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Di >•-;,•-.- 
M Intereffe, was man an einer Biographie nimmt, 
entfpringt tbeils aus der,Kraft womit diePerfon 
felbft, deren Leben entweder iron ihr oder! einem an- 
dern befchrieben wird, *n£n». AufoaerUfemkeit an- 
zieht, und fdieli, theils aus dem mehr oder minder 
mannichf alt igen Stoffe und Inhalte ihres Lebens, 
theils endlich aus der Form der Darfteilung und Er- 
zählung. Daher ift leicht begreiflich die Begierde, 
mit welcher dieser Anfang einer Selbitbiographie von 
Goethe ergriffe«, nnd die lebhafte TheUeahme, mit 
welcher fie geleien worden. Ein Oidbter vom erfiten 
Range, deifeii vorxöghchfte Werke nicht blofs in 
unferm Vaterlande, fondern durch ganz Europa, .ja 
felbft über unfern Wehtheil hinaus, gekannt» ga- 
Jiebt, bewundert worden, deflen Talente nicht onr 
in den redenden, fondern auch in andern fchönen 
Kflnften geglänzt haben, der mit diefen Talenten fo 
viele und mannichfaltige KenntniiTe ia Wiffenfchaf- 
ten verbindet, rechtfertigt duroll ach felbft die Wön- 
fche, welche gewifs nicht bloh einige Freunde, de- 
ren der Vf. in der Vorrede gedenkt, fondern mit ih- 
nen die ungleich gröfsre Zahl feiner Verehrer . fcbon 
lange gehrgt haben, eine Gefcbichte d«r Ent Wicke- 
lung feine.«: Geiftea von ihm felbft zu erhalten, wie 
fie kein noch fo aufmerksamer Zeitgenoffe, kein noch 
Jp unterrichteter Beobachter feiner Studien, Bege- 
benheiten und Werke geben könnte. Man mufe 
dem Vf. defto dankbarer für die Befriedigung diefer 
Wijnfche feyn, je gröfser die Schwierigkeiten diefer 
Arbeit waren, und je beffer er felbft mit diefen 
Schwierigkeiten bekannt war. „Wenn ich, lagt er 
felbft (Von*. X.), mich bemühte die innern Regun- 
gen, die äufsern Einflüffe, die theoretiCch und prak- 
tifcb von mir betretnen Stufen der Reihe nach darzu- 



urie fem ihm das Ganze widerftrebt, in wie fern et 
ihn hegünftigt, wie er fich eine Welt- und Men- 
fchenan ficht daraus gebildet, und wie er fie, wenn 
er Künftler, Dichter, Schriftftellei' ift, wieder nach 
autsen abgespiegelt. Hierzu wird aber ein kaum Er- 
reichbares gefodert , dafs nämlich das Individuum fich 
und fein Jahrhundert kenne, fich, in wie fern es un- 
ter allen Umftänden daffelbe geblieben ; das Jahrhun- 
dert . als welches fowohl den willigen als unwilligen 
mit fich fortreifst, beftimmt und bildet; dergeltall 
dafs man wohl fagen kann ein jeder, nur zehn Jahre 
früher oder fpäter geboren, dürfte was feine eigne Bit 
dung und die Wirkung nach aufsen betrifft, ein 
ganz andrer geworden feyn." 

Was den Inhalt diefer beiden Bände betrifft, fo 
follte man im voraus nicht erwarten, fo viel Mannicb- 
faltiekeit zu finden, da fie nicht über die Jahre, wo 
der Vf. in Strasburg ftudirte, hiuausgehn. Aber die 
vielen fear intereffanten, theils zu feiner Familie ge- 
hörigen, theils mit ihm in Bekanntfchaft, Umgang 
und andre Verhalt ni fu- gekommnen Per fönen, die hier 
charakterifirt werden, geben allein fchon einen rei- 
chen Stoff, der noch durch eingeftreute jugendliche 
Dichterverfuche , durch manche epifodifche Erzäh- 
lungen und Befchreibungen , und öftere kürzere Re- 
flexionen Zuwachs erhält. 

Der Vf., geboren zu Frankfurt am Mayn am 
a8. Auguft 1749.» fchildert zuerft an verfchiednen 
Stellen des Werks den Charakter (feines Vaters, kai- 
ferl. Raths , als einen Mann, der bey mäfsigen Anla- 
gen fich viel Kenntniffe durch unfägdehen FKrifs , Ao- 
haltfamkeit , und Wiederholung erworben hatte 
felbft fich viel mit Unterricht feiner Kinder befchäf- 
tiftte, ein ftrenger Freund der Ordnung, aber auch 
oft heftig und auffahrend war. Seine Mutter eine 

teborne Textor, fehr jung verheirathet , lebhaft und 
eiter, aber durch die Lebensweife ihres Mannes 
fehr eingefchränkt , und ihre leeren Stunden mit re- 
ligiofen Betrachtungen und durch den Umgang mit 
einigen gebildeten *reundinnen, ebenfalls herzlichen 
Gottesverehrerinnen, ausfüllend. Seine Schwefter 



lteiien , fo ward ich aus meinem engen Privatleben in Cornelia , an ihn mit inniger Liebe fich anfrbli*r««r„j 
-.w-u. ^-^naH« -^ i...-A-*w aber ein indefinibles WeYen, das fonderbarfte f>* 

mifch von Strenge und Weichheit, vonEigentinn und 
Nachgiebigkeit welche Ejgenfchaften bald vereint, 
bald durch Willen und Neigung vereinzelt wirkten 
übrigens gegen ihren Vater, weil er fie unaufhörlich 
zu Lectionen im Franzöfifchen , Italiänifchen , Fn ß lj- 
fchen , derMufik u. f. w. anhielt, und ihr faft alle 
Mittel abfchnitt fich auswärts einigermafsen mnzu- 
thun und zw erholen, innerlich empört Seine Grofs- 



die weite Welt gerückt, dieGeftalten von hundert be- 
deutenden Menfchen, welche neber oder entfernter auf 
■mich eingewirkt, traten hervor; ja die ungeheuren 
Bewegungen des aUcmicinen politifchen Weltlaufs, 
die auf mich wie auf die ganze Made der Gleichzeiti- 
gen den gröfisteu Einflufs gehabt, mufsten vorzüglich 
beachtet werden. Denn diefes fchc -int die Hauptauf- 
gabe der Biographie zu feyn , den Menfcben in fei- 
ZeitwhJltniffen darzuttuilen , und au zeigen, in 
A. L. Z. 1813. Erfler Dcrd. 
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von ftrenger Lebensordnung, und Regelmäßigkeit 
in feinen Amtsgefchäften und Erholungen , der eine 
Art von Welflagnngsgabe in Dingen , die ihn TeTbft* 
und fein Schickfal betrafen, befafs. 

Unter den übrigen Perfonen , die 'man hier ken- 
1 lernt, interefßrt ganz vorzüglich der Graf'Tho- 
le, von Oraffe in der Provence geburtig, der im 
väterlichen Haufe des Vfs. , als im Cebenjähngeu 
Kriege die Franzofen Frankfurt befetzten, einquar- 
tirt wurde , und als Königs Lieutenant die Streitig- 
keiten zwifchen Bürgern und Soldaten, Schuldenfachen 
und Händel zu fchlichten hatte. Wir bekennen gern, 
dafs uns fchon diefer einzige Charakter fo viel Ver- 
gnügen gemacht hat, dafs wir uns für die Bekannt- 
schaft mit ihm dem Vf. fehr verbunden "erachten wür- 
den. Eine folche Selbftbeherrfchuug , eine fo unbe- 
ftechJichc Gerechtigkeit, mit fo viel llumahität, felbft 
bey öftern Anfüllen von Hypochondrie vergefellfcliaf- 
tef, erweckt die fnfsefte Bewunderung, und die Scene, 
■wie er dem Valer des Vfs., der ihn aus Unmuth über 
das Befchwerliche der Einquartirung und aus leiden- 
fchaftlicher Partey facht für die alliirtcn T ruppen, 
nachdem die Franzofen die Schlacht bey Bergen ge- 
wonnen hatten, durch eine beleidigende Rede fo auf- 
gebracht hatte, dafs er Befehl gab ihn in' die Wache 
■zu fuhren , dennoch durch Zureden des Dollmetfchers 
vergiebt, ift eine der fchonften Partieen des Ganzen, 
die man nicht oft genug lefen kann. Zu den Män- 
nern in Frankfurt, die Einflufs anf des Vfs. Jugend 
hatten, gehören der SchSff von Olenfchlager , be- 
kannt durch feine Erläuterung der goldnen Bulle, 
ein cinßedlerifoh lebender Hr. v. Reineck, ein Hr. 
v. Malapart, der reiche Belitzer einer wunderfchö- 
nen Nelkenflor, ein Hofrath Huisgcn, der mit Gott 
und der Welt in Oppofition ftand , und dem Vf. den 
Acrippa dt vanitate feientiarum, eines feiner 
Lieblingsbilcber , empfahl. Späterhin wird man 
durch die Verhaltniffe des Vfs. sä] feinen Lehrern in 
Leipzig, wie Geliert, Böhme, u.a. zu Kunftlern wie 
Ueler, dann zu Strasburg von feiner Bekanntfchaft 
mit Salzmann, mit Lerfe, mit einem fonderbaren 
Ludwigsritter, vornehmlich aber durch feinen er- 
ften Umgang mit Herder angezogen. 

Die Erzählung von dem Unterrichte feines Kna- 
benalters, nnd nachher akademifchen Studien , ent- 
Jhah fo viel Eiscnthümliches, zum Theil fonderbares, 
dafc ße das Intercffe des Lelers Unaufhörlich anzieht. 
Krft der Unterricht feines Vaters» zu dem noch l'ri- 
varftunden andrer Lehrer kamen. „Der für junge 
Leute (lagt der Vf. 1. 61.) fo ftarre Cornelius Nepos, 
das allzuJeichte und durch Predigten und Religions- 
unterricht fo gar trivial gewordne N. T., Ceflarius 
und Pafor konnten uns kein lntereffe geben, dagegen 
hatte beb eine gewiffe Reim - nnd Verfcwuth durch Le- 
iung der damaiigeadeutfcheaJPicbter uufer bemächtigt. 



Alten .hatten felbft noch kind- 
liche GeCnuungen und fanden es bequem ihre eigne 
Bildung der Nachkommenfchaft mitzutheilen. Au- 
fsef dem Orbti piilhs des Arnos Coraenius kam uns 
kein Buch diefer Art in die Hände; aber die grofse 
Foho- Bibel, nüt Kupfern vönjMerian, ward häufig 




srley Fabeln, Mythologieen 
und beltlamkeiten hiuzu; und da ich gar bald dieOvi- 
difchen Verwandlungen gewahr wurde, und befon- 
ders die erften Bücher fleifsig ftudirte , fo war mein 
junges Gehini fohnell genug mit einer Maffe von Bil- 
dern und Begebenheiten, von bedeutenden und wun- 
derbaren Geftalten und Ereignirfen angefüllt, und 
ich konnten niemals lange Weile haben, indem ich 
mich immerfort befchältigte diefen Erwerb tzu verar- 
beiten, ^zu wieder hoieni, wieder nervo.' zubringen. 
Einen trümmorPi fitthenern Effect, als jene mitunter 
rohen und gefährlichen Altert hümlichke t , i , machte 
fc«nelons>.'L«leihacu, den ich erft nur iu der Neu- 
kirchiiehen Ueberfetzung kennen lernte, und der 
auch, fo unvollkommen überliefert, eine gar lofse 
und wohlthätige W irkuog auf mein Gemüth äu.serte. 
Dal« Robinlou Cruioe Geh zeitig angefchloffen, liegt 
wohl in der Natur der Sache; dals die lnfel Felien- 
burg nicht gefehlt habe , udst lieh denken. Lord An- 
fons Reile um die Weit verband das Würdige der 
Wahrheit mit dem Phantafiereichen des Mährchens, 
und indem wir diefen trefflichen Seemann mit den 
Gedankeu begleiteten, wurden wir weit in die Welt 
hinaus geführt, und verfuchten ihm mit unfern Fin- 
gern auf dem Globus zu folgen. Nun follte mir auch 
noch .«ine re;eliiichere Aernte bevorftehn , indem ich 
an eine .Nlaffe Schriften gerieth, die zwar in ihrer ge- 
genwartigen Geftalt nicht vortrefflich genannt wer- 
den können , deren Inhalt jedoch uns manches Ver- 
dien lt voriger Zeiten in einer unfchuldigen Weife nä- 
her bringt. Der Verlag oder vielmehr die Fabrik 
jener Bücher, welche in der folgenden Zeit unter 
dem Titel Volksfchriften , Volksbücher, bekannt 
und fogar berühmt geworden, war in Frankfurt felbft, 
und fie wurden wegen des grofsen Abgangs mit fle- 
henden Lettern auf das fchrecklichfteLöfchpapierfaft 
unleferlich gedruckt. Wir Kinder hatten alfo das 
Glück diefe fchätzbaren Ueberrefte der" Mittelzeit auf 
einem 'J'il'chchen vor der Hausthür eine« Bilchertröd- 
lers täglich zu finden, und fie uns für ein Paar Kreu- 
zer zuzueignen. Der Eulenlpie^el , die vier Haimons- 
kinder, die fchöne MeJuline, der Kaifer Octavian, 
die fchöne Magelone, Fortunatus mit der ganzen Sipp- 
fchaft bis auf den ewigen Juden , alles ftand uns zu 
Dienften, fobald uns gelüftete , nach diefen Werken, 
auftatt nach einer andern Näfcherey zu greifen. ' 
ikld lernte er den Homer kennen» zuerft in 
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f^falfchrtUebeiTetzuh,; im C eistet: Thei\ der durch 
vön Leon beforgten neuen Sammlung der merkwi'r- 
digften Reifegelchiditen. Daneben gieng ein trock- 
ner Religionsunterricht fort. Da es über mancher- 
ley Secten gab, die fich von der gefetzlichen Kirche 
absonderten oder doch unterfchieden, als Pietiften, 
Herrnhuter, Stille im Lande, fo hürte der Knabe 
von ihren Meinungen und Gefinnungen unaufhörlich 
fprechen. Die mehr oder weniger abgesonderten wa- 
ren immer die Minderzahl ; aber ihre Sinnesweife zo- 
g^en. durch Originalität, Herzlichkeit, Beharren und 
belbitftandigkeit an. Man erzählte von diefen Tugenden 
und ibren Aeufserungcn allcrley Gefchichten. Hefon- 
ders ward «lie Antwort eines frommen Klempnermei- 
fters bekannt, den einer feiner Zunftgenoffcn durch 
die Frage zu befchümen gedachte, wer denn eigent- 
lich fein Beichtvater fey? Mit Heiterkeit und Ver- 
trauen auf feine gute Sache erwiederte jener: ich habe 
einen fehr vornehmen, es ift niemand gcringers als 
der Beichtvater des Königs David. Diefs veranlafste 
bey dem Knaben G. einen fonderbaren Kinfall fich 
auch auf eine unmittelbare Weife Gott durch Er- 
bauung eines Altars zu ni.hern. Puppenfpieie bey 
der Grofsinutter, Beschäftigungen mit Zirkel und Li- 
neal neben der Geometrie und mit Pappenarbeiten 
flbten fein Erfindungs - und Darltellungsvermögeii, 
die Einbildungskraft und 'Anlagen zur Technik. 
Auch erfann er allerley Mährcheu, womit er feine Ge> 
fpielen unterhielt, wovon hier eins, der neue Paris, 
mitgetheilt wird, das aber ohne Zweifel nicht in fei- 
ner erften Geftalt erfcheint. Nach dem ep die altern 
.Dichter Canitz, Hagedorn, Drollinger, Cretttz, Hal- 
teria feines Vaters Bibliothek gelefen hatte, wurde 
er auch mit Klopflocks Mefßas bekannt, den ein Haus- 
freund, Rath Schneider, ihm zufteckte; da der 
Vater den Reim für poetifche Werke unerläfslich 
hielt, und von keinen Hexametern etwas wiffen 
wollte. Er war indeCs auch mit mehrern Malern , die 
für feinen Vater und nachher für den Grafen Thorane 
arbeiteten, bekannt geworden, und hatte auch ander- 
weitig von Gemälden fchon-viele Kenntnifs genommen. 
Er befuchte häufig das franzöfifche Theater, und 
machte dadurch I-ortfchritte in dieler Sprache. Er 
verfuchte fich auch fchon im zehnten Jahre in einer 
dramatifchen Arbeit. Aufserdem wandte er Fleifs 
auf architectonifche Riffe, und aufs Zeichnen. Der Va- 
ter, der fonft nie gezeichnet' hatte, gieng felbft mit 
feinem Beyfpiel vor. Unterricht in der Mufik , und 
in allerley phyfikalifchen Verfuchen kamen dazu. 
Darauf folgten Lehrl'tunden im Englifchen, und bey 
dem Rector Albrecht fogar im Hebr-ifdien. Die Le- 
fung des Pentateuch veranlagte ihn ein profaifch epi- 
fches Gedicht über die Gefchichte der Patriarchen zu 
verfertigen. Aufserdem arbeitete er anakreontifche 
Gedichte, und geiftliche Oden. In langen Winter- 
abenden mufste er Bower's Gefchichte der Päpfte vor- 
lefen, auch f uchte ihn der Vater durch den Kate- 
chismus von Hopp Ober die Inftitutionen auf das ju- 
riftifche Studium vorzubereiten, yon diefem gieng 
er zu dem kleinen Strnv Ober. Dabey wurden die 



Leibesübungen , als Fechten und Reiten, nicht vergef- 
fen, obwohl im letztem hefonders der pedantische 
Unterricht' dem Vf. fchlecht behagte. So war er nun 
bis in fein fünfzehntes Jahr furtgefchritten , indefs er 
theils fich an einige fchon oben genannte ältere Män- 
ner anfcldofs, theils einigen feiner Jugendgenoffen 
nachzueifern fich beftrebte. „Die verfchiednen \Jn- 
terhaltungen mit jenen Männern waren nicht unbe- 
deutend, und jeder wirkte auf mich nach feiner 
Weife. Für einen jeden hatte ich fo viel , oft noch 
mehr Aufmerksamkeit, als die eignen Kinder, und 
jeder fuchte an mir, als an einein geliebten Sohne 
lein Wohlgefallen zu vermehren, indem er an mir 
fein moraüfehes Ebenbild herzufallen trachtete. 
Olenfchlagcr wollte mich zum Hofniann , Reituck zum 
diplomatitchan Uefchaftsmann bilden; beide, hefon- 
ders letzterer, fuchten mir Pocfie und Sohriftftelle- 
rey zu verleiden. Hungen wollte mich zum Timon 
feiner Art, dabey aber zum tüchtigen Rechtsgelehr- 
ten haben ; ein nothwendiges Handwerk , wie er 
roeynte, damit man fich und das Seiuige gegen das 
Lumpenpack von Menfchen regelmäfsig vertheidigen, 
einem Unterdrückten beyftehn, und allenfalls einem 
Schelmen etwas am Zeuge flicken könne; letzteres 
jedoch fey weder befonders thunlich noch rathfam. 
Hielt ich mich gern an der Seite jener Männer, um 
ihren Rath, ihren Fingerzeig zu benutzen, fo foder- 
ten jüngere an Alter mir nur wenig vorausgefchrit- 
tenc, mich auf zum unmittelbaren Nacheifern. Ich 
nenne hier vor allen andern die Gebrüder Sckloßer, 
und Griesbach. Da ich jedoch mit diefen in der Folge 
in genauere Verbindung trat, welche viele Jahre"un- 
unterbrochen dauerte , fo fage ich gegenwärtig nur 
fo viel, dafs fie uns~damals als ausgezeichnet in Spra- 
chen und andern die akademifche Laufbahn eröffnen- 
den Studien gepriefen, und zum Mufter aufgeteilt 
wurden, und dafs jedermann die gewiffe Erwartung 
hegte, fie würden einft im Staat und in der Kirche 
etwas Ungemeines leiften. Was mich betrifft, fo 
hatte ich auch wohl im Sinne etwas Aufserordentli- m 
ches hervorzubringen, worin es aber beftehn könne, 
wollte mir nicht deutlich werden. Wie man jedoch 
eher an den Lohn denkt, den man erhalten möchte, 
als an das Verdienst, das man fich erwerben fotlte, 
fo läugue ich nicht, dafs wenn ich an ein wünfehens- 
werthes Glück dachte, diefes mir am reizend ften in 
der Geftalt des Lorbeerkranzes erfchien, der den 
Dichter zu zieren geflochten ift." Es folgte nun 
das Jahr 1764. in welchem die Krönung Jotephs LI. 
zum römifchen König in Frankfurt vorgieng; und 
wo der Vf., noch ehe die Feyerlichkeiten ganz zu 
Ende liefen , in ein fou der bares Abenteuer verwik- 
kelt wurde; aus welchem er lieh zwar mit ehrenvol- 
ler Anerkennung feiner Unfchuld , aber doch mit Ge- 
fahr feiner Gefundbeit, und abgenöthigter Entfernung 
von einem Mädchen, zu der er eine lebhafte Neigung 
gefafet hatte, herauszog. Unter einem Hofmeiiter 
fetzte er nun die noch übrige Zeit hindurch bis zum 
Herbfte 1765. feine Studien fort Die Philofophie 
mchDaries, die ihm fein Hauslehrer vortrug, wollte 
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Beffer unterhielt 4hn die philo- Hungen und Umbildungen in Ohr titkl Sin», and b«. 



«lim nicht bei 

ionhifche Gefchichle nach Brucker. Er fetzte das 
Landlchaft zeichnen mit Fleifs und glücklichem Er- 
folge fort. Auch kleine Keifen wurden dazu benutzt. 
Wie er die übrige Zeit aufsei dem gefellfchaftlichen 
Umgange auch ohne leine poetifchen Uebungen zu 
rechnen» bis zum Abgange auf die Univerfität zuge- 
bracht, erzählt er II. 55. wie folget. „Meinem Va- 
ter zu Liebe repetirtc ich fleißig tlen kleinen Hopp, 
und konnte mich vorwärts und rückwärts darin exa- 
miniren laflon, wodurch ich mir denn den Hauptin- 
halt der lnftitutionen vollkommen zu eigen inachte. 
Allein unruhige WifsbegicrJe trieb mich weiter; ich 
lyerietk in die Oefchichte der alten Literatur, und 
von da in einen Encyklowdifmus, indem ich Gtßiurt 
Ifagoge und Morhofs Polyhiftor durchlief , und nur 
dadurch einen allgemeinen Begriff erwarb, wie man- 
ches Wunderliche in I -ehr und Leben fchon mochte 
vorgekommen feyn. Uurch diefen anliallenden und 
haitigen Fleifs verirrte ich mich eher als ich mich bil- 
dete. Ich »erh>r mich aber in ein noch grüfcres La- 
byrinth , als ich Bayte'n in meines Vaters Bibliothek 
fand, und mich in demfelben vertiefte. Eine Haupt- 
uherzeugung aber, die Geb immer in mir erneuerte, 
war die Wichtigkeit der allen Sprachen: denn fo viel 
drängte Geh mir aus dem literarifchen Wirrwar im- 
mer "wieder entgegen , dafs in ihnen alle Mufter der 
Kedekünfte und zugleich alles andre Würdige was die 
Welt jemals befeffen , aufbewahrt fey. Das Hebräi- 
jehe, fo wie die biblifchen Studien, waren in den 



diente mich der Sprac e mit Leichtigkeit zum S.l .rei- 
ben und zum Schwätzen/' 

Als nun die Zeit zum Abgänge auf die Univerfi- 
tät (Michaelis 1765.) heranrückte, war fein Augen- 
merk und (ein Wunfeh auf Güttingen gerichtet, fein 
Vater aber beftand darauf, dafs er nach Leipzig geh«, 
und dort die Rechte ftudiren follte. Er halte aber 
keine Luft diefe zu feinem Hauptftu.lium zu machen. 
„Ich warf in Gedanken die juriftifchen Studien weg, 
und widmete mich allein den Sprachen, den Alter- 
tümern , der Gefchicbte , und allein was daraus her- 
vorauillt. Zwar machte mir jederzeit die poetifebe 
Nachbildung deffen, was ich an mir felbft, an An- 
dern, und an der Natur gewahr worden, das gröfste 
Vergnügen. Ich that es mit immer waclitender 
Leichtigkeit, weil es aus Inftinkt gefchah, und keine 
Kritik mich irre gemacht hatte ; und wenn ich auch 
meinen Produktionen nicht recht trauete, Jb konnte 
ich fie wohl als fehlerhaft, aber nicht als ganz ver- 
werflich anfeho. Ward mir diefes oder jenes daran 
getadelt , Co blieb es doch im Stillen meine Ueberzeu- 
gung, dafs es nach und nach immer beffer werden 
mülste, und dafs ich wohl einmal neben Hagedorn, 
Geliert und andern i »leben Männern mit Ehrt dürfte 
genannt werden. Allein eine folehe BefÜmmung alr 
lein fchien mir allzu leer und unzulänglich! ich 
wollte mich mit Ernft zu jenen gründlichen Studien 
bekennen, und indem ich bey einer vollftändigeo 



Uintcraruud getreten ; das Gricchifche gleichfalls, Anficht des Alterthums fh meinen eignen Werken 



<ia meine Kennt niffe deffelben ßch nicht über das nene 
Teftament hinaus erftreckten. Defto ernftlicher hielt 
ich mich ans Lateinifche , deffen Mufterwerke uns 
näiier liegen, und das uns nebft fo herrlichen Origi- 
nalproduclionen, auch den übrigen Erwerb aller Zei- 
ten in Uebcrfetzungen und Werken der gröfsten Ge- 
lehrten darbietet. Ich las daher viel in diefer Sprache 
mit grofser Leichtigkeit, und durfte glauben die Au- 
toren zu verftehn , weil mir am buchftäblichen Sinne 
nichts abgieog. Ja es verdrofs mich gar fehr , als ich 
a ernahm, Grotius habe überroütbig geimkert, er kTe 
den Terenz anders als die Knaben. Glückliche Be- 
fchränkung der Jugend! ja der Menfchen überhaupt, 
Jafs he fich in jedem Augenblicke ihres Dafeyns für 
vollendet halten können , und weder nach Wahrem 
noch Falfchem, weder nach Hohem noch Tiefem fra- 
gen , fondern blofs nach dem, was ihnen gemäfs ift. — 
So hatte ich denn das Lateinifche gelernt, wie das 
Ueutfche, das Franzüfifche, das Lnglifche nur aus 
dem Gebrauch, ohne Kegel, und ohne Begriff. Wer 
den damaligen Zuband des Schulunterrichts kennt, 
wird nicht* feltfam finden, dafs ich die Grammatik 
überfprang, fo wie die Kedekunft. Mir fchien alles 
natürlich zuzngehn, ich behielt die Worte, ihre Bd- 



rafcher vorzufchreiten dachte, mich zu einer akade- 
mifchen Lehrftelle fähig machen, welche mir das 
Wünfchenswerthefte fchien für einen jungen Mann, 
der fich felbft auszubilden , und zur Bildung Anderer 
beyzutragen gedachte." Mit foleben Ausßchlen und 
Vorfätzen wurde alfo die Univerfität Leipzig von ihm 



(Dir Befehluf* folgt nli«V"«'-> 

NATURGESCHICHTE. 

Ebfurt, b. Beyer und Maring: Gemälde der pAy- 
fifchen Befckaffenheit , itubefondre denGebirgsfor- 
tr.ationen von Thüringen. Von Karl Ernß Adolf 
von Hoff > Herzogl. Sachfen- Gotha- und Alten- 
burgifchem Hofratb u. f. w. 181 2. 48 S. 8. 

Diefe kleine Schrift giebt eine Ueberficbt (ein 
Gemälde würde bey Gegenftänden diefer Art entwe- 
der unmöglich oder unzweckmäfsig feyn) der Gren- 
zen, des Oberflächenanfehens und der Gebirgsfor- 
mationen Thüringens. Ree. bat fie mit Vergnügen 
pdefen, und wüntcht eine weitere Ausführung der- 
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Jsna, b. Frommann: Torquato Taffo't Be- 
freites tferufaltm überreizt von I. D. Grift. — 
Zueytt, umgearb. Auflage. 1810. ErßerThcil. 
314 S. Zweyter TheiL 330 S. gr. 8« (Auf Ve- 
linpapier 5 Rthlr. 11 gr., auf franz. Schreib - 
oder fein Druckpapier 4 Rthlr. , auf ord. Druck* 
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ir haben bey der erften Auflage diefes Werks 
(A. L. Z. igoi. Nr. aa«. 1802. Nr. 74. 288 ) 
die, groben Verdienste gep riefen, welche (ich Hf. 
Grits durch die meifter hafte Ueberfetzung eines poe- 
tischen Meiftcrwerks erworben , .indem er dabey die 
feiten vereinbarten Talente eines lebhaften poeti-. 
fchen Gefühls, einer reicheo Ader von Dichter geift, 
eines über Correction ftreng richtenden Gefell mucks, 
einer feltnen Gewandtheit im Versbau, und eines 
unüberwindlichen , jedoch die P hantaue nicht un- 
terdrückenden Fleifses ' aufs glflcklichfte bewährte. 
Bey diefer zweyten Auflage müffen wir eben fo auf» 
m richtig die edle Selbftverhiugnung rühmen, rfflt wel- 
cher er theils auf die>Erinnerung der Kritik horchend, 
theils noch weit öfter feinem eignen Kunftgefühl und 
feinem löblichen Triebe zur Vollendung folgend an 
unzähligen Stellen den Text der ertten Auflage 
verheuert hat. Gewifs nur wenige feiner Mitbrüder 
habet, mit folcher .Strenge und lolchem Glücke ein 
■Werk von folcher Länge der krltifchen Felle unter- 
worfen. Alles was Horaz von dem wackern und 
einfichtsvollen Kunftrichter fodert : 

%lr bonut et prüden t verfut rrprehendet incritt 
CulpaHt daro', ineomüt allintt atrum 
Traneoerfo calamo ßgnwn , ambitiofa reridtt 
Ornamenta, purum clarit luetm dort ceget, 
4rguet amhigue dictum, mutanda nolaiü, 

alles hat er, fo weit es auf eine poctifche Ueber- 
fetzung eines auslandifchen Dichterwerks anwendbar 
ift, mit dem fchönften Erfolge ausgeübt; eine Ver- 
fieberung, die wir nicht beffer beglaubigen kön- 
nen, als indem wir einige der neuen Lesarten der al- 
tern gegenüber ftellen. 

Des Eingangs erfte Strophe, die in der erften 
Ausgabe alfo lautete : 

Den Feldherrn fing ich und die frommen Waffen 
Die de» Erlriier» hohes Grab befreyt. 

Xu\ j*mV" °t iß u "f Ar , m »»«oehl tu febaffen, 
Viel duldet' er bevor ihm Sieg bereit. 
Doch fruchtlo« droht die Hö!le, fruchtlo« ri 
Alien und Libyen fieb empor «um Streit; 
A- L. Z. 1813. Erßtr Bend. 



Gott fehütxt ihn.; «um Panier de« Hochverehrte« 
Bringt er curfiek die irrenden Gefährten , 

ift nun vortrefflich alfo verbefffirt: 

Den Felilliertn fing ich und die Frommen WaRen, 
So de« Erlöfer» hohe* Grab befreyt. 
Durch Geift und Arm vermocht' er viel xu fchaffea,. 
Viel duldet' er im glorreich kühnen Streit. 
Und fruchtlos droht die HQlle, fruchtlo« raffea. 
Sich Alien auf und Libyen kampfbereit: t 
Denn Gott vergönnt' ihm tlio verirrten Seinem 
Bey dem Panier de« Heile« zu vereinen. 

Statt der zweyten Strophe erfter Ausgabe : 
O Mofe, die wo Pindu« Lieder fchallcn. 
Mit «velkem Lorbeer nie die Stirn umflicht. 
Die hoch im Himmel in der Sel'gen Hallen 
Mit ew'gen Sternen fchnaückt da« Angefleht; 
L*I* HimmeUglut durch meinen Bufen wellen, 
Belebe du mein Lied ! Doch ifime nicht, 
Wenn ich in leicht Gewand die Wahrheit hülle. 
Nicht blof* mit deiuem Schmuck die Blatter füllet 

liefet man jetzt faft in jeder Zeile fchöner: 

O Mufe,' du, die nie auf Pindu* Höhen, 
Um ihre Stirn hinfiuTgen Lorbeer flieht, 
Die tinter Sergen in den Empyreen 
-» Stralt mit de« Sterne nk ran te« ew"gero Licht, 
L*fs HimmeUglut durch meinen Bufen wehen I 
Erleuchte du mein Lied! Doch turne nicht, 
Wenn ich bitweilen Schmuck «ur Wahrheit füge, 
Und mich nicht ganx mit deinem Reit begnüge. 

J" Jede kleine Erinnerung, die wir ehemals (A. L. 
Z. 1801. Nr. 223.) gegen die erfte Ueberfetzung mach- 
ten, ift hier bis zur völligen Befriedigung gehoben. 

Die wüthenden Drohungen Aladin's I. 86. 87« 
drückte die erfte Ausgabe fo aus : 

Ich fehe , Tprach er, fchon die neue Freude*» 
Bey diefem fauchen Volk; mir ift'« bewirfst 
jj* freut lieh nur im allgemeinen Leide, 
"Wenn alle« weint, da« ift ihm höchftc Lull; 
VerrSthrifch wettt et fchon des Dolche« Sohneide, 
Schön zielet es vielleicht nach meiner Bruft, 
Und fpahet heimlich wie es meinen Feinden 
Die Pforten öffne, feines Glaubens Freunden. 

Da« foll es nicht, eh' fie da* Werk vollführen, 
Geb ich die Frevler dem Verderben blofs; 
Nicht foll ihr hulflot Angtlgrfchrey mich rühren, 
Die Kinder tödt* ich in der Mutter Schoofs; 
An Hau* und Tempel will ich Flammen fchüreu , 
Und in der Glut zu Kerben fey ihr Loos, 
Und ihre Prießer mitten in Gebeten 
Will ich merlt auf diefem Grabo tödten. 

Die neue Ausgabe hat viele kleine Züge edler 
wiedergegeben, und doch Geh , was zu bewundern 
ift, noch näher an das Original gehalten: 

Schon Ich' ich, fprach er, mit gewüTem Blicke.. 
Wie bey dem fallchen Volk dio Freud' erwacht 
Nur allgemeine* Leid wird ihm tum Glücke, ' „ 

.2 Wenn 
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•Hei weint, dann Jubelt et und lacht , 
VieHeicbt fchr-n Kant rs e«f Venntb und Tücke , 
' Ift fohon vielleicht auf meinen" Tod bedacht,-' 
Und fpihet, wie es heimlich meinen Feinden 
Die Pforten öffne, feinet Glauben* Freunden. 

Da* fall es nicht ! Eh 1 fie das Werk vollführen 
Will ich der Rachgier Sättigung verleihn. 
Mich foll das Kind im Mutterfchoofs nicht rühren , 
Ihr eonzes \'<>I.\ will ich dem Tode weihn ; 
An Hans und Tempel will ich Flammen f. Küren , 
Dief» foll der Todten Scheiterhaufen feyn; 
Und ikre Priefter mitten in Gebeten 
Will ich tuerft auf diefem Grab« tödten. 

Was uns in der 76ften Stanze des zweyten Ge- 
fengs in folgender Ueberfetzung hart oder unlchick- 

lieh dünkte: 

Gebeut auch dein allmächtig Glück den Winden 
Und zwingt nach WillkBr Re und liifst fie loa 
Das Meer vor dein fonft Klug' und Bitte Ich winden 
Beugt dir allein den itngeftümon Schooft ? 
Wenn Türk und Perfer (ich mit uns verbinden 
Jft uns vereinigt deine Macht tu grofs ? 
Und dienet auch fo furchtbar diefe Flotte, 
Nur dir und deiner kleinen Zahl mm Spotte? 

ift unter des djehteri Tchen Ueberfetzers ftrenger 
doch behutfamer Feile verfchwunden : 
Gebeut auch dein allmächtig Glück den Winden 
Kann fie nach Willkür felTeln und hefreyn ? 
Das Meer ver dem fonft Klag' und Bitte rehwinden , 
Beugt es, fo bald du fpricbft, fich dir allein? 



Wenn Türk und Perfer fich mit uns 
War unfrer Flotten mächtiger Verein 
Vielleicht nicht Hark genug, um ohne Zagen 
Mit diefen deinen Schiffen fich tu fchlagen? 

Wir könnten diefe Vergleichung noch durch 
mehrere Gefänge durchfahren, wenn wir nirht über- 
zeugt wären , dafs unfre Lefer fchoh aus diefen Pro- 
ben den kilnftlerifchen Eifer des Vfs., fein Werk bis 
zur hochften Vollendung auszuglätten, erkennen 
wurden. Dabey haben wir mit grOfstem Vergnügen 
wahrgenommen, dafs folche Stellen, die in der er- 
freu Auflage nichts zu wünfehen übrig liefsen, un- 
verändert geblieben find , und dafs keine Sucht das 
Belle noch beffer zu machen , Hn. Gr. verleitet hat, 
ungerecht gegen fich felbft zu werden. 

Dafs aber der genialifche Fleifs des Ueberfetzers 
fich bis ans Ende des Werks gleich geblieben , wol- 
len wir noch mit einigen Stellen aus den letzten Ge- 
fangen belegen. 

Im fech zehnten Gefänge wählen wir 
bung von Armidens Garten. 

Und wie fie nun dem Labyrinth ent wallen. 
Enthüllt der Garten fich , an Wonne reich 
HieT Hille Seen, bewegliche Kryttallen, 
Dort Bäume, Blumen, Kräuter und Ocfträuch. 



B^onnte Hügel kühle Felfcnhallen 
Und Thal und Wald entdeckt der Blick zugleich, 



Und um den Reit des Ganten tu erhohen 




Wilden, 



.Und Geh beftrabt - 

Die immer fonft ihr nachtubilden pflogt. 
So.ar die Luft die ewig den « efi l dp n 
Ihr Grün bewahrt, wird durch die Kunft erregt. 
Stets Bebt man Bleiben fich und Früchte häufen , 
ie einen brechen auf , dt» andern reifen. 



Hier altert «wifchen grünem Laub -die Fe Lee 
Und nebe, ibrdringt ffeh ale *a e 
Halb grün halb golden prangt am felbea Zweige 
» »»b« Schmuck der Aepfel bunter Chor 
Dars Ge der Sonne (ich eatgegemneige 
Rankt üppig fich die fchlanke Reb' empor- 
Hier blüht die Traube noch in herber Hülle 
Dort prangt fie purpurn mit des Nektars Fülle. 

Aiuuuth'ger Vögel füfse Tön« dringen 
Wetteifernd aus dem nie entfärbten Grün; 
Auch weifs die Luft mit ihreu leichten Schwingen 
Aus Lattb und Wellen manchen Ton in tiehn. 
Sie murmelt leifer, wenn die Vögel fingen, 
Doch fchweigen fie, dann raufcht fie laut und küb 
Und ob es Zufall oder Kunft verhänge 
Bald wechfeln, bald begleiten fich die KUnge. 

Ein Vogel caigt fich hier, den weit vor allen 
Dar Federn Pracht, des Schnabels Purpur fchtnückt. 
Gleich unfrer Rede läfst er Töne fchallen 
So weich ift feine Zunge, fo gefchickt. 
Durch die Gefänge, die ihr im entwaUen , 
Wird jedes Ohr, das fie vernimmt, entzückt.' 
Die andern fchweigen all' um ihm tu laufchen 
Und felbft die Winde hören auf tu raufchen. 



Vortrefflich gelungen ift Hn. Gr. das herrlich« 




lehnt hat. 

Im siebzehnten Gefänge , welcher Adel des 
drucks in der Anrede des Greifes an Rinaldo : 

Ich bin dein Freund , lafs diefe dir verkünden 
Wie nahe mir dein Wohl am Herten liegt; 
Durch mich nur konnte jener Zauber fch winden, 
■ Der in foleb elend Leben dich gewiegt. 
O mögft du ittt mein Wort nicht llftig finden, 
Wenn s wie Sirenenfang gleich nicht vergnügt. 
Behalt et fett, bis dir der Wahrbeh Kunde 
Ertönt aus einem weifern heiJ'gern Munde. 

Nicht bey Sirenen, unterm Schattenflügtl 
Der weichen Ruh, an blumumkräntter Flut. 
Nein, auf der Tugend mühevollem Hügel 
Auf Aeilen Höhn wohnt i Ulf er höchftes Gut. 
Dein wird es nie, der nicht in feftem Zügel 
Die Wolluit halt, nicht Froft ertrSgt und Glut. 
Und willft du, fern von jenen Regionen 
Im niedern Thal, ein hoher Adler, wohnen? 

Zum Himmel hat Natur dein Haupt 
Dir hohen heldenmüth'gen Geift verliehn. 
Aufwärts tu fchaun, und durch erlauchte ' 
Um jeden böcbften Preis dich tu bemühn. 
' Sehr reitbar hat fie dein Gemüth gewoben, 
Nicht daf« es follf im Bürgerangriff gliihn , 
Noch knechtifeh niedrigen Begierden fröhnen 
Die nhnmer fich mit der Vernunft veTföbncn. 

Vielmehr dafs deine Kraft , vom Zorn g< 
Nur heft'ger kämpfe wider äufsern Feind; 
Nur mächt'ger ftreite mit den wilden Trieben , 
Die feindlich fich in deiner Bruft vereint. 
Dein Feldherr foll ihn lenken, foll ihn üben, 
An dem, wo:u er dir gegeben fcheint 
Nach Einficht ihn entflammen und befli'igeln 
Und, wo et Noth, abkühlen ihn und tügeln. 

Im achtzehnten Gefänge zieht uns vor allen die 
Erzählung von Rinaldo"s Eintritt in den Zauberwald 
an , woraus wir nur einige Stanzen auszeichnen, 
welche fich durch eine unübertreffliche Mufik der 
Verfe neben dem fchön gefafsten poetifchen Inhalt 
empfehle». 
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Nach efcem Doreli|t«ng fpS1«n Rm.ldo'i Blicke, 
Ah auf einmal in Holter MajellHt 
Auf feften Bogen eine goldne Brücke 
Mit breitem Pfade fich vor ihm erhöht; 
Fr geht hinter und im Augenblicke 
Stürtt fie hinab, da er am L'fer lUhr. 
Schnell wird ß* von der Flnt hinweggenfTen , 
Die }«tst einherbrauf* in gewalfgen GfiDeti. 

Er fieht , wie Geh der Strom in breitern Räume» , 
Wie ron tergangnein Schnee gcrchwelU , ergeiiftl i 
Sieht ihn in taurendrafchen Wrrbeln rchöumeu, 
Indem er «m Reh felbft fich dreht und kreiA ; 
Doch lieht tu jenen alte» dichten Bäumen 
Den Ritter fort der Neugier raacht'ger Geift, 
Und immer fcheint ia diefen Einfamkeite» i 
Ein neue» Wunder fich ihm tu bereiten. 

E» fchrinet gleich tu blfihen und tu quellen 
Ring* um ihn her, wo er vorüber lieht , 
Iber tollt ein Bach , ein Flüf»rh:m feine Wellen , 
Die Lilie fprofit empor, die Rof erglüht , 
E» will fich felbft der alte Fori! erhellen , 
Indem fein Lanb neuitig endlich erblüht, 
Die Rind' erweicht fich , alle Zweige tragen 
Ein frifchee Grün, wie in de« Frühlings Tagen. 

Eiu flufPgcr Honig trriufelt au* der Kindt- , 
Mit Manna ift da* grüne Laub bethaut, 
Und wiederum ertönet lei* und linde 
Klag und Gefnng in füftem Wechfellaut. 
Alleiu der Chor, der mit der Flut, dem Winde 
Den Schwanen fich vereint, wird nicht gefchaut, 
Er kann nicht fehn , wer diefe Lieder finge, 
Woher der Schall der Iuftrumente dringe. 

Aus Hern neunzehnten Gefange wählen wir diefes 
fchöne Gleichnil's, wo auch kein Zug des Originals 
verloren gegangen ift. 

Dem Hirten gleich, der wenn da* nahe Brüllen 
De« Donner* und de* Sturmi fein Uhr betäubt 
Und taufend Wolken fchon den Tag verhüllen, 
Die Herde fchnell vom offnen Felde treibt 
Und einen Schuttort flicht, wo fie im Stillen 
Gefiebert vor der Wuth de* Himmel* bleibt, 
Sie mit Gcfchrey und mit dum Stahe leitet 
Und hinterher, tulettt, mit Vorfieht fchrcitet. 

So treibt der Förft, vom nahen Ueberfalle 
De» wilden Sturmi belehrt durch Aitgenfuhein , 
Da fchon der Himmr) dröhnt, vom grnnfen Schalle 
Und Waffen ihm von nllrn Seiten driun; 
Er treibt. *J« Wächter, feine Sohaaren all* 
Zum grnfien Thurm und p>-ht tulettt hinein, 
Er seht tulettt und weichet den Gefabren, 
So daf« fich Muth und Vorfieht offenbaren. 

Aus dem zwanzigften Gefange w (irden wir noch 
die Scene von der letzten Zufarnmenkunft Armidens 
undRinaldo's und ihrer Ausfolimmg heffetzen, wenn" 
es die Befchränkung unfercs Raums erlaubte, und 
wenn nicht aus den fchon ausgehobenen Stellen der 
unermddete Kunftflcifs des Ueberfetzers hervorleuch- 
tete, welcher tlas Ganze zu einem Kanon diefer Gat- 
tung von Werken gemacht bat. 

Für diejenigen , welche lieh in der poetifchen 
1 Kritik (Iben , und das Gafühl für die mannichfaltigen 
Schönheiten im Einzelnendes dichterifchen Aus- 
drucks und der Verfificaüon fchärfen wollen, kann 
nichts nützlicher und angenehmer feyn, als beide 
Ausgaben durchweg mit einander zu vergleichen ; 
un<i ob wir wohl vorausfetzen dürfen, dafs jeder, 
der die erfte Ausgabe befitzt, ftch auch diefe der letz- 
ten Hand anfebaffen werde, fo mächten wir doch 



jANUAlttg.J.' * A H 

vv-ßnfehen , dafs bey einer t/ritten Ausgab , iiue ver-' 
muthlich bald nöthig feyn wird, am Ende die Va- 
rianten der erften angehängt wurden, wie es bey 
Ha Ufrs Gedichten , auch bey manchen von Voltair* 
unl andern gefcheben ift. | .* 



GESCHICHTE. 



St. Galle* , b. Huber u. Comp.: Die matinndi- 
fchen FeldzBge der Schweizer. Von lldep'ionf 
Fuchs, Pfarrer zur Engelburg bey St. Gallen.- 
Erfter Band. 1810. XX u. 41$ S. Zweier* 
Band , auf deffen Titelbjatte der Vf. lieh auch 
aöch Mitglied des Bibliothek - Collegiums der 
Stadt St. Gallen und ftiftendes Mitglifd der 
fchwerzerifchen gefchichtforfchendenGefellfchait 
nennt. 181 2. XX VIII u. 514 S. gr. 8- 

Die Gefchichten der Schweizer - Thaten auf Jom- 
bardifchen Boden erfchienen, fagt der Vf., nicht 
ruhmlos in einem Zeitalter , in welchem grofseKt iegs- 
wuntjer an der Tagesordnung find ; die Thaten find 
grofs und lehrreich. In dem Kampfe mit den Habs» 
burgern errangen die Schweizer ihre Freyheit; in 
,den burgundifchen Feldzügen fammelten .fie Reich- 
thum und Ruhm; in den Zfigen nach Überitalien 
und in den Schlachten, die fie dafelbft lieferten, er- 
kämpften fie fich Einfluß, ja auf einige Zeit eine 
Art von Uebergewicht in Europa. Zweymal fah man 
das Herzogthum Mayland in der Schwerzer Willkür; 
einmal fah man fie diefs- Land mit grofser Kraft, im 
Kampfe mit der grüfsten Macht von Europa, dem 
Starken nehmen, und unter ihrer Garantie einem 
Ichwachen Fürften geben; man fah die grüfsten eufo- 
päi r chen Mächte vor den Gefandten der Cantone auf 
ihren Tagfatzungen um die Gunft uud die Waffen 
> diefes kleinen Staates buhlen. Diefs war die höchfte 
Stufe ihrer Macht und ihres Anfehens, aber auch 
der Anfang ihres Falles; ihr äufserer Wohiftand ver- 
grüfserte fich auf Unkoften ihrer Weisheit ; ihre fieg- 
reichen Waffen machten fie berühmt ; aber die Ehr- 
furcht für die vaterländischen Gefetze , die Liebe zu 
der eignen Heimath, die Reiuigkeit der alten Sit- 
ten nahmen grofsen Schaden. Gegen die Befchuldi- 
gung kann man fie zwar rechtfertigen, dafs fie fich 
durch die Auslieferung des Herzogs Ludwig Moro 
SföYza an Ludwig XII. als Verräther gebranJmarkt 
haben : denn diefs war nur die niedrige That eines 
Einzelnen (Rudolf Turmann, Innfafs, nicht Land» 
mann, von Uri), und fre ward in der Schweiz allge- 
mein verabfeheut, auch der Schuldige am Leben ge- . 
ftraft. Lind wenn es zum Volksfprichworte ward, 
dafs um Geld der Schweizer jedem feil fey, fo bewei- 
ien die wiederholten flrengen Gcfctze und gefchärften 
Strafen der Schweizerfchen Obrigkeiten , dafs die 
Verkäuflichkeit des Schweizers durch die Länder- 
fucht fremder Fflrften, durch fremdes Gold erzeugt 
und genährt worden ift, und diefe Gefchichte fetzt 
er aufser Zweifel; aber wahr ift es auch, dafs bey 
ihrem WaffenglDcke ihre Sitten ausgeartet find, und 
dafs überhaupt die Eidsgenoffen durch ihre italiäni- 

fchrn 
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fchen Kriegsdientte den Geift • ihrer erften Verbin- 
dung aus dem Gefichte verloren haben. An fremde 
Mächte verkauften fie ihr Lehen, weichet ihre Vä-' 
ter der Frcyhcit, dein Weibe und den Kindern, der 
Heimath gewidmet hatten; fie füllten das Vaterland 
mit Wittwen und Waifcn, ohne Brot und ohne' 
Schutz ; der Eigennutz erzeugte Eiferfucht und Zwie- 
tracht ; die Weilern unter dem Volke erhoben um- 
Ibnft ihr« Stimme ; die Gefetze verloren ihre Kraft; 
cjas Mifstrauen gegen Gerichte, welche Gaben von 
Fürflen nahmen, trat an die Stelle der Achtung für 
Obrigkeiten. Die Bereicherung der Schweizer durch 
fremden Krlegsdienft und durch Penfioaen hatte die 
Verfäumune häuslicher Arbeit und den Untergang 
vieler Familien zur Folge, und die beffern Quellen 
des Wohlftandes wurden treraachläffigt, das wahre 
Wohl des Vaterlandes ward bey Seite gefetzt. Am 
Ende des Zeitraums , deffen Befchreibung der Vf. 

reben hat, ward foear der grofse Waffem- 
Eidsgenoffcn durch Unbefoiincnheit und 
durch Zwietracht gefährdet. Alles dlefs fetzt das 
Werk' des Hn. F. in das hellefte Licht. Er ift frey- 
lich des Stils noch nicht mächtig; eine Menge von 
Fehlern gegen die Regeln der Sprache liefst Gen aus- 
heben; aber alles ift mit grolsetn Fleifse aus den 
Quellen gefchöpft nnd mit Unparteilichkeit darge- 



Brandfchatzimg ausgefegt , derBeUerrfcher derLom- 
bardey, jj ein blofser Tjrtevgänger , konnte tlen 
Schweizern den Weg nach Italien fperren ; die mai- 
ländifcben Märkte waren unlieber, wenn ein andrer 
Staat in jenen Gegenden herrfchte; der Ankauf von 
Lebensmitteln und andern Bedürfniffen, die der 
ton Uri allein aus Italien mit Vortheil beziehen L_ 
und die bey jeder Sperre des Kornmarkts zu Zürich 
auch von den Cautoneii Lucern, Schwvz und Unter - 
waldea zum Theil daher bezogen werden rnüfTerj, 
konnte leicht unmöglich oder doch fchwierig ge- 
macht werden , wenn man fich von diefer Seite nicht 
noch ein wenig; ausbreiten konnte. In diefer Hin 
ficht verlohnte es fich alfo der Mühe, die fogenann- 
ten ennetbirgifchen Befitzungen zu erkämpfen, ob 
fie gleich den Schweibern theuer genug zu ftehen ka- 
men. Auch in andern Beziehungen ift diefer Thei' 
der Gefchichte ungemein anziehend , insbesondere 
fch aufgegeben hat, ward foear der grofse WafiVn-, wegen des Contraftes vieler Ereigniffe mit dem ee 
Tuhm der Eidsgenoffcn durch Unbefonncnhcit und genwartigen Zuftande der Dinge in Europa. Wie 

vieles war im fünfzehnten Jahrhundert und im An- 
fange des fechzehnten noch möglich, was man jetzt 
für ungedenkbar halten müfste ! Wie manches trug 
fich damals noch zu/wofür in unfern Tagen keiner- 
ley Verbindung der Umftände ausgedacht werden 
konnte, unter wefchen etwas Aeholiches fich als*" 
wieder eintreffend, fich denken liefse. Was ver- 
mochte' damals noch ein Bifchof von Sitten , der Car- 
dinal Matthäus Schinner ! Was fflr ein Gewicht legte 



füllt; 



der Gefchichtforfcher wird diele Schrift, an 



deren Vollendung vielleicht noch zwey Bände gewen-f 
det Werden muffen, in Anfehung der Materie jnit, 



Befriedigung lefen, wenn gleich die Mängel und Feh- damals noch der Befchlufs einer Tagfatzung in die 
ler der Schreibart feiner Nachficht bedflrten. Insbe- Waagfchale der politifchen Angelegenheiten! Wird 



föndere wird es för diejenigen, welche in dem helve- 
tifchen Almanache von 1812 die vortreffliche Schil- 
derüng des Cantons TefGn mit Vergnügen gelefen ha- 
ben, intereffant feyn zu fehen, warum Ich 011 von 
dem vierzehnten Jahrhunderte an die Gegenden jen- 
feits des Gotthards zunächft für die Urcantone ünd 
dann auch mehr oder weniger fflr die andern 



ein Befilzcr von Mailand die Eidsgenoffen lb leicht 
wieder feine l'äter und Geh ihren ' gehor/amen Sohn 
nennen, in deren Macht und Willen er .fein Land, 
feine Gewalt, feine ganze Herrfchatt ftelle? — Mit 
der Einfetzung des Prinzen , der diefe Erklärung von 
fich gab,- durch die. Schweizer in fein väterliches 
Erbe (Maximilian Sforza's, Sohns des unglücklichen 



Eidsgenoffen fo wichtig waren. Die mittägliche Seite Ludwig Moro) alfo mit dein Jahr 1512 fc'bliefst der 

zweyte iBand diefes Werks, deffen erfter Theil Sr. 
königl. Hoheit, dem Grofsherz. von Frankfurt, der 
zweyte der Regierung des Cantons Zürich zugeeig- 
net ift, die dem Vf., einem Conventuai des Klofters 
Rheinau, das jetzt in diefemCanton liegt, die Schätze 
ihrer Archive mit Liberalität öffnete. 

■ 



detfelben war den Urnern bey jedem feindlichen 
Ueberfalle gefährlich , wenn diefe Gegenden in der 
Gewalt einer fremden Macht Geh befanden ; befetz- 
ten fremde Krieger den Pafs über das Gebirge, fo 
ward der Handel der Schweizer erfebwert: die nörd- 
liche Seite deS Gotthards war jeder willkürlichen 



,>>s. 
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Erklärung. 

In de« „Tarchenbuche für Scheidekünftler und Apo- 
theker" auf I813 S. »51. ift mit meiner Erlaubtüfs aus 
einem Briefe von mir au Hn. Prof. ßuekoh in Erfyrt 
eine den k. b. Ober-iMedicinahath Dr. mbtrl in Miin- 
eben betreffende Stelle abgedruckt worden. So rich- 
tig; die darin angegebene Thatfache an fich ift, fo find 
doch von mir nicht gekannt« VefhäJtniffe vorbanden, 
nach welchen das Verfahren dei genannten k. Ober- 
iMedicinalraths den Umftänden angemeffen nnd die öf- 

- , im 



fentliche . Aeufserung darüber tadelnswerth ift. Ich 
mache mir daher den nicht geringen Vorwurf, durch 
meine Aeufscrungen Folgerungen veranlafst zu habeu, 
welche die Ehre des k. Ober - Medicinalraths H&tfi in 
Gefahr fetzten; und. eile, nach zwifohen ihm ytvl mir 
über den angeregten Ciegenftand erfolgter Verltindi- 
gung, durch das freyc und offene Bekenum'ifs meiner 
Schuld diefe fo viel möglich su tilgen. 

A. F. C*hlen % 



kflugl. Wvr. Akadomker 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

ÜuTTivr.RN, b. Vaudenhök u. Ruprecht: Kritik der 
StatijUk und Politik, nebft einer Begründung der 
politifchen Philo fophie, vom Prof. Ijuedtr in Göt- 
tingen. i8ia. X. u. 531 S. 8. (iRthlr. 16 gr.) 



D 



er Mifsbrauch , den manche Staatsverwaltungen 
von ftatiftifchen Nachrichten machen, ift feit 
einiger Zeit häufig bemerkt, und von mehreren 
Schriftstellern nachdrücklich gerügt. Gelehrte, wel- 
che die Maffe eingeernteter Kenntniffe verarbeiten, 
ohne unmittelbar an die Anwendung zu denken , ha- 
ben auf die auffallenden Mängel ihrer Materialien auf- 
tnerkfam gemacht. Andre , die den Einflute der fta- 
tiftifchen vermeinten Weisheit auf die Regierung der 
Staaten vor Augen haben, rufen mit Recht die Häupter 
der Verwaltungen auf, floh einer Denkungsart zu er- 
wehren , die Co nachtheilig ift. 

Eben Co viel Unzufriedenheit haben die unglflck- 
lichen Folgen des Eifers, mit welchem hin und wie- 
der verfuent worden ift, gewitTe abftracte Syfteme 
der Politik in der wirklichen Welt durchzusetzen, 
Aber die fpecalitiven Theorieen der Staatsweisheit 
erzeugt. 

Wer die finnlofeOefchäftigkeit und den blinden 
Eifer anfieht, mit welchem die Regierung der Staa- 
ten von folchen Männern betrieben wird , die fich 
• leeren Formeln der allgemeinen cinfeitigen Principien 
hingeben, mag wohl verleitet werden, auszurufen: 
Wohl dem Lande, das allen Statiftikern und Politi- 
kern unzugänglich ift, von dem feine eignen Regen- 
ten nichts mehr wiflen und wiffen wollen , als was 
fie für den Augenblick brauchen, und in welches nie 
eine Theorie gedrungen ift. Da ift noch Hoffnung, 
dafs es einigermafsen um das Volk gut zuftehe ! So 
läfst auch Gaiiani den Mitredner Jeiner Gefpräche 
fiber den GetrciJehandel, dem er die treffendften 
Bemerkungen Aber alle Gegenftände der bürgerlichen 
Welt in den Mund legt, verfichern, er lefe nie ein 
andres Buch, als den Staatskalender, weil dieler al- 
lein reine Wahrheit enthalte. 

Aber alles das find witzige Einfalle. Sehr witzig 
und lehr treffend : an ihrer Stelle. 8 

Hier tritt ein Schriftftoüer auf, der fich felbft 
durch ftatiftifche und politische Werke bekannt ge- 
macht hat, verfichert treuherzig, dafs alle feine bis- 
herigen Arbeiten ganz nichts werth find, und kündigt 
- ! -e wilfenfchaftliche Ausführung' der Behauptung 
A. L JS. ig 13- Er/ler Band. r e 



♦ 

an, dafs die ftatiftifchen und politifchen Wiflenfchaf- 
ten nichts von allem dem leiden, was fie verfprechen. 
Er befchränkt fich nicht darauf, die Unmöglichkeit 
des Unternehmens zu zeigen , einen Staat in der wirk- 
lichen Welt nach Principien der Politik a priori zu 
conftruiren, und nach Maafsgabe der ftatiftifchen An- 
zeigen feiner Hefchaffenheit zu regieren. Er behauptet 
geradezu, es fey ein ganz vergebliches Unternehmen, 
aus der menfchJjchcn Gefellfchaft irgend etwa« an- 
dres zu machen, als was fie im Laufe der Natur, nacH 
dem Willen des Schöpfers, von felbft wird. Um zu 
diefem Refnltate zu gelangen, führt er im fr/fei»Theile, 
unter der Ucberfchrift ; Kritik, zuerft die Statiftik, 
und nach ihr die Politik auf. Von jeder wird befoa- 
ders abgehandelt: 1) was Ge veripricht, a) was fie 
wirklich ift, und 3) was fich von ihr erwarten läfst. 
Ungeachtet diefes anfeheinend fyftematifchen Zu- 
schnittes, der auch in den Unterabtheilungen befolgt 

j , n Vir i d eS dem Lefer in der txhera gröfsern Hälfte 
des Buches fchwer zu errathen , wohin der Vf. fah- 
ren will. Seit Kant's Kritik der Vernunft ift man 
gewohnt, fich unter der Kritik eines Vermögens des 
menfchlichen Geiftes, oder einer WifTenfchaTt, eine 
Prüfung des fubjectiven und objectiven Grundes der 
Erkenntnifs zu denken ; eine Unterteilung der Be? 
«■iffe, auf denen alles beruhet, desUmfanges, worin 



ue gelten, und der Gegenftände, worauf fie ange^ 
wandt werden können. Statt deffen findet man hier 



nur einen Haufen von allcrley Behauptungen aus eut- 
gegengefetzten Syftemen und den verfchiedenartig- 
ften Schriftftellem zufammeneerafft, um einen mit 
dem andern zu bekämpfen. Unzählige Bächer wer- 
den angeführt, bald mit, bald ohne Beurtheilung, 
oft ohne allen andern deutlichen Zweck, als um ei- 
nen Seitenhieb anzubringen. Faft bey jedem Para- 
graphen ftehen Citate. Alles unter einander, tief- 
finnige und gründliche wiffenfehaftliche Werke, Schrit- 
ten , die Reflexionen praktifcher Beobachter der Welt 
enthalten, Reifebei'chreibungen, Journale, Receiifio- 
nen, — wo nur irgend etwas getagt ift, das dem Vf. 
aJs ein leuchtender Punkt, oder zum Contrafte die- 
nen kann — alles mufs herbey: und es wird ver- 
mutlich manchem, der feinen Namen hier findet, 
fo gehen, als dem Ree, der fich oft wunderte, wie 
er doch hicher komme? Oft begreift man nicht ein- 
mal, ob gelobt oder getadelt, ob gebilligt oder very 
fpottet wird. Der Ton des Vfs. ift aus feinen frflf 
hern Werken bekannt. Wer das Buch übn National - 
Jndußrie und Staatswirtkfchaft nach Smith gelefen bat, 
wird fich des rohen Eifers erinnern, womit darin 
über die Unabhängigkeit der religiöfeo Anftalten und 
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des Staats von einander, zum Nachtheile der erften, 
declamjrt wird ; und wer das Buch von den Portugiefen 
kennt, weifs, wie fehr der Vf. grelle Gemälde liebt. 
In der deutfchen Literatur giebt es kein Buch, das 
mit mehr Selbft vertrauen ein phjlofophifches Syftem 
der PoHtik predigte, als das oben genannte Werk 
über National - Induftrie und Staatswirtlifchaft ; und 
kein Erzeugnifs der ftatiftifchen Weisheit kommt 
dem Werke über die Portugiefen bey, in welchem 
der Vf. ein Land, das er nie gefehen hat, und eine 
Nation, deren üenkungsart und Sitten uns ganz fremd 
find, nach zufammengerafften, durch nichts beglau- 
bigten , Nachrichten flüchtiger Keifenden abmalt , und 
an den Maafsftab eines unter ganz andern Umftänden 
entftandnen höchft einfeitigen Syftems hält, um jene 
Nation an den Pranger zu Kellen. 

In dem Torliegenden Buche werden ganz andre 
Lehren vorgetragen , der Ton aber ift derielbe. 

In der Kritik der Statijlik will der Vf. beweifen, 
es fey ganz unmöglich, den Zuftand irgend eines 
Staates darzuftellen, weil diefer Zuftand beständig 
wechfelt, und in ftetem Fortfehreiten begriffen fey. 
In der Kritik der Politik lehrt er, es fey unmöglich, 
das Befte der borgerlichen Welt von oben herab — 
nicht etwa, zu fchaffen, fondern nur — zu beför- 
dern. Hierüber enthält der $.466. eine merkwürdige 
Behauptung. Der Vf. lagt, es fey ein vergebliches 
Unternehmen der Regierune , das »reitende Intereffe 
der Unterthanen mit einander in Uebereinftimmung 




gionen: milder und edler wird der Geift: nnd i 
glücklicher und vollftändiger wird der Zwecl 
Staats erreicht für Alle, für den Armen nicht 
der, wie für den Millionär." 

Und hiermit möchte Ree. feine Anzeige auch be- 
fchliefsen. Da aber das Werk darauf angelegt ift, 
eine Revolntion in der Üenkungsart der Welt, oder 
der deutfehen Nation, oder doch des Theils ihrer Ju- 
gend , auf welchen der Vf. durch feine jetzigen Ver- 
hältniffe Einfiufs gewinnen kann, hervorzubringen, 
und es in diefer letzte? Beziehung, in unfern Zeiten, 
wo neu fcheinende Meinungen fo leicht Eingang fin- 
den, etwas wirken könnte, fo ift es nicht flberfiflf- 
fig, die einzelnen Theile des Boches näher zu be- 
leuchten: fo befchwerlich es auch ift, ein Werk zu 
analyfiren, in welchem man um jeden dritten Para- 
graphen auf ein Kügelchen von Knallgold zu treten 



Hch angenommen, — dafs der Vortheil der Einzel- 
nen dem Vortheile Vieler oder des Ganzen wider- 
ftrebt ; weil man dazu nicht nur die genauefte Kennt- 
nifs des gefammten Induflrie-Zuftandes der Nation, 
fondern auch die Kenntnifs der Befultate aller, jetzt 
nahe und fern, im Lande wie aufser dem Lande, 
mit und gegen einander wirkenden Urfachen kennen 
milffe : diefes Refultat aber nur die Zukunft geben, 
tend jenen Zuftand der Induftrie nur der Allwiffende 
kennen kann." 

Nach der gänzlichen Vernichtung von allem , was 
Mäher für politische Einficht und Klugheit gegolten 
hat, ftellt der Vf. im zweiten Theile , unter derUeber- 
fchrift: Begründung der polstifchen Phifofophit, die 
Theorie auf, dafs in der Geifterwelt, wie in der Kör- 
perwelt , alles durch die Natur nach dem Willen des 
Ewigen gefchehe; derMertfch, wie alles andre, blo- 
sses Werkzeug intler Hand Gottes fey; daTs die Be- 
Hii imung des Menfchen ohne fein 'Zuthun erfüllt 
werde (im Geeenfatze der gemeinen Meinung, dafs 
«er unterfeheidende Charakter des menfehlichen Ge- 
fchlechts darin beftehe, dafs es beftimmt fey, durch 
Verftand, Vernunft, Ueberlegung und Willkür fiett 
felbft zu allem zu machen, was es werden kann und 
füll"). Er fchliefst im triumphirenden Enthufiasmus, 
mit de« Worten : „Heller wird das Licht in allen Re- 



im erlfen Abfchnitte: Kritik der Statiflik, wird 
die Unbeftimmtheit des Begriffs diefer angeblichen 
Wiffenfchaft, durch den Contraft und das Unbefrie- 
digende der Erklärungen der vornehmften Schrift- 
fteller, einleuchtend gemacht. Wenn aber die Gren- 
zen des Wiffenswflrdigen fich nicht beftimmen laffeo, 
weil die Gefichtspunkte , aus denen man die tVclt an- 
fleht , fo mannicnfaltie find : giebt es denn deswegen 
etwa überall nichts Wiffenswflrdiges unter den ge- 
prüften Nachrichten vom Zuftande der Völker und 
Staaten? Weil Zehn Männer von Verftand, Kennt- 
nifs und Einficht Relationen und Reflexionen über 
das nämliche Land vortragen können, deren jede 
etwas andres enthält, als die Neun übrigen: ift es 
deswegen eine Thorheit, einen Mann von Verftand, 
Kenntnifs and Einficht über den Zuftand und die Ver- 
hältniffe eines fremden Volks zu hören ? In den Ar- 
beiten der gemeinen Statiftiker, die blofs Zahlen 
fammeln, und, wie der Vf. verfichert (§. 58.), von 
höhern Statistikern hirnloft Kreaturen gefcholten wei> 
den (wobey das angekündigte Ci'.at — vielleicht aus 
einer feiner eignen Schriften? — fehlt), ift nach der 
Behauptung des Vfs. doch etwas enthalten: höhere 
Statiftiker aber, fagt er, haben ganz nichts geleifter. 
Diefe höhern Statiftiker (fie find nicht genannt) wer« 
den nur dadurch bezeichnet, dafs fie die Aufmerk- 
famkeit vom Moralifchen , welches allein beachtet zu . 
werden verdiene, vom Geifte abziehen, und allein 
auf das Phyfifche lenken. Daran thun fie freylich 
niqht wohl. Aber da der Geift einmal im irdifchen 
Leben durch phyfifche Mittel zu wirken verurtheilt 
ift, fo mufs man fich doch herablaffen, die Werk- 
zeuge des Menfchen und feine Verhältniffe zu der 
ihn umgebenden Natur kennen zu lernen , um feinem 
Geifte felbft nahe zu kommen. Von den Statistikern 
wendet fich der Vf. zur Wiffenfchaft felbft. Sie foll 
gar nichts leiften können , weil alles in ftetem Flulfe 
ift. „Weder von der Gröfse, noch von der Volks- 
menge, noch von der Bevölkerung im Verhältniffe 
zur Gröfse des Landes hängt das Maafs der Glflck- 
feligkeit des Volks ab; und diefe Glöckfeligkeit felbft 
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ift ein fchwankender Begriff. Mit allen Angaben, 
die in Tabellen und Zahlen zufammengefafst werden 
können, wird nie der Zuftand eines Volks ausge- 
druckt werden. " Das alles ift von Schriftftellern, 
die der Vf. anfahrt, und die er dennoch, wie es 
fcheint , auch wieder zu denen zählt, die ganz nichts 
geleiftet haben, nachdrücklich gefagt. Wenn aber 
auch alle Zahlen bis auf einen gcwiffen Grad unzu- 
verläffig find, dient es deswegen zu gar nichts, unge- 
fähre Ueberfchläge zu haben; wenn man weifs , wie 
weit man ihnen trauen darf? Der Vf. citirt irgendwo 
ein Werk: Oddu an European Commerce, als eines 
der auffallenderen Beyfpiele der abfurden Zahleh- 
politik. Der entfchloffenfte Skeptiker in der Zahlen- 
politik wird diefes Buch nicht aus der Hand legen, 
ohne feine Anficht der Gefchjchte unfrer Tage auf 
eine Art erweitert zu finden , die ein fehr lebhaftes 
GefQhl von der Realität ftatiftifcher Kenntniffe, bis 
auf einen gewijfen Grad, erregt. 

In der Kritik der Politik verfährt der Vf. anders. 
Die fogenannteStatiftik ift wirklich eine unförmliche 
Mafle. In der Politik, die Ober Verhältniffe räfon- 
nirt, giebt es Syfteme. Er charaktcrifirt alfo diefe 
Syfteme; ftellt fie eines gegen die andern auf: und 
»er wirft fie alle. Nun find allerdings alle ausfe. lie- 
hen de Syfteme von gewiffen Seiten irrig, und in der 
Anwendung verderblich. Daraus fchliefit aber der VC, 
dafs es gar keine Politik gebe. Wenn alle Verfocht 
der Speculation, die bürgerlichen VerhältnirTe unter 
den Menl'chen aus einfachen abftracten Principien ab- 
zuleiten, mifsglückt find: giebt es deswegen denn 
gar keine erkennbare Begriffe und Grundfatze über 
diefe Dinge? Weil fich kein allgemein gfütijges Ideal 
einer vollkommenen Staatsverfaffung aufftellen läfsU 
tft es deswegen thöricht, Aber die Wirkungen gewif- 
fcr Einrichtungen, Modifikationen der höchften Ge- 
walt zu räTonniren? Weil die Bevölkerung eines Lan- 
des von grofsen, in der Natur der Dinge gegründe- 
ten, Ur fachen abhängt: ift es deswegen thöricht, dem 
Ein flu fie naebzufpüren , den gewifle Veranftaltungen 
der Regierung auf die Vermehrung und Verminde- 
rung derMenfchen haben können? Alles, was mensch- 
liche VVeisheit und Kräfte liier leiften, verfchwindet, 
fo behauptet der Vf. , in der durch göttliche Gefctze 
beftimmten Ordnung der Geburten und Sterbefälle. 
Eben in diefer Berechnung der göttlichen Ordnung 
fteckt aber auch alles mit, was der Menfch dazu gc- 
tban hat. Diefer Antheil mag immerhin fehr geringe 
feyn : die Fortpflanzung des inenfchlichen Gefchlechts 
hängt von dem gewaltigften Naturtriebe ab, und auf 
die blofse Zahl der Menfchen hat die Willkür , die 
Weisheit und der Unverftand vielleicht weniger Ein- 
flufs, als auf irgend eine Angelegenheit der menfch- 
licben GefeHfchaft. Aber der Vf. übertreibt feige Be- 
hauptungen auch hier. Alle menfchliche Weisheit, 
WiUenfcnaFt und Kunft foll ganz nichts bedeuten. 
Der Zoftand der Arzneykunft, und die herrschenden 
Svftcine der Aerzte, follen ganz gleichgültig feyn, 
JLs| — die Sterbeliften während der Brownifchen 



Periode keine Refultate diefer Kurart angehen. Der 
Vf. fcheint hier felbft von feiner alten Krankheit be- 
fallen zu feyn, und den Liften zu viel getrauet zu ha- 
ben. Er glaubte darin die befiimmte Anzeige der Uebel 
zu finden, an welchen jeder geftorben. Man hat aber 
fchpn oft die Bemerkung gemacht, dafs die Angaben 
von Krankheiten in den Kirchenbüchern nach den 
unzuverläffi^ften Erklärungen des uuunterrichteteo 
grofsen Haufens gemacht werden, und daher in we- 
nigen Fällen etwas beweifen. 

Die Induftriepolitik befchäftigt den Vf. natürli- 
cher Weife am meifteu. Denn hier, wo von der 
menfchlicben Thätigkeit felbft die Rede ift, mufs 
wohl der Einflufs mehfchlicher Veranftaltungen an- 
erkannt werden. Dennoch foll auch hier alles, was 
die Begierung thuty ganz nichts feyn. Um zu die- 
fem Refoltate zu gelangen, erörtert der Vf. die ver- 
fchiedenen herrfchenden Syfteme der SchriftfteUer- 
welt, und fchlägt fie, jedes mit den andern. ErftVuli, 
das Handelsfyftem, welches Gold und Silber für den 
einzigen wahren Reiohthum hält. Zweytens, das 
Syltem der Landwirthfchaft (das fogenannte phyfio- 
kratifche oder ökonomiflilcbe); drittens, das Smitk- 
fckt oder Induftriefvftein (der allgemeinen Gewerbe- 
freybeit, welches davon ausgehe, dafs menfchliche 
Arueit allein Werth habe und den Dingen einen 
Werth gebe); viertens, ein Syftem, das er als einer 
unbekannten Gottheit dienend aufführt , und welches 
hier blofs dazu aufgestellt wird, um ein paar ver- 
dienftvolle SchriftfteUer über die National- Oekono» 
mie herabsetzen , ohne dafs dem Lefer nur einmal 
klar würde, was für ein Syftem von Grundfätzen ge- 
meint feyo kann ; und endlich, das Syftem das der 
Leitung der Regenten alle menfchliche Wirkfamkeit 
unbedingt unterwirft. Es ift in der That recht ver- 
dienftlich, junge Leute, die mit lebhafter Wifsbe- 
gi erde iu den Quellender Weisheit eilen, und defs- 
wecen fo viel Empfänglichkeit für Syfteme haben, 
welche eine vollkommene Befriedigung zu gewähren 
fcheinen , auf die Mängel folcherTheorieen aufmerk- 
fam zu machen. Ree gefteht aber ohne Bedenken, 
dafs ihm ein Kapitel im Stewart oder Boich, in diefer 
Abficht lehrreicher fcheint, als die Angriffe desVfs.» 
der mit dem ganzen Heere polittfeher (SchriftfteUer, 
eine Art von Hufarenkrieg führt, wo dem einen 
Gegner eine Lanze, dem andern eip Hut, dem drit- 
ten eine Mütze u. f. w. abgenommen , und wenn der 
Feind feines Weges gezogen ift, aus allen diefen Spe- 
lten eine fehr vergängliche Tropäe errichtet wird. 

Einem feiner Gegner, dem Phyfiokraten , borgt 
der Vf. den tröftilcben Grundfatz ab, dafs alles, was 
die Regierung in Angelegenheiten derlnduftrie thue, 
den Fortgang derfelben hindere. Er füllte es aber 
noch allgemeiner ausdrücken: denn nach feinen Prä- 
miffen ift das Refultat diefes, dafs alle menfchliche 
Regierung Überhaupt ein Uebel fey, und alles Gute 
in der Welt nicht durch fie» fondern trotz ihr, ge- 
deihe. 



(D#r Befckluf» /»Igt.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN- 

1) Halle am Kocher, b. Schmeiffer, u. Lrivzig, 
b. Bruder in Comm. : Vtrfuch einer medicinifch- 
fjychotogifchen Stufenleiter in Abficht auf das Zu- 
viel und Zuwenig bey den verfchiedenen Lehr- 
methoden für Lehrer und Erzieher. Von Dr. 
Friedrich Braun, praktifchem Arzte zu Göddin- 
gen. (18t 10 38 S. 8- <4gr-) 

2) Ebenda/. : Mcdicmifch - pfyckoUgihhe Unter' 
f Leitungen der verfchiedenen Arten, Urfactun und 
der Verhütungsmittel des Selbflmordes ; durch Bey- 
fpiele erläutert von Dr. Friedr. Eberhard Braun, 
prakt. Arzte u. C w. (x8n.) 58 S. 8- (4 gr.) 

Unter den populären Schriften des Vfs. haben Ree. 
diefe beiden am heften gefallen. Da in unferer gegen- 
wärtigen Zeit in Hinficht der geiftlgen Ausbildung 
und Erziehung der Jugend wirklich viele Mi fsbrauche 
Statt Enden , von denen wir einen grofsen Theil der- 
felben an fich häufig zum grofsen Nachtheil des Kör- 
pers der Rinder und deffen Gefundheit gereichen fe- 
ben : fb hat fich der Vf. durch die erftere Schrift ein 
wahres Verdienft dadurch erworben, dafs er in die- 
fen Bugen I^hrer und Erzieher, nach bey falls Wer- 
th en Grundfätzen, auf Umftände aafmerkfam macht, 
deren Nichtbeachtung die Kinder fo leicht und oft 
zeitlebens böfsen mfl Ben. Der Vf. zeigt: 1) dafs eine 
zu frühe Anstrengung der Seelenkräne dem Körper 
der Kinder nachtneilig fey: 2) wenn man das Ge- 
dächtnifs früher, als die Beurrheilungskraft, und 
wenn man beides umgekehrt üben könne und follej 
3) wenn Oberhaupt die Uebung der Beurtheilungs- 
kraft, und wie weit fie ohne Naehtheil für den Kör- 
per gefchehen könne; 4) in wiefern Conftitution, 
Alter, Temperament undGeiftesanlagen eine gröfsere 



Anftrengung der Seelenkrafte erlauben oder verbie- 
ten j 5) xvas in Hinficht der Zeit des Lernens und an- 
derer Lmftande bey dernfelben zum Beften der Ge^ 
lunJheit der Kinder zu beobachten ilt: und endlich 
giebt er aiich noch in Hinficht der Strafen und der 
Diät der Zöglinge einige Winke. 

Die zweyte Schrift fegt zwar nichts Neues, verdient 
aber doch Empfehlung, da fie eine recht gute Ueber- 
ficht der verCchieilenen Arten uudürfaclien desSelbft- 
mordes giebt. Sehr richtig bemerkt der Vf., dafs 
Fehler und Abweichungen vom natürlichen Zuftande 
in uud an den inneren und äufserenTbeilen des Kör- 
pers dem Menfchen wohl die Anlage geben , und ihn 

S >neigt machen zu einer fehlerhaften Stimmung des 
emüths, und den daraus einbringenden mannich- 
faltigen verkehrten Vorftcllungen, die den Menfchen 
zu dein unfeligen EntfchluHe fahren, feinem Leben 
freywillig ein Ende zu machen, dafs fie aber doch 
keineswegs als die eigentlichen, wahren und einzi- 
gen Urfachen des Selbftmordes angefehen werden 
können, fondern dafs vielmehr andere Urfachen in 
Anfpruch zu nehmen, und darnach die Verhütungs- 
mittel deffelben aufzuziehen find. Es kann, nach 
des Ree. Ueberzeugung, nicht oft genug erinnert 
werden, dafs es das ficherfte «Mittel zur Verimiung 
des Selbftmordes fey, vou Jugend auf in dem Men- 
fclien wahre Reiigiufität zu erwecken und zu nähren, 
damit es dem Menfchen zur anderen Natur werde, 
fie in allen Lagen und Verhältniffen und zu allen Zei- 
ten in Anweudung zu bringen. Ree. hätte wohl gc- 
wüofcht , dafs der Vf. lieh auch in dieler Schrift bey 
jeder der angeführten und mit Beyfpielen belegten 
Arten des Selbftmordes über die Verhütungsmittel 
deffelben , auf welche er nur hie und da gedeutet hat, 
etwas ausführlicher eingelaflen hätte. 
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I. Gelehrte Gef ellfchaften. 



"ie KinigJ.Societit der JViffcnfchafien in Kopenhagen hat 
den Major Steffens zum ordentlichen, die Profefloren 
Heyne (feitdem verdorben) und Heeren in Görtingen und 
den Hofrath Büttger in Dresden zu außerordentlichen 
Mitgliedern •gewählt. — Durch den Prof. Oerßed wurde 
eine Abhandlung vom Prof. Beneliuj in Stockholm Ober 
die beftinunten Proportionen in den cbemifchen lk>- 
fundt heilen der Körper, durch den Bifchof Dr. Munter 
am Brief von Athen, welcher üuereffame Nachrichten 
über die Entdeckungen von alten Statiien , die kürzlich 
tinter den Ruinen des Tempels des Jupiters Panhelle- 
nius auf der öklichen Küfte der Iufel Aegina gemacht 
worden find, enthielt, und durch den Prof. A. KaO 
Abhandlung, welche Vermuthungen über die 



NACHRICHTEN. 

• * « 

erfte Anwendung der Elephant-Decorarion tmd die 
erfte Entftehnng des Elephanten- Ordens enthielt — in 
eben diefer Gefellfchaft in ihren Deccmber- Sitzungen 
des Jahres IfXI. vorgelefen. — Die Academia Italianx 
di feienze lettere et arti in Livorno hat den Etatsrath 
Monrad und Prof. Sckov in Kopenhagen zu Mitgliedern 
aufgenommen. Der Prof. OefüenfchlAger und Adjunct 
fVergetand in Clhriftianfund Gnd von der königi. ttordi> 
fchen Gefetifchafi der fViJfenfckaften in Trondhjem zu Mit- 
gliedern ernannt worden. 

IL Todesfälle, 

Am oten September v.J. ftarb zu Arolfen, im Wal. 
deck'fchen, der Juu. Rath Jok. Georg Redlieh, Dr. Phil, 
et v. Jur., geboren zu Bremen am uten Jun. 17(0. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

CöTTfüaKN , b. Vandeouök u. Ruprecht : Kritik der 
Statijlik und Politik vorn Prof. Latdir u. f. w. 

' ( Befchtuji der im vorigen Stiiek abgebrochenen Reccnfion. ) 

Endlich kommt der Vf. zur Aufklärungspolitik. 
Auch hier macht fich alles von. felbft. lyir kennen 
(beifst es §. 584.) die religio fe Bildung nickt, und eben 
fo wenig kennen wir die Früchte derselben. Hieraus folgt 
unwiderfprechlich , dafs alle öffentlichen Anftalten 
verderblich feyn mflfTen. 

Eben fo werden die übrigen Gegen ftände der Re- 
gierungskunft abgehandelt. „Es ift keine Gefet/ge- 
ming möglich ($. 594>)* t'/eil wir noch keine befrie- 
. dlgenJe Theorie der allgemeinen menfchlichen Ver- 
haitnifTe haben. Eine gute Gefetzg^ebung Ober Ge- 
eenftände der Landwirthfchaft fetzt eine VViffen- 
fchaft des Ackerbaues voraus. Ueber Finanzwiffen- 
fchaft, über die Anordnung der Gefchäfte und ihre 
Vertheilung in der Staatsverwaltung herrfchtdiegröfs- 
te Mannichfaltigkeit widerfprechender Behauptun- 
gen. " Alfo ift die gegenwärtige Politik nichts. Was 
läfstfich denn von ihr erwarten? „Ihre Quellen find 
bisher nur Erfahrung und Vernunft. Ahcr beide füh- 
ren irre : und es giebt ein drittes. " Was kann diefes 
feyn? Der zweite Theili Begründung der politischen 
PhUofophie, giebt darüber Belehrung. Es ift der Glaube 
an eine göttliche Ordnung der Welt, im Moraüfchen 
wie im Phyfifchen. Die Summe der Weisheit, welche 
hier gelehrt wird, ift diefe: Alles, Avas da ift, ift 
Werk Gottes; alles, was gefchieht, ift Gottes Wille. 
Alles, was gefchieht, ift gut. Ausbildung der Ver- 
nunft und Sittlichkeit find die allgemeine Heftimmung 
der Menfchen , und diefe entwickelt Geh in allen Men- 
fchen. „Alle (heiCst es $. 742.) hoben fleh und alle 
fanken in denfelhen Lagen, beydenfelben Anläffen; 
Alle trieben *las Werk, zu dem fie berufen find, auf 
diefe) be Weife; Alle ftrebten auf gleiche Weife nach 
demfelben Ziele. Zur Erläuterung diefes apokalypti- 
fchen Paraeraphen citirt indeffen der Vf. , der alles, 
auch fogar den Satz, dafe der Menfch feiner Zunge 
• aus allen Weltgegenden Genaue zu bereiten weife, mit 
Autoren belegt , nur feine eigne Schrift von der Na- 
tional -Induftrie, und Grtgoire für la Litterat ure 
des Negres. 

, Das menfebliche Gefcblecht erreicht auf Erden 



feine lkftimmuog wirklich" (zufolge des obigen , al 
ientbalben und zu allen Zeiten, gleich gut). „Det 
Wille des Schöpfers gefchiehet in der Geifterwelt, 
wie in der phyfifchen: weon wir gleich fogar in der 
A* L. Z. 1813. Erfitr Baad. 



körperlichen , wo ewige Wiederkehr Statt hat nnd 
beftimmte Kräfte wirken, diefen Gang nicht bezeich- 
hen, oder berechnen, die nächßen Resultate nicht an- 

geben könmn. „ ( Der Vf. befrage doch feine Nach- 
irn und Co! legen, die Herren Gauß, BSumenbaek, 
Thibaut u. f. w., was ihre Arbeiten für Refultate ge- 
ben. Oder ift auch das, was diefe leiften, alles durchaus 
Nichts?) „Die Triebe, welche die Gottheit in uns 
gelegt hat, find die Werkzeuge, wodurch fie ihre 
gröfsten Abfichten erreicht. Unter diefen ftcht der 
Trieb nach Wahrheit oben an. (Alfo ift doch dW 
Eikenntnifs der Dinge und ihrer Verhältniffe ein 
Mittel der Entwicklung der Menfchheit. Wodurch? 
Durch die Handlungen, zu denen fie uns beftimmt. 
Durch die Gefetze, die wir veranlafst werden , uns* 
und, durch unfre Einwirkung auf die Welt, den äu- 
fsern Gegenftänden , zugeben: das hegt nahe genug). 
Als eine Epifode wird hier eine kurze Gefchicnte der 
bürgerlichen Gefellfchaft eingeschaltet. „Aus dem 
Geifte des Menfchen gehet alles hervor. Aber doch 
ift der Geift nur Werkzeug Gottes. Alle Verände- 
rungen " (fo lautet inv$. 874. die zweyte grofse Ent- 
deckung des Vfs.) „in der moralifchen Welt, wie 
alle in der Körnerwelt, erfolgen mit Statigkeit. All- 
mähüg reift alles, was reift, und welkt alles, was 
dahin ftjrbt. Es giebt keine Revolutionen. In der 
moralifchen Welt , wie in der phyfifchen , ift vom 
unterften bis zum oberften Punkte eine Reihe von 
Stufen, deren keine überfprungen werden kann." 
Kein Menfch hat alfo je ein grofses Loos in der Lc- 
terie gewonnen; ift jemals gewaltlamer Weife ums 
Leben gekommen ; nie hat jemand einen plötzlichen 
Einfall gehabt, wodurch grofse Veränderungen er- 
zeugt wären. 

In diefen ftätigen Bewegungen, heifst es wei- 
ter, kann nie Stiliftand eintreten. „An der Hand 
der Natur (6. 900.) hebt ßch unfer Gefcblecht von 
Stufe zu Stufe. Die Natur felbft ift es , die uns der, 
Arm uth entreifst" (durch unfern Fleifs und unfre 
Uebcrlegung) : „ fie leitet zur Vernunft ; fie führt uns 
aus dem Schoofee der Sinnlichkeit, der Empöreria 
gegen Gott" (fie ift ja Gottes Werk, fowohl als die 
Geifterwelt), „zum Tempel der Tugend. Wir müf- 
fen zum Guten erzogen werden: aber das Gefchäft 
der Erziehung mufstc, wie die Schöpfung , der E wige 
felbft übernehmen. „Endlich ($.929.), To weife und 
gütig ift alles Verfehlungen zu Einem Ganzen, dafe 
alle Klaffen und Stände in jedem Staate, vom Könige 
herab bis zum Bettler, mit einander fteigen und mit 
einander finken muffen." Vtinam! So wie fich die 
Welt Uneingeweihten zeigt, fucht jeder auf Koften 
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des andern zu gewinnen» und die gröfste Anftren- 
gmtg menfclihcher Weisheit und Kran ift kaum hin- 
reichend, einige Harmonie in diefen Kampf fo vieler 
Kräfte und Begierden zu bringen. Daher das grofse 
lntereffe, welches die Erforfchung der Gefetze diefes 
Krieges für den denkenden Kopf hat Die Weifeften 
des Gefchlechts haben es von je her für den erhaben- 
ften Beruf gehalten, diefen Unterfuchungen ihre Me- 
ditationen , der Anwendung der entdeckten Lehren, 
ihre Kräfte zu weihen. 

Nun ift es zwar in Anfehung der Staats- Oeko- 
nomie, welche einen Theil diefes Syftems der Regie- 
rungsweisheit ausmacht, fehr viel ficherer, Cch dein 
natürlichen gefunden Urtheile zu überlaffen , als nach 
der Anwendung von Grundfätzen zu hafchen, die 
bey der unendlichen Verwicklung des Gegenftandes 
fo mannichfaltig find, und einander fo vielfältig ein- 
fchränken und Togar aufheben, dafs man der wiffen- 
Jchaftiicben Einficht leicht zu viel für das Maafs der 
Kräfte des Geiftes, der fie beherrfchen foll, und 
nicht leicht genug für die vollftändige Befriedigung 
des Bedürfniues erlangt. Der alte Laudon erwiederte 
auf die Frage, wie er es gemacht habe, fo glorreiche 
Feldzflge zu führen: Nun, man fieht halt zu, und 
fchlägt. Aber giebt es deswegen keine Kriegskunft? 
Und wenn alle Weisheit auch unzulänglich wäre, um 
das Benehmen der Regenten in deutlichen Grund- 
fätzen zu motiviren , fo gäbe es doch immer eine Wif- 
fenfehaft der Principien, nach denen Geh die Staats- , 
wirthfehaft der Menfchen, welche (ich, Hn. Prof. 
Lueders Meinung zufolge, von felbft macht, entwickelt : 
und diele Wiffenfchaft wäre immer des forlchenden 
Geiftes fehr würdig; Sttwart's Politifche Oekono- 
mie für den ganz untbätigea Zufclrauer der Vftlt eben 
fointereffant, als Newton'* Principia philofophiae na- 
turalis; die Bemühungen mehrerer Sehr ift fteller und 
Lehrer, die hier nicht einzeln bezeichnet zu werden 
brauchen, verdien ftlich. 

Statt folcher Belehrung erhalten die Lefer des 
vorliegenden Buches nur eine Anweifung zur voll- 
kominenften Zufriedenheit mit allem , was fie in der 
Welt fehen. Es führt zu einem Refultate, das an 
den Buchhohifchen wahren Weilen erinnert, der in 
ftetem Jubel lebt , fich über alles freuet , wafgefchicht ; 
und fioh, wenn er confequent feyn will, auch dar- 
über freuen mufs, wenn er felbft geichlagen wird; 
weil auch diefs die Wirkung von Kräften ift, deren 
Uebergewicht die ewigen Gefetze der Natur gewollt 
haben. 

Doch findet man unter den zahlreichen Citaten 
den Prof. Biichlwlx nicht. 

KIRCH ENGE SCHICHTE. 
Münch kw , b. Lindauer : Chrißt'tche Kircheitgrfchichtt 
von Dr. Anton Mich!* K. Bayr. geilU. Rath und 
öffentl. Lehrer des Kirchenrechts u. d. Kirchen- 
gefchichte . . zu Landshut. Erfier Band. Zweyte 
verm. u. verb. Aufl. 1812. 596 S. 8- 



47. der A. L. Z. Jal 
' Kircheugcfcbichte j 



die Grundlage zu den Vorlefungen des Vfa. ganz ent- 
hält, als eine Arbeit von 1807. nur fcurzbernhrt 
Eine neue Auflage verdient um fo mehr eine genauere 
Beurtlieilung. Sie ift vermehrt, aber auch mit neuen, 
unleugbaren Fehlern; verbeffert erfcheint fie feiten. 
Es fehlt der Arbeit bey zu vielen Punkten jener kri- 
tifche Geift, jene Genauigkeit im Auffallen des Ge- 
fchehenen , jene Behutfamkeit des Gefchichtforfchers, 
Facta und Meinungen nichjt unter einander zu ver- 
mifchen; Eigen fchaften, ohne welche eine echte Ge- 
fchichte nicht möglich ift, vielmehr die unbefangen 
febeinende Gefchichtserzählung das fchädlichfte Mit- 
tel wird, junge Oemüther mit Vorurtheilen und Irr- 
thümern anzufüllen, und fie früh dazu zu gewöhnen, 
dafs fie das Nichtgefchehene als That fache voraus- 
fetzen. Wir müifen diefes unangeuebme Urtheil 
durch Proben belegen. 

Nach S. 2. foll Eufebius wegen der guten QutlUn, 
die er in den kaiferlichen Archiven vorfand , allerdings 
Glauben verdienen. Wo aber behauptet oder beweift 
£*/., aus kaijerlkhen Archiven gefchöpft zu haben? 
Sein erfles Kapitel fchon zeigt leine Quellen an , frag- 
mentariCche Erzählungen, ««(»uk iitn^tn, die er in 
ein Ganzes vereinigen wolle. Diefes befteht auch 
tneift aus hiftorifchen Stellen , welche Euf. aus ein- 
zelnen, von ihm nachgewiesenen Schriftltellern der 
Vorzeit aushob. Beruft er fich , feiten genug ! auf 
ein Archiv, irf*fifi«T«$uA«*«i»v L ij. wie p. 53. ed. 
Stroth, bey dem vorgeblichen Briefwechfel zwifchen 
Abgarus von Edeffa und Jefus, fo ift diefs nicht ein 
kaiferJicbes, und Hr. M. felbft rechnet (S. 17.) daa 
daher genommene nicht unter die Data , welche aller- 
dings Glauben verdienen. Nach S. 16. war es in der 
Kirche vom Anfange her Gewohnheit, die Evangelien 
und die Schriften der Apoftel bey dem öffentlichen Got- 
tesdienfte vorzulefeb. Hr. M. meynt, eine VerfiÜ» 
febung hätte deswegen fo wenig unbekannt bleiben 
können, als etwa bey dem Bayr. Gefetzbucb, da die- 
fes in den Händen aller Staatsbeamten fey. Welche 
Vorbegriffe zur Kritik des N. Teftaments erhält durch 
dergleichen Gerede ein angehender Theolog! Dafs 
man an jedem Sonntag, wo man fich verbmmelte, 
r* 'ATopvqp«*tvp«r« t«v 'AhmtoAmv oder die Propheten- 
fchriften vorlas, fagt tfußins Apologia maj. i. 67« 
Aber diefe Apomnemoneumata waren, wie dort fchon 
der nächfte f. 66. zeigt, t« ^te Briefe 

und übrigen Theile des N. T. erftreckte fich alfo die* 
fes Vorlefen, diefes Verwahrungsmittel gegen Ver- 
änderungen , gar nicht. Und welch ein Unterfchied, 
ob etwas blols ftückweife bisweilen vorgelefen wird, 
oder ob es in den Händen öffentlicher Beamten ift. £fu- 
flin's Angabe ift überdiefs um mehr als volle 100 Jahre 
fpater , als der Anfang dem Kirche. Soll der Zuhörer, 
welcher zur Hermeneutik und Kritik des N. T. aus 
der Kirchengefchichte factifche Data erhalten mflfste, 
die erfteu 100 Jahre in Gedanken überfpringen ler- 
nen? foll er darin keine Textänderungen für mög- 
lich halten, weil gerade aus der wichtigften Zeit- 
periooe keine Gefchichtquellen auf uns geW^e« 
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find ? _ N ac h S. lg. wundert ßch Orlgeees im X. Buch 
gegen Celfus , dafs Jofephus nicht bekennen wolle* Je- 
?U8 fey Chriftus. Werken Orig. nachfchlägt (dazu 

Sehört aber auch, dafs der Lehrer genau citire: $.47. 
. 106. Würzb. Ausg.), findet nichts von diefem Wun- 
dern.. Er Tagt einfach: Jofephus, obeleich an SU- 
jus als Chrißus nickt glaubend., fuclie doch eine Ur- 
fache der Zerftörung Jerufalems in dem Juftizmord 
des Jacob us, eines Bruders von Jefus, dein fo- 
genannten Chriftus. Nach S. a*. war es das Aus- 

«ezeichnete der Lehre Jefu, dais er die Einheit im 
Velen (Gottes) und Dreyheit in den Perfonen durch die 
Tauffortnel ausdrückte. Und doch ift der , welchen 
Jefus feinen Vater nennt, immer die Gottheit felbft 
(Joh. ij, 3.), Gott überhaupt, nicht als , Per fon I 
Auch diefs foll (nach S. 34.) eine kirchenlüftorifche 
Wahrheit Heyn , dafs Jefus die durch Bufse fich lief- 
fcrnden zur Vergebung ihrer Sünden an diejenigen an- 
wies, denen er die Geteajt zu löfen und zu binden ge- 
geben hatte. Hat den Vf. die Exegefe noch nicht be- 
lehrt, dafs binden und. löfen nach dein rahbin. Sprach- 
gebrauch erlauben und verbieten bedeutet? dafs bey 
Erklärung folcher Phrafen des Orients die occiden- 
talifche hierarchifche Exegefe keine Stimme haben 
Kann? Wo aber wäre ein Wort Jefu, weiches reuige 
Sünder an irgend eine Perjon verwiefe, um von dieier 
Vergebung der Sünden zu erhalten? Und ruhte nicht 



gegeben. Paulus nennt fogar noch mehrere Klaffen 
der erften Chriftenlehrer ; Apoftel, Propheten, Evan- 
geliften, Hirten und Lehrer. Aber Priefter, gerade 
Priefler nennt er nicht ! Und das ganze Neue Teft. 
bat gerade dielen entfeheidenden Namen nie von ei- 
nein gewiffen Stande oder Clerus unter den Chriftem 
Vielmehr hat das, was erS.76. Herder' n übel nimmt, 
dafs es nämlich im Chriftenthum , weil alle echte 
Chriften Priefter Gottes feyn folleo, nicht mehr, wie 
nach Mole, einen be fondern Priefterftand gebe, ge- 
rade Petrus felbft den Gemeinden ganzer Provinzen 
wiederholt und mit Nachdruck gefagt : Ihr feyd eine 
heilige Priefterfchaft ! 1 Br. a, 5. 9. Vgl. Apok. 1, 6. 
5. 10. ao, 6. Irgend eine kirchliche Dogmatik mag 
über dergleichen Grundfätze etwas anderes durch Ar- 
gumentationen zu deduciren fuchen. Aber der Hifto- 
riker fündigt gegen die Reinheit feines Studiums, 
wenn er fie als etwas factifcb auseefprochenes angiebt, 
Lehramt und Prießerthum abfichtfich mit einander 
vermengt, und da bey auf Stelleu hin weift, wo nicht 
ein Wort davon zu finden ift. Mag der fpeculativo 
Dogmatiker das Priefterthum und ein anderes, als 
das geiftige Opfern gegen 1 Petri a, 5. als abfolut 
nothwendig darftellen. Nur der Gefchkhtforfcher 
kann, ohne Entweihung feines Berufs, nicht, mit 
dem Vf. (S. 76.), als hiftorifch wahr behaupten: dafs 
Chriftus den Clerus vom Volke (allb auch von der 



aller geiftbcher Despotismus auf diefem Vorgeben, Obrigkeit als Layen?) ganz unabhängig gegründet 
als ob ohne eines Priefters ausdrückhehes Jawort der habe , und dafs vom Anfang her nur jeuer als echter 
Sündenvergebung nicht erhalten könne? 



Laye die 

Hr. M. felbft verlieht doch' (S. 77.) die fonft für das 
f er fönliche Ueberge wicht der röm. Bifchüfe fo wich- 
tig geachtete Stelle bey Matth. 16. von einein nur von 
der Sache, dem Kelfenglauben , abhängigen Vorzug. 
„Chriftus, fagt Hr. M. , wollte zu Petrus fagen: Du 
bift im Glauben ein Felfenmann, und auf einen folcheu 
Felfenglauben (feilen Glauben) will ich meine Kirche 
bauen u. f. w. Wie wenn ein Fürft zu einem Solda- 
ten fagen würde: Du bift ein Manu von Ehre, und 
auf Ehre will ich mein Militär gründen und es unüber- 
windlich machen." Wenn. hier die Autorität, wel- 
che Jefus dem Petrus gab, auf der Gewifsheit be- 
ruhte, dafs er einen FelfenglaurJen durch die Wahr- 
heit, Jefus fey derMeffias, ausgefprochen hatte, wie 
könnte eben die Ter Jefus die Autorität, Sünden zu 
vergeben, Perfonen übergeben haben, deren Stand 
und Ordination es nicht zur Gewifsheit machen kann, 
ob jeder Felfenglauben habe? Mit gleicher Freymü- 



Lehrer und Priefler anerkannt worden fey, der zum 
Lebramte und Prießerthume von andern Lehrern und 
Prieflem berufen und durch Auflegung der Hände 
dazu ordinirt wurde. Vielmehr wird felbft der neue 
Apoftel, Mathias, Apoftelgefch. 1, 15. 23., nach 
Vortrag an die damalige erflt Chrißen gemeinde ge- 
wählt. Diefe ganze Gemeinde fafst ebendaf. ,15, aa. 
mit den Apofteln und Presbytern jenen Entfchlufs, 
welcher oft das erfte Concilium zu Jerufalem genannt 
wird. Auch Jacobus und die Presbyters zu Jerufa- 
lem erfcheinen Apoft. Geich, ai, 18 — 22. als fehr ab- 
hängig von der erften chriftL Muftergemeinde. Und 
je öfter und abfichtlicher Hr. M. Lehrer und Priefler 
wie unzertrennliche Synonyme verbindet, defto ge- 
wiffer hätte er Geh und feine Zuhörer daran erinnern 
follen, dafs feine Gefeluchtcjuellen von Anfang her, 
nämlich das Neue Teftament felbft, der Brief des 
Clemens Rom. und der des Polycarpus, diefe Syno- 
nymität nirgends haben, gar nie von einem Priefler- 



thigkeit erklärt fich Hr. M. (S. 57.) über Varietäten Sunde unter den erften Chriften reden, und dafs, 
in der Tradition, über Cyprians und Polykrates Wi- 
derfprüche gegen den röm. Bifchof (welchen der Vf. 
aber viel zu früh Papfl nennt!), auch darüber, dafs 
der Grundfatz: extra eceteßam nulla falus, aus mifa- 
verftandenen SteUen des Hohenlieds von der Kirche 
als verriegeltem Brunnen, verfchloffenem Garten 



L w. gefolgert worden fey. Dagegen fpricht er über 
das Priefterthum defto unhiftorifcher. Nach S. 76. 
foll Chriftus einen Clerus, ein Priefterthum, vom Volke 
ganz unabhängig gegründet haben, da Paulus fphef. 
4> «. üge: Cbnftus habe Jpoflel, Birten und Uhr er 



wenn „befonders in den Briefen des heiligen Märty- 
rers, Ignatius, He weife einer folchen Hierarchie vor- 
kommen " (S. 77.), gerade diefe Briefe von den mei- 
ften Forfchern nicht als Product des Ignatius und 
nicht als Schrift aus dem erflen Jahrhundert 



•* ■ Weitläuftig polemifirt Hr. M. (S. 27—31.) — in 
einem Compeitdium der Kirchengeichichte — gegen 
die, welche Apoft. Gefch. 2. vom Reden in verfchie- 
denen Dialecten des Uriechifehca und Hebräuchen 
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klären. Eine Unterfuchung, welche blofs der 
gefe angehört. Aber als unverwerfliclun Zeugen des 
Atterthums y dak dort in vielen nicht gelernten Spra- 
chen gefprochen worden fcy, fagtS. 28-» wolle der 
Vf. den einzigen Cyrillus anführen« weil diefer 5»- 
fclwf zu gferufalem war, wo das Wunder |efchah, 



A. L. Z. JANUAR i gl 3 . 



Mehrmals citirt der Vf. eine Stelle Deutfch, und dann 
noch Lateinifch, wenn doch der Text Oriechi Ich ift 
fb. 175.). Am meiften aber mflfTeo wir noch wecen, 
der lateinifchen Gitationen ans KW. , weichender Vf. 
meift aus dem lateinifchen Fleury borgt, einte War- 
nunz einlegen. So erfcheint S. 59. 60. in der Kot« 



der bekannten Stelle 



und weil er als Katechet fprach. • Welche Hegriffe ein Tateinifcher Auszug aus v 

von hiftorifcher Zeugenfchaft! Ein Katechete, über ftin's von der Kuekariflie (Apohg. mar. p. 220. 5. 6s. 

300 Jahre fpäter, als das »actum, loll Atuge davon 66.)- Wir bcmenken d»rin feiende Hauptfehler : 

Heyn können? Kann er auch nur lilr einen hiftori- „feripta Apoßolornm leguntur." Der Text lagt- Me- 

fetaen Forfcher gelten? Aber auch das Pfingftfeft morabilia Apoßolot um f und fetzt 6.66. hinzu - qua« 

fclbft, welches nach Tertullian de Idololatria c. 14. vocantur tvangeti*. — „ &qnitnr panis, vili et 

fchön feit dem erflen Jahrhundert gefeyert werde, aauae Sacriflcium.f Der Text- adfertur (nicht : 

foU (S. 31.) genug feyn, um das Sachen- Wunder ojertur) ptatßdi panis et «acutum aquae ac midioms. 

zu beweifen. Als ob das chritti. Fhngitieft, ein Er- Dennoch überfetzt der Vf.: wir opfern , und S. 64. 

fatz ftlr das jüdifche Pentekofte, mit fpecielier Rück- betrachtet, nach jener f alfchen Ueberfetzung, das 

ficht auf die exegetifche Frage: in wiefern dort in Abendmahl afc ein Symbol des Verfühnepfers." 

fremden Dialecten gefprochen worden fey, gefeyert „et Praetatus." Der Text: ei, qni praeefl fmtri- 

worden wäre ! Wenigftens foU man denn doch , meynt bus. — „ Tunc Sa netifica ta inier praefentes dUlri- 

S. 32., dem Petrus glauben, da er von dem Wunder buuntur et abfentibus . . deportantur." Auch unter- 



der Sprachen fpreche. Der Vf. hat alfo nicht, wenn 
er Apoft. Gefch. 2. als Gefchichtforfcher las , bemerkt, 
dafs eben diefer Petrus in der Pfingftfeftrede fich in 
Wahrheit nicht auf ein Sprach - \\ uuder (Vs. 17.), 
fondern nur auf Wunder der zum Tlieil lautwerden- 
den Bcgcifterung überhaupt beruft. Gerade daraus, 
weil der Apoftel feine Vertheidigung nicht auf ein 
vorhandenes Mirakel, in ungelernten Sprachen rederi 
zu können, nicht auf eine fo eben gegenwärtige That- 
fache, welche plötzlich Glauben an göttlichen Ein* 
flufs hätte erwecken muffen, gründet, folgert viel- 
mehr der Aufmerkfamc , jenes Sprechen in fremden 

Sprachen müiTe zwar bey einer Verfamrnlung, wel- Wie der durch Gottes Logos Fleifch gewordene Jefus 
che die Zufchauer zuerft blofc für Galiläer hielten, Chriftus auch Fleifch und Blut zu unferm Heil ge- 
etwas Unerwartetes gewefen, aber an fich nicht fo habt habe: fo find wir belehrt, dafs die durch Gebet 
entftauden feyn , dafs Petrus hätte fagen können , das und das von ihm gekommene Wort eingefegnete Nak- 
Factum rechtfertige fich, als Wunder, in fich felbft. rung, aus welcher unfer Fleifch und Blut vermöge der 

Umwandlung (Verdauung) genährt werden , auch 
Doch, dem Ree. ift nicht darum zu thun, den Fleifch und Blut jenes fleifchge wordenen Jefu fey} 
Vf. oder irgend jemand von dem Glauben an viele da., nach den Evangelien .. diefer gefagt habe: „diefs 
oder wenige Wunder, an diefe oder jene Dogmen thut zur Erinnerung an mich f diefs iß mein Leib, 



legt dann S. 65. unhiftorifch': in dir erflen Kirche fey 
auch nach Umftänden von . . Abwefenden . . das 
Abendmahl nur unter Einer Geflalt genoffen worden. 
Der Text lagt ausdrücklich : Diaconi dant unicuiqut 
praefentium , transfumere a pane et vin» tt 
aqua, euettmriflizatis , et abfentibus apportant. — 
Der Text nennt diefs eine atimonia, ex qua fanguis 
et earnes noflrae per mutationem (x«t« um ?»V 
durch die Verwandlung in der Verdauung) nutriun- 
tur. Fleury und der Vf. laffen diefe merkwürdige 
Befchreibung; welche den Begriff der Alten von der 
p«T«ßoXj| fo deutlich macht, — weg! Der Text fagt: 



ige 

zurückzuhalten. Nur darauf, dals der Hiftoriker 
hiftorifch genau verfahre, geht die Prüfung einer 
Kirchengefchichte. Wenige Blicke auf die erften 
Seiten auch diefer verbefferten Ausgabe überzeugen, 
dafs fich diefs von dem Vf nicht blofs wegen einzel- 
ner unrichtiger Angaben , fondern vornehmlich we- 
gen der dahey angenommenen Grundfätze über hifto- 
"rifche Genauigkeit, wie wir bedauern, nicht zu rüh- 
men fey. Das Ganze ferner durchzueorrigiren, wäre 
viel zu weitlüuftig. Sclbft in dem durchlaufenen An- 
fing bliebe noch vieles zu bemerken. Mit Lächeln 
lieft man (S. 49.), der Gnoftiker Kubricus habe fich 
t| oder Ausfpender des Mama u.U. 



inncruug 

diefs ift mein Blut. " Juftin glaubt alfoi die Symbole 
des Abendmahls bleiben eine Speife, welche verdaut 
nähre. Und doch foll er (nach S. 6\.) mit der erft 
im Mittelalter aufgenommenen Lehre der Kirche des 
Vfs-, nach welcher bekanntlich jene Symbole jene 
natürliche Eigenfcliaft von Brod und Won verlieren, 
genau übereinftimmen. Das geradezu nicht Ueberein- 
itimmende läfst nämlich der Vf. und fein Gewähr», 
mann weg. Und ungeachtet Juftin die Art, wie jene 
Speife Fleifch und Blut Jefu fey, befcheiden nicht he- 
ftimmt, fo findet fich doch diefer Hiftoriker veranlafst, 
zu glauben, Juftin habe jenen Modus fich genau als 
1 ransfubftantiation gedacht. 
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ARZNEY GELAHRTHEIT. 

Hallte, b. Kümmel :; Dr. C F. Senf/ — Über 



FervoltlommtiHag der Geburtshüift voi , 
ÄBirtrf, nehft S»<r Gefachte ier ' 
/c/wfc« a^i /fo//f. lgia. 147 S. 8. , 
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allgemein anerkannt der Nutzen eines wohl ein- 
r~ gerichteten Medicinalvvefens überhaupt und des 
Hebammenwefens;irtfonderheit für den Staat ift; fo 
unvollkommen ift.doeh leider beides noch in den in el- 
ften Staaten, und es foheinen fich noch immer nicht 
die Zeiten zu nähern, wo von einer kräftigen Mit- 
wirkung von Seiten der obern Behörden, wenigftens 
wenn die Rede von Geldunterftützung ift, viel zu 
hoffen wäre.' Das K reifen der Zeit kann 'Vielleicht 
dereinft irgend ein befTeres Jahrzehend hervorbrin- 
gen, wo die Stimme der -Humanität lauter erhoben 
-und williger gehört werden kann , als jetzt. Aber in 
einem Zeitpunkte , wo, wie im jetzigen, alle Aiv- 
ftrengungen der Staaten nur auf Einen grofsen Zweck 
hingerichtet feyn inriffen, können die kleinern, wenn 
fie auch noch fo wohhhätig und nicht fehr kofifpie- 
lig 0nd , kaum Gedeihen finden. So dachte der Ree. 
im Allgemeinen, .als er rliefi* kleine Schrift erhielt. 
Zu feiner gröfstfen Freude farid er, dafs fich vtm der 
tbatiften Regierung der wettphälifchen Lärtdcr alles 
mö^ch« Gute hoffen lafs^ dafie, wie wirr. im. Ver- 
laute bOren werdcu , fcnon-fo-virt geWiftet hat. - ; 

Der Vf. beginnt mit dem Grundfatze, dafs bey einer 
ij.urterhaften Hinrichtung der Gehurtshülfe dem Staate 
eine grofse"Meng<i Meuchen erhaltet wWden würde. 
Aber nicht blofs die weibliche,, fonderu, auch die 
männliche Gcburtshülfe mufs gut eingerichtet fevn ; 
jedoch müfTen beide von einander unterschieden wer- 
den, da zu VerbefTerung.. beider ähnliche, doch aber 
verfchiedene Mjttel erforderlich find. TJeberall hört 
roaii über Mangel ari guten Geburtshelfern klagen. 
Das liegt darin, dafs die Gehurtshülfe derjenige 
Zweig der Medicin ift; welcher das wenigfte An- 
lockeade in teiiier Ausübung bat, der fich fchlecht 
belohnt, der mit mehr Unannehmlichkeiten, Nacht- 
wachen, Zeitaufwand. verbanden ift. Auch wird 
heym Examen auf der Univerfität wenig auf Ge- 
hurtsholfe geachtet, und felbft der Staat hat nk 
wenig Aufmerkfamkeit darauf jl/ wer dicfelbe aus- 
übet. Bey der VerbefTerung der Geburtshilfe 
mufs man alfb auf die Auswahl und Bildung der 
Jüngling« fehen, welche fich ihr widmen und es dann 
bey der Ausübung ftrenger nehmen. Für jene roüf- 
v A. L. Z. »813- Erfier Band. 



fen die Gefetze über die Prüfung der jungen Media- 
ner ftrenge fortdauern, die Vorzüglichem von der 
Mihtürconfcription befreyt feyn (welches vielen Wi- 
derfpruch finden wird) und die Art des Studirens ge- 
nauer gewählt und beachtet werden. Weuigftens. 
mflfste jeder 4 Jahre, ftudiren und vor der Zutoffung 
zo den praktifchen Culiegien erft geprüft werden, 
ob er die vorbereitenden gut inne habe; im grofsen 
Examen müfste der künftige Geburtshelfer genau 
aber die innern Krankheiten geprüft werden. „ Wer, 
nun diefe und eine ftrenge Prüfung über die theoreti T 
fche und nraktifche Gehurtshülfe, auch öftere Affi- 
ftenz bey Geburten gut überhanden hat, foll Doctor, 
der Gehurtshülfe werden. (Was diefe Würde helfen 
foll, fieht Ree. wirklich nicht ein. So gut bisher 
unwiftende Aerzte zur Promotion geladen worden, 
£0 gut. wird es den Geburtshelfern möglich werden. 
Und eben dadurch hat die Docfcorwflrde auch faft bey 
allen JKürften fo verloren, dafs nirgends mehr dar- 
nach gefragt wird.) Nur diefe Doctoren dürften als 
Geburtshelfer gebraucht werden , und diejenigen Me- 
dicinalperfonen, welche vor diefer Einrichtung als 
Geburtshelfer gebraucht worden, müfeten jetzt wie- 
der geprüft werden. (Es fcheint dem Ree. hart zu 
feyn, Männer von Ruf, einer neuen Einrichtung zu 
Gefallen, aufs neue vor ein Examen zu ziehen.) In 
jeder kleinen Stadt, müfcte ein geprüfter Geburtshel- 
fer,' der zugleich ein Arzt wäre, angeflellt werden, 
welcher fo beföhlet würde, dafs er fich bequem mm 
Pferde halten könnte. Dafür müfste der Geburtshelfer 
in feinem Umk reife bey jeder Niederkunft erfcheinen, 
wo er gerufen würde, bey Armen unentgeldlich, 
bey Bemittelten um mäfsigen, bey Wohllubenden 
um taxmäüsigen Preis, in gröfsern Städten mülsten 
Ewey und mehr Geburtshelfer feyn. (Welche Fond» 
aber gehörten dazu um diefe Foderungen zu beft reiten?) 
Es könnte dem Geburtshelfer auch die Behandlung 
armer innerer Kranker gegen eine verhältnifcmäfsige 
Zulage aufgetragen werden; auch durch Hefolriung 
der Aerzte überhaupt vielleicht die ganze Praxis frey-» 
gegeben werden. (Man weifs, was man alles für 
und gegen das Befolden der Aerzte und deren unent- 
geldliches Heilen angeführt hat. Auch der Ree. ift 
gegen das Befolden ; doch mufs der Arzt gegen die 
nothwendJgften BedürfnilTe gedeckt feyn.) Praktir 
fcher Chirurg foll der Geburtshelfer nicht ieyn , nur 
in jeder gröisern Stadt fall ein Mann Arzt, Geburts- 
helfer und Chirurg zugleich feyn. Das gröfste Hin- 
dernd*, die Pfufcherey aufzuheben , liegt uoftreuig 
in derArmuth derMenfchen (doch wohl nicht allein, 
hindern auch«. unrichtigen egriffe c 
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des MenEchen, dem Wefen und der Heilung der 3 Jahre die nämlichen , in Beifevn eine« Ca^^us^ 

Kraßheiten). Weiblich* GeburfehuTTe. ^iefcÖechV Slpert Commifßrs und- einer ahVißWiicLen Sfe 

diefe beftellt fey, davon führt der Vf. meh rere fchau- pnilt und die etwa bemerkten Lücken durch ne 

derhafte Beweife an. Um fie zu rerbeflern, gehört Unterricht aushillt. Prediger und Ortsobriekciren 

dazu eine Auswahl guter Schülerinnen, guter Unter- mühen die Sittlichkeit der Hebamme im Auee behal- 

richt und gute Aufficht auf die Hebammen in wifftu- tcn und bezeugen. Eine kurze Gefchichte der 'etzi- 

fchaftlicher und moralifcher Hinficht. Bey der Aus- gen Hainichen Entbindungsfchulen befchliefst diefe 

wähl fehe man auf Gefundlieit und nicht 2u hohes AI- kleine ■■- ! ' 



ter; (doch ift es auch gut, wenn die Hebammen keine 
Kinder mehr bekommen ; j. Fernerauf das bürgerlich« 
Verhältnifs derfelben z. ß. beffer, wenn fie verhei- 
rathet, beffer, wenn fie Kinder gehabt haben; aber 
nicht gut, bey vielen Geburten und viel um ältere Heb- 
ammen herum gewefen zu feyn. Endlich ferner feh« 
man auf ihre Fähigkeit und Moralitat. Der Vf. 
ich lägt eine eigene Vorbereitungsichule vor, in wel- 
cher die defignirten Schülerinnen, aufser dem Noth- 
bedarf aus der Anatomie , Phyfiologie und Diätetik, 
auch im Lefen, Schreiben, Rechnen und Verftandes* 
Übungen unterrichtet werden. Nachdem diefer Un- 
terricht 5 Wochen gedauert, würden die Fähigften 
zu fernerem Unterricht a usgewählt. (Gewifs ein lehr 
guter und nicht fehr koftfpieliger Vorfchlag ! Bey 
alle dem wurde aber das (S. 39.) entworfene Atteftat 
manche Schwierigkeit haben.) Die Betaklung der 
Hebammen müfste verbeffert werden, auch im Alter 
müfste man für fie forgen, fie vom Wafchen bey 
Wöchnerinnen und ähnlichen Arbeiten difpenfiren. 
Beym Unterrichte kommt es auf einen guten Lehrer, 
gute Gehülfen, die Einrichtung der Schule und die 
gewühlten Hülfsmittel an. Gehülfen des Lehrers fül- 
len ein Unterlehrer und eine Hebamme feyn , jener 
eine Art von Repetent und Stellvertreter des Leh- 
rers, diefe um in Abwartung der Wöchnerin, Wik- 
keln, Baden der Kinder, Klyftirfetzen u. f. w. zu 
unterweifen. (Ree. halt beide für überfluffig, wenn 
der Lehrer felbft gut ift.) Die Koften der Hebam- 
menfchule foll das Land überhaupt tragen. Zu den 
Unterrichtsmitteln zählt der Vf. ein gutes Lehrbuch, 
dienliche Präparate, Zeichnungen, Modelle, Fan- 
tome und ein Gebärhaus. Zum Lehrbuche erfordert 
der Vf. auch gute Kupfer, und dafs darin ja nicht der 
Begriff von der Selbfthülfe der Natur beym Gebärea 
tu weit ausgedehnt werde. Die Hebammen follen 
eine anatomifche und phyfialogifche UeberGcht des 
ganzen (?) Körpers erhalten, die Anatomie des Beckens 
und der weiblichen Geburtstheile, nebft der Phyfiolo- 
gie derfelben in und aufser der Schwangerfchaft, den 
vollständigen Hergang der Geburt, ferner etwas (wie 
Viel und was?) von der Anatomie und Phyfiologie des 
neugebornen Kindes und feiner Behandlung, endlich 
die 1 Krankhaften Zufälle, welche Schwangern, Ge- 
bärenden, Wöchnerinnen und Kindern vor, während 
und nach der Geburt zuftofsen, kennen lernen. 
Von Manualoperationen müffen fie die regelwidrige 
Fufs-, Knie - und Steifsgeburt, die Wendung und 
Löfung der Nachgeburt kennen lernen. (Hiermit ift 
der Ree. ganz ein verbanden.) Die fortdauernde Auf- 
ficht auf die Hebammen mufs der Hebammenlehrer 
hauen, 



wobTgerathene Schrift, welche befonders fehr 
deutlich getchrieben ift.' Die eigentliche Organifa- 
tion diefer Schalen verdankt die Univerfität dem jetzi- 

fen Könige, welcher in der That, für die Lage der 
Jmftähde , ungemein viel für diefes Fach gethan hat. 
Bisher find in dem lnftitute vorgefallen : «Zangenge- 
burten, 4 Wendungen, 4 Nachgeburtsoperationen, 
eine Repofition "des Uteri retroftexi und dreymaliges 
Sprengen der Waffer. Von den Krankengelchichten 
ift uns aufgefallen, dafs (S. 1 «.) eine Perfon ein Ki«d- 
bettßeber am 16. März bekam, wovon fie durch 
Schnelle Auwendung des Queck filbers und Mohnfafts 
in drey l agen aulser Gefahr war, aber am 3. May 
am Brande ftarb. Merkwürdig ift die Gefchichte ei- 
ner Sei bftwendung durch die Natur bey vorgefallenem 
Arm (S. 134.). Erfreulich die Gefchichte (S. 135.) 
wo heftige opileptifche Bewegungen nach weggenom- 
mener Nachgeburt alsbald nachliefeen, an denecr 
wahrfcheinlieh die Frau bey der Meinung von heile- 
rer Zurücklaffung der Nachgeburt geftorben wäre, 
lntereffant zur Gefchichte der Zunickbeugung der 
Gebärmutter der S. 1 6. angeführte Fall. Auch die 
Gefchichte eines Kaiierfchnittes erzählt der Vf. 
(S. 139.), welcher für die Mutter zwar unglücklich, 
für das Kind aber glücklich ablief. Wir Tchiiefsen 
diefe Anzeige nicht, ohne der Univerfität Glück za 
einem fo geschickten und thätigen Lehrer, und fol- 
chen trefflichen Anhalten zu wünfehen. Möge der 
Vf. recht viel Muth zu feinen fernem Unternehmim- 

Em behalten, von denen die Akademie, feine Scho» 
r und die Kuaft felbft gewife recht viel Nutzen er- 



1« .i . iy 1 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 



Kopenhagen , b. Brummer: Ueber die Echtheit der 
Afalehre und den Werth der Snoiroifchen Edda. 
Von P. E. Mütter j Prof. der Theologie in Kopen- 
hagen. Aus der dän. Handfchrift uberfetzt von 
L. C. Sander, Profeffor. igu. IV u. 92 S. kL 8- 
(i Rthlr. 8 gr.) 

Diefe kleine gehaltvolle Schrift glaubt Ree. allen 
denen empfehlen zu dürfen, denen darum zu thun 
ift, über die auf dem litel genannten Gegenftände 
etwas Gründliches, Durchdachtes und mit recht kri- 
tifchem Scharffinne Veriafstes zu lefen. Bekanntlich 
tuiben Schlözer, Adelung u. m. a. die Zuverltifftgkeit 



der altnordifchen Mythologie überhaupt', in fo 
sie fich auf die noch übrigen islandilcueu Sagen und 
dergleichen gründet , und den V\ erth der von Snorro 
SturlejoH gelammelten Edda infonderbeit nicht nur 
zweifelhalt zu machen gelucht, fondern vielmehrjge- 
.b«c < . i . rade* 
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radehin geläugnet. Verdächtig war und bleibt Ober 
diefen Gegenftand das Urtheil eines jeden, der kei- 
nen Zutritt zu den Quellen hat, woraus unfer Vf. 
bey feiner Untersuchung ichöpfte. Wie klein ift nicht 
der Theil von der altnordifchen Literatur, der zeit- 
her im Drucke erfchien , im Vergleich mit de» rei- 
chen Schätzen derfelben, welche die kopcnbagener 
UnirerGtätsbibliothek nocli ungedruckt befitzt! Mit 
welchen Schwierigkeiten hat nicht, befonders der 
Ausländer, welcher der isländischen Sprache entwe- 
der ganz unkundig ift, oder doch nur aus dem weni- 
gen Dänifchen und Schwedinnen, das er allenfalls 
weifs, fic böchft unvoüftändig kennt, zu kämpfen, 
um von jenen wenigen Schriften einen zweckrnäfsi- 
gen Gebrauch zu machen ! Wie leicht find nicht eben 
um deswillen Mifsverftändniffe und offenbare IrrthO- 
tner bey der BeurtheUung eines Gegenftandes möglich, 
den man aus einem bloTs einfeitigen, wo nicht gar 

Enz falfchen, Gefichtspunkte betrachtete! Ein Theil 
sfer Schwierigkeiten ift nun dadurch gehoben, dafs 
uns Hr. Roß mit feiner, auch in diefen Blattern mit 
verdientem Lobe angezeigten, isländifchen Sprach- 
lehre befchenkte. Ein anderer Theil wird durch 
baldige Erfcheinung eines isländifchen Wörterbuchs, 
das (naeh S. III.) eben jetzt unter der Preffe ift, ge- 
hoben werden. So lange aber von den isländifchen 
Denkmalern nicht mehr in das Publicum kommt, als 
Was in altern Zeiten von einigen fchwedifchen Ge- 
lehrten , in neuern von der A r na t - Na g » a t a n i- 
fehtn CommiffioH in Kopenhagen und durch den ver- 
ftorbenen Kammerherrn Sühnt herausgegeben wor- 
den : fo lange ift ein gründliches Urtheil Aber die 
Echtheit der Afalehre und den Werth der Snorroir 
fchen Edda nur von dem zu erwarten , der zu der be- 
rühmten Manufcriptfammlung des ehemaligen Profef- 
fors Amt Mag natu welche die Universitätsbiblio- 
thek zu Kopenhagen aufbewahret, freyen Zutritt 
hat , und zugleich die erforderliche KenntniCs der alt- 
oordifchen Sprache befitzt. In diefer Lage befindet 
ftch der Vf. von vorliegender Abhandlung; und dafs 
er fie wohl zu benutzen gewufst hat , das wird nie- 
mand, der die Abhandlung aufmerkfam liefet, in 
Zweifel ziehn. — Auf den erften ao Seiten diefer 
Schrift fahrt Hr. M. diejenigen an , welche die Echt- 
heit der Atalehre in Anfpruch nehmen (wozu auch 
Hr. Prof. Rühs in fo fern gehört, als er zwar die 
Wichtigkeit der nordifchen Sagen vertheidigt, doch 
aber die Bedeutlämkeit und Originalität der isländi- 
fclien Gefänge läugnet): und zeigt zugleich, was 
Männer, wie Sckl&ztr, Adelung , Hühl, deren gro- 
fsen Verdienften im hiftorifchen Fache er übrigens 
volle Gerechtigkeit wiederfahren la&t, zu einer irri- 
Anficht der Sache verleiten konnte. Er beftimmt 
eigentlichen Streitpunkt näher und unter- 
icheidet zwilchen den beiden Unterfucbungen: i) ob 
die Mythen des Nordens biftorifch find, und wie weit 
i aus ihnen ein« Kenn t aifa von dem Zuftandc der 
•vier in den erften Jahrhunderten 
inng fchöpfen kann? und a)ob diefe M 
in der 1 bat das 



Zeitalter von den Göttern glaubte, und ob fie zugleich 
die Art und Weife andeuten, wie die Dichter fie ohne 
Einwirkung des Chriftenthums bearbeiteten? Nur 
auf die Beantwortung der letzten Frage befchränkt 
fich der Vf. in diefer bchrift ; und er he iahet, fie aus 
Gründen, die er hauptfächlicb in Snorros Edda zu 
finden glaubt. Diefe enthält, nach Nyerup, drey 
Hauptftücke: i) zwey Mythenfammlungen, die 
durch Nyerup fchon ins Danifche überfetzt find , 
a) die fogenannten Kenningar, von dem isländifchen 
kenna, bezeichnen, umfehreibeu ; und 3) eine islän- 
di fche Profodie. Jeden diefer drey Theile unter- 
wirft der Vf. feiner Unterfuchung, wohey er mit der 
Profodie , weil deren Alter Geh am leichteften beftim- 
men läfst, den Anfang macht; fodann zu den Kennin~ 
gar, einer Sammlung poetifcher Benennungen und 
Umfcbreibungen , übergeht, um die Befchäffenheit 
und den Werth derfelben umftändlicher zu entwTk- 
kein; und zuletzt die beiden Mythenfammlungen, 
womit die Edda beginnt und die unter dem Namen 
GylfeginniMg und Bragarädr bekannt find, beleuch- 
tet. Die Bemerkungen über die Echtheit und den 
Werth der ganzen Snorroifchen Edda, die aus den 
vorausgefchickten Prüfungen der einzelnen Theile 
refultiren , machen den Befchlufs des Ganzen. — So 
wenig Ree. im Stande ift , ohne zu ausführlich zu 
werden , dem Vf. bey feinen Unterfucbungen Schritt 
vor Schritt zu folgen : fo hält er es doch für zweck- 
mäfsig, Eins und das Andere aus denfclben auszuhe- 
ben. Aus einer Stelle, die fich. in der isländifchen 
Profodie findet und fo lautet: „Allein an diefe Erzäh- 
lungen glaube niemand weiter, als die Beurtheilung 
erlaubt; dem zufolge, was in dem erften Theile des 
Buches gefagt worden, über die Art und Weife, wie 
die lrrthümer fich verbreiteten " u. f. w. hat Hr. Prof. 
Rühs in feinem, fouft vortrefflichen, Werke über 
die fchwedifche Gefchichte den Schlufs gezogen : Die 
Vff. der Edda wollten ihre mythifchen Erzäblüngen 
lei hü. nicht für Meinungen aus dem heidnifchen Zeit- 
alter, fondem für fpätere Erdichtungen, gehalten 
wiffen. Unfer Vf. bemerkt dagegen (S. a6.), dafs 
jene Stelle keinesweges auf den Inhalt der Edda Wbft, 
fondern allein auf die fpäter verfafste Forreie derfel- 
ben fich beziehe; dafs fie folglich keinen Zweifel ge- 
gen die Echtheit der Mythen erregen könne, fondern 
nur auf den fabelhaften Urfprung des Götzendienstes 
an fich aufmerkfam mache. Die Richtigkeit diefer 
Anficht wird durchweine Reihe von Beweifen dafür 
beftätigt , dafs die in der Profodie vorgetragenen Leh- 
ren färamtheh mit Beyfpiden folcher Dichter belegt 
find, deren Namen meiftens in altem und gleichzei- 
tigen isländifchen Schritt ii ellern vorkommen. Wie 
unwahrfcheinlich , dafs diefe als Bruch ftiieke bekann,- 
ter Dichter angeführten Beyfpiele erdichtet und bd- 
rühmten Namen fälfchlicl^ beygelegt feyn füllten! 
und diefs zwar zu einer Zeit, wo jeder den Betrug 
augenblicklich hätte entdecken können ! Nicht wen? 
ger als ja Dichter, deren Namen (S. 39.) mitgetheilt 
d a) ob diefe Mythen werden, haben zu jener Profodie die Belege mit 
man im heidmieben Bruch iiückeu aus ihren Arbeiten hergeben müffen ; 

ihre 
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cnmngur , ucicu In- 
halt vollftändig angeführt wird. Er befteht nämlich 
in einer Reihe von Umfchreibungen, die mit Odin 
anfängt, dann von Tlior, Balder, Freir und den 
übrigen Afen handelt. Es folgen poetifche Befchrei- 



arbeiter, der aber auf Snorros 
it und 01 
et Hr. M 



fpät 
Kenningar 



ficht nahm, gefamtnelt und geordnet worden find. 



Ruck? 

uneu und geordnet worden 
Den Namen Edda leitet Hr. M. bey diefer Gelegeu- 
heit nicht (mit Kyervp) von dem istindifchen Worte, 




alter und von wem find diefe Sammlungen veranftal- 
tet? „ Der Reichthum von Citationen folcher Dich- 
ter, die in den Jahrhunderten zunächft vor und nach 
der Annahme des Chriftenthums in Norwegen und 
Island lebten , lafst vermuthen , dafs nach der völligen 
Einführung des Chriftenthums keine geraume Zeit 
verfloffeu ieyn könne, ehe diefe Stücke gefchrieben 



Edda (Skaldenkunft, auch Kunft oder Wiffcnfchaft 
im ausgezeichneten Sinne des Worts) von einer Samm- 
lung, wie fie die Edda enthält, füglich gebraucht 
werden kann. Uebrigcns lind es nicht diefe Mythen: 
fammiungen, fondern die Kenr.mgar, worauf uoler 
Vf. den meiiten Werth legt. Sie enthalten gegen Ho 
Namen von Dichtern, deren Lebenszeit gröfsten 



wurden. Denn um fo viele paffende Mücke fin- theils aus der Heimskringln, Oluf Trygvefant Lebens- 
/den zu können, mufste man unter vielen Gelängen befebreibung, den isländifchen Annahm, Saxo und 



wählen, und fie alle, entweder in der lebendigen Er- 
innerung, oder in der Abfchrift bey der Hand haben" 
(S. 53.). Dafs nun niemand anders , als Snorro Stur- 
lefon , diefe Kenningar gcfamme.'t und geordnet habe, 
dafür findet der VtTdie Beweife nicht nur in der, im 
Upfstfchen Codex der Edda befindlichen, Genealogie, 
die mit Adam anfängt und mit Snorro endigt, und in 
dem hierauf folgenden Namenverzeichniffe fämmt li- 
eber isJändifcher lAngm'dnner (Gefetzverwalter) , das 
uleichfallsiHit Snorro fchliefst (wobey Schlözers mehr 
witziger, als gründlicher, Einwendung hiergegen be- 
gegnet wird): fondern auch in der Leberfchrift des 
t'pfalfchen Codex, die fo lautet: „Bok theßi heitlr 
tada, henna hever famtnenfatta SWri St «rief, epter 
tkeim haetti, fotn her tr fkipat etc. " d. h. „diefes Buch 
heifst Edda; fie hat Snorro St. zufammengefetzt auf 
die Weife , wie fie hier gedichtet jft. " Zu allem die- 
fem kommt' noch ein ausdrückliches Zeugnifs, wel* 
ches fiel» in der, unterNr. 74g. in der Arnaemagnae- 
anifchen Manufcriptfammlung aufbewahrten, Mem- 
brana befindet, und worin eben fo, wie in den *>n 
Prof. A. Kall eben jetzt zum Drucke befördert wer- 
denden, isländifchen Annalen, dem Snorro St. die 
Sammlung der Kenningar in der Edda beftimmt zuge- 
fchrieben, aucli das Jahr 1241. als deffen Todesjahr 
angegeben wird. — Von S. 59. an verbreitet lieh 
der Vf. über die beiden Mythenfammlungen, die in 
...■'<•■ , '■' • 
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LITE« ARISCHE 
I. Beförderungen. 



einer Menge von Sagen bekannt find und die Geh 
zum Theü in das Heidenalter verlieren, zum Theil 
aber Geher in die Zeit der Einführung des Chriften- 
thums auf Island, d. h. in das eilfte und zwölfte Jahr- 
hundert gehören. „Wie fonderbar, dafs es im iaten 
Jahrhundert eine Gefellfcbaft von Vertälfcharn gege- 
ben haben fall, wo jeder Einzelne in feiner eignen 
Manier unter dem Namen eines gewiffen idtern V"f& 
gedichtet hätte ! " S. S4- Wie ungereimt kann man 
hinzu fetzen, dafs eine foich* Sammlung von müfsi b 
gen Mönchen in leeren Winterabenden zum Zeitver- 
treibe foüte erfunden worden feyn! „Siud aber diele 
Mythen echt, wie können fie dann durchaus keine 
Bedeutung haben? Zeigt uns die Gefchichte der Reli- 
gionen ein einziges Beyfpicl, dafs ein Menfch fich 
hingelfctzt habe, um Zeitvertreibs halber eine -ganze 
Mythologie auszubrüten, die darauf von mehrern 
Nationen allgemein angenommen worden wäre? 
Sollte nicht eine folche ganze und bestimmte Anficht 
des Göttlichen im Verlultnifs zum Menichenleben 
ah die Geburt eines einzigen Gehirns undenkbar 
feyn?" u. f. w. (a. X8-) — Die Ueberfetzung diefer, 
urfprünglich für die Schriften der 1 kandinavifchen 
Literat uigefellfcliaft in Kopenhagen heüimmten , fein? 
intereflänten Abliandlung ilt zwar nicht vott einzel- 
nen Harten frey, läfst fich aber doch im Ganzen ge- 
noimoen leicht und gut lefen. L 
/ 
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II. Todesfälle. 
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«term g. October y. J. haben Se. Majeftät der Kö- 
jug von Sachren und Herzog vonWarfchau allergnsdigft 
geruht, den fchon vor längerer Zeit zum General -Se- 
nior der evangelifch - reformirten Kirchen im Hcrzog- 
thume Warfchau erwählten Confiftorial - Präfidenten» 
Hu. Karl D,c/d t in gedachte* Würde zu betätigen. 

" . ■•■ • ■ •"- • ■ • ^- 



Am f. Novembe* if t». frarb zu Ludwigsluft der 
Herzoglich Mecklenburgifche Hofuiarfchall und Kam- 
merherr, Htrmtum vom Mecklenburg , Verfaffer der 
in der Markgräflich Schwcdtfchen N.ichlaQenfchaftt- 
fache Tür die Herzogin von Mecklenburg - Sei. wer ü» 
übergebenen Deductioaett. 
mitmgmm i i <• i ■ '* 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Berlin, b. Hitzig: tftrfiuh Utm das FtrhHUniß 
der Staatspolitik zur öffenttulten Meinung tnit be- 
tonterer Bexuhung auf den preußifchen Staat.' 
Von Anguß Schlitz, XVI u. 328 & g. 

Pr Zweck diefer Schrift ift die im königlichen 
Edicte vom 17. October igto angekündigte, 
und in einem andern -vom 7. Sept. 18 11 wiederholt 
verfprochne National - Repräsentation der preufei- 
fchen Staaten zu empfehlen, ihre Beftimmung zu er- 
klären, und Moditicationen derselben, Ober welche 
der Monarch Ach noch nicht geäufsert hat, vor7.11- 
fchlagen. Aas der Schrift felhft ift' nicht erfichtlicb, 
ob der Vf. mit den Abfichten die höchften Orts ge- 
hegt werden , genauer bekannt^ und im Einverftänd- 
lüffe mit denfelben das Publicum vorzubereiten focht : 
oder ob er blofs ah gas* unabhängiger ^Privatmanns 
feiue eignen Anflehten mitt heilt, um auf das Publi- 
cum und vielleicht auf die Regierung zu wirken. 
Andre Nachrichten hierüber fehlen dem Ree, und 
es wird erlaubt feyn, Ober ein Werk, das der gan- 
zen Welt vorgelegt wird, in einem Blatte das nicht 
in den königl. ptfeufsifehen Stäaten gedruckt wird, 
und dem allgemeinen htenrifohen Intereffe der deut- 
lichen Nation gewidmet ift, ohne alle Rückfieht auf 
individuelle Verhaltniffe zu urtheilen. Hf«W u wer- 
den wir durch die Befchaffenheit de« Werks felbft 
dringend aufgefordert, welches in mehreren Abfich- 
ten eine (ehr merkwürdige Erfeheinung ift. ■ 

Zuerft fallt es (ehr auf und erregt das günftigfte 
Vornrtheil für das Bach und den Vf. , defs fein Vor- 
trag ganz frey von dem Modetone 1 der prStenfions- 
vojlen philofidphifchan oder gar metapbyfifchen Ab- 
Jtraction ift , deren Koryphäen gerade in der Haupt- 
ftadt der preufsifchen Staaten, bisher wie es fcheint, 
mit nur zu vielem Erfolge ihre Orakel haben ertönen 
Ulfen. . Der Vf. «ntfchuldigt Geb deswegen in der 
Vorrede. Er verdient aber dafür nicht allein ee- 
eühmt zu werden , fondern es erregt wirklich Bewün- 
1 1 « Ho v .nUb i 

v Wiens ift es für den Lefer, der mit der neua- 
ften politifeben Literatur der preufsifchen Staaten 
bekannt ift, nicht weniger unerwartet, und für jeden, 
der einer allgemeinen unintereffirten Theilnahme an 
dem Wohl der Völker fähig ift, eine höchft erfreu- 
liche Erfchejnung, einen Manu, der vom lebhafte- 
ften Patriotismus befeelt, feine Mitbürger aufruft, 
ich mit Aiuth, Vertrauen und ThätigkSit an 
Regenten anzufchkefsen , ganz frey von der 
A. L. Z. 1813. ErJUr Band' 
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dingten Begierde nach. Vergrößerung zu fehen, die 
unter feinen Landsleuten fb allgemein und nicht Mofe 
unter foiohen verbreitet ifc-, bey denen Ge allenfaH* 
entfchuldigt werden kanri , weil *€e eines unbefange- 
nen Nachdenkens durchaus nicht fähig find. Es 
miifs fehr fchwer feyn, fich von Maximen los zu ma- 
chen, die fo* tief itf die allgemeinen' Neigungen und 
in die herrfchende Denkungsart verwebt find ; da fo- 
gar folehe Schrift fteller, die mithandelnde Perfoneq 
warefi , L und den Ausgang der Entwürfe , die mit den: 
Mitteln der Ausführung durchaus nicht iii Verhält- 
nife ftanden, unmittelbar vor Augen hatten, nicht 
aufhören zu predigen, dafs man nur darum Unrecht 
gehabt und unterlegen, weil» man Och nicht früher 
und tiefer in den Abgrund ftürzte. Diefer weifere 
Schriftfteller befchäfrigt fich ganz allein mit den Mit- 
teln* die innern Kräfte des gefunkenen Staats zu he- 
ben. Er ift fo frey von den VergröfSerungsideen, 4 
die in den neueften Zeiten mehr oder weniger fafr 
alle Kabinette der Grofsen ergriffen haben , dafs er 
nicht einmal den Neigungen feines Publicum« zu ge- 
fallen , eine Ansucht dazu in der Ferne zeigt. 

Es giebt Eroberungen und friedliche AcquiGUp- 
nen datreb Unterhandlung, die wefentlich nützlich; 
einige die fogar zur Exiftenz oder doch zur Unabbäu.-; 
gigkej^t eines Staats nothwendig find, Solch« Ver^ri'»- 
lserungeo find eigentlich nur ab Verbindungen ' snzu- 
fehen, cfie zwifchen den Erwerbenden und Erworbe- 
nen gefchloffen werden^ und wenn Ge auch gewall- 
fam gefchehen , wie xlenn dergleichen nur höchft felr 
ten durch freven Willen zu Stande gebracht werde» 
kann, def wenigen Völkern verftattet wird; fö kön- 
nen Ge dennoch nicht mit den Unternehmungen de* 
ungebandigten Ehrgeizes verglichen werden. Aber 
auch von foleben ift in dem vorliegenden Buche nicht 
einmal die Rede. Der Vf. fpieit vielmehr gelegent- 
lich auf die Vortheile eines copeentrirten Läoderbe- 
Gtzes ah , die fchon vormals von einigen greufsjfchea 
Staatsmännern erkannt wurden, welche den neue- 
fteh Acg.uiGtionen in Deutschland abgeneigt waren- , 

Endlich mufs auch noch das an dem Vf. ge- 
rühmt werden , dafs er die National - Repräsentation» 
die er empfiehlt, und mit deren nähern Heft im muri- 
nen er fich befchäftigf » nicht für ein Heilmittel atler 
Lebet, für ein unfehlbares Werkzeug, den preufsi- 
fchen Staat zu idealifcher Vollkommenheit zu erhe- 
ben, ausgiebt. Kr begnügt fich damit, befcheiden 
«o zeigen , wie viel Nützliches fie leiften kö^nne^md 



ihren vrie gut fie in die Btedürfniffe des 
tes eingreife : ohne von ihr 
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deren Fehlfchlagen den Unterging des neuen Inftituts 
Vorbereiten würde. ►-- « er 

* Der VF. geht 1 davon 'laus,' dafc der Despotismus, 
der die Stimme des Volks fürchtet und unterdrückt, 
die hinterlifrTgSTol mft, W eTcHe rTirWenÜiche "Mei- 
nung betrügt , der tröge Hochmuth der fie venu c li- 
la 1'ligt, alle gleich verderbliche Wirkungen hervor- 
bringen, und dafs fie dem Regenten felbft allemal ge- 
fährlich find, wenn gleich die fchlimmften Folgen 
nicht inuner eintreten. Er geht hierauf zu der Aus- 
führung der Grundsätze einer liberalen Politik» wel- 
che Zutrauen. des Volks begehrt, verdient, erwirbt. 
Die Erfordcrniffe derfelbcn von Seiten des Volks find 
Uarmonie zwifchen dem Intereffe des Regenten, und 
der Untert hauen, hinreichend verbreitete. Cultur, 
and eine fefte Verfaffung, worin, kein« Zwietracht 
unter den öffentlichen Autoritäten gegründet ift. Die 
nreufsjfebea Staaten feyn in diefen Rücklichten vor- 
bereitet , eine auterifirte öffentliche Stimme zu erhal- 
ten. Einheit der Gefetzgebung £auf welche Ree. kei- 
nen fo buhen Werth legen kann), Verträglichkeit 
der verfchiedenen Religjonsverwandten, Verbrei- 
tung der intellectuellen und m oral iFchen Cultur (wo- 
für jedoch nach der Bemerkung des Vfs. vormals 
mehr hatte gefcheheo können und follen). Genauere 
Beftimmungen der Freyheit, in Ansehung der ut l'ent- 
bchen Aeufserungen Ober Aagelegenheiten des ge- 
meinen Wefens. (V r orficluig und billig in der Aus- 
führung.) Nothwencligkeit, ein V*lk das vorberei- 
tet uud gewohnt ift, über öffentliche Angelegenhei- 
ten zu reden , zu belehren. Vorzüge einer regelmä- 
ßigen Berat hung, mjttelft eines conftitutionellen Or- 
gans der öffentlichen Meinung. 

Die Ausführung aller dieier Gegenftände Tft ein- 
fach, und fall durchgehends ohne viele Rückficht auf 
Ge Schichte und Vetfaflung andrer Staaten. Einige 
alte fömÜche Sfchriftfteller und Motchiavelli werden 
hin und wieder angeführt. ' Auch in der letzten 
Hälft* des Buches, worin flherdie Nationair Reprifen- 
tatlon geredet Wird, die das gefetzmäfsige Organ der 
VolksStimme im Preufsifchen werden toll, entbehrt 
man die Erläuterungen und Belehrungen , welche die 
Vergleichung mit andern deutfehen Staaten Und ihit 
England (über defTen Oefchichte nur ein paar Mal 
Rapin angeführt wird) gewähren würde: aber wird 
man auch durch nichts geftört , was nicht tiomirtel- 
bar hierher gehörte: und es ift fo leicht, mit einigen 
oberflächlichen, halbwahren, geborgten Gedanken 
den Schein einer weitem Umficht zu affectiren. dafs 
wir lieber dem Vf. auch diefe Enthalt famkelr ihm 
Verdiente anrechnen., , 

Die National - Repräsentation alfo r welche bis 
jetzt durch die Berufung einer GeneralcommifGon 
der Stände zur. Berührung von Finanz- Angelegen- 
. heiten nur vorbereitet ift, foll künftig zu einem 
Bände zwischen Regenten und Volke dienen, aber 
durchaus keinen Autheil an der Staatsverwaltung er- 
halten , der. dje monarchische Gewalt Schwächt. Der 
\ f. findet es nötbig, diejenigen nuter feinen Mitbür- 
gers* weiche ein« Ausartung der Monarchie be£oc- 



gen könnten, und die in der That in den Vorgängen 
des Jahres 1789, in firankrelch h'nMicbende Gründe, 
nncren könnte, zu warnen, dadurch zu beruhigen 
dafs es der Wille des Regenten feyn müffe, und wirk- 
ücli Tey, von der Gewalt, die er zum Wohl feiner 
Staaten befitzt und behalten mufs, nichts wegzuge- 
ben. Die preufsifche National - Repräsentation Soll 
alfo ganz allein berathen !, durchaus nicht befchlic- 
fitend feyn. Nun unterscheidet fie fich hierdurch 
ganz wefentlich, von den alten deutfehen ftändifchen 
Verfaffun^en, und fogar von den repräfeiitativen Var- 
ummlungen. dertfn ldfee aus der FranZönfchen Revo- 
lution hervorgegangen ift. Für diejenigen deutCchen 
Staaten, welche noch Stände im alten Sinne haben, 
würde es ein trauriges Opfer feyn, das fie dem all- 
gemeinen Geifte des Zeitalters bringen müfsten, wenn 
fie ihre ftändi Sehen Yerfammlungen (die hin und wie» 
der eiuiger Abänderungen und Verbesserungen fehr 
bedürftig find> mit einem Sogenannten repralentat*-. 
ven Natjonalcorps verfaufciicii müisten, das nur Rath 
geben darf, und das man ohne Revolution zu machen 
oder zu beforgen, wieder einlcldafen lallen kann: 
aber es gewährt auf der andern Seite eine fehr tröft- 
* liehe Ausficht, dafs iu dem Augenblicke, da fo man- 
che alte deutfehe ftändifche Staatekörper aufgeiüft 
und zertrümmert find« in einem grülseru deutlichen 
Staate, deffen Stande längft nicht mehr die alte Kraft 
hatten, daran gedacht wird, der öffentlichen Mei- 
nung« deren Organ die alten Stände nicht immer ge- 
wefen find, eiue gefetzmäfsige Stimme zu geben. 
Wenn. alfo gleich die preufsifche National -Repräfen- 
tation nur Rath geben foll, fo ift ihre Errichtung 
dennoch ein grofser Schritt zur Beförderung einer 
vernünftigen und wu»fchen*werthen Freyheit. 

Die National - Repräfentation foii nicht allein von 
der Macht, Gefetze zu geben, ausgfefcbloUen feyn: fie 
füll aurii an der Verwaltung keinen Antheil haben. 
Auch hierin unterscheidet fie fich von deutfeben Stän- 
den, deren Verwaltung fa viele vorteilhafte Seiten 
und fo viele Mängel hat. | Aber von alle dem braucht 
hier. auch nicht die Rede zu feyn. Eine ftändifche 
bedeutende Verwaltung exiftirte in den preufsiiehen 
Staaten längft nicht mehr : und fie könnte, wenn es 
fonft gut gefunden würde, neben und nach der Ra- 
tional -Repräsentation eingeführt werden: denn eiue 
ftändifche Administration, die Gutes wirken foll, 
mufs provincüll feysv ' • ■ 1 •>_- ' 

Der Vf. findet nöthig Einwendungen zu begeg- 
nen , die auch fogar gegen eine blofs berathende Ver- 
sammlung, die vom Volke gewählt wird» entliehen 
können (und vermutlich von den preufsilchen R*. 
trioten gemaoht find-, die" ve>n eineran fich felbft fehr 
vei ehrungswürdigen Anhänglichkeit an die mit dem 
ganzen Menfchen und Staate rerwachfenen Grund- 
latze verleitet werden, alle Neuerungen zu verwer- 
fen). Er zeigt » dafs die National - Repräfentation we- 
der unkräftig, noch dem Regenten beichwerlicb und 
nachtheilig, noch endlich Urheber von MifsverhahV 
ni/fen, die entweder die Regierung oder das reprä- 
sentative Cur ps zerit« ren, zu feyn brauche. In aU 
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fen rfiefenHückfictiten ift es we Ten dich nSthig, die 
Befugniffe des Corps genau zu beftiimnen. Nur Aber 
Gefetzgebune und Steuern foll es Gutachten geben. 
Von auen Militär - Anordnungen , Sachen, die fich 
auf die Vertheidigung des Landes beziehen und aus- 
wärtigen Angelegenheiten, foll es ganz ; auseefchlof- 
len feyn. (Sehr weife!) Von Gegenftäntien der Ver- 
waltung folLes nur alsdann Kenntnifs nehmen dürfen, 
wenn fie ihr vom Minifterio Obertragen werden : (da- 
durch wird zwar dem Volke der Vortheil einer Con- 
troüe der Adminiftratioa entzogen; allein diefe findet 
nirgends Statt, als wo Mittel vorhanden find, alle 
Angelegenheiten des gemeinen Wefens zu erförfchen, 
dergleichen in England exiftiren, aber fo tief in den 
ganzen Nationalchai akter und in die Verfaffung ver- 
flochten find, dafs man fie hier gar nicht nennen darf.) 
Endlich foll die Repräsentation einen Gerichtshof in 
ausserordentlichen Fallen vorftellen können, wenn 
der Monarch ihr die Unterfuchung aufträgt. (Diefs 
fcheint in den Plan nur deswegen aufgenommen zu 
feyn, um der ganzen Anftalt Würde und Glanz zu 
geben.) 

Endlich geht der Vf. zu den nähern Beftimmun- 
gftn der Verfaffung des neuen Corps Ober. - 

Ree. ift «in abgefegter Feind von alleo fpeculati- 
ven Entwürfen Ober Maatsverfaffungen, vom PJato 
de Legibus an, bis zu der AfftwMie ConßUuantt. 
Alle wirkfame politifche Veranftaltungen müHen 
aus den Verhähniffen des Staats und des Volks her- 
vorgehen. Man kajn dem Geilte einer Nation keine 
Verfaffung aufheften, die nicht in ihr fdbft Wurzeln 
gefchlagen hat! Marmor und Eifen werden nach ei- 
nem Hilfe zufammengefügt, um einen idealifoh fchö- 
nen Pallaft zu bilden. Lebendige Menfchen 
die naoh dem Entwürfe eines Gefetzgebers zu 
neuen poktifchen Mafcbine couftituirt werden , 
feu fich felbft zu dem bilden, wozu fie berufen find. 
Es ift daher auch durchaus unmöglich , vorher zu be- 
ftinunen , was aus einem neuen lebenden Werkzeuge 
tu Verfolge der Zeit werden wird. Es wird gerade 
das werden , was die Zeiten erfordern und die Nation 
zu leiften vermag. Weil man dem Oeifte derfelben 
kd5ne Verfaffung einimpfen kann, die nicht in ihr 
lelbft Worzeln gefafst hat, mufs man aach bey 
dem erften Entwürfe die Materialien vor Augen ha- 
ben, aus denen etwas gemacht werden foll. Defs- 
würde es auch Vorwitz feyn, mit dem Vf. 
allgemeinen Begriffen und vorgefafsten Meinun- 
gen Ober die Cornpoötion und die Bestimmungen der 
Wahlen des reprafentativen Collegii, die er angiebt, 
rechten und ihn meutern zu wollen. Das könnte 
nur der, der nicht blofs die Beftandtheile der Nation 
und ihre> Verb. i kniffe, Kindern auch das Perfonliche 
der Menfchen kennte, die zoerft auftreten und eine 
Rolle fpielen werden; denn diefe geben dem Ganzen 
die entlcbeidende Richtung. Hatte Ntcktr dieies be- 
dacht, fo wäre die franzoiifche Revolution vielleicht 
vermieden worden. 

- • Jlec. beCchrankt fich daher auf einige Bemerkun- 
gen über die Punkte, wo et ihm fcheint, dafs der 



Vf., der im Ganzen von der hier angegebenen- An- 
ficht nicht fehr entfernt ift, noch zu viel auf allge- 
meine Ideen giebt. Er findet es tadelnswerth, dals 
in der proviforifch berufenen Verfammlurig den gro- 
fsen Gutsbefitzero zu viel Einflufs gegönnt 'worden, 
und will diefen auf die kleinen mit vertheilt wifien, 
damit die Repräsentation in richtigem Verhäftniffe 
zu der Maffe des Vermögens ftche. Hier frreift er 
an den empfindhehen Punkt der jetzigen Zeiten: an 
die Rechte des Adels. Es kann feyn, dafs es für das 
Ganze fehr nachtheilige Wirkung thäte, wenn die 
Adligen (welche die Mehrzahl der grofsen Gutsbe- 
fitfer ausmachen , und an deren tlntereffe fich die 
übrigen unter den grofsen Gutsbefitzern leicht an- 
fchliefsen , in der Hoffnung ihre Vorzüge zu t heilen) 
zu viel Einfiufs auf die National • Repräsentation er- 
halten. Aber wenn die kleinen Gutsbefitzer Adie 
wirklichen Landbauer) ein Gegengewicht bilden toll- 
ten, fo müfsten fie zu einem lehnen Grade von Un- 
abhängigkeit gediehen feyn. Der Grund, den der 
Vf. anführt, und den er aus der Summe des Vermö- 
gens der ganzen Klaffe nimmt, ift allemal von weni- 

Ser Bedeutung. Der fehr uneigentljehe Ausdruck, 
Lepra fentation, der fo viel theoretifche Irrthümer 
und praktifche Fehlgriffe erzeugt hat, fcheint ihn 
irre zu führen. W T o es auf Individualitäten, ankommt, 
kann man nicht Mafien wägen und zählen. 

Alle landesherrliche Bedienten follen ausge- 
fchloffen feyn. Dem englifchen Parlamente ift es we- 
sentlich, dafs die wichtfgften Staatsdiener aller Arten 
und Klaffen fich einen Sit/, in ihm verfcbäffen, wenn 
ihnen die Geburt nicht fchon das Recht dazu giebt. 
Ohne das wäre es onmögheh-, daß mit Kenntnifs dar 
Sachea geurtheilt und befchloffeh würde. Deutfche 
Stände find nie übler berathen gewefen , als wenn fie 
unter dem Vorwande, auticos efft tiwitnios Ach von 
def ganzen Verwaltung des Landes trennten, und ge- 
wifl'ermafsen in einen fortwährenden Krieg mit ihr* 
fetzten. Indeffen die preufcifche National - Reprä- 
fentation foll nichts befchliefsen ; nur berathen. > Hier- 
aus entfteht ein wefentlicher ünterfchietf. Dennoch 
fcheint ein Grundgefetz, das alle Staatsdiener aus- 
fchliefst, gefährlich. Man fürchtet vielleicht, dafs 
das ganze inftitut in ein Spiel der Eitelkeit und des 
lotereife ausarten möchte:- und allerdings wäre der 
ganze Zweck verfehlt , wenn die Stellen im reprafen- 
tativen Corps Repräfentationsftellen wurden, mit de- 
nen angelehene Manner fich Nebeneinkflnfte und Ehre 
zu verlc haften fuchten. Dazu müfste aber der ganze 
Sinn der Wählenden eben fowohl verdorben feyn, ' 
als derGeift der Wahlbewerber. Und in einem fol- 
chen Falle wäre auf keine Art zu helfen. 
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ten wird: dafs, wie auch die Ausführung fey, 
viel Widerftreit, irrt h um und Unvolikommenheit 
auch hier überwunden werden muffen , ehe aus dem. 
Guten das Befte hervorgeht, dem Entfchluffe des 
Monaxche», den Vcrfucß zu einer viel verbrechen- 
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den Anordnung von folchem Umfinge zu machen, 
der lebhaftefte Dank und die »innigfte Verehrung fei- 
ner [Sali »n gebühre. 

NEUERE SPRACHRUNDE. 

Kopkühageü | b. Seklelin s Om Dialeiter eller 
Mmtdarter og Sämling af danske fuindfkabsord 
med tn Indledning om Kjaeriighed tH Moder smaa' 
tet og en ludbudelft til det danske Sprogs Penner. 
(Ueber Dialekte oder Mundarten und eine Samm- 
lung dänifcher Provincialismen ; uebft einer Ein- 
leitung ober die Liebe zur Mutterfprache und ei- 
ner Einladung an alle Freunde der dänifchen 
Sprache.) Von Ckriflian Molbeck, Amanuenfis 
der königl. Bibliothek, ign. 45 S. 5. (10 gr.) 

Auf einen wefentlichen Mangel in der Literatur 
der dänifchen Sprachkunde macht der Vf. diefer paar 
Bogen aufmerkfam, und er thut zugleich Vorfcbläge, 
demfelben abzuhelfen. Zwar hat man, wie in einer 
Anmerkung zu S. 31. angeführt wird, verschiedene 
Sammlungen von Provincialismen, welche in einzel- 
nen dänifchen Provinzen gebräuchlich find, z. B. ein 
nordfeeitmdifches Wörterbuch von P. gfunge; Samm- 
lung lollUndifcker Landfchaftswörter von C. H. Seide- 
lin; etwas Ober die Verfchiedenheit im Fyenfcken 
Dialekte, nebft einer kleinen Sammlung von Provin- 
cialismen, von Dr. Wtdtl; Sammlung jüttlcmdtfcker Wörterbuch, macht aber einen Haupttheit eines Idio- 

ticons aus. Der Vf. hat fich daher entfchlofTen , mit 
Hülfe aller thätigeo Freunde der dänifchen Sprache, 
die er S. 4t. auffordert, gemeinfehaft liehe Sache 
mit ihm zu machen, und ihm aus allen Gegenden 
Dänemarks Beyträge einzufchicken , ein dänifches 
Idioticon (wobeyihm Stalders fchwelzerifches Idioti-: 
con zum Mufter dienen kann) auszuarbeiten und daf-- 
feine in Zeit von etwa 2 Jahren herauszugeben. Ein. 
lobenswerthes Unternehmen, wozu dem Vf. recht 
viel brauchbare Beyträge, die krSftigfteUnterftntzung 
von Seiten des Publicum«, und ein in diefen zu lite- 
rari feiten Unternehmungen fo ungün fügen Zeiten, 
ganz unentbehrlicher ausdauernder Muth zu wfln- 
Jchea ift. — In der voTausgefchickteo Abhandlung 
über die Liebt mr MtUUrfirackt redet Hr. M. mit Ei- 
fer und Warme von der Onentbehrlichkeit einer Na- 
tionalfprache für jede Nation, die es noch für ihre 
Ehre hält , eine Nation zu feyn. Mit Vergnügen hat 
Ree. diele Aeufserungen des feurigften Patriotismus 



die dänifchen Mundarten, als auch eine 

aller Provincialwörter und Ausdrücke, mit gi__ 
Erklärungen , etymologifchen Bemerkungen und Hin- 
weifungen auf verwandte Sprachen enthielt , ein eh- 
renvolles Nationalwerk und ein wefentJicher Gewina. 
für die dänifche Sprachkunde feyn werde: diefes 
wird dem Vf. jeder einräumen. Er verweifet auf das« 
was TuibnitZi Ihre* Adelung, Fulda u. a. Uber den 
Werth und die Wichtigkeit der Provincial - Sprach« 
kenntnifs gefagt haben , und zeigt alsdann näher, was 
in einem folchen Provincial worterbuche Alles aufge- 
nommen werden und wie feine Einrichtung befchaf* 
fen feyn foilte. — Ob nun gleich die kiintgi. Setie- 
tät der iVijfenfchaften fchon vor mehrern Jahren Ein- 
ladungen erlaffen hat, um Provincialismen zu fauv 
mein und dadurch zur Bereicherung des von ihr her- 
auszugeben bereits angefangenen dänifchen Wörter- 
bucks (an deffen Redaction unter Vf. Mitarbeiter ift) 
beyzutragen : fo hält der Vf. mit Recht ein dänifches 
Idioticon dennoch für ein wahres Bedürfnifs; theils 
wegen der äufserft langfamen Erfcheinung jedes Wer- 
kes, theils, weil es weder paffend noch möglich feyn, 
würde, alle Provincialismen, alle Eigenheiten der 
Mundarten, alle die verfchiedenen Ausdrücke und. 
Redensarten der Voiksfprache in einem Wörterbuch« 
der dänifchen Schriftfprache aufzunehmen. Die ganze - 
Dialektlehre gehört ohnehin nieht in ein allgemeines 
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Landfchaftswörter von Otavius; einig« jiUtlandifclu 
Provincialwörter, gefammelt von Paftor C. Clauffon 
u. f. w. Aber alle diefe Vff. haben es nicht nur blofs 
mit den Provincialismen in djefer oder jener Gegend 
von Dänemark zu thun, fondern ihre Sammlungen 
find auch in dänifchen Journalen, z. B. der irir , dem 
Journale for Sandked und andern dänifchen Schriften 
zerftreut, nicht aber befooders abgedruckt. Was 
aber Hr. M. mit Recht vermifst, das ift ein altgemeh 
«es dünifekes Provincialwörterbuck , welches nur durch 
vollftändige Sammlungen von allen, einer jeden däni- 
fchen Provinz eigentnümlichen Wörtern, Ausdrük- 
ken und Abweichungen von der gebildeten Schrift- 
fprache zu Stande gebracht werden kann. Es mute- 
ten, damit nichts verloren ginge, das in einem fol- 
chen Wörterbuche aufgezeichnet zu werden ver- 
diente, in jeder Provinz, jeder Gegend, mehrere 
dergleichen Sammlungen veranftaltet werden. Die 
Sammler dürften nicht blofs Rückficht nehmen auf 



diejenigen unter dem Volke gebräuchlichen Wörter, gelefen, ober es gleich nicht billigen kann, dals der 
welche der dänifchen National fprache fremd find, Vf. mit faft allen feinen Landsleuten , die über ihm 



'fondern auch auf alles , was die befondere Mundart, 
Aasfprache und Beugung der Wörter , charakterifti- 
febe Ausdrücke, Redensarten (Sprichwörter und 
Sentenzen) , Wortfügungen und Sprachwendungen ei- 
ner jeden Gegend auszeichnet. Nur durch eine forg- 
faltige Vergleichutig zwifchen mehreren folchen ein- 
zelnen Sammlungen wird es möglich , fich einen ge- 
nauen Begriff von den dänifchen Dialekten zu bilden, 
ihre Grenzen zu- beftimmen und ihre Eigenheiten aus- 
zuzeichnen. Dafs ein Werk, welches fovvohl eine 
iolche Dialektlehre, oder eine Charakteriftik über 



Mutter fprache schreiben , Jen Fehler der Uebertrei- 
bung gemein hat. Zum Beweife nur eine Stelle: 
„ Niemaud (S. 8.), der nicht erkennt, dafs wir ohne 
diefe (die Mutter-) Sprache nickts find; niemand, der 
nicht mehr ftolz darauf ift, diefe, als darauf, zwanzig 
andere Sprachen , zu reden u. f. w. — ift Bürger und 
kann fein Vaterland und feinen König lieben. Er 
kann ein crofser Geift,ein tieffinniger Forfcher feyn, 
kann Gelehrfamkeit, Kunft, WifTenfchaft befitzen 
u. f. w. — aber Bürger ift er nicht, und Mtmfok wird 
er niemals." (Wasdean?) 
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BIOGRAPHIE, 

Tübingen, b. Cotta: Aus meinem Leben- Dich- 
tun £ und IVahrhtU von Göthe. — Erßer und 
zwtyter Theil. ,r 

(ßortfetiung der im i. Stück abgebrockattn Rcccnfion- ) 

Bald nach feiner Ankunft auf der Univerfität Leip- 
zig erklärte der Vf. dem Hofr. Bühnte, an den er 
beftens empfohlen war, feinen Vorlatz derRcchtsge- 
lehrfamkeit zu enlfagen, und Geh ganz dem Studium 
des Alterthums zu widmen. „ Allein ich fand , lagt 
er (II. 73.) keineswegs eine gute Aufnahme meines 
Vortrags. Als Hiftoriker und Staatsrechtler hatte er 
einen erklärten Hafs gegen alles, was nach fchönen 
Wiffenfchaften fchmAkte. Unglücklicher Weife 
ftand er mit denen, welche fie cultivirten, nicht im 
heften Vernehmen , und Gelierten befonders , för den 
ich, ungefetrickt genug, viel Zutrauen geäuSsert 
hatte , konnte er nun gar nicht leiden. Jenen Män- 
nern alfo einen treuen Zuhörer zuzuweifen, fich 
felbft aber einen zu entziehen, und noch dazu unter 
foleben Um Ständen, fchien ihm ganz und gar unzu- 
läffig. Er hielt mir datier aus dem Stegreif eine ge- 
waltige Strafpredigt, worin er betheuerte, dafs er 
.ohne Erlaubnifs meiner Aeltern einen folchen Schritt 
nicht zugeben könne, wenn er ihn auch, wie hier 
der Fall nicht fey, felbft billigte. Er verunglimpfte 
darauf leidenschaftlich Philologie und Sprachstudium, 
rtoch mehr aber die poeüfehen Uebungen , die ich 
freylich im Hintergrunde hatte durchblicken laffen. 
Er fchlofs zuletzt, dafs wenn ich ja dem Studium der 
Alten mich nähern wollte, folches viel befler auf dem 
Wege der Jurisprudenz geschehen könne. Er brachte 
mir fo manchen eleganten Juriften Eberhard Otto und 
Heinecchu ins Gedächtnifs, verfprach mir von den 
römifchen Alterthümern und der Hechtsgefcbichte 
goldene Berge, und zeigte mir mitunter, dafs ich 
Bier nicht einmal einen Umweg mache, wenn ich 
auch fpäterhin noch jenen Vorfatz nach reiferer 
Ueberlegung und mit Zuftimmung meiner Aeltern 
auszuführen gedächte." So wurde denn Bshme's Er- 
innerung, die auch feine Gattin nachher noch be- 
ftärkte, nachgegeben, und der Vf. liefs fich gefallen, 
fürs erfte Philofophie, Hechtsgefcbichte, Inftitutio- 
nen zu hören , mit der Bedingung noch Geliert* Li- 
terargefchichte (Iber Stockhaufen und fein Practicum 
zu befuchen. Meine Collegia, fahrt er fort S. 77., 
befuchte ich Anfangs emfig und treulich ; die Philofo- 

Shie wollte mich )edoch keineswegs aufklären. In 
er Logik kam es mir wunderlich vor, dafs ich die- 
jenigen Geillesoperationen, die ich von Jugend auf 
A. L. Z. 18 13. Erßer Band. 



mit der gröfsten Bequemlichkeit verrichtete, fo aui 
einander zerren , vereinzeln , und gleicbfam zerfrö- 
ren follte, um den rechten Gebrauch derfelben ein- 
zufehn. Von dem Dinge, der Welt, von Gott, 
glaubte ich ungefähr fo viel zu wiffen, als der Leh- 
rer felbft, und es fchien mir an mehr als einer Stelle 

f;ewaltig zu hapern. Doch ging alles noch in ziera- 
icher Folge bis gegen Faftnacht, wo in der Nähe des 
Profeffor JPiukJer auf dem Thomasplan die koftlich- 
ften Kräpfel heifs aus der Pfanne kamen, welche uns 
dann dergeftalt verfpäteten , dals' unfere Hefte locker 
wurden, und das Ende deffelben gegen das- Frühjahr 
mit dem Schnee zugleich \rerfchmolz und fich verlor. 
Mit den juriftifchen Collegien ward es bald eben fo 
fchlimm , denn ich wufste fchon fo viel , als uns der 
Lehrer zu Uberliefern für gut fand. Mein erft hart- 
näckiger Fleifs im Nachschreiben wurde nach und 
nach gelähmt , indem ich es hoch ft langweilig fand, 
dasjenige nochmals aufzuzeichnen , was ich bey mei- 
nem Vater theils fragend , theils antwortend oft ge- 
nug wiederholt hatte, um es für immer im Gedächt» 
nifs zu behalten. Der Schaden , den man anrichtet, 
wenn man junge Leute auf Schulen in manchen Din- 
gen zu weit führt, hat fich fpäterhin noch mehr er- 
geben , da man den Sprachübungen und der Begrün- 
dung in dem was eigentliche Vorkenntniffe find, 
Zeit und Aufmerkfarnkeit abbrach, um fie an Soge- 
nannte Realitäten, zu wenden, welche mehr zer- 
ftreuen als bilden, wenn fie nicht methodifch und 
vollständig überliefert werden." Geliert in (einem 
Practicum wünfchte nur proüufche Auflatze, und 
beurtbeilte auch diefe immer zuerft. Die Verfe be- 
handelte er nur als eine traurige, Zugabe, und felbft 
des Vfs. Profa fand wenig Gnade vor feinen Augen ; 
ob er gleich feine Auffitze Sorgfältig durchiah. Spä- 
terhin übernahm Prof. Ctodius diefes praktifche Col- 
legium. „Auch er kritifirte nur das Einzelne und 
man befand fich in Gefell fchaft von lauter Fehlern, 
ohne eine Ausficht zu haben , worin das Rechte zu 
fachen fey." Als nun der Vf. ein Gedicht auf die 
Hochzeit feines Oheims, eines Rechtsgelehrten, zu 
machen aufgefordert wurde , verfammelte er den 
ganzen Olymp, um Über die Heiratb diefes Ebreo- 
mannes zu rat h Schlagen. „Venus und Themis hatte 
fich um feinet willen überworfen, doch ein fchelmi- 
fcher Streich, den Amor der letztern fpielte, liefs 
jene den Procefs gewinnen, und die Götter entschie- 
den für die Heirath." Eine Abfchrift diefes Gedichts 
brachte er dem Lehrer, und hoffte ihm doch auch 
einigen Beyfall abzunöthigen. „Allein hier hatt« 
ichs fchlecht getroffen. Er nahm die Sache ftreng, 
und indem er das Paxodiftifche , was denn doch k» 



dem Einfalle lag, gar nicht beachtete^ fo erklärte er 
den ganzen Aufwand* von göttlichen Mitteln zu einem 
fo geringen menfchlichen Zweck für äufserft tadelos- 
werth, verwies den Gebranch und Mifcbrauch fol- 
cher mythologifcben Figuren als eine falfche. aus 
pedantifchen Zeiten fich berfchreibende Gewohnheit, 
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ren, die Bekenntpu'fe der fchonen Seele ent. 
ntfind, die man in Wilhelm Meifter einaefchaJ- 

tet firrdet. ° 
- - Im Frühjahre 1769 gttiger-nach Strasburg. Hier 
kam er mit Dr. Satzmann in Verbindung, und da er 
ihm feinen Vorfatz erklärt hatte, ßch der Rechttwif- 



fand den Ausdruck bald zu hoch, bald zu niedrig, Jen fc ha/t ferner zu befleifsigen, um bald promoviren 
und hatte zwar im Einzelnen der rotlien üinte nicht zu können, belehrte ihn diefer, dafs auf danger Uni- 



gefchqnt, yerßcherte jedoch , dafs er noch zu wenig 
gethan habe. Solche Stocke wurden- zwar anonym 
vorgelefen und recenfirt: allein man p'afste einander 
auf, und es blieb kein Geheimnifs, dafs diefe verun- 
glückte Götterverfammlung mein Werk r gewefen fer. 
Da mir jedoch feine Kritik, wenn ich feinen Stand' 

Sunkt annahm, ganz richtig zu feyn fchien, und jene 
'ottheiten, näher befehen, nur hohle Scheingeftalten 
waren, fo verwünfehte ich den ganzen Olymp, warf 
das ganze mythifche Pantheon weg, und feit jener Zeit 
find Amor und Luna die einzigen Gottheiten, die 
in meinen kleinen Gedichten allenfalls auftreten." — 
An Oefern y deffen Unterricht im Zeichnen der Vf. 
benutzte, wird eine glückliche Gewandtheit /es üei- 
ftes gerühmt, die ihn in einem höhern Sinne recht 
eigentlich zum Lehrer qualificirte. „ Die Mängel, an 
denen jeder litt, fah er recht gut ein ; er verfenmähte 
jedoch, fie direct zu rflgen, und deutete vielmehr 
Lob und Tadel indirect fehr laconifch an. Nun 
mufste man Ober die Sache denken und kam in der 
EinCcht fchnell um vieles weiter." Die Bekannt- 
fchaft mit dem Kupferftecher Stock veranlafste dem 
Vf. fich auch im Radiren zu öhen , und fo arbeitete 
er unter feiner Aufficht verfchiedene Landfchaften 
nach Thiele und andern, die, obgleich von einer un- 
geübten Hand verfertigt, doch einigen Effect mach- 
ten und gut aufgenommen wurden. Ja er verföchte 
auch zuweilen in Holz zu fchneiden, und verfertigte 
einige Druckerftöcke nach franzöfifchen Muftern, 
davon manches branchbar gefunden wurde. 

Im September 1768 ging er von Leipzig ab , wo 
«r in der letzten Zeit von hypochondrischen Be- 
fchwerden, die in einen heftigen Blntrturz ausliefen, 
befallen wurde ; und fo kam er zu Frankfurt kränk- 
lich in das väterliche Haus zurück. Eine Gefchwulft 
am Hälfe nöthigte ihn die Hülfe eines Chirurgus, ein 
noch bedenklicheres Uebef, das die Verdauungs- 
kräfte ftörte, den Beyfrand eines Arztes zu gebrau- 
chen , der, ein grofser Freund der geheimen Chemie, 
ihn durch ein Wunderfalz, das er als Arcanum fehr 
feiten anwandte, plötzlich heilte. Bald darauf befiel 
ihn noch eine Entzündung im Hälfe, die er zum 
Theil feinen Beschäftigungen mit dem Aetzwaffer zu- 
fchrieb; von welcher er jedoch, da er das Radiren 
«iuftellte, bald befreyt wurde. Die Zwilchenzeiten 
wan Ite er grüfstentheils auf chemifche Verfuche und 
auf die 1 .ectflre von ff' ellin g's optis mago-caballiflicnm y 
und der Schriften des Theophraftus Paracelfus, Hcl- 
mont und anderer diefer Klaffe. Befonders gefiel ihm 
die aareo eateaa Homert. Zu - liefen Studien gab ihm 
theils der erwähnte Arzt , theils der Umgang mit 
dem l' eoföphifchen Fräulein v. Kattenberg Anlafs, 
«us deren Unterhaltungen und Briefen« wie wir hier 



verfität der juriftifche Unterricht durchaus aufs Prak- 
tische gehe, empfahl ihm auch einen gefchickten Re- 
petenten. Da che meiften (einer. Tifchgenoffen Medi- 
einer waren, fo gab ihm diefe Anlaf« im zweyten So- 
mefter Chemie bey Sfiufmam und Anatomie bey Lob- 
flein zu hören. v Die Anatomie, fagt er, war mir 
auch deshalb doppelt werth, weil fie mich den wi- 
derwärtigften Anblick ertragen lehrte , indem fie 
meine Wifsbegierde befriedigte. Und fo befuchte ich 
auch das Clinicum des ältern Doctor Ehrmann y fo 
wie die Lectionen der Entbindungskunft feines Soh- 
nes, in der doppelten Abßcht alle Zuftände kennen 
zu lernen, und mich von aller Apprchenlion gegen 
widerwärtige Dinge zu befreyen. Ich habe es auch 
wirklich darin fo weit gebracht, dafs nichts derglei- 
chen mich jemals aus der Faffung fetzen konnte. 
Aber nicht allein gegen diefe f) unlieben Eindrücke, 
fondern auch gegen die Anfechtungen der Einbil- 
dungskraft fuente ich mich zu Hahlen. Die ahn- 
dungs-und fchauervollen Eindrücke der Finfternifs, 
der Kirchhöfe, einfamer Oerter, nächtlicher Kir- 
chen und Kapellen, und was damit verwandt feyn 
mag, wufste ich mir ebenfalls gleichgültig zu ma- 
chen, und auch darin brachte ich es fo weit, dafs 
mir Tag und Nacht und jedes Local völlig gleich war, 
ja dafs, als in fpäter Zeit mich die Luft ankam, wie- 
der einmal in folcher Umgebung die angenehmen 
Schauer der Jugend zu fühlen, ich diefe in mir kaum 
durch die feltfamften und fürchte rh'chften Bilder, die 
ich hervorrief, wieder einigermafsen erzwingen 
konnte." 

Wenn die Erzählung von den wiffenfe haftlichen 
Studien des Vfs. uns jntereffirt , fo hört man ihm mit 
doppeltem Vergnügen zu, wo er der Entwicklung 
feines poetifchen Genies und feiner erften Dichter- 
werke , die Öffentlich bekannt wurden, erwähnt 
Die Ungewifsheit in den Grundfatzen der Kritik 
brachte ihn in Leipzig fo in Verzwei feiung und zu 
folcher Verachtung feiner früher begonnenen Arbei- 
ten, dafs er eines Tags Poefie und Profe, Plane, Skiz- 
zen und Entwürfe fimmtlich zugleich auf dem Kü- 
chenherd verbrannte , und durch den das ganze Haus 
erfüllenden Bauchqualm feine Wirthin in nicht ge- 
ringe Furcht und Angft verfetzte. Was aber die in 
diefer Zeit öffentlich erschienenen Werke betrifft, 
fo erfahren wir hier die Veranlaffung von der Par- 
odie auf Cfodhts Medon (Leipzig 1767) von den Lie- 
dern, die Breitkopf mit feiner Compofition (1768) 
herausgab; von den beiden Dramen, die Laune des 
Verliebten und die MUfefwl/figen. Zu dem Gütz von 
Berlichingen und dem Kauft fehn wir am Ende des 
zweyten Theils nur erft die Keime im Geifte des 
Dichters entfprieken. „Die Lebeusbe Ichreibung des 

er- 
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griffen. Die Geftah eines rohen wähl meinenden 
SelWrhclfers in wilder anarchischer Zeit erregte mei- 
nen tiefften Antheil. Die bedeutende Puppenfpiel- 
fabel des andern Wang nnd fummte gar vieltönig in 
mir wieder. Auch ich hatte mich in allem Wiflien 
vtmhergetrieben , und war früh genug auf die Eitel- 
keit delTelben hinge ri [Ten worden, lcn hatte es auch' 
im Leben auf allerley Weife verfocht, uod war im- 
mer unbefriedigter und gequälter zurückgekommen. 
Nun trug ich diefe Dinge, fo wie manche andere, 
mit mir herum, und ergötzte mich dann in ein Tarnen 
Stunden, ohne jedoch etwas davon aufzufchreiben." 

Eine fehr gefällige Abwechfelung geben die mit 
Meifterhand gezeichneten Charaktere, mehrerer zum 
Theil fonderbarer Perfonen, mit welchen der Vf. 
in Verhältniffe kam. Der Ungenannte, der in einer 
öfters zu Luftpartieen fich verfammelnden Gefell- 
fcliaft daran Anftöfs nahm, dafs Geh immer nur ge- 
wiffe Paare zufammenhieltcn, und für manche gar 
keine weibliche Unterhaltung blieb, und daher in ei- 
ner Hede, die er mit Ton und Geberden eines Kapu- 
ziners vortrug, den Vorfchlag machte die Paare jedes- 
mal auf acht Tage durchs Loos zu beftimmen; ein 
anderer Namens Horn , von unverwüftlicher Heiter- 
keit, der bey einer Phyfionomie, die immer zum La- 
chen aufzufordern fchien, der Gefellfchaft unentbehr- 
lich wurde, und dem Hr. v. G. nachrühmt, dafs'er 
viele Jahre mit unendlicher Liebe, Treue und Ge- 
duld an ihm gehalten ; der ganz Originelle Sonderling 
Behrifch (anfänglich in Leipzig Hofmeifter eines 
Grafen v. Lindenau, nachher als Erzieher zn dem 

Erbprinzen vonDeffau berufen); derSchuftcrinDres- Theiinahme gedrängt, bald da bald dorthin greifen, 
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das Urthefl ober die Architecttu* des Strasburger 
Münfters auf folgende Bemerkung, wodurch er fich 
Aber das auf dem Titel des zweyten Theils gefetzt» 
Motto : Was man m der gfvetnd wünfeht., hat man im 
Atter du Fülle* erklärt: „ Unfere Wönfche find Vor- 
gefühle der Fähigkeiten, die in uns liegen, Vorbo-i 
ten desjenigen, was wir zu leiften im Stande feyn 
werden. Was wir können und möchten, ftellt fich 
unfere Einbildungskraft auiser uns und in der Zu- 
kunft dar; wir fohlen eine Sehnfucht nach dem, was 
wir im Stillen fchon befitzen. So verwandelt ein lei- 
denfehaftliches Vorausergreifen das wahrhaft Mög- 
liche, in ein erträumtes Wirkliche. Liegt nun eine 
folche Richtung entschieden in nnferer Natur, fo 
wird mit jedem Schritt unferer Entwickelui»g ein 
Theil des erften Wunfches erfüllt, bey günftigenUm- 
ftänden auf dem geraden Wege, bey ungflnftigen anf 
einem Umwege, von dem wir immer wieder nach 
jenem einlenken. So lieht man Menfcben durch Be- 
harrlichkeit zu irdjfchen Gütern gelangen, fie umger 
ben fich mit Reichthum, Olanz und aufserer Ehre. 
Andere ftreben noch ficherer nach geiftigen Vorthei- 
len, erwerben fich eine klare Ueberficht der Dinge, 
eine Beruhigung des Gemüths und eine Siolierheit 
fflr die Gegenwart und Zukunft. Nun giebt es aber 
eine dritte Richtung, die aus beiden geinifcht ift, 
und deren Erfolg am ficherfien gelingen mufs. Wenn 
nämlich die Jugend des Menfchen in eine prägnante 
Zeit trifft, wo das Hervorbringen das Zerfrören über- 
wiegt, und in ihm das Vorgefühl bey Zeiten er- 
wacht, was eine folche Epoche fordere und verbre- 
che, fo wird er durch üufsere AnLiffe zu thätiger 



den, bey dem der Vf. Quartier nahm, weil fein Va 
ter ihm die aufserfte Abneigung gegen alle Gafthöfe 
eingeBöfct hatte, indem er in dem 1 höre eines Gaft- 
llots immer ein grofses Spinngewebe ausgefpannt za 
Zehn glaubte, fo kflnftJich, dafs die Infccten zwar 
hineinwärts , aber felbft die privilegirten* Wespen 
nicht ungerupft herausfliegen konnten ; der wunder- 
liche Ludwigsritter in Strasburg, der eine entfehie- 
dene Lui:, )a Leidenfchaft zum Nachdenken hatte, 
ohne zum Denken gefchickt zu feyn, und fich über 
Abnahme feines Gedachtoifl'es beklagend fteif und 
lieft behauptete, alle Tugenden kämen vom guten 
Gedacht oifs her und alle Lafter aus der VergefTen- 
heit; Herder , den der Vf. zuerft in Strasburg kennen 
lernte , und tieften Einwirkung auf ihn er grofs und 
bedeutend nennt, und mehrere andere, be fonders auch 
einige weibliche Charaktere bringen eben fovielMan- 
nicbfaltigkeit und Aniafs zum Denken in das Ganze, 
als die Krzählungen mancher Situationen und kleinen 
Abenteuer die Aufmerkfanikeit immer von neuem auf- 
frifcheu. SelWlt einige Epifoden, aLs die Befchrci- 
bung der rümifchen Konigskrönuiig, des Strasburger 
Nflnfters, weifs der Vf. in die Erzählung fo einzufü- 
gen, dafs 6e den schein des Kremdarligen verlieren, 
indem er die Gegenftände mit feinen Vorftellungen, 
Ueiikweifeu und Empfindungen in ftete Beziehung 
fetzt, oder auch allgemeine heirar litungen, die ihm 
ejgentbündich find, darüber aufteilt. So leitet ihn 



und der Wunfch nach vielen Seiten wirkfam zu feyn 
wird in ihm lebendig werden. Nun gefellen fich aber 
zur menfehlichen Bcfchränktheit noch fo viele zufäl- 
lige HindernifTe, dafs hier ein Begonnenes liegen 
bleibt, dort ein Ergriffenes aus der Hand fällt, und 
ein Wunfch nach dem andern fich verzettelt. Wenn 
aber diefe Wünfche aus einem reinen Herzen ent- 
fpringen, dem Bedürfnifs der Zeit gemäfs, fo darf 
man ruhig rechts und links liegen und fallen laffen, 
und kann verfichert feyn, dafs nicht allein diefes wie- 
der aufgefunden und aufgehoben werden mufs, fon- 
dern daTs auch noch gar manches Verwandte, ja wor- 
an man nie gedacht hat, zum Vorfchein kommen 
werde. Sehen wir nun während unteres Lebeusgan» 
ges dasjenige von Andern gelei ftete, wozu wir felbft 
früher einen Beruf fühlten, ihn aber mit manchen 
andern aufgeben mufsten : dann tritt das fchöne Ge- 
fühl ein, dafs die Menlchheit zufammen erft der 
wahre Menfch ift, und dafs der Einzelne nur froh 
und glücklich feyn kann, wenn er den Muth hat, 
fich im Ganzen zu fahlen." Diefe Betrachtung be- 
nutzt der Vf., um feine Freude zu bezeigen, dafs 
der Charakter der deutfeh?» Batikunft des Mittelal- 
ters, mit der er fich ehemals viel befchäftigt, in un- 
fern Tagen durch andere mit Fleifs und glücklichem 
Erfolge mehr aufgeklärt werde, wobey er vorzüglich 
das prächtige Kupferwerk des wackern Sulpiz Boif- 
feree, über den kuilnilchen Dom, als den Anfang 
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zur Ausführung (einer jugendlichen Ideen preifet." geben, die Menfcben in» Leben zu fahren* für ihre 

geiftige Erziehung zu forgen, fie bey allen Haupt-' 
epochen ihres Dafeyns zu fegnen , fie zu belehren, zu 
kräftigen, zutröften, und, wenn der Troft für die 



Manche folcher Reflexionen bedürfen wolil einer ein 
(chränkenden Beftimmung, wie wenn er irgendwo, 
mehr kühn als wahr, das Schreiben einen Mißbrauch 
der'Sprache nennt. Am meiften möchte vielen das 
Räfonnement auffallen, wodurch der Vi. die Erfchei- 
nung erklären will , dafs unter den Proteftanten fich 
von Jahr zu Jahr die Kirchgänger, und in eben dem 
Verhältnifs die Perfoncn vermindern , welche den Ge- 
nufs des Nachtmahls verlangen. Die Urfache findet 
er darin, dafs es dem protertaotifeben Cultus im Gan- 
zen an Fülle fehle, und dafs der Proteftant zu wenig 
Sacra mente habe. „Ja er hat nur Eins bey dem er 
fich t hat ig erweift, das Abendmahl; denn die Taufe 
fieht er nur an andern vollbringen, und es wird ihm 
nicht wohl (?) dabey." Und nun fchildert der Vf. 
die Tendenz, den Zufammenhang und die Wirkung 
der fieben Sacramente der kat höflichen Kirche, mit 
einer fo Salbungsvollen Bcredfamkeit, dafe Ge einem 
Bourdalotu Ehre machen würde. ,,In der letzten 
Oelung, lügt er zum Schluffe, werden fodann, da- 
mit der ganze Menfch Geheiligt fey, auch die Füfse 
gefdlbt und gefegnet. Sie follen fclbft bey möglicher 
Uenefung einen Widerwillen empfinden , diefen irdi- 
schen harten undurchdringlichen Boden zu berühren. 
Ihnen Coli eine wunderfame Schnellkraft mitgetheilt 
werden , wodurch fie den Erdfchollen , der fie bisher 
anzog, unter fielt abftofsen." Ein Malebranche wür- 
de hier fragen: qn'tß et qut ctla prouve? Man wird 
hier nicht erwarten , dafs wir dem Vf. entgegnen, dafs 
die Abnahme des Kirchenbefuchs nicht überall unter 
den Proteftanten » fondern luuptfachlich nur in man- 
chen Städten gefpürt wird, dafs keine Vorfchrift im 
N. T. für einen öftern, oder an gewiffe Zeiten gebun- 
denen Gebrauch des Nachtmahls vorhanden fey, dafs 
jiuCser der Taufe und dem Abendmahl Confinnation, 
Beichte, Einfeguung der Ehe bey den Proteftanten 
eben fo gut wie bey den Katholifchen eingeführt find, 
ab man Tie gleich nicht mit dem kirchlichen Ausdruck 
Sacramente benennt, dafs endlich alle Ceremonien 
mit der Zeit bey vielen ihre Kraft verlieren u. f. w., 
denn wir müfsten fürchten, der Vf. felbft möchte die 
Achfeln zucken, dafs wir es fo crnftlich mit einer 
Eantafey nähmen, die er, ohne fie für etwas mehr 
zu halten , mit der Mine des Ernftes , aber in 
fchalkhafter Laune hingeworfen. Wie viel rnehr 
fpricht den Lefer die Wahrheit in folgender Schil- 
derung an, wozu den großen Dichter Üoldfmitlxs 
J^ndpricßer von ffaie/uld veranLfst : „Ein pro- 
teftantifcher Iandgeifthcher ift vielleicht der fchün- 
fte Gegenftand einer modernen Idylle. Er erfcheint 
wie Melchifedcch als Priefter und König in einer Per- 
ron. An den unfchuldjgften Zuftand, der fich auf 
Erden denken läfst, an den des Ackermanns ift er 
rueiftens durch gleiche Befchäftigung, fo wie durch 
gleiche Familienverhältniffe geknöpft. Er ift Vater, 
Hausherr, Landmann, und To vollkommen ein Glied 
der Gemeine. Auf diefem reinen, fchönen, irdi- 
fchen Grunde ruht fein höherer Beruf: ihm ift über- 



Gegenwart nicht ausreicht, dieHoffnun 
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— jg einer glück- 
lichen Zukunft heranzurufen und zu verbürgen. 
Denkt man fich einen folchen Mann, jnit rein! 
menschlichen Gefinnungen, ftark genug, um unter 
keinen Umftänden davon zu weichen, und fchon da- 
durch über die Menge erhaben, von der man Rein- 
heit und Feftigkeit nicht erwarten kann ; gebe man 
ihm die zu feinem Amte nöthigtn Kenntniffe, fo wie 
eine heitere gleiche Thatigkeit, welche fogar leiden- 
fchaftlich ift, indem fie keinen Augenblick verfaumt 
das Gute zu wirken , und man wird ihn wohl ausge- 
ftattet haben. Zugleich aber füge man die nöthige 
Befchränklheit hinzu , dafs er nicht allein in einem 
kleinen K reife verharren, fondern auch allenfalls in 
einen kleinern Übergehn möge; man verleihe ihm 
Gutmüthjgkeit , Versöhnlichkeit , Standhaftigkeit, 
und was fonft noch aus einem entfehiedenen Charak- 
ter Löbliches hervorfpringt , »iqd über diefs alles eine 
heitere Nachgiebigkeit und lächelnde Duldung eigner 
und fremder Fehler, fo hat man das Bild unfers treff- 
lichen Wakeneid fo ziemlich beyfammen." Und wird 
nun die proteftant ifche Gemeine, bey einem Prediger» 
der diefem herrlichen Ideale fich auch nur beträcht- 
lich annähert, wohl etwas dadurch entbehren, dafs 
fie nur zwey Sacramente hat? Oder würde ein katho- 
lifcherl.anclgeiftlicher, etwa fo brav wie Rouffeau't 
ficaire Savoyard, wenn auch nicht fo beterodox, weni- 
ger hcilfam durch folchen Charakter auf feine Gemeine 
wirken , wenn auch die heilige Zahl von Sieben Sacra- 
menten nicht eingeführt wäre? Originell und beherzi- 
gungswerth ift folgende Betrachtung über den Undank. 
„Ich pflege einen Unterfchied zu machen izwifchen 
Nichtdank barkeit, Undank und Widerwillen gegen 
den Dank. Jene erfte ift dem Menfchcn angeboren, 
ja anerfchaffen , denn fie entfpringt aus einer glück- 
lichen, leichtfinnigen Vergeflenheit des Widerwärti- 
gen wie des Erfreulichen, wodurch allein die Fort- 

fetzung des Lebens möglich wird. Läfst nun 

freylich der natürliche Menfch jenen Leichtfinn in 
und über fich walten, fo nimmt eine kalte Gleichgül- 
tigkeit immer mehr überhand, und man fieht den 
VVohJthäter zuletzt als einen Fremden an , zu deffen 
Schaden man allenfalls, wenn es uns nützlich wäre» 
auch etwas unternehmen dürfte. . Diefs allein kann 

eigentlich Undankgenannt werden. Widerwille 

ge^en das Danken jedoch , Erwiederung einer Wohl- 
that durch unmuthiges und verdrießliches Wefen ift 
fehr feiten, und kömmt nur bey vorzüglichen Men- . 
fchen vor, folchen die mit grofsen Anlagen und dein 
Vorgefühl derfelben , in einem niedern Stande oder in 
einer hülilofen Lage geboren, Geh von Jugend auf 
Schritt vor Schritt durchdrängen und von allen Orten 
her Hülfe und Beyftand annehmen muffen , die ihnen 
denn manchmal durch Plumpheit der Wohlthiiter 
vergällt und widerwärtig werden. — " 

{Her Defeklu/4 folgt niichflen*.) 
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1 . /Wl I '.wMOJL vTTCT 

. jk ::,ti U-Jtyi ii -i\ «.0»Ah,h'l /:•>' hi-u «n^»i 
'»"j • • .»i t h r. •'• i o -G-l , 4 .^4,«a- , »lK 
. v»!*" ic i.u ■ ttii i ■ 1 •* ••'« ' 

•Fasnuraain d> Schweiz* Ji. Piller: Decrrta «f 
il ßituüones Synodale* ecdrfiastt epifäopatus Lau/m* 

wM ntnfit, juiht ill n it ri i i um et rcveren. Si I Tu j Duinini, 
Dom mi Maximi .Guifaiau, ordinrs capocinorum, 
< Dei etapoftolicae feili*. gratia epilcop» aa.comitis 
. Laafannenf» , facrique. romani iniperii ji^incipis, 
rypis mandatae. jgia. 126 S. 4. 
.* •. ... .. . 1 . 1 1 n ivk«.' °.i ?i - L-»"i 

S :s 1 .1 •• •. in li't'fi*»: i IMj ; <..! 

chon der Bifchof <7<w£ eie* SW«RW , Her von 
» I+40 bis I46I1 des Hüthum l^ufrvide Vtdwaltetei 
trug im J. 1447. die Svfr<' hd - ConUF»tiü<itt*«' feiner 
Dfocefe zufammen, die alfo in -noch fniherh Zeitett 
nach und nech enttarnten fiudj 4>«yii»b« f avirey.Jakr^ 
hunderte fpater (»665.) lief« der Bifchof gokamn ßap* 
Hfl von Strambmo diele Synodal - Ueoretc und Conftj. 
tutionen drucken , und der jjetrtge, von 9Hts -VLL. im 
September- "4 «33* ernannt*' Bifchof , (geboren 1735.» 
früher Gordian 4« Capozinei^Klofteifl au Fryburg, 
Ipäter I'rwkicial 'dÄ UiVlens in der Schweiz, und 
feit 1795: General -Demwtor ^uHön*) ward durch dea 
«ingetretenen Mangel an hinlanglicnen Ekemplarcn 
jener Sammlung, und durch die WQnfche feines Cle- 
rus veranlafst, iie , Von neuem ausgearbeitet und zu* 
gen der Preffe zu ('ibergeben ; damit ver* 
fer «ugleteh, auf Verlangen, ein y> corpus qtiod* 
dann ioctrmae " oder ein comptxdtum offuiorutn ad 
ehricos fpectanimm., ex aHtiaua et wa difeiplina, ex 
jure ca *önicp et 7Tieolog in aeßrmhtrnt" und ermahnt 
nun (eine in Clrrifto geliebteften örflder und Sohne, 
ja gebeut ihnen als ihr vdnQott verordneter Vorfte- 
her, diefs Bach /u kaufen und z-u-lefen,> und 'fich/ 
darnach zu richten. Lde Schrift dt ahu eine K'irßhett- 
ordnimg for die Geif' liehen des Misthum Latilanne, 
welches jerzf ads tferWhn Dekanaten (ftybttrg; So- 
fothurn, Efiavayer, GrUytr>e ^ RomonU /i» Part Dieu t 
dem deutfcheriVetMil, "AbDMeker, Satnte Croix, V*l- 
faintr , und den Deeanate der heil. Bifeböfe Protaßtu t 
Marias \ Hthrküs und ^mad;«*) and aus 118 Paro- 
chien befteht. Der Bifchof bittet feine GeiftBchen 
nm ihre Nachficht in Beurtheilung der Schreibart 
(ß quid minus Hmatfntt minus firnrnm «ccurrerit t 
ijgnofeitif)s ohne doch feiner erhabenen Würde 
dasGeringfte ze vergeben ( non in ferjkafibilibus huma- 
ftae fäplentiae verbis , fed in otUnfiont fpiritus tt 
virt utis vosi atlbttnimnr) ; wir wollen fehen, von 
welcher Art diefer Beweis des Geiftes und der Kraft 
fey. ErfUfr Theil dirr Kirchenovdnnng, 1) «. Vom 
- A. L. Z. J«i 3. Erficr Band. 




goudent, neve apud Mos 

demorttur^ tn quorum conjortio ipfnts f 'tdes periclita- 
retttr. Invigilent patiter, ne qnis ex fidelibus fibi con- 
crediiis muratorum, cosmopoNtarum etc. 
fectis adhaereat, quae fub Humanität is tt he- 
ntficentiae fpecie impia fpargunt princi- 
pte.) b. Glanbensbekenntnt/! des Clerus. 2) a. Von 
dem Bau und der Wetitung der Kirchen: b. Von der 
Poüuüem* Exfecration und Reconciliation heiliger Oertcr. 
(Verunreiiiigt wird unter andern eine Kirche, wenn 
ertberwaebfaner Ungläubiger [ Protelbmt j oder auch 
nur ein Kind eines folchen in derfelben begraben 
würcleO 3) Vom Gottesdieufl. (Die Celebrirung des 
Mefsopters [oblatt* tremendi facrificii] erhebt die 
Iriefter über die E B gel, dum faepius aguni cele- 
brando quodfemet im nitre Vlrglnis actum eß. Nuf 
die Leichname von Oelftiichen oder fehr angefel>en eB 
We theherv oder um die Kirche ungemein verdienten 
r^rionen dürfen in den Kifthen verwefen. Vor 24 



Stunden darf niemand bei 



graben werderi. flft da- 
durch fchon alle Gofabr, lebendig begraben zu wer- 
den entfernt ? J Entheiligt wi# der" Sonntag auch 
durch opera a mercencrns.et famutls obiri/olitaf doch 

SS ftJrt^Ä^^S^ nicht 



•leifch jedes Thiers, das nient Fifch ift, a J] e un j 



SSSLÄ:. * UC J! f? e T Dn , d M5, chfpeifen, wenn 
mcl t über einiges t diefsfalls difnenfirt xvW. Wem ie- 

SAheS&S* «^heltsumfflntle wegen, erlTubt 
wird Heifch zu erfen, der darf nicht zugldch Se 
geniefse»; in Anfehung des Trinkens in der Faften 

™ ZtT- V *? t0: " Dt "rtvißae\et %To. 
rumpotu, tntra dum acrepto, et de noto nimis ada-no- 
Liquidum non fr ttngit j ejunium, cum mavime 

? l2Z'/l q T J eee ? iore ? in ortttm äetmdamms, cha- 
rismata aemulari mettorafamgamus.) Zweuter Theil 

und Amte fchuldig ift. ,) Keufchheit. (Zur Führune 
der Haushaltung eignen fich für die Cleriker am bj 
ften weibliche Verwandte in den zwey erften Graden 
der Verwandtfchaft, als Schwefternf Nichten und 
Ujuhnen, 1« qtitbus naturale fotdus nihU fmt foedi 

IXZ^^i ^ W r\ keine { °l ch S weiblich. W 
wandte bat, bebelfe. ßcb mit UDbefcholtenen vierzig 
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oder doch fünf und dreyfsigjährigen Haushälterinnen ; 
ftxlJte er aber bereits' mit einer Jüngern Hai/sjungfet" 
♦erteilen Heyn, fd* will ihm derlJifcnof nicßY mitei^ 
nem Befehle, fie zu entlaffen, wehe thun ; nur gp.b e „ 
ihm ein folcher in Jahr und Tag Nachricht davon, 
und verhalte fich fo, dafs diefes Punkts halher keine 
Klage Aber ihn enlfteht). 2) Gravität. (Er befuche 
keinSohaufpiel , gehe auf -keinen Hall , "nehme an Kef- 
nerley Art von Spielen an öffentlichen Orten AntheJl» 
und mache, (ich mit dcn.Layen nicht allzu grnjein»^) 
) Mäßigkeit. ( Sub commiuationc divini juAicii wird 
etn Clerus unterfaßt, in einer Weinfchenke zuwoh- 
ncn, \Vein zu verkaufen, eine Weinfchenke zu be- 
treten, es fcy denn dafs Mcnfcbcnliebe, Gerechtig- 
keit , Frömmigkeit , Hö6icbkeit oder ein beftimmtes 
Gelchäft einen Befuch daCelbft aoCtändjg mache). 
4) Studieis. (Der Clerus hüte fich vor der neuen 
Afterphilofoplüe, und übernaupt vor allen neuen Me- 
thoden der VViflenfchaft ; er lefe alle Tage wenigstens 
Ein Kapitel in der Bibel, abfolvire jährlich die Leetüre 
des Mefsbuchs, des Breviers, des röinifcben Rituals, 
ftudire in der Dogmatfk und Moral fort , wozu, der 
loblichen Einförmigkeit wegen, allen Beichtvater« 
floh. Kajf. SaeUltrs Moraltlteologie zum Gebrauche 
empfohlen wird; er lege fich insbefondre auf da», 
was zurBefefüguug des Änfehens und der Rechte der 
geiftlichen Gewalt dienen kann, wohne den geiftli-" 
eben Conferenzen fleilsig bey, LuTe, um nicht auf 
Abwege zu gerathen, bey Strafe der Sufpenfion von 
feinem Amte, nichts drucken, was nicht vorher von 
dem Bifchofe geprüft und genehmigt worden ift, 
fpüre den verbotenen Büchern nach , und fuche die- 
felben zu unterdrücken , predige in den Städten und 
gröfsern Flecken wenigftens Einmal des Jahrs 

fegen fchlechte Bücher, bediene fich in Schul- 
mtern keiner andern Lehrbücher als der von der bi- 
fchöflichen Curie gebilligten.) 5) Gebet (Die Be- 
obachtung der kanonifchen Stunden u. dgl. m. wird 
eingefcbärft.5 6) Kleidung. (Der lange Priefterrock, 
Sufser auf Keifen ; die Tonfur foll immer in die Au- 
gen fallen ; keine Perücken ä la Titus oder ä la ffa- 
cobine, keine feidenen Halstücher, kein weltlich. aufn 
geftülpter Hut : die Welte fchwarz und ohne modi- 
fcbe Zuthat ; die Beinkleider unanftöfsig. Surtouts 
find nur zum Selm ze gegen Regen und Kälte, nicht 
aber als Modekleidung zuLfßg.) 7) Was des Clerus 
unwürdig fey. (Ausübung der Chirurgie, fclbft der 
Arzneuwiffenfchaft ohne fpecieile bifchofiiehe Erlau b- 
nifs, und ungeachtet einer obrigkeitlichen Bewilli- 
gung; Curatel-und Advocaturgefchäfte, anfser für 
Arme und Blutsverwandte ; Handelvgei'chafte ; Thiers, 
oder Heu und Getreide in eigner Perfon zu Markte 
zu führen; das Holzhacken bey offenen Thoren; 
das ohne Erlaubnifs des Bifchofs gewagte Erfcheinen 
vor einem weltlichen Gerichtshofe, felbft aufCitation 
VonSeiten derl'elbeu ; das wenigftens öftere Jagen und 
Fifchen; das unnöthige Behielten der Jahrmärkte und 
Krämerbuden.) Befundere Abfchnitte belehren noch 
Ober den Beruf der C^eriker zuKircb^j»äujtern, 

Vt' » ^ ; 




trauten Amte ausreichen kann; die Liebe erfetzt* 
diefsfattl manchen Mangel. Melden darf man fich 
nicht zu ein em Am te , bis der Bifchof es erlaubt 
TiiTO ^mer~Tmtr iya: Vom Pdpfle,~cVttitä Rech- 
ten, und den Pflichten, die man gegen ihn zu beob- 
achten hat. (Maj| 4h» , als.dso Nachfolger des 
Apoitelfürften Petrus, als den Stellvertreter Jefu 
Chrlftr, shr das Oberhaupt der ganzen Kirch«, als 
den Vater und Lehnen aller Chriften auf das Hochfte 
verehren, lieh folgfam gegen ihn be weifen, feine Ent- 
fcheidnngen ehrerbietig annehmen , ihm als dem 1 Mit- 
telpunkte der Einheit [und des Kirchenzwaags] an- 
hangen, fich den ihm zu leidenden Gehorfamzur Pflicht 
und zur Ehre rechnen, und inbrünftig für ihn beten, 
damit er feine Brüder zu harken vermöge. Eben fo 
hat man auch die apoftolifchen Nuntien hoch zu ver- 
ehren, und die Praeminenz der Metropolit jne in der 
kirchlichen Hierarchie abzuerkennen.) b. Von der 
bifeköfticke» Gewalt. (Mit einer artigen Wendung lei« 
tet der Bifchof; diefen Abfchnitt ein ; er fey , fagt er, 
von. der .Ergebenheit feines Clerus gegen ihn und von 
defXen kindlicher Liebe und Folgfamkejt io felir über- 
zeugt , dafs weun er von den .bjfchöftcheh Rechten, 
und von den Pflichten, die der .Clerus gegen feiuen 
Bifchpf zu beobaejiten habe,, handle, ar da<bey mehr 
an feine Nachfolger und an die Nachfolger der untet 
ihm flehenden Geiftlichkeit denke, i Der. Bifchof 
kann unter andern Rechten, die er befitzt, auch vier- 



auglagige InduJgenzen und andre geitUich« Gnade» 
ertheiien ; er darf ketzerifche Bücher verdammen und 
deren Lefung verbieten ; er untersucht theologifche 
Manufcripte, ehe fie gedruckt werden dürfen, Bey 
Vifitationen verbittet er fich aJleüberniafsigenSchmauf 
fereyen.) c. Von den bürgerlich*» Obrigkeiten, von 
dem bijcliöjlicken Generalvuariate , den Jrchidiakonen % 
den Dekanen. 2) Von den Sacramenten. a. Taufe. 
(Monflra, die etwas MeMchen ähnliches haben, tol- 
len mit demZulaUe: „Wenn du ein Menfsk biß," ge- 



tauft werden), Firmelung, c. Euckarifiie. d. Be, 
upd AbßluUon. (Was in Anfebtmg der Verfchwie> 
genheit des Beichtvaters gegen lern Beichtkind einge-i 
fcbarit wird, ift Jtarker, als wir es je anders ., u Re- 
kten zu haben uns erinnern. „In keinem Falle, lagt 
der Bifchof» darf der Beiclitvater das Siegel der Ver* 
fchwiegenheit brechen, weder direct, noch indi- 
rect, weder niit -Worten, noch mit Geberden, noch' 
mit der -.1 hat, noch. auf irgend eine andre Weife, 
auch nicht zum Bellen des Beichtkindes ielbft, eben, 
fo wenig zum Beften des ganzen Maats, noch über- 
haupt um irgend eines andern Grunds willen, das 
Beichtkind niag leben oder todt feyn , es mag die Ab- 
folution erualteu oder nicht erhallen haben, und wäre 
auch der gute Name, das ganze Vermögen, ja felbft t 
das Üben des Beichtkindes oder des Beichtvaters in 
Gefahr, und wurde er auch von den hohem ütaatsbe- 

hor- 
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hörden [fl petrßatibus ettam fublimloribus\ darüber 
vernommen ; in diefem letzter n Falle foit der Beicht» 
vater, nöthigen FaJJs fo gar eidlich, antworten, er 
wiffe nichts von allem demjenigen, was man von ihm 
zu Witten verlange." Inconfequerit ift es, dafs der 
üchof S. 90. , wo von der Verbindlichkeit zu andern 
ntdeckungen geheimer Dinge die Rede ift, dagegen 
„en Satz auffteflt : falus populi fuvrema lex eho: denn 
nach feinem Gebote foü das Beichtgeheimnifs felbft in 
dem Falle heilig bewahrt werden, wenn man durch def- 
fen Entdeckung den ganzen Staat retten könnte ; mithin 
kann/a/iu populi nicht die fuprema lex feyn, wofür er 
fie doch anerkennt. Von den dem päpftfichen Stuhle 
und dem Bifcbofe in Anfehung der AbTolution vorbe- 
haltenen Fällen wird ausführlich gehandelt. Es kom- 
men hier Fälle vor, die unter Chriften nicht gedenk- 
bar fällten geachtet werden, z. B. coitus cum biftta 
in quocunque vafe, und coitus maris cutn foentina. 
fed non in vafe naturalis ma-is cummeri, foe- 
minae cum foemina, u. dgl. m.). e. Letzte Oelung. 
(Die Aufmcrkfamkeit der Rechtsgelehrten verdienen 
die Beftimmungen, unter welchen die Regierung den 
Vatholifchen Geiftlichen eeftattet, in Ermanglung 
öffentlicher Notarien den letzten Willen eines Ster- 
benden entgegen zu nehmen , und ihren Zeugniffen 
Gültigkeit zugefteht.) /• Prieflericeilu. ( Der Mangel 
an Geiftlichen nüthigt den Bifchof manchmal, diele 
Weihe früher vorzunehmen als es eigentlich nach 
den kirchlichen Statuten gefchehen follte ; man muls 



rUtn in einer 'vornehmen Familie, txcellentia merito- 
rum , um die Kirche, vidua filiit gravatae conditio, 
die fich durch die Verheirathung mit einem reichen 
Verwandten verbeffern läfst. Aufserdem läfst fich 
die Kirche- auch noch durch andre Rückfichten zu 
Difpenfationen bewegen, wenn nämlich gewiffen 
Aergerniffen, oder der Gefahr zu folchen, ein Ende 
gemacht werden Coli. Falls zwey mit einander ver- 
wandte Perfonen von beiden Gelchlechtern einander 
1 ZU I 



1 nahe gekommen find, um Difpenfation 
zu erhalten , fo mufs diefs , heifst es , in der Ritt- 
fchrift bemerkt werden (vermutblich wail die Dis- 
penfationstaxe in diefem Falle höher ift.) Der Bi- 
fchof fchlieCst die Kirchenordnung mit einer Anrede 
an den ehrwürdigen Clerus, deffen Eifer der Wein- 
berg der Kirche des Bisthums anvertraut ift ; er er- 
mahnt denfelben, auf die kleinen Füchfe wohl zu aebr 
vten , die den Weinberg verwQften wollen , deffen Hü- 
ter fie feyen. Das Glaubensbekenntnifs , welches die 
Lehrer, die Finger auf das Evangeliui.. legend, 
abzulegen haben , und worauf auch Ungläubige und 
Irrgläubige, die mit der heiligen Mutter, der Kirche, 
in Gemein Ich- it treten wollen, verpflichtet werden» 
ift in lateinü'cher, deutfeher und franzöfifcher Spra- 
che abgedruckt ; man bemerkt einige Ungleichheiten 
in denfelben. In der franzöfifchen tfeberfetzung 
l*eil»*-e*<- „ ff* promels avtt ferm en+ et fais voeu 
de conferver entierement et inviotablement jusqu'au der- 
nier foupir de ma vie , avec l 'aide de Dieu , 



■ cette vrate 

fich indeffen verwundern, -dtfs ;) fich immer/ noch [foi catholiqut, ßj ofto\lique et romaine, hors 
Subjecte finden, die fich erkühnen 'eine Laft zu über- de la quelle il n'y a point defalut, comme j'en fais au- 



nehmen, „vorder felbft Engel erzittern mül'steu 
Die Vollmacht zu'Feufelbefchwörungen wird von dein 
Bifchofe nur feiten ertbeilt, und wer fie erhalt, dem 
■wird die äufserfte Klugheit dabey ejngeichärft. Von 
den kanonißhen üinderHiffen der Ordination handelt 
ein eigner Aufchnitt ; und ein andrer von .den geifl- 
Ziehen Cenfuren, von. dem gröfsern und klei nern Baun, 
von der Sujptnßon eines Klerikers , von feiner Ab- 
fetzung, und von feiner Degradation.') g. -Ehe. (Ver- 
heiratungen von Katholiken mit Irrgldubigeu Ichei- 
nen keineswegs; invalidata zu ieyn; fie find aber 
gleich wo 1 I unerlaubt und verboten. Dilpenlationeu 
in Ehefachen finden m vielen Fallen ftatt, indem die 
Kirche Unerrima maier et fumme follUlita ift; als an-; 
Händige Gründe dazu werden angegeben: angußia 
loci, wenn ein Mädchen von gutem Haufe an einem 
fo kleinen Wohnorte lebt, dafs fie nur unter Ver- 
wandten die Wahl hat, bonumpacis, viginti quatuor 
anncr, m actas in puella, wenig fie noch keinen Mann, 
von ihrem Stande hat finden können, und Gefahr 
'vorhanden wäre, dafs fie ausfehweifen würde, falls 
fie keinen Mann bekäme, periculum vttae^ wenn eine 
Familie fich anbei Iciiig macht, einen des Todes wür- 
digen Alaun nicht weiter zu verfolgen, falls er eine 
Verwandte heirathet, periculum feduetionis, wenn ein 
Irr_L ubiger fich um ein Mädchen bewerben würde, 
und nur die '. erbinduug mit einein Verwandten daf- 
fclbe dieler Gefahr entreifsen kann, confervatlo bono- 



jourd hui volontairement et fincerement , frofejpon , et 
je ferai en forte, aulant qu'il me fera pofjtble,- q u t 
tous ceux qui dlpendront de moi, tienr.ents 
enfeignent et prlchentcette ntime croyance. " Das Deuf 
fcUe lautet hingegen fo: „Diefen wahren kathoB- 
Ichen, Glauben , aufser dem niemand feiig werden 
kann , und den ich jetzt freywillig und .öffentlich be- 
kenne und in Wahrheit halte, will ich auch mit der 
Hülfe Gottes bis an mein letztes Ende ganz unver- 
letzt beftändiglich halten und bekennen. Ich will 
auch iu viel mir möglich, allen Heils anwenden, da Es 
dieler rectAe und wahre Glaube von meinen Unterge- 
benen, und allen denen, die etwa meiner Sorge anbe- 
fohlen werden, gehalten, gelehrt und bekennet 
werde." Dafs auch l'roteftanten, die zu der röinifch- 
katholifchen Kirche übergehen, ihrem bisherigen 
Glaubensbekenntuii'fe auf das Feycrlicbfte entfagen 
raüffen, erhellet aus dieüer profepo fidei, iu welcher 
es wörtlich 'heilst: „Ich bekenne und nehme unge- 
zweüek an alle Stücke, die von den heiligen Kanon« 
und allgemeinen Coucilien , vornehmlich von der 
hochheiligen Kircheuverlammluag zu Trient aufge- 
fetzt, verordnet und belchloifen worden; hingegen 
alle Irrthttmer und Ketzerejen, welche die Kirche 
verdammt, verwirft und verflicht, verdamme, ver- 
werfe und verfluche ich alle mit einander. " 

Man wiru lieh vielleicht verwundern, dafs der 
Kapuziner Ißaximu* ümfotan fich, als Bifchof von 
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LaufaBne, noch in dein T. igia. einen Fürfteh des 
heiligen röinifcben Reichs nn l Grafen von Laufanne 
ichreibt; und frevlich fällt es auf, da das einmalig» 
he lige römifche Reich fchon feit mehrern Jahsen auf- 
gelüft ift , die vormaligen Reichskreife nicht, mehr 
exiftiren, der Reichstag zu Regens bürg fich nicht 
mehr rerfantrnelt, und Kein Römer -Mona* nach, der 
Reiehsmatrikel mehr bezahlt Hverden darf, auch die 
Napnleonfch&Mediationsacte für die Schweiz von kei- 
nem Grafen von Laufanne etwas werfe; inzwischen 
hat allerdings Kaifer Rudolf J. dem Bücbofe Johann 
von Coffoiwy und deffrn Nachfolgern die Würde eines 
Reichsfilrfren , und das Recht, in diefer Eigenfchaft 
den Reicbsverfaramlungen beyzuwohnen^ verheben, 
und das Diplom lucriibex wand zu ljulaone , am 
4. October 1273. ausgefertigt. Auch hatte in frühern 
Zeiten der Biichof eine weltliche Gerichtsbarkeit -in 
einem Theile des jetzigen Cantons Ltman und ward 
als Graf von Laufanne allgemein anerkannt: der Bi* 
fchof Maximus behalt, fo wie andre ehmah'ge geift- 
liche Üeichsfnrften , fo lange er lebt , die bis zur Auf- 
lösung des deutlichen Reichs rechtlich befelfenen Titel 
als eine perfönliche Auszeichnung, die ibm nach 
Recht uud Billigkeil zukommt; fein künftiger Nach- 
folgerwird fich diefe Titel fchwerüch mehr zueignen, 



fondern fich fchon durch die w 
Bifchofs hinlänglich geehrt finden. 



v 

ir 



ARZNEYOELAHRTHEIT. 

Erfurt, b. Hennings: Betheri'uifge* Uber die- 
Ki attkheiUn des Zahnfltifches mit und ohne EnV 
Zündung, für Zahnärzte von, Friedrich HirfcK 
jetzt Hirfchfeld, mehrerer Hofe Hof-, wie auch 
wirklichem Güttingifchen TJniverfitfts - Zahl* 
arzte. 1804. VIII u. 101 S. 8- (K>gr.) 

Der Vf. bat hier für Zahnärzte über die Krankhei- 
ten des Zahnfleifches nach ihrer Diagnofc und Be- 
handlung das Bekannte recht gut zufammengetraeen, 
und zum Theil feine eigenen Erfahrungen emgefcnal- 
tet. Dadurch hat der Vf. allerdings den jentgeA Col- 
legen, welche nicht aus den (Quellen felbft fchüpfen 
können , einen Dienft erwiefen ; zu weit ift er aber 
darin gegangen , dafs er fie auch zur Anwendung in- 
nerlicher Mittel angewiefen hat, und zwar auf eine 
nur fehr dürftige Art. Viel zweckinäfsiger wäre ea 
—1, wenn er es ihnen zur Pflicht gemacht hftte; 



in allen diefen FäUan den Beyftaud eines Arz t'es z» 
ten. cni 



Hülfe zu nehmen. 
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Berichtigung *). 

I... . .V 
n Nr. 116. der Allgemeinen Literatur - Zeitung fgl». 
findet man unter den. veranifchten Nachrichten, wo 
Von den Fort fchri wen der neuen Elementarunterrichts- 
Methode und dem neuen Normal • Erziehung! - Inftitute 
Karalene die Rede ift , folgendes : 

„Dem Oherfchuh-ath Zeller ift vorläufig die Di- 
rectum diefer Anfi alt anvertraut, fo bald fich aber 
>ein taugliches Sul>jcct zu feinem Nachfolger findet, 
Ufird er nach, ZiiUich.au, zur Uebernahmt der Directum 
der dortigen fr'aifenkauftu abgehen." 

..'•••/ 

Dtef« letztere Nachricht »ft ganz «ingegründet. Wer 
das Entftehcn und die Verfallung uuferes Waifenhau- 
fes und des damit verbundenen Pädagogiums« zwar er 
Privat- Stiftungen meiner V or älter n, kennt, welch« 
fich jetzt mehr als je einer aufserordentlicl 
nwmz und des laut ausgekrochenen Beyfalls 
gefetzten hohem und hoch den Behörden er 

») Durch einen Zufall ift der Alldruck diefer 
Xeyn Xolleo , vertäut worden. 



wird jene Nachricht fogleich für Uhr rniw.dirfchcin^ 
Jich gehalten haben. Vermuthlich hat lie ihren Ur. 
fprmig in der Idee, welche Fin Hochpreifsliches De- 
partewent f«lr den Oultus und öffentlichen Unterricht 
in Berlin vor etwa anderthalb Jahren hegte, hier eW 
Normal -Erzieh ungs • Inf tu u 1 zn errichten und mit un-' 
fenu Waifenhanfo in Verbindung zu fetzen, deffen 
erfte Einrichtung dem Herrn Oberfchnlrath Zeller mit 
ubertragen werden follte, und worüber zuvorderft 
der gutachtliche Bericht des zeitigen Directors gefor-' 
dert wurde. -Indeflen hat Ein HochpreifsHches Depar-' 
tement, fchon feit Jahr und Tag, für gut gefunden, 
diefe Idee glnzlich aufeugeben. 6 

m •". • ■. { ? 

den so. Junius 18 1». 



Fre- 



F. A. Steinbart, 

des hiefigen Waifen. < 
nnd des damit verbun* 

3Lt .v. f. ..' ' denen Pädagogiums und Königl. 
' Schullehrer - Seminariums. 
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ARZNETGELAHRTHElf. 

Stuttgart, b. Löflund: Die Epidemie des Croup 
zu Kircliheim im Königreich Wirtembere in den 
Jahren 1807, 1808 , 1809 , 1810. Von Dr. 
Efditnmaytr. \%X2. ll8S.gr. 8« 

Der Vf., der in der Bekämpfung des Brownia- 
nifm durch naturphilofophifche Anflehten zu- 
erft die Bahn brach, und unter den Anhängern Schil- 
lings eine Zeit lang ein grofses lAnfehn genofs, tritt 
hier als ausübender Arzt auf und theilt feine Beob- 
achtungen , Behandlungsart und Anflehten des Croup 
mit. Er fey uns auf dem praktifcheu Gebiet höchlt 
willkommen, das der geiftvollen Bearbeiter bedarf. 
Seine Schrift ift in demjenigen Theile, der uns mit dem 
bekannt macht, was er fah und that, und was er un- 
mittelbar daraus folgert, in einer fehr anziehenden 
Manier verfafst, und enthält manche achtungswerthe 
Bemerkungen. Sie drückt, in fo weit ihr Inhalt fich 
hierauf erstreckt, durchaus den vielverfprechenden 
Charakter eines Arztes aus, der mit Unbefangenheit 
und Zuverläffigkeit beobachtet, fich felbft ftrengeRe- 
chenfchaft von feinem Verfahren ablegt , und fich bey 
dem noch fo betrachtlichen Ucbergewicht feiner be- 
wirkten Genefungen nicht beruhigt, fondern durch 
Nachdenken über einige verfehlte Heilungen feine 
Handlungsweife ftete zu verbcGern frrebt. Bedauern 
niüffen wir vor allem, dafs er mit fo vielen vorzüglichen 
Schriften über den Croup gänzlich unbekannt ift. Taft 
nur Michaelis, Autenrieth und Marcus werden von ihm 
benutzt. Was man Gelehrfamkeit uud Literatur nennt, 
mag man immerhin in noch fo geringen Anfchlag brin- 
gen und dein praktischen Arzt und Schriftfteller zu 
erlaffen bereitwillig feyn . ganz etwas anders ift die 
Kenntnifs, ja das wiederholte tiefe Studium der gro- 
bem und kleinem Abhandlungen, die aus eigentüm- 
licher Beobachtung der Krankheiten entftanden find 
und die Kunft bereichert haben. Ihre Zahl ift in kei- 
nem Theil der Medicin übergrofs. Die innige Be- 
kanntfehaft mit denfelben ift dem beffern Praktiker 
unentbehrlich, wenn er in einem noch fo kleinen 
Kreife feinen Kranken leiften foll, was der jetzige Zu- 
ftand der Wiffeufchaft geftattet und wenn er fein eig- 
nes Bewufstfeyn befriedigen will. Tritt er vollends 
als Schriftfteller auf, fo ift es ein wahres Gebrechen, 
das viele Un Vollkommenheiten veraulafst, ein Man- 
gel von Achtung gegen das Publicum , wenn er nicht 
weifs, was feine Vorgänger fchon aufs Reine ge- 
bracht haben oder zweifelhaft liefsen, wo er ihnen 
folgen oder fie verlaffen müOfe, was er zu beftati- 
A. L. Z. 1813. Erßcr Baad. 



!jen oder Zu berichtigen habe. Ohne des Vfs. Auf- 
atz für ganz vorzüglich zu halten, fagen wir doch, 
kein Arzt, der von neuem über den Croup fchreibt, 
wird ihn oluoe Nachtheil ungelefen laifen dürfen. 
Köiin«: 11 wir es nun verzeihlich finden, dafs er fo viele 
belfere reichhaltigere Schriften über diefe Krankheit 
ignorirtc? Selbft Lentln lebeint er nicht gelefen zu 
haben , da er ihm mehrmals , von Michaelis irre ge- 
führt, die Behauptung aufbürdet, er habe einige 
Fälle vom Croup mit ulofsem Einreiben von QuecK- 
filberfalbe geheilt , da defielben Heilmethode, die zu 
ihrer Zeit to viele Nachahmung fand und verdiente, 
nur zu zufammengefetzt war. Die vielfeiÜgfteKennt- 
nifsfeinesGegenftatules, fo wie fie, felbft bey umfaffen- 
der eigner Wahrnehmung, nur eine vertraute Bekannt- 
fchaft mit den Beobachtungen und Schloffen von Aerz- 
ten giebt, die in andern Zeiten und Orten, unter an- 
dern Verhältniffen und in gröfsrer Menge eine Krank- 
heit fahen, kann vollends der nicht entbehren , wel- 
cher, wie unfer Vf. geneigt ift, zu voreilig zu allge- 
meinen Räfonnements überzugeben, mit zu grofser 
Keckheit Erklärungen des Entftehens und Verlaufs 
eines Uebels zu geben, Hypothefen darüber mitzu- 



theilen und eine Theorie zu bilden. Wen Mifstrauen 
gegen allgemeine Anflehten nicht in Sehranken hält, 
wer die Grenze uufers Willens nie zu überschreiten 
fürchtet, wen es nie bedenklich macht, welche Maffe 
von genau geprüften Thatfachen und welche Stärke 
der Öe weife dazu gehören, eine pathologifche Lehre 
zu begründen, der kann nur etwas in Zaum und au£ 
der rechten Bahn gehalten werden , wenn er die Ab- 
weichungen feiner Refultate von denen andrer Beob- 
achter erwägt, und fich z. B. lagt, dafs das, was er 
zufallig bey drey einzelnen Leichenöffnungen , zu de- 
nen er nur gelangen konnte, zufällig fand, in hundert 
andern fehlte. Diefe Recenfion wird ergeben, wie 
heilfam es Hn. E. gewefen wäre, fich durch die Er- 
fahrungen und Gedanken andrer mehr Einficht über 
den Croup verfchafft und feiner Erklarungsfucbt 
folche Feffeln angelegt zu haben. 

Drey und zwanzig Mal habe er den Croup felbft 
behandelt, drey Mal von andern behandeln fehen. 
Von 18 Fällen, bey denen er nach derselben Weife 
verfuhr, endigten nur zwey mit dem Tode. In den 
8 Monaten, zwiibhen der Vollendung feiner Schrift 
und ihrem Abdrucke, heilte er ihn noch 4 Mal. Das 
epidemifche Erfcheinen des Croup hat feit vier Jah- 
ren den würtembergifchen Aerzten eine Reihe von 
Beobachtungen zugeführt, die ein halbes, vielleicht 
ein ganzes Jahrhundert vorher ihnen nicht hätte dar- 
bieten können. Den dortigen älteften Aerzten war 
9 die- 
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diefe Erfcheinung neu. Seit vier Jahren mögen in 
Kirch! tei m und feiner Nachbarfchaft fohon 60 Croups 
vorgekommen feyn. Die Gefchlechter der Krank« 
hfi teil haben, .wie die Erziehung der Menfchengat- 
tung, ihre feculären Conftitutionen. (Den öfteren 
Gebrauch des Wortes: feculär, in diefer Verbindung, 
vermögen wir nicht zu faffen. Von keiner Krank- 



daffelhe mtf Anftrengungeh, denen die Natur endlich 
S ? g *°™ cn doch nicht wenig in 

Betracht Man fangt an , diefe fo nahe liegende &ite 
des Merbens am Croup nicht gehörig gelten zu laffen, 
nachdem man ihr in frOhern Zeiten zu ausfchlie- 
fscnd anhing. Das Uebertragen des Begriffs von 
Lähmung, d. h. der immer mehr vorrückenden Til- 



heit Riffen wir, dafs fie ihrem Dafeyn oder irgend gung der an Nerven gebundenen Lebenskräfte der 
einer Modifikation nach einen hundertjährigen Ver- Luftwege, auf einen Theil der letzten Croupauf- 



lauf halt. Aber der ganze Satz ift leer und ftellt fehr 
ungleiche Dinge zufammen. Die Erziehung der Men- 
fchengattung, d. h. die Deutung der Richtungen und 
Stufen, welche die Menfchheit durchläuft, ift ein 
dunkler unerforfchbarer Gegenftand. So viel läfst 
fich aber doch behaupten, dafs die uns gleichfalls 
verborgenen Gefetze, nach denen der Verlauf der 
epidemifchen Krankheiten fich richten mögen, mit 
der Erziehung des Menfchengefchlechts nichts ge- 
meinfchaftliches, keine Analogie haben können, 
man maq fiber die Vervollkommnung des Menfchen- 
gefchlechts im Lauf der Zeit nun von Lefftngs und 
Kants oder von Mendtlfohns Standpunkt ausgehen.) 
kn Jahr 1807. erfchien in Kirchheim der Croup zum 
erfteu Mal, etwa 6-7 Monat fpäter als in Tübingen 
und Stuttgart. Ihm ging niclit wie in Tübingen eine 
Ueberfchwemmuug, fondern mehr eine Austrock- 
nung der Quellen voran, ein Beweis, dafs weder das 
eine noch das andere einen Einftufs auf ihn hatte. 
Er befiel zu allen Jahrszeiten. Er fey ftürmifch und 



tntte, erläutert zwar vieles fehr treffend und giebt 
dem Arzt Winke zur Auswahl der Arzneymittel, 
aber unbeftimmt und zu allgemein mufs man hier 
nicht von Lähmung fprechen , von deren Annäherung 
hier überdiefs nur die Rede feyn kannj Bey keinen 
Luftrührkrauken, der ftarke Gaben Queckfilber er- 
halten hat, werde man, fagt er wiederholt, die aus* 
gebildete Haut mehr antreffen. (Die Erfahrung an« 
derer widerlegt diefe Behauptung. Im Gegentbeil ift 
keine Beobachtung vorhanden, die beftimmt darthut, 
dafs die Pfeudomembrane durch Queckfilber oder an- 
dere Mittel wieder aufgelöfet worden fey. Nach dem 
Vf. foll fie früher an den Luftwegen ankleben und 
nachmals von ihnen abgeftofsen werden. Das ift 
aber in der Regel nicht der Fall. Er fpricht viel und 
oft von Löfung des pathifchen Products. Auch hier 
hat ihn AuUnriilh, dem er, ob er ihn gleich oft be- 
richtigt, zu viel folgt, irre geführt. Plaftjfche Lym- 
phe ergiefst fich, fie gerinnt fich felbft iiberlaffen, 
wenn nicht frühzeitig der Entzündung und fo der 



fchneli bey jüngem und verzögere fich mehr bey äl- Menge und Befchaffenheit jener entgegen gearbeitet 
tern Kindern. (Der Satz gilt nicht allgemein, aber wird, mehrentheils, wenn gleich nicht immer, zur 
hat doch einige Wahrheit.) Die Heiferkeit ift zur Haut. Ein Theil diefer Lymphe verbleibt aberftets 



Zeit einer Croupepidcmie nie ein gleichgültiges Svm« 
ptom. Die periodifchen Beklemmungen und Erftik- 
kungsan fälle nennt er ohne Grund ftarke Reactions- 
verfuche, welche der Organismus den eindringenden 
Finthen des feindlichen Reizes , wiewohl vergeblich 
entgegen fetzt. In der dritten Periode werde die Ner- 
venthätigkeit ergriffen, in fofern dafs fie jetzt an der 
allgemeinen Erfchopfun^ und Entmifchung der Säfte 
Theil nehme. Die Mufkelthätigkeit und Befinnung 
bleiben bis auf die letzten Stunden hin gut; daher ift 
such keine Krankheit vom Croup rein abgeminderter 
als der Typhus. Der Schlummer, in dem die Kran« 
ken häufig liegen, ift weniger durch Betäubung als 
F.rfchopfung hervorgebracht. In den Momentendes 
Erwachens Tcheint der Geift diefer kleinen Kranken 
etwas fehr Bedeutendes in fich zu faffen, ihre Blicke 
fin.l himmelwärts wie nach einer antlern Heimath ge- 
richtet. Für die letzte Urfache des Todes hält er 

eine Lähmung der Lungen und ihrer Gefäfse, die von der mit Spiefsglasbutter verftärkten Canthariden 

falbe an den Kehlkopf mit öfters fichtlicher Erleich 



in ßüffigem Zuftand, zumal in den Bronchien. Selbft 
wo die Haut fich billet, fetzt fich unter ihr, da fie 
an der unter ihr liegenden Schleimhaut nur höchft 
feiten anklebt, das Abfondern der plaltifchen Lym- 
phe fort, wie fo viele Leichenöffnungen darthun. 
Was foll fich hier löfen? Die Lymphe ift dünn ge- 
nug, um delfen nicht zu bedürfen, damit fie ausge- 
worfen oder eingefauzt wer.len könne. Die Pfeudo- 
membrane verläfst ihre fefte Befchaffenheit nicht 
und zerfliefst nicht wieder in die eiterähnliche Maffe, 
aus der fie fich bildete. Alle Thatfachen find dage- 

Sen und felbft die Analogie der in andern Entzfln- 
ungskrankheiten, als z. B. der Pleurefie, gebildeten 
Häute. Zertheilung der Entzündung felbft nennt 
man auch nicht Löfung des pathifchen Products.) 
Er und alle feine Collegen haben dem Rath von Au- 
tenrieth entgegen bey allen ihren Kranken , befonders 
in der erften Periode Blafenpflafter und Einreibur 



aber nicht auf eine mechanifche Weife bewirkt wird. 
(Diefe Art von Entzündung kann für fich in Läh- 
mung übergehen unmittelbar und mittelbar. Aber 
die BeJäfHgung und Entltcllung aller Luitwege durch 
die in Menge ergoffene plaftifche Lymphe, diefe habe, 
zum Theil die Hautbildung angenommen oder nicht, 
kömmt als blnf^er Druck, als mechanisches Hinder- 
nils, das thcils das Athmen und feinen Einftufs auf 
das venofe Blut mehr odex weniger veriündert, theds 

- : 



terung angewandt. Die S. 37. erzählte Krankheits- 

f;efchichte beweifet nichts fflr den Nutzen der äufsern 
leizmittel, obgleich er fie probehaltig nennt. Der 
Croup war hier ganz entfcnieHen der fogenannte in- 
tennittirende der Engländer, über den wir uns fchon 
oft erklärt haben. Der Nachlafs aller Zufälle die er- 
ften Tage durch nach dem Sturm in den vorherge- 
henden Nächten , ift hier im Gang der Krankheit, 

nicht 
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nicht Wirkung der ätrfsern Reizmittel. Aufser dem len nicht mehr im Bette bleiben. Ein einziger kalter 

Blafenpßafter wende er alsbald das verfofste Queck- Luftftofs, der fie trifft, treibt dieGluthen von neuem 

fiJber mit dem dritten Tbeil Goldfchwefel an, den er hervor, die dann nicht zu löfchen find. Er verlor fo 

erft in den fpätern Zeiträumen für fchädlich hält, wo mehrere Kinder. Den rothen Fleckenausfchlag , den 

er es in vielen Fällen noch weniger ift. Die Gabe Aulenrittk auch einmal und Rußt öfters beobachtete» 

des Queckfilbers richte fich nach den Zufällen und fahe er einmal am fünften Tage mit deutlicher Ver- 

künne im Anfang täglich von io zu 30 Gran fteigen. minderung des Fiebers hervortreten. Er bleibt 1 — 

Der Arzt tritt aber gewöhnlich in der zweyten Pe- 4 Tage in der Blathe, Xangt auf Bruft und Geficht 

riode erft hinzn, wenn der fieberlofe Zeitpunkt an, durchläuft den ganzen Körper und ift mit Juk- 

fchon vonlber ift, nicht mehr blofse Localaffection ken verbunden. Ein Abfchuppen , wie bey Mafern, 

Statt findet Die periodischen Bruftbeklemmungen nahm er nicht wahr, denen er fonftganz ähnlich 

find auch ihm nach einer irrigen Anficht das wahre fieht. Er fand denfelben Ausfchlag noch einmal bey 

i Zwifchenfpieldes jW<//ar/<rAf« Afthma und der Luft röh- einem tödtlich endigenden Croup, den wir nicht für 

renentzündung, und er halte immer (ganz überflüffig) Croup halten können , wie im Verlauf diefer Anzeige 

aut diefen FaD den Mofchus bereit, allein oder mit fich ergeben wird. Eins der am Croup verdorbenen 

Calomel. Davon glaubt er bey dem Anfall felbft Rinder befiel in der Mitte der Krankheit ein ftetes 

fchnell Erleichterung gefeben zu haben. (Der An- Erbrechen bey allem, was man demfelben reichte, 

fall hört in den erften Zeiten von felbft auf. Die Er- wie der Vf. glaubt, als Folge der- fchnell auf einan- 

leichterung eines Symptoms, fo lange es nicht un- der gegebenen 40 Gran Calomel. Zwey Kinder hat- 

mittelbare Gefahr droht, und zumal wenn es von ten in demfelben Jahre zweymal den Croup. In drey 

felbft vorübergeht, ift nicht das Ziel des Arztes, fon- Fällen bewirkte das Queckbiber zwar einen Stillftand 

dem die Heilung, Verminderung der zum Grund lie- der Symptome, aber vermochte die neue Verfchlim- 

genden Krankheit. Das befte Krampf füllende Mit- merung nicht zu heben. Von 7 Verftorbenen fallen 

tel ift hier Blutentziehen, das die Urfache des Krampfs, eigentlich nur 2 dem Heilverfahren zur Laft, bey 

die Entzündung hebt.) Selten fey er bey Kranken, den übrigen könne verfpitete Hülfe oderVerfäumnifs 

die in die zweyte Periode weit vorgerückt waren, angenommen werden. Drey Mal nur wurde ihm die 

unter 50 Gran Itehen geblieben, aber manchmal auf Section geftattet und zwar mit viel Befchränkung. 

80 — 90 Gran Queckfilber und darüber geftiegen. Folgende Leichenöffnung verlangt die forgfältigfte 

Alle feine Erfahrungen beitätigen , dafs wenn inner- Prüfung aller Aerzte , denen die Aufklärung des 

halb 36 Stunden 50 Gran keine Erleichterung oder Croup, feine Unterscheidung von andern verwand« 

wenigftens Stillftand hervorbringen, der Kranke un- ten Krankheiten ein wichtiger Gegenftand des For- 

■widerbringlich verloren ift. Beym Stillftand fetze er fchens ift. Ein am vierzehnten Tage an einem Croup, 

«las Calomel noch 1- 2 Tage in fchwächrer Gabe denerchronifch nennt, geftorbner acht jähriger Knabe, 

fort. Steige Marcus bis auf 400 Gran, fo fcheine er der auch jenen oben befchriebenen Ausfchlag hatte/ 

den Organismus für ein Bergwerk anzufehen und die dem er in der Mitte der Krankheit Blutigel (das ein- 

Verquickungsverfuche ins Grofse treiben zu wallen, zlge Mal, dafs er von denfelben oder von Blutentzie- 

Mehr als Gran auf einmal erregten bey den dorti- hen überhaupt Gebrauch machte) fetzen liefs, zeigte 

gen Kindern fchon Erbrechen. Giebt man zu viel bey der Section weder eine Haut, noch Eiter (dia 
Jueckfilber und beftnders fetzt man deffelben Ge- plaftifche Lymphe). Aber die Schleimhaut des Kehl» 
brauch noch nach Löl'jng des pathjfcheu Products (?) Kopfes und der Luftröhre erfchien verdickt und 
fort, fo tritt, vorzüglich bey ii beigenährten Kindern, durchaus entzündet. (Es ift zu bedauern, dafs diefe 
eine allgemeine Geh.fsfchwäche ein, aus der fich die Entzündung und Verdickung, welcher Art fie war 
Kranken zwar wieder erholen können, die alter doch und wie weit fie fich erftreckte, nicht genauer ange- 
fo bedeutend ift, dafs man pofitiver Heizmittel be- geben ift. Sollten fie fich nicht weiter als auf die 
darf, wie er mit zwey Krankhcitsgefchichten dar- bchleimhaut ausgedehnt haben?) Einige körnigte 
thut. In der dritten Periode, die der Schlummer und häutig anzufühlende Conglomerate, wie mit Blut- 
charakterifirt, nimmt das Gehirn Antheil an der all- wafler getränkt, lagen zerftreut und los in der Luft- 
gemeinen Erfchöpfung oder vielmehr an dem Mangel röhre ; mit Hüften waren fchon manchmal folche 
des oxydirenien Ltbeisorincips^ da« in den Lungen Stücke ausgeworfen worden. Die Bronchien waren 
an das Blut tritt und dem Gehirn zugeführt wird, mit einer braunen Flüffigkeit wie BlutwafTer anga- - 
(tes werden noch Zweifel erhoben, ob das Oxygen füllt. In den Seiten der Srufthöhle fanden fich meh- 
dein Lungenblut zugemifcht wird. Dem fey aber rere Unzen Blutwaffer. L as ganze Bruftfell war 
wie ihm wolle, fo füllten wir dahin nicht wieder zu- braunrother als im natürlichen Zuftande. Die Haut- 
rflckfallen, (liefern Oxy«en das Lebensprincip zuzu- färbe der Lungen war blauer als im natürlichen Zu- 
fchreiben.) Das Queckfilber befördere in diefem ftande, ihre untere Lappen fahen fchwarzroth wie 
Zuftand den Tod durch allgemeine Abfpannung nach Entzündungen aus. Die ganze Lunge hatte 
derGefäfse, vielleicht auch durch Entmifchung der ihre elaftifch fchwammichte Befchaf fenheit eingebflfst, 
Safte. Wer zeigt hier ein Mittel an ? Er vermochte war gleichfam in eine breyartige Maffe umgewandelt 
dann nicht mehr zu hehlen. In der Heconvalefcenz und mit fchaumlofem fchwarzem Geblüt überfallt, 
febeiaen dieKinder etwas exaltirter zu werden, wol- Er glaubt im Waller würden fie untergefunken feyn. 

Durch 
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Durch die Stimmritze vermochte man nicht vermit- 
teln, eines Tubulus Luft in die Lungen zu blafen 



7* 



fchen Hypothefen, wideret fie oder ftimmt ihnen 
bey, letzt andere an ihre Stelle fDas Verlienft 
u. f. w. Die Urinb afe enthielt eine milchigte oder AuUnrlHh's, die würtemhergifchen Aerzte auf den 
Vielmehr molkenartige Flaffigkeit, wie fehen &/«- Croup aufmerkfam gemacht und den kräftigen 
tnott einmal fand.- (Nimmermehr ift das die Leichen- Gebrauch des Queckfilbers im Croup durch ganz; 

Deutschland mehr in Gang gebracht zu haben, hat 
der Vf. Recht, hoch anzufchlagen. Krft nach Ab- 
feflong feiner Schrift leaeint er in Erfahrung ge- 
bracht zu haben, dafs man von einigen Seiten her 
Zweifel erhob, ob die Autenrüthfcken Beobachtun- 
gen wirklich auf den Croup zu beziehen find. Er 
nennt diefes eine fehr mitdiebiiehe ßefchuldigung! 
Eine tief eindringende, unpartevifche, freymüthige 
L'nterfucdiung willenfchaftlichcr Behauptungen, To 



Öffnung eines am Croup Verdorbenen. Keine Spur 
exfudativer Entzündung, deren grofse, eiufache, be- 
(timmte Wirkungen, wenn auch in einigen Punkten 
abweichend, im echten Croup nie fernen und der 
Mehrheit nach fich falt gleichförmig darftellen, wie 
aus fo vielen Leichenöffnungen von Croups, die als 
folche fich unter den Augen zuverKiffiger, nicht durch 
Hypothcfcn verblendeter Beobachter charakterifirten, 
unbezweifelt fich ergiebt. Im Gegcuthril ilt hier in 
allem, was die Zergliederung mis zeigt, das reine 



wie fie das 



■luuptui 

reffe der Wiffenfchaft erfordert, bat 



Product echter, gewöhnlicher Entzündung des höch- nicht Anfprüche zu machen, lieblich zu fevn. Aber 



' ften Grades nicht zu verkennen. Ift der Verlauf der 
Krankheit dieler letztern Art von Entzündung nicht 
gemäi's, wie denn die Milde der Zufalle, ihr zögern- 
der Gang gerade unter dem Gefichtspuucte auffällt 
und ungewöhnlich ift, fo enthält die Krankheitsge- 
fchichte, wenn man fie mit Aofmerkfamkeit liefet, 
noch mehreres, das fie als einen Fall von Croup ver- 
dächtig macht und diefe Deutung umftöfst. In den 
frühern Zeiträumen des Croup ilt Anfchein von BeC- 
ferung, ein Nacldafs der Zufalle, der die Idee von 
Interinil'fioneo giebt, eine nicht feltne Erl'cheinung, 
aber nicht in der Mitte der Krankheit, wenn diele 
lchon ftürmifcher anhaltend verlief. Da neben den 
Lungen und der Pleura, die, beyläufig gefugt, in kei- 
nem Fall vom Croup fo allgemein und in Tolchem 
Grad von der Entzündung befallen werden, der Kehl- 
kopf und die Luftröhre in den Entzündungskreis fo 
tief mit hinein gezogen waren, fo mufsten Erfchei- 
nungen zu Stande kommen, die zum Theil dem Croup 
glichen und eine Verwechslung möglich machten. 
Vielleicht wären noch erfahrnere Aerzte als der Vf. 
nicht im Stande gewefen, vor der Leichenöffnung 
hier dem Irrthum zu entgehen. In den letzten Ta- 
gen der Krankheit behandelte fie ja auch einer der 
vorzüglichflen Aerzte .Deutfchlauds, Hr. Hofmedi- 
cus gkgtr zu Stuttgart, mit ihm. Da der Vf. fonft 
fo viel mit Queckfilbcr ausrichtete, fo macht es ihm 
grofse Ehre, dafs er bedauert, diefen und einen an- 
dern Fall, den er auch als chronifchen Croup auf-' 
ftellt, nicht ernftlich mit ßlutentziehen behandelt zu 
haben.) 

Der Vf. frgt noch eine Epikrifl« hinzu. Sie ift 
aber nicht, wie bey dem groben Schriftlteller Fried- 
rich Hnffmann t defl'cn Epikrilen uns fo viel* werth 
fiud , eine Prüfung des Eigentümlichen der ein- 
zelnen Fälle , v der Zweck mäfsigkeit oder Un- 



wjr trauen dem Vf. zu, dafs er bedaaern wird, von * 
einer fehr mifelieblicliL-n Beschuldigung gebrochen 
zu haben, wenn er unfere Kritik des erTlen Hefts 
des erltcn Bandes der AMcHriethfchen Verfuche 
Nr. 102 — IC5. des Jahrgangs igcS- diefer A. L. Z. 
und die Becenfion des Hn. Öeheimenrath Formt* im 
Homfchen Archiv zu lefeu fich bemühen will.) ' 

{Dtr Btfeklu/t folgt.} 

J 

OEKONOM1E. 

Warschau, in d. Druck, d. Regierung : Dziennik 
Gospodarczo rotniczy (d. i. Oekonomifches ak- ' 
hei wirthfehaftliches Journal). 1812. 144 S. 8. 
(3 Fl. poln.) 

Diefs ift der Anfang einer fehr zweckmäfsig einge- 
richteten Quartalfchrift, wovon diefes erfte Stück fol- 
genden Inhalts ift : 1) von A.Bohufz: über die Acker- 
wirthfehaft in Littliauen. Der Ackerbau ift uralt. 
Schon die Eftier trieben ihn laut Tacitus. (Eftier 
und Litthauer find bey Hn. B. eins ; die Mythologie 
zeigt es auch.) Dennoch war der Ackerbau in kei- 
nem fonderlichen Flor. Die Frucht des Bodens ward 
für nichts geachtet. (Graf) Georg Fleming, Grofs- 
fchatzmeifter von Littnauen, führte zuerft eine gute 
Oekonomie auf feinen weitläufigen Gütern ein. 
(Graf) Anton Tiefen! taufen» der auch in Deutfch- 
land aus mehrern Reifebcfchreibungen bekannt ift, 
wird fodann nach Verdienft gefchildert. Stackel- 
berg hintertrieb feine Plane, die in der Grodnoer „ 
Oekonomie angelegten Fabriken fehwanden dahin. 
2) Befchrcibung der Hofwyler Lehranhalt ; 3) von 
der Fabrica tion des Berliuerblau von A. Ckodhiew'uz; • 
4) von der Benutzung der Knochen; 5) von Oefen 
und Feuerherden h ta Curandau; von inländifchem 



Zweckmäßigkeit des angewandten Heilverfahrens, Zucker aus Runkelrüben , Kraftniehl , Kartoffeln 

der Folgerungen, die fich aus den Thatlachen u. f. w. 16) Verzeichnifs ökonomifcher Schriften in 

fclbft -ergeben; foudern in ihr befchäftigt fich der polnifcher Sprache, die meiftens in der Zawadzki- 

Vt vorzüglich mit den abenteuerlichen Autcnritth- lchcn Handlung in Warfchau zu haben find. 
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ARZNBYGELAHRTHEIT. 

Stuttgart , b. Löflund : Die Epidemie des Croup 
z.» Kircl.ftrim im Königreich Ivürtembevg in den 
Jahren 1807, 1808 > I809, I810. Von Dr. Efchen- 
mayer u. f. w. 

( BefcUufi der im vorigen StUck abgebrochenen Recenßon. ) 

Hr. E. behauptet , die veränderte Farbe der Stuhl- 
gänge hänge bauptfächlich mit der veränderten 
Secretion der Leber zutamnien. Dafs die braunen und 
zuletzt dunkelgrünen Stühle auf den Gebrauch des 
Queckfilbers folgen und die Gleichzeitigkeit der Lo- 
iting des patbifchen Products in der Luftrühre, laffe auf 
einen urfachlichen Zufatnmenhang fchliefsen , und er- 
hebe die Leber zur Hauprolle in dem Genefungsprocefs 
des Croup. (Ree. und andre haben gar viele Croups 
geheik, ohne dafs vermehrte oder veränderte Stulü- 
.gänge* oder ihr Bedürfnifs dieGenefung ankündigten 
oder begleiteten, lndefs ift wahr, dafs in dem Zeit- 

Eunkt der Befferung manchmal Befchwerdenim Unter- 
tibe fich äufsern, die in Durchfall übergehen oder 
!Abfiihrungsmittel erfordern. Ree. fchrieb diefes dem 
Gebrauch des (hicckfilbers zu, das bey nun faft voll- 
endeter Tilgung des Croupcharakters die Gedärme 
]Zu afocireii vermag. Vuuffeux beobachtete es aber 
auch, obgleich er kein Quecksilber giebt. Man mufs 
allu in der Tbat annehmen, dafs das den Croup be- 
gleitende Fieber bey längerer Dauer zu Zeiten eine 
^Art Crifis durch den Darmkanal macht. Darum fteht 
aber diefes nicht unumgänglich milbige, ja fchr oft 
fehlende Lreignjfs nicht unmittelbar nut den ergriff- 
nen Luftwegen in Verbindung. Es ift kein Grund 
.da, die Löfung des pathifchen Products des Croup, 
von der lieh kein deutlicher Betriff aufhellen läfst, 
mit ins Spiel zu ziehen und gerade die Leber hier in 
Thätigkeit zu fetzen. Die Fieber der Kinder lieben 
zumal folc he Krifen.) Der Leber fey, da eine fo 

Jrofse Menge lymphatifcher Gefäfse aus ihr eutfte- 
en , neben der Gallen - Abfonderung noch grofsen 
Theils die Bildung der Lymphe übertragen. (Das 
erlaubt Geh der Vf. mit einer Zuverläffigkeit zu tagen, 
die jeden befonnenen Forfcher befremden mufs. Der 
grofse Kenner des lymphatifchen Syftems, IV. Cruik- 




Gefäfse hal>e , aß ir y end ein andres Eingeweide, 
deffen Gefafee diefer Art er befchriebea. tx f e tzt 
4. L. Z. 181 3. Erjter Band. 



aber hinzu : das fey nicht fo auffallend, da die Leber 
eine fo grofse Fülle von Blutgefäfsen befitze, und er 
dargethan habe, dafs die Menge der abforbirenden 
Gefäfse eines Theils zum wenigften um das Doppelte 
gröfser fey, als feine Schlag- und Blutadern zusam- 
men. Wir kennen nicht, fegt der gründliche Mann, 
alle Functionen der Lelier ; wir willen , dafs bey Er- 
wachfenen ihre hauptfächliche Verrichtung die Ab- 
fonderung der Galle ift. Aber im Fötus füllt fie den 
gröfsten Theil des Umfangs des Unterleibes aus , weil 
nur wenig Galle verbraucht werden kann , und gleich- 
wohl in diefer Zeit des Lebens ein beträchtlicher Theil 
des Blutes mehr ihr zufliefst. Sie nimmt im Verhält- 
nifs immer weniger Raum ein, als der Körper heran- 
wächft, und es ift mehr als wahrfcheinlich , dafs fie 
noch irgend eine bis jetzt nicht verftandne Verrich- 
tung hat. Bis man hierüber, unterrichtet ihv läfst 
alles das, was den abforbirenden Gefäfsen der Leber 
obliegen mag, keine .Erklärung zu. In allen andern 
Rückfichten leiften fie hier daffelbe, wozu fie in an- 
dern Theilen des Körpers dienen. So urtheilt ein 
einßchtsvoller, wiffenfehaftlich forfchender Pliyfiolog. 
Ift es eine gute oder verderbliche Richtnng, zeigt es 
von Tiefe oder Seichtigkeit des Unteraichens, ift es 
dem wiffenfchaftlichen Fortfchreiten beförderlich oder 
hinderlich, dafs es den deutfehen Aerzten fremd ge- 
geworden ift, mit folcher Vorficht, Nüchternheit und 
Bescheidenheit fich zu äufsern , und nur anzudeuten, 
wo etwas noch zu erforfchen ift, deffen Dunkelheit 
noch der Aufklärung bedarf? Keck abzufprechen, 
eine dürftige, falfcho Hypothefe, ohne alle Bemü- 
hung ihre Wahrheit darzuthun , leicht hinzuwerfen, 
ift warlich kein Beweis von Ideenreichthum oder 
von dem echten wiffenfchaftlichen Sinn.) Bey dem 
neugebornen Kind, wo das Maffenver hält nifs der 
Leber jenes der Erwach fenen um das Doppelte über- 
trifft , dürfen wir auch auf eine doppelt ftarke 
Thätigkeit der Function fchliefsen. (Spater fpricht 
der Vf. felbft von intenfiv erllöheter , felbftftäa- 
digerer, mehr thierifcher und veredelter Thätigkeit 
der Leber, gerade wenn fie ihre Mafia nach den Kiit- 
derjahren verkleinert.) Diefes deutet auf das grobe 
Uebergewicht hin , das die Leber im Anfang des Le- 
bens über alle Syfteme fich zueignet. (Die uns unbe- 
kannte zweyte Verrichtung mufs auf den Organismus 
bey Kindern einen gröfseren Einflufs haben , als auf 
Erwachfene. Das läfst fich allenfalls folgern. Vom 
Uebergewicht der Leber über alle andre Syfteme i» 
der Kindheit ergiebt fich aus diefero Umftand nichts, 
und von djsinfelben ift uns nicht* bekannt.) Sie ift 
10 eigent- 
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eigentlich die Reprüfentantin des ganzen Drüfen- 
fjftems. (Ohne für das Reprlfentiren zu fo'rgeo, 
Ichreibt jetzt kein deutlicher Schriftrteller von dem 
neueften Gefchmack. Man bemerke aber die immer 
fich vergröfsernden Sprünge im Käfonniren. Die 
Mengeder lymphatifchen Gefafse fteht in der Leber 
in gewöhnlichein Verhältnifs zu ihren Blutgefäßen. 
Der viel gröfsere Umfang diefes Eingeweides vor und 
nach der Geburt der Kinder veranlaßt bey Omsk flank 
•nur die Muthmafsung, es müffe demfelben aufser der 
Gallen - Abfonderung noch eine andre unbekannte Ver- 
richtung übertragen feyn, und was ZU diefer die lym- 
phatifchen Gefäise beytragen, w nisten wir nicht. 
Hr. E. hebt nun vorzflgüch die Menge diefer lympha- 
tifchen Gefäfse heraus, und wagt ohne Bedenken, aber 
auch ohne Beweis den Satz hinzuftellen, ein grofser 
Theil der Bildung der Lymphe gefchehe in der Leber. 
Einige Reihen weiter ift er in feiner bodenJofen Lehre 
icbon So weit vorgerückt, dafs er ohne allen Grund 
und felbft ohne irgend einen dafür fprechenden An- 
schein den Satz aufftellt : Die Leber fey eigentlich die 
Repräfentantin des ganzen Drüfenfyftems.) Beym neu- 
gebornen , und noch mehr beym ungebornen Kinde 
ift die Gallen -Abfonderung ein minimum, die Bildung 
der Lymphe (die andere unbekannte Verrichtung der 
Leber} ein maximum. Diefes aus einander fteliende 
Verhältnifs rückt im Verlauf des Lebens immer näher 
an einander, fo dafs es in einer gewjiTen Periode ein 
mittleres wird , nämlich wenn die Selbftreproducüon 
in die Reproduction der Gattung (in die Ausbildung 
der Organe des Gefchlechts) übergeht. Im Zeitpunkt, 
wo beym weiblichen Gefchlecht die Menftruation, 
beym männlichen die Zeugungsfafte fich entwickeln, 
tritt das lymphatifche Syftem fein Uebergewicht an 
das venofe ab, die Leber verliert die Herrfchaft Ober 
das Drüfenfyftem , eignet fich aber dafür diefelbe Ober 
das Venenfyftem zu. Diefer allmahlige Wechfel ift 
nun zwar an ihr vermindertes Mafien verhältnifs ge- 
bunden , aber fie ift dafür in ihrer Function intenfiv 
-erhöht. (Selbft wenn die Vorderfätze erwiefen und 
zuzugeben wären, worden diefe Folgerungen noch 
nicht feftftehen. Uns fcheinen die Thatfachen falfch 
aufgefafst und durch leere Hypothefen mit einander 
verbunden, was darzuthun uns hier nicht obliegt.) 
-Das eigentliche Mittel für das Lymphfyfrem ift das 
"Queckfilber (für einige Krankheiten deffelben : denn 
enfcregengefetzteUebel vermag kein Mittel zu heben.) 
Wahr ift die Bemerkung, kein andres Mittel wirkt 
bey innerlicher und äufserlicher Anwendung fo gleich- 
-förmig. Er erklärt -diefes durch feine fchnelle Auf- 
nahme ins lymphatifche Syftem. Beym Croup foll 
in d eis diefer wahre Satz nicht gelten. (Er leidet nur 
die Befchränkung, dafs das Queckfilber da, wo es 
als hucirendes Mittel in Betracht kommt, inner- 
lich anzuwenden ift. Auch glauben wir, dafs es 
fei tue Fälle bey der Loftfeuche giebt, wo die refor- 
Wrenden Gefäise der Haut das Einfaugen des Queck- 
Albers verweigern ; einige Erfahrungen berechtigen 
uns zu diefer Vermutluing. Im Croup würden wir 



kein grofses Bedenken haben, das Einreihen des 
Queckfilbers an die Stelle des innern Gebrauches tre- 
ten zu lauen.) Das Einreiben des Queckfilbers nütze 
nur im Anfang, wenn der Croup nochLocalaffectiun 
ift und keine Rückfprache mit der Leber bedarf. (Be- 
darf es aber diefer? Tritt das Queckfilber eingerie- 
ben nicht in die lymphatifchen Gefäise der Leber? 
Oder vermag es diefe nicht von andern Punkten aus 
mit zu afficiren? Bey Leberentzflhdungen nOtzt das 
Einreiben des Queckfilbers fb un laug bar.) In der 
zweiten Periode, wo die Gefäfsthätigkeit ergriffen 
und die gaftrifche Affection der Leber (die Ergiefsnng 
und Veränderung der Galle?) fchnell zu erregen ift, 
kann blofses Einreiben keine Dienße mehr thun. Er 
erl lart nun, warum Kinder fo enorme Gaben von 
Queckfilber ertragen, ohne Speichelflufs und ohne 
zu fehr fch wachen le Ausleerungen. Der Ueberflufs 
der Lymphe im kindlichen Alter reifse das Queck- 
filber an fich, das dann alle andre Syfteme in Ruhe 
lafTe. Die Leber des Kindes, an Umfang und Lymph- 
bildung fo überlegen, werde der Gravitationspunkt 
für das Queckfilber. (Aber Lymphe und Leber muf- 
fen doch vom Queckfilber Veränderungen erleitlen, 
und defto erüftere , wenn fie allein auf jene fallen. 
Die Frage bleibt immer: Warum zeigt fich das bey 
Kinder^fo leiten nachtheilig? Warum bricht diefes 
fo feltenWn/ ihnen in Speichelflufs aus? Gerade wenn 
ein Syftem im Organismus ausgebildeter und herr- 
schender ift, mufs das Mittel, welches demfelbeu zu- 
fagt, nachdrücklicher einzuwirken vermögen. Da 
wir nicht willen, wie Queckfilberkuren in Speichel- 
flufs übergehen , fo können wir auch nicht erklären, 
warum derfelbe bey Kindern gewöhnlich nicht er- 
folgt.) In allen Krankheiten, wo die Venofität er- 
höht ift , und , wie Marcus fich ausdrückt , zur Ar- 
teriofität fich erheben will, wie in der trfltn und 
zw f iiie» Periode aller Abdominal -Entzündungen, im 
Anfang des Kindbettfiebers u. f. w. , mufs das Queck- 
filber gleichfam fpeeififeh wirken, weil es die veno- 
fität gegen die Grenze des lymphatifchen Syftems , der 
jene entfliehen will, zurückführt. (Worte, Phra- 
fen ohne Sinn und Wahrheit, die, wenn man deut- 
lich zu machen fucht, was fie fagen follen, eine Reihe 
von Hypothefen in fich fchiiefsen , die den beftimm- 
ten Geletzen der thierifchen Oekonomie widerfpre- 
chen. Wie kann die Venofität zur Arteriofität fich 
erheben ? Setzen Venen je in den Bau der Arterien 
fich um? Uebernebmen fie deren Verrichtungen nach 
der Weife und den Gefetzen , wie Schlagadern wir- 
ken? Führen fie in gewiffen Krankheiten das Blut 
von dem Herzen und nicht zu demfelben ? Enthalten 
fie denn rothes, und nicht fchwarzes Blut? Und ift 
diefes alles nicht der Fall, wie kann man denn je ei- 
nen Krankheitszuftand annehmen, in dem Blutadern 
in Schlagadern fich verwandeln ? Wäre das nachzu- 
weifen, fo hätte man einmal Grund, von einer Meta- 
morphose zu reden. Sind die Venen mit Blut über- 
füllt und von der Entzündung befonders ergriffen: 
fo mag die Tbätigkeit des lymphatifchen byftems 
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nichfalt ig darunter leiden. Giebt man davon Vauquetin vom Einathmen des überfnnren kochfalz- 

einen deutlichen Begriff, wenn man das ein F-ntflie- fauren Gafes entliehen fahen, Wörden auch Reizon- 

hen der Vetiofität von der Grenze des lymphatifchen gen diefer Theile mit andern , felbft entgegengefetz- 
Syftems nennt?) 

Dem Scharffinn des Vfs. macht es Ehre, dafs 
ihm das Auffallentie des Mangels an Schmerzen durch 
den ganzen Verlauf des Croup nicht entging, da das 

fc ringe Leiden am Kehlkopf auf Druck in gewiffen 
allen nicht in Betracht kommt. Die Art, wie er 
darüber fpricht, die Gefetze, die er bey diefer Gele- 
genheit entwickelt, laffen zwar einige Erinnerungen 
gegen ihre Allgemeinheit, gegen ihren Ausdruck, 
.gegen einige beyläufig eingefchobue Satze zu, aber 
thun den Gehalt feines Geiftes dar, erfüllen, wenn 
man dabey den Werth des praktilchen Theils diefer 
Schrift erwägt, mit fchönen Hoffnungen, was er 
einftzuleiften vermögen wird, wenn er alle Schlacken 
und Verkehrtheiten der Schule, in die er lieh hinein- 
ziehen liefe, von fleh geftofsen haben wird. Man 
■kann füglich, fagt er, die Entzündung nach den drey 
Gattungen von Häuten, nämlich der Schleimhaut, 
der ferofen und fibrofen Haut, in drey untergeord* 
nete Formen theilen, in die katarrhaiifche, ferofe 
und rheumatifche. Bey diefen drey Formen ift" merk- 
würdig, dafs der Grad des entzündlichen Schmerzes 
im umgekehrten Verhältnifs mit der Meiige der Ner- 
ven fftem, welche in die betreffende Organe ein- 
gehen. So ift der rheumatifche (eine zu befchränkte 
Benennung für den Sitz jeder Entzündung in der fo 
verbreiteten Abrofen Haut» die von mannichfaltigen 
Urfachen , nicht von einer rheumatifchen Urläche al- 
lein, entzündet werden kann, obgleich Rheumatis- 
mus immer auf fle fällt) Schmerz, als der durchdrin- 
gendfte an Theilen, in welchen das Melier keine 



ten, Stoffen hervorbringen. Sie beftätigen iuTo'hjeht, 
wie der Vf. meynt, Auttnrieth's Gedanken, das Ent- 
stehen des Croup von ei nef Säuerung abzuleiten. In 
der feculären (?) Constitution der Krankheiten mag 
es liegen, dafs nach langen Panfen in der Atmofphäre 
ein Hifperoxygen fleh entwickelt, das zwar unent- 
deckbar für uufre Infrrumente, aber für die zarte 
Schleimhaut des Kehlkopfs und der Luftröhre der 
Kinder empfindlich ift. Wahr aber bleibe es immer, 
dafs zu diefem Hgpfroxygen noch ein zweyter Factor, 
nämlich geftörte Hautfunction , vielleicht auch von 
eigner Art, hinzutreten roufs, um den Croup in fei* 
ner ganzen Geftalt zur Reife zu bringen. Diefe Be- 
dingungen treffen nicht leicht zufammen, daher die 
Seltenheit des Croup. Bey den fporadifchen Fallen 
mufs fogar die Gröfse des innern Factors den äufsern 
erfetzen. Die elaftifch - fchwammichte Subftant 
wandle fleh in eine breyartige um, folgert er aus fei- 
nen drey Sectionen, deren eine nicht einmal dem 
Croup angehört, da doch fo viele andre Leichenöff- 
nungen diefes nicht ergaben. Die Lunge ift zur Milz 
geworden , fetzt er im Geift der jetzt in Deutfchland 
fehr gangbaren Art zu fchliefsen hinzu. Alfo wenn 
irgend ein Eingeweide durch Krankheit breyieht wird, 
fo ift es in eine Milz verwandelt ! ! Es gebe Erfahrun- 
gen , dafs das Wafferftoffgas in die Lungen eingeath- 
met kühlend wirke und die Stimme hell uncfklm- 
gend mache. TWarum führt er diefe Erfahrungen 
nicht umftandlich an , und fagt nicht einmal , wo fle 
nachzulefen find?) Sollte daher defTen Anwendung 
beym Croup nicht des Verfuches werth feyn ? Nur 



Nerven entdeckt; die ferofe Entzündung mit nach wäre Vorficht dabey nöthig. Er habe das Aderlaffen 
«iemhch empfindlichem Schmerz an Flieden , die wo- nie angewandt, _ fey ihm doch nicht abhold. Üie 




er 
eren 



-auch im gefunden Zuftand für jeden fremden Ein- Folgen er vieles fagt, dem wir nicht bey ftimmen , er- 
drück leicht empfindlich fii.d. (Die Entzündung der hält daffelbe eine ftärkere Bedeutung. Seine 
Schleimhaut ift nicht als katarrhalifch im Allgemei- 
nen aufzuhellen. Die katarrhaiifche Entzündung ift 
rar eine Gattung diefes Gefchlechts. Auch ift die 



cueies 

Entzündung der 'Schleimhaut des Magens, der Ge- 
därme , der Urinblafe u. f. w. nicht fo fchmerzlos , als 
die der Luftwege. ) Die relative Empfindlichkeit die- 
fer Organe fteht alfo im umgekehrten Verhältnifs 
jnit der allgemeinen des gefunden Zuftandes. (Der 
Vf. erwäge , was wir näcbftens in unfrer Anzeige 
von yUuffeux't Schrift über den Croup aus derfelljen 
Uber die Empfindungslofigkeit der Luftröhre gegen 
an he gebrachte ftarke Reizungen anführen, 'und 
ziehe unfre bey der Gelegenheit gemachten Bemer- 
kungen in Betracht.) 

Er giebt uns nun eine Conftruction des Croup, 
die uns ein vermeffenes, werthlofes Unternehmen 
Die Erfcheinungen , welche Fourcroi und 




Farbe 

annehmen könnteT „Mir wohl bewnfst, fetzt er 
hinzu, dafs wir in dem dunklen Reiche des Orga- 
nismus noch eines 1 ftärkern Lichtes bedürfen, habe 
ich blofs die Erfahrung zu würdigen gefucht, was 
fie ift und was fie feyn foll (keineswegs hat er fich 
in diefen Schranken gehalten. Um zu wiffen, was 
die Erfahrung ift und feyn foll, bedarf es auch eines 
ftärkern Lichtes, als vielen zu Gebot fteht. Dem Vf. 
würde fein Geift daffelbe darbieten, wenn er dem- 
felben nur nachgehen wollte), und die mir fonft wohl 
bekannte Sprache der Ndturphilofophie, zu unfern 
Zeiten wenig erfnriefshch , vermieden. (Er ift fich 
alfo vieler Enthaltung bewnfst, und die dürfen wir 
auch in Vergleich mit andern nicht verkennen. Nur 
ift der langeUmgang mit den Anhängern diefer Schule 
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fehr wichtigen Satz 



nicht ohne nachtheiligen Einflufs auf „feine wiffen- 

Icluftlicbc Richtung geblieben , und er entlehnt noch t'es Cruup zu einer feften "WahrheitT ^hn 'b'euu" ^ 
zu oft Satze uud Worte von denl'clben, oder bildet diefe, nicht das Mutentziehen zu unterlaffeu fon- 



ff" Üe }*br* nnd Behandlung 



ähnliche, ohne um ihre Präcifiun und Wahrheit fehr 
beforgt zu feyn, ohne ftch zu iler Bemühung ver- 

{ (fliehtet zu fehen, Be weife für diefclben aufzuhellen, 
ioffentlich finden wir feine nächften Schriften freyer 
von diefen Entftellungen , und dann von hoherm 
Werth.) Was follen wir uns verhehlen, dafs zwi- 
fchen ihrer Region und der unfrigeu noch eine Kluft 
befeftigt ift, die Geh nicht durch hochtönende Worte 
ausfüllen laffen? Wohl aber biu ich überzeugt, dafs 
einft ihre Blitze in unfrer Kunft zünden und ein der 



dem mit demfelben den Gebrauch des Uueckfiibcrs 
zu verbinden , und der Eriojg wird gefiederter und 
nöchft erfreulich feyn , wie fchön fo viele Praktiker 
erfuhren. Die Art, wie Hr. £. das Queckfilber' an- 
wendet, kräftig, und doch nicht übermäfsig, alle 
die Beschränkungen , welche er einfehärft und mit 

zeichnen ihn 
. bette aus. Mit ihm 
ftimmt Zfames Hamilton, Prof. der Geburtshülfe zu 
Edinburgh, in deffen 6ten Auflage ton a Treatlfg 



intereffanten Beobachtungen belegt, 
als trefflichen Arzt am -Krankenbette 



Menfchheit wohlthätiges Feuer anfachen werden." on tht Mtnogtment of fetnate Complaints, by Alex. 
(Kein iiaturphUofophifches Donnerwetter wird der 
Medicin das himmlifche Feuer zuführen. Dafeyn, 
Organismus, Leben, ihre Gefabren, Leiden uud 
Haifamittel kann keine MetaphyfiU erklären, und 
aUe-iiieher zu ziehende Satze a prtori find entweder 
auf ihrem.eignen Boden,, von dem fie entlehnt wer- 
'rfen, falfch und unerweisbar, otler leiden keine An- 
wendung auf das Reich der Erfchcinungen. Alle Ver- 
buche der Art muffen nach Kaut's Kritik der reinen 
Vernunft gänzlich mißglücken.) 



Gerade im jetzigen Zeitpunkt, da die Genfer 
Aerzte das Queckfilber im Croup entbehren zu kön- 
nen meynen , und Hr. Albers daffelbe bey ihm zwar 
anwendet, aber nach dem Parifer Rapport doch dar- 
ztitbun fich beftrebt, man erliebe es zu fehr, ift es 
ein Verdienft diefer Schrift, dafs fie das entfehiedne 
Vermögen diefes Mittels, diefe Krankheit zu heben, 
durch die gelungne Heilung mehrerer Fülle unter def- 
fen alleinigem Gebrauch aufser Zweifel fetzt. Es ift 
viel werth , dafs fie uns eine Zahl zuverläffiger Beob- 
achtungen mittheilt, aus denen fich diefes ergiebt. 
Blutentziehen durch Aderlafs oder Blutegel bleibt uns 
zwar das erfte und vorzüglichfte Mittel im Group 
und in jedem unglücklich endigenden Fall, in wel- 
chem diefe Krankheit in ihrer einfachen Geftalt er- 
scheint, werden fich Vorwürfe dem unbefangen re- 
flectirenden Arzt aufdringen , der in den frühem 
Zeiträumen nicht dazu fchritt, wie felbft dasBeyfpiel 
des Vfs. zu feinem Ruhm darthut. Aber gerade weil 
der bewirkte Blutverluft fo oft auf der Stelle Hülfe 
fchafft oder fo mächtig die Genefung einleitet, ge- 
währen alle die Fälle, in denen man neben Aderlafs 
oder Igeln OueckGlber giebt, und diefes oft fpäter 
noch mit andern grofsen Arzneyen verbindet, keine 
volle Gewifsheit über den Nutzen diefes Mittels. Es 
von neuem und immer mehr aufs Reine gebracht zu 
fehen , dafs das Queckfilber fo unbeftreitbar viel ge- 
gen den Croup leiftet, wie nur erhellen konnte, 
wenn man allein fkh an daffelbe hielt, erhebt einen 



Hamilton, Edinb. igen, in den beygefilgteh Hints 
for the Treatment of the Principal DiJ'eafes of Infants 
and Children , p. 358 - 367. gänzlich überein. Auch 
diefer unteriäfst das Blutentziehen, und vertrauet 
faft einzig dem Queckfilber in ftarken Gaben. Seit 
beben Jahren hat er fo über 40 Fälle vom Croup ge- 
heilt. Er habe, fagt er, das Glück gehabt» die 
Krankheit weichen zu fehen , felbft wenn ihre Hef- 
tigkeit nahen Tod drohte, ein fünf Monate altes Kind 
durch 32 Gran Calomel in 34 Stunden und ein an- 
deres von demfelben Alter durch 84 Gran innerhalb 
72 Stunden. Ein Mädcben von fieben Jahren nahm 
in nicht viel über 60 Stunden 133 Gran, und war 
zwey Tage nachher, als wenn ihr nie was gefehlt 
habe. So ftarke Gaben gebraucht er aber nur m 
Fällen grofser Gefahr, fonlt nur viel geringere. Auch 
er fahrt an, dafs in demfelben die erfte Erleicht«- 
rung der Zufälle auf Entleerung durch Stuhlgang 
von einer grofsen Menge von dunkelgrünlich gefar 
ten Stoffen, gleich gekochtem Spinat, erfolge. Auch 
fpricht er von der manchmal nachbleibenden .Schwä- 
che nach fchon bewirkter Hebung des Croup, theik 
von der Heftigkeit der Zufälle, theils von der Menge 
des Queck filbers eingeleitet. Zwey Kinder konnte 
derfelbe nicht vom Tode retten, den die von einerh 
andern Arzt gegebnen zu ftarken Gaben diefes Mitteis 
veranlafst hatten. Ein drittes Kind ftellte er von die- 
fem Dahinfmken durch vielen Mobnfaft, eine fpa- 
nifche Fliege und Wein mit Milch Vermifcht wieder 
her. Thofe cafes inforee tht neeeßity for cartfulty 
watehing tht progrefs of the difeafe, fo as to ßop ca- 
lomel uhenever the fymptoms begin to yitld. Merk- 
würdig ift, was er als fpurions croup fchildert", der 
dem Afthma erwachfener Perfonen lehr analog fey. 
Er feinen von einer krampfichten Affection der Tutt* 
rühre abzuhängen, fey im Allgemeinen ohne Gefahr, 
obgleich er in einigen fehr feltnen Fällen todtÜch ge- 
wefen fey. Hier doch endlich einmal wieder ein 
Englifcher Schriftftelier, der das MiliarTche Altham 
gefehen hat. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

St. Gallen, b. Huber u. Comp.: Leben berühm- 
ter Gelehrten , die fielt aus dem Staube durch un- 
ftigliche Hindernijfe in ehrenvolle Ämter emporge- 
feftwungen haben. Ein nützliches und unterhal- 
tendes Xefebuch zur Belehrung und Bildung, be- 
Cunders für ftudirende Jünglinge. Erfies Bänd- 
chen. Üben Thomas Plattrs (Platters). 

Auch unter den Tittl: 

Thomas Plater (Platter'), Verfuch einer Dar fiel- 
lang feines Lebens. Als Beytrag zur Gelehrten- 
gejchuhte aus den Zeiten der Schweizer - Reforma- 
tion, zunächft für Deutfchlands ftudirende Jüng- 
linge bearbeitet von £foh. Friedr. Franz, refor- 
mhtem Pfarrer zu Lichtenfteig im Canton St. 
Gallen und der Leipziger ökonomifchen Gefell- 
fc'naü corrcfpondireudemMitgliede. MitThomas 
Meters (Plattere) Bildnifs. i8ia. XL u.as6 S. 8- 
Zweites Bändchen. Potentin £fa merai Dü- 
vals Uüerejfante Lebensbefchreibung , zur Un- 
terhaltung und Belehrung für die erwachfene 
Jugend. Mit Düvals Bildnife. I8t3. VI und 
165 S. 8* 

Der Vf., der, nach der Vorrede, ein Sachfe von 
Geburt ift, und unter feinen Lehrern den ver- 
ewigten M. Rift che "/.u Grimma mit Dankbarkeit nennt, 
will durch «.liefe Schrift die Aufinerkfamkeit der Ju- 
gend auf ilie ärmern Stände lenken , aus denen die 
. Vorfehung oft Männer auswählte, durch die fie heil- 
faine Veränderungen bewirkte, und ihnen dadurch 
Achtung für diefe Stände einflüfsen; zugleich geht 
feine Abficht dahin, dürftigere Jünglinge, die einen 
irinern Beruf in fich fühlen, ihren tarnen der Dun- 
kelheit zu entreifsen, mit neuem Muthe zu beleben, 
damit fie im Kampfe mit den Hinderuiffen, die ihre 
äufsere Lage ihnen in den Weg legt, nicht ermüden, 
fondern ftandhaft ihr Ziel verfolgen. Diefer Zweck 
ift gut ; wir möchten nur dem Vff, mit RückGcht auf 
das erfte Bändohen , rathen , weniger in dem Kauzel- 
tone moralifche Lehren eiuzuftreuen , fondern durch 
die gute D?rfteUung der Gefchichte fclbft dem Leier 
das nahe zu legen, was er durch diefe Lebensbe- 
schreibungen lernen füll ; eben fo fehr dürfte ihm zu 
rathen feyn, fich kürzer zufaffen; bey einer gedräng- 
tem Schreibart würde feine Arbeit augenfcheinlich 
gewinnen, und für den I<efer anziehender werden, 
n Anfehung Platters, deffen Familienname, wie Hr. 
Fr. felbft bemerkt, von einer fteinemen Platte , wor- 
A. L. Z. 1813. Erfler Band. 



f, 



auf das Haus feiner Ackern gebaut war, abzuleite« 
ift, und nur im I-ateinifchen mit Einem I (Ptaterus) 
gefchrieben ward , hatte der Vf. keine andre Quelle 
als die Autobiographie Platters felbft, die in den Mi- 
fcellaneis Tigurinis aufbewahrt ift, und woraus alle 
gefchüpft haben, die von Zeit zu Zeit Nach- 
richt von (liefern Manne gaben. Diefe Lebensbe- 
fchreibung ift freylich für das grofse deutliche Lefe- 
publicum nicht mehr lesbar, auch zum Theil nicht 
ganz verftändlich ; gleichwohl möchten wir, wenn 
der Inhalt derfelben der heutigen Lefewelt aufser der 
Schweiz mitgctheilt werden foll , nur gerade fo viel 
daran verändert wiffen, als fchlecbterdings notwen- 
dig ift, um den deutfehen Lefer in den Stand zu 
fetzen, fie ohne Anftofs zu lefen : denn die Naivetät 
des Erzählers verliert durch jede weitergehende Wo- 
dernifirung der alten Gefchichte, und die Sitten der 
damaligen rohen Zeit können nicht anfchaulicher ge- 
macht werden , als durch die charakteriftifche Erzäh- 
lung des alten Platters felbft, die er für feinen eignen 
Sohn , nicht für das Publicum , aufgefetzt hat. Wir 
können es defswecen nicht bergen, dafs es uns leid 
gethan hat, daCs Hr. Fr. z. B. den energischen Aus- 
druck Platters: „In diefem Winkel willft du ftudiren 
oder fterben , " der die ganze Beharrlichkeit Platters 
und die Fettigkeit feines Entfchluffes mit unnach- 
ahmlicher Kürze dargeftellt, fo fehr verwäfferte , in. 
dem er ihn lagen lädst: „auf diefem Oertchen willft 
du nun ftudiren, es kofte auch, was es wolle." 
Und wie viel lieber lieft man bey Platter,, der aus 
Schamhaftigkeit inchreie Wochen lang mit feiner 
ihm priefterlich angetrauten Braut nicht zu Bette zu 
gehen fich,g|trauie : „wir fchämten uns bey einander 
zu fchlafe^pdoch mufste es einmal feyn," als bey 
Hn. Fr.: „fie Ichümten fich beym Schlafengehen; 
doch mufste endlich die Schüchternheit der Not- 
wendigkeit weichen ! " Eben fo wenig durften, eines 
vermeynten üecorums wegen, die derben, rohen 
Kraftausdrücke des Originals verfeinert werdeo; 
wenn z. B. Platters Mutter ihren Sohn nach einer 
fünfjährigen Abwefenheit mit den Worten begrübt: 
„Hat dich der Teufel auch wieder hieher gebracht?" 
fo durfte Hr. Fr. den Teufel nicht in einen Guckguck 
verwandeln , er durfte nicht Kühmelker fetzen , wo 
das Original: KüJimanl, hat, nicht Schwachkopf , wo 
bey PI.: armer Mann, fteht. Mehrere hiftorifche 
Unrichtigkeiten kommen aufserdem in feinem Buche 
vor. Der Hcrausg. der Zürcher - MifceUaneen war 
z. B. nicht Antifies, fondern Profeffor der Sittenlehre 
und des Naturrechts und Pfarrer am Waifenhaufe, 
und ftarb fchon im J. 1731. als der nachherige Anti- 
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ftes Ulrich noch lo der Wiege lag. Was von PL in 
fejneo MjfceÜaoeen fteht, ift nicht blofs ein Auszug 
ans PI'«. Aaffatze, fondern die vollfländige Biogra- 
phie , fo wie PL fie hinterlaffen hat. (,, Hier hat der 
geneigte Liebhaber, lagt Ulrich, das vollftündige 
Mfcptum " u. f. w.) S. 80. heitst es: Rudolf Gaalther 
war der erfte Prediger zu Zürich , der fich öffentlich 
zur proleftantifcbenKirche bekannte, und dieA'n«*(!) 
mit dem Predigermantel vertauschte. (Ä. G. der am 
15. November 1519. geboren ward!!) S. 116. 117. 
lieft man: „Der berühmte Naturforfcher und Stadt- 
•rzt, Dr. Conrad Geflner, fey Profeffor der hebräi- 
schen pnd griechifchcn Sprache gewefen, und feines 
Amts enl Lallen worden, weil er Erasmi Meinung von 
der GnaJenwabl angenommen habe. (Woher wohl 
der Vf. diefe Nachricht haben mag? G. war Prof. der 
Phyfik und Mathematik, und Chorherr, und blieb 
es bis an feinen am 13. Dccember 1565. an der Peft 
erfolgten Tod.) Abgefeben von diefen Fehlern , die 
wir nicht verfchweigen durften, ift jedoch immer 
diefs Leben PJatters ein unterhaltendes Lcfebuch, und 
wem die Lebensumfunde diefes Mannes noch nicht 
aus jener alten eignen Biographie PI. bekannt find, 
was in Deutfchland in Anfeliung vieler Leter neuerer 
Schriften der Fall feyn mag, wird diefe Schrift im 
Ganzen mit Vergnügen lefen. Das zweutt Bündchen 
hat uns beffer gefallen als das erfte , und der Gegen- 
ftand deffelben ift gut gewählt; Düval ift, ungeachtet 
die Bibllotherjue Lorraitie des Abbe Calmet, Key fi- 
ter * Keifen durch Deutfchland, der Staatsrath und 
Ritter von Koch, und der Bibliothekar A. Chr. Kay- 
fer dem Publicum Nachrichten von ihm gegeben ha- 
llen, immer noch in Deutfchland und in der Schweiz 
lu wenig bekannt, und wer noch wenig oder nichts 
Ton ihm gehört hat , wird fein Leben anziehend fin- 
den. An dem Stil würde Hr. Fr. bey einer zwetßen 
Ausgabe feiner Schrift noch manches zu verbeffern 
haben; wir machen ihn diefsfalls, der Kurze wegen, 
nur auf einiges aufmerkfam. S. 31. Bd. 11. fairer: 
„Gott verfagt feiten die Erhürung unterer Bitten, 
vorztt glich wenn he vernünftig und mafsi« (helchei- 
den) und. " (Wie ift diefs zu verftehn *Jf*rfngt Gott 
vorzüglich dann die Erhörung, wenn dn^litten ver- 
nünftig und befcheiden find? Öder erhört er doch 
manchmal auch unvernünftige und unbefchridene Bit- 
ten?) S. 5g. „Solchen Geiltesproducten hatte er die 
harke Leidenfchaft zu verdanken, die er in der Folge 
zur Geographie gehabt hatte." S. 75. „Hin aber 
Greis." S. 125. „Seine außerordentliche Miifsignngs- 
kunft." S. 129. „Seine Mutter und Schwerter fielen 
ihm vor feine Knie nieder." S. 153. „Nicht blofs 
der Kaifer und leine Gemalin liebten und fchiitzten 
Düvaln, fondern felbft die kaiferliche Familie." Wäre 
Hr. Fr. nicht ein Saclife von Geburt, wir würden 
ihm hierin leichter etwas nachfehen; aber ein Suchte 
follte doch etwas belTer fchreiben. Da endlich der 
Vf. die Belehrung der erwachsenen Jugend fich zum 
Hauptzweck bey feiner Arbeit gemacht hat: fo ift 
für diefen Zweck in dem zweiten Bändchen zu wenig 
gefcheken , wahrend Hr. Fr. in dem erßen nur zu olt 



den belehrenden Ton angenommen hat*; wenn e>s 
z. B. S. 65. B. IL heifst: „Die Lebensbefchreibuo- 
gen der Vater in der Wflfte fielen ihm in die FLnJe ; 
er machte dabey die Erfahrung (Bemerkung?^, dos 
ficherfte Mittel, die Aufmerksamkeit des Voiles zu 
feffeln, beftebe. darin, wenn mzn es mit den a'jge- 
fchna.kleßen Erdulüungen und Wundern abfpeife," fo 
wäre ein Wort der Belehrung an die erwachfene Ja- 
gend, was davon zu halten fey , hier woblangebracht 
gewefen, und der Tadel, womit das Morgenblatt 
diefe Stelle belegte, ift -zu gerecht, als dafs er denfel- 
ben durch die Antikritik, womit er bereits dagegen 
eingekommen ift , entkräften könnte. 

■ 

Zürich , b. Orell , Füfsli u. Comp. : Denkrede auf 
Sfohann Heinrich Rahn, der Arzneykunde 
Doctor, Chorherr und Profeffor der Nat'urlelire 
und Mathematik am Zürcherfchen GymnaGum. 
Von Paulus Uteri, der Arzneykunde Doctor. 
Der naturtör(chendeti GefelUcdalt vorgelegen am 
14. Herbftmonat 1812. 1&12. XVI u. 159S. 

Auch unter dem Titel : 

Denkrede u. f. f. Der medicinifch-chirurgifcken Com- 
tonalgejellfchaft vorgetefen am 21. Herbftmonat 
IS 12. (Mit einer ßeylage, enthaltend einen 
Beytragzur Krankheit sgeJchuhM des fei. Hn. Chor- 
htrrn Rahn, von dem Hrn. Dr. David Rahn.) 
I812. VI u. 173 S. kl. 8« 

Am 23. October 1749. ward der Verewigte gebo- 
ren ; fein Vater, Johann Rudolf, ein, nach dem 
Maafsltabe feiner /.eil gebildeter und um die öffent- 
liche Bibliothek feiner Vaterftadt verdienter Mann, 
bekleidete das Archidiaconat am grofsen Münfter. 
Bereits mit maunichtalfigen medicinifchen Kenntnif- 
fen ausgerilftet, die er rit.m Archiater Hirzel und dem 
Profector Burkhard verdankte, begab er fich nach 
Göttingen, wo er im Junius 1771. protnovirte; leine 
noch jetzt gefchiilzte aka leinitche Probefchrift han- 
delte von dem merJticllrdgen Zufammerhavge zwifelien 
dem Haupte und den Eingeweiden des Unterleibs, und 
erwarb ihm, nach des Leibmcdicus Schröder, feine* 
Lehrers, Tode, einen Ruf nach Guttingen, den er 
jedoch ablehnte. Durch feine adverjaria tneiico- 
practica, die von der Fieberrinde Landein, nachte 
er fich in feinem Vaterlande zuerft als Schritlfteller 
bekannt. Als praktischer Arzt erwarb er ficö nach 
einigen Jahren einen weiten \\ irkungskreis. In Ver- 
bindung mit einigen Freunden hütete er in dem neun- 
ten Jahrzehende des verfloflenen Jahrhum teils eine 
allgemeine Sclueeizerifche GefeUfcliaJt znr ihförderung 
des Guten und eine Zlircherjche Local gefc'Afchaft zur 
Aufnahme fttlicher und häuslicher Glü.iieUgk it ; die 
letztere machte fich durch Gründung einer Armen- 
fchiile, einer Arbeitsjchule für Tüchter unbemittelter 
Aeltem, einer Zeichnung* feinde für Handwerker und 
auf andre Weife verdient; ihm und einigen andern 
gemeinnützig thiiligen Männern verdankt Zürich das 
tnedkintfck-ckrurgifche Inflaut* in welchem beynahe 
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alle Aerzte und Wundärzte des Cantons ihre erfte 
Bildung für ihren Beruf erhielten, und welches in 
der Folge als Cantonal- Anflalt von der Regierung an- 
erkannt ward; auch riichtete er einen mediciriifchen 
Lefecirkel ein, aus welchem alhnählie eine wold aus- 
geftattete inedicinifch - chirurgifche Bibliothek her- 
vorgieng. Von Menfchenfreuuden und von der Re- 
gierung unterftiUzt, errichtete er ein Seminarium ge- 
fchickter Landärzte und tüchtiger Landhebammen, 
und widmete fich unentgeldlich , ja mit bedeutenden 
Aufopferungen, zwölf Jahre lang mit dem angeftreng- 
teften Fleifs und Eifer diefer Anftalt. Aufserdem or- 
ganifirte er mit einigen andern Aerzten die hetvetifche 
Gefellfchaft correfpondh-ender Aerzte und Wund'Arzte, 
wovon das von ihm herausgegebene Mufeum der Heil' 
künde eine Frucht ift, und als nach der helvetischen 
Revolution alles Centrale wieder cantonal wurde, 



publik gewählt, und wurde als folcher gern zur Er- 
richtung einer Nationaluniverfität mitgewirkt haben, 
wenn die ungflnftigen Zeitumftände diefs Unterneh- 
men nieht gehindert hätten ; ein Entwurf medieimfehtr 
Polizeygejetze für die lulvetifehe Republik ift inzwifcheA 
hoch ein Schätzbares Denkmal feiner damaligen Ar- 
beiten als Mitglied der Gefetzgebung. Nach zwey 
Jahren kehrte er wieder in feine Vaterftadt zurück, 
und das Zutrauen leiner Kranken faminelte fich bald 
wieder um ihn ; allein die in jener Periode gemach- 
ten Erfahrungen ."wirkten nachtheilig auf feine Ge>- 
fnndbeit : ihn überfielen feitdem von Zeit zu Zeit 
fchwere Krankheiten , von denen er fich nur langfam 
wieder erholte ; doch kehrte er immer, fo wie die 
Kräfte des Körpers allmählig fich wieder fammelten, 
zu feiner gewohnten Thätigkeit zurück , nahm nach 
Hirzeis lode noch das Präfidium in der naturfor- 



legte er abermal einen Plan zu der medic. ehirurg. Gin- feilenden Gefellfchaft an , gründete gemeinfehaftlich 

tottat gefellfchaft vor, der genehmigt ward. Er fam- mit dem verl't. Spitalarzte , Locher* em Magazin von 

weite ferner ein gem'ttxrtitziges medicinifches Maga- Krankengeräthfchaften , und hörte nur dann erft auf, 

zin, Archiv und n'oclunblatt , eröffnete einen Brief- als Arzt und als Gelehrter gemeinnützig zu wirken, 

weclifel mit feint n ehmaligen Schülern, fieng an, eiu als in dem verfloffenen Julius jenes hitzige Nervenfie- 

Lehrbuch über alle Theile der vorbereitenden und der ber ihn heftig angriff , aus welchem, nach dem An- 

unmittelbaren Difciplinen , welche den vollendeten Arzt fange einer fcheinbaren Genefung, eine YVhfferfucht 

bilden, auszuarbeiten, und in feinem eignen Verlage,- fich zu bilden begann, die fchnell in eine erklärte 

Bruftwal'ierfucht übergieng, der fein fchon lange ge- 



iler vie leicht dem Vertriebe des W erks nur fchadete, 
herauszugeben , fehrieb ein Handbuch der praktifchen 
Heilkunde. Und als wenn alle diefe Arbeiten den un- 
erm'üdet thStigen Mann .noch nicht geuug. befetaftig- 
ten , übernahm er auch noch die Gefchäfte eines öf- 
fentlichen Lehrers der Mathematik und Naturkunde, 
womit ein Canonicat verbunden ift, und gab iu die- 
fer. Eigenfchaft nach und -nach eine Reihe akademi- 
feher Abhandlungen heraus ( exereiialiones phyficas de 
taufis phtjficis mirae illius , tum in homine, tum utier 
komines, tum deniqut inter ettera tisturae corpora, 
fywpathia). Die Behandlung einer bösartigen Fie- 
berepidemie in den Jahren 1795. 1796. vollendete, fo 
zu lagen, feinen wohlerworbenen Ruf als grofser 
praktifcher Arzt. Auch das Ausland ertheilte ihm 
Be weife der Achtung ; mehrere gelehrte Gefcjyfchaf- 
ten nahmen ihn unter ihie .Mitglieder auf; der Kur- 
fürft von Pfetabayern gab ihm während eines Inter- 
regnums, als Reichsvkarius, das Diplom eines Pfalz- 
grafeo ; von den damit verbundenen Rechten machte er 
jedoch keinen andern Gebrauch, als dafs er einigen 
vorzüglichen Schülern, nach forgfaltiger Prüfuug ih- 
rer KenutnUfc, die medieiuifche DoctorwQrde, und 
«ioigea pudern taU}at*oüen Männern die phil ofophi- 
f«he ertheiUe > unter- den fehr wenigen letztern nennt 
die Denkrede den Hn. Johann Gottlieb Füllte, den 
der verewigte Hahn am 17. März 1794. „pofl exhibita 
plura praeclarae eruditionis fpeeimitia, ob laudatiffimum 
inpnmis librum, titulo: Vcrfuch einer Kritik aller 
Offenbarung, inferiptum, ob praelectiones tandem pri- 
vatas in doctriuam Kantianam, in confeffu clarijftmorum 
ttirorum maximo cum applaufu hoiiitas" zum Doctor 
der PhiloU>phie creirte. Beym Ausbruche der helve- 
tifchen Revulution ward K. vou der U aldverfamm- 
lung feines Cantons zum Senator der helvetilcbeu Re- 



fchfv achter Körper am Äuifluft unterlag. Hr. Raths- 
herr, Dr. 'Ufleri, Rahns Nachfolger in dem Präfi- 
dium der phyfikahfchen Gefellfchaft, hat diefem ver- 
dienten Manne ein beider Theile würdiges Denkmal 
geletzt; er hat einem Leben, das der Wiffenfchaft 
und dem Wohl der Menfchheit gewidmet war, als 
ein Freund der Wahrheit und Gerechtigkeit gehul- 
digt, und dabey die Gefühle der Hochachtung und 
Dankbarkeit gegen den Verdorbenen auf eine fo etile 
aLs ungekünfteite Weife ausgefprochen. Des Ho. Dr. 
Rahns Erzählung der Gefckuchte der Krankheit des 
Verewigten empfiehlt fich, fo weit fie geht, durch 
Klarheit und gute Schreibart. 



' G ESC RICHTE. 

Kopenhagen, b. Seidelin: Om Hagen Adetfleens 
Foflre Norges Konge* En Laefebog for Meuigf 



(Von H. As., Küttigs von Norwegen, 
». Ein Lefebuch ftJr den gemeinen Mann.) 



mand. 
Theten. 

Von Eyltr Hagcrup, Hauptprediger in Oure'. 
I8U. i8+ S. «. (1 Rtldr. 4 gr.J 

Der Vf hat fchon durch feinen Oluf den Hellige, 
den wir Dahl nach feiner Erfdieinung mit verdien- 
tem Bey falle angezeigt haben (A.L. Z. Ig08- Nr. 314.), 
und mit welchem gegenwärtiger Hagen Adtlfleen, 
was Einkleidung und Beftimmung betrifft, grofse 
Aehuliclikeit hat, den Beruf zur populären Bearbei- 
tung von Gegenständen aus der alten Gelchichte hin- 
länglich bewiefen. Ree. zieht diele Schrift ihrer al- 
tern Schwefter noch vor: wovon der Grund nicht 
blofs in dem grofsern Intereffe, welciies der Held der 
Gefchichte erweckt , fondera zugleich in der gerei- 

d $WSoo<jJe 
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nirtern Sprache und gewandteren Darfteliung des 
Vfs. liefen mag. Die Hauptmomente , welche #<i- 
,r» Adelieent Leben* - uotf Re gierungs Jahre denk- 
würdig rracl.cn : — die aUmihLge Einführung des 
Cbriüenthurns in Norwegen, die vorfichtige und 
ftandhafte Bekämpfung des beidnifchen Aberglau- 
ben« , dieErtiteüuog weifer, demGeifte der Zeit uod 
den Bedürfniflen der Nation angemefsner, Geletze, 
die hierdurch bewirkte gröfsere Ordnung und Ein- 
tracht, innere und ä öftere Stärke des Volkes, die 
Vereinigung von Zfemteland mit Norwegen u. f. w. — 
find auf eine Art, wie ße der Beftimmung diefer 
Schrift , als nützlich unterhaltende« Lefebncb für das 
Volk entfprkht, behandelt worden; woher es der 
Vf. nicht unter lafst , hier und da Bemerkungen ein- 
zuft halten, welche das Volk mit den Sitten und Ge- 
bräuchen der alten Welt bekannt, und auf manche 
wefentliche Vorzüge des heutigen cultjvirteren Zeit- 
alters vor den Zeiten der alten Normäoner aufmerk- 
farn zu machen. Befonders lohenswerth ift das Ce- 
Jtreben des Vfs. , den Aberglauben und die National- 
iroruriheile in ihrer Schädlichkeit darzuftellen, und 
dagegen die Einfalt der Sitten, die Stärke und Fertig- 
keit des Charakters, die edle Treue der AJten zum 



Mnfor zu empfehlen. — Unhi% würde es Übr»> 
gens fejn, von einem hlofsen Volksbuch« Gewiaa 
für die Hifiorie heb zu verfprechen; auch gewährt 
ihn diefe Schrift in keinem Betrachte. Im Ge^entheil 
End dem Ree. einige Weine Verfasse gegen °die Ge- 
fchichte vorgekommen, unter denen die auffallend- 
ften diefe find, dafs Hr. H. (S. *,.) die Infel Mona 
oder Man mit Schottland verwechfdt oder beide für 4 
Eins hält : und dafs er (S. 9.) den König von England 
unfern Ziagen AdeUeen zu feinem Erben einfetzeu 
läisL Hiervon weifs die Gefchichte nichts; ob es 
gleich gewifs ift, dals Hagen feine ertte Lebenszeit ia 
England zugebracht, feine Erziehung an des Könkt 
Adclßctnt Hof erhalten, dort die chriftliche Religion 
Kennen gelernt und angenommen hatte. Die OeeJ- 
len, deren fich der Vf. bediente, fcheinen Och nur 
auf den bekannten Sako und auf Schönings Nor- 
ges Hißorie einzufchränken ; wogegen Snorro 
Sturlefons Norske Krönike, fo wie des Isländers 
Thormodur Torfafon Hißor'ia Aorr., weiche 
beide Schriften Ober Hagen Adeißetns Üben und 
Thaten vieles Licht verbreiten, unbenutzt 
find. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



L P r e i f c. 

on der lütaigl. nordifchen Gefellfchaft der WifTen- 
febaften in Trondluim find für« Jahr 1813. folgende 
Preisfragen aufgegeben worden i Kmn datur aliquod a 
dnetrina mornm dißincttm jut unntrja.lt , quod, ut di/ci- 

Sttuafwt ifftnt frincrpiif iuuixn, rtete habe: dtbtt? — 
hm autiquifßmit temporilur tSorvtgit imtrtefßt mtrea- 
tura cum txttrit gtnttbut? quo Aß ita tfi , quatritur: qui- 
bumam rtgiombut tt quo modo facta tß. ? — Scrikitur ora- 
tio in laudtm defuneti ehvigeri tt hißoriograp'ii rtgii % 
f. F. Suhmii. — Quo crimine convictut cavite yltxut 
eft Herrn Ao. 130». illuflrit Kcrvegat Au dun Hug- 
leiki filiut (tltftakom)? — tt Ifabellx Julia- 
ttnfif, ojrt hu us Au dum Parißit duci norvegica Ha g- 
Vinn defyonfatci , num vmquam in Norvegiam vtnitf — 
Die Antworten auf diefe und verschieden« andere Auf- 
gaben können in dJtnifchci , tleutfcher, franzüfifcher 
oder Jateinifcher Spmohe vorfafst werden. Der Preis 
für die befte jeder Antworten ift 100 Rihlr. D. C. Die 
Abhandlungen werden Ende Julius ig 1). an die Gefell- 
fchaft nach TrcmUitim auf dij gewöhnliche Art mit De- 
vifen u. £ w. eingefebiekt. 

II. Vermifrhtc Nachrichten. 

Aus Oefterreich. 
(Vom October rS»a.) 
Der Curs der Einldsfcheine hat fich fo fehr 
Btbiffert, dafs die Prsife der ausl.lndifi.hcn Schriften 



be -Jcutend herangegangen , rmd viele Originalausgaben 
bereits wohlfeiler lind alt der Nachdruck. Defien un- 
geachtet klagen fammtliche Buchhändler immerfort 
Ober fchlechten Abfair.. Bis der gegenwärtige Geld- 
mangel nicht 'aufhört, ift an ke'.n Aufkommen unferc 
Buchbandeis zu denken. Bey den nngünfrigen Zeituut- 
ft ändert für denfelben halt es in diefem Augenblicke 
fchwer, felbft für bedeutendere wilTenfchartliche 
Werke (wenn es nicht etwa Schul - und Vorlefebücher 
find) einen Verleger zu linden; dagegen fehlt es unfern 
Buchhändlern in Bezug auf Journaliftik nicht an Ver- 
lagshtft. Faft alle in diefem Jahr erfcheinenden Zeit- 
fchrtfteti werden fortgeben, und es will fsgar den An- 
fchein rraben, als wenn manche neue fich an diefelben 
anfcblieCwn wolle. Di« Anualtn der ößerrcicktfcktn Li- 
teratur und Kt:nfl, in den letzten zwey Jahren von Glas», 
redigirt, werden wohl eingehen; wenigftens legt Glas* 
die auf zwey Jahre übernommene Redaction derfelben 
wieder nieder. Dafilr hat die ramefinafche Buchhand- 



lung 



W 



• en eine 



all f tmtine Witwer Literatur - Zeitung 



angekündigt, die auf die in - und auslindifcfc« Literatur 
Rücklicht nehmen will, und ron der wSebentKeJi swey 

Bogen erfcheinen Tollen. Dem Vernehmen 1 



fich mehrere öfterr. Literatoren zur Bearbeituug der- 
felben verbunden, und dem Bücher -Revifor Hn. Frasns 
Sartori das Rcdactionsgefchäft übertragen. 

Jurende in Brünn bat feinen Mähri/chen Wanderer 
auch füi - Tjt?. herausgegel)en, einen Kalender, der 
nel.rt Andre: Nmonalkaiender zu den heften Schriftea 
diefer Art gehört. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 



R, 



Beebene 




;y Heinrich'Ludwig Brflnner, Buchhändler 
in Frankfurt«. M., ift erfchienen und in allen gu- 
ten Buchbandlungen zu haben: 

Di« acht Hnuftf&llt 
der 

TVechft I.Co mm iffi es/. Rechnung, 

die Ziffernrechnung deutlich und ausführlich 
abgehandelt und durch die Buchflabenrechnung 
gründlich beleuchtet und bewiefen 
von 

Georg Kafptr Ckelius > > . . 
' reiber und Bacbführer in der Grofsher- 
Hauptkaffe des Departements 

Frankfurt. •■ - • f 

4. Preis 1 Rthlr. 8 gr. 

iVeineVZeit, wo die Lireratür deV Handlungswif- 
fenfehaften eine fo gunft ige Aufnahme findet, mufs 
ein Werk, wie das vorliegende, Ley jedem Kauf manne 
Aufmerkfamkeit erregen, der das Bediirfnifs föhlt, 
von den fchwicrigften Aufgaben feines Standes "mehr 
als fch wankende Hef^iffe zu haben. Der wichtige Ge- 
eenftand diefer Schrift, die acht Mannt falle der Wech- 
fel-Comminion, wird durch aruhmetifchie und alge- 
braifebe Bcweile Vollkommen artl'chaülich gemacht, 
und die jedem Hauptfalle beygefttgten Beyfpiele dienen 
zu einer febr zweckmäßigen Uefetng? Um nur einen 
der Vorzöge diefes gründliehen Werkes anzuführen, 
macht man Kenner darauf a'iJinerkfam, dafc der Vcr- 
faffer beweifet, dafs fogar ein Clausberg, Kr» c u.a.m. 

ie?fa wS hnU " 8 *? rf f feB FaI1 " Unrichtig 


Anzeigt. 

Aller Augen find jetzt auf das große Ruffifohe 
Reich gerichtet ! In meinem Verlage find feit einer 
Reihe von Jabreu folgende Werke, die Gefc biebte, 
Geographie, Statiftik und Literatur Rußlands betref- 
fend, er leinenen , welche durch alle Buchhandinngen 
Deudchlands um die beygefetzien, 2um Theil fehr 
hcrabgeretzten, Preife zu haben find: 

Alibandlungen, von LiefländUchenGefcbichifchrei- 

bem., gr. g. 1772, 16 gr. 
Auffitze, betreffend die ruffifche Gefchichle; von 

der hochfeligcn Kaifetin Catbariua IL Aus dem 
A. L> Z. ig 13. Erßtr Band. 

. ~ — 



Ruffifchen überfetzt von C. G.Arndt. 1 Bände, gr. g. 

17 17. a Rthlr. 
Backmeifler's Beyträge zur Gefchichte Peters des Gro. 
— &en. 3 Thle. g. 1783. « Rthlr. n gr. 
Bergmann' s hift. Schriften. »Bde. 8- 18°6- AufSchreib- 

pap. (fonft 4 Rthlr.) jetzt 2 Rthlr., auf Druckpap. 

(fotüt 3 Rthlr.) jetzt i Rthlr. l a gr. 
Befciwi'ugungeii meiner Muftp und Rückerinnarungen 

an Rutsland. Nach dem Franz. des ruff. Geb. Raths 

Alexei Waßiljt%eitfch Narifthkia. j. 1794. 12 gr. 
Beyträge zur Lebcnsgefchichte des Patriarchen Nikon, 

von J. Backmtißer. %. 1783. Ii gr. 
Rußifekt Bibliothtk , herausgeg. von Backmeißer. 1 1 Bde, 

jeder von 6 Stücken. 8* 177* -— »789- loRthlr. 2 a gr. 
Blau zur Chronik von Riga. gr. 4. 17S0. 4 gr. 
Daffelbe, franzofifch. gr. 4. 1780. 4 er. 
Le Bourgeois poTiücpve et impartial d'Amfterdam, oa 

lettre d'un Hollandoi* für l'arrivee de )a Hotte Rufiie 

dans la iMediterranee. 8- >77t. 6 gr. 
Cafaariwa IT. Infiruction für die zur Verfertigung des 

Entwurfs zu einem neuen Gefetzbuch verordnete 

Commiffion. gr. g. 1769. la gr.- 
Ccdtrkielm , Faunac Ingricae prodromus, exhibens me- 
, thodicaui deferiptionem infectorum agri Petropoli- 

taniefc. dun 3 tabb. picti*. ginaj. 1798. AufScbreib- 

pap. (fontt 2 Rthlr. 12 gv.) jetzt 1 Jlthlr. 6gr., auf 

Druckpap. (tonn 2 Rililr.) jetzt 1 Rthlr. 
Entwurf eines Reglements zur Errichtung eines Credit- 

lyftems für liefländ. Güierhefitzer. g. 1789. 8 gr. 
Fißker's Ziifitze zu feiner Natürgefchichte yon Lief- 

land , nehft Anmerkungen zur phylifchen Er&be- 

fehreibung von Kurland, entworfen yxjtL Ferbtr. Mit 

1 Kpfr. gr. g. 1784- (fonft jo gr.) jetzt' 12 gr. 
Friebt't ^hyfifch - ökonomifobe und ftatiftifche Bemerk 

kungen von Lief - und Ih Iii and. g. 1794. (fonft 

1 Rthlr.) jetzt 16 gr. 
Gadtbufih's Liefländ. Jahrbücher. 9 Bde. gr. f. 177© — 

17g}. (fonft n Rthlr.) jetzt 6 Rüth'. :. 
D#f Vcrfuche in der Liefländ. Gefchicbtskunda u. 

f. w. 2 Bde, in 9 Stücken, g. 1779-f *784- , (fonft 
- 1 Rthlr. g gr.) jetzt 16 gr. 
Deffen Liefländ. Bibliothek. 3 Bde. gr. f. 1777- (fonft 

a Rthlr. 16 gr.) jetzt a Rthlr. 
Gtorgi't Befchreibung von St. Petersburg ttnd der Merk- 

Würdigkeiten der Gegend. 2 Bde. Mit 1 Plan und 

l Karle, ^r. g. 1793. '(fonft 3 Rthlr.) jetzt 2 Rthlr. 
Gefchichte der Sklavcrey und Charakter der Bauern 
" in Lief- und Ehftland. g. »786. ap gr. 
12 Gül 

Digitized by Google 



GSldinßidt's Betrachtungen über die natürlichen Pro- 

docte Rufslandi. g. 1778- - 4 gr- 
Hiftoire de la Tie du Coiute Gtorgt de Brottnt % Gouver- 

neur gennral äti Litonie et d'Eltbonie «tc, avec 

Ton portrait. gr. g. 1794. 8 gr. 
DafTclbe, ülierfetzt von Lucht. Schubart. g. 1796; g gr. 
Hu-pel's fchünifche Sprachlehre, nebft einem NVörter- 

buche. gr. 8- 1780. * Rthlr. 8 gr. 
Dejfen VerlafTung der Rigaifchen und Revalfchen Statt- 

halterfchaft. gr. 8. 1789. a Rthlr. 8 gr. 
Dejfen StaatsverfafTung von Rufsland. 2 Thle. gr. |. 

■794J (fünft i Rthlr. 10 gr.) jetzt a Rthlr. 
Dejfen nordifche Miscellaneen. 28 Stücke. 8- 178* — 

1791. (fonft 14 Rthlr. ao gr.) jetzt 8 Rthlr. 
Dtjfen neue nordifche Miscellaneen. 1 8 Stöcke. 8- »79» — 

1798. (fonft 13 Rthlr. aa gr.) jetzt 7 Rthlr. 

Beide Sammlungen volll'tändig (fonft aj Rthlr. 

18 gr.) jetzt 14 Rthlr. 

Daraus befonders abgedruckt: 

Fritbet Eeyträge zur Lieft ändifchen Gefchichte. f. 
179t. (fonft la gr.) jetzt 8 gr. 
Dejfen Idiotikon der deutfchen Sprache in Lief- und 

Ehftland. 8- »79 1- (fonft 16 gr.) jetzt 8 gr. 
Jannau't Gefchichte von Lief - und Ehftland. a Theile. 

8- 1797- (fonft a Rthlr. 4 gr.) jetzt 1 Rthlr. 8 gr. 
Ueber den erften Feldzug des ruffifchen Kriecsheeres 

gegen die Preufsen im Jahr 1757. vom General 

von fVtymaru. Mit 1 Plan. 8> »794- ao gr. 
Verfuch einer Gefchichte der Lief I and ifchen Ritter - und. 

Landrechte. 8* 1794- (fonft 18 gr.) jetzt 10 gr. 
Lefebnch in drey Sprachen, ruffifch, deutfeb und fran- 

zöfifcb, von \ Rodde, gr. 4. 1786. 1 Rthlr. 
s». Lejfef's Reife .von Kamtschatka nach Frankreich. 

Aus dem Franz. 2 Theile. Mit 1 Karte, er. 8. »791. 

1 Rth^r. 

Lomonojfow't alte ruffifche Gefchichte. Au« dem Ruff. 
gr. f. 176 g. 8 gr. 

Dejfen Jahrbuch der rufGfchen Regenten. Aus dem RufT. 
Neue Aufl. gr. 8. 6 gr. 

Materialien zur rurfifdien Gefchichte feit dem Tode 
Peters des Grofsen , von Schmidt . Phiftldtck. 3 Tbit. 
|. 1777 — 1790. 3 Rthlr. 10 gr. 

9. Mtck't PreUTchfift wegen der eigentümlichen Be- 
fit zungen der Bauern. » 1771. a gr. 

JMerkwärdigkeitt» verfchiedner unbekannter Völker des 
rufßfohen Reichs, der Morduanen, Kofacken, Kal- 
mücken, Kirgifen, Bafchkiren u. f. w. 4 Theile. 

• Mit vielen Kupfern. 8-1777. 3 Rthlr. ao gr. 

Rußifcht Mi satten, herausgegeben von J. Richter. 3 Bde 
in 9 Heften. Mit Kpfrn. 8. 1804- (fonft 6 Rthlr. 
la gr.) jetzt 4 Rthlr. 

MiüUer't Lebens befchreibung des Gen. Feldmnrfchalls 
Grafen Sckeremetjtw , mit Erläuterungen über die 
Gefchichte Peters des Grofsen. Aus dem Ruff. Mit 
Kpfrn. gr. f. 1789. ai gr. 

Nachricht von den Samojeden und Lappländern. S- 

1769. a gr. 
Ruffifch Kailerl. Ordnung der Handels - 

3 Thle. 4. 17s 3. 1 Rthlr. 16 gr. 



. l 1 U J>t> 



Ruffifch Kaiferl. Polizey - Ordnung, ifter Theil- 4 
17t a. aogv. 

Adels -Ordnung. 4. 1786. tagr. 

Vi Atoms Lehre der griechifchea Kirche, gr. g. * 770. 
la gr. 

Provinziulblätter an das lief- und ehftländifche Publi- 
cum, von '-. Jannau. t- t786- 6 gr. 
Riga die betätigte Municipalverfaffung. 4. 1783- 
(fonft la gr.) jetzt 6 gr. 
i K«, .7.1*1 , cm geugraphifohes Kartenfpiel , welches eine 
vollfiändige Ueberficht diefes Reichs gewährt. 12. 
179-j. 1 16 gr. Aufgezogen und in Futteral ■ Rthlr. 

Rurfc%how's. t Nie, Orenburgifche Topographie* Au» 
dem Ruff. x ThJe. Mit Kpfrn. gr. 8- 177». t Rthlr. 

8 gr. 

Dejftn Reife durch verfchiedene Provinzen des ruffi- 
fchen Reichs. Mit Kupfern und Karten, gr.8- 1774- 
1 Rthlr. 8 gr. 

Rytfchkow' t , Pet. , Hiftorie von Kafan. |. 177a. »a gr. 
Schicget't Lob- und Denkfchrift auf den Ruff. Kaiferl. 
Gen. Feldmarfcball Grafen von Münnicb. gr. f. 
»770- ' J g«-- 

Schlbzer't neu verändertes RuTsland, oder Leben Catha- 
rina II. Neue Auflage. aTlile. gr-8- 177»- 2 Rthlr. 
Dtjfen Denkwürdigkeiten der Regierung Cathariua B, 
als eine Fortfetzung des Obigen, gr.' f. 1780. 
t Rthlr. I a gr. 
Dtjfen (unter dem Namen Haigoldt) Beilagen zum neu 
veränderten Rufsland. 2 Thle. g. 1770. 1 Rthlr. 
I» gr. 

Schmidt s Beiträge zur Kenntnifs der Staatsrerfaffung 
< von Rufsland. s. 177a. II gr. 

Einleitung in die ruffifche Gefchichte. a Thle. 

8. 177J- 1 R«Wr. 16 gr. ^ 
— — Darftelluns des Urfprungs und Fortgangs de* 
Kriegsheers und der Seemacht in Rufsland. i f Theil. 
Mit 5 illutn. Kpfrn. 8. 1798. 1 Rthlr. 
Schwarz'* vollfiändige Bibliothek kurländifeber Staats- 

fchriften. gr. 8- 1799. a Rthlr. 
Sonntag, das ruffifche Reich, oJer Merkwürdigkeiten 
aus der Gefchichle, Geographie und Naturkunde 
aller der Lander, die zur ruffifchen Monarchie ge- 
hören. 2 Bände. 8- 179*- a Riblr. 
St ender' t lettifches Lexicon. a Theile. gr. g. 1791. 
3 Rthlr. 8 gr. 

Storch' s Gemälde von St. Petersburg, a Theile. Mit 
Kupfern und Vignetten von Chodowiccki. g. 1794- 
a Rthlr. 16 gr. 
Dejftn ftatiftifche Ueberficht der Statihalterfchaften des 
ruff. Reichs. In Tabellen. Fol. 179*. J Rthlr. 8 gr. 
Dtjftn Materialien zur Kenntnifs des ruffifchen Reichs. 

a Binde. 8- »798- » Rthlr. 8 gr. 
Dejfen Annalen der Regierung Catbarina Tl. t T Band, 

Gefetzgebung. gr.8. 1798. ao gr. 
Dejftn hiftorifchv ftatiftifches Gemälde des rufufchen 
Reichs am Ende des igten Jahrhunderts, g Theile 
in g. und t Suppleui. Band in 4. Mit Karten und 
Plans. 1797 — igoj. Auf Schreibpapier l| Rthlr., 
auf geglättetem Velinpap. 30 Rthlr. 

Tj 
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i7 Ruhland unter Abrami er dem Erften; 
hiftorifcbe Zeitfchrift. Mit Kupfern und Tabellen, 
gr. |. 9 Bande in 17 Lieferungen. 1303 — tgio. 
24 Rthfr. , auf Velinpap. 36 Rthlr. 

Daraus befonders abgedruckt: 
Syftemarifcbe Ueberficht der Literatur in Rufsland, 
Ton 1 joi — i|o-5 , von Storch und Adeluug. ifter 
Theil, rufüfche Literatur, gr. g. Igto. 1 Rthlr. 
»> gr- 

Dtjfen Briefe über den Garten zu Pawlowsk, geichrie- 
ben im Jahr isoj. 11. 16 gr. 
Sumarokow, Alex., der erfte und wichtigfte Aufftand 
der Strelitzen in Moskau im May i6ga. Aus dem 
Ruft. g. «7?a. 4 gr- 

Peter, Reife durch die Krimm und BefTara- 
Aus dem Ruff. von J. Richter. 16. igoi. 
ao gr. 

Tabieau hiftoriqne et ftatiftique de l'Empire de RufGe, 
trad. de 1 'allem, de Mr. Storch. 1 Tom es avec a car- 
tesgeograph. gr. in g. igoo. (fonft 5 Rthlr. la gr.) 
jetzt 3 Rthlr. 1 z gr. 
Tabieau phyfique et topographique de la Tauride, tirö 
j.. ;,>..,„,] d'un voyage fait en 1794. par Pallas, in 4. 



Karlsruhe an der Auimat. ta. 1794. 



179;. 1 Rthlr. 
Tagufahrt 
g gr. 

lieber den Aufbau.nener Städte» befonders in Hinficht 

auf das ruffifchu Keicb. g. 1784. 4 gr. 
Verfuch einer Abhandlung rom Eigenthum der Bauern. 
• ■■■f. »770- 4 g'- 

Landkarten und Kttfferßiche. 

Atlas von Liefland und Ehftland. Neu entworfen yom 
Herrn Orafen L. A. von Mellin % geftochen Ton C. 
Jäck, J&ttuig, Franz und andern guten Künftlern, 
17 Bläuer in luip. Fol., nebft einer gedruckten Vor- 
erinnerung. 18 Rthlr. 8 gr. 

Karte vom europäischen und afiatifchen Aniheil des ruf. 

fifchen Reiehs. Neu entworfen nach den neuefren 
. Vermeffunge« und Grenzberichtigungen von Schu- 
bert, geftochen Ton Maur, a Blatter in Fol. 1 Rthlr. 

Hydrograph ifebe Karte vom europaifchen Rußland. 
Fol. ig gr. 

Anficht der neuen Börfe in St. Petersburg und ihrer 
Umgebungen, nach Nejelour, in Aquatinta ron Schu- 
mann, cotarirt a Rthlr. g gr. 

- NB. Die herabgesetzten Preife gehen nur bis Jo- 
hannis 1 g 1 3 , nachher treten die alten Laden- 
preife wieder ein. 

Leipzig» im December igta. 

Johann Friedrich Hartknoch. 



Bey Heinrich Ludwig Brönner in Frankv 
furt a. M. ift erfchienen 
handlangen zu haben : 

Dr. Fr. V. Reinhard' t Anficht en und Benutzungen 

srangelien, aus deffen 



faramtlichen aber diefe Lehrtcxtd vorhandenen 
Predigten zufammengeftellt und mit deflen Ge- 
nehmigung herausgegeben ron Eruß 7' 
Erfter Theü. g. Preis a Rthlr. 

Auch unter dem Titel: 

Homiletifches Handbuch für denkend 
Erfter Theil. 

Man findet hier die gehaltreichen Entwürfe de« 
gröfsten aller deutfehen Redner aus deffen fammüi- 
chen Predigten zufammengeftellt. Ohne Zweifel wird 
daher diefe Schrift für denkende Prediger ein fehr 
nutzbares Handbuch werden, und wir holten, dafs fie 
mit demfelben Bc> falle anf genommen werden wird, 
als die erfte Ankündigung derfelben. Der »wtuie Theil 
wird in Kurzem beendigt feyn, und der dritte Band 
Öfter. Meffc erfchemen. 



Vom Herrn Oberprediger Fritfch in Quedlinburg 
ift fo eben bey mir erfchienen, und for 1 Rrblr. la gr. 
in allen guten Buchhandlungen zu bekommen?, 

Handbuch für Prediger zur ■prahifchen ßehandlung der 
fonn - und /efttäglichen Efifttln. Erfter Band , die 
Epiftelu vou Advent bis Ofttru enthaltend, gr- g. 

Wenn alle kritifche Blätter einffimmig Ter Schern i 
dafs der Herr Wrf a ffer in feiner Bearbeitung der Etxs*- 
gtlieu den Herren Predigern ein Hülflboch gegeben, 
wie es deren nur wenige, in diefer Art der Behand- 
lung aber noch keines gebe; dafs es einen wahren 
Schatz ron Materialien enthalte, und ein treffliches 
Mittel zur Beförderung der Reichhaltigkeit in Predig- 
ten, zur Anregung der eignen Geiftesthätigkeit fey; 
dafs es nicht nur dem angehenden, fondern auch den» 
geübteren Kanzelredner willkommen feyn werde: fo 
darf ich um fo eher erwarten , dafs tnan deffen Bear- 
beitung der Epißtln nicht minder willkommen heif»cn 
werde, da diefe noch weit weniger von Andern be- 
handelt , gewifr aber in keinem Buche mit diefer Um- 
ficht und Vuflfeitigkeit behandelt find. Auch der 
tweyte Theil ift bereits unter der Prelle. 

W. Heinrichshofen in Magdeburg. 



II. Mineralien, fo zu verkaufen. 



> 

Wir haben neuerdings eine Partie fehr feltener 
nordifcher Mineralien erhalten, und bieten folche den 1 
Sammlern zu billigen Preifen an. Auch aus Ptemoni 1 
find mehrere Kiften mit intereffanten Foffilien (Korund, 
AJalit, Muffit, Vefuvian, Topazolithe, Sukzinit u. f. w./ 
angelangt. — Die fo eben erschienene Fortfetzung 
Verzei<-hnuTes ujjferer Vorräthe wird unentgelcfc 
ausgegeben, Briefe und Gelder aber franco er- 



lieh 



Hanau, im December lgra. 



Da« Mineralien - Comptoir. 
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IIL Auctionen. 



Den giften Marz 1113. nimmt die Verfteigerung 
Ton zum Theil fehenen und wichtigen gebundenen 
und ungebundenen Büchern aus allen Thcilen der Wif- 
fenfchaFten, Kunftfachen und mufikalifchen Inftru- 
menten zu Halber ftadt ihren Anfang. Cataloge 
davon find zu haben in Berlin bey Hm. Buchhändler 
Salfeld, in Caffel bey Hrn. Buchhändler Krie- 
ger, in Gotha in der Expedition des allge- 
meinen Anzeigers, in Halle in den Buchhand- 
lungen Hemmerde u. Schwetfchke, und Ken- 
ger, in Hamburg bey Hrn. Buchhändler Perthes, 
in Jena bey Hrm. Hofcommiff. Fiedler, in Leipzig 
bey Hrn. Proclamator Weigel und Mag. Stimme!. 

Halberftadt, im Jan. 1813« 

Bureau für Literatur und Kunft, 



IV. Vermifchte Anzeigen. 

Ah das ärztliche Publicum. 

In dem erften Drittel des Torigen Jahres fchickte 
mir mein Sohn zu Neuwied eine Krankheit« - Ge- 
fchichte über einen Ton ihm behandelten brandigen 
Furunkel, mit dem Verlangen, zu, ihm über feine 
Handlung! weife ineine Meinung tnitzotheilen. Diefs 
that ich zwar nach meinem heften Wiffen und Gewif- 
fen, aber, fein dabey zugleich geaufsertes Vorhaben! 
mehrere Gutachten von anerkannten competenten 
Richtern darüber einzuholen und dann das Ganze öf- 
fentlich bekannt zu machen, widerrieth ich ihm, weil, 
wenn man gegen Ignoranten , Schwätzer und Quack- 
falber ftreiten will , wenig Erfpriefsliches dabey ge- 
wonnen wird; wer Koth angreift, befudelt lieh. v Da 
mein Sohn aber Jui juris ift, und er auch die Verhalt- 
niffe feiner Lage befler kennen zu muffen behauptete, 
fo that er es dennoch, und erhielt ron den herühmte- 
ftenMilnneru Deutfchlands -—- einem Hnftlaud, Himly, 
Rickter, von Crrfl . Rofcnmullcr % Rougemont t vonSitbold, 
Vogel , fVurzer, Conrads und Bartels völlige Beyftim- 
mung in feinem beobachteten Heilverfahren. Die 
Kranken • Gefchichte quatß. und die erlheilten Gut- 
achten befinden fich in meines Sohnes Beitrügen zur 
Wundarz.utyktnt/1 und gerichtliche» Arzueygtlahrthcit, Bd. 3. 
Frankfurt a. M. i8is. 8. S. 1 u. ff. Allein ein Arzt in 
feiner Gegend hcfchuldigte denVerfaffcr des Brownia- 
nismus, nach welchem ev den Kranken behandelt habe, 
ohne fich vorher zu prüfen , ob er auch Broten' s Lehre 
verßehe; feiner: ob er die Krankheit, von welcher 
die Rede war, nämlich den brandigen Furunkel, kenne, 
und erklarte all* vorgenannte Männer für Parttygän- 
fer C?!)i man fehc diefc Bcyträgc S. 5i — 76. 

Mit fo grofser Ruhe und Anftändi(jkeit"mein Sohn 
nun auch den Brief des bemeldten Arztes , da ihm keine 
Trofs hüben fprache eigen ifi, beantwortete, was auch 
der RccenXent in der Leipzig««- allgemeinen Literatur - 



Der hißorißh ■ kritifche und hißorifike Commtutar über 
das ntuc Trßamtnt, in welchem der griechircke Text 
nach einer Kecognition der Varianten, Interpunciio- 
nen und Abfchnitte, durch Einleitungen, Inhalts- 
anzeigen und ununterbrochene Scholien, als Grund- 
lage des Urcbriftenthums bearbeitet ift, vom C R. Dr. 
H. E. C. Paulus, ift durch zvvey ftarke Auflagen der 
erften 3 Theile und des aten Tbeils ifte Abtbeil, tu 
allgemein bekannt und gcfck.il zt worden, d»fs lcB 
nur hiedurch die Nachricht bekaniU machen wul,d*M 
ich den ganzen Vorrath diefes Connnentars käuflich 
an mich gebracht, und ihn nun um den herabgrfei*- 
ten Preis von • Rthlr. überlaffen kann , auch nach die- 
fem Verhältnifs des Preifcs die einzelnen Theile, mit 
der Vcrlichcrung des Hn. Vfs., dafs auch nächtens die 
Fortsetzung etfeheinen wird. Auch find für die Be- 
fitzer der trflen Auflage die Zufätze der ztttyteu fehr 
vermehrten Aufl. n fort gedruckt für a Rthlr. bey mir 
und in allen Buchhandlungen zu halien. Eben fo Dr 
O. fr': Meyer's Verfucii einer Hermen 
Teftaracnts, 2 Theile, 8- jetzt ä 3 Rthlr. 
Leipzig, im December 181a. J. A. Barth. 



Zeitung zu feinem Ruhme bemerkt, fo wurde jem 
Arzt doch fo erbofst darüber, dat* er neuerlich fo>T. 
sende Schrift : Ein Paar Worte an das Publicum über cü-m 
Herrn Hofrath und Leibarzt Tf. Th. Chr. Beruße in c 
Neuwied und dejfen mtdicinifcheu und moraltfckeu Unwert**.- 
Thal Ehrenbreitftein, gedruckt beym Hof- Bu 
drucker Kra bbe. igu. 8- herausgab. 

Mir gebahrt kein Unheil über eine Schrift, df« { 
meinen Sohn betrifft, ich mag aber auch deshalb nichrs ' 
darüber fagen, weil fie mehr das Werk eines To/1 - 
häuslers, als eines Arztes zu feyn fcheint. Genug das 
Unheil fey Aerzten von gröberem Anfebn, befandet- s 
jenen competenten Richtern, welche das Verfahren, 
meines Sohnes völlig hilligten, anheim geftellt. Uebri- 
gens ifc die Schmäbfchrift ein Beweis, welche Mühe, 
gleichfam mit Händen und Füfsen zappelnd, fich dea- 
Verfaffer giebt, um feine Blöfse bey den Laien zu be- 
decken, und das Zutrauen in feinem Zirkel nicht er- 
fchünero zu laffen, dabey aber die Uncultur, gleich 
eines Karatfchadalen, zu ftark hervorbrechen läfsr, 
mit welcher er fich felbft an die Schandbühne fiel lt. 
Schwerlich möchte ein ähnliches, noch weniger ein 
gleiches Sch and Ji bell von einem Arzte je erfchients 
feyn, und dennoch ift es immer der MOhe Werth ,tM- 
ches zu lefen, um zn fchen, wie fehr fich der menfeb- 
liehe Vetftand verirren kann, um Telbft den Beweis 
von Ignoranz und rohen Sitten in niedriger Ptbelfpra- 
che öffentlich an den Tag zu lojjen. Denjenigen Aerc- 
ten, welchen die Sache noch nicht bekannt ift, dient 
zur Nachricht, dafs der ai:>i;" " iehnete Marm der Herr- 
Gehtime Rath und Leibarzt , L)r. Vogler zu Weilburg , ifc 

Berlin, den ig. Dccembcr igu. 

Dr. Bernßei*i der Vater. 
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ALLGEMEINELITER AT ÜR - ZEITUNG 



Januar 1813. 



THEOLOGIE. 
Halwehstadt , im Bureau f. Literatur u. Kunft : 



fkfiu auf dem Gipfel Jeines irdischen Lebens ; eine 
den Urkunden feiner Gefchichte durchaus treue, 
und den Bedürfniffen gebildeter Lefer angemef- 
fene Erzählung; nebft einigen Anhängen über 
Wunder und andere wichtige Gegenßcinde , von 
Karl Auguß Märtens, Prediger zu Grofsquen» 
ftädt (jetzt an der Martinikirche in HalberftadtJ. 
i 8 n. XXVI u. 229 S. «. (Pr. ig gr.) 

„ wie der allgemeine Zweck meines Unterneh- 
*^ mens ift, fagt der Vf. in der Vorrede, Inter- 
'effe für die heiligen Religionsurkunden zu befördern ; 
fo ift der befondere Zweck , auf den in diefer Erzäh- 
lung alle meine Kräfte hinzielen : Hochachtung, und 
zwar Hochachtung in den innerften Tiefen des Her- 
zens zu erwecken gegen den Einzigen im einzigen 
Sinne des Worts." Zur Erreichung diefes Zweckes 
erzählt der Vf. die Handlungen, wodurch Jefus die 
letzten Tage vor feinem Tode verherrlichte, und die 
Begebenheiten, die fich in diefem Zeitpunkt znfam- 
mendrangten. Die Erzählung hält fich genan an den 
Sinn, uud, wo es der Geift der neuern Sprache ge- 
blattet, felbft an die Worte der Evangeliften. L>a- 
bey ift die Schreibart Biefsend und edel, und fowohl 
der erleuchtete, feines Gegenstandes mächtige Ver- 
ltand, als auch das dafttr innig erwärmte Herz des 
\ fpreehen allenthalben freundlich uns an. Wir 
find daher überzeugt, dafs diefe Schrift in jeder Hin- 
ficht dazu geeignet fey, den Zweck, welchen der ta- 
lentvolle Vf. fich vorletzte, zu befördern, und wfln- 
fchen ihr recht viele, für religiöfe Betrachtungen em- 
pfängliche Lefer. 

Unter den Anhängen handelt der erfle von den 
Wundem im Leben Jeui, der zweyte von dem letz- 
ten Gefpräche Jefu mit feinen Jüngern am Abend vor 
feinem Tode, und der dritte ift eine Erzählung, wel- 
che zur Abficht hat, den Sinn der Einfetzungsworte 
des heil. Abendmahls, nach des Vfs. Vorftellungsart, 
anfehaulich zu machen. Was den erflen Anhang be- 
trifft, fo können wir nur in einer gewiffen, aber 
nicht in jeder Hinficht damit übereinftimmen. Die 
Idee des Vfs. ift kurz diefe: Der Lauf der Natur ift 
durch ein höheres Wefen fo beftimmt, dafs er zur 
Beförderung der Sittlichkeit, im Ganzen genommen, 
zufammenftimmen mufs. Wer daher nach durchaus 
richtigen, tnoralifchen Zwecken handelt, der kann 
darauf rechnen , dafs die Natur feinen Abfichten Zu- 
lagen werde; und wenn dieCs auf eine, nicht allt. g 

A. L. Z. 181 3. Erjier Band. 



liehe, auffallende Art gefchieht: fo wird das ein 
Wunder genannt. — Auf diefe Weife glaubt der Vf. 
die Naturaliften und Supernaruraliften vereinigen zu 
können. „ Diejenige Partey (fagt er S. 20a.) , welche 
alle Wunder natürlich erklären will , findet fie hier 
abgeleitet aus dem höhern Charakter der Natur (der 
Moralität dienftbar zu feyn); derjenigen Partey aber, 
welche fie alle von der Macht der Gottheit ableiten 
will, ift hier gleichfalls Genüge eefchehen, weil wir 
dadurch , dafs wir uns zu dem höhern Charakter der 
Natur erhoben haben, unmittelbar bey der Gottheit 
(als der Quelle jenes Charakters) angekommen find." 
Allein diefer Verföhnungsverfuch hat den Fehler al- 
ler ähnlichen: er umgeht die Frage, worauf es ei- 

Kitlich ankommt. Auch konnte er nicht gelingen, 
nn Parteyen, die fich contradktorifch widerftrei- 
ten , zu vereinigen , ift an fich unmöglich. Eine von 
beiden mufs ihre Behauptung nothwendig aufgeben, 
wenn fie mit der andern übereinftimmen will'. Frey- 
lich können die Naturaliften fowohl als die Super- 
naturaliften zugeben, dafs die Natur zur Beförderung 
der Moralität zufammenftimme, und dafs ihr diefer 
höhere Charakter von der Gottheit mitgetheilt fey. 
Diefs widerfpricht nicht nothwendig, weder dem 
Syfteme der erftern, noch dem der letztem. Aber 
es ift diefs auch gar nicht die Frage, worüber fie 
ftreiten. Die Frage ift: Giebt es in der Welt über- 
natürliche, nicht durch irgend eine Kraft in der Na- 
tur, fondern unmittelbar durch das Wefen über der 
Natur gewirkte Begebenheiten? Denn nur folche Be- 
gebenheiten find eigentliche Wunder in dem Sinne 
der Supernaturaliften , und nur über Wunder in die- 
fer Bedeutung begehren fie zu ftojiten. Die gedachte 
Frage nun mufs, wenn man nicht etwa fein Urtheil 
ganz zurückhalten will , entweder bejahet oder ver- 
neint werden. Im erftern Falle hat man Super natu- 
ralismus, im andern Naturalismus. Es ift daher kein 
Mittelweg zwifeben beiden Syftemen möglich. Man 
mufs eins von beideo annehmen , und eben dadurch 
das andere ver%verfen. Eben diefes ift daher auch 
dem Vf. begegnet, ob er gleich einen Mittelweg ein- 
zufchlagen glaubt. Denn da, feiner Idee zufolge, 
die ibgenaanten Wunder nach dem Laufe der Natur 
erfolgen, obgleich vermöge des höhern Charakter* 
der Natur, wodurch diefe zu moralifchen Zwecken 
zufammen ftimmt; fo find diefelben keine übernatflr*' 
liehen Begebenheiten. Die Idee des Vfs. führt alle 
auf diefe Satze zurück : es giebt keine Wunder in der 
eigentlichen Bedeutung, in welcher darüber geform- 
ten wird; wohl aber Begebenheiten, welche in ei- 
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diejenigen n 2 ml ich , in welchen die Natur zu mora- ftecken, feyn die Ober Schenkungen geltenden Grunc 
Wehen Zweck«!* auf eine auffallend Art zufemmen fätze »zuwendro.-^Deranf chft b) wijd> def Grut 
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de natura 
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fub modo Romanarum, 
Prof. 1808- 39 s - 8- 



diefe Schenkungen für wahre Schenkungenzu halten, 
welcher aus der Benennung und der Stellung des dar- 
über handelnden Abfchnitts im Codex abgeleitet i(t^ 
geprüft. Die blofse Benennung, als aus dem gemei- 
nen Leben entlehnt* foll nichts beweifen. Hieran- 
fbll dann wieder die Stellung des Abfchnitts im Co 
dex gefloflen und fo ebenfalls ohne Einflufs feyn- 
t " Der Vf. facht 1 in dieftr AntrittsdffTertation darzu- f) L. 3. C. d. donationib. qua fub modo (8, 55) giebt 
thuti, dafs Schenkungen, denen eine nicht dem demjenigen Dritten felbft, zu deffen Berten eine 
•Schenknebmer, (andern dem Schenkgeber oder ir- Zweckbeftimmung beygefOgt ift, eine Klage, (la 
gend einem Dritten nützliche Zweckbeftimmung fonft Dritte aus einem onerofen Contracte Anderer 
{was man gewöhnlich modus auat^lcatur . nennt) bey- keine Klage haben.^ Man möchte denken, dafs defi- 
gefflgt fey, der Kegel nach für contractu* innomuuk- wegen diefe Schenkungen nicht zu den onerofen Con- 
to* und nicht für wahre Schenkungen gelten müffen ; tracten gehöre. Dielen Einwurf widerlegt der Vf. 
und biofs, wenn der be Ion. lere Beweis beigebracht damit, dafs diefs als etwas Singuljrcs eben fowohl 
werden könne, dafs habe gefchenkt werden fallen, bey diefer beftimmten Art von onerofen Contracten, 
•für Schenkungen anzusehen feyn. Für diefen Satz, als bey den wohlthätigen eingeführt fevo könne.' 

Endlich d) wendet er Geh ein, dafs in L. ib. C. 4. rt~ 
vocandis donationibus (8> 56), nachdem erft manche 
andere Gründe, aus welchen Schenkungen wegen 
Undanks widerrufen werden können , aufgezählt 



der befonders, wenn dergleichen Gefchäfte zwifeheu 
Ehegatten abgefchloffen werden fallen, oder mehr als 
«00 Solidos betreffen , von praktischer Erheblichkeit 
feyn kann, werden erft Be weife angeführt, dann 
Gegengründe widerlegt. Zu jenen werden gezählt 
a) L. 13. f 2. D. d. donationib. intir V. et {/. (24, 1), 
wenn der Mann ferner Frau etwas giebt , um 



wo 



damit auf dem ihrigen zu bauen, diefes für ein wah- 
res, mithin ungültiges Gefcbenk erklärt wird. Hier- 
aus fohliefst der Vf. (ang. a contrario); dafs, was ge- 
geben fey, damit etwa» nicht zum Heften des Em- 
pfängers Gereichendes gefchehe, für keine wahre 



find , auch der Nichterfüllung des beygefügtenworfio 
Erwähnung gefehiebt. Diefe Widerrufsurläcbe fey 
von ganz anderer Art, als die bey den Innomirutcon- 
tracten, gehe z. B. nicht anf Erben über. Daraua 
fcheioealfa hervorzugehen, dafs die dematt. J. modo 
nicht zu den Innominatcontracten , fondern zo den 
wahren Schenkungen gehören. Diefes Gefetz facht 
der Vf. mit L. 5. 6. fin. C. d. rerum permutatione, wel- 



Schenkung gelten könne, b) L. 5. 6. fiu. C. d. rerum che er auch von donationib. f. modo verfteht, und die 



permutatione et praefcript.verbis (4, 64), wo bey ei- 
9er datio, traditio , donatio füb certa lege% wenn diefe 
nicht erfüllt wurden , die actio praeferiptis verb'u auf 
Zurückförderung des Gegebenen geftattet wird. 
Seil ift , dafs die donatio hier unter dem Titel de re- 
rum permuiatkmt vorkomme, fcheint dabey von 
Wichtigkeit, c) L. 6. C. d. condutione ob caufam da- 
torum (4, 6), wo donare anciUom und dort ad manu- 
mktendtm einander entgegen gefetzt werden, und 
dann doch bey 1 liefet» Letzten wieder der donatio er- 
mähnt wird {coufa dbnandi non /ecuta). d) Die allge- 
meinen Gründe, dafs der Begriff eines onerofen Con- 
tracts ganz auf eine fofehe Schenkung, paist; und, 
worauf aber der Vf. felbft am wenigften Gewicht 
fegt, dafs diefe Schenkungen jub modo in den Ge- 
fetzen ftets in der Form von unbenannten Contracten, 
uie in der eigentlicher Schenkungen vorkommen. — 
Die Widerlegung der Gegengründe befchäftigt fich 
zu erft .1) mit der Anheilt Einiger, träfe dann, wenn 
der modus, dea Werth der gegebenen Sache weit Über- 
treffe, eine wahre Schenkung vorhanden fey. Da- 
gegen wird ausgeführt, dafs die Gültigkeit onerofer 
Contracte nicht auf Gleichheit von Leiftung und Gc- 
genleiftung gebauet, und diefe den Gefetzen fremde 
Bettimmung viel zu fchwankend fey, als dafs man Ge 



aus der Nichterfüllung des modus eine allgemeine, aus 
dem Contracte hervorgehende Zurückförderung ge- 
ftatten , auf die Art in Uebereinfrimmung zu bringen, 
dafs er die L. 10. C. de revocandis donationib. von fol- 
cben Fallen verfteht, wo auch nach feinen Begrif- 
fen die donatio fub modo zu den wahren Schenkun- 
gen gehört. — Der Vf. verdient Dank , dafs er diefe 
bisher wenig erörterte Frage einer nähern Prüfung 
unterzogen hat. Mit dem Refultate derielben , wel- 
ches fchon früher Tltibaut (Pandektenrecht §. 901.) 
aufftellte, find wir nicht ganz eioverftanden. - 
Zuhächft find folche Schenkungen f. tu., wo bey 
der Vortheil eines Dritten beahfichtjgt ift, wefeot- 
lich von Innominatcontracten verschieden. Demi 
zum Wefen eines onerofen Contracts, wozu die In- 
nominatcontracte zu rechnen find, gehört, dafs beide 
contrahirende Theile einen Vortheil beabfichrJgen, 
welches hier durchaus nicht der Fall ift. Eine folche 
donatio f. modo (z. B. ich fchenke dem A. 1000 , und 
bedinge dabey aus, dafs er dem & 10 Jahre hindurch 
jährlich 10 gebe) ift vielmehr als ein wohltätiges 
Gefchäft für den einen der Contrahenten { /}) und 
den Dritten (B) zu betrachten , und daher dnrehaus 
für eine donatio fub modo zu halten. Die vom Vf. an- 
geführte L. 6. C, d. condutione ob caufam dator. be* 
dem ftrengen rümifchen Rechte aufdrängen dürfe, zeichnet diefes Gefchäft, felbffc wenn die TWittelsper- 
IWur dann., wenn auf diefe Weife in fraudem legis ge- Ion gar keinen Vortheil davon hat , als donatio fub 
hesJait worden, um eise, wahre Schenkung zu ver* caufa uj. modo* wobey es gar nichts macht» dafs es 
..!# , • in 
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in d*felben Stelle heifst, dicls fey nicht demandi ani- 
mo gefcheheti. Mitdiefem Worte ift nämlich hier 
die reine Schenkung gemeint. Die zweyte Art der 
vom Vf. betrachteten Schenkungen fub modo, wo- 
bey der Schenkgeber fich felbft einen Vortheil ausbe- 
dungen, grenzt freylich fehr nahe mit den lnnomt- 
natcontracten zufammen: aber dafs die Körner auch 
folche Fälle als verfchieden von den Innomtnatcon- 
tracten betrachteten, ohne da bey irgend an den Fall 
einer frans Ugi facta zu denken, welchen der Vf. in 
diefer Beziehung allein annimmt , läfct fich erweifen. 
Bekanntlich kann man bey den Römern , weiche fo 
genau auf die jedesmal anzuheilenden Klagen achteten, 
•us der Art der Klage, welche fie zuliefsen, den vollen 1- 
tigften Beweis fahren. L. 9. C. d. donationibns (8, 54) 
gi'ebt nämlich in einem folchen Falle ß ßtpntatione tibi 
profpexißi, die actio ex (Hpntatn , welche bekanntlich 
bey innominatcontracten nicht Statt findet. Es 
kommt hinzu, dafs L. 9. 33. C. d. donationibns be- 
stimmt von folchen Schenkungen /. modo reden, wo« 
mit auch der Einwand des Vfs. aus dem Wege ge- 
räumt wird, dafs die von ihm betrachteten donatio 
nes f. m. nicht mit den Schenkungen zufammen er* 
wähnt würden. Nehmen wir nun hierzu die vom 
Vf. felbft angefahrten Gegengrande, wovon der aus 
L. to. C d. revocandis donationib. hergenommene der 
bedeutend fte und gar nicht hinlänglich widerlegt ift, 
fo fteht wohl feft, dafs dem bey wridifcben Dingen 
ja nicht für geringfügig zu haltenden Sprachgebrauche 
pemäfs die beiden vom Vf. betrachteten Arten der 
donatio f. modo der Regel nach als Schenkungen zu 
betrachten find. — Dabey machen auch die L. 5. 6» 
fin* C. d. rerum permutatione keine Schwierigkeit, in- 
dem darin bey ähnlichen Fallen nur die actio prae- 
fcriptis verbis ertheilt ift, welche aber keineswegs 
ein ausfchliefscndes Eigenthum der lnnominatcon» 

tracte ift Dabey bleibt nun immer noch die Frage, 

wann das Geben einer Sache mit HinzufOgung einer 
dem Gebenden vorteilhaften Vorschrift donatio fl 
modo, wann ein innominatcontract fey, welches es 
bekanntlich auch feyn kann. Hier leitet man wohl 
die Entfcheidung am riehdgften aus der allgemeinen 
Natur entgeldlicher und unentgelticher Gefchäfte fo 
her; Wenn die Abficht bey einem Gefchäfte war, 
fich für das Gegebene So viel zu verfchaffen als man 
glaubte fich dafür verfchaffen zu können, fo ift es 
Innominatcontract. BeabGchtigte man hingegen da- 
bey von der einen Seite dem Andern einen Vortheil 
zuzuwenden, und nur etwas Geringeres wieder zu 
erhalten, von der andern einen Vortheil zu erhal- 
ten, und nur etwas Geringeres wieder zu aeben, 
So wäre das Gefchäft eigentlich aus Gefchenfc und 
einem onerofen Gefchäft gemilcht, mufs aber dona- 
tio f. modo hei Isen (indem diefe, den obigen Ge- 
fetzen angemeffene Benennung fonft keinen Gegen- 
ftand hätte. Die darauf anzuwenden Rechtsfätz» 
fs. B. in Beziehung auf Infinuation, querela inoffkio* 
fiu donationis") find aber aus de» bey Schenkungen 
und onerofen Contracten Statt findenden Rechts-* 
fitzen für gemilcht anzufehn. 
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Lsn»xia.' Dijf. de intet Uu jurium per tion ufnm jun- 
cta qnaeßiom de gennina prarfcriptionis acauißtivae 
et exünctivae indote, auct. Chr. Ern. Weiß. 1810* 
90 S. 4. 

Diefe Abhandlung ift zwar nicht, was man] eigent- 
lich von guten Differtationen erwarten follte, ein» 
grandliche Ausfahrung irgend eines einzelnen Gegen- 
standes , wobey fich dann faft not h wendig neue und! 
eigentümliche Anficliten ergehen müffen : abcntffie 
liefert ein! recht gute Darftellung des bisher über 
den auf dem Titel genannten Gegen ftand Gearbeite* 
ten, mit reichlicher und gut gewählter Literatur. 
Auch find unter den Meinungen Ober die cinfchla- 
genden Fragen gewöhnlich die richtieften» fie feyn 
nun neuere oder ältere, gewählt. Besonders hat uns 
die fehr gute Vertheidigung der Meinung, dafs nach 
kanonifchem Rechte guter Glauben bey jeder Ver- 
jährung ohne Ausnahme gefordert werde , gegen die 
Einwürfe Neuerer $. 33 feq. gefreut. 

Leipzig: De donationnm inter conjuges cetebrata- 
rum revocatione jnr. Rom. et Sax. obfervatioues 
C Praef. A. C. Stocbnanno) auct. Car. Chr. Rap- 
Jiiber. 1805. 34 S. 4. 

In den erften beiden Kapiteln ift das Gewöhnlich« 
über widerrufbare Schenkungen Oberhaupt untf die 
Gefchichte der Widerrufh'diKeit der Schenkungen 
unter Ehegatten enthalten ; im dritten Bemerkungen 
aber einzelne , in diefe Lehre gehörige Fragen , unter 
denen die einzige im Kap. 3. $. 1. vorkommende neu 
feyn möchte. Bekanntlich können bey der Schen- 
knng unter Ehegatten auch die Erben des Schenk- 
gebers T felbft wenn jener vor dem Sehen knebmer 
geftorben ift, in einigen Fällen das Gefchenk zurück- 
nehmen. Dazu gehurt auch, wenn der Schenk geber 
ftillfchweigend widerrufen hat. Dielen ftillfcnwei- 

f [enden Widerruf nun findet der Vf. in allen den 1*31- 
en , wo ein Legat pro ademto- gilt : eine allerdings 
nützliche Vereleichung, die zv B. daran f fahrt, den 
Fall, da die Ehe durch Scheidung getrennt ift, wo 
nach L. 33. $. 14. 19. D. d. donationibus inter vhrum 
et uxorem auch die Erben zurück fordern können, 
zu dem vom Scbenkgeber felbft ftillfchweigend' ge» 
fchehenen Widerrufe zu rechnen. Möchte es dem 
Vf. behebt haben, die von ihm nur angcdeatst«> Ver- 
gleichung in ihrer Uebereinftimmung oder Verlchie» 
denheit weiter auszuführen J Daför hatte er fich viel 
oft Gefagtes ganz, erfparen können. 

ARZNEYGELAHRTHEtT. 

Hamburg, b. Perthes: H. Af. Marcard — über 
die kochfalzhaltigen Misicratwafftr zu Pyrmont und 
deren Arznei/gebrauch, igio. 134S. y. (aagr.) 

Nachdem mehrere angefehene Aerzte Deutfchlands 
den Gebrauch des See- und andern Salzwaflersso Bä- 
dern empfohlen haben, unter denen wir ftatt aller 
nur die rann. F^ogehmui Reit nennen wollen , tritt 
auch, des Vf., einer der exfahrenften Bnumenärzte, 

Digitized by 



io 3 



A. L. Z. JANUAR 1813. 



F04 



mit der gegenwärtigen kleinen Schriftjzu deren Em- 

£ fehlung hervor. Der Vf. ift jedoch fo wabrlieits- 
ebend und rechtlich, dafs er nur den bt HirHuktt» 
Gebrauch derfelben empfiehlt. Er achte es für eine 
grofse Verfilndigung an Pyrmont , die Stahlwaf- 
fer, die Pyrmont zu dem gemacht haben, was es 
ift, diefenSalzwaffern faft nachzuftellen und diefe für 
die Hauptquellen zu erklären. Er zeigt indefs, dafs 
diefe vor allen bekannten Salzfolen iind Vor jedem 
Seewaffer durch die grofse Menge kohienjpuren Gas 
einen Vorzug haben. Diefe Eigenfchaft entwickelt 
der berühmte Vf. nach ihren innerlichen und äufser- 
hchen Wirkungen. (Wenn wir auch den grofsen Ge- 
halt des kohlenfauren Gas nicht- bezweifeln wollen, 
obgleich erft mehrere gefchickte Chemiker denfelben 
heltimmen mOfsten ; To bezweifeln wir doch die gro- 
fsen äofserlichen Wirkungen deffelben, wenn das Bad 
nicht ganz kalt oder doch wqptgftens kühl genommen 
wird , da durch die Erwärmung bis zu 15 - äff 0 R. zu- 
veriäffig der gröfste Theil deffelben entweicht.) l>ie 
Beftandtheile der Quellen find bauptfächlich Kochfalz 
und kohlenfaures Gas (einige Eigenschaften find aus 
der Erinnerung beygefüet, folglich unzuveriäffig. Die 
Vergleichung diefer Quellen mit dem WafTer der Nord- 
uudOftfec, ift durch einige curfiv gedruckte Worte 
bitter» geworden. Die Wirkung des Wellenfchlags 
in jenen Bädern ift eben fo wenig zu läugneu, als 
fie für manche Kranke faft unleidUch ift.) Die Ei- 
genschaften fetzt der Vf., welcher dem Theoretifi- 
ren febr abgeneigt ift, dennoch (S. 27.) ein wenig 
theoretifirend , nach den fenßbUn Wirkungen, d. h. 
empirifch aus einander. Die hauptfächlichfte Tu- 
gend diefes W r affers ift feine Wirkung auf das Sy- 
item und gewirfe Krankbeiteu der Drüfen. In weit 
gröfserem Umfange findet die Anwendung der aus 
Siefen 1 Wülfer bereiteten Bäder, vorzüglich der war- 
men , Statt. Sie haben vor andern durch die gröfsere 
Dichtigkeit und Schwere des Waffers, fo wie durch 
den Miueralgebalt einen Vorzug. Der Vf. rühmt diefs 
Waffer zum Wafchen als Schönheitsmittel, beyHaut- 
gefchwülften , felbft ödematöfer Art , Ausfcblägen, 
Flechten, offenen Geschwüren und Drüfenkrankhei- 
ten. Fux die kalten Bäder ift der Vf. überhaupt nicht, 
am wenigften beytn Scharlachfieber (S. 36. 3«.). Sol- 
len und können aber kalte Bäder angewandt werden, 
fo find die Salzbäder vorzüglich gelchickt dazu durch 
die Heizung , welch« fie auf der Haut machen. 
lUeber dielen , blofs theorelifch aufgeteilten und 
theoretifch wahrscheinlichen V r orzug muffen erft noch 
Verfuche entfeheiden. Gegen die Seebäder, gegen 
welche an mehreren Stellen CS. 4« ff.) Erklärun- 
genvorkommen, fcheint uns der Vf. ungerecht zu 
feyn. Zu beherzigen ift aber, was der Vf. gegen 
die kalten Bäder Oberhaupt anrührt. Unter andern 
fey ihm, fagl er, nie ein Beyfpiel erinnerlich, dafs 
diefelben wahre Fallfucht geheilt hätten.) Die 
einzelnen Krankheiten , in denen das Pyrmonter 
Salzwaffor Wirkungen äufsert , find : Scropheln 
(der VL behandelt diefe Krankheit mit einer für 



nnfere Zeiten flberfluffigcn Weitläufigkeit, 
effant ift nur darin, dafs erftlieh das Pyrmonter 
waffer ein fehr halfreiches Mittel gegen diefes Uebel 
fey, und zweytens ein diagnofrifches Zeichen deflel- 
ben, nämlich 'ein Anlaufen der Weinen DrQfen unter 
der Zunge, welche blafs von Anfehen und faft wie 
kleine etwas fpitzige Bläschen geftaltet find. Diefs 
Zeichen hält der Vf. faft für pathognomifch , ver- 
wirft aber dagegen die Zeichen aus den Grindköpfe« 
und den entzündeten Äugender Neugebornen, weiche 
letztere dem fcropbulöfern Uebel, feiner Meinung nach, 
kaum angehören Tollen), Gicht , oft von Nutzen , wo 
Schwefel- und Stahlbäder fruchtlos find, Krankheiten 
des Unterleibes, welche in Unthätigkeit der DrQfen, 
Trocknifs und Verftopfung des Leibes begründet find. 
Selbft Uebel, welche man einer Magenfehwache zuzu- 
fei treiben geneigt war, find dadurch gehoben worden. 
Frey lieh durften fie aber keine eigentliche Schwäche 
und ErfchJalfun^ 1 der feften Theile oder eine [fn- 
kräfliekeü der Sähe , die zur Verdauung gehören, 
zur Urfache haben. (Ree. verfteht nicht recht, 
was der Vf. damit fagen will ; er will aber auch mit 
dem Vf., der bekanntlich noch der altern Hurrw 
ralpathologie ergeben ift, darüber Glicht rechten, 
da er Hn. M's. Verdienfte fehr fchätzt.) Noch 
wird es in folchen Fällen empfohlen , wo Obor- 
haunt, oder befonders in den erften Wegen zuviel 
Schleim abgefondert wird , in der Gelbuicht, Hämof- 
rhoidal- und Menftruationsbefchwcrden , auch gegen 
Milchmetaftafen (ob wohl fchon viele folcher Kran- 
ken nach Pyrmont gcreifet find, oder dahin reifen 
werden?), und endlich gegen Harnbefch werden, wo 
ein etwas ftärkerer Trieb auf diefen Ausflufs zuträg- 
lich ift (die aber der Vf. nicht genau angegeben hat). 
Von Hautausfchlägen fah der Vf. namentlich mehr- 
mals flechtenartige und fehr häfsliehe, nach der Krätze 
entftandene, fo wie alteGefohwüre darauf verfchwin- 
den. In einein eigenen kleinen Abschnitte wird et- 
was Weniges vou den Bädern aus der Mutterlauge 
und der graduirten Sole gefproehen , aber ohne Er- 
fahrungen von dem Nutzen derfelben, welchen wir 
aus Reil beffer kennen. Zuletzt vergleicht der Vf. 
diefe falzlialtigen WafTer mit den fchwefelhaltigen in 
Rückficht der möglichen Schädlichkeit beider, und 
behauptet, die erTteru könnten nie fchaden , während 
die letztern in vielen Fällen grofsen Schaden brin- 
gen könnten. Diefer letzte Abfchnitt wider fpricht, 
wie man Geht, gewiffermafsen der Aeufserung des 
Vfs. in der Vorrede, der befchrünkten Empfehlung 
diefes Waffexe, erhebt den Gebrauch deffelben znr 
Ungebühr, und fetzt die Schwefelwaffer zu tief 
herab. Kann denn kein Mineralwaffer neben dem 
andern beftehen? Mufs denn immer eins auf Unko- 
Aen des andern erhoben werden ? Befteht der Vorzug 
des einen vor den andern nicht auch zum Theil in 
der vorzüglicheren Gefchicklichkeit des einen Brun- 
nenarztes vor dem andern? Und wenn das letzte, 
in Anrechnung kommen mufs , welcher Kurort follte 
leicht Pyrmont den Rang ftreitig machen? 
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GESCHICHTE. 

Aar aü , b. Sauerländer : Nekrolog denkwürdiger 
Schweizer aus dem achtzehnten Jahrhundert , nach 
alplubetirdier Ordnung bearbeitet für Freunde 
vaterländifcher Cultuf und Gefchichte , von Mar 
kus Lutz, Pfarrer zu Läufelfingen, der gemein- 
nützigen fclweiz. und der literar. gefchichtfor- 
fchenden Gefellfchaft in Bern urdentl. , fo wie 
der Zflrcherfchen Hülfsgefellfchaft Ehren -Mit- 
Iiede. 1812. 600 S. gr. $. 

»1 1 Ii« Männer einer Nation , Tagt Hr. L. , gehören 
*-/ der Nachwelt an , welcher die Frllchte ihrer 
Mühen (Thätigkeit) als Vermächtnifs anheim fällt 
(anheim fallen). In den vaterländischen Annalen (der) 
nächft vergangener (n) Jahrzehnte (Jahrzehende) er- 
fclüenen derfelben viele ausnehmend wichtige, yon 
jedem Fach und Stand.. Diefe zufammen geftellt in 
Anfchauung und Ueberßcht zu bringen, und ehma- 
ligem Verdienfte auf fchweizerifchem Herde durch 
fkizzirte Darfteilung neue Aufmerk famkeit zu ver- 
fchaffen, ward der veranlagende Gedanke zü drefem 
Wcrkchen. Mit Uebergehung des Alltäglichen und 
Bekannten, ftrebte ich das Denkwürdige in An- 
bruch zo nehmen (auszuheben) ; ich will aber (die 
Lefer) nur mit der Eriuneruug an diejenigen beschäf- 
tigen, die fchoiv in die Gruft tunabgeftiegen find. . . . 
Trägt diefe Sammlung denkwürdiger Todten aus un- 
fern) Schweizerischen Kreife dazu bey, die Erinnerung 
an ihre Tugenden, Werke, Thaten und Auszeich- 
nungen fo Tange wie möglich gegenwärtig zu erhal- 
ten, und die Dauer eines eilig vorüberfliehenden und 
felbft in feinen glänzend ften Spuren fchnell erlöTchen- 
den Dafeyns zu verlängern , fo freue ich mich , genug 
gewonnen zu hüben (To habe ich für meinen Zweck 
genug geleiftet). " Nach diefer Erklärung erwartet 
man in diefem Werke nur "Nachrichten von verdien- 
ten Schweizern, die in dem vorigen Jahrhundert» 
gelebt laben, und vermuthet nicht, dem Scliatten 
eines Morat, eines Gäbet, oder eines Willi zu be- 
gegnen; mehrern andern Perfonen, deren Hr. L. 
gedenkt, Gnd auch Auszeichnungen wiederfahren, 
die man nicht gerade ehrenvoll nennen kann ; man- 
che wirdnicht leicht ein Schweizer anders als im 
Scherze den Männern der Nation, die in dem acht- 
zehnten Jahrhunderte blühten, und durch ihre Tu- 
genden (ich Denkwürdigkeit erwarben, beygefelJen. 
Wollte indeffen der Vf. auch ihre Namen 'in feine 
A. L. Z. H13. Erßtr Band. 



Sammlung aufnehmen, fomufste er feiner Schrift einen 
etwas andern Titel geben ; wir würden auch das Buch 
nicht einen Nekrolog genannt haben : denn der Titel : 
Nekrolog, läfst mehr erwarten, als das Buch leiftet. 
Einen Nekrolog kann nur Schreiben, wer die Leute, 
von denen Nachrichten gegeben werden, genau 
kannte, und fie zu beurtheilen im Stande ift; Noti- 
zen hingegen von diefen Leuten können allenfalls 
auch von folchen , die fie nicht kannten * gegeben 
werden, wenn nur gute Quellen dabey gebraucht 
wurden ; allein felbft in diefem Falle darf man fielt 
nie blindlings auf diefe Quellen , welche angegeben 
werden müfi'en, verlaffen; eine Sorgfältige Kritik, fo 
weit fie fich anftellen läfst , ift dabey beständig anzu- 
wenden; das Panegyrifche in den vorgefundenen 
Nachrichten ift gänzlich abzufchneiden, das rein Hi* 
florifche und keinem Zweifel Unterworfene allein auszu- 
ziehen, und das Colorit der Verwandtfchaft oder Parte», 
welches in vielen Nachrichten von Verdorbenen fo 
ftark hervorfticht, völlig auszulöschen. In dem vor- 
liegenden Werke endlich, das nur Verstorbener ge- 
denken will, durfte kein noch Lebender unter die 
Todten verfetzt werden, um nicht den Glauben des 
Lefers an die Zuverlässigkeit der ihm von dem Samm- 
ler mitgetheilten Nachrichten zu Schwächen. Leichter 
liefsen uch dem Vf. des Werks die Lücken feines Ver- 
zeichniffes zu gut halten , indem dem Unternehmer 
einer folchen Arbeit felbft bey der gröfsten Aufmerke 
famkeit immer noch manches entgehen wird , woran 
er von einem andern, der kein Sammler ift, leicht 
erinnert werden kann. In derTbat würde die vorlie- 
gende Sammlung zu (ehr vielen Berichtigungen und Er- 
gänzungen Gelegenheit geben , wovon wir aber, dem 
Zwecke diefer Blätter gemafs, nur einige anführen kön- 
nen. Karl von Bonßetten lebt noch ; Heinrieh Boßhard 
desgleichen. Nicht die Bürgerschaft von Zürich, fon« 
dern die Vorgefetzten einer einzelnen Zunft konnten 
den Ritter von Hohenburg, Heinrich Bürkli, zum 
Mitgliede des grofsen Raths wählen. Heinrich Efcher 
mülste erft Zunftmeifter feyn, ehe er Statthalter wer- 
den konnte. £foh. Kafoar Füßti, der Entomologe, 
Starb nicht „in der Blütne feiner Jahre," fondern im 
A3 ften Jahre feines Alters, und nicht am loten fon- 
dern am r?. April 1786. Johannes Geßner ward im 
J. 1733. Prof. der Mathematik an dem Garolinum zu 
Zürich ; den Lehrftuhl der Phyfik und das damit ver- 
bundene Canonicat erhielt er erft fünf Jahre fpäter, am 
10. Märzi73g. Bey ^oh. Kafoar Häfeli fehlt die Angabe, 
dafs er Superintendent zu Bernburg war ; feine zu DeS- 
£au erfchienenen Reformatiouspredigten verdienten als 
14 eine 
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eine feiner relfften Arbeiten erwähnt zu werden; 
An der sln,teitiing für Schi:llehrtrv. f. w. hat gf. : L. Euaii 
einen wenigftens eben fogrofsen AiUheil als Hnftü; es 
war eine Arbeit, die ihnen beides der Rath zu Bremen 
auftrug. Derjenige Heidegger, welcher lange in Eng- 
land lebte, und in Edward Toung* s Satyr en vor- 
kommt , hatte den, Taufnamen $oh. fifetkob. Der In- 
fpector -Coli, rflimnorum , Gotthard He ide gg e r, 
war auch eines Artikels werlh. Unter den Helfen ift 
Felix Heß nicht angeführt, Lavatcrs Freund, der 
Ueberfetzer von Jorik's Predigten, und Vf. der 
Prüfung philofophifcher und ntorattfeher Predigten. 
der ehrwürdige Greis , Salomon Hirzel, ift nicht ge- 
ftorben. Rudolf Murer erhielt fein Praceptorat nicht 
von dem Kirchenrathe, fondern von den oberften 
Scbnlherren. Der Vater des angeführten Kafpar Meyers 
von Knotiau, Hanns Ludwig, Vf. von fünfzig neuen 
Fabeln, verdiente einen eignen Artikel. Unter dem 
Buchftaben N. hätte auch gfoh. Ulrich Nabholz kön- 
nen angeführt werden; er war in der Periode der 
Uneinigkeiten zwifcheu den refonnirten Cantonen 
und dem Fürftabbre von St. (fallen, wegen der 
Graffchaft Toggenburg, die zuletzt im J. 1712. in et- 
ilen Krieg ausbrachen, eine der wichtigften Perfo- 
nen. Von Heinrich NHf kam nach feinem Tode 
(1792.) noch ein Katechismus heraus. $ah. Baptißa 
Ott, ein fruchtbarer Schriftfteller , war zuletzt Ar« 
chidiacon und Chorherr 2n Zürich. Die Lehrer an 
dem medicinifch chirurgifchen lirftitute zu Zürich ha- 
ben nicht den Titel: Profefloren. £f. fit. Steinbrllchel 
ward nicht im J. 1773. fondern im December von 
3776. Canonicus. Um den Zürchtrfchen Katechismus 
hat lieh Georg Chrifloph Tobler kein Verdienft erwer- 
ben ; der Vf. verwecnfelt den Sohn mit dem Vater. 
Unter den Ulrichen durfte der Vater des Prof. der 
Theologie, der wie fein Sohn den Taufitamen gfok. 
»fakob hatte, und neben einem Profefforate an nein 
Carolinum noch das Amt eines Waifenhauspfarrers 
verwaltete, nicht mitStillfchweigen übergangen wer- 
den ; er war zu feiner Zeit ein beredter Prediger, 
und auch als Schriftfteller geachtet, um von feinem 
ehrwürdigen Charakter nicht einmal etwas zu fagen. 
So bedarf diel's Werk, das nur durch Genauigkeit 
und verhältnifsmäfsige Vollftändigkeit Werth erhalten 
kann, noch in einer Menge von Stellen einer ftren- 
gen Kevifion, und der Vf. thäte vielleicht wohl, 
wenn er fich in jedem Cantone der Schweiz an einen 
Gelehrten wendete, und denfelben um eine Anzeige 
der Unrichtigkeiten in den Artikeln, die von Män- 
nern feines Ca 11 tons handeln, erfuchte, auch fich von 
ihm noch mehrere denkwürdige Perfonen vorfcbla- 
gen liefse, die lieh zur Aufnahme in feiu Werk eig- 
neten ; bey einer zweyten Ausgabe deflelben , die es 
leichterleben kann, da ein folches Handbuch zum 
ISachfchlagen fehr bequem ift, liefse lieh dann Ge- 
brauch davon machen. Aber auch in Anfehung des 
Stils müfste es noch nachgebeflert werden. Den General 
Erlach würden wir, da die Schweiz keinen Hof hat, 
sucht als einen „liebenswürdigen Hofmann j" ge- 



rühmt haben; „leidenfchaftlofe Ruhe 4 ' fcheint ube=b» * 
kein Lobfpruch eines Mannes zu feyn, fondern HerTf* 
fchaft über fielt felbft; Michael Schupf ach möchte- ri 
wir nicht als „ berühmten Ürinbefcnauer " in das 
Publicum einführen; von einem Manne zu fagen, 
habe nachgedacht, und feine Begriffe feyen klar g«?- 
wefen, fcheint uns doch gar zu wenig gelagt zu feyn , 
wenn der Mann als denkwürdig aulgeführt werden 
foll; und wenn ein andrer mehr gelehrt als nachden- 
kend war, fo möchten wir ihn heber der Vergeifen- 
heit überleben. Von dem unglücklichen ll'afer hat- 
ten wir nicht gleich anfangs gefagt, er hahe von Kind- . 
heit an „eine bösartige Schalkheit gezeigt;" dadurch 
nimmt man den Leier fogleich zu fehr gegen den 
Mann ein, der ohne fein trauriges Schickfal nicht fo 
ftrenge wt"»nle beurtheilt worden feyn ; auch fagt man 
nicht: „er brütete Rache zu nehmen;" und wenn es 
von einem an. lern heilst: „fein ganzes Herz hieng an f 
fo manchem Alten und Guten," fo denkt der Leier : \ 
nicht alies Alte l'ey gut. Die Präpoütiou: wegen, £ 
regiert immer den Genitiv, nie. den Dativ. In An- \ 
fehun^ der Zahlen kommen mehrere Druckfehler 
vor , die in dem Erraten verzeichniffe nicht bemerkt 
find. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN.- 

Kopenhagen, gedr. b. Rrünuich: Nogle Betaenk- 
ninger for Jle^tefdk, fom ikke Itve i god For- 
ßaaelfe med livtr+mdre. (Kinige Bcmerkungea 
für Eheleute, welche nicht in gutem Verneh- 
men mit einander ftehn.^ Vom Hauptprediger 
L. Palndan , b. der I rinit. Gemeine zu Ko- 
penhagen. 1 812. 32 S. 8- (10 gr.) 

Selbßmord und Ehefcheidung gehören noch immer 
zur Tagesordnung in der dänilchen Hefulenz; und 
was auch immerhin die Schmeichler des Zeitgeiftes, 
von Lebertreibungen in der gerechten Klage über 
diefe beiden fchJimmen Zeichen der Zeit gelagt ha- 
ben: fo hat und behalt es doch feine volle Richtig- 
keit, dafs in den letzten 10 bis 20 Jahren die Stadt 
Kopenhagen im Verhältniffe zu ihrer Volksmenge 
mehr Beyipiele von vorfetzlichen Sei bftentlei bunten 
und gerichtlich aufgehobenen Ehen aufzuweifen ge- 
habt hat, als irgend eine Stadt in Furopa in demlel* 
ben oder einem früheren Zeiträume- Dank verdient 
daher jeder, der etwas dazu beyzutrogen fucht, dem 
einen oder dem andern dieferUebel nach feinen Kräf- 
ten zu fteuern. Die dänilchen Prediger finden , was 
die bey der Obrigkeit gefachten Ehelcheidungen be- 
trifft, eine besondere Veranlaffiing, der immer wei- 
ter fich verbreitenden Geneigtheitliierzu entgegen zu 
wirken, theils in dem 2. Buche, 9. Kap. tJ. Art. des 
dänifchen und norwegischen Gefetzcs, welches den Pre- 
digern befiehlt, „mit allem Y leifse durch Ermahnung 
und Warnung den Zwiftigkeiten Zwilchen Eheleuten 
zuvor zu kommen oder fie zu fehiiehteo ; " theils in 
einer neuern dänifchen Verordnung vom ig. October 
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wo ihnen die Befolgung cffofel Gebots aufs die Hausfrau, welche feine Guter vcrfchwendet, darf 

tiickt m befördern Betracht kommen " — fo mochte ihm 
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neue ein^efchärft wird. Di»- Berückfichtigung diefes 
königl. Gefetzes veranlafste, zufolge der kurzen Vor- 
eriniierung, vorliegende Schrift. Lafst nun auch die 
Art, wie der Vf. dem nicht leichten Gefchalte, als 
Mittelsmann zwifchen unzufriedenen Ehegatten auf- 
zutreten, fich unterzogen hat, noch manches zu 
■wünfehen übrig, fo ift ihm Ree. doch die Erklarun 
fchukfig, dafs er auf diefen wenigen Bogen rec 



urung 
Ijt viel 



mancher, gerade von diefer Seite her arg geplagte, 
Ehemann (Iber diefe Aeufserung in einer folenen 
Schrift einen verdienten Vorwurf machen. Rec. irrt 
hell gewifs nicht, wenn er annimmt, eben in Kopen- 
hagen darf nicht nur, fondern mufs, wenn demMifs- 
vergnügen in der Ehe gefteuert werden foll , die Gü> 
terverfchwendung unzähliger Erauen, die ihrer Putz- 
Wahres und Gutes «her feinen Gegen ft and gefügt hat. und Vergnügiingsfucht, fo wie Ihrer Sorglofigkeit in 
Einem der gewühnlichften Vorwäude, warum man Führung des Haushaltes, den Wohlftand der Männer 
die lihefcheidung fucht, „dem Mangel an Ueberein- und Kinder aufopfern , in den flärkften und genaue- 
ftimmung der Gcmüther," begegnet der Vf. zuerlt ften Betracht kommen. — Noch wird ( S. 27 f.) 
und am ausführlicliftcn , indem er zeigt, dafs Nach- nber die ungleiche Behandlungsart dir Kinder, alsUr- 
giebigkeil und Verträglichkeit in jeder Verbindung fache des Ehezwift es, manches Gute gelagt und zur 
zwiiehen Menfchen überhaupt, wie vielmehr in der Hebung diefas Uebels mancher befolgtingswertheRath 
engften aller Verbindungen, in der Ehe, unentbehr- gegeben; nur zu flüchtig eilt der Vt. über diefen nicht 
lieh find. Er fetzt aber freylich hierbey, wie bey 
allen feinen Rathl'chlagen und Ermunterungen den, 
fn der .Moral befonders, fo wahren und wichtigen 
Grundfatz voraus: „dafs denen kein anderer helten 
kann, die nicht fich felbft helfen wollen." — Von 
S. 14. an berührt Hr. P. eine andere fehr ergiebige 

Quelle des Mifsvergnügens in der Ehe und des Hau- Verminderung der Ehescheidungen beyzutragen, eine 



unrichtigen Punkt hinweg. — Die Armnth-, die 
vcrlchuldete, wie die unvei fchuldcte, diefe Stöhrerin 
des Friedens in tauiend und abermals taufend heuti- 
gen Ehen , hätte eben fo wohl , als der grofse teiclU- 
jmn , womit fo manches Eheband eben fo fchnell ge- 
knüpft, als zerrilfen wird, in diefem Verfuche zur 



Erwähnung verdient; wie es denn auch ganz zweck- 
mässig geweten wäre, wenn ein treffendes und leb- 
haftes Gemälde der für Gatten , Gattinnen und Kin- 
der gleich traurigen Folgen, welche Ehefcheidungen, 
befunders wenn fie übereilt gefucht werden, fo oft 
nach fich ziehen, den ttelckltds diefer Schrift ge- 
macht hatte. 

• 

NEUERE SPRACHKUNDE. 

Kopknhaokn, Ii. Seidelin: Veiltdn'mg ul Under- 
visning i Modersmaalet. Et Forfog, udarbeidet 
til Brug for Aimuefkolelaerere, af {Anleitung 
zum Unterrichte in der Mutterfprache. Ein Ver- 
fuch, ausgearbeitet zum Gebrauche für Volks- 
ichullehrer, von) David Seidelin Birch, Paftor 
vicarius zu Wefterburg und Büket und Lehrer 
am Wefterburg. Seminarium. lgio. 117 S. 8« 
06 gr.) 

Bey der jetzt mehr, als je, fich äufsernden, nicht 
ungerechten, Vorliebe der Dänen für ihre Mutter- 
fprache, ift eine Schrift , wie die vorliegende, will- 
kommen ; um fo mehr da die dänifchc Literatur an 
ähnlichen gelungenen Schriften keinen Ueberflu fs hat. 
Vou dem Gruudfatze ausgehend, dafs es, in Erman- 
gelung eines plaimiäisig angelegten und methodifch 
ausgearbeiteten Handbuchs für die Verftandesübun- 

f;en, fo weit folche in Schulen mit gewünfehtem Fr- 
olge vorgenommen werden können, zuträglich fey, 
hierzu beym Unterrichte über andere GegenftänJe 
Anlafs zu geben, richtete der Vf. die meiTtcn hier 
mitgetheilten Sprachübungen fo ein, dafs fie, ange- 
heilt von einem denkenden und gewandten Lehrer, 
Ben WobJitand zu befördern, und feine Klage über zugleich die Stelle der Vwftandesübungen vertreten, 

oder 



ges, fie leichtfinniger Weife trennen zu lalTen, wel- 
che in dem Mangel an Religiofität , an Kenntnifs, 
Achtung und Befolgung der fanften und menfehen- 
freundiiehen Lehre JefuChrifti enthalten ift. Die Kr- 
mahnungen des Vfs. , die Religion mehr in Ehren zu 
halten lind herzlich, und die Darftellung der guten 
Folgen, welche diel's für den Eheirieden haben würde, 
ift lebendig und wahr. Nur auf die naiie Verwandt fcuai't 
des Mangels an Ehrfurci.t gegen Gott mit dem Man- 
gel an Liebe jm ehelichen V erhältnifle hatte noch be- 
londcrs aufinerkfam gemacht werden folien. Es lafst 
fich pfychologifch darthun, dafs der irreligiofeMann, 
dafs die gottesvergeCfene Frau zu einer dauerhaft 
glücklichen Ehe untauglich ift. — In dem Mangel 
an ehelicher Freue und Ergebenheit wird (S. 1*9.) 
eine ueue Urfache zur Luft , die Scheidung zu luchen, 
angegeben. Mit Recht erwähnt Hr. /■*.,' dais dieler 
Mangel oft nur eingebildet ift und dafs mehr Unbe- 
fangenheit und Gerechtigkeit in Beurtheilung des Gat- 
ten oder der Gattin diefeüjuelle des ehelichen Mißver- 
gnügens oft verftopfen würde. Aber er hätte nicht 
unbemerkt laffen folien, dafs, wo diefer Mangel wirk- 
lich ftalt findet, die Ehe von felbit aufhört und die 
obrigkeitliche Scheidung mit vollem Rechte geiueht 
wird. — Die Befchuldigune von fchlecliler Haushal- 
tung und Verfchwendung des Vermögens geliort, (nach 
S. 25.) mit zu den Rewohniichften Gründen, worauf 
das Gefuch um Ehescheidung gebaut wird. Dais es 
in manchen Fällen eben lo lehr mit der Klugheit, als 
mit der Pflicht ftreite, um diefer Befchuldigung wil- 
len, ohne deren Grund oder Ungi und genau zu un- 
terfuchen, fogleich die Scheidungsklage anzuflehen, 
diefs wird dem Vf. jeder zugeben. W^enn er aber 
fagt: „der Mann hat als Hausherr viele Mittel, fei- 
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«>;er doch eine paffende Versnlaffung dazu geben 

kennen. Es i(t mlv, der djojfche Gutmann., oder 
Torlitz't N*e fUondfog f*r Cnpdomnun etc. und 
ähnliche Schriften , fb brauchbar fie in anderer Hin- 
ficbtnnd, leiden doch alle, mehr oder weniger, an 
dem Fehler, dafs Tie nicht pbuwuftig entworfen find, 
und nicht die Anleitung zu einer allsnählig Ent- 
wickelte und Uebung der Verftandeskräfte geben. 
Aber auch die vorliegende Schrift kannKec. von eben 
diefem Fehler nicht ganz frey fprechen : und 6e leiftet 
alfo in diefem Betrachte nicht völlig Frfatz des bis- 
herigen Mangelf. Ift gleich der hier mitgetheiite 
Stoff mit vieler Sorgfalt fo gewählt, dafs es einem 
Lehrer, der fich des Buches gehörig bedient, nicht 
{ehr fchwer fallen kann, mit feinen Schülern auf 
eine Art fich zu unterhalten, wodurch ihre Denk- 
kraft geübt und ihr Verhau i gefchärft wird: fo wird 
fich doch auch der befte Lehrer, der fich nur an die- 
U-n Stoff halt , vergeblich bemühen , zu einem eigent- 



lichen dianoeti Erben Unterrichte, wie z. B- JFenw 
Land in Sa n drrs Egens B. 2. St. 1. S. 121 n. C- 
empnehlt und durch Bevfpiele erläutert, hier die 
weifung zu finden. De'fto brauchbarer ift das B 

Erreichung feiner nichften Beiummung," welche 
geht, den Zöglingen des Wefterburger Scfcatwl- 
lehrer-Seminarjums ein Buch in dje Hände zu (eben, 
1 das Aufichreiben von Dictaten entbehr lici: 
und wodurch fie fich zum künftigen Lnter- 
richtgeben in der Laodesfprache vorbereiten una 
tüchtig machen könnten. {Sicht alfo eine Oramtra 
tik, wie der Titel allenfalls erwarten lifst, 
man hier, fondern eine Methodik 
tikalifchen Unterricht in der dänifchen 
welcher Ree, nach forgfaltiger Prüfung derselben, 
nicht zweifelt, dafs fie, unter der Leitung eines Po 

£':bickten Lehrers, wie der Vf. felbft ift, 
u beylragen, wird, um die Seminariften 
fchickten Lehrern der dänifchen Sprache 




LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



L Todesfälle. 

im it. Deeetnberv. J. ftarb zu Paris Hr. Lartker, Mt- 
gueddei kaifierl. htfüiuu in Frankreich, und der Ehren- 
legion, Prof. der griechifchen Literatur ander Akade- 
mie zu Paris, berühmt durch feine vort reifliche Ueber- 
fetzung des Herodotus und andre Schriften, im soften 
Jahr feines Alten. 

Am |f. December ftarb *u Pari» Hr.». Toulongetn, 
Mitglied des Inftituts, Vf. einer Gefchichte der franzö- 
Alchen Revolution, in einem Alter von 63 Jahren. 



II. Vcrmifchtc Nachrichten. 

A 11 1 r Oefttrrtick. 

(Vom October i8ts.) 

Der Buchdrucker Strauß in Wien , der vieles un- 
ternimmt, und feinen Verlag fchön auizuftatten pflegt, 
kündigt eine Ausgabe der ßmmtlichtn Schrifitu der Frau 
Caroline Pickler, gebornen v. Oreiner^ auf Prl- 
iiuineration an, und will fie in einem gefälligen Aeu- 
fiern erHuheinen lallen. Diefc Ausgabe wird in zwölf 
1' luden der VerfafTerin Avuiukltt y Ltonore, 01ivier y die 
Grafen fo« Hohenberg, kitine Ert-Mungen und Idyllen 
einlullen. Was Frau Caroline Pickler noch etwa in Zu- 
kunft fchreiben durfte, wird fich an diefe Ausgabe ih- 
re» Schriften, als Förtfetzung, arüchliefsen. — Von 



Cnllint fanrnn] ichen Werken ift, auch bey Striuß, den 
dritte Band erschienen. — Die neue Thalia-, deren Re* 
daction Hr. Dr. Erickfon, ein vielfeitig gebildeter Mann, 
übernommen hatte, hat der Verleger, Geißinger, fchon 
nach einem Vierteljahre in eine Thalia fchlecbrweg um» 
genannt, und läßt fie .durch einen andern Literator 
fortfetzen, was um fo mehr zu bedauern ift, da diefe 
ZeitCchrift durch Erickfon fehr cut redigirt wurde und 
fich durch treffliche UrigmaJauff&tze Ton Collen t d. 
Regier ungsrat he Riedler , Stall, dem Herausgeber u. « 
auszuzeichnen anfieng. 

Der Operndichter Caßeüi hat fein Tafchenbtich 
Stlam fortgefetzt, und der Verleger dcffelben, Strauße 
alles gethan , uin es durch ein nettes Acuf»ere zu em- 
pfehlen. Ks ift indefs theurer als die nteiften aus.'än« 
difchen Tafchenhücher, und man wird daher,, auch 
fchon aus diefem Grunde, lieber nach deu letztem 
greifen. 

Adam Müller hält fich noch immer hier auf, und 
fcheint in Wien bleiben zu wollen. Er hat den Vor- 
fatz, hier ein Erziehutigs-Inftitut zu errichten. 

In Prag wollen fich mehrere Gelehrte zur Her- 
ansgabe eines Tageblattes, dem man den Titel : l'o'.u- 
hißor belegen will , und das vieltimfatfetid feyn foll, 
vereinigen. Von S. W. Sckießltr ift rhtfelbft Q*ey .En- 
ders) eine neue Befchreibung Prags und feiner Üinge- 
bungen errebienen. 



Digitized by. G< 



«I 



"4 



ALL G E MEINE LITERATUR - ZEI TUN O 



Januar 1313. 
11 1 



LITERARISCHE NAC HR ICHTEN. 



"I 1 



D 



Gelehrte, (Gefellf chatten. 



'as fUefsrnalige AiUtiverfariuin der Kpnigl. Societät 
der fViJftnfthafitn zu Gottingen am 14. Nov. v. J. ward 
ihr um. (o feierlicher, da es auf den Vorabend des fro» 
heu Geburtsfeftes ihres erhabenen Hefchu'zers, Seiner 
lUajeftät unfers allergnädigfien Königs, fiel» der die. 
felije bey dem Einflufs^ den fie feil <\et\ 61 Jahren von 
ihrer erben Stiftung an, auf die Frweiterung der Wif- 
fenf< haften mit welchen fie ßch befchäfiigt, und — 
namentlich durch fo, manche woh$haiige Fruchte der 
beiden Ökonomiken Preisfragen, die fie jährlich auf- 
siebt — . auf den Wohl f und des Landet, To wie durch 
den wohlverdienten Ruf, welchen fie fich l>efonderc 
aooh im Auslände erworben, den Rohm und das Hefte 
der Univerfität Güttingen, bewährt hat, Seine« er her 
benen Schutze« und Seiner huldreichften Vorforge fo 
vorzüglich würdigt. 

Die Vorlefung, welche Hr. Prof. Oßander an die- 
fem feyerüchen Tage hielt, betraf, navam mttkodm in. 
ßituendi vivente fotmina vtntrit gravid* ineifiontm , ab iffo 
invtntam oc bis ferstetam , adjtctit huc facitntibuj obferva- 
tionibut. Nach derselben gab Hr. Prof. Blumenbrnch die, 
wie gewöhnlich, am Jahrestage vorzulegende Ueber- 
ficht der Vorfalle und Veränderungen, die bey der So. 
cietät*eit Jahresfrift ein getreten 'find. 

Das unter den alteften Mitgliedern der vier Haften 
wecbfelndc jährliche Direktorium war an Michaelis 
von der mathematifchen auf die hifiorifebe übergegan- 
gen, mithin vom Hn. Prof. Maytr an Hn. Prof. Tuthfen 
übergeben worden. 

Von den Functionen de« verewigten Htym bey 
der Societät ift auf hohe Verordnung die Redaction 
der gelehrten Anzeigen proviforifch dem Hn. -Prof. 
Eichkor*, mit Bey hülfe des Hn. Prof., Btnecke , und die 
mit dem SecretaViate verbundenen Gefchäfte find in- 
rerimiftifch dein Hn. Prof. BlumtmSach aufgetragen. 

Der doppelte grofse Verlufi, den die Societit 
durch Heyne' t wd Richttr't Tod erlitten, bedurfte hier 
nur einer leifen Erwähnung, da die Gedächtnifsfeyer 
diefer unrergefslichen Manner ertt vor Knrzem in ei- 
ner bc Tündern Verfammlung an gleichem Orte began- 
gen worden. 

Von ilu-en auswärtigen Mitgliedern find ihr der 
Domcapitular, Jak. Fr. Hng. Freyherr v. Dalberg zu 
Afchaffenlmrg, fo wie der Prof. G. Sim. Kliigtl zu Halle; 
A. L. Z. 1813. Erfler Band, 



ond von ihren Correfpondenten der Geh. Legatione- 
rath Ludw. Chr. Lichttuberg zu Gotha, durch den Tod 
entrtffen worden. 

Dagegen find mit der Societät im Laufe de* ge- 
dachten Jahres verbunden : Als Ehrenmitglied: Se. Hei- 
ligkeit der Hr. .Metropolit von St. Petersburg und No> 



wogt od , Ambroß.ns. 



AI 



s ordern liehe 



he Mitglieder: 



der, wie gedacht, feitdem verdorbene Domcapitular^ 
Freyherr v. Dalberg; und die Herren: General, Baron 
von Pommer eul , kaifei lieber Staatsrath und General - Di- 
rector dar Dr ucker eyen und des Buchhandels in Frank- 
reich; Pet. Auq. Staffer, vormaliger bevollmächtigter 
Hclvetifcher Minifter zu Paris, Mitglied des grofsen 
Raths in Aergau; General AIUm , General - Director 
der Artillerie und de» Ingenieur - Corps im König- 
reiche Weftphalen; Morvins dt Montbreton, Polizey- 
Director in Rom; Don Giovanni Andrei, ktinifll. Bi- 
bliothecar zu Neapel; und Dr. Joh. Alb. Htiur. Rtimo. 
rus, Prof. zu Hamburg. — Als eorrefpondirende Mit- 
glieder, die Flerren : Fr. C. v. Strombetk, Ritter, Prsv- 
fident des königl. Appellation« - Hofes zu Celle ; Dr. 
Joh. Htinr. fopp, Prof. zu Hanau; Dr. C. Ferd. Gräfe, 
Prof. zu Berlin; C. W. Gnttl. Kafintr, Prof. in Halle- 
G. Gnttl. Schmidt, Prof. in Giefsen; Joh. Bapt. Benu 
Roquefort, Mitglied der Cettifchen Akademie zu Pafifj 
SteiUo Daria Proffalendi, Mitglied und Secretär der Io- 
nifchen Akademie in Corfu; Joh. Jac. Ckanrpolliou - 
Figeac, Prof. der griechilchen Literatur und Seeretih- 
der Societät zu Grenoble ; L. V. M. J. J. Ritter de la 
Halft, Divifions-Chef bey dem Kriegs- Minifterium im 
CafTe); und Jutitu von Kiaprotk , k&iferl. Ruffifchet HoF- 
ratb zu Berlin. 

Vorlefungen haben feit dem vorhergehenden Jahre- 
tage gehalten die Herren Prof efforen : Bouterwtck, de 
primit philofophorum Graecorum dt er et it pkyficit; Tych- 
Jen, dt nttmit vtterum Ptrfarum commtut. IlL; Sartoriut, 
dt occupationt et dtvifione agrorum Romanorum, per bar- 
barot Germaniae fttrpis , indt a fatc. V. yoft Chr. nat. facta.; 
Gxuß; duquifiiioutt gtntraltt circa ferUm inßnitam etc.; 
Blumenback, dt anomalit et vitiofit quibusdam ttifm for- 
mativi aberratianibnt ; . Hetrtn , memoria Hctfnii; Blu. 
nembaek, memoria Rickttri^ und nun am Anniver- 
fariuiu Ofiander die oben angeführte Abhandlung. 

Eingefandt find, aufser den fchon früher ange- 
zeigten. Abhandlungen .und Auffätzen u.f. w., vom Hn. 
Prof. u. Confifiorial - Affeffor Sckambatk in. Meiningen 
dt Indorum modo, Iota tt nmut flanttarmm deßmendi tom- 
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mentatio, und vom Hn. Prof. Sprengel in Holle in 
krWfirarm&t**™ 



" T 



ai. 



Nov. hielt Hr. Prof. Mayer in der Ver- 
fimmlung der kun'gl. SbcieTät a er Witten fch. eiiuTphjr- 
ficalifche Vorlefung über die Polarität des Lichts. 



L I T £-R A ft4iO<a^ - A-N 



I. Neue periodif che Schriften. 

Vom n^teßen Journal der Erfindung*» , Thtorieen und 
Widerfpruche im der gefammten Meditin ift de» aten.H ndef 
4tes Stück erfchienen und an alle Buchhandlung«'.* ver- 
fendet worden. Preis 9 gr. Sächf. oder 40 Kr. Rheinl. 

Inhalt: Auißlirliche Auff&tzt. Uebcr die Theo- 
rie^n des anjmalifchen Magnetismus. Ueberficht der 
Heuern Arbeiten für vergleichende Anatomie undPhy- 
fiologie. Kürzere Auffetze und Bituerkungen. Anmer- 
kungen zu der Abhandlung aber den Athmung.s-pra- 
CeTs des Fötus, von Dr. ölten, im gtetl Stuck des 3ten 
Sandes der Lucin.t. Vorläufig.' Bemerkungen über den 
Typus der Gehirnhildungen lin Thierreich. Inttlligenz. 

Hatt. Recenfionen neuer Schriften enthaltend. 

t . m . n 

. Gotha, im Dec. itu. Juftus Perthes. 



— — — — • ■ 

Das ttseyte Heft der Aßräa % einer Zeitfcbrift für 
Trweitcrunjt and tießrt Begründung der Rechts-philojoyhie, 
tjtjetzpoliti'i undPölizeyufjjrnfchctß ; in zwanglofun Hef- 
ten herausgegeben von Karl Friedrich fVilhtlmGtrßacker t 
Rechtsconfulentcn in Leipzig, hat die Preffe verlaffen. 

Es enthalt, aufcer der Fortfetzung der Betrach- 
tungen über Mouttsquicu't Geift der Gefatze und der 
Abhandlung über die Verbindlichkeit jede* Staats tu 
Errichtung allgemeiner Landes- Armenanfttil|eet, 8 auj- 
iüh^liohe Abhandlungen und l j kürzere Auffiilze ülier 
die wkditigften Gegenftände der bezeiebneten drey 
Viffenfchaften , z. Ii. eine neueTheoric des Vertrags- 
rechts, denGrundrifs eines neuen Syf: eins der Polizey« 
^viffenfehaft, Abhandlungen über dio Kardinal «Tugen- 
den der Souveränität und die wichtigften Siaatskrankv 
heiten, über die Principien, nach welchen die natür- 
liehen Recbfjgrcnzen beftimmt werden muffen, über 
dos einzige Grundprincip aller Staatsverwalttmg, Er- 
örterungen der Fragen: „ob ein zweckmäßiges Ver- 
fahren in Uinerfncnungsrachen von den Patriinonial- 
gsr'tchten zu erwarten fev? wie Handelsgerichte ei- 
gentlich organifirt feyn Tollten? wie 'fi c Polizey in ei- 
ner Stadt, die zugleich Handels- und Univerfiranftadt 
ifV, eingerichtet werden muffe ? ob es zweckmäßig 
fey, die Concnrfe blofs jufiizmSrstg zu behandeln? 
worauf lieb die Meinung, dafs in Criminalfachen Stim- 
men-Einheit unentbehrlich foy, eigentlich gründe"? 
wer die notwendigen Mitglieder des Staatsraths in ei- 
ner Monarchie find ?" u. f. w. 

Der Heraufgeber hat ßch bemüht, die forgfSltig- 
ften Betrachtungen de* alltäglichen Lebens mit den 
tiefften Fo/fchungen der Philofophie zu vereinigen, 



das Nftcbfte an das 'Entferntere, das Gemeinfte an das 
Hüchftc anzuknüpfen, und fo aus der SiaatswifTen- 
fchaft ein aJkmifalTendeSfiauf einem cinzigen-Princip 
ruhendes Ganzes zu WtUrt. In Betreff dos frfltn Hefts 
bezichn wir uns auf die in diefen Blattern unläiTgit 
mitgethellte Inhalt*- Anzeige, and l>emerken zn gl eich, 
dafs diefe Erflcn zwey Hefte, welche a Kthlr. koften, 
den Erflen Band ausmachen. Vom Jahre ig 13 an 
werden jährlich ungefähr vier Hefte oder zwey Bände 
erfcheinen. 

J 6 a c h i m'fche Bachhandlang in Le i p z i g. 

-— ■ < Ii - * i.x' ■ «• ' >i" •"! • t r*l! 1» 

' II. Ankündigungen neuer Bücher. 

BeyHeinrich Ludwig Brönnrr, Buchhänd- 
ler in Frankfurt a. M., find kürzlich nachftehend« 
Werke brfohieaaen und um die baygefet/.teu Preife in 
allen guten Bi chlumdlungen zo haben»:' 

Verfuch eines allgemeinen vollffandigen, auf di« 
Natur der Wälder und bereits gemachten Erfah- 
rungen gegründeten Syftems ; 1 • 



ord 
Gr 



J. Chr. Fr. Eß er er 



fentl. Profeffur der Forftwinenfehaft auf dera» 
ofshcrzogT. Frankfurt. Forft- Infiitule u. f. w. 
Erfler Band. g. tjn. Preis » Bihlr. |6 gr. 
I>er ztceyte Band diefes, nach einem fehr umfaf- 



fenden Plane bearbeiieten Werks, Ober deffen Vorzüge 
mehrere Tehr gttnfüge Beuriheilungen bereits entfehie- 
den haben, if? feiner Vollendung nahe, und wird noch 
vor Ende diefes Monats dem Publicum übergeben wer- 
den. Das Werk ift mit diefem Bande beendigt, und 
jedem ToavoIiI angehenden als angeheilten Foritmsnrte 
und Kameraliften als ein vorzügliches Lehrbuch zu 
empfehlen. 

Situation r - Kartt * 
der Gegenden zwifchen dem Rhein, Neckar und 
M.nr., mit dem ganzen Üdenwalde, zwifchen dem 
Bhe'm und der Salz, und' einem Theil zwifchen der 

1 Lahn und dem Mayn, in grofsem Maafsftabe aufge- 
nommen und gezeichnet von dem Grofsherzogh 
Heffifehen Ingcnietir und Obcrften, Herrn Unat in 

' Darmftadt. Joffe* Platt, Merlenbach, aiftes Blatt, 
Schimborn. Pränumerationspreis a ao gr. pr. Blatt. 

• Die Erfcheinung obiger neuen Thltter tnufs den 
UelTtzcrn aiefer Karte nm To willkommener fe\nj' m- 
dem fie Uatoir ein Werk lieh fcmcV Vbllendung nJhern 

fehen, 
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fehen, welche* lieh eben fowohl durch topographifche 
Genauigkeit, als durch vorzügliche Bearbeitung aus. 
c« ichnet, und den ungeiheilten Beyfall aller Kenner 
be/itzf. Die Blätter Nr. n, aj, u. 14, womit Geh das 
Ganze fchKefst, werden in kurzer Zeit folgen, Iiis zu 
Erfohefnung de« letztem ift das ganze Werk noch um 
merationspreis a so gr. pr. Blatt zu haben. 

Sammlung ntutr Pflanzen, 

im letzt verflollenen Jahrzehend entdeckt 
und befchrieben worden lind ; 
van IV. Brogtlmann. 
\. tju. Preis 1 Rthlr. 



Bey Joh. Friedrich Korn dem Aeltern in 
Breslau find im Jahr ig 12. nachfolgende Rä- 
cher erfchieneii, und um die beygefctztenPrcifa 
in allen Buchhandlungen zu haben : 

ftifftinov Mü5sii Aefofi fabulac, nunc priinura e co- 
dice Auguftano editac gracce. Cum Choliambis Ba- 
brii. Edidit J. G. Schntidtr t Saxo. g. 16 gr. 

Anleitung zum Gefchvi'ind . Rechnen, enthaltend eine 
Menge wichtiger Rechnnngs-Vortbeüe, und einer 
neuen fehr leichten Methode, die Brüche zu behan- 
deln. 5te Auflage, g. 12 gr. 

Aagtißi % J. C. G., de audiendis in theologla poetis dif- 
Xertatlo aeademietf. 4. 6 gr. 

«i- über Johann Jacob Griaback't Verdienfte. 8. 
4gr. 

Berchreiburrg des im Oefterreieb-Schleßfchen Antheil 
1 gelegenen Bades Karlsbrnnn oder Hinnewieder und 

• leiner Umgebungen. Als Anleitung für die diefen 
Ort behebenden Badcg.lfte und Naturfreunde. 11. 
Geheftet 6 gr. 

Bogt G. ß. , Schreibmuftertafcln, oder Anweifung, die 
-' engHfche, f ranzöTifche , lateinifehe und dcoifclie 

• • Schriftart nach mathematifchen und äftbetifeben 

Grundfätzen zu erlernen; enthaltende, in Kupfer 

geftochene, Netze u. f. w. Fol. 1 Rthlr. 
fr— — beweglichn Wandftbel mit den dazu gehörigen 

Tafeln, zur Erleichterung des Unterrichts im Biicli- 

ftebiren und Lefen; nach der Peftalozzi'fchen und 
1 Olivier'fchen Methode. 8- 16 gr. 
Etudes desChevaux, d'apres Riedinger. 4. 1 Rthlr. 
Gerhard' f , D. G., Leben, von ihm felbft befchrieben, 

und mit einigen feiner noch ungedruckten Auffatze,. 

befonders feiner letzten Reden, nach Deinem Tode 

herausgegeben, g. 1 Rthlr . 
Otto, Dr. A.G, t monftrorum fex humenorum anato- 
J mica et phjüologica, disquiütio. Cum tab. aen. 4. 

9 VX- 

Richtßtigi G. H. t de noOrae aelatis indole et eondi- 
tione rerum rufticarum et de opiimo agricolaiionein 
rationalem propognnui n odo. Comrrentario, oeco- 
nomico philofophica. Cum Fig. aeris ineif. g mej. 
iigr. * 

Sammlung für alideutfche LitcrUnr tmd Kunft. heraus- 
gegeben ron F. H. v. d. Hagen, B. Docr», Dr. J. Q. 



BBjihing und B. Hunde thagtn. iften Bds iftes St. 8. 

Geheftet 20 gr. 
Schdbtl t J. G., einige Bemerkungen über das Studium 
der UniverCalgeichichte, Staüftik und Kirchen- 
gefchichte. gr. g. 6 gr. 
ZackarÜ, Dr. T. M. t über die Wiffenfchaft einer in» 
des rümifeben Privatrechts, g. 4 gr. 



Bey Heinrich Ludwig BrSnner, Buchhänd- 
ler in Frankfurt a. M. t ift To eben erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Englifh and German Dialog*** 
Adapted to the ftyle of polite and elegant conver- 
fation for focial life. In Imitation of thofe of 
F. Btanval hy John Martin Minntr, mafter of lan- 
guages. Three Volumcs ; 

oder : 

Englifch- Deut f cht Geff räche 
für das gnfellfchaft liehe Leben nach Fr- Beanval 
von Johann Martin Minner % Lehrer verfchiedener 
Sprachen. Drty Bandchen. g. Preis 1 Rthlr. 

Dialoghi Italiani - Tidtfehi 
per la vita fociale, compofte focondo Beanval da 
Giovanni Martimo Mimter, Profolfor di lingue. Trr 
Volume; 

oder: 

Italicnifck- Deut/ehe Geff räche 
für das gefellfcbaftliche Letxm nach Beauval ron Jo- 
hann Martin Minntr. Drty Bde. g. Preis 1 Rthlr. 

Der allgemeine Beyfall , mit dem die franzöfi- 
fehen Gefprdche ron Beauval t wegen ihres anziehen- 
den, mannicbfaltigen Inhaltes, gleich bey ihrer erften 
Erfcheinung aufgenommen wurden, veranlasste den 
Vcrfafler, unterftützt von deni Rathe italictiifcher und 
engtifcher Gelehrten, zwey Bearbeitungen davon her- 
auszugeben, die dem Geifte diefer Sprache ganz ge- 
treu, und vollkommen dazu geeignet find, den Lieb* 
haher, der fie mit Fleifs und Auhnerkrainkcit ftudirt, 
in kurzer Zeit mit den feinen Wendungen der Um. 
gangsfprache und dem Tone der guten Gcfellfchaft in 
den wichtigften Auftritten des Lebens bekannt zu ma- 
chen ; für die italienifche Sprache tafonrlcrs turtle 
von je her der Mangel eines folchen Werkes gefühlt, 
da man , ungeachtet ihrer grofsen Verbreitung in 
Deuifchland, bis jetzt keine Gefprache von Bedeutung, 
aufser den Strasburgem, hatte. 

• 1 . ■ • . .f. ■ 

■ 

Bey unterzeichnetem Verleger ift erfchienen und 
durch alle gute Buchhandlungen zu erhalten: 

Poppe, Dr. J. H. AL, Der ffttßkulifiht Jugend- 
freund, oder fafsliclie und unterhaltende Dar- 
ftelhmg der Naiurlcbre, mit der genaueften ße- 
fclireibung aller anzurtellendenExnerimente, der 
' dazii nöthigen lnftrumente, und felbft mit Bey- 

fügung 
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Mgmig vieler belufügenJcn phyfikalifchen Kunft- 
ftücke. Zu>eyter Thcti. Mit ^ Kupfertafeln. 8- Ge- 
bunden 1 Rthh. u gr. Sacht oder 2 Fl. 45 Kr. 

Zur Empfehlung diefer nützlichen Jugendfdirift, 
woraus auch mancher Ei*wachfene viel lernen kann, 



Jpn K J * ir nä&pn nftrtn maflen, dafj 

abch^T r "* ^ !1 »ren Ökonomirehen VerhaJlnilTem 
wi A n 8 em &f*'gte noch fcbwer herbeyzufchaffe« 
»ra. Um einen iuwner häufiger geänderten Wunfeh 
ermilen: haben wir uns daher entlehnen, den 



wögen Wofs folgende Zeilen aus der Hecenhon vom Vuherige« heraUgefetzten Preis, «*/ mnkeßimmte Zeit, 
trßen The.l in der Jenaifchen Allg. Literatur- Zeitung n°ch um mehr als den viert 



(i|u. Nr. 106.) dienen: tun a 
„Die Behandlungsart, welche der Verf. gewählt 
„hat, ift durchaus die populäre, leicht verftändliche 
„Sem Vortrag ift Tebr fafslich und anwehend feMt 
„für jeden Knaben, der, un verwöhnt durch gar z» 
„lockere Speife, fa. Gegenfiände der Natur) »b*« c- 

hat Rech, tehr zwecLafsi* und iJffiJd^S 
„der Verf. jedes phyfifche Gefetz auf G^onfLT j 
„Lebens an, To dafs bald das GeSr d 5 u , " 
„tert bald das Beyfpie, relbft^ct^fUnÄ 
„wtrd - Ree. glaubt daher, „.& das S ?n £i 
„ner Art rehr zweckmäßig, und en.nfebW u r 

nicht blofs ^Stm^^^S^ 1 ^ 
'„Gelegenheit zum ph^kalil^^Ä ke.ne 
„zur Wiederhol 
„den Lehrer 

„Icliantmwmhn Ku„n a ' .'• s . d " Vcrf - 



«"d auf ig RthJr. 



en Thei) zu vermindern« 
fiir ein coinplettes Exemplar von 




Frankfurt a. RL, den „. Dec. ifis. 

Friedrich Wilman«, Budihändler. 



Bey Darnmann inZilllichau ift erfchienen: 
Schulz., C., Leitfaden bey der Gefanglehre nach der 
tiememai methode , mit befonderer Rückficht auf 
Undrcbulen. jjr. j. 6 gr. 

III. Herabgefetzte Bücher -Preife. 

N a c h r i e h t, 
Jen Preis der zehn erften Jahrgänge der Gilbert fc\yn 
Anniltn der Pkyfik betreffend. 

Bey dem immer mehr verbreiteten Intereffe für 
die Naturlehra, und bey der anerkannten Wichtigkeit 
der Aancdt* itr Pkufik fOr das Studium diefer WUTen- 
fcliaft, kann es nicht fehlen, dafs fortwährend nach 
den, in unferm Verlane herausgekommenen, zehn er- 
flttt Jahrgängen diefer Zeitfthr\fi (von 1799 bis i|o8«) 
T^aoJifrage ift , deren Ladenpreis wir bereits vor 4 Jah- 
ren ton 67 RthJr. 16 gr. auf 40 RthJr. berabfetzten. 



*ebn Jahrgängen oder 30 Binden, nebf» einem Sup- 
plemejitbande, zu welchem 171 Kupfer gehören, für 
Jet« zu befummelt. 

Um MifsverftändnifTen vorzubeugen, erklären 
wir hie bey ausdrücklich : 

1) Gegenwärtige Bekanntmachung betrifft blofs dio 
von jetzt an zu verkaufenden Exemplare,, hat 
keine rückwirkende Kraft auf die ferro n früher 
verkauften, und wenn daher jemand ein febon 
erhaltenes Exemplar noch zu bezahlen haben 
Tollte, muü er diefs noch um den vwigtn Prei» 
thun. 

2) Wir machen uns keineswegs anheifchig, den 
jetzt bekannt gemachten Preis für immer gelten 
zu laffen , indem unfer Vorrath an complettea 
Exemplaren zu gering ift , als dafs wir nicht den 
Zeitpunkt berückfichtigen iiiüfsten, wo diefes 
Werk, um es wieder zu complettiren, mit be- 
deutenden Kotten wird ergänzt werden müffen. 

3) Die jetzige Verringerung des Preifes erftreckt 
fielt nur auf complette Exemplare. Bey thtil- 
woeifen Verfchreibungen bleibt der Preis, wie er 
fchon feit 4 Jahren Statt gefunden hat. 

4) Wir werden alle folidt Buchhandlungen in den 
Stand fetzen , das complette Exemplar von 
jetzt an für den Preis von xj Rtblr. zu verkau- 
fen ; da wir aber dabey eine baare Zahlung zur 
unerläfslichen Bedingung machen: fo inufs auch 
jeder, welcher das Werk um diefen Preis haben 
wäll, bey der Buchhandlung, wo er feine Be- 
fiel Inn g macht , hiernach feine Einrichtung 
machen. 

5) Da wir diefes Werk aber von jetzt an keiner von 
den vielen unfoliden Buchhandlungen , die ihre 
übrigen Verpflichtungen nicht gehörig gegen un» 
erfüllen, ausliefern werden: fo könnte es fich 

. wohl fügen, dafs Jemand bey der einen oder 
ilcr andern Buchhandlung eine vergebliche Be- 
ftcllüng machte- Für diefen Fall erbieten wir 
uns, Jedem, der fich unmittelbar an uns wendet, 
gegen baare Vorausbezahlung von 24 Rtblr. fo» 
gleich ein complettes Exemplar franeo durch da/ 
Königreich Weftphalen, und eben fo bis Berlin 
oder Dresden zu überfenden. Doch karm Nie- 
mand die Prätenfion machen, um diefen Preis 
von 24 Rthlr. ein Exemplar durch irgend ein* 
andere Buchhandlung haben zu wollen. 
Halle, im Januar 1J13. 

Renger'Iche Buchhsndlung. 



Digitized by Go 



r J r ? ira Trs rr n .qua 



- 1 * 



1 • 



A I, L G E M E I N E L I T E RÄT U R - Z ETT-VN G 

.,1 ... .ß .;!«>> .-1 i U"»l»i> iMt0liitio.ni'. 1 *, iir.l .i >J!yX * 

I, I I-L-. ■ - »■ I U. .. 1 ' - ' J II ' - ' - » - •' !. ■ ' . r Tf l WT.M 

Januar, 1813- v v t., i 

. -i, „ ,ii i 



l't- 



rlti I 
ti ■ 



r 



' f JtA TS WISSENSCHAFTEN. 

EnLAKöEH, fc. Breüning in Comm.:' Die Wiffen- 
fckaft von dem einzig richtigen Staats • Zwecke* 
oder: Watfoll der Staat, was muß er jeyn und 
iffie tnufl er handeln? als Grundlage und Einlei- 
tung' zu allen theoretifchen und praktifche,n 
Staats - Wiffenfchaften , fyftematifch dareefteflt 
▼on ffoh. Karl JVtlh. RHsltng , Dr. der Philofo- 
phie, Patrimonial - Richter und Rentamtmann 
zu Butenheim. i8li. VIUU.413S. 8- O Rthlr. 
18 gr.) « J » , l 

B « . • r . )•> i\ 

Seitdem auf unfern UniverGtäten öffentliche Vorje- 
fungen ttber die Staats - Wiffenfchaften gehalten 
«od hin .und wieder befondere Lehier für diefelben 
angefüllt worden.', .Ihjfi in nahrohafter Anzahl Schrif- 
ten,' und darunter auch mehrere Syfteme, fo wold 
über den ganzen bedeutenden Umfang, als auch über 
einzelne Theile jener Wiflenfchaften erfchienen. 

Brandung und Vervollkommnung derselben, dem un- 
befangenen, theibehm^nden Beobachter von einer 
Seite eine febr angenehme Erfcheinung ift: fo ergaben 
'fich dagegen, bey genauerer Betrachtung, auch min- 
der erfreuliche Seiten der Sache. Eine der am we- 
nigften erfreulichen ift wohl die, dafs die in diefer 
.Periode der Entwicklung und geiltigen Gährune erit- 
jJtehendejB und wieder yerlchwindenden SyTteme, 
.Grundlagen, Theorien, oder wie die Lehren von je- 
nen Gegenft.'inden foiift Namen haben, unfern ftuJie- 
renden Jünglingen vom Katheder herab, häufig von 
>läoneru, i'a felbft von Jünglingen, die die Weit und 
Menfchen nur aus Büchern Kennen, oder Ge vielleicht 
,car nur fpeculircnd, wie Ge feyn fol'ten, fetzen und 
conftruiren , in dem Nimbus von Wiffcnfchaftlichkeit 
jiud einer oft felbft gerühmten Unfehlbarkeit vorge- 
tragen werden. Ree hat fchon länger mit Aufmerk- 
famkeit die hierin, wie auch Jn andern Fächern ftatt 
findende unbefchränkte Lehrfreyheit auf vielen unfrer 
TJniverfitüten betrachtet und in der Stiele fehr'uner- 



durcliaus mein gieicncuiiig, 00 jungen i^inni, wei- 
che den Giund zu höherer Ausbildung auf derUni- 
verfität legen, die zugleich für das praktifche Leben 
jur'ph zweckmäfsigeUebung ihrer Geiftes- 

n n 1 \ n (iah 
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,ne und durch edle Richtung ihrer Gehnnungen, 
«ad überhaupt zu allem, was des wahrhaft gebade- 
ten Mauoes und 



ALZ. 



fich fähig machen fbllen — ob diefen jungen Leuten 
gehaltlose Speculati^nen , in Geh felbft noch junau^- 




ige SyjVer 

Weisheit, wifleBfchaftliche Spnderba,rke4ten , nicht 
feiten auch mqjjftröTe Ausgeburten eines'am Dünka, 
an wilder Ruhmfücht, an üt-m Hang Zum Auffallen- 
den und Beförderen kranken Gehirns dafelb^ yorei6* 
tragen werden. ' Auf der Üji'lverGtft foll dem ftudje- 
renden Jüoglinge eine deutliche Ueberficht von dem 
Umfange aller, befooders aher derjenigen Wiffefrt- 
fenaften /trüt denen e'r pine nähert Bekanntfchaft mä- 
chen wffli tugleich der wefentlichfte Inhalt derfelbeo, 
Vor allem aber Süch Anleitung" gegeben werden', Wie 
er auf eine zweckmafsige, gedeihliche Weife felbft 
■weitergehen, mehr lernen und fbrfchen kann, als 
diefs auf derUniverfrta'i, in dem ohnehin fDr diefelbfe 
•gewöhnlich nur! s*u befchninkten Zeitruu me , möglirTi 
Tft. baher ift die Gefchitlrte jeder Wiflenfchafr und 
eine zwCckmäfsige Literatur derfelben von 1 grofser 
'Wichtigkeit. Ausgezeichnete UhiverGtäts u Lehrer 
firid ftets diefen zu einem grÜndBehen, in allem Be- 
tracht den Geilt bildenden , Studium führenden Weg 
gegangen und haben es immer verfehrfiäht, mit auf- 
fallenden , durch ihre Neuheit glänzenden, aber noch ■ 
nicht gehörig begründeten, ihnen' felbft noch nicht 
erprüften ldeen,' oder gir mit gewöhnlichen 1 nnV fti 
ein neues oft wunderbarliches Gewähd gekleideten 
Lehren vor ihren Zuhörern Auffehen zu erregen. 
Einfacher, deutlicher Vortrag und möglichft gemein- 
verftändliche Benennung der Dinge ift ein Haupt- 
punkt; es taugt durchaus nicht, — um uns bildlirh 
vielleicht deutlicher auszudrücken — wenn einfaene 
Rechen - Exempel in algebraifchen, oder gar ganz 
willkürlich gewählten, Formeln Zuhörern vorgetra- 
gen werden, welche jene Formeln nicht kennen, 
nicht kennen können, nicht kennen füllen. Eine 
folche Methode, und tiefe auf Formen wefen hinaus- 
gehende Speculationen find ganz vorzflglifch fn dem 
Unterrichte, welcher von den Staatswiffenfehaf- 
ten auf Univerfitäten gegeben werden kann , un- 

Kflend und von höcbft nachteiligem Einflufs. 
;nn gerade über diefe Gegenftände und die Jüng- 
linge noch am wenigften fähig, felbft zu denken und 
das Richtige von dem Unrichtigen zu unterfcheiden ; 
Ge werden vielmehr durch einfeitige, zwifchen Him- 
mel und Erde ich webende Theorien, durch einen 
nur zu leicht bey ihnen hervorgebrachten Dünkel auf 
Syftems - Weisheit faft unfehlbar für eine gefunde, 
nüchterne AuGcht der Dinge im wirklichen Leben, 
16 , 1 . , für 
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für eine whifp^ fc^fäkige Beobachtung und^cb, fange uqd allen eio W I«n, Thülen der StajtswinW 

tthafceej tneLändt weniger ÄnftändJicli oft bis jo 



»ige, iber mtthfame und nur bey fteter AufmerkCam 

keit mögliche, finnige Combination unfähig, , 



auch für ihre Befthnnrang in der Regel unh™ nrhbar, J*r 



den fpecielleften Dingen hinab, 
. iidi Vf. am fnrfl 



„DerSctlfi- 

Vorrede, wird die 



ia nicht feiten für ihre Mitbürger und den Staat fchäd- Balm vorgezeichnet finden, und der Uhrer weiter 
lieh gemacht. Extmpta funt oitoia , aber jeder untrer anzokeftpien wenigftens keinen Zweie milfen • " a ; fo 
kundigen Lefcr wird fienurm leicht auffinden. Jüer. Auf eine cewiife Vollftändigkeit macht derfelbe An- 



ift nun, wenn irgend wo, eine vernünftige Befchrän« 
kung der Lebrfreyheit ein wahres B«dürfnifiK. Na- 
türlich mufs fie von oben herab kommen. Wenn die 
Curatorcn und AufTeher der üniverfifciterf Männer 
der rechten Art find, wird diefs gar leicht durch 
freundliche Winke, durch Belehrung Ober den wah- 
ren Standpunkt des Univerfitäts - Lehrers, durch 



gewj 

fpruch. Er hat den fynthetilchen \Veg"e]nMfch"L- 
und aus den voraufgeTteüten Grundfätzen undGnind- 
lehren alles Untergeordnete und Einzeftie entwickelt, 
oder* wc er heb lelbft ia der Vorrede ausdrückt: 
„in dem Geh nicht widerfprechenden Fluffe des Wit- 
tens zuförderft Wurzel iwtd Stamm zu ergreifen und 
deffen Aefte nach den ewigen Gefetzan des Veritan- 



Warnung und, wenn nichts fruchten will, durch des abzuhandeln (?) fich bemübt. " t)er Fleils und 
Entfernung des Unverbefferlichen bewirkt werden die crnftliciie Anftrengung des Vfs., wie auch feine 
können. Allgemeine Verfügungen, unabänderlich gute Abficht find nicht zu verkennen- aber an der- 

vor uns liegenden Ausführung dürfte doch manches, 
fo wohl den Sachen als tfer Form nach, auszufetzeu 
fern, womit jedoch wohl beftehen kann, und hier 
zum voraus ausdrücklich bemerkt wird, dafs auch 
fehr richtige Anflehten und treffende , der Beherzt 
«tag wertlie Bemerkungen in dem Buche enthalten 



feft flehende Gefetze find hier, wie im. Reiche der 
WiffenfchaJten überhaupt, ganz am unrechten Orte; 
Ree. ift ihnen herzlich gram, and will durch diefe 
ausdrückliche Erklärung aller Beforgajt$» welche für 
eine vernünftige LchVfreyheit aus feinen wcthlgemein- 
ten Aeufeerungen etw^ Umgenommen werden, möchte, 
für die Verständigen begegnen. Die Erfordern! fie 
eines befonders zum Vortrage der Staatswiffeofchaf- 
ten geeigneten Univerfitäts- Lehrers hier anzugeben, 
wurde zu weit fahren. Nor das fey Ree. noch er- 
buht zu bemerken, dafs gerade diefe Wiffenfchafteh 
zu den fchwierigften für den Univerfitäts -Unterricht 
gehören, indem bey grofsem Scharffinn zugleiou viele 
mannich fache, anschauliche Kenntniffe, ja, wenn 
etwas Vorzügliches geleiftet werden foll, auch ein im 
Praktifchen, nicht gerade im gemeinen Gelchäfisieben 
zu erwerbender, geübter Blick und die Gabe, über 
gegebne Fälle, mit Hinficht auf allgemeine Grund- 
»tze, treffend urtheilen zu können, dazu erforder- 
lich und. Nach allem, was dem Ree. über den ver- 
dorbenen Prof. /fraur zu Königsberg aus deffen Schrif- 
ten und durch ehemalige Zuhörer bekannt geworden, 
hörte derfelbe wpftreitjg zu den ausgezeichneten 



Aus 



einer Ueberficht des Inhalts fo wie der ge- 
wählten Behandlungsart, Und durch nähere Prüfung 
einiger 1 heile des Werks (denn alles durchzumu- 
ftern würde ein Buch erfodern) wird fich am heften 
ein richtige* Lrthei] über daffeibe ergeben. 

, In der Einleitung lurHr. Ä. die HauptgrunrtJa- 
gen feines Sylteins vorgelegt, indem er in /«»/Ab- 
theilungen: I. von dem Betriff der Staats -Zweckt 
\\ ifieiilchaft oder Staats - 1 tleologie , 11. von derEin- 
theilung, III. ron dem Princip und de'r Entftehnng, 
IV. von der Gewifsheit, V. von der Zweckmässig»- 
keit der Staats - Ideologie gehandelt, und zuletzt • 
Vi. eine Auficlrt von der Gelchichte der Staats - Te- 
leologie, ajs Anhang, gegeben hat. Als Theilbe- 
gritte, und um den Begriff der Wiflenfchaft vorn 
Maatszwecke, nach diefer Vorbereitung, deutl.ch 
— Doch es m-gati diefen, u»d prücis auffalfen zu können, werden zuvörderft 



K hörte de 
ihrem in 

bey Gelegenheit der hier anzuzeigenden Schrift, in 
dem Ree. aufs neue wieder recht lebendig geworde- 
nen Gedankeil über einen, feiner Ueberzeugung nach, 
hoch wichtigen GegenfUiul genug feyn. Wir wen- 
den uns nun *zu dem Buche des Hn. K., auf deüen 
Erfcbeinung in die/er Geftalt die vorerwähnte unbe- 



defimrt, Staat, Zweck, Wiffenhhaft, Staats -Teteo- 
togu. Der Staat ift nach dem Vf. : „ ein Verein meh- 
rerer auf einem beftimmten Landes- Bezirke wohnen- 
der einzelnen oder fchon zu Gemeinden verbundenen 
Perionen zu einer Gerammtkraft, durch welche ein 
beftimmter Endzweck erreicht werden foll." Bey 



Jchränkte Lehrfreyheit wohl auch einen nicht uube- Aufzählung der Hu uptmerkmale diefcs Begriffs, wel- 



che in Staatsgebiet ," Staatsbürger, Staats" Grundver- 
trag, und iu einer Gefammtkraft vom Oberhaupt 
verwaltet, um eiueo beftimmten, den Staats- End- 
zweck zu erreichen, beftehen, fagt Hr. R. wörtlich 
folgendes: „Einfeiler heifst der, welcher Geh zu 
keiuer Gemeinde halt, und er wird Weltbürger ge- 
nannt, wenn er fich auch nicht in den Staatsverband 



deutenden Einflufs gehabt hnt. 

Diefs Buch ift im Ganzen ein Beweis von dem 
Eifer und den ernftlichen Bemühungen des \ fs. für 
•ine wiffenfchaftliche Bearbeitung der Staatswiflen- 
fchaften, fpricht auch zugleich vielfältig für delfen 
manruchfache Kenntnilfe und für eigene, oft eigen- 
tümliche Anfichten der behandelten Gegenfüude. eingeJarfen hat." Weiterhin wird fulcher Weltbür- 
Es wird darin nicht blofs vom Staatszwecke im All- gtr noch öfter gedacht. So heifst es z. B. S. 16. : 
gemeinen, fondern, nach dem wohl zu beachtenden „kennt der Menlch, welcher noch nicht im Staats- 
Znf.it/ im Titel: was foll der Staat, was mufs er verein lebt, der Weltbürger, den Staatszweck nicht 
feyn, und wie inufs ex bandeln? — vom ganzen, V'in- deutlich und präcis, fo mufs er fich \ Q t <kn» Staats- 

' » vet- 
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verein mit Recht fchenen.' — Durch die Staats- 
Teleoiogie foll diefes Uajaaeh gehoben werden. .— 
Und S. aa. (wo eine AnGct von der Gefchichte der 
Staats - Teleologie gegeben wird) fagt Hr. R.: „So 
lange die Meofchen vvahrui der bekannten (?) Perio- 
den in der Kindheit ihres&yns, im Natur -Zuftande, 
als Weltbürger lebten, fhiten he weder das Gebot 
der Vernunft, noch ditphyfifche Notwendigkeit 
wechfelfeitiger Hülfe u. — Ree. macht hier 
«uvörderft auf den verfchsdenen Sinn aufmerkfam, 
in welchem das Wort Wehürger in diefen verfchie- 
denen Stellen , und wie es efonders S. 22. gebraucht 
worden. Sind diefe letzten Weltbürger wohl im 
Stande, den Staatszweck dutlich uud präcis 2U er- 
kennen, bevor fie-fiebin en Staatsveihand einlaf- 
fen? — Weiterhin (S. 60.; bea>erkt Hr. R. felbft 
fehr richtig, dafs die Bedingung der Möglichkeit, 
die Zwecke der Menfchheil zu YealiGren , Vereint- 
gungMr Individuen fey. Deinoch erlcheinen fpjtcr 
(S. 201.) wiederum IVelliürier, die mit Staatenbür- 
gern und fogar mit raehnrn Staaten in einen Verein 
treten follen. Welch ein Widerspruch mit Geh 
üeJbft! — Solche Wefen ; as der Vf. unter Weltbur- 
verftanden wiffen will find uns gänzlich uube- 
jt, fie find UnWefen , Gedankendinge, die eben 
fo wen ig wirklich und fiel eben fo widersprechend 
find , als ein in völliger Zbgafchiedenheit und Ein- 
famkeit zu allen TugenJer erzogener, wahrhaft har- 
monifcK, alifeitig gebildete Meu'ch. Was aber nicht 
in, und nicht fejn kanriT darfauch in der Theorie, 
und besonders t*/ Ge;;enuäadep , wovon hier die 
Rede ift, nicht aufgeteilt werden. Es ift im un- 
schädlich fte» /alle, wenn keine unhaltbaren Folge- 
rungelf dav<?n gemache werden, wenigftens müfsig, 
bleibt immer unwahr und leicht verwirrend, und 
ftets Zeugnifs gebend wider feinen Urheber. — Die 
Definition der Staats - Teleologie drückt der Vf., 
nachdem er zuvor noch die andern Theilbegriffe an- 
gegeben, folgendermaßen aus: „fie ift das Syftem 
der Lehre» von dem Gegenftande x, welcher die 
Willkür der Staatsbürger zu dem Staatsverein be- 
itimmt, wodurch jener Gegenftand wirklich gemacht 
■werden foll." Diefes ar, welches ein Spötter leicht 
für ein u gemacht halten "könnte, wird . fpüter, 
■wie an feinem Orte angezeigt werden füll, aufge- 
klärt. Die HaupteintbeiJung der Staats- Teleologie 

gebt der Vf. aui folgende W eife an : „diefelbe mufs, 
s Wiffenfchaft von dem Gegenftande x, oder dem 
Staats - Zwecke 1) vollfUfnthge oienntoifs delfelben 
auch allen fünf Kategorien verfcnafteti , und 2) leh- 
ren, wie derfelbe am zweckmälsiglten realifirt wer- 
den kann. Sie ift demnach theoretifck und prak- 
tifch. " — Die bisherige Theorie von den urfprüng- 
liehen Verftandes • Begriffen hält der Vf., wie i^an 
fieht , für unrichtig; nach ihm beftehen nur zwe'jf 
Haupt- oder fünf coordinirte urfprünglkhe Ver tau- 
des- Begriffe. Man kann, fagt Hr. R. , ein Ubject 
betrachten A) an ßck, 0) nach {einer Quantität, 
b) nach feiner Qualität, B) in Rttaiion oder Bezie- 
hung , a) auf den Grund oder die Jbefchaifenbeit des 



Entftehens, b) auf di« ExifteHZ Im Zulanunenhange 
des Ganzen — Gewifsheit des Objects oder Modali- 
tät , c ) auf die Zweckmässigkeit oder Kinalität. Seine 
fünf Kategorien find mithin: Gröfse, Beschaffenheit, 
Begründung und Entftehung, Gewifsheit, Zweck-» 
mäTsigkeit. — Der Verftand foll uns alfo eine Kennt- 
nifs von der Quantität und Qualität eines Gegenftan- 
des an fick geben ? Kann er dlefs, kann er überhaupt 
von einer Befchaffenheit an ßck uns Kenntnifs ver- 
fchaffen? Haben wir bey den Gegenftänden , wtovoo 
hier die Rede feyn fofl, es nicht nur immer .mit Ver- 
kält niffen zu tbun? Kann, ftreng genommen , von et- 
was AbfoluUm hier gehandelt werden? Nach diefen ~ 
Aeufserungen wird zwar der Ree. von dem Vf. zu 
denen (S. 13.) gezählt werden, die dunkle Augen ha* 
ben, ynd denen die Syfteme der Sonne und ihrer Ko- 
meten, Planeten und Trabanten, die Syfteme der 
Gebirge und ihre Kryftallifation u. f. w. eine deutli- 
chere Anfchikiung geben , als ihnen in ihrer beharr- 
liehen Blindheit gebührt." Er trftftet Geh indefs 
hierbey durch das Bewufstfeyn , dafs es ihm nicht um 
auffallende, neue Formen und Einteilungen , fon- 
dern um die Sache zu thun ift, welcher durch folche 
Behandlungsart, nach feiner inniTten Ueberzengung, 
ein fchlechter Dienft'gefchieht. Wer Verlangen hat, 
von dem Charakter der allgemeinen Gültigkeit und 
Nothwendigkeit des Princips und der Entftehung der 
Staats -Teleologie fich von Ho. R\ näher unterrichten 
zulaffen, und zugleich zu erfahren, was die Gott- 
heit, was das Welen des Abfoluten, was Natur- und 
Weltfyftem, was Erdfyftem, als Abtheilung des in 
der Empirie Weltall Genannten, und deffen erftes 
Glied Menfch, als inlifcher Zweck des Abfoluten, 
fey u. f. w. j den müften wir auf Nr. 111. der Einlei- 
tung ($. 7 - 15.) verweifen. Eben fo überlaffen wir 
auch die Auseinanderfetzung voifr der Zweckraäfsig- 
keit der Staats -Teleologie für den Weltbürger, den 
Staatsbürger, für die Staatsgewalt und deren Diener, 
für Fhüofophen und für Lehrer der praktifchen Wif- 
fenfchafteti, dem eigenen Nacblefen und bemerken 
yon der als Anhang (unter Nr. VI.) gegebenen An- 
ficht der Gefchichte der Staats -Teleologie, dafs die- 
felbe fehr ärmlich und unbefriedigend ift, welches 
ganz befunders auffallen mufs, da Hr. R. ausdrück; • 
Ech felbft bemerkt, dafs die Staats -Teleologie als 
WiHenlchaft bisher noch gar nicht bearbeitet Jey. 

Der übrige Inhalt des Buchs ift unter die beiden 
bereits angegebnen uud ganz natürlichen Abtheilun- 
gen, nämlich die theoretische und praktische Staats- le- 
leologie vertheilt worden. Jeder Theil hat wiederum 
Kapitel, Abheilungen, Abfchnitte, Hauptftücke, 
Titel, Abfütze u. f. w. zu Uriterabthejiungen , und 
alles ift in \\. vorgetragen, welche mit fortlaufenden 
Numern durch das ganze Werk gehen, au der Zahl 
326. — Die vier Haupttheile der erfttn Abtheilung 
find folgende: Kap. 1. WilFenfchaftliche Deduction 
und Definition des einzig richtigen Staats - Endzwecks ' 
und der zu deffen Realifirung nothwendigen Mit- 
tel, JLap. II. Expofition und Analylo der einzig rich- 
tigen 
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«gen Staatszweckg. Kap. ITT. Von der Gewifsheit 
und dem allenfalls nöthigen Beweife des einzig rich- 
tigen Staats -Zwecks. Kap. IV. Von der Zweck- 
mäßigkeit des einzig richtigen Staats- Zwecks and 
der Ünzweckmäfsigkeit der nierüber bis hieher be- 
fundenen irrigen Ideen. — In den\trßeu Kapitel ift 
ruvöruerft von dem Menfchen a priori* cder wie er 
feyn füll und in der Empirie unter den herkömmli- 
chen Benennungen (!) ericheinen mufs, und von fei- 
ner Thätigkeit im Erkennen n.ich den fünf Katego- 
rien die Rede; dann werden die möglichen Zwecke, 
welche der Menfch haben kann, nämlich: Schönheit, 
Tugend, Recht, Zweck der Pädagogik, der Medi- 
Cin, der Nützlichkeit, des Vergnügens, und der 
Oekonomie ($• 35.36.) aufgezählt; auch wird der ka- 
tegorische Imperativ für alle meofchlichen Zwecke 
und Handlungen alfo aufgeftellt: „Jeder handle fo, 
dafs er wo mßglithfi (ein Lieblingsausdrnck des Vfs.) 
für die regelmäfsige Fortpflanzung, Vervollkomm- 
nung und Erhaltung feiner und der übrigen zu der 
Menichen- Gattung gehörigen Individuen beyträgt" 
oder kürzer: „Jeder foll denSelbftzweckder.ivlenlcb- 
heit wo möglichft(!) realifiren ; " und zuletzt wird 
dann Ober den Endzweck des Staats folgendes ausge- 
fagt (Löfung des *•): »der Staat foll den Endzweck, 
und fo weit es ohne defien Verletzung gefchchen 
kann , auch alle übrigen Zwecke der Menfchheit, fo? 
fern fie einem oder mehrern Individuen gar nieltf, 
oder doch nur unvollkommen möglich find, nach 
Nothdurft, unmittelbar Oder durch Bey hülfe , reali- 
firen." — Hierin ift viel Wahres; mau fieht, der 
Vf. hat ernftlich nachgedacht Aber feinen Gegenftand ; 
aber was Tollen die befchränken.len , zugleich auch 
wieder fchwankenden und neuer Auslegung bedürfen- 
den Sätze: „fo fern fie u. f. w. " „nach Nothdurft 
u. f. w. " in diefemrallgemeinen Grundlatz ? Ree. ta? 
de)t damit den Sinn und Inhalt derfelben nicht ; nur, 
weil fie ganz unendlicher, bey jedem Falle neu fich 
eeftaltender Modifikationen fähig find, gehören de, 
leiner Ueberzeugung nach, nicht hieher, immer aber 

Sieben fie Zeugniu, welche Bewandtnifs mit einer ab- 
fluten Allgemeinheit, und einzig richtigen Grund- 
ind Lehren es hier eigentlich hat. 

iDlT Bcfchlufj folgt.') 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Preifc- 

FolgendenAbhandlungen find von der Gtftüfchaft für 
dar JVohl von Norwegen die ausgefetzten Preife vom 
J. i8i 1. zuerkannt worden Hn. Pafior Ryttning, vom 
r.influfl'e des Erbrechts (400 Rtlilr.). Hn. Prof. Tbeol. 
F. E. Müller , über das Studium der isländifchen Spra- 
che (joo Rthlr.). Hn. Prof. A. Gambor &% über die Mit- 

• - . • •■ 



tel , die Volksjugend der norweglfcTien Landftäche zn 
veredeln (joo Rthlr.)^ Irin. CanzJ*y-Rath ß. Prahl, 
über die VorzügHchkeit der Stadt Chriu/ianja z« einer 




gekraut , aber doch der Aufnahme in die Schrillender 
Gefellfchaft würdig befunden worden. 



,- 1 . ; PÜ><50,GI«. 
Nsusorl, b. Stephai: De Stkola, puae gettio 
fteuli obfequüur fphdidißima , quae tum entert- 
dat optima. Progra-itva, quo Patronos Scholae 

tratiofiffimos pro etanine publico in Gyrana- 
o A. C. Neofoiieim iehns 24. as et 36. Jun. 
1812. celebrando offiofe invitat Paulus Magdc % 
Rector. ao S. > 

Ein ähnliches Themahat Meierotto 1775. ira ei- 
nem -chulprogramm boandclt. Hr. magda yer- 
fichert, Meierottc's Arbrt nicht zu kennen, fondern 
aus eigner Erfahrung zuchreihen: er der in Deiner 
Jugend in drey Gymnaen ftudiert, und in feinen 
männlichen Jahren in ier Gymiufien als Profeffor 
geftanden, und den Zftand derfelben forgfam be- 
obachtet habe. In dr That ift diefe Schrift ein 
wahres freymüthiges Wort zu feiner Zeit: denn der 
Cluirlatanism hat auch marche proteftaotifche Gym- 
nafieu in Ungern angegriffen. Ein Gcheres Kenn- 
zeichen reffe Iben ift, veni der Rector eines Gym- 
nafmms recht viele Wiffinfthalten, die in demfelben 
von Wenigen Profefforei vorgetragen werden fbllen, 
ankündigt, ohne dafs d^telben je geendigt und 
gnlndlicn abgehandolt wtri'ea, und wenn eben der- 
leibe, Aeltern und Schliem ichmcichelt, unver- 
diente gute Zeugniffe aufteilt, die Difcif^n ver- 
nachläffigt, und feine Autorität lieber an" feinen 
Collegen, als an feinen Schülern zeigt, um nur 
recht viele Studenten in ieinem Aloo aufweü'en zu 
können. Wenn nun «och verdorbene Sitten, und 
herrfchende Rohheit in irgend Uner Sfadt hinan 
kommen, dann hat man die Haüptcharäktfere einer 
fchlechten -Schulanftalt beyfammen. hitt Vf^deytet 
nirgendshin, aber Kundige vvi'ffeh, (t.:f er ein gt- 
witfes Original treulich copirt habe. Mit Wehmuth 
liefst man detaillirte Klagen des Vfs. über die 
fchlechte Subfiftenz der GymjjaßaÜe < hfer*'in*L T ngerti. 
Es ift tüe höchfteZeit, daTs die X5emeinden. worin 

Eroteftantifche Schnlanftahen beftehen . ' ]2hrlich 
irchenb^nkegelder einfahren und den fixen Ge- 
halt ihrer Schullehrer verbeffefn. .Denn .nur jene 
Schullehrer können noch fubGftjren, welche ne- 
benher VVirthfchaft treiben, aber* auch über dar 
Wirthfchaft das Schulwefen verhacbläffigen. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Eil langen, b. Breuning in Commiff. : DU Wiffen- 
fchaft von dem einzig ruhtigert Staats - Zwecke, 
oder Was foll der Staat, was mnfs er feyn und 

wie muß er handeln! von $oh. Karl WUh. 

Rßsling u. f. w. 

IBefchty* der im vorigen StUc* abgebrochenen Recenßcn.) 



In dem ziveyten Kapitel geht der Vf. , in der erften 
Abtheilung deffelben, die vorhin angegebenen 
möglichen Menfchtnzwecke eiuzeln durch, und un- 
terfucht dabey, wanu, wo und wie weit ein Staat, 
der feinen Endzweck kennen und realifiren will, ein- 
greifen foll und darf. x Von der Eintheilungskunft 
def Selben mag folgendes aus 59. mit der Ueber- 
fchrift: „Umfang des Staats (?) auf das Recht" zum 
fie weife dienen: „Dem Staats -Endzwecke gemäfs, 
lagt der Vf. , muCs der Staat den Zweck des Hechts 
als einen örtlichen Zweck der Menfchheit 1 ) fo weit 
«s nothwendig ift, a) wo möglichste!) zu realifiren Su- 
chen. Ad 1) Die Rechtsfalle betreffen nun n) einen 
oder mehrere Staatsbürger und gehören «) nicht un- 
ter die der Belohnung oder Beitraf uns ausgefetzten 
Handlungen u. f. w., ß) aufserdem aber und (!) 
«•) wenn die Handlungen den Staat , def fen Rechte 
.und Zwecke betreffen u. f. w. — Dergleichen grund- 
lofe, raüUH^e Abtheilungen, die durchaus unnütz, 
vielmehr der Deutlichkeit nachtheilig find , kom- 
men öfters vor. — In dem Abfchnitte Uber Pä- 
dagogik wird mit Recht darauf gedrungen, daCs der 
Staat leine Unterrichts - und BiJdungs-AnStalten em- 
pfehlungswerth einrichten , auch beftimmte Zweige 
des Willens zur Betlingung beym Eintritt in den 
Staatsdienst machen möt-e, aber nicht zur Erwerbung 
derfelben in feinen luftituten zwingen Solle; über- 
haupt find in diefem Abfchnitt, wie Ree. gern hinzu- 
fügt, manche treffende Bemerkungen enthalten. — 
Sehr umftändlich ift im achten Abfchnitte „von dem 
Umfange des Staats- Endzwecks auf den Zweck der 
Oekonomie" gehandelt, und der Vf. hat hier für 
feine vorhin bemerklich gemachte Eintheilungskunft 
wieder ein recht weites Feld gefunden: es ftarret 
Alles von Abtheilungen und Unterabtheilungen. Zu 
den intellcctucllen TVoducüouen gehören dem Vf. 
fS. 117.) die nfthetifchen , die religiöfen, die juridi- 
Sehen, die pädagogischen, die medicinifchen und die 
Gewerbe des Vergnügens (!) ; — warum aber nicht 
such die mathematifchen , die biftorifchen , philofo- 
. philchen u. f. w.? Dafs der Staat keine Gewerbsgat- 
tung aufKöften(Koften) der andern befördern niütfe, 
A. L. Z. 1813. Erfltr Band, 



wird (S. 1^8.) fehr richtig bemerkt. Aber der un- 
mittelbar folgende Satz: „die äbfolute Centraikraft 
der Natur kennt in fich (?) am heften ihr Gleichge- 
wicht, und hat jedem Menfchen, als ihrem realifir- 
ten Gliede, die Hebel -Theorie vor Augen gelegt" — 
kann er zur Verständigung dienen? ja, verfteht der 
Vf. felhft, was er gefchnehen? - Den Lebenslauf 
Englands glaubt Hr. R. in Folgendem beschrieben zu 
haben: „Das Colhertfche Fabrik - und Mercantil- 
fyftem bepflanzt den Staat ndt einer grötsern Nation, 
als das Gebiet ernähren kann ; die Fortdauer des Na* 
tional- Reichthums ift auf die Blindheit und gering« 
Cultur fremder .Nationen gebaut, und zernichtet, fo 
bald diefe aus ihrer Kindheit erwachen, ihren Hebel 
in das Gleichgewicht bringen (?) und das nüthige 
Veränderung^ - Gewerbe fei bf t betreiben. — Col- . 
berts Land, ift dann vollgepfropft mit Menfchen und 
Producten, der Abfatz in das blinde Ausland hat auf- 
gehört, und die auf eine höhere Handelsbilanz be- 
rechnete Volksmenge mufs, noch einige Zeit durch 
Credit und Kaub erhalten, endlich, aus Armuth an 
der Auszehrung Schmachtend , wieder aussterben 
und in die durch das Staatsgebiet beftimmte natür- 
liche Lage zurückkehren/' — Diefs mag zugleich 
zum Heylpiel dienen, von dem Beobachtungsgeift und 
dem Urtheil des Vfs., befonders in Hinficht des oben 
von Ree. bemerklich gemachten Erforderniffes : all- 
gemeine Sätze auf vorliegende fpecielle Fälle richtig 
anwenden zu können. — Die zweyte Abtheilung 
diefes Kapitels enthalt: Auseinandersetzung und Um- 
fang der zur Kealifirung des Staats - Endzwecks noth- 
wendigen Mittel. Ree. befchränkt (ich , um nicht z« 
weitlauftig zu werden, hier nur auf Einiges. Nach des 
Vfs. Meinung entfpricht „ein Staatsgebiet, welches in 
der gemäfsigten Zone hegt , dabey etwas erhaben i&, 
und, ohne an Meere zu grenzen, jedoch mit denfelben 
in Verbindung Steht, am meiften der phyfifchen Con- 
ftitution des Menfchen, und trägt, nach dem Grade die- 
fcr Befchaffenheit , zur Production bey." Das ift frey- 
lich auffallend, und von dem, was Theorie und Praxis 
bisher bewährt fand, abweichend, auch in fich Son- 
derbar (Verbindung mit dem Meere, natürlich doch 
dauernde, von der Willkür eines Andern nicht ab- 
hängende, ohne ans Meer zu grenzen!); aber ver- 
ständig, zweckmässig können wir es nicht nennen. 
Diefem gerade entgegen gefetzt hat Hr. Luden in (ei- 
nem Handbuche der Politik, welches der Schrift des 
Hn. R. in allem Betracht vorzuziehen und unftreitjg 
mit mehr echt philofophiSchem Geift gefcbrielxn ift, 
die Ausdehnung des .Staats bis zum Meere aus Sehr 
teifftigen Gründen ausdrücklich verlangt. Aber müf- 
l7 f «° 
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fcn folche Gegenfätze in Theorien nicht fcbon an Geh 
auffallen? Ein Staats - Cr und verein oder Urbürger- 
Vertrag, wie ihn Hr. R. (3. i«q.) befchreibt, als ein 
Rel'ultat freyer WeTen und auf wechfelfeitig freyen 
Willen gegründet, ift, der Natur der Sache nach, 
nur dann möglich, wenn fchon eine fehr bedeutende 
Stufe der geiftigen Ausbildung erftiegen ift. In der 
Re-el jft ein Melier nicht vorhanden, ja faft nicht 
möglich ; fo weni< als ein Menfch , wenn er Einficht 
davon erhält, dafs,.wie und wo er geboren ift, nun 
etwa noch einmal feine Geburt, undin befferer fror 
ihn vorteilhafterer Art, als es gefchehen, bewirken 
kann. Nur Annäherungen zu dem Ideal Gnd hier 
mogheh ; deffen Erreichung als notwendig, oder aar 
**condüio jte.ua non zu fordern, ift ScffwJC 
neit, fondern Unweisheit. Es trehört ahpr Y\ 
tiefe Einficht i„ das Wefen dir S£ r£ V*'* 
eine faft «berfch wegliche Kenn^if^L^X 

A.,,emeinW 

fätzen deutlich und belehr™,! r»,t-« 1 1 uruHjr und- 
drigenfalls mSiSSS^^^ 0 ' Wi " 
anziehend noch belebend r ?ft B S -t fen .» die wcder 
tig find, und nS ' rr abfchr «*end einfei- 
•ÄH«i«u?sSffli5&^; Ehrlich nicht 

nur durch neue S^f eme n t 7 • * ch nicht etiva 
lichten kund thutVwTr Ch Z?,,**??**™ An " 

alle ins Allgemeine fns T? n- ^ D " tr , J e S cn 
rien. Den^refF die, Pr "fu hche Ziclende * heo ' 
weit noch aCr p L , nd h,ervon wird d » e * ach - 
uncl | SSLI '« eme ' ner . als er jetzt erkannt worden 

eriÄ l W C ma 8' erkennen. - Wer be- 
Oa tun« P / S : aats -G«rammtkrafr i*ul deren 

2W r \ ( n: ,hn r ort ' Reuden*, Amtsfirz), der 

r*u" £' ^'ßheit und Zweckmäßigkeit fich noch 
naher unterweifen zu laHen, der mag d-n vierten Ti- 
A r i • 6 '94-) l'elbft naehlefen. Nur aus «lern 
SJ 1 t von Qualität des Hegenten ftehe hier 
roigendes : Hin Subject (S. ifi 2 .), welches die Stelle 
i a , a, r " Oberhaupts vertreten foll, mufs männli- 
chen üelclilechts feyn. Wo möglichft (!) vollkom- 
mene phyfifche und. moralifche Fähigkeiten muffen 
dem Regenten überall als Vorbild dienen; gleich ei- 
nem J>olon und Chriftus mufs er mittelft feiner Ge- 
setze nicht blofs in der Idee erfcheinen, fondern fie 
»n eigener Perfon allenthalben (!) zu realifiren, felbft 
das Ideal zu erfüllen fich bemühen. Nur tugendhaft 
zu feyn , und das Wohl der Unterthanen überall rea- 
lifirt zu fehen, foll ihm höchflen Genufs gewähren, 
und er mufs, nach dem Beyfpiel eines Napoleon, in 
eigener Perfon fiVr diefen Genufs zu kämpfen, hin- 
länglich Muth, (ienie und Talente befitzen. Die 
Realifirung der Men Ichenz wecke zu befördern kann 
der Regent nur dann für fähig erklärt werden, wenn 
er nach dem Ideale jener nnfterblichen Fürften [So- 
Jon, Chriftus (?), Napoleon] die nöthtge Production 



ogen werden in dem Ab- 

überfchrieben, vor Alleth 



lchnitte „d ie Staatsmittel 

S™V H £ °« ftim "»ten Belohnungen, Taxen oder 
aporteln für die von dem Staats - Verwaltung* - Perfo- 
U § C teten Arhoiten gerechnet. Weiterhin ift 
auch der Staatsfehatz oder (wie erläuternd hinzuge- 
jTCgft Wjnf) das Geld des Staates als dazu gehörig auf- 
geführt. Erft wenn das ausfchliefsende Stajtsvermö- 
gen zur Beftreitung der Staats -Bedürfniffe nicht hin- 
reichend ift, folle n von dem National- Vermögen die 
nöthigen Zufohüfie, Beyträge oder Steuern gegeben 
werden. — Aber Jena beftimruten Belohnungen, 
Taxen u. f. w. (wir fchweigen von der auffallenden 
Sonderbarkeit der Sache an fich) und derStaatsfichata 
felbft, woher anders können fie kommen, als auch 
von dem National - Vermögen ? Und was foll man 
dazu denken, wenn der Vi. eine Familien - oderBür- 
gerfteuer für den wirklichen oder möglichen perfOnli- 
chen Gebrauch (?!) des Staats angeordnet willen will, 
die bey allen Familien gleich feyn foll? Welche wun- 
derliche Vorftellungen müflen hier bey dem Vf. zum. 



Grunde 
rig würdi 



? Solche Anfiel 
ift bey jedem 



;n kennen und ^ehö- 



gen , ilt oey jedem Verftändigen Eins. — 
Was der Vf. in einem befondern Abfchnitt von derh 
Völkerbünde hinzugefügt hat, den alle Staaten und 
Weltbürger, oder doch wenigrtens fo viele Staaten 
(zu denen auch Weltbürger treten können!) abfchlie- 
fsen folleu, dafs fie vereint im Stande find, ihre Be- 
dürfniffe zu befriedigen und einem andern-Bunde glei- 
cher Art das Gleichgewicht zu halten, ift recht gut 
gemeint ; aber man kann fich kaum des Lächelns ent- 
halten, auch diefen Gegen ftand nach räumlicher Be- 
fchaffenheit, Anfang, Dauer, Qualität u. f. w. ab- 
gehandelt zu feheu. Bey den beiden letzten der oben 
angegebenen vier Kapitel des erften Theils hat fich 
Hr. Ä., nicht zu unlerer Zufriedenheit ; ganz unge- 
mein kurz gefafst; beide find auf vier Seiten erledigt. 

Der zwet/te Haupttheil der Schrift enthält die 
praktijche Staats -Teleologie , oder die Wiffenfchaft 
von den nnthwendigen Handlungen der Staats- Re- 
gierung, welche der Vf., da hier ein Staatsideal vor- 
aussetzt wird, lieber reine abfolute Staats- Hegie- 
rungs - Wiffenfchaft genannt wiffen will. Diefelb« 
ift wieder in einen allgemeinen und einen befondern 
Theil zerlegt. In dem allgemeinen (den i. Kap.^) 
werden die oey der Staats- Regierung, als einer Hand- 
lung vorkommenden Haupt- Momente: Objecto Snb- 
ject und Act in drey verschiedenen Abteilungen in 
nähere Betrachtung gezogen, und wiederum nach 
den fünf Kategorien abgehandelt. Kec. bemerkt 
gern, daEs der Vf. in dem ziemlich umftändlich erör- 
terten dritten Moment „dem Staats - Regierungs - Act," 
abgefehen von der Form des Vortrags, mit Recht 
auf die Regierungs - Acten, auf eine zweckmnfsige 
Abtheilung und fichere Aufbewahrung derfelben, 
kurz auf ein wohlgeordnetes Regiftraturwefen grofse 
Wichtigkeit legt, und hier überhaupt mit Sachkennt- 
nifs fpricht. Aber der von ihm vorgefchlagene Regi- 



ftraturplan dürfte doch zu weitläuft 



\vc& c , 



n übertrie- 



felbft verfteht u. f. w." Man denke! — Zudem beutr Förmlichkeit zu unförmlich fev n Man denke 
:v i nur, 
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■ur, dä» Schema einer Regiftratur der reponirten 
Acten, das Schema allein* welches der Vf. mütheilt, 
f 11t 13 Blatt, oder 26 ziemlich eng bedruckte Octavfei- 
ten. — Die in dem befondern Theil der reinen, abfo- 
luten Staats- Regierungs- Wiffenfchaft zu behandelu- 
den Gegenftände find unter die zwey Haupt- Abthei- 
lungen : „ Regierung im Innern und Regierung in aus- 
wärtigen Angelegenheiten" gebracht, und entere wie- 
derum in zwey Abfchnitte : „ Regierung der Form 
nach und Regierung nach den Zwecken ** getrennt, wel- 
che«: Alles denn, wie leicht zu denken, noch in eine 
erofse Zahl von Unterabtheilungen zerfplittert ift. 
Ree. hat [ich durch die hier Statt findende, von der 
Syftems- und Abtheilungsliebe des Vfs. begfinftigte 
Weitfchweifigkeit mit Mühe durchgearbeitet. Aller- 
dings kommen auch hier hin und wieder einzelne 
treffende Bemerkungen und gute Winke vor, und 
Ree. macht auf die rlauptftncke von der Geferzge- 
bung und von der Juftiz im Allgemeinen aufmerkfam. 
Auen von den Abfchnltten, In welchen di' 1 oben auf- 
gezählten einzelnen Menfchheitszwecke, Schönheit, 
Tugend u. f. w. wieder befunden, und zwar nach 
folgenden vier Hauprmomenten : \ S gefetzliche F.xi- 
ftenz der zur- Realifirung des Theiuwecks nOthigen 
Privatinftitute, 2) Beförderung, 3) unmittelbare Rea- 
Jjfirung und 4) zweckm'äfsige Auf ficht und Vifitation 
abgehandelt werden, enthalt der über Realifirung des 
Zwecks Tugend und Religion manche lefenswerthe, 
dem Vf. zur Ehre gereichende Anflehten und Be- 
trachtungen. Dagegen enthält der Abfchnitt ober 
Realifirung des Zwecks Ausbildung fonderbare Dinge. 
Hr. R. verlangt, dafs in den Lehranftalten, als zur 
Ausbildung des Schalers zum Ideal der Menfrhheit 
erforderlich , gelehrt werden A) allgemeine Kritik 
tlber Seyn und WilTen ; ß) die reinen i)theoretifchen 
Wiffen(chaften,als : von dem Abfohlten — reine Theo- 
logie ; von der Weit — reine Kosmologie oder Natur- 
Wiffenfchaft, ins Befondere, reine Cronolo«ie ((Chro- 
nologie), reine Raumlehre, reine genetifche Natur- 
■wiffenfehaft in der engern Bedeutung oder reiner 
Naturorganismus, reine Wahrheitslehre u. f. w. 
2) Die reinen praktifchen a) Frivatwiffenfchaften (!), 
als: reine Aelthetik, reine Moral, reine Medicin, 
reine Theorie des allgemeineren (!) Nützlichen u. f. w., 
b) die reinen Staatswiffenlchaften , als: reine abfohlte 
Staats - Teleologie, reine abfolute Statiftik u. f. w. 
C) Die empirifchen 1) theoretifch praktifchen Wif- 
fenfehaften - die Sprachkunde, 2) die empirifch 
theorttilchen Wiffenfchaften: a)Gefchichtc,&)K.ennt- 
nifs oder Befchreibung - im Allgemeinen ins Be- 
fondere, 3) die empirifch praktifchen: a) Privat wijTen- 
fchaften - doch uns widerfteht es weiter zu fchrei- 
ber». Auf den Univerfitäten follen als Facultäien be- 
ftehen: eine für Philofouhie, welche das Seyn im 
Leben ergreift und anfehaut; eine für Schönheit und 
Vergnügen; f.'<r Moral und Religion; für die Päda- 
gogik u. f. w., überhaupt 7 Facultälen. Ree. über- 
läfst den- Lefern hierüber felbft zu urt heilen. Uebri- 
gens glaubt er den Geift und Inhalt diefer Schrift 
fchon mnreichend charakterifirt zu haben, um fich 



hier auf Einzelnes nicht weiter einlaffeh zu dürfen, 
und um djefelbe Oberhaupt , auch der Form nach , zp 
de» literarifchen Producten rechnen zu können, - die, 
bey manchem Guten, doch weit entfernt find, des 
felbft gemachten Anfprflchen zu genügen, der Wif- 
fenfchaft bedeutend förderlich , und für unfere Lite- 
ratur, als ein Ganzes zugleich durch Inhalt und Vor- 
trag, rühmlich zu feyn. 

I T A T I S T4K. 

fj.Li.N . b. Keil: Statuten und Verordnungen Uber 
den Adel in Frankreich und die Majorats - Güter, 
welche Franzofen in Frankreich, Deutfchland 
und dem Grofsherzogthum Warfchau befitzen, 
gefammelt und in die deutfehe Sprache oberfettt 
von A.Keil, kaiferl.Procurator bey dem Bezirks- 

, Gericht in Cölln. 1810. 128 S. gr.8- (14 g r 0. 

Die Wiedereinführung des erblichen Adels in Frank- 
reich fo wenig Jahre nach dem gewaltsamen, von fo 
viel Blutvergiefsen , fo fchrecklichen Graufamkeiten, 
fo unfa'glichcm Unglück mancherlei Art begleiteten 
Umfturz deffelben, ift eine Erfchei'nung in der Ge,- 
fchichte der Welt und der Sitten, die für jedem Be- 
obachter das höchfte Intereffe haben mufs. Faft wird 
man genöthigt zu glauben, der aufserordentliche 
Mann, dem es verliehen ward, Frankreich die innere 
Ruhe wieder zu geben, und deffen Schickfale nach 
dem überftandenen Orkan zu lenken, mflffe diefe ur- 
alte Einrichtung dem Staate wefentlich nothwendig 
geglaubt haben; und die Gelehrigkeit, womit das 
noch vor kurzem gegen den Erbadel fo höchlich er- 
bitterte Volk, nach nur wenigen, fchnell auf einan- 
der gefolgten Abftufungen, fleh einen neuen Erb- 
adel gefallen liefs, der mit dem ahgefchafften doch 
fehr vieles gemein hatte, ift unftreitig ein verdienter 
Beweis, wie gut der Herrfcher Frankreichs f;ch auf 
dieMenfchen und fein Volk vci fleht. Zwar hat die- 
fer Adel nicht die Steuerfreyheit , nicht die Gerichts- 
barkeit, nicht die mehreren , den freyen Sinn belei- 
digenden Auszeichnungen, die den Adel ehemals fo 
verhafst machten : aber fchon die Wiederherftel- 
lung der zumal den Franzofen fo wichtigen , wäh- 
rend der Revolution, felbft in ihren eriten noch 
ungleich befferen Zeiten, mit folcherWuth angefoch- 
tenen Ehrenrechte, ift ein Schritt von der gröfsten 
Bedeutung, der, unter fchwachen Regenten und bey 
einer nicht fehr forgfältig organifirten, mit grofser 
Kraft gehaltenen Wachsamkeit über die erften Grund- 
fätze der Conftitution , in der Verwaltung gar leicht 
eben das Unglück wieder herbey führen kann, gegen 
welches fich die allgemeine Stimme in Frankreich vor 
25 Jahren fo laut zu erheben anfing. Zu forfchen, 
wie Napoleon , den Allel wieder herftellend , weil er 
ihn ohne Zweifel nothwendig glaubte, ihm dennoch 
nicht mehrere oder gröfsere Rechte beygelegt habe, 
als der Zweck erforderte, ohne ihm Macht zu laf- 
fen zu fchaden, und ohne ihn den minder begünftig- 
ten Mitbürgern verhafst zu machen das ift ein Ge- 
fichtsuuukt, der allen Actenftücken , die fich auf 
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diefe Veranftaltüng beziehen , ein 
bürgerliches Intereffe geben mufs. 

In diefer Rückficht hat denn auch die vorliegende 
Sammlung gerechten Anfpruch auf die allgemeine 
Aufmerksamkeit, da fie infonderheit die Verfügun- 
gen enthält , welche die wefentliche Stütze des Adel«, 
die Majorate, betreffen. 

Sie befteht aus 15 Stucken, die beides in der Ur- 
fprache und in dcutfcher Ueberfetzung auf gegen- 
überftehenden Seiten abgedruckt find. I. Kailerli- 
■ches Decret Uber die Titel vom 1. März tgo8> II. De- 
cret aber die Majorate vom 1. März igo8. III. De- 
cret Ober die Einregiftrirungs- und Tranfcriptions- 
gehflhren der auf die Errichtung der Majorate fich 
beziehenden Urkunden Tom 24. Tun. 1808- IV. De- 
cret aber die Einleitung der auf Majorale fich 'bezie- 
henden Gefuche vom 34. Jun. 1808. V. Decret, die 
Domanialgflter in De'utfchland betreffend , welche 
die Dötirung eines Majorats ausmachen vom 28* Oer. 
iSo8- VI. Decret, betreffend die Befugnifs ober die 
Infcriptionen von confolidirten fünf vom Hundert und 
Uber Banknoten wieder zu verfflgen , die zur Errich- 
tung eines Majorats beftimmt waren, welches ver- 
worfen oder zurückgenommen wird vom 11. Dec. 
i8°8- VII. Decret. aber die Gebühren, da für die 
Eintragung der Diplome, wodurch Majorate errich- 
tet werden, in die Regifter der Juftizhöfe und Tri- 
bunale zu entrichten find vom 2. Febr. 1809. VIII. De- 
cret Ober die Güter, welche zu Majoraten angewie- 
fen werden können vom ij. Mai 1809. IX. Decret 
Cbcr die Erhaltung der zu den Majoraten gehörigen 
Güter vom 4. Mai 1809. X. Verfügungen über die 
Vererbung der Titel und die Vereinigung mehrerer 
derfelben vom 4. Jun. 1809. XI. Decret, welches 
die Renten von den Infcriptionen der confolidirten 
fünf vom Hundert, die zur Dotirung eines Majorats 
angewlcfen find , dem Abzüge eines Zehntels unter- 
wirft vom 4. Jun. .809. XII. Gutachten des Staats- 
raths Ober die Verwaltung der für die Majorate ange- 
wiefenen Holzungen vom 8. Jul. 1809. XIII. Decret 
übet die Gebührentaxe der Advoeaten beym Staats- 
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rath, wegen der GeCchütte, Ober die der Siegelrath A ^ tu ^ tr ift *} s verbum neutrum bezeichnet, ob es 



der Titel zu berathfchlagen berufen ift vom 4. Dec. 

1809. XIV. Uecret über die Dotirungen, welche 
mit keinem Titel verbunden find, Ober die Einregi- 
fterirung der offenen Briefe u. f. w. vom 3. März 

1810. XV. Decret aber den Sitz der Majorate, die 
Söhne der Majoratsbefitzer, die Majoratsgüter und 
den Titel Ritter vom 3. Marz 1810. 

NEUERE SP» ACHKUNDE. 

Eh furt, b. Keyfer: Petit Dictionnaire mannet fran- 
foii-ailmaHd et alUtnaxd-franfois, al'uiage des 



gleich nur ein 
kann. — Bey 
ttrn. — Accoudoir ift durcl 



activum 
adouber 



und ein nflexivum feyn 
ftehet 



cn Leime 



ftatt katfa- 
aberfetzt, als 

wenn es mit dojfier, mit parapet, mit apfui einer- 
wäre. — Neben 



ley 
der 



halo ftehet nur Hof; uvuti 
Anfänger es nicht gleichl>edeutend mit cour 
halten ? Se karpaUler foll heifsen fich freuen. Wie 
lächerlich! — Recoupemettt ift verdeuifclit durch 
Zurückziehen. Schon aus diefen Angaben wird man 
•den geringen Werth diefes Dktionnaire zu beftim- 
men im Stande feyn. Kann ein Buch der Art fich 
fei bft loben? 



comroancani, von C. L. Berger, vormal. AdVo»~ 
caten in' Frankreich und nachherigem . frs 
fchen Sprachlehrer in Üeutfchland. Erfler' 
I8ic. 547 S. 8- (i Rthlr. iogr.) 

Seitdem Debonale nicht mehr feine Geifsel in der 
Nähe fchwinget , wird Deutschland wieder mic 
manchen elenden franzöfifchen Lehrbüchern übear- 
fchwemmt. Bald ift es eine Grammatik, deren VJ% 
fich auf dem Titel .rühmt, das Franzufifche ju eini- 
gen Monaten zu lehren; bald ift es ein unverdaue>- 
tes Gemengfei von Redeosarten, wodurch der An- 
fänger in Kurzer Zeit franzöfifch fpreclien lernen 
foll; bald ein Wörterbuch', tlas nach viel Gefchrey 
nur wenig Wolle liefert. Woher kommt diefer 
Schofel in Menge? Voa Leuten, welche glauben* 
dafs die blofse Kenntnifs der Form oder des Me>- 
chanismus der Sprache genüge. Drangen fie tie>- 
fer ein, um ihren GeiTt, ihre Wendungen, ihre 
Eigenthümlichkciten , ihren Umfang kennen zu ler- 
nen : fo würden fie fich von den zahllofen Schwie- 
rigkeiten aberzeugen, und endlich geftehen, dafs 
kaum ein Menfchenalter zur richtigen EinGcht der- 
felbcn hinreicht. Eine folche Ucberzeugunz würde 
fie abhalten fich mit feichteu Lehrbüchern To offen- 
bar dem gerechten Tadel auszusetzen, zumal wenn 
fie bedächten , dafs fei bft ein If'aiUtf, Mauv'dlon, De- 
bonale u. f. w. mit den Vff. des Dictionnaire dt 
V Acadtmie franeoife die unermeßlichen Schwierig- 
keiten ihrer Mutterfpracbe anerkennen. 

Unfer Vf. fagt in der viel verbrechenden Vor- 
rede: „ Das Werk mufs fich felbft loben!" Wir 
wollen fehen, ob es dazu berechtigt fey. Gleich 
im Anfange ftehet Acheron, admantter ohne den 
gehörigen Accent, aini und acre (fcharf, beifsend) 
ohne Circumflex. Adtninicule, amalgame* amuletlt 
haben ein /, das Zeichen des weiblichen Ge- 
fcldechls bey fich , da fie doch männlich find. 
Aätquate erscheint hier nur in der weiblichen Form, 
als wäre die männliche, adifnait ungebräuchlich. 
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GEOGRAPHIE 

Ohne Verlagsort : Handbuch der Geographie von 
Deutfchland. Für Vaterlandsfreunde, zuoächft 
für die vaterläodifche Jugend. Von Ludwig 
Pflaum. — Erfles Heft. Geographifche Skizzt 
vom Königreiche Bauern. 1 8 1 1 ■ Xu. 304 S. 8. 



Auch unttt dem Titel: 



Geo 



eograp'üfche Skizze vom Königreiche Bayern. Für 
\Wlandsfreunde u. f. w. (1 Fl. 15 Kr.) 

Mit diefem Werkchen wagt der Vf. , wie er (Ich 
in der Vorrede äu teert, ein literarisches Un- 
ternehmen, wozu ihm feine ehemaligen pädagogi- 
schen Beschäftigungen die erfte Idee gaben. Schon 
arbeitet er viele Jahre lang mit Liebe an der Ausfüh- 
rung diefer Idee. Aber der feit vielen Jahren faft 
ununterbrochene Fortgang der deutfehen Staatenum- 
wälzungen hielt ihn bis jetzt zurück, feine Arbeit 
dem Publicum zu übergeben. „Endlich aber beru- 
higt fich der Schöpfungsorkan , und aus dem Chaos, 
in welches er Deutfchland mit dahin geritten hatte, 
hoben Geh, auf den Zauberfchlag des Einzigen, neue 
Schöpfungen hervor, voll jugendlicher Kraft und 
harmonifener Ordnung. Nun endlich darf man fich 
vielleicht an ein neues geographisches Gebäude wagen, 
ohne mit jedem Augenblicke befürchten zu rnüüen, 
es möchte es der Zeitftunn wie dürres Laub zerStie- 
ben. " Aus Vaterlandsliebe tritt er mit der Geogra- 
phie des Königreichs Bayern zuerft hervor, um in 
ihr zugleich eine Probe vom Ganzen zu geben. Bey 
der Ausarbeitung fchrieb er fich folgende Gefetze 
vor: 1) „Gieb bey jedem Orte genau an, was er ift 
("Stadt, Flecken oder Dorf), und wo er liegt, 
a) Nenne aber für die Jugend nur folche Orte, die 
fich durch irgend etwas Intereffantes ihrer Aufmerk- 
famkeit werth machen. 3) Doch füge für Liebha- 
ber, denen es darum zu thun ift, auch ein vollftän- 
diges Verzeichnifs aller Städte und Flecken zu haben, 
jedem Kreife die Namen aller derjenigen Städte und 
Flecken als Anhang bey, von denen du nichts, als 
ihre Lage, und etwa die Einwohnerzahl anzugeben 
weifst. 4) Vermeide hingegen in den zunächlt für 
die Jugend beftimmten Theilen der geographischen 
Skizze alle trocknen Namenangaben, und genaue 
ZahlenbeStimmuneen. Gieb runde Zahlen, lo ent- 
fprichft du der Wahrheit und dem Bedürfnifs der Ju- 
gend. 5) Verbinde Deutlichkeit mit Kürze. 6) Udin- 
gens ringe in allem nach Wahrheit. " 
4. 1. Z. 1813. Erfitr Band. 



Wie die meiften geographischen Lehrbücher he- 
fte! jt auch diefes aus zwey 1 heilen, nämlich aus ei- 
ner Einleitung, welche eine Befchreibung des Kö- 
nigreichs Bayern im Allgemeinen enthält , und aus 
der Befchreibung eines' )eden Kreifes insbesondere. 
In jener wird von der Benennung und Lage des Kö- 
nigreichs, von feinen Grenzen, feiner Gröfse, von 
den Ländern, woraus es zufammen gefetzt jft, und 
der Eintheilung des Ganzen in 9 Kreife, von der Be- 
schaffenheit des Bodens, den Gebirgen und Flächen, 
Flüffen, Seen, von den Bewohnern, ihrer Abkunft 
mnd Sprache , ihren Sitten, Anlagen , Lebensart, Be- 
lustigungen, Zahl, Nahrungsqucllen und Induftrie, 
und endlich von der Staatsverwaltung kurze, aber gute 
nnd fruchtbare Notiz gegeben. Sehr zweckmässig 
ift es, dafs der Vf. bey der Anzeige der Flnffe aucn ' 
diejenigen Städte und Flecken, oder anderen merk- 
würdigen Oerter angab, denen fie fich von ibr».i 
Quelle an bis zu ihrer Mündung nähern, und dafs 
zugleich bey jedem diefer Oerter bemerkt ift, in wel- 
chen Kreis er gehöre. Dadurch wird das Auffinden 
der merkwflrdigften Ortfchaften auf der Landkarte 
Sehr erleichtert; man prägt fich die Lage dcrfelben 
um So leichter ein, da man dem Laufe der FlüSSe vom 
Anfange bis zum Ende ununterbrochen folgen kann, 
«nd überdiefs kann man mit der Kcnntnifs der natür- 
lichen zugleich diejenige der politischen Lage der 
Oerter bequem verbinden. In dem Speciellen Theile 
lieSs der Vf. fich Sehr weislich nicht darauf ein , all« 

S meine Nachrichten über Boden, GewäSfcr, Pro- 
icte, InduStrie der Einwohner u. S. w. der Beschrei- 
bung jedes einzelnen Kreifes vorauzufetzen , wodurch 
nur unnütze Wiederholungen entstanden feyn wür- 
den ; er Stellt nur ein Verzeichnifs aller wichtigen 
Städte, Flecken und anderer Oerter mit Bemerkung 
ihrer Lage am rechten oder linken Ufer dieSes oder 
jenes Fluffes, an diefer oder jener Strafse, in diefer 
oder jener Entfernung von einem genannten Orte auf, 
und giebt dann jedesmal Sowohl die natürlichen', als 
die geographischen und hiStoriSchen Merkwürdigkei- 
ten deSlelben Orts und Seiner Umgebtingen , wie auch 
die vorzüglichsten Gattungen der InduStrie der Ein- 
wohner an. Als Anhang folgt nach der Befchreibung 
eines jeden Kreifes dem Plane gemäfs ein trockenes 
Verzeichnifs von Städten , Flecken und Scklöflern, 
wovon keine andere Merkwürdigkeit, als ihre l>agc 
und Entfernung von andern Oertern , und höchftehs 
die Zahl ihrer Einwohner angegeben wird. Wir 
zvveiSeln aber, dafs Liebhabern mit einem Solchen 
RegiSter viel geholfen fcv ; befonders da es nicht voll- " 
Ständig ift. La llarkreife fehlen Aft, Kronwihkel, 
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Stallwang, Deutenkofen, Unter - Aichbach , Eggel- 
kofen, Aham , Furt bey Lands hnt, Haag an der Am- 
ber, der bedeutende Marktflecken Aibling u. f. w., 
im Regenkreife Eglofsheim bey Regensburg, Kefe- 
ring, Ober- und Nieder -Hatzkofen, Lauterbach; 
im Unter - Donaukreife Wildthurn , < .) berpöring, 
Armftorf, Adelsdorf, St. Mariakirchen, Münchs- 
dorf, Göttersdorf; imlllerkreife Aitusried; im Über- 
Dona uk reife Pfuhl, Breitenbrunn, Hohentrüdingen, 
Dettenheiin, Enkeriog, Mornsheirt; im Mainkreife 
Euchenreuth, pöriugftadt, Rattelsdorf, und viele 
andere. Der Vf. fcbeint keine fefte Richtfchnur ge- 
habt zu haben: denn da er in (liefern Anhange auf 
die Merkwürdigkeiten eines Orts keine ROckicht 
nahm» fo lafst fich nicht abfehn, warum er nur ei- 
nige, und nicht alle Flecken und Schlöffer in das 
Verzeichnifs aufnahm; letzters hätte nach feiner Ab- 
ficht, den Liebhabern ein voWländiges Verzeichnifs 
. zu liefern, allerdings gefchehen (ollen. In diefera 
Verzeichniffe kommt mancher Ort vor, welcher fei- 
ner Merkwürdigkeit wegen einen Platz unter den 
ausführlicher befchriebeuen Oertern verdient hätte, 
z. B. im Salzachkreife , Schwanenftadt weg*n feiner 
Mouffelin-Manufacturen ; im Innkreife, Auerberg 
wegen des Schiffbaues; imRepenkreife» Pfater (nicht 
Pfetter) wegen der fchmackhaften Steckrüben , wel- 
che dort häufig gezogen werden, u. f. w. Indeffeo 
muffen wir dem Vf. das Verdienft einräumen, dafs 
feine Erdbeschreibung im Ganzen reichhaltiger an be- 
lehrenden und in terr flauten Notizen ift, als je eine 
uns bekannte Geographie des Königreichs Bayern. 
Da jedoch der Vf. eines folchen Ruches natürlich 
nicht überall zugegen feyn kann, um fich von allen 
i , wovon er Bericht erftatten foll , perfönlich 



beide aber find eine und diefelbe. Diefes gilt 
von dem ehemaligen Jefüitencollegium and dem Aka- 
demiegebäüde. Die Kirche in der Sendlinger Gaffe 
in Müucheo, welche der Vf. die St. Stephanski rchn 
nennt, heifst die St. Johannskirche. Nach S. 31. ift 
tlie Vorftadt Au bey München größttmtkeUs von Xag- 
löhnern und armen Leuten bewohnt; aber wohl die 
Hälfte der Bevölkerung befteht aus Handwerkern, 
Dicafterianten und andern Perfonen vom Mittel ftande. 
S. 34. ift an der Mauer des Dominikaner -Kirchhofs 
zu Landshut der al Fresco gemalte Todtentanz mit 
alten Keimen in bayerifcher Mundart zu iehen; die- 
fes war wolü noch Jtn J. 1801. der Kall ; feitdem aber 
das Dominikaner- Klofter in das L'niverfitätsge bände 
umgefchaffen worden , find Kirchhof und Kirchhof- 
mauer nebft dem Todtentanz verfchwunden, S. 34. 
heifst es : „ Hier (bey Mosburg) fcblug Ludwig IV.. 
nachher röjiulcber Kaifer, die Oeftreicher r 31 3 ; *' 
und weiter unten: „2 Stunden von Mosburg, bey 
dem Dorfe Gämmeldorf an der Ammer, in der Ge- 
gend Hallerthau genannt, find die Oeftreicher 1313. 
von den LanJ-huter Bürgern mit folcher Tapferkeit 
geichlagen wor'en, dafs diefen der Herzog die drey 
Helme als Stadtwappen ertheilte." Nach diefen Er- 
zählungen, zwifcheu welche ein Pffar andre Nachrich- 
ten eingefehoben find , follte man glauben , es waren 
in dem gedachten Jahre zwey T reffen vorgefallen ; 
es war aner nur ein und daflelbe Treffen, und der 
Herzog, dem die Landshuter Heyftaud hüteten, war 
derfelbe Ludwig, der aber dan'als noch nicht den 
Namen des Vierten hatte, da er noch nicht Kaifer 
war. S. 45. kömmt der Hecken hbersberg, 7 Mun- 
den von München, und S. 47 eben derlelbe wieder 
vor. Der S. 105. angeführte, „von dem Jeluiten, 



, fo kann es wohl nicht anders gefche- P. Orban geltiftete orftanifche Seal, der mit vielen 



hen , als date hier und da veraltete , nicht mehr gang 
bare Nachrichten , oder andere Unrichtigkeiten ein- 
fchleichen. Wir wollen hier den Vf. auf einige auf- 
merkfam machen, und ihm dadurch Gelegenheit ver- 
febaffen, fie bey einer zweyten Auflage zu verbef- 
fern. In der Einleitung wircl (S. 27.) berichtet, dafs 
jedes Landgericht im Königreich Bayern einen Land- 
gerichts - und jeder Diftrict einen Diftrictsarzt habe. 
Diefes gilt , fo viel die Landgerichtsärzte betrifft (von 
Diftrictsärzten wiffen wir nichts), nur von den grö- 
fcern und altern Landgerichten. Aber die kleinern 
Landgerichte, welche in den neuerworbenen Provin- 
zen, jn Ansbach und Bayreuth, in Salzburg, im Inn- 
und Hausruckviertel errichtet wurden, find mit Land- 
gerichtsärzten nicht verfehen. Die bayerifche Kriegs- 
macht wird zu 13 Linieninfanterie- Regimentern an- 
gefetzt; wirklich beftehn aber derfelben nur 12. Die 
Staatseinkünfte werden zu 28 Millionen Gulden ange- 
geben. Diefes ift nur eine Muthuiafsung. Aufser 
den Perfonen, die zunächft am Staatv rüder lieh befin 



Altcrthürnern , Kunftmerk Würdigkeiten, Münzen, 
Naturalien und chinefifchen Seltenheiten angefüllt 
ift," exiftirt feit der Verletzung der Univerfit.it von 
lngolftadt nach Landshot nicht mehr. Die Natura- 
lien wurden dem Naturalienkabinet , die Münzen der 
Münzeofammlung der Lniverfität zu Landshut, u. f. w. 
einverleibt, einige Pretiofen verkauft, und eiu klei- 
ner Tbeil von geringerer Bedeutung gieng theils wäh- 
rend des Transports, theils zu Landshut, wo man 
bis zur Herftellung des akademifchen Gebäudes kein 
fchickliches Behaltnifs für diefelben gefunden hatte, 
zu Grund. — Noch dürfte es vielleicht nicht un- 
zweckmäfsig feyn, bey einer zweyten Auflage fol- 
gende Merkwürdigkeiten einzurücken : bey Giefing 
nächft München das Irrenhaus , bey Weihenftephan 
nächft Freifing die königliche Landwirtbfchaft uud 
ökonomifche Mufterfchule , bey Dorfen die Stiftung 
für emeritirte Priefter, wie auch für Züchtlinge des 
geifthchen Standes, bey Erding die beträchtliche Zahl 
von Loden-, Bog- und Flanellwebern, welche einft 



den, weifs diefelben Niemand anzugeben; aber höchft einen ungemein bedeutenden Abiatz in und ausserhalb 
wahrscheinlich belaufen fie fich ungleich höher. In Europa gehabt hatten, bey Dielten das anfehnhehe 
dem fpeciellen Theile find (S. 30.) aus der Kirche des Handelshaus Papp und Schon* , deren Vorältern fich 
ehemaligen Jefuitencollegi ums in München, und aus einft durch Ha uhren mit KofenkrJnzen, Ablafspfen« 
der Hoikirche 2u St. Michael zwey Kirchen gemacht j Dingen und HeiligeoWJdern im Inlande und aufserlan» 
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ungeheures Vermögen erworben hatten. 
fürKötzting, Amine für Ampfing, Feiung 
für Freiung find wohl nur Druckfehler. Auf die 
Geographie folgen: i) ein Verzeichnifs der Landge- 
richte des ganzen Königreichs; a) die Entfernungen 
der vorznglichften Städte des Königreichs nach Poft- 
meilen, nebft Angabe der Poflftationeu * und 3) ein 

Ktes, reichhaltiges Kegifter, wodurch die " 
rkeit diefes Buches uoch vermehrt ift. 



PHILOSOPHIE. 

Behlin u. Stetti», b. Nicolai: Benedikt von 
Sp inoza's Ethik , nebfl den Briefen , welche ftch 
auf die Gegenwände der Ethik beziehen, aus dem 
Lateinifchen überfetzt von Friedr. IVtlh. Valent. 
Schmidt, Dr. der Philofophie. Erfttr Band, 
die Ethik enthaltend. 1912. VlH u. 431 S. gr. 8- 
(2 Rthlr. 4 gr.) 

Nach der Vorrede ift diefe Ueberfetzung nicht «al- 
lein gebildeten Lefern, welche die Sprache des Ori- 
ginals nicht verftehen, fondern auch denen« die fie 
verltehen , beftimmt. Die Ethik des Spinoza fey doch 
ein unergründliches fVerk , meynt Hr. Sch.; vielleicht 
ericheine fie dem , der fie zuvor im Original gelefen 



14a 

üeberfetzer alle Frtyheit des Geifces ben ommen, und 
indem er fich zu ingftlich an die Worte und Conftructio- 
nen des Originals hält fc ift feine Verdeutlichung unbe- 
holfen und nicht feiten undeutfch und verworren ge- 
rathen. Stellen , die unergründlich oder unvefftänd- 
lich waren, hat Hr. Sch. nicht ausgezeichnet, um an 
ihnen feine exegetifche Kunft zu verfuchen. Eben fo 
wenig ift hier an berichtigende und widerlegende An- 
merkungen gedacht, und der frühem Ueberfetzung 
der Ethik und ihrer kritifchen Bearbeitungen und Be- 
urtheilungen erwähnt. Lobenswert» ift es jedoch, 
dafsder üeberfetzer feinen Text, ehe er ihn über- 
letzte, von den Druckfehlern reinigte und befonders 
die falfchen Citate berichtigte , von welchen die von 
ihm aufgefundenen, hinter der holländifchen Ausgabe 
nicht mit verzeichneten hier aufgeführt werden. — 
Von der Art, wie Hr. Sch. verdeutfcht, mögen nun 
noch einige Proben zum Belege unferes obigen Ur- 
theils hier ftehn. S. 3. heifst es in der Definition von 
der SubfUenz: fie fey „das, deffen Begriff nicht 



andern Dinges Begriff bedarf, durch welchen es ge- 
bildet werden mutete." In diefem Nachratze ift nicht 
von der Subftanz felbft, fondern von dem Begriffe 
derfeiben die Rede; es mute alfo heifsen, „durch wel- 
chen er" nämlich der Begriff der Subftanz u. f. w. — 
S. 4. Schwerlich dürfte die Definition von dem Attrl- 
habe, in feiner Slntterfprache von einer amiern Seite, ' buU in der Leberfetzung deutlicher feyn, als in dem 
in eitiem andern Lichte, von wo aus er gewilfeTheile Originale. Dort heifst das Attribut Eigenfchaft und 
beffer überfehen könne. (Es ift nicht wühl zu erra- 



überfehen 

then , was diefe Worte fagen füllen. Eine blotee, ganz 
wörtliche Uel>erfeUuiig, was könnte die dem, der 
die Sprache des Originals verlieht, für neue Seiten 
und Anflehten enthüllen , die ibnrrdas Ganze oder ein- 
zelne Tbeile in helleres Licht letzten? Ift die Ethik, 
wie der Üeberfetzer fagt, fo unergründlich, welches 
aber wohl nur fo viel als dunkel oder unverßHndlich 
heifsen löll, fo wird fie auch weder dem Kenner noch 
dem Nichtkenner der lateinifchen Sprache durch eine 
wörtliche Ueberfetzung ergründlich oder verftändlich 
werden — Sind die in der Ethik vorgetragenen Sätze 
und Rafonnements wirklich einer deutlichem Dar- 
stellung bedürftig und fähig, wie wohl nicht zu läug- 
nen ift: fo wäre ein fortlaufender Commentar, oder 
eine ganz freye von den Worten des Originals ganz 
unabhängige Bearbeitung, oder Paraphrafe des Innalts 
zweckmäfsiger gewefen. Hielte man endlich eine 
Ueberfetzung diefes Werks für ein Uedttrfuifs für Phi- 
lofophen und Dilettanten der Philofophie , wofür wir 
es doch nicht halten, fo brauchte nur eine neue Auf- 
lage der ganz treuen Ueberfetzung vom J. 1744. , wel- 
cher des deutfehen Weltweifen Chrißian Wolfs Wi- 
derlegung beygedruckt ift, nur wo es nöthig ift, im 
Stil - verbeflert, veranftaltet zu werden. Die gegen- 
wärtige Ueberfetzung verbreitet über keinen Theil, 
keine einzelne Stelle mehr Licht als das Original felbft 
giebt, ja fie ift nicht feiten für den, der die Sprache 
deffelben verfteht, unverftändlicher als diefes, noch 
mehr alfo für den gebildeten Nichtlateiner. Die irrige 
Meinung, dafs nur durch die gröfste W örtlicbkeit der 
Sinn des Spinoza dargeftellt werden könne, hat dem 



ift „Uas, was der Verftand als das Wefen der Subftanz 
bildend wahrnimmt;" liier: id, quod intelltctus de 
Suüjlantia pereipit, tantfuam erusdem effentiam eonßr- 
tutns. Wir würden gelagt haben : Attribut fey das, 
was fich der Verltand als einen wefentlichen Theil 
der Subftanz denkt. Modus wird durch Art über- 
fetzt, welches, im Gegenfatz mit Attribut, den Sinn 
nicht beitimmt ausdruckt. „Unter Art (verdeutfeht 
Hr. Sch.) veiftehe ich die Erregungen der Subftanz 
u. f. w. " welches ihm niemand nachverftehen wird. 
Spinoza fagt : per modum intelligo SubfUintiae Affectio* ' ■ 
nes. Attributum hätten wir durch wefentlichen Theil* 
Beltandtheil , modus durch Wirkungs- oder Aeufse- 
rungsart, und Affectwnes durch Eigenfchaften oder 
BeXchafl'enheiten überfetzt, welche auch den Sinn ge- 
ben , den Ar. mit diefeu drey Ausdrucken verbunden 
hat. Der Beweis des fünften Satzes, dafs es nicht 
mehr als eine Subftanz von derfeiben Natur oder Ei- 
genfchaft gebe, lautet S. 7. ganz fprachwidrig und 
verworren, fo: „Gäbe es mehrere verfchiedene, 
muteten fie unterfchieden werden nach der Verschie- 
denheit der Eigenfchaften, oder nach der Verfchie- 
denheit der Erregungen. Wenn nur nach der Ver- 
schiedenheit der Eigenfchaften, wird alfo zugeflan- 
den, dafs es nur Eine derfeiben Eigenfchaft gebe. 
Wenn aber nach der Verfchiedenheit der Erregun- 
gen , fo wird , da die Subftanz eher ift als ihre Erre- 
gungen , wenn fie alfo ohne Erregungen und in fich 
betrachtet, das heifst, richtig betrachtet wird, fie 
nicht von einer andern unterfchieden begriffen wer- 
den können , das ift, es wird nicht mehrere, fon- 
dern nur Eine geben können." — Jbjurdum ift dem 
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Ueberfetzei 1 immer aibem, abfnrdnm contra- 
dictorium das alberne Gegtntheit. — S. 10. Unde 
fit, ut principium , quod res naturales habere vident, 
fubßanttis ajfineant, wird verundeutfcht : „wober es 
kömmt, dafs fie den Anfang, den Ge die natürlichen 
Dinge haben fehen, den Subftanzen andichten." Wo 
im Originale das Wort Signum vorkqmmt und Merk- 
mal bedeutet , lieft man in* der Ueberfetzung immer 
Zeichen; z. B. S. 14. „Wenn jemand aber fragt, durch 
welches Zeichen wir die Verschiedenheit der Subftan- 
zen unterfcheiden können , fo lefe er die folgenden 
Sätze, die zeigen, dafe in der Natur der Dinge nur 
Eine Subftanz da fey , und dafs diefe abfolur unend- 
lich fey, weshalb diefes Zeichen umfonfl gefucht 
würde. " Ungleich natürlicher, deutfcher, und dem 
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Geifte der philo Ibphi (eben Sprache tngemefsner, ob- 
gleich aach noch ein wenig zu breit, heilst es in der 
alten deutlichen Ueberfetzung vom J. 1744: „Wenn 
nun aber jemanden hiebey die Frage einfällt, aua 
welchem Merkmale wir denn die Verschiedenheit 
der begehenden Dinge erkennen könnten: fo lefe 
er nur die folgenden Satze, als worionen gezeigt 
wird, dafs in der ganzen Natur nicht mehr als ein, 
einziges behebendes Wefen vorhanden, und dafs daf- 
felbe fchlechterdings unendlich fey. Es würde alfö 
vergebens feyn nach dergleichen Merkmale zu fra- 
gen. " — Der zweyte Band foll die auf die Ethik 
lieh beziehenden Briefe des Sp. enthalten. Wir wüo- 
fchen, dafs Geh der Geil* des Ueberfetters in ihrer 
Bearbeitung freyer bewegen möge. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Univerfi täten. 

Göttingen. 

im 1 y. November v. J. , am Geburtstage Sr. Maje- 
fiät des KOnigs, war die feycrliche jährliche Preisver- 
teilung für die hießgen Studir enden, welche, nebft 
dem Stiftungstage unterer Akademie, fchon feit meh- 
reren Jahren damit verbunden war. Die Anrede 
rühmte dankbar die mannichfachen Gnadenbezeu« 
igen, deren fich die UniverGtat auch 1 im verßof- 
Jahre von Sr. König). Majeftät zu erfreuen das 
Glück hatte. 

Die im vorigen Jahre bekannt gemachten Aufga- 
ben waren folgende: 



Die theologifche: Ut omnia ea tx folit . 
tit faeris, Actis ntmirum atque epißolit Apaßolorum ge. 
nutnis excutereutur, conquirtrtntur atque in jttßum ordinem 
redigerentur , quaecunque ad modum planntet t primaevae 
ecelefiae, atque ad fermam et conditionem pacta* in iMa 
eonßituenda f acte tat is pertintnt, cuUoque hißoriae primo- 
rum coeruum chrißiantrum ab ipfis Apcßolis five dijcipulit 
eorunt congregatorum lucis aliqnid affundere poßunt. Von 
Tier darüber eingereichten Schriften, erhielt diejenige 
den Preis , deren Verfaffer Hr. Gottfr. Chr. Friedr. Lüche, 
aus Egeln in Wcfiphalen, war; das AccefGt, Hr. Karl 
Joachim Wtickimann , aus Danzig. 

Für den Pr edigerpreit war das Thema: Uebtr 
die Bcßimmung und den IVerth Äußerer gottetdienßlichen 
Handlungen und die verbindende Kraft der Vorfchrifiem 



darüber , nach Marcos a, tjr. a|. Von vier wirklichem 
Concur reuten (denn ein fünfter hatte feine Predigt zu 
fpät eingereicht ) zeichneten (ich zwey fowobl von Sei- 
ten der Ausführung, «ls des Vortrags, gleich gut aus ; 
daher der Preis auch unter Ge gleich vertheilt wurde. 
Die Verfaffer waren: Hr. Gottfr. Friedr. Theod. Stein- 
hbfel, aus Göttingen, und Hr. Chrißiau tVilk. Ludw. 
Bauermeißer, aus Nordheim. 

Die juriftifche Aufgabe war: Kum differtntiet 
int er dominium et obligationem , 1. t. inter jus , quod renn, 
et jus , quod perfonam afficit, cum in Codice tiapoltoneö 
expreß* non tradatur, ti fit incoguita. Von vier einge- 
kommenen Schriften erhielt diejenige den Preis, deren 
Vf. Hr. Matthias Friedr. Feit/eher t aus Schwedifch Pom- 



Die mtdicinifche: Am ejfct diferimen rheumau 
timum inter et artkritidem? quibut argununtit aeriofogU 
eis, fumptomaticis et tkerapeuticit apud praeßantiorer 



mores tait 



feri 



dul'iit , aut verit. 



diferimen nixt 



tvtrirctur 



Blieb ohne Auflöf ung. 



quibut fal/iri 



Glück 1 icher waren beide philofophi/che Auf- 
gaben. Die erfie war: De jnre Athenienfium heredita- 
rio, ex lJ3.ee eaeterirque oratoribus grateit dueto. D>ee 
Preifes würdig wurde die Abhandlung Hn. Chrißian 
Bunfent, aus Corbach, erkannt. Das AccefGt erhielt 
Hr. Karl Trümmer , aus Hamburg. — Die iweyte war : 
Vita Mithridatit Magni, quantum ßeri poffet , per aunor 
digtßa. Von zwey eingereichten Abhandlungen erhielt 
diejenige den Preis, deren Vf. Hr. Jak. Ernß Walter*' 
darf, aus Breslau, war. 
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Januar 1813. 



ERDBESCHREIBUNG. 

Heidklb*ro , b. Mohr u. Zimmer : Baden im Groß- 
htrzogttium mit feitun Heilquellen und Umgebun- 
gen neu befchrieben von Aloys Schreiber. Mit 
einer Abhandjung Ober den Gebrauch der Quel- 
len, vom Hn. Dr. Ottendorf. 1811. XVI und 
334 S. 8- Mit Kupfern. (2 Rthlr.) 



I 



m Jahr 1805. gab Hr. Prof. Schreiber in Heidel- 
berg feine erfte Befchreibung von Baden heraus. 
Das vorliegende Werkchen aber, welches er dem 
("damaligen) Erbgrofsherzog Karl Ludwig, der jetzt 
den Thron der Zähringer beftiegcn, zugeeignet hat, 
ift nach der Vorrede nicht als eine veränderte Auf- 
lage, fondern als ein ganz neues Werk zu betrach- 
ten, zu welchem ihm weit mehrere Hilfsquellen zu 
Gebot ftanden. Er ift felbft ja Baden, oder wie nach 
einer Stelle in diefer Befchreibung zu vermutben ift, 
im Dorfe Kapell unter Windeck, 3 J Stunde von Ba- 
den*, geboren und erzogen worden, und hat unmit- 
telbar aus dt*n Quellen Telbft gefchüpft, deren er 96 
gedruckte (theüs unmittelbar Baden betreffend, theils 
andere Werke, worin von Germanien Oberhaupt ge- 
sprochen wird) , und 15 Handfchriften aufführt, un- 
ter welchen man aber die neuefte Befchreibung von 
Baden von Kläber nicht findet, welches dem auf- 
fallen könnte, der nicht weifs, dafs Kl über keine 
Quelle ift, indem er meiftentheils blofs feinen Vor- 
gängern, und namentlich unferm Vf. zum Theil 
ziemlich wördich gefolgt ift, bis auf die Behauptung, 
dafs die Souterrains des Schlnffes von Baden wohl 
der Sitz eines Vehmgerichts feyn könnten, die er, 
aber ohne zu (Iberzeugen, als heftiger Gegner be- 
kämpft und als ein Hirngefpinnft behandelt. Im Ver- 
folge werden wir darauf zurück kommen. — Der 
vielfeitig gebildete und höchft belefene Vf. beschäftigt 
fich feit langer Zeit mit einer Gefcbichte diefes merk- 
würdigen lnftituts , und hofft darin neue Auffchlüffe 
zu geben , und wenn wir nach dem Wenigen fchon, 
was eb gelekentlicb in diefer Befchreibung davon an- 
führt, urtheilen dürfen, fo ift untere Erwartung 
nicht gering von einem Manne, der mit fo vieler 
gründlichen Sachkenntnis an diefe Arbeit geht. — 
Das Naturhjftorifche ift, aufser einigen gelegentli- 
chen Bemerkungen unberührt geblieben, denn „viele 
Leier hotten fich dabey gelangweilt, und: die, denen 
(für welche) es ein I utereffe hat, werden vielleicht 
bald durch ein eigenes Werk über diefen Gegenftand 
voa einem tüchtigen Gelehrten befriedigt Werden." 

■ fi. t* 2. 1813- Erfter Band. 



Der Vf. beginnt mit.einer gedrängten Gefcbichte 
Badens, der gefeyerten (?) Aurelia der Römer (in 
einem der Tbäler des Schwarzwaldes, in uralter Zeit 
der Marcinerwald) am Osbach oder Oelbach. „Ihre 
frü hefte Gefcbichte ift dunkel und ungewifs, und 
auch in fpätern Jahren verliert fich oft ihr Name ei- 
nige Zeit hindurch." Er theilt fie in 6 Perioden (ob- 
gleich nicht diefe Einteilung ausdrücklich bey den 
beiden letzten Perioden bemerkt ift). 1) Forhtßori~ 
fette Zeit. „Später als der gröfsere Theil des übri- 
gen Gennaniens treten die Gegenden des Oberrheins 
aus dem fabelhaften Dunkel in das Licht der Ge- 
fcbichte hervor. > Alle frühere Nachrichten von un- 
ferm Vaterlande kjinmen von Griechen und Römern 
her, und Pulybius, der erft nach Carthago's Zerftö- 
rung fchrieb, verfichert noch, dafs damals — vom 
narbonneGichen -Gallien bis zum Tanais, wo Euro-: 
pens und Afiens Grenzen Geh in einander mifchen — 
alles unbekanntes Land gewefen fey." — Hr. Sehr.. 
nimmt mit Voß an, dafs Phönizier zuerft die Mün- 
dungen des Rhenus und den koftbaren Bernftein an 
den umliegenden lnfelufern (das Electron der Alten) 
aufgefunden und aus Kaufmannslift den Weg dahin- 



als fo fü rcliterij 



Schrieben haben: er hält ihn für 



den Eridanus der Altefi. Die Befchreibung der Rö- 
mer von dem wilden uncultivirten ZuftancJe Germa- 
niens ift er geneigt für blofs auf die Grenze Galliens 
und längs dem Hyrcinerwalde paffend zu finden. 
„Im Inocrn mufste der Anbau nicht unbedeutend 
feyn. So viele Völkerfchaften , deren Reichthum in 
Herden beftand , die fchon Getreide hatten , und 
Leinwand und wildes Obft, konnten nicht in Wüfte- 
neyen leben. Auch kannte der Germane fchon früh 
Privateigenthum, und die Römer, auf ihren Streif- 
zügen durch Deutfehbnd, gewannen oft nichts, als 
dafs fie Wohnungen, Felder und Saaten verheer- 
ten." — Wenn Geh auch,. wie wahrfcheinlich fchon 
frühe, einzelne Centen (eineGemeinfchaft von 100 Fa- 
milien) angefiedelt haben mochten, ehe die Römer 
nach Deutschland kamen , in den wannen Thälern 
des Schwarzwaldes, die meift gegen den Nordwind 
gefchützt liegen, an den Bächen, wo die Herden 
Weiden fanden und der Fifcbfaog Nahrung gab; fo . 
ift es doch erft gewifs, dafs unterTarquinius rriscus 
celtifche Colonnen über den Rhein zogen, und fich- 
an feinen Ufern , längs dem Schwarzwalde hin , nie« 
derliefsen. „ Vielleicht waren unter diefen die Oferi . 
deren Tacitus gedenkt. Eid Haufe derfelben mochte 
leicht gelockt werden , fich im fonnigen Thale von 
Baden um die warmen Quellen anzuGedeln. Von 
ihnen konnte das kleine Flüjischaa O4 den Namen er- 
ig hal- 
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halten, den es noch jetzt führt. (Os hiefs auch wohl 
Flufs überhaupt, wie Ob —. daner der Name Ohy 
z. B. blofs Fluß andeutet.) Aber fchon vor dem cim- 
brifchcn Kriege verliefsen diefe celtifcheu Stämme un- 
fere Gegenden wieder , und fuchten fleh ein neues 
Vaterland Zwilchen dem Jura , Rhodan und im fer- 
nen Hyrcinergebirge." — Die älteften Deutfchen 
«m Rhein, deren die Gefchichte mit einem topifchen 
Namen gedenkt, .find die Iftäwonen (Weftbe wohner) 
und wahrfcheinlich hatten die erften Niederlaffungen 
eingeborner Völker am Oberrhein erft nach dem'cim- 
hrifchen Zuge Statt, durch einzelne flüchtige Hau- 
fen von Teutonen und Cimbern. „Bey Cäiars An- 
kunft fcheinen die Tribocken ihre Sitze in und um 
Baden gehabt zu haben, die dann fpäter , mit andern 
benachbarten Stämmen, in das iiberrheinifche Land 
einwanderten, und dort das alte Argentorat um (Stras- 
burg), Salifo (Salz) und andere Städte gründeten." 
a) Badens Hitehe htflorifche Denkmäler find zwey rö- 
mifche Denkfteine, dem Neptun von einer Schif- 
fergefellfchaft geweiht, der eine im J. 1748. am Fufse 
des Schloi'sberges in Baden felbft gefunden , und der 
andere bey der Stadt Ettlingen im J. 1480. „Hier- 
aus ergiebt Geh, dafs an der Alb und Murg und wei- 
ter hinauf Gallier, welche fchon früh von den Rö- 
tnern Sprache und Oötterdicnft angenommen, Han- 
delslogen befafsen, noch bevor römifche Legionen an 
den Ufern des Rheins erfchienen : denn Neptun war 
den Alten nicht Gott der Klaffe oder des Oceans, 
fomlern des Mittelmeeres: ihm konnten daher die 
bemerkten Votirbilder nur zu einer Zeit errichtet 
■werden, wo man den Rhodanus, l*adus und Rhenus 
noch für einen und demfelben Flufs unter dem Na- 
men des fabelhaften Eridanus hielt , dfer mit dreifa- 
cher Mündung zugleich in die mittelländifcheSee und 
in den nord weltlichen Ocean ausftrömte." — Ge- 
hören jene beiden neptunifchen Uenkmäler auch 
nicht der früheften hiftorifchen Zeit an, fo ift doch 
ihre Errichtung in die Periode des markomanni Cohen 
Grenzbundes zu fetzen. „Baden,' fo nahe der Murg 
und deren Mündung, konnte den römifchen und gai- 
lifchen Handelsleuten, die hier Factoreyen hatten, 
nicht lange verborgen bleiben, und die Denkfteine 
des Neptun begründen die Muthmafsung, dafs die 
Römer oder römifche Gallier.fchon um die Heilquel- 
len der nachherigen Aurelia verweilten , noch bevor 
der Einzug der Markmannen in diefe Gegend ge- 
febah." 3) Markmannen in der Gegend um Baden. — 
Mit den Markmannen tritt diefe Gegend zuerft etwas 
heller in der Gefchichte hervor; diefe läfst aber auch 
hier blofse Vermuthungen zu, denn die Angaben der 
alten Schriftfteller von den Niederlaffungen der deut- 
fchen Völkerfchaften nach der Niederlage des Heer-- 
veft (woraus die Römer Ariovift gemacht) find immer 
fehwankend und unbeftimmt. (Andere erklären 
Ariovift durch Ehren veft, woraus unfer Emß gebil- 
det fey.) König Marbod führte fie durch' Drufus 
gedrängt 15 Jahre vor unferer Zeitrechnung vom 
Rhein hinweg nach Bojoheim ( Böhmen ) , um 
felbft, fern von der Römer Herrkluft, <un fieb 
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5 1 / a Ji rQ ? den - 4) Baden unter den Römern. 
Naah der Markmannen Abzug blieb das Hheirlthafl 
ganz inenfchenleer.- Nach Tacitus Bericht zogen fpä- 
ter Schwärme von Galliern über den Rhein und baue- 
ten fleh in den verlafi'enen Strecken an. „Diefe Co 
genannten Gallier waren aber ohne Zweifel grofsen- 
theils Deutfrhe: denn fie krmen aus dem oberrhei- 
nifchen Germanien, dem heutigen Elfafs." — „So 
entftanden die Decumateu- Felder, von welchen ie- 
doch ungewifs ift, ob fie diefen Namen erhielten von 
der Abgabe des Zehnten zur Unterhaltung der hier 
ftationirten römifchen Legion, oder weil fie die de- 
cumanifche Grenze ausmachten, die fich fiberall von 
Often nach Weiten zog." — Der .Vf. folgt in An- 
fehung der Decumancn Ha u's Alterthumskunde von 
Germanien, da andere die Decumaten zwifchen die 
Lahn, den Rhein und Mayn verfetzen, und die fo 
genannte Teufelsmaucr bey Ingolftadt u. f. w. für ein 
fpäteres Werk der Karolinger gegen die Thüringer 
und Slaven halten. — Baden war der Hauptorl in 
den Decumateu (welches der Vf. aus einem bey Not« 
tiugen ausgegrabenen Leuken -< Meilen-) zeiger zu 
beweifen fucht, da man nur von Hauptörtern die 
Entfernung zu bezeichnen pflegte), und erhielt von 
den Römern den Namen Civitas aqtunßs. — Die 
Einwohner waren (wenigftens unter CaracaJla) rö- 
mifche Bürger. — Von der Hauptftadt der Tri- 
bocken (Strasburg) führte eine Militärftrafse über 
Steinbach nach den Bädern, und von da über Nöt- 
tingen und Pforzheim an die Donau; bey Pforzheim, 
verliert fich ihre Spur. Fünf Leukenzeiger (das Wortt 
Lcuke ift celtifch und bedeutet eine gallifche Meile 
oder 1500 Doppelfchritte ; die römifche Meile hatte 
nur 1000 römifche Schritte; zwey Leuken machten 
eine deutfehe Saft), die fich erhalten, find merkwür- 
dige Denkmäler der Römer- Herr fchaft in diefer Ge- 
geud and der altera Gefchichte Badeos. Drey davon 
wurdeu 1586 zwifchen Steinbach und Sinsheim ge- 
funden, und die beiden andern in den Jahren 1747 
und 1748 bey Nöttingen, auf dem Wege nach Pforz- 
heim. Vierp find in DurLch und einer in der Anti- 
quitäten!!.,: zu Baden aufgehellt. Die Infchrift des 
letztem lautet: 

IMP. CAES. M- AVRELIO. ANTO- 
NINO. PIO. FELICE. AUG. PAR- 
THICO. MAX.. BR1TANICO. MAX. 
PONTIFICE. MAX. P. P. COS. I1IL 
PRÜCÜS. CIVITAS. AQVENS. 
AB. AQV1S. LEVG. 
IUI. 

Hr. Sehr, widerlegt hier die Meinung derer, 
welche den erlauchten und weifen Marcus Antonlnus 
zu finden glauben, der ebenfalls den Namen Parthi- 
cus führte (aber nicht den Namen Britanicus, und.,4 
er war auch nicht zum vierten Male Göuful). Die- 
fer Stein ift 213 unter dem vierten Confulate des Baf- 
fe nus (juracalla (des graufamen Sohnes des<Septimius' 
Severus) geletzt, der den auch im verdorbenen Rom 
noch verehrten Namen der Antonio« angenommen 
hatte, und auch den Namen Parthicuj, weil er ge- 
gen die Paxther, aber auch den Nau^n, britanicus, 
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die 



er itt Britannien gefachten. Caracalla zog wider 
Germanen, welche die Decumaten bedrohten 



mälern findet man noch Ueberrefte von romifcben Bä- 
dern im Schlöffe zu Baden; der Fels, aus welchen» 
und erkaufte den Frieden. — Baden war fchon da- die Hauptquelle des warmen Waffers hervorfpruJelt, 
mals keine Wftfte mehr : denn nach einer Dagobert- 
fohen Urkunde von 676 hatten fchon die Railer Ha- 
drian und Antonin, welche oft gegen die Deutfehen 
«a kämpfen hatten , die Villa erbaut. — Der wol- 
lüftiee Imperator fand aber die wannen Bader und 



die Gegend anlockend, verfchünerte - wahrscheinlich 
den Aufenthalt und gab ihm den Namen Aurelia, 
der zum erften und einzigen Male auf dein bey Nöt- 
tingen gefundenen Leukenzeiger vorkommt. — Bey 
diefer Gelegenheit erwähnt der Vf. mehrerer merk- 
würdiger römifeber Denkmäler, unter andern eines 
1805 in dem Dörfchen Balg, eine halbe Stunde von 
Baden ausgegrabenen römifchen Altarfteines, de f fen 
Infchrift aber fo verlofchen ift, dafs fie fchwerlich 
wieder hergeftellt werden kann. Er verfucht es und 



. mit einer Platte von carrifchem Marmor bedeckt, 
der jetzt gröfstentheils abgebröckelt ift; auf dem 
Platze um die Stiftskirche hat man vor wenigen Jah-. 
ren mehrere Afchenkrüge ausgegraben, welche aber 
von den Arbeitern zerfchlagcn wurden. „Um den 
Urfprung oder die Hauptquelle, befonders in dem 
Theile der Stadt, welcher die Hölle heifst , durfte 
wohl die Erde noch manches bergen , was uns nähere 
Kunde von der alten Römerzeit gelwn könnte.*" 
„ Nur erwarte man ," fetzt der Vf. mit Recht hin/.u» 
„wenig, was auf vormalige Pracht und Grüfse hin- 
deuten möchte. Der reiche Römer liets fich fchwer- 
licii an der beunruhigten Grenze, unter dem rauhen 
deutfehen Himmel häuslich nieder, und Caracalla's 
Aufenthalt währte nur kurze Zeit. Die Bäder bey 



mit vielem Scharffinn, ob fich gleich gegen feine Er- Badenweiler dürfen keineswegs zum Maafsftabc für 

gSnzung wohl mancher Zweifel erheben dürfte, denn die römifche Aurelia angenommen werden. Dort 

Cl durch Campidoctor und 1. durch legio erklären,- war die Herrfchaft der Rumer geficherter. In der 

dünkt uns fehr gewagt. — Da diefe Infchrift nicht Nähe, zwev Stunden vom heutigen Bafd, erhob fich 

mit ihren Lücken mitgetheilt ift, fo Ixfst fich weiter das reiche Rauracnm mit feinen Tempeln und Kafte- 

nicht darüber urtheilen. Merkwürdig ift, dafs un- len , feinem Theater und feiner Wafferleituog. Von 

ter den Bewohnern des Dörfchens Balg die Sage geht, allen diefen Dingen zeigt Baden keine Spur. Unter» 

ihre Kirche fey vor Zeiten ein heiduifcher Tempel Götterbilder, Altäre und Grabfteine find nichts we» 



wefen , eine Sage, welche durch die Widderköpfe, 
e daran befindlich waren, und die vor ungefähr 30 
Jahren ein eifriger Pfarrer als unchrifrlichen Schmuck 
abnehmen und zerfehlagen Hefs,- YY ahrfcheinlichkeit 
erhält. — Mit Recht fragt Hr. Sehr. , warum ein 
anderes Monument, zu Ehren des Mercur, das auf 
dem unwirklichen Staufenberge fteht', welches noch 
dazu fchwerlich urfprünglich leine Steile war, nicht 
auch in die Antiquitittentialle zu Baden gebracht wor- 
den fey, wo man fich mit einer unförmlichen Abbil- 
dung bebilft. Kunftwerth hat es allerdings nicht, 
nach tin. Sehr. , allein als Denkmal verdiente es vor 

weiterer Venlerbnifi; gefchützt zu werden Uebri- 

cens hält der Vf. daftJr, dafs die meiften Vollbilder 
dieffeits und jenfeits des Rheins von wandernden 
Kaufleuten {»ttreatores nicht tugotiatorcs ) errichtet 
worden, weil die Deutfehen zu einem erdeutlichen 
Handel wohl fchwerlich geeignete Producte hattep : 
xWas die Römer haupt Schlich bey den Germanen 
fochten, waren blonde Haare, Thierfelle (von wel- 
chen in einer Anmerkung gelagt wird, dafs diefer 
Handel wohl minder bedeutend feyn möchte, als 
man gewöhnlich glaubt, weil die HauptbeUleidung. 
der Deutfehen feibft in Fellen beftand , ein Einwurf, 
den man auch gegen den Tehr bedeutenden Pelzwerk-' 
handekin Rnfsiasid machen könnte, da auch des Ruf* 
fen HauptbekleiduDg im Ganzen in Fellen befteht), 
rotlißi Pomade i die Haare damit zu färben, weifse 
Ganfefoiern und Sclatfen. Von den Producten des 



nigef als Kunftwerke, und wo der Römer Pracht- 
gebaude aufführte, da durfte die Sculptur nicht fehr 
Yen: denn alle alte Baukunft nähert fich der Bitdne- 
rey und verbindet fich mit ihr." — Diefe Stelle be- 
weifet, dafs der Vf. nicht gewilligt ift, den Glanz 
feiner Vaterftadt auf Kofteo der Wahrheit zu erhe- 
ben. — 5) Baden unter den Atemamett. — Der 
Name kommt zuerft im Leben des Caracalla vor, der 
gegen fie zu Felde zog : „ fein Sinn fpricht fich feibft 
ans," lagt Hr. Sehr.: „Einer fflr Alle und Alle für 
Einen , denn alle waren Männer." — Mannen wurde 
aber für Krieger und Vafall gebraucht — es kömUe 
alfo auch diefer Name bedeuten : Bund aller Krieger 
oder Vafallen ; fo wie (amber ja auch eigentlich nicht 
ein Volk, fondern Eingeborner und Krieger heifgt — 
für Mann wurde Waerman gebraucht. — Es war 
ein Bund gegen Römer joch. im Anfange der Regie- ■ 
rang des Prohns überfchriften fie zum erfteiTMale die 
dieffeitige römifche Grenze und drangen m die De- 
cumaten ein. Probus fchlug fie zurück und liefs ei- 
nen neuen Wäll aufführen. Er hob das dotnitiani- 
fche Gcfetz auf und erlaubte den Weinbau in dfti Pro- 
vinzen. — „Jetzt wohl zwn erften Mahle blflhete 
die Rebe auf unfern heimatlichen Hügeln," — fagt 
der Vf. — Die Römer rühmten fich oft, die Ale- 



mannen vernichtet , zu haben; allein diefe en tri (fen 
ihnen endlich die Decumaten auf immer und zerftör- 
ten fo viel als möglich das Andenken der Römer in 
diefen Gegenden. — Sie blieben bevnahe ein Jahr- 
Bode na konnten nur wenige de» Römern" «ufegen; hundert lang im ruhigen Befitze von Baden und dem 
Kailer über liefs fich zwar jährlich deutfehen Pajltr- Elfafs: aber kein hiftorifches Denkmal ift aus diefer 
mak nach Rom bringe« , . aber von dem deutfehen Periode mehr vorhanden. 6) Baden unter den Fran- 
Spargel tagtet: es< wachfe in GermauieH'ein'tHngj ken. Es war im J. 496., dafs Klod wich, der Franken 
da« faft ausfene wie Spargel." — Aufsei jenen Denk- König 1 , durch die Schlacht bey Zülpich AJemannien 

1 . — i.w. . ■-» zur 
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zur frankifchen Provini machte durch eken 9 
Herzog regieren liefs j doch behielt das Und feine 
Verfaft'ung und feine Gefetze. Es war in Gauen ein- 
oetheilt und Baden lag im Osgau. — Klodwich em- 
ptine am Tage der Schlacht die Taufe, und von jetzt 
an breitete fich das Chriftenthum auch auf dem rech- 
ten Rheinufer aus. — Doch vermeint der Vf., dafs 
die Lehre des Kreuzes in den Decumaten nicht ganz 
fremd gewefen fey: unter den rönüfchen Cohorten 
befanden fich manche Chriften und in ihrem Gefolge 
zoeen nicht feiten Miffionare in die entlegenen Pro- 
vinzen. EinGedler und Märtyrer hatte der Breisgau 
fchon im 6. Jahrhundert ; eine lnfchrift fetzt die Er- 
bauung der Stiftskirche zu Baden in das fieberte ; 
doch fcheint die Spitalkirche noch älter. — In der 
frankifchen Gefchichte kommt Baden zuerft in der 
fchon erwähnten Dagobertfchen Urkunde vom 6. Au- 
euft 675 vor, durch die er die Bäder nebft ihrer 
Mark dem Abte zu Weifsenburg (welches Klofter er 
fchon einige Jahre früher errichtet und reichlich be- 
gabt hatte) bewilligte. — Um 748 wurde die her- 
zogliche Gewalt in den frankifchen Provinzen ver~ 
nicbtet und die Kammerboten verwalteten fie im Na* 
men des Königs. Unter den Karolingern fchied fich 
Deutfchlaod vom Reiche der Franken und Ludwig 
der Deutfche beherrfchte es zuerft. Unter den letz- 
ten fchwachen Karolingers erhoben fich die Herzoge 
wieder. Durch den unglücklichen Verfuch des Her- 
zogs vom rheinifchen Franzien, Eberhard, fich un- 
ter Otto dem Grofsen 939 unabliängig zu machen, 
geräth diefes unter mehrere fremde Herren. — 
\Velche Grafen unter den frankifchen Herzogen im 
Osgau (oder Usgau , wie Ludwig der Deutfche es in 
einer Urkunde nannte) gefeffen, und wer die alte 
Burg Baden erbaut, ift nicht auszumitteln. 7) Ba- 
den unter Markgrafen. Der deutfche Name Baden 
kommt zum erften Male in einer Schenkungsacte Kai- 
fer Heinrichs III. im J. 1046. vor, welche ein in der 
Mark Baden im Ufgau , in der Grafschaft Adelberts 
belegenes Gut der Kirche zu Speyer verleiht. — Hr. 
Sehr, widerlegt bey diefer Gelegenheit SckVpflin und 
Sacks, welche diefen Adelbert in deffen Mal (Ge- 
richt) Baden gehörte, zu einem Grafen von Kalw 
und Markgranierrmanns L Gattin Uta oder Judith 
zu Heiner Tochter machen, welche die Burg Baden 
ihm zur Morgengabe mitgebracht hätte. — Unter 
den Markgrafen war es Herrmann IV , welcher zu- 
erft feinen Wohnfitz auf der Burg Baden hatte. Er 
ftarb auf dem Kreuzzuge Friedrichs L Von der Ge- 
fchichte der Stadt unter den erften Markgrafen ift 
kein Denkmal vorhanden : dafs aber die Markgrafen 
den Künften und Wiffenfchaften nicht abhold gewe- 
fen feyo tnüffen, bezeugt ihm ein Lied des Minnefän 



Stadt Baden, auf der Stelle, wo das gegenwärtige 

fteht. Philipp Ii. liefs aber auch diefs Schlofs Wiedel: 
abbrechen, und führte auf derfelben Stelle ein ande- 
res auf von gröiserem Umfange , feft und reich ge- 
fchmückt im Innern durch Kunft. „Jetzt ift nichts 
mehr von der Pracht deffelben übrig, als der Säulen- 
gang auf der Nonlfeite des Schloffes, das zierlich« 
Baclcnfche Wappen über dem Portal und einige Refte 
von Deckengemälden und Vergoldungen in den un- 
tern Gemächern links beym Eingänge." — Es ift 
eine noch ungedruckte Beitreibung von dem Jefui- 
ten Gamens vorhanden. Im J. 156t. zeigte fich die 
Peft in der Markgraffchaft und näherte fich der Stadt 
Baden. Die Eröffnung der warmen Quellen, welche 
man durch die Sta it ftrömen liefs, that ihr Einhalt. 
„So kam die furchtbare Seuche nur bis zu den drey Ei- 
chen, wo, als Denkmal diefes Ereigniffes, eine Ka- 
pelle gebaut ward." — „Deswegen wäre auch zu 
wflnfcheii," fagt der Vf. an einem andern Orte, „dafs 
diefe Kapella nicht zerftört würde. Es ift eine fcliöne 
Sache um Aufklärung, nur ift mir das Licht von 
Sonne und Mond lieber, als der Glanz der Peehi*ak- ( 
kein. Wenn Friedrich IL feinen Windhunden einen 
Sarkophag fetzen läfst, fo finden fentimentale Geinü- 
ther das Teil r inJteref.läuti..«JJ er es deucht ihnen zu- 
gleich fehr lächerlich , wenn die Bibel erzählt , dafs 
die frommen Altväter bisweilen einen Stein errichte- 
ten, zum Denkmal, dafs auf foleber Stelle der Herr 
ihnen gnädig war. — Wer fich vor gänzlicher Ver- 
wefung fürchtet, der mag Geh immerhin zur Mumie 
heizen laffen ; wer aber in feiner Bruft den reinen 
Quell eines unverüegbaren Lebens fühlt, der liebt 
den Wahn nur da, wo fo viele ihr Reales finden." 
(Der Bcfckluf* folgt.) * 

ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Görlitz, b. Anton: Lehrreiche Unglüchsßile zur 
Warnung vor Giften und Vergiftungen. Ein 
Lefebuch für Aeltern, Lehrer und überhaupt 
für alle Freunde der Ggfundbeit und des Men- 
fchenwohls. Nehft einem kurzen Unterrichte 
über die gemeinfehädlichften Gifte. Von JVf. 
K. G. Hergang. 1811. XI u. 164S. 8- (10 gr.) 
Diefe Schrift gehört zu den wohlgerathenen Volks- 
fchriften. Die Erzählungen wirklich gefcheheneri 
zufälliger Vergiftungen machen den gröfseren Theil ■ 
derfelben aus, pnd lind ganz dazu geeignet, den Le- 
fer auf die Gefahren, die ihn und feine Kinder in Hin- 
ficht der mancherley möglichen Vergiftungen fo leicht , 
treffen können, aiumerkiam zu machen und zurVor- 
fichtigkeit zu ermuntern. Schon diefes erften Theils 
wegen verdient daher dieSfchrift von recht vielen ge- 



«rs floppo, der um i'294 lebte und feine Klagen ; lefen zu weiden» Aber auch in. der ' zweyton Hälfte 
5. _ i-i.£A.„f.i.s.,..„„-,i a .„r^l,»-. ic.nft, an den edelu der Schrift ift fo manches enthalten, das rdr allge- 



über Geringschätzung' deutscher Kunft 
Fürfteu von Baden (wahrfcheinlich Rudolph 1.) rieh 
tete. Im J. 1479. verliefs Markgraf Chriftoph die 
alte Burg, wo leine Altvodern über 300 Jahre ^weni- 
ger aus Neigung, als der Sicherheit wi 
hatten, und bauete fich ein neues 



meine» -KtuKle zu kommen verdient, indem hier von- 
den Kennzeichen der verlchiedenen Gifte und ihren* 
gegenwirkenden Mitteln die. Rede ift. Doch hättni 
vegeh) gehaufet Req. gewü<itcht, der Vf. iwäre dabey etwas ausfuhr«; 
.S^nlpfs.in^dervi lu^r^ew*ten:U;,\ - • t' u 
— — — — _ — 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Heidelberg, b. Mohr u. Zimmer : Baden im Groß- 
herzogthum mit feinen Heilquellen und Umgebun- 
gen , neu beschrieben von Aloys Schreiber. Mit 
einer Abhandlung fiber den Gebrauch der Quel- 
len , vom Hn. Dr. Otlendorff u. f. w. 

( Befihluft der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.") 

Da wir gar nicht gemeynt find, einen vcllftändi- 
gen Auszi":; diefes intereffanten Werkchens 2u 
geben: fo üherg^.icn wir die ochickfale Badens wäh- 
rend des dreylsigjährigen Kriege; , und Späterhin 
während des verheerenden Krieges , den Ludwig XIV. 
oder vielmehr Louvois fiber Deutfchiaud brjehte, 
und in welchem im J. 16^9. an dem verhängni fsvollen 
24. Auguft das Schlofs und die Stadr von den Fran- 
■zofen in Afche gelegt wurden. — Aber erwähnen 
müffen wir wenigftens das herrliche Gedicht voll ho- 
her poetilciier Schönheit von Lotkhius Secundus^ Pro- 
feftor zu Heidelberg in der erften Hälfte des löten 
Jahrhunderts, an den fränkifchen Ritter Erasmus 
I\euftett, zum Lobe Badens, welches der Vf. in ei- 
gner fchönen Ueberfetzung mittheilt, und Geh gewifs 
den Dank feiner l^fer dafür gewinnt. Dicfeni folgt 
eine im J. 16-6. erschienene Beschreibung der warmen 
Kader zu Maden von einem Strafsburger Arzte Dr. 
Küffer , die eine inlereffantc Vergleicbung des dama- 
ligen Zuftandes, mit dem geeenwärÜ2en gewährt. 

Die Stadt erhob fich nach <lem Brande nur langfam 
nus ihren Huineti ; die Verlegung der Refidenz nach 
Haftadt war ihr fehr nachtheilig. Das Bad wurde 
nur von Perfoncn aus der Nachbarfchaft befucht, und 
nur erft durch die Emigranten und während der Re- 
volution wurden die herrlichen Umgebungen Badens 
den Fremden bekannter, und der berüchtigte Raital- 
terCongreXs, auf welchem fich Menfchen aus allen 
Ländern einfanden, vermehrte den guten Ruf. Seit- 
dem ift von der Regierung viel dafür gefchehn , ihren 
guten Ruf zu erhalten, da man die ftatiltifche Wich- 
tigkeit des Orts erkannte. In neuern Zeiten ftieg 
die Zahl der Kurgafte, nach dem Vf., auf 1500. 
Wenn die gedruckten Badeliften mehr angeben, fo 
find darunter alle diejenigen mitgezählt, welche auch 
nur eine Nacht in Baden zubringen. 

Die Topographie Badens, der eine fauber gefto- 
chene Abbildung von Karcher vorfteht, gewährt eine 
genaue Uebcrficht. — Die Stadt hat ungefähr 2000 
Einwohner und 381 Käufer, die Vorftädte einbegrif- 
fen. Man rechnet jährlich 130 Geburten. Seit der 
Vaccination hat fich die Sterblichkeit, welche fonft an 
W. L. Z. 18 13. Erfler Band. 



ITO Todesfälle jährlich betrug, um \ vermindert. 
Bey der gefunden Lage und der Frugalität der Ein- 
wohner erreichen viele ein hohes Alter; die älteften 
Leute findet man aber auch hier in der dürftigften 
Klaffe. — Die Religion ift katholitch ; feit 1803. kön- 
nen aber auch Proteftanten das Bürgerrecht erlangen. 
Es giebt 1 1 öffentliche Gebäude in und 6 aufser der 
Stadt; darunter viele ehemalige gciftliche Gebäude» 
von welchen nur noch «las Frauenklofter beym Salmen 
Nonnen hat, welche fich mit der weiblichen Erzie- 
hung beschäftigen : aber auch diefes foll aufgehoben 
und an defieh Stelle etwas Befferes eingerichtet wer- 
den. Baden hat drey Kirchen, und in diefen meh- 
rere merkwürdige Denkmäler. — Aufser der Stadt 
fteht ein Theater; in der Stadt eine vor ungefähr 
acht Jahren nach Weinbrrnner 's Vorfchlag und Zeich- 
nung aufgeführte Antiquitätenhalle, welche die Forin 
eines antiken Tempels hat, deffeu Fronton fich auf 
vier dorifche Säulen ftfltzt: den Zwifchenraum fchjicfst 
ein eifemes Gitter. Der dürftige Inhalt verdient aber 
nicht die ftolze Aufschrift Mnfeum palarotedmicnm 
(Mufeum alter Kunft). Nur ein einziger Römcrkopf 
aus carrarilchem Marmor ift das Werk eines tüchti- 
gen Bildhauers. — Leider find mehrere nltdeutfche 
Holzgemälde aus den Kirchen aus dem Zeitalter der 
IPohlgtmuth und Sclrtn als Holz verbrannt worden. — 
Bey Gelegenheit des Schloffes fucht Hr. Sehr, die Un- 
wahrfcheinlichkeit der Bebanptnng, und fo viel man 
aus feiner Befchieibung urtheilen kann, ziemlich au- 
genfcheinlich zu widerlegen, als wären die oft be- 
Ftrittenen merkwürdigen Souterrains zu einem finn- 
reichen Zufluchtsort in Gefahr und Verfolgung an- 
gelegt; dazu ift ihre ganze Einrichtung höchft unbe- 
quem. Ihm dünkt es immer noch nicht unwahr- 
scheinlich, dafs fie nach feiner frühem Vermuthung 
der Sitz eines VehmgerichtsTgewefcn fey, wie es denn 
aus Üocumenteu beknnnt ift, dafs es Freyftühle in 
Braunfchweig, in Heften und in Schwaben gah, wenn 
auch nur auf der rothen Erde (in Weftphalen) Frey« 
fchöffen gemacht werden konnten. — Er führt da- 
bey die merkwürdige Erzählung an, welche er aus 
dem Munde einer Kammerfrau der letzten M.irkgräiin 
von Baden-Baden und anderer unverdächtiger Pcr- 
fonen gehört lube, dafs vor ungefähr 30 Jahren ein 
vorwitziges Schofshündcben in «las Verlieft fiel, wel- 
ches in einem kleinen, neben der durch Tradition fo- 
genannten Folterkammer befindlichen Gange ehemals 
durch eine Fallthür verfchlolfen gewefen feyn foll, 
die fich unter den Füfsen des Verurtheilten öffnete 
und ihn in die Arme der eifernen Jungfrau ftürzte. 
Das kleine Thier wurde wieder heraufgeholt, und 
20 bey 
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bey diefer Gelegenheit entdeckte man nocli Reite von 
Gewänden, Meffern und einem Rade. Die Grube 
wurde hierauf zugeworfen. — Der gänzliche Man- 
gel an hiftorifchen Angaben," fagt Hr. S< , „Ijfst 
hier nur befchetdene Vcnnuthungen zu. Nie vielleicht 
wird man erweifen können, dafs jene vielbefproche- 
nen unterirdifehen Gemacher der Sitz euitf-; heimli- 
chen Gerichts gewefen, aber auch fchwerlich je das 
Gegentheil. " — „Vielleicht," fagt er weiterhin, 
„haben aber auch diefe Souterrains zu verlchic, lenen 
Zeiten verfchiedene Beftimmungen gehabt, und es 
wäre noch die Frage, ob fie nicht urfpri'ingLch ein 
Werk der Römer Feyen. Dafs fich im Umfange der- 
felben keine Spuren von Ma^erey und Sculptur finden, 
wie in den Hadern des Titus, möchte fchwerlich da- 
gegen beweifen. Wer wollte auch den vaticanüV hen 
Apoll mit einer Herme vergleichen, die weit herr- 
schende Roma mit der Villa von Raiten ! " — Merk- 
würdig ift noch ilie jcfuitil'che Verfolgungsgefchicbte 
eines würdigen Lehrers am Lyceum , Martin Il'iehrt. 
"Nur Karl Friedrichs (des lelztverftorbenen unvergefs- 
lichen Grofsher/.ogs) Entlchloffenheit konnte ihn 
Schützen. F.r hatte zur gewöhnlichen Schulprüfung 
einige philofophifche Lehrfätze von Feder abdrucken 
laffen, und die Jefuiten brachten es fo weit, dafs er 
ror dem geiftBcbeu Stuhl zu Speyer, unter welchem 
damals Baden ftand, verdammt wurde. — Diefs 
wurde Veranlaffung, dafs die Exjefuiten ganz vom 
Gymnafium entfernt wurden. Im J. isojj. wurden 
das Lyceum und die Schulmeifterfchule nach Raftatt 
verlegt. Als Beweis, wie fehr das erftc in dem fohön- 
gelegcnen Baden gedieh, und dafs unter den Schillern 
die Neigung für Botanik und Mineralogie vorherr- 
fchend war, führt der Vf. zwey berühmte Schüler 
delTelben, Dr. Gall und PiofelVor Oktn , an. — Kin 
Pädagogium ift an deffen Stelle getreten, dem aber 
ein tüchtiger Schulmann fehlen füll. — An Armen- 
ftiftungen für unvermögende Kranke fehlt es in Ba- 
den nicht. In den Gaftiiöfen, deren es f»»ben giebt, 
haben fowohl die Zimmer als die Wit t >staieln ihre 
Taxe. Für den Mit tagst ifch zahlt die Perfon einen 
Gulden, und bat dafür 20 bis 30 Gerichte. „In der 
That möchte wohl kaum ein Bad in Deutfchland feyn, 
wo für den Gaumen befler geforgt wäre. Auch lie- 
fert die Gegend von Baden alles im Ueherfluffe : Wiid- 
pret, Fifche (befonders Forellen und Lachs), die 
Jchmackhaftcften Gartengewächse und Früchte. " 

Naturproducte — Jndttflrie. Unter den erftern 
könnte für Baden bedeutend fcyn der treffliche Thon 
bey Balg, welcher vorzügliches Poreellan liefert. 
Auch beftand hier eine Porcellan - Fabrik, welche 
mehrere Jahre hindurch einer grofsen Anzahl Künft- 
Jer und Arbeiter Nahrung gab, aber durch die Schuld 
des Unternehmers einging. Dann machte man eine» 
fehr glücklichen Vernich mit Verfertigung von U«- 
fundheitsgefchirr, allein durch die Entfernung der 
Thcilnehmer, welche das Oekonomifche niclrt un- 
mittelbar beforgen konnten, ging auch diefe Fabrik 
wieder ein. Gegenwärtig befteht noch eine Steingut - 
labrik» welche nicht our Schönes Thee-, Kaffee- 
\ 



und Tafel - Service, fondern auch, auf Beftellung, 
pefchmackvolle Oefen liefert. Schrdc, dafs rs den 
tluitigen und gefchickten Unternehmern an Unter- 
Jtutzung feldt. 

l'olkseharaliftr. Erft in neuem Zeiten hat der 
häufige Beftich der Fremden , H^7.anif;;>.' und Luxus 
Ein flu fs auf den Volkscharakter peäuüert. Der Vf. 
giebt ihm aber noch das Lob, dafs die Bewohner Ba- 
dens in hohem Grade gunnüthig, dienftfertig und ge- 
fellig find, und man nirgends wärmere Thcilnahme 
an dem Unglücklichen findet; auoh vcrlheiJigt er fie 
gegen den Vorwurf des Fanatismus. — Die Geiftes- 
ci-Itur ift noch zurück. Vor 20 Jahren kannte man 
blofs Erbaiimigsfchriflcn. Der Vi*., welcher zuerft 
in einem kleinen Krcik Ska&c.fpeare* Milton, K!oyßock t 
Gi>ilc mui andere in Umlauf brachte, zog /ich da- 
durch manchen Verdrufs zu. Jetzt lieft man hier 
alle Mefsproducte ohne Auswahl. 

I'i'rfaffnng, Stiftungen und andere AufiaUcn. Ba- 
den gehört, nach der neuern Ein' Viluiig, in den 
Mnr^kreis, und ift der Sitz 7.wevt Beamten. Die 
Stadt hat beträchtliches Vermögen , von welchem in 
neuern Zeiten viel auf ihre Verichönernng verwandt 
ift. Da die Bürger mancherlev Begünstigungen ha- 
ben, fo ift es nicht leicht, hier Bürger zu werden. 
Uebrigens hat die Stadt ihren eigenen Magiftrat, und 
die ftädlifche Rechnung wird von einem Bürger ge- 
führt. 

Anhalten r.um Vergnügen. Dafs diefe in einem 
fo befischten Bade nicht fehlen, verhebt fich, und 
es find auch diefelbcn, wk in andern Bädern. Uas 
Spiel, welches für das Jahr i8u. f« -| r 'he bedeutende 
Summe von 1215 Carolin an eineGefellfchaft verpach- 
tet war, zählt hier leider faft jährlich manche un- 
glückliche Opfer. Dafs die Pachtfumne zur Ver- 
fchönerung der Stadt und zur Unlerftützung armer 
Badegifte verwendet wird, ift zwar löblich, aber ift 
doch kein K.rfatz für das Unheil, welches das unfe- 
lige Hazardipiel ftiftef, das jedoch freylich nicht wühl 
aus einem Bade zu verbannen ift. — Uelierrelch ift 
aber Baden an Naturgerudien , und die Sciijlderung 
derfelben macht den intereffanteften Thcil dit-fes 
Werkchens mit aus. Des Vfs. Talent für gcmilth- 
volleBefchreibung von Natu rgegenftäjiden ift bekannt, 
und ungern muffen wir uns vertagen, länger bey die- 
fem Abfchnitte zu verweile». Für Jeden, der Baden 
zu befuchen gedenkt, mufs es höchft erwünfeht feyn, 
an der Hand eines folchen Führers diefe anmuthigen 
Umgebungen zu durchwanileln , und wer bereits tlort 
war, dem wird die finnige und anfehauliche Befchrei- 
bung des Vfs. einen lebhaftem Genufs in der Erin- 
nerung gewähren. — Der Vf. zählt 30 Spaziergänge 
in der" Nähe auf, von denen jeder bequem an einem 
Vor- oder Nachmittage zurückzulegen ift. Bey je- 
dem einzelnen Punkte giebt er reichlich topogra- 
phische, naturgefchichtliche und gcfcbichtliche inter- 
effante Notizen, und fpricht dann auch zum Ge- 
müthe. Welche Mannichfaltigkeit bieten aber 
auch nicht die herrlich gelegenen Ruinen des alten 
Yberg, des Eberfteins, des alten ^aSSau.Lyr. 

> dar, 
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dar. Auch gefällt es uns, dafs der Vf. die Spazier- 
gänge nach Jim Thoren Badens geordnet hat. — Von 
entferntem Punkten zählt er ßelien auf, von wel- 
chen die Streiferey durch das Murgthal der interef- 
fantefte ift. * 

Die Anmerkungen, welche hinten angefügt find, 
enthalten fchä'tzbare hiftoril'che Notizen und Berich- 
tigungen, befonders die iilter« Gefehichte Germa- 
niens unter den Rümern betreffend. Die bedeutend- 
ste betrifft das Vehmgericht und eine ziemlich aus- 
führliche Nachricht feiner Einrichtung. Der Vf. 
erweckt hier fchöne Krwartungen von feiner zu hof- 
fenden Gefehichte diefes merkwürdigen Inftituts. 
S. 292. führt er ein hiftorifches Document an, das 
die Exiftenz der Frcyftühle auch im Grofsher/.ogthuin 
unwiderfprechlicl» be weift, nämlich einen Ladungs- 
brief von dem IVeyftuhl zu Waltorf im Oberamte 
Heidelberg, der bis 1461. befand, wo Kurfiirfl Frie- 
drich I. StuhJherr, Freygrafen und Schöffen aus dem 
Lande jagte. 

Die fehr gehaltreiche Abhandlung über den man- 
nich falligen Nutzen der Bäder u. f. wt von Dr. Otten- 
dorJF, welche die vcri'chiedencn chemifchen l'nter- 
fuchungen des Waffe rs und lchülzbare V'orfchriften 
bey dem Gebrauche der Bader mittheilt, ift eine felir 
willkommene und zweckmäßige Zugabe. Eine von 
Götzenbergcr gut gel'tochene Karte des reizenden 
Murgthalcs gewährt eine leichte LVberGcht. Das 
Bruftbit.l CaracalletSy des. Woliltliäters Badens, von 
Anton Karcher geftochen, ziert den Titel. Druck, 
lind Papier machen der Verlagsliandlung Ehre. 

'S. 

GESCHICHTE. 

WitNA n. Warschau, b. Zawadzki: Nr.I. £foa- 
ch'una f.elewela ue tazgl^dzie dzieioto r.arodo- 
wuch Fotskirh poflrzeztttia* d. i. Nr. 1. Joachim Le- 
leweVs Bemerkungen in Bei reff der polnifchen Na- 
tionalgefchichte; oder: (/wagt tiaii Matenstrm 
htrbtt Cnolewa Feh ihn XU wiekr. dzieiopiftm , a 
to fzezegolnofci rad pierwszf dzitlüw jege » .v.v/7 ;, 
d. i. Bemerkungen über den MaW:ät;s vorn Haide 
Cholewa, einem polnifchen Gefcl.icl.fsfchreibcr 
des i2ten Jahrhunderts, unJ namentlich über das 
erße Buch deffelbeii. ijjii. 182 S. 8- Nebft einer 
Tabelle und Karte. 

Der Vf. beweifet: dafs die drey crAen Bücher der 
Sogenannten Chronik des Fincentius Kuitubek (j 123») 
nicht von ihm, fondern von efneni «üJterern Bifchofe 
zu Krakau, Matthäus vom Ilaufe Cholewa (f 1166.), 
verfafst feyri , wie diefs fchon floh. Potocki bemerkt, 
und felbft der Commentator der Chronik und Hart- 
knock Rtfp. Pol. L 1. angegeben, jeJoch mit' dem 
Unter fchiedc: dafc der Vf. nur allein dem Matthäus* 
Bifchof von Krakau, die Abfaffung diefer ilrey Bü- 
cher zuipricht, während jene auch den l'rzi.jlchof 
ffokaxn ?»n Gncfen daran Theii nehmen laffen. Nach 
des Vfs. Unheil wäre alib der von tfoh. Fatockt zum 
Theil angegebene Titel der riebtig/ie: Chronica dt 



geßis Ulttßrium Principttm et Regum Paloniae per Mat- 
thaeum Cracovieufetn epifcopttm per modum dialogi edita. 
£foh. Potocki hat noch per £foannem Gnestitnfem Archi- 
epifcopam; allein diefs erklärt der Vf. für ein l*ia- 
fchicbfel , und hat auch Codices gefeiten , wo diefer 
Zufatz fehlt. Es ftanden ihm aber fechs auf Papier 
gefchriebene Codices in Porycko in der 'Bibliothek 
des gelehrten Grafen Czacki aus dem isten Jahrhun- 
dert zu Gebote , und fodaun auch noch zwey , wovoo 
einer auf Pergament ift, hi der Bibliothek der Freunde 
der Wiffenfchaften in Warfchau. Der pergamentene 
Codex, welcher, nebft dem andern, ein Gefchenk 
des Grafen Kuropatniiki ift, wird für den älteften ge- 
halten, oder doch für eine Copic eines der älteften. 
(Die Allgem. Literatur - Zeitung hat. bereits eine 
Anzeige davon geliefert.) — Der Dobromiter uud 
Leipziger Editiou des Kodlubek wird vor ( !er Dorniger 
ein Vorzug gegeben , nur dafs der Vf. die Briefe als 
Dialogen anfehn wilJ, da fie auch dann und wann fo 
benannt find". So fchlecht aber auch Lengtüch's fo- 
genannter Danziger Kodlubek (1749. Fol.) ift, fo ift 
doch nicht zu läugneu, dafs er mitunter gute Lefe- 
arten hat, und in fo fern ift er doch auch fehr zu 
brauchen. 

Mit grofser Sorgfalt und vieler Bclefenheit fucht 
der Vf. die verfchiedenen Sagen des Matlkaeus lurba 
Cholewa zu unterscheiden , zu flehten und brauchbar 
zu inachen ; der einzige uud wahre Weg , wenn man 
zu dem Zwecke gelangen will, diele dunkle Chronik 
zu benutzen. Audi läfst der Vf. nicht unbemerkt, 
wo gfußititts ohne fein Ver Ich ulden dem nachahmungs- 
füchtigen Matthäus den Faden der Gefehichte ver- 
rückt hat. Sehr gut werden die Galli Pranci; 
Parthi die Tataren, Transpartaiii die Petfcheneger, 
Kvak, Cracns, der Krakauer, undA'n:*, Qrcits, der 
Kärthner, erklärt, und die dänifchen, kärntluieii- 
fchen, krakauifchen uud polnifchen, läehifchc» Sjgcn 
und Fabeln getrennt. Allein manchmal traut der Vf. 
doch der Kritik 2u viel, und überläfsf fich zu fehr 
unerwiefenen Hypotheken. Die l'uechtheit der vom 
Kaifer Heinrich IV. bestätigten Urkumle für die Un- 
geheuern Grenzen des Piager Biitbums Costa. 18- 19. 
bat Uobrowski erwielen. Der Kaifer wollte die Prä- 
tentionen der buhmiiehen Herzoge damit unleritützeu. 
Allein wie es mit den kailcrlichen und päpUlichen 
Verordnungen oft ging, ift bekannt. Man erinnere 
fich an die Bemühungen des heiligen Norberts 1133, 
wo er vom Papfte Iiinocentius 11. die Metropolitnu- 
rechte über PoJen crfchleichen wollte und wirklich 
eine Bulle darüber fich auswirkte. Man vergeffe nicht 
die Geicmchte der polnifchen und branden bürg Helten 
Bisthümer, wie-' fie noch in partibus infidelium unbe- 
ftiimnte Grenzen hatten, und man wird fich leicht 
die Anfprüche der Prager Bifchofe in ihrer ganzen 
Nichtigkeit denken können. Die fiiudofe Verwandt- 
fchaft oder Abftammung der Polen und Morlachcn 
von einem un<l dem nämlichen flawi leben Stamme 
(S. Iii.) verwirft der Vf. mit Recht (jedoch fetzt Ree. 
hinzu : falva confanguineitate totius nominis Slavonicir 
Siowmiu odaoho ßatea). üb Leszck der Samo ge- 
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•wefen? (S. 106.) Ree. gefteht hierin feine Unwiffen- 
heit, und bedauert, d«fs der Vf. tlie Abhandlungen 
der böhmifchen Gefellfchaft und der böhmifchen Fri- 
vatgefellfchaft , mehrere Aufktze von Dobrowski, und 
Nowotnys Bemerkungen über das erofsmährifche 
Reich nicht zur Hand gehabt hat. Manches wäre 
dann gewifs anders ausgefallen, als der Vf. es 'dar- 
fteilt, und Santo wäre wohl noch problematifcher 
geworden. Der nach Procoiis Angabe von den ur- 
alten Polen behauptete Monotheismus ilt Ree. unglaub- 
lich, da Procop felbft angiebt: dafs Flü. r fe und Geilter 
angebetet -wurden. Particulargottheiten haben die 
Iieidnifchen Polen gewifs gehabt, wie andere flawi- 
fche Völker. Dl»gosz und Breiski erzählen fehr 
fpat und fchwankend ihre Namen; indefs von man- 
chen erhalten lieh doch die Sagen unter dem gemei- 
nen Volke noch heut zu Tage, z. B. Lelum, Poletum* 
S«'ißum % Pofwilum im Krakauifchen, Pockwifciciel 
in Mazuren. Vermuthlich hat der chriftliche Jehova, 
der chriftliche Monotheismus den Procop irr» gelei- 
tet. Selbft die Sage des Dlugosz von einem Tempel 
des Nija möchte Ree. nicht ganz verwerfen, wenn 
ier bedenkt: dafs man chriftliche Hierarchieen an die 
Stelle heidnifcher Tempel fetzte. Vielleicht bekam 
Gnefen nicht umfonft die Metropol itankirche von 
Polen. Karl der Grofse hatte 774 — 816. die Sachfen 
bekehrt, und dennoch konnte Unwann, Erzbifchof 
von Bremen, 200 Jahr fpäter ia Heiligthümer der 
Heiden in Sachfen umfiofsen und chriftliche Kirchen 
dafür bauen. Bekanntlich hat das Heidenthum in 
Polen nach Miecislaw's II. Tode o ter Abfetzung Uber 
dasChriftenthum triumphirt, und fo ilt es erklärbar, 
<lafs fich fpät noch Sagen erhalten konnten, fo forg- 
fältig man fie auch zu vertilgen fuchte. Nur nach 
und nach ward Polen, wie Sachfen, chriftlich. War- 
um der Vf. die als lächifch, d.i. polnifch, vom Ntßor 
angegebenen Lutkier nicht als die Lutkier y ffilzen^ 
We'atubi in Vorpommern gelten lallen, fotidern durch 
Lenczyczaner, fkicavki erklären will, ift Ree. un- 
begreiflich. Es läfst fich nämlich gar nicht beweifen, 
dais Lenczyczaner und Licicavici eins feyn. Auch ift 
der Ausdruck Licicavici fo feiten, dafs es nur eine 
Verdrehung von Lechita« beym IVittekind zu feyn 
fcheint. f'ür die polnifclie Abftammung der Lutitier 
in Vorpommern, fonft Leulitia genannt, ftimmt aber 
docli fo vieles. Die Gröfse des Mafurifchen , Pome- 
ranifchen und Polnifchen Stammes will Ree nicht 
in'Anfcblag bringen, aber Martinns Gallus (p. 57.) 
lagt es fcift ausdrücklich : Ad mare autem J'eptentrio- 
nalettns habet (Polonin) affines Barbarorum gentiliitm 
ferociß'mas gtntes Seleuciam (ein offenbarer Druck - 
oder Schreibfehler für f .cnliciatu') , rVmeramam., Prnf- 
fam, contra qitas regiones Polonorum Dux aßtdne 
'pHgnat, *\t fJ? ad fidem cenvertat. Wenn man be- 
denkt: dafs in jenen Zeiten es nicht fo ganz willkür- 
lich war, wer bekehren und herrfchen füllte-, fo Geht 
man wohl, dafs Leuticien und Pommern, und felbft 
das weniger verwandte Preufsen, der Verwandtschaft 
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und alter Rechte wegen bekehrt werden follte. So 
kann auch Ree. fich Micislaus I. nicht fo ohnmäch- 
tig vorftellen, wie ihn der Vf. darft*Ilt, ob er gleich 
den Boleslaus Chrobry ebenfalls als den eigentlichen 
Stifter des Königreichs Polen betrachtet. 

Zum Schlulfe hat der Vf. Schlüzcr's Abhandlung 
1 Lech in pohiifcher Sprache wieder abdrucken 
laffen, welche 1767. zuerft polnifch überfetzt erfchie- 
nen, 1774. im Wilnaer Kalender und 1779. in War- 
fchau befonders abgedruckt worden, ilcc. Bildet 
auch diefs lobenswert Ii. DieTabelle giebt eineUeber- 
ficht von den Anflehten des Vfs. , und die Karte ift 
von ihm felbft gezeichnet und geftochen. Ein Druck- 
fehler ift Horali ftatt Heyeiii. In der Orthographie 
ift Ree. iaskawej ftatt faskateeu; Frankonja, Bawarja 
ftatt Frankonia, Bmaria aufgefallen; allein fo wie 
man Baieariia , Frankovikt fchon geschrieben , foliefse 
(ich das rechtfertigen, ej ftatt ey fcheint eine unnütze 
Neuerung zu feyn. 

Die Nr. 1. deutet wold auf Fortfetzung der Ar- 
beit. Ree. wünfeht diefem für die polnifche Litera- 
tur und Kritik der Gefchichte fehr nützlichem Unter- 
nehmen den glflcklichften Fortgang. Auch die deut- 
fche Gefchichte kann ihren Nutzen daraus ziehn. 

RÖMISCHE LITERATUR. 

München, b. Lindauer: Antftologia lat'tna poetica 
perpeha cum adnotatime in ufum lectionum edidit 
Dr. Frider. Aßins, Pot. Regi Bav. a confij. aul. 
PhiloJ. Prof. P. O. in acad. Landiihut. 1K12. 
360 S. 8- (t Rthlr. 12 gr.) 

Diefe Anthologie enthält : I. Die fämmtlichen Pro- 
oemien aus den fechs Büchern des Lvcretius. ( War- 
um nicht eher einzelne für Geh beftehende Abfchrjitte 
aus dem Gedichte felbft?) II. Catulls Carmen de 
nuptiis Pelei et Thetidls. III. Abfchnitte aus Vir- 
gils Georg. 1.1V. 45 3 — 528, und das ganze ateBuch 
der Aeneide. IV. Stücke aus Ovids Metamorpho- 
sen IV, 35 — 166. (Pyramus und Thisbe), und VI, 
146 — 3 1 2. (Niobe). V. Aus Luc an. Pharfal. L VII. 
385 — 646. VI. Aus C. l r al. Fl accus Argon. J. 3, 
481 — 597- Qfylae raptus). VII. Aus C. Sil ins Ha- 
iicus d.» hello Pun. II. 1. 15, 18 — 128. Ree. findet 
die Wahl diefer Stücke zu Erklärungen auf Schulen 
und Gyuinafien befonders nicht übel getroffen . wie- 
wohl es auffallend ift, dafs Horaz ganz übergangen 
ift. Sollten denn blofs liefe Ii reibuncen gewählt wer- 
den? Wir feilen nicht ab, warum! Wenn der Hera usg. 
von den Oden kehie auswählen wollte, weil diefe mit 
Jünglingen frühe genug überall gelefen werden , war- 
um keinen der Briefe, der Satiren des Dichters? 
Vielleicht wären auch Scenen aus Plautits und Terenz 
nicht unpaffend gewefen. Die Anmerkungen, mit 
Wort- und Sacherklärung mehr als mit Kritik fich 
befchäftigend, find nur zu üppig ausgefallen ; um die 
Hälfte abgekürzt würden fie das nützliche Buch weni- 
ger koflfpielig und vielleicht nützlicher gemacht haben. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Limno. b. Fleifcher d. j. : Biblifche Idyllen, von 
Caroline Pichler, gebornen von Greiner. l%\2. 
15a S. 8- (16 gr.) 

Data manche der biblifchen Erzählungen und I.e- 
bensgemäide , befonders aus der patriarchali- 
fchen Welt, für die Darfiellung in idyllifcher Form 
▼orzrtglicb geeignet, ja an Geh felbft Schon wahre Idyl- 
len Seyu, So fern wir uns unter idyllifcher Poefie die 
Wiederherftellung eines unter den verwickeiteren 
Verhältniffen des Lebens und feiner verfeinerten Cul- 
tur verlornen Zuftandes vonUufchuld , Ruhe undGe- 
nugfamkeit vorftellen können, ift Schon öfters be- 
merkt wurden« und es haben daher mit mehr oder 
weniger Glück Dichter und Dichterinnen aus ver- 
fchiednen Zeitaltern und Nationen eine folche Be- 
bandlung diefer anziehenden Stoffe unternommen. 
Die erfte Bedingung dabey ift freylich, diefe ehrwür- 
digen heiligen Sagendes Älterthums n>it reinem from- 
mem Sinn und morgenländifchem Geifte aufzufaffen 
ünd fich anzueignen. Eine Klippe, an der mehrere, 
befonders franzöfifche , felbft enelifjhe Bearbeiter fol- 
cher Sujets «Scheitert ; die Uberall der Verschönerung 
zu viel liuldigend und moderne Sitten einwebend dem 
altertümlichen uns meift nur Aftergemälde, wenn 
auch in blendendem Farben - Colorite aufhellten. Die 
beynah vergeflenen orientahfehen Idyllen von Schmidt, 
verdienen in der deutfehen Literatur eine rühmliche 
Erwähnung, und würden diefe noch mehr verdie- 
nen, wenn der Vf. nicht durch vernachläffigten Bau 
des Hexameters, wobey die Zeit, worin er Schrieb, 
Ihn entfchuldigen mag, dem Eindruck des Ganzen zu 
Tie! gefchadet hätte. Klopflock und Herder würden 
vrohl am meiften fähig gewefen feyn , das durch 
fcheinbare Leichtigkeit verführerifebe Problem voll- 
kommen befriedigend zu lüfen. Indeffen hat die zart- 
finnige Dichterin Caroline Pichler fchon früher vor 
diefer kleinen Sammlung durch die Bearbeitung der 
Ruth gezeigt, dafs der Hauch des mqrgenländifch- 
biblifcnen Genius ihr nicht fremd , und fie , wenn 
auch nicht überall , doch in manchen Partieen nicht 
ohne Gluck das Eigentümliche der Schöpfungen def- 
Selben zu erfaffen weifs. Wir haben von diefer Ruth, 
in drey Idyllen, die fchon einzeln erschienen und 
hier wieder mit mehreren andern, Hagar, Rebekka, 
David und Jonathan zusammengedruckt ift, fchon zu 
einer andern Zeit in diefen Blättern gefprochen. Da 
bey fo ganz veränderten Sitten manches in der Erzäh- 
lung von der anteiligen Ruth hätte unfehickjich oder 
A. L. Z. 1813. Erßer Band. 



doch ermüdend Scheinen können, fo erlaubte fich die 
Vfn. hier beträchtliche Abweichungen vom Original, 
wodurch fie freylich dem Vorwurf das Antike zu- 
weilen in moderne Sitten und Empfindungen hinüber* 
sefpielt zu haben, nicht immer auszuweichen ge- 
schickt war; auch wollte fie durch manche kleine 
Züge den Gang der Vorfehung in dem Schickfale der 
Ruth und ihrer Beftimmung zur Ahofrau Davids und 
durch ihn de« Erlöfers antehaulich machen. Weni- 
ger hat fie fich aber bey den drey das erftemal, fo viel 
wir wiffen dem Publicum mitgetheilten Idyllen von 
dem biblifchen Texte nach der Lutherfchen treffli- 
chen Ueberfetzune entfernt, und felbft ju den gedieg- 
nen Worten und ihrer hohen Einfalt fo wenig als mög. 
lieh geändert. Ree. hat diefe drey Stücke forgfäitig 
mit dem Texte, der zum Grunde liegt, verglichen, 
und glaubt behaupten zu dürfen* dafs fie unter die 

felungenern Nachbildungen gehören. Was in folchen 
allen wegen der Aehnlichkeit der Sitte und Da rftel- 
lungsweite fich fo natürlich anbietet, die weitre Aus- 
führung Solcher Schilderungen nach Homerifcher Weife 
und was den weitern V ortrag betrifft in der ebenfalls 
homeriGrenden Manier der Voffifchtn Luife und Goe- 
thifchen Dorothee und Herrmann zu bearbeiten , hat 
auch die Vfn. gethan. Wir wünfehten nur, fie hätte 
von diefer Freyheit einen etwas fparfamern Gebrauch 
gemacht. Die hebräifchen Gemälde find doch dadurch 
etwas zu Sehr altgriechifch und dann dabey auch viele 
unter der Hand hin und wieder zu modern geworden, 
und der Ton, wenn er' oft glücklich ins Morgeulen- 
difche eingreift, verliert von diefem wieder abirrend 
die Haltung. Wenn zwifchen altafiatifchen Sitten, 
wie fie Homer Schildert, und altmorgenländifchen 
viel Aehnlichkeit herrfcht, fo darum nicht gleich 
zwifchen Stil und Sprache , die hier viel gedrängter, 
aufs Nothdürftigere berechnet, aber um fo kräftiger 
Oft Und bezeichnender in einfach beredter Stärke find. 
Da die Vfn., was wir nicht mifsbilligen , häufiger 
ganze Redensarten , ja gauze Verfe der Kapitel , die 
ihr als Text dienten, nach den von Luther beybehalt- 
nen Orientalinnen, beybehalten hat, wie z.B.S.32.: 

Legte die Hand ihr auf» Haupt, und fprach mit gtriftr* 

ttr Stimme: 

Unfer* Toehttr biß du; wachs* in Vithaufend mal 

Tauftnd 

Uni d«in Samt btfiue iereinft die Thore der Feinde. 

So ftechen dann dem Originale fremde griechifche Wen, 
düngen , wie z. B. Sogleich im Eingange : 

Zahllos kehreten jettt von unabfehbaren Weiden 
Ihm die Herden siurtick tu den Rinnen der Trink«; da 

kamen 

21 
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L*ngftk*\pte KamthV, und fridtnhanrigt ZUgen, 
, Schuitrr Rinder Tund-Schaf und dir Kr a fr dt r mutkigin 

f - Rojf* *». r. w, 

fonderbar damit ab. Auch konnte auf diefe Weife 
eine oft unangenehme Dehnung und Gefchwäz- 
zigkeit weniger vermieden werden. Mehr zufam- 
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Blumen, ktimtndtt Grtt trhtht fielt, weitende Kühlung 
Säufelt rings umher crtiuidieiid . und er begiuut lo. 

Aber die Momente der Ueberrafchung bey Abrahams 
Ankündigung zum Weggehn, der An^ft in der 
fchauervollen Walte, der \'erz\veiflung beym An- 
blicke des dem Tode nahen Knaben (S.90 — 91.) Gnd 



zigKeit weniger vermieden werden. Mehr zuum- "»««»mni aoub nanen ivnanen {3.90 — 91.; find 

mengedrängt würden diefe, im Ganzen liebliche Ge- gut angedeutet, und wenn auch fchon zu wortreich, 

znälde, in denen fiel» ein zarter gemülhlicheräiun aus- doch mit Innigkeit ausgedruckt. Der Schlüte des 

fp rieht, unfre Theiluahme noch mehr auffodern. Gemäldes ift eine teleologische Reflexion, die Vfn. 

Wae Mn»Hk rlor idvlU h^tritir r r . iff r.« r,:^\,t liebt folche. auch in der Ruth: wir hätten fie aber 



ipi - 

Was die Motrik der Idylle betrifft, fo ift fie nicht 
ohne Fleifs gearbeitet. L»ie Hexameter lind fliefsend 
und leicht. Auf melirere Verftölse gegen die l'rul'o- 
die trafen wir, die fich bey einer neuen Ausgabe 

leicht ändern liefsen. Z. B. und ein icehmüthig GeMü, 
wo die erftc Sylbe in wehmüthig. gegen allen Ge- 
brauch und alles Gefetz als Ütamnjfylbe "verkürzt ange- 
nommen ift. 

Strafend )ttrft damals fie der Engel weichen und unter 
Sarah den Holten Sinn dcrmUhigen. S. 53. 



vrenuiiucs 111 eine reicoiogiicne 
liebt folche, auch in der Ruth; 
hier nicht gerade erwartet : 



Beffer vielleicht: 

Strafend gebot damals ihr der Engel tu weichen und 

unter 

Sarah den trotzige« Sinn tu fchineidigen. 

Auch der Genitiv iedrrniatis (Hand wird) kann nicht 
wohl wie S. 95; ab Daktylus gebraucht werden. Au- 
genblick, ein offenbarer Krcticus als Molofius ge- 
braucht: 

immer denkend de* Augenblicks S. 114. 

ftört ebenfalls. Die Aufnahme der Trochaeen in 
den Hexameter hätte wohl auch können Öfter ver- 
mieden werden. 



— er hBrt nun 
ünfer Rufen um Hhtft nicht und 



S. 96. 



fein Antlitt. 



frort in die weite Welt — S. 91. 
Sanft in das welke Gras. S. 93. 
Lag rings die weite Wüfte, da raufchto. 

Aach Dehnungen wie geieroknete, gerilhmite Herren 
für Herrn f des) S. 88- gefielen Ree. wenigftens nicht. 
Möge 1 diefs immer Kleinigkeiten feyn. Wir w (In fc Il- 
ten fie als kleine Flecken aus den anmuthigen Schil- 
derungen getilgt. BefonJeis hat uns Hagar in der 
Wtifte nach Am.rdriun^ und Ausführung wohl gefal- 
len. Das ganze Gemälde ift mit Verftand und Gefühl 
angelegt, da und dort wie in allen bey nahe, foglcich 
im Eingänge vielleicht die Farbengcbung etwas zu 
fl Pf* i R»i» in meiften S. 94. wo bey der Krfcheinung 
des Engels, wir zweifeln fehr ob in orientalilcheiu 
CoftQme , gefagt wird : 

Liebreich glänzet fein Blick , y on (einem bimmlifchen 
, Auhauch 

Grünet die Wildnis «uf , in feinen Tritten entfpricfsea 

\ 



Alfo ward I/mael ron Gott erhalten und in ihm 
Sein zukünftig Gcichlccbt, da* Rolle zlbmeiide hohe 
Volk. da. ewig frej die freye Wüfte bewohnet. 
Edel und kühn dem Gcfangc hold und der zarteren 

Liei>e, 

Welchen», alt ee fich eioft in feinem Vermögen er- 

hoben , 

Drey Welttbeile gebebt, und das des Wahren und 

Schönen 

Göttlichen Strahl getreu in Mitte der Waffen bewahrend 
Zündend den Funken einft in Europas lallende Nacht 

. warf. 

Nürnoifc, b. Schräg-: Eginhard und Emma. Ein 
Schaufjiiel'in drey Aufzügen. Von Friedrick ba- 
ron de la Motte Fouqttl. ig 11. 77 S. gr. 8- (9 g»*0 

• 

Der edle Dichter hat diefesScbaufpiel aus der Ftlile 
feines reichen Geiftes erfreulich ausgeftattet. Indef- 
feu erfcheint fein Werk, als Drama betrachtet, un-, 
vollkommen. Die Schuld davon liegt einem grofsea 
Theil nach in dem gewählten Stoffe felbi't, der weder" 
tragifch noch komilch , und felbft für das Schaufpiel, 
in der engern Bedeutung diefes W orts bey den Neuern. 
kaum pullend ift. EginUard.der Geheim, lchreiber Kai- 
fer Karls des brofsen , wird von Emma , des Kaifers 
Jüngern Tochter, geliebt ; Neigung und Umftände ver- 
mögen fie zu jener merkwürdigen Aufopferung , die 
zugleich ihr Geheimnifs verriith , und der Kaifer ver- 
gilst lein Richteramt, um als Vater die Liebenden zn 
vereinigen; diels find die einlachen Data der Ge-f 
fchichie, die zwifehen wenigen Perfonen fpielt und 
der poetifchen Erfindung wenig Veranlagung darzu- 
bieten fcheint. Mit dem hohen und zarten Sinne, 
womit der Vf. diefe Gefchichte auffafste, war vollends 
keine widkürliche Erweiterung zu einer Sohaufpiel- 
intrigue vereinbar. Zwar hat der Vf. Ferfonen und 
Momente hinzugedichtet, aber diefe reihen fich 
gleich Um nur von auCsen an die Handlung und helfen, 
die Umritte des vaterlandifchen Gemäldes erweitern, 
mit der Haupthandlung flehen fie nur in leichter Ver- 
bindung, und die /\nlage des Stücks gleicht daher 
eher einem lofen Gewebe, als einem feit zufammen- 
gel (igten Bau. Selbft der Gefandte des morgenLndi- 
Ichcu Kaiters greift nicht thätig ins Getriebe der 
Handlung ein , und erweitert das Gemälde nur von 
aufcen ; mit dein Köhler Bufchiug ift diefs noch wehr ' 
der Kall, fo dafs man feine Erfcheinung in dem Stück 
epifodifch neuneu uiufs; auch der fachfifche Rnter 
Degenwexth ift nicht notwendig in die Handlung 

. :• ver- 
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Sonach bleiben nur Karl , -Emma und 

§>inhard als diejenigen übrig, zwifchen welchen die 
andJuoe eigentlich vorgeht. Eben deshalb mufs es 
um fo auffallender werden, dafs die einfache Uegehen- 
beit felbft mehr fragmentarifch behandelt, als recht 
ausgeführt wird; die Liebenden beftnulers feben -wir 
faft nur in der einzigen Nachtfcene beyfammen , vor- 
her wird diefe äufserft ralch, kaum mit ein Paar Wor- 
ten eingeleitet, und nachher erfcheinen flejerft beym 
' Schluß« des Stacks wieder, um ihr Urtlieil zu ver- 
aehmen. Wenn der Dichter dennoch mit der einfa- 
chen Begebenheit drey Aufzüge füllte , fo gefchieht 
es, wie wir fchon andeuteten, dadurch, daTs er die 
Mebeuperfonen zu einem fehr intereffanten Gemälde 

Eruppirt, das mit der eigentlichen Handlung in einem 
tfen Zusammenhange fteht; von diefer Befchaffenheit 
ift faft der ganze erfte Act, der längfte unter den 
dreyen. Um in dem Genuffe der Schönheiten ; '!efes 
Stücks fo wenig als möglich geftürt zu werden, lefe 
man es nicht als Schaumiel, fondern als dramatifch 
behandelte C-efchichte ; ob aher diefe Schönheiten ihm 
auch bey flftr wirklichen Aufführung den Beyfall 
fichern werden, mufs die Erfahrung zeigen. Zwe'yer- 
ley glänzt an diefem Drama befonders hervor ; e'rft- 
lich der echt vaterländische deutfehe Sinn, der den 
Dichter wärmer und inniger, als irgend einen, bc- 
feelt. Ihn leitet bey der Üarftellung deutfeher Vor- 
zeit ein tief im Innern glüliender , und um fo heilige- 
rer Enthufiasuius jene Vorweit fteht vor feinem Ge- 
müthe wie verklärt, und fein fchönes Bei'treben ift, 
fie vor die Seelen feiner Landsleute zu rufen zu ähnli- 
cher Verklärung. Auch in diefem Schaufpiel fcheint 
uns der echte deutfehe Sinn mit feiner fehhehten Ein- 
falt, feiner biedern kraft und Herzlichkeit» feinem 
yitterlicheu Mulhe ungemein erfreulich — wie ein 
Seltenes Lablul erquickend au. Der Dichter hat ihn 
in alle leine (deutlchen) Perfonen gelegt, und wir er-, 
kennen ihn z. B. io dem Köhler Bufclung und den 
lichtenden Rittern ; doch mehr noch in dem jungen 
Ritter Degemverth, in der holden Emma, und vor 
allen in dem edein Kaifer felbft. Die Schilderung fei- 
nes rein deutfehen Charakters fowohl, als der ein- 
fachen altväterlich biedern Sitte feines Hofs ift dem 
Vf. (einen nachher zu bemerkenden Umftand abge- 
rechnet) trefflich gelungen, und der erfte Act ift 
uns dadurch ganz befonders lieb geworden. Wir kön- 
nen uns nicht enthalten, aus diefer Schilderung von 
Karls Gen. Ulli und Hoffitte einige fprechende Züge 
mitzul heilen. Das Einfache , von jedem verfeinern- 
den Prunk entfernte, beides erfcheint im Folgenden. 
Nachdem Karl den LtcbuTcben Ritter Degenwerth ein- 
fach und herzlich bewiilkommt und eine Weile un- 
terhalten hat, fagt er zu ihm iuBeifeyn leiner loch« 
ter(S. 34.): 

Karl. 

Mein Degenwerth, wir woll'n die beiden Quellen, 
Sie heilte .-, ic uie kühle, — -diele* Ort! 
Gefegnet Wunder, — mal inii famtnt verfuchen, 
Ist lutt fccii Schwimmen ubeud JBiuU uad A-m, 



Wohl gern , Herr Kaller. So wa« freut mich fehr. 
Karl. 

Auch hah' ich roher, Junger Hcngfte twey. 
Die follen hey der Ueimkelir auf unt warten ; 
Du nimmft den Einen , und den andern ich. 
Doch halt 1 dich gut Du weifit, wir Franken Cnd 
In Heitel kunß berühmt. 

( Emma küffend.) 

Mein Töchterlein , 
Geh* an* Gewcb. Und komm* ich von der Quelle, 
So nimm alsbald am Fenftcr deine Stelle. 
"Wir fpreiigen durch de* Hofraiutt'« offne* Thor, 
Und »eigen dir viel Reiterkünfte wor. 

Eben fo bedeutend von einer andern Seite ift Karls 
Aeufserung über die Bekehrung der -Sachten. Er 
hatte gezweifelt, ob Degenwerth auch „deu Heiden- 
glauben " aus eigoer Erfahrung kenne. Diefer erwie- 
dert(S. a6.): » 



mit vYiu-k. 

In s Danenland. Und wie mir der die Lehr* 
Der alten, kecken H- idenwclt gepflanzt 
hi junge Brnlt. fo reutet' er auch- felbft 
Da»üpp'ge Unkraut au*, die hellen Pah 
De* lieben ChrÜY« aufziehnd an* wilden 

Karl. ■• |4 ' • ' * 

Vertag' nur nie «in treuer Gürtnertmann , 

Ob ihm auch dretffig lange Jahr die Erda • 

Sieh hart und ftreng' erzeigt ! — ' , 

Gott fchenkt ihm Leben, fchenkt der Saat Gedeih«, 

Und folche kriiit'ga Fruchte f proffen «ua , > 

AI» deren eine mich *ur Stunde labt. 

Du fchenhft mir frohen Tag , mein Degenwerth. 



Die tiefften Blicke in fein Inneres läfst uns der Dich- 
ter in der Nachtfccne tliuu, wo Karl erwacht , um, 
bald darauf Zeuge von Eginhards und EnimaYVer- 
* zu ieyn. S. 40. 



Karl 

(Auf einem Bette liegend und träumfand.) 
Und iommft du wieder tu mir au* dem Grabe , 
Du holde Frau? — da« ift recht fchön von dir. — * * 
Sieh' nun bin ich weifslockig , bin fehr alt, — 
Dein Antlitz lacht nach lauter Morgenroth. — 
So? — Atainft du? — lebt fich'« fo gar fchon bey 

Euch? 

(Er führt in die Höhe, und erwacht.) 
El war wohl nur ein Traum. Nun d.'» v M ich doch 
Dieftmal fo gan» gewifilich , Emma'« Mutter 
War' mir eefuhienen , wie ich» längft gewünfeht! — 
Wer weif« ? die fel'gen Geifter woll'n nicht fchrecken , 
Und kleiden wohl am allerlicbften fich 
In das Gewand des trauten Gaukler«: Traum! — 
Hell fcheint der Mond. — Ich will mir'* doch Auf* 

• zeichnen. 

— ~ - ~ ~T - ■ «"* S ■ J 

S. 43. 

(An» Fenßer tretend.) 
Da tagt der Schnee. Hu, wie viel bunte Wirbell 
Zu Morgen ift die Gegeud ringsum weifs , 
Weil, auch da. Grab, drin Emma'« 



Amtier fchlaft. 



Ich 
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Ich fali't doeli fern ein «im?« e» Mol noch grün , 
Wie fitb'» au der Capellen wand erhebt. », 
Denn «''jfen def» der Schnee e» wieder frey lafit, 
Geht wohl für mich ein joglich Schauen auf, 
Zinn MindcRcn au» diefen altert Augrn. — 
Hier lieht m«o l f kann». — Doch «u» der W 
Sei tan, d» hindert nicht« den Hinblick mir. — 
Hut fie vielleicht oeshalb mich aufgemahnt ? — 

Im Leben liebte f»e di« frifchen GriUlein , 
Will mir tu guter letit (ie (eigen. — Schön. 
Ich will mm BogenfeaAer an dar Oft wand. 

In dem grieebifchen Oefaodten Arfaphius, der für 
feinen Herrn, den morgeuläudilciien. Kaifer Nicepho- 
rus, um Emma wirbt, erfcheint für jene Zeit bereits 
Abgefchliffenheit , Welt und Hofton. Zu Emma , die 
ihrem Vater gefleht, oft fchöne Träume zu haben, 



ntn fremder Nationen, ab*r dennoch vaterlamiifrh 

einfach und rein. So fchildert er ans, um nur dief» 
zu bemerken, ähnliche Scenen als Shaktfpeare in 
dem herrlichen Trauerfpiet Romeo und Julie; aber 
er fteht neben dem nrofsen Dichter ficher und frey ; 
jader Dichter hat die Nation in ihrer Eigenthüm- 
lichkeit ergriffen; wir fehen unverkennbar hier 
Deutfche, dort lralfäner. Faft geriethen wir in 
Verfuchung die ganze aomuthige Liebesfcene — lei- 
der die einzige de« Stocks — herzufetzen ; es ftehe 
wenigftens der Anfang hier S. 42. : 

. - 

Emma. 

( Emma und Eginhard auf einem Ruhbett Gtieud. ) 



ftgt er ($ r 19.): 

Vielleicht, o Fürftin , fliegen die Gefällen 
Der herrlichen Ganftantinopoli«. 
Von der Ihr mir vergönnt, euch tu erxthlen, 
Die Tempel, die Pallai)e, Plätte, Strafjen, 
In ftiller Nacht ror Eurem Gern empor. 
• . • '** 

1 Emma. • 

Nicht fo , mein Herr. IcK war in blum'gan Wildern , 
An lieben Orten, - fremden mir, - doch fo viel 
Weih .ich gewif* : ConfUntinopel war't nicht. 

Kaifer Karl Tagt vom Arfapbius S. 30. : 

Ei ift ein guter kluger Menfch , 

Und doch wird mir biiweüe ' 
Wenn er den Rucken kehrt. 

Der liebe Gott, hat viel an 

Wa» hielten wir*» denn nicht mit Brüdern am? — 

Ganz vorzüglich hat der Dichter Karls Neigung für 
altdeutfche Poefie hervorgehoben, und das nicht al- 
lein, fondern er hat eine ganze Stelle aus dem Nibe 



So wollte Lieb* et und Geftirn , mein Freund 1 
Ich bin nun gäntlich dein. Und gleich du nicht 
Dem feigen Jäger, der vom edalften 
Gev-f t der Wüfte, — 



an heralich wohl, 

t. — Auch da» rau r » rey». 

n Un» tu dulden , 



«... . . ... »in», — von dem wdf*en Einhorn, 

Mit goldnem Hauptfchmuck, — fcheu erbleichend 

lif«t. 

Gold ift atin Hauptfchmuck xwar, wie jene* 1 
Doch leg' ich ai» ein weif» demuth'gc« Laun* 
Zu deinen Füfsen midi, ü ttj mir hold. 

Eginhard. 

Mein fchSne» Wild , au hächft fahreoiler Jagd 
Hati ' 
Wa» 

Doch m ■ ■ ■ 

AI» dief. Feftnacht mir befcheert. E» trinket Geb 
Auch Tod au. diefem Freudenbecher fttf». 

Die Art, wie der Dichter jene etwas fchwierig* 
Scene, wo Emma den Eginhard auf ihren Schultern 
trägt, behandelt hat , läfst durchaus nichts zu wilo- 
fchen übrig. Zu erinnern bleibt uns noch — unfre? 



n fchöne» Wild , »u böchft fahrtroUer Jagd 
mich dein klare» Aug hinan« gelockt, 
thut e»? — Niemand bleibt vom Sterben frey, 
h kaum noch einer lebt in folcher Luft , 



lein, fotidern er nat eine ganze ateue aus arm inue- icucuuuu*. t,u c ,i UUE . u u ... 

Uinnenliede fo paffend in das Drama einzuweben ge- Lefer werden es aus den gegebenen Proben bereit» 

Sufst Hafs das Ganze fich von Anfang bis zn Ende bemerkt hüben — dafs der leichter den Charakter 

hindurch fchlingt, und einzelne Worte bey vielfacher desjiaifers Karl etwas za weit aufgefaßt, 

Veranlaffunc paffend ertönen. Wir maffen es unfern nicht Widerfprechendes, doch Utigleichai 

_ , . . _V_Vr r.~i. „„ <nr, -»\ n ,.t,"irUlirhen ilpufolben i>eleut hat . wir mevncn die \\ eich 



und 

\ ,.. , , ' 1 ^Schartiges in 

Lefern nberlaffen, fich von der ungemein glücklichen denfelben gelebt hat, wir meynen die Weichheit und 
Ansführune diefes Gedankens, wodurch uns die alte Milde eines betagten Vaters in Vergleich mit einer 
£ U ." >w ..>u*r „ahr.rht wird, felbft zu Ober- Art iueendlicher Rüftiekeit, wie iene in dem dnt- 



Zeit um "vieles naher gebracht wird, felbft zu Ober 
zeugen, und bemerken nur, dafs einzelne Ausdrücke 
in (Tiefer eingewebten Stelle , betbnders der Ausdruck 
Rrcke, um nicht zu beleidigen, doch eine gröfsere 
Umficht des Gefcbmack* verlangen, als man bey der 
Mehrzahl deutfeher Lefer für jetzt erwarten darf. 

Wir haben noch das Zweyte zu erwähnen , was 
in diefem echt poetifchen Drama henrorglänzt , wir 
meynen den holden Liebeszauber, den der Dichter 
den Scenen zwifchen Eginhard und Emma einzuhau- 
chen gewufst hat. Auch hier fteht der Dichter 



frey und originell d«, zwätr genährt mit dem Scbü- gebraucht haben. 



..viiiuc cjuca iicmgicn »aicia 111 »t.j^.w.^. - ~- 

Art jugendlicher Rüftigkeit, wie jene in dem drit- 
ten, diele in dem erften von uns angeführten Frag- 
ment erfcheint. Ueberhaupt ift diefer fanfte Karl 
wohl nicht ganz der Karl der wirklichen Gefchichte ; 
doch glauben wir, kann man dein Dichter hierin et- 
was nachrehen. In der fehr glücklich im alterthüm- 
lichen Geift gehaltenen Sprache war uns nur die zu 
häufig vorkommende Elifion des Artikels ein zuwi- 
der ; es klebt an diefer Redeform zu fehr der Begriff 
des gemeinvertraulichen, fpielenden und kindlichen, 
in »welchem Sinne fie Claudius in den Werken de« 
Wandsbecker Hothen und ähnliche Schriftfteller fteti 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

I.ktpzto, b. Barth: Em. Frid. C?r. Rofenmülleriy 
ling. arah. in acad. Lipf. Prof., Schoiia in Vetus 
Teflamentum. Partis feptimae, prophetas mino- 
res conti nen tis , Volumen fecundum. 1813. 420 S. 
gr. 8- 

Auch unter dem Titel : 

Proplutae minores , annotatione perpetua illuftravit 
£. F. C. Rofenmüller. Volumen fecundum. Arnos, 
Obadias et ffonas. 

Das Publicum, welches fich für altteftamentliche 
Schriftaiudegung intereffirt, ift längft mit Cha- 
rakter und Einrichtung des wackern Werkes, deffen 
Fortsetzung wir hier ankflndigen, bekannt und ver- 
traut, unci es bedarf hier nur der Verficherung, dafs 
der Vf. überall mit derfelben Sicherheit undTeftig- 
keit, mit derfelben Gelehrfamkeit und Umficht, wel- 
che Eigenschaften ihn von jeher als gelehrten und 
gebildeten Ausleger charakterifirten , fortfehreite, 
und in dem von ihm bearbeiteten Stücke des A. T. 
leicht die meiften feiner Vorgänger weit hinter fich 
zurück hiffe. Von den vor der Anzeige der erften 
Abtheilung der kleinen Propheten ( A. L. Z. 1812.* 
Nr. 136.) von uns ausgefproenenen Wünfchen, möch- 
ten wir nur die wiederholen, welche eine hier und 
tfa zu wünfehende "Raumerfparung und dann etwas 
mehr Unabhängigkeit von den übrigens fehr brauch- 
. baren Noten der Hallifchen Bibel (die beym Arnos 
und Obadia dir. B. Mkhadis zum Verfafler haben) 
betreffen. Jungen Exegeten zu empfehlen ift unter 
andern die fehr genaue Aufmerksamkeit auf die Ac- 
centuation, welche zuweilen fehr nützliche und gar 
nicht zu überfehende Enlfcheidungsgründe zur Auf- 
faffung und Verbindung einzelner Steilen an die Hand 
giebt, und deren VernachüLffigung Geh häufig an ih- 
Verächtern rächt. 



Indem wir in das Detail einzelner Auslegungen 
eingehn , berichten wir unfern Lcfern Ober die Auf- 
fafUing einzelnerStellen, und erlauben uns bey eini- ■ 
gen kleine Bemerkungen, die uns beym Studium des 
unterrichtenden Werkes aufftiefsen. Arnos 1,2 ift 
ua<ufe gewifs einzig richtig aufgefafst: ich nehme 
es nicht zurück, nämlich die Strafe, wie unter den 
neuern allein ffufti hat. Die verschiedenen Wendun- 
gen von Vater uud de WttU hätten aber doch .berührt 
werden follen. — 1,5 ift über das Thal rm (ganz 
nach C. B. Michaelis") etwas unbefriedigend gehandelt, 
indem es ohne Beweis für Syria Damafcem oder val- 

A. L. Z. 1813. Erßer Band. 



Iis Libani gehalten wird. Aber gewifs verdient Anf- 
merkfamkeit , was ff. D. Michaelis (in den deutfehen 
Anmerkungen) Ober das anmuthige Thal Un y vier 
Stunden von Damafcus, aus dem Munde des Jofeph 
Abafli meldet. — 2 , 9 ift trolta durch : Terebinthen* 
nicht Eichen überfetzt, alfo mit d-oSm identificirt; auch 
auf Noten verwiefen , in welchen von den letztem ge- 
handelt ift. Aber 11V« wird offenbar Je f. 6, 13. Hof. 
4,13. von n\* = jiVm als ein verschiedener Baum un- 
terschieden,' wie fchon Celßus zeigt, und der Vf. bey 
diefen Stellen anerkennt. Selbft die alten Verfionen 
kennen diefen Unterfchied, und es ift diefes wahr» 
fcheinlichft einer von den Fällen, wo früh derUnter- 
fcheidung wegen (wie bey 12"! und i3"i, Msbund irn) 
einfache Vocalzeichen beygefchrieben gedacht wer- 
den mfiffen. — 2, 13 würde Ree. der Erklärung den 
Vorzug geben, welche oyryryn p*vc auffafst: ich will 
euch niederdrücken , fo dafs rtnn deorfum nach un- 
ten bedeute und zur Conftruction des Verbi gehöre. 
Man vergleiche aufser Hiob 40, ia noch 36, 20: 

ernn wev mSvS 

• 1 - • - -1 - 

wohin niedergerafft werden die Völker. — 

3, 12 ift von dem Schwierigen p«ton fehr gelehrt ge- 
handelt, aber zur vollftändigen Ünificht fehlt doch 
die Bemerkung, dafs das verglichene <JAm*cO nach 
einigen aus dem Perfifchen Stamme, welches die Ver- 
gleichbarkeit aufheben würde. Die Erklärung von 
rogel* Vater u. a., dafs potn der Name eines dama- 
feenifchen Zeuges fey (wie vsim Hiob 22, 24 ophiri- 
tifches Gold bedeutet), ift wohl zu fehr in Schatten 
geltellt. Es inufs nicht nothwendig heifsen:\tonv3 
pttfot, fondern man darj* nur überfetzen: anf des La- 
gers Damaß. Damafcus blieb auch in Heuern Zeiten 
durch feine Zeuge berühmt, daher die Nainer Z?a« 
mafcoy franz. Damas, Damaft, oberd. Damafk. — > 
In der Erklärung v. 4, 1 — 3 fchliefstfich der Vf. abwei- 
chend von den meiften neuem ebenfalls an CL B. Mi- 
chaelis an. Die Bafanskfike find ihm ohne Rücklicht 
auf Beybehaltung des Gefchiepbts> nichtSamaria's üp- 
pige IVeiber , fondern die Samariter tiberhaupt , bo'-im 
daher nicht Elieherr, Gemahl, fondern Herr hier 
vom Könige. Hierfür fpricht allerdings auch das öf- 
ter vorkommende Mafculinarfuffix ön, na, welches 
mit dem Feminino wecbfelt : aber die andere An- 
ficht , der Ree noch nicht den Stab brechen möchte» 
hätte doch angeführt und widerlegt werden follen. Das 
vielbefprochene fu'o-inn V. 3 ift dem Vf. Nora, propr. 
eines unbekannten, aber fernen Ortes im Exil j nicht 
genau ift aber die Erklärung der erften Worte durch 
Vi. dwu, denn d^b ift Accufatir von **» regiert, 
22 « ie 
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wie' tgreii urbem. Das n an roroVt'n möchte Ree. 
nicht mit dem fonftigen He'parag. jpraet. vergleichen 
("wie 2 Sam. 1 , a6), da es zum Pronomen gehört, 
wie rurrH 1 Mof. 31 , 6. Ezech. 13 , 20. Die Schreib- 
art varii'rt hier Oberall fehr, aber die Herausgeber 
fbllten doch in folchen Fällen eine fefte Norm anneh- 
men. Die Analogie von rran, rsn würde für die Or- 
thographie njn — ftimmen; aber bey diefer Perfon 
fcheint der Gebrauch dagegen , vgl. Ezech. 1 , n.| 18, 
auch r Mof. 41 , 11. Ezech. 40, 16. — V. 4. hat der 
Vf. den Ree. Oberzeugt, dafs o*c» ncA*^ alle drty 
Tage zu faffen fey , und einen Spott enthalte, ähn- 
lich dem neuteftamentlichen über Verzehntung des 
Kümmels u. f. w. Aber gegen die Bemerkung, dafs 
Bn£ mit Zahlangaben noth wendig Tage, uicht gfakre, 
bedeute, fpricht 2 Chron. 21, 19. — Kap. 5, 25 
liegt eine hiftorifche Schwierigkeit in der Frage : 

Habt ihr Öpfer und Gaben mir gebracht, 
in der Wüfte vieriig Jahr. Hau* Ifrael»? 

Der Vf. befchrankt diefs mit den meiften Auslegern 
auf freiwillige Opfer , welche die Ifraeliten in der 
Wüfte lieber den Götzen als de. .. *ehova gebracht hat- 
ten, und nimmt an, dafs ein Darbringen der gesetz- 
lichen Opfer, welche dem Volke nicht angerechnet 
werden konnten, dabey beftehn könr». Aber hegt 
darin uicht vielmehr ein beyläufiger Beweis für die 
%ron de Wette ini erften Theile der Beyträge durch- 
geführte Behauptung, dafs dasSyftem des mofaifchen 
Opfer- und Tempeldienftes vielleicht nie fo in Aus- 
übung gekommen ift, wie es im Pentateuch und der 
Chronik befchrieben wird, am wenigsten fchon in 
der Wüfte? Der Ausdruck ift doch hier zu allge- 
mein, und es fehlt auch fonft nicht an zerftreueten 
Angaben der Bibel, welche nichts weniger als das 
im Pentateuch Gefegte vorausfetzeo. Wenigstens 
wäre diefe fich leicht aufdringende Anficht wohl zu 
berückfichtigen gewefen. — Sehr ausführlich han- 
delt der Vf. von 5,26, welcher Vers fo überfetzt 
wird : 

Hur trug«« die Säule (mso) König», 

da* Gebilde . eurer Gö-tien (oS^bSj* 

dea Stcra eure« Gotte», den ihr euch gemacht, 

gTöfetentbeils nach C. B. Michaelis, ausgenommen, 
dafs diefer mso im erften Ghede mit den meiften äl- 
ter« und neuern 'in der Bedeutung Zelt beybehälr, 
während der Vf. das ehald. mpio Pflock , Stempel, 
Säule vergleicht. In Rückficht auf die Erklär uns des 
\n ftimmt Ree. ganz bey (denn dafür ift der Plural 
oy m h x, und die VVahrfcheinlichkeit , dafs diefes Ge- 
nitiv fey, wie moho Und Bsvfti«), aber nicht damit, 
dafs auch die Lxx. es fo aufgefafst haben , wie fchon 
Michaelis a. a. 0. behauptet. Wenn fie gleich das 
zweyte und dritte Versgüed tranfpmiiren, fo entfpre- 
«hen fich doch die Worte paffend auf folgende Weife: 

oyrb* ab-ö . V, , 

fmUpxy , rot!« Tvrovf «rliV 



Schwerlich kann man annehmen , dafs durch toi)< 
riJ^au«, cs-tVx durch *vt£v ausgedrückt fey, P**$** 
aber blofs zur Erklärung des **tbov hinzugefetzt. — 
Kap. 6 hätte zu a nrd aus einem Gefä'fse trinken, 
I Mof. 44, 5 verglichen werden können, und das 
franz. bnire dans une taffe. — Zu 6, 10 macht der 
Vf. mehrere Bemerkungen gegen Michaelis'' Behaup- 
tung,' dafs man zur Zeit des Said angefangen habe, 
die Todten zu verbrennen, und dafs diefe Sitte bis 
zur Herrfchaft der Perfcr fortgedauert habe, dann 
aber verboten worden fev. Es lafst fich n:imlich zwei- 
feln, ob fie je in öffentlichem Gebrauch war. Das 
hier vorkommende «pc» erklärt der Vf. durch : Nach- 
bar, Verwandter, vgl. Conj. HL und IV., und 

das parallele tin. Nicht gegründet ift Aben E/ra's 
(hier gebilligte) Bemerkung, dafs die privative Be- 
deutung immer in übelm Sinne genominen fey, da- 
gegen beweift rai-i, hsh. — Kap. 7, 14 ift ipia aller- 
dings durch Hirt überhaupt zu verftehn (vgl. K. 1, 1), 
alier die auch vorgeschlagene Ableitung von *tpa ift 
fchwerlich zulaffig , dagegen beftätigt fich die andere 
von *v:3 Rinder durch das fyrifche ] bubulcus von 

XiO&grt* boutn, und den Umftand, dafs im Syri- 

fehen diefes Wort mit ZuCätzen auch von andern 
Heerden gebraucht werden kann. — 9» 4 hat 
die Auseinanderfetzung des Sprachgebrauchs den 
Ree. nicht befriedigt. Der Bedeutung nach geschie- 
den find die Phrafen: Sv \*v nito, arab. {j^- 
^jXc, und 3 o»3s D?fc, a ö»ia ins. Die erftere hat ab- 
führte den guten Sinn : jemanden gnädig anfehn , die 
letztere : jemanden zornig anfehn , feinen Zorn gegen 
ihn richten. (S. die Beweisftellen in den Lexicis 
z. B. bey Gefenius S. 1)50. 928-) Selten wankte der 
beftimmte Sprachgebrauch, und die erftere fteht auch 
im übeln Sinne, aber mit dem ausdrücklichen Zu- 
fatze ninS, und V. 8- mit 2 conftruirt, nach der Ana- 
logie der zweyten Phrafe. ' Wiederum verfchieden ift 
S o»i8 wte vor dem Inf. fein Angeficht darauf rich- 
ten, etwaszutbun, d. i. Willens leyn, etwas zu thuru 
Die zu V. 8- citirte Stelle Pf. 34, 17 ift auch falfch 
angeführt, denn dort fteht nicht wv, fondern im 
übeln Sinne. 

Bey der Einleitung und Erklärung des Obadia 
(S. 272 — 323.) liegt, wie fich erwarten läfst, die 
Haüptfchrift über diefen Propheten, Schnurr er's 
differt. philo!, in Obad., zum Grunde. Wir gehen 
hier nicht näher in das Einzelne, um einigen Raum 
für das Buch $ona zu gewinnen. 

Bey diefem Buche , deffen Worterklärung kei- 
nen weitern Aufenthalt erregt, hat befonders. die Ein- 
leitung Schwierigkeit und lntereffe. Die verfchiede- 
nen Hypothefen, welche die Ausleger zur Hebung 
der darin obwaltenden Schwierigkeiten erfonnen, 
und welche der Vf. $. 4. 5. mit Genauigkeit aus ih- 
ren Schriften darftcllt, Jiefsen fich auf 2 Klaffen zu- 
rückführen: folche , die eine (wenn auch durch 
Vulksfage eatftelUe) hiftorifche Begebenheit als 

Grund- 
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Grundlage unterer Erzähldngannehrnen; andere, nach 
•welchen das Buch als blofse Fiction mit moralifcher 
Tendenz, alfo als Fabel, moralifche Parabel erfchejnt. 
Unter den erfteren fteht oben an die feltfame, aber 
immer mit eigenem Scharffinn durchgeführte Hypo- 
thefe des gelehrten, aber alfbrdings bizarren und als 
Solchen faft berüchtigten Herrn, voit der Hardt („vir* 
erttditi , ftd miri et ßnguJaris ingenii"), der in unferm 
Buche die Thaten der Könige von Juda , Maiiaffe und 
Joßa, fymbolifch und aJlegorifch befctirieben findet. 
Der Vf. giebt S.339 —44 einen treuen und gedrängten 
Auszug feines dickleibigen Hauptwerkes Ober Jonas 
{Aenigmata frifei orbis. gjonas in Utce etc. Ilelmftad. 
1723. fo).), und vertheidigt ihn dann gegen die oft 
wiederholte Andichtung der mit Recht berüchtigten 
Hypothefe vom Gaßhofe zum YVallfifch , in welchem 
Jonas 3 Tage gezecht habe. Sic findet Geh, nach des Vfs. 
Verficherung , weder in feinen beiden Schriften über 
diefenGegenftand,*noch war fie Oberhaupt bey feiner 
Anficht der Begebenheit nur möglich, und es verdient 
Rüge, dafs Eickhorn (Einl. in das A. T. Th. 3. S.278, 
der dritten Ausg.) u. a. ihn fo unverdient dem Gelächel 
oder Gelächter leiner Lcfer Preis gegeben haben. Schon 
das unrichtige Citat: de rebus ffonae. Helmft. 17 IQ. 
zeigt, dafs Hr. E. hier wohl nicht aus der Quelle 
Schöpfte. Jenem Pfeudo • Hardtifchen Verfuche analog 
iftabrigens Leß'ens Meinung, der den Jonas ein Schuf 
mit dem Bilde des Wallfifchcs befteigen läfst , und fie 
bedarf eben fo wenig einer ernfthaften Widerlegung. 
Die übrigen Verfuche von Thaddäus* Grimm und (iola- 
horn fina mehr oder weniger im Geifte der meiften 
Wundererklärer des A. und N. T. , oder wenn 
man will, im Geifte des Mythenerklärers Paläphat, 
d. i. fic geben uns jnit Weglchneidung alles Wunder- 
baren eine höchft natflrbche und gemeine Begeben- 
heit, welche dann als das der wunderbaren Erzäh- 
lung zum Grunde liegende hiftorifche Fundament an- 
gefehn werden foll, unbekümmert, ob einem lulchen 
übrig gebliebenen Caput mortuum noch Sinn und Be- 
deutung bleibe. Es ift bekannt, welche grofse Roüe 
in folchen Wundererklärungen Vifionen und Träume 
fptelen, und fo lafst auch Hr. Grimm ilen Jonas alle 
Begebenheiten von 1,6 — 3,21, namentlich den Auf- 
enthalt im Bauche des Wallfifches — träumen. — 
Eine blofs moralifche Fiction ftatuirten bekanntlich 
£f. D. Michaelis, Eichhorn, Paulus, doch fo, dafs fie 

in Angabe der Tendenz abweichen; aber, wie man Deltreich (oder vielmehr den öftreichifehen Staat), 



Studien an der königl. polylcchnifchen Anftalt 
zu Augsburg. 1810. VIII u' aco S. 8- (xagr.) 

Der Vf. ging bey diefem Lehrbuche der Länder- 
und Staatenbunde von dem an fich richtigen Gedan- 
ken aus, dals die Geographie besonders in der gegen- 
wärtigen , räthfelhaft verworrenen Weltordnung eine 
Trennung zwifchen Land und Staat, Menfch und 
' Bürger nothwendig mache. Zettne in feiner Göa (bc- 
fonders in der zweyten Auflage) und Stein in feiner 
Geographie für Real- und Bürgerfchulen nach Na- 
turgrenzen, haben ebenfalls diefen Plan befolgt, undr 
das Politifehe und Wechfelnde ganz von dem Natür- 
lichen und Beharrlichen getrennt. Hr. Kayfer fchlug 
aber einen Mittelweg ein, der die neuere und ältere 
Anficht vereinigen, und auf der einen Seite Beharr- 
liches, auf der andern Wechfelndes darfteilen foll. 
Aber er vermied dabey leider nicht die Klippe, das 
Feite und Wandelbare in einander zu mifchen, und 
zu verwirren ftatt zu erklären. Vielleicht hat diefe 
Betrachtung auch den einfichtsvolfen Vf. zurückge- 
harten, uns die Fortfetzung diefcs Buchs zu geben: 
denn das vorliegende ift nur die erfle Abtlieihmg des 
erßen Bandes. Nachdem der Vf. in der Einleitung 
bis S. 64. über die Geftalt und Bewegung der Erde, 
und die mathematifchen Punkte und Linien, die auf 
ihr angenommen werden, um Lage und Entfernung 
der Orte feftzufetzen, gefprochtn, die wiehtigften 
Lehren der phyfifcheh Geographie angeführt, und 
dann umftändlicher den Staat, deflen Verwaltung, 
Gewerbe (wobey eine faft vollftändige Aufzählung 
derfelben nach Beckmann mitget heilt wird), Hand- 
lung, Abgaben, Staatsfchulden, Völkerrecht, Wif- 
fenfehaft, Kunft und Religion abgehandelt hat, fo 
befchreibt er (von S. 65. an) Europa , und nament- 
lich , (S. 78. y die Nordfeeinfeln (Grofsbrittannien 
und Irland), (S. 97.) Dänemark (richtigerden däni- 
fchen Staat), (S. 109.) das Kiöbenland (Schweden), 
(S. 118.) Wefturailand (Rufsland), (S. 137.) das Kö- 
nigreich Preufsen (oder vielmehr den preufsifchen 
Staat, da aufser dem eigentlichen Königreich Preu- 
fsen auch die andern Länder des preufsifchen Staats 
darunter begriffen find) und im Anhange Danzig, 
(S. 157.) das fchwedifche Pommern, (S. 160.) das 
Herzogthum (nicht wie der Vf. mit andern unrich- 
tig fchreibt, Grofsherzogthum) Warfchau, (S. 167.) 



(S. 191.) Helvetien mit der (feitdem mit Frankreich 
vereinigten) Republik Wallis. Jeden Staat befchreibt 
der Vf. in 3 Abfchnitteu, deren erßer Land und Ein- 
wohner, Berge, Flüffe, Klima, Boden, Producte; 
der zieeyte Staat, Verfaffung, Verwaltung, Land- 
wirthfehäft, Gewerbe und Kunftfleifs, und der dritte 
die wiehtigften Orte enthält. Der erße Abfchnitt 
foll das Natürliche und Bleibende, und der zweyte 
das Politifehe und Wechfelnde darfteilen ; und diefs ift 
da-o Charakteriftifche und die auf dem Titel angeprie- 
fene neue einfachere Methode in diefem Lehrbuche, 
und Staatenkunde , auf eine einfachere Methode Schon ohne unfer Erinnern ficht man , dafs diefer 
gebaut von Kayfer y PrefeHor der geicbicbüicheo Gang faft in allen belfern Geographica der frühem 

Zeit Dgle 



fich auch wende, immer werden bey diefer Annahme 
gewiffe Seiten der Erzählung müfsig daftehn, und 
Jchwerlich wird es möglich fevn, eine moralifche 
Einheit in das Ganze der BegeGenheit zu bringen, 
wenn gleich der Nebenzweck des Concipienten , mo- 
ralifch zu belehren, ganz unverkennbar ift» 

{Der Befchluft folgt.-) 

ERDBESCHREIBUNG. 
Münchbic, b. Fleifchmann: Lehrbuch der Lander 



175. 



A. L. Z. JANUAR 1813. 



17* 



Zeit genommen wurde; mir dafs ihre Vff. dem eig- 
nen Ürtheile der Lehrer überliefsen , was Ge von je- 
dem Abfchnitte für die Bedürfnifle ihrer Zöglinge 
wilden wollten , da diefe von den Vff. nicht geahndet 
weiden kounten. Auch ift der erfie Abfchnitt, der 
das Natürliche und Bleibende darftellen foll , fclbft be- 
ftändigen Veränderungen unterworfen, da der Vf. 
keine natürlichen, fondern politifche Grenzen der 
Staaten angenommen, und nur in den politifch ge- 
trennten Staaten das Natürliche und Veränderliche 
abgeändert hat. Aber auch darin ift keine genaue 
Grenze gezogen worden, da Landwi rtbfchaft, Ge- 
werbe und Kunftfleifs mehr von den im erften Ab- 
fchnitt befchriebenen Gcgenftänden abhangen , als 
von der Verfaffung und Verwaltung des Staats. Auch 
bey der Ordnung der Städte hat der Vf. dem von ihm 
felbft (S. 7.) aufgehellten Grundlatze („die menfchli- 
chen Wohnfitze muffen nach ihrer Naturlage an Ge- 
birgen, Flutten und Strumen genau bezeichnet wer- 
den ") entgegen gehandelt. Er hat zwar die innerli- 
chen Regierungseebiete ( Departements , Gouverne- 
ments u. f. w.) der Staaten nicht genannt, weil fie 
häufig wechfeln ; aber die einzig richtige, und von 
ihm lclbft dafür anerkannte Methode der Stellung der 
Oert<*r nach Flufsgebieten, hat er nicht befolgt, fon- 
dern diefe menfchlichen Wohnfitze nach den Rubri- 
ken : Hauptwohnfitze, Haupt - Fabrik- und .Han- 
delsorte, Hafen, Feftungen, Hauptbildungs- Anhal- 
ten, kirchliche Haupt orte, vcrlheilt, ohne auf ihre 
geographische Lage Rilckficht zu nehmen. So intcr- 
effant es auch in anderer Hinficht feyn mag, die 
fämmthehen Städte , die wegen derfelben Ürfache 
merkwürdig find, zufammengeftellt zu fehen, fo 
fchwierig ift es doch, wie die tägliche Erfahrung 
lehrt, jungen Leuten auf diefe Methode, die doch 
auch nicht für immer feftfteht, und nicht feiten das 
räumlich Gctrenntefte vereinigt, ein deutliches Bild 
von einem Lande und feinen einzelnen Theilen zu 
verfchaffen. — Mit der Beschreibung felbft kann 
man im Ganzen zufrieden feyn , obgleich im Einzel- 
nen manches genauer beftimmt feyn könnte. Um 
dem Vf. einen Beweis der Aufmerkfamkeit zu geben, 
mit der wir fein Werk gelefen haben, wollen wir 
nur einiges berühren. S. 83- hätten wir über die Be- 
ftandtheile des brillifchen Parlaments etwas zu lefen 

fewünfeht. — S. 93. fehlen die merkwürdigen Fa- 
rikürter Soho, Etruria u. a. — Tornea gehört zu 
Rufsland, nicht wie S. 117. fteht, zu Schweden. — 
S. 140. ift noch von der Altmark und dem Magdebur- 
gifchen die Rede; auch S. 150. ift Ziefar noch „im 
Magdeburgifcben" genannt; an jener Stelle follte es 
Weftphalen heifsen, und der bey Preufsen gebliebene 
Theil des ehemaligen Herzogthums Magdeburg ift be- 
reits 1808 feinem natürlichen Verhältuifs gemäfs zur 



Kurmark gelegt werden. — S. 144. giebt der Vf. 

an, dafs die Militärmacht Preufsens feit dem Tilfiter 
Frieden bis auf 88,129 Mann regulärer Truppen ver- 
mindert worden fey. Offiziellen Nachrichten zufolge 
beträgt der Etat der preufsifchen Armee 42,000 Mann, 
obgleich durch das Einberufen und Exerciren der 
nachher wieder entlaffcnen Mannfchaft das Doppelte, 
vielleicht das Drevfache dargeftellt werden könnte. — 
Die Mediationsacte beftimmt nicht, wie S. 195. fteht, 
die allgemeine militärifche Macht Helvetiens zu 200 
Mann, fondern fetzt feft, dafs kein Canton mehr als 
höchftens 200 Mann zur Erhaltung der innern Ord- 
nung und Sicherheit halten darf, und giebt an , wie 
viel jeder Canton, wenn eine Kriegsmacht nöthig ift, 
als Com ingent zu einer Armee von 15,203 Mann ftel- 
len foll. — Die Lehrbüchern für die Jugend, vor- 
züglich geographifchen, nöthige Sorgfalt für Verhü- 
tung vcu Druckfehlern, ift hier nicht immer ange- 
wandt worden. So lieft man S. 1 39. Wink oder tvi*- 
kel ftatt Wiek oder Wyk. S. 140. Angerup ft. Anger- 
apo. S. 161. Z. 7. Weichfei ft. Oder. S. 171. Z. 20. 
fehlt das Wort Millionen. S. 186. Z. 6. pilfeher ftatt 

tnflker. S. 188- Z. 9. varöozer ft. vtroviezer. Viel- 
eicht gehören auch S. 12. fich originären, S. 110. und 
anderwärts Fflfse (ft. Fufs zur Bezeichnung des Län- 
genmafses) unter die nicht angezeigten Druckfeider. 

RECHTSGELAHRTHEIT. 

Stuttgart : Der Siu-ceßionsftreU über das Lehen 
Obermömsheim und den Burgßall zu Untermüms- 
heim» mit Rflckficht auf rechtliche Entfcheidung 
und rechtliches Verfahren betrachtet. 1812. 
VI u. 58 S. 4. 

Diefe Druckschrift ift durch den, zwifchen dem 
Freyherrn von Reifchach und der Frau von Pfull- 
Rieppur, nach dem Ausflerben des männlichen Zwei- 
ges der Familie von Rieppur, über die, unter könig- 
lich wirtembergifcher Souveränität Hegende Lehens- 
Verlaffenfchaft, und infonderheit über die Succeffion, 
in die auf dem Titel genannten beiden fubfidiarifchea 
Weibcrlehne entftandenen Procefs veranlafst. In 
rechtlicher Beziehung greift die Entfcheidung diefes 
Proceffes in die bekannte Controvcrfe über die Statt- 
haftigkeit der Begredienterbfchaft und über den Vor- 
zug der LinealfuccefGon wefeutlich ein, und es wird 
daher davon abhangen , zu welchem Glaubensbe- 
kenntnifs der Richter in diefer Beziehung gehört; 
Ilec. hat mehrmals gegen die Statthaftigkeit der Be- 
gredienterbfchaft fich erklärt. — Auch der Vf. ift 
gegen diefelbe. — Wenn übrigens gleich feine 
Schrift keine neue theoretifchen Anflehten und Auf- 
fchlüffe enthält ; fo gebührt ihr doch das Lob einer 
gedrängten, bündigen, üiefcenden DarftelJung. 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

Lstpzio, b. Barth: Em. Frid. Carol. Rofevmül- 
ttri, Sckoliain l'etus Teßamentum etc. 

Aach unter dem Titel: 

Prophetae minores, annotatione perpetua illuftravit 
E. F. C. Rofenmilller etc. 

( Bcfchlufs der im vorigen Sciick abgebrochenen Recen/itut. ) 

Eine neue, unftreitig treffendere Anficht als alle 
frühere , eröffnet hierauf der Vf. im 6. Paragr. 
Sie war fchon angedeutet von Bauer (hehr. Mythol. 
Th. i. S. 53. Th. 2. S. 215.) und die Materialien lagen in 
Bochorti Hieroz. 1*. 11. S. 743, denen wir unten noch 
einige andere Stellen beyfügen werden. Der Vf. 
trägt fie hiernach alfo vor': es gab einen Mythus, ver- 
mutlich phönizifchen Urfprungs, der aber auch bey 
den Griechen bekannt war , dafs Hercules einft von 
einem Meerungeheuer Verfehlungen worden, aber 
dann nach einem dreytägigen Aufenthalt , während 
deffen er das Thier von innen zerfleifcht hatte, wie- 
der heraus gekommen. fey, ohne etwas anderes, als — 
feine Haare zu laffen, die ihm durch die innere Wärme 
des Ungeheuers ausgefallen waren. (S. Tzetzes ad 
Lycophr. Caffand. V. 33. Cyrillus Alex, in comment. 
ad £fon. //.) Dieter Mythus möge mit andern Fabeln 
benachbarter Völker zu den Juden übergegangen 
feyn, und der Concipient unferes Buches möge ihn 
im Geifte feines Volkes dargeftellt, fo ausgefchmückt 
und erweitert haben, wie es zu feinem Plan pafste. 

Huttc ig'Uur wylhum cum aliis vicinamm gentium 
fnptrflitionibus ad gfndaeos qnoque , uti credibUe eft, 
perlatum , hujus libri feriptor rationibus Hebraicis ac- 
commodatum, txornatum et ampliatum, prouti in rem 
fuam conducere vidsbatnr y internit narrationi ad redar- 
gnendos Bebraeos a fe compoßtae etc." Eine Nute zu 
1 , 3 verweifet noch auf den Mythus von der Andro- 
meda. Es lag natürlich nicht 'in dem Plane des Vfs., 
der nur das in dem Buche Gegebene erläutern wollte, 
ausführlichere Unterteilungen über das Verhültnifs 
unferer biblifchen Mythe zu jenen klaffifchen an- 
zuheilen: dem Ree. fey es aber erlaubt, etwas länger 
hierbey zu verweilen und den vielfach interdiurnen 
hier zur Sprache gebrachten GegenftanJ von mehre- 
ren Seiten zu beleuchten. Die beiden griechischen, 
hier in Vergleichuug kommenden Mythen find fol- 
gende. {Die eine: Hercules findet auf der Hin reife 
zum Argonautenzuge am Vorgebirge Sigeum eine an 
den Fellen gefeffelte Jungfrau , Hefione , Tochter des 
Laomedon , welche nach dem Ausfpruche des Üra- 
A. L. Z. 1813- Erßtr Band. 



kels dorthin ausgefetzt war, um ein Meeruneeheuer 
zu fühnen, welches vom Neptun aus altem flafs ge- 

fen Laomedon gefandt, die Ufergegenden verheert. 
Iercules I i ft ihre Feffeln und tvdtet das Ungeheuer, 
worauf ihn laomedon , feinem Verfpreclien gemafs, 
mit zwey ungehandigten, vom Zeas gelchenkten Hoffen 
belohnt. So erzählen die Begebenheit die altern My- 
thographen Diod. Sic.i, 42. Apollodora, 5, §. Q — 12, 
und fchon die Iliade (20, 144 — 148) fetzt die Be- 
kanntschaft, mit derfelben voraus. Spatere haben den 
obigen Zufatz, dafs Hercules in den Hachen des 
Ungeheuers gefprungen u. f. w. , namentlich aufscr 
den von Hr. X. angeführten Stellen Jf. Porphtirogen. 
bey Allat. in Excerpt. var. S. 274. und Eudocia S. 344, 

WO es lieifst: *ai »r»( ä-.X,if.ifvoi T »9* To oto'hi«», 

**X>f°< (nach Heyne's Verbefferung zum Apol- 
lod. a. a. O.) rö xijroc, aSpo'e*; , tä ret/reu f/urr* mj&jxt 
ffTo'fi«Ti • Tfiui ii >jpf£*t{ xxra3/p*vec «Jtw i£i)\Stv ktto. 

ßtSk^%mi xai r^v fKvrä* rf i'x*. Die andere bekanntere : 
Andromeda, Tochter des äthiopifchen Königs Ce- 
pheus, wird in derfelben Abficht bey gfoppe einem 
Meerungeheuer preisgeftellt, welches vom Perfeus, 
mit Hülfe des Medufenhauptes, erlegt wird. An der 
Küfte von Joppe zeigte man noch fpäterhin den Felfen, 
an welchen Andromeda angefchmiedet war, Phn. YV13. 
Die letztere Mythe führt uns recht eigentlich auf roor- 
genländifchen Grund und Boden, und fchon Heyne 7.utn 
Apollodor 2, 4 2 bemerkt: quarunt ( fahulamm dt 
Andromeda*) primum fontem Orieniem fuiffe non du- 
bito: fed nutlo modo fiet i poffe arbitror ut fila haec re- 
texat quisquatn (welche letztere Aeufserung uns je- 
doch nicht voiv der Verfolgung einiger unverwerfli- 
chen Spuren abhalten darf). Dafs nämlich gerade zu 
Joppe und in der Nachbarfchaft Localfagen umher- 
'en von (menfeheufreffenden) Meerungeheuern, 
die dann auch wohl durch gottesdieiiftliche Gebräu- 
che gefühnt wurden, lehrt unter andern der dafelbft 
begangene Dienft der ufchförmigen Güttin Ceto % 
Derceto, Atergatis (Plin. a. a. O.) nnd des ebenfalls 
hfchgeftalteten Dagon bey den Pliiliftern j dafs daher 
diefer letztern und der biblifchen Mythe ein gemein- 
famer mythifcher Fond zum Grunde fiege, erhellt hier- 
aus nicht undeutlich , aber fchon gewagter fcheint 
'die Frage» ob diefes auch bey der eiftern der Fall 
fey, die befonders in ihrer Ipätcrn Geftaltung viel 
mehr Aehnlichkeit mit derfelben hat. Auf den er« 
ften Anblick fcheint diefes nicht der Fall zu feyn, 
da beide fchon durch das Local getrennt erfcheinen; 
aber wer da weifs und erw..gt, wie vielfach zuwei- 
len ein und derfelbe Mythus ge füllet worden ift, wie - 
er von Ferfon auf Ftrjon überging, von Local auf Lo- 
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cat verpflanzt, bald in diefe bald in jene Zeit verfetzt 
wurde (wir erinnern z. B. nur an die dreyfache Er- 
zählung des im Grunde einigen Factum 1 Mof. 12. 
ao. 26, und die verfchiedenen Darftellungen desSund- 
fluthmythus), Wirdes nicht unmöglich' finden , dafs 
auch den beiden angeführten griechifchen Sagen ei- 
entlich nur Eine zum Grunde lag. Diefes ift um fo 
eichter denkbar, wenn die Sage urfprünglich keine 
griechifche war, fondem fremden Urfprungs in den 
griechifchen Mythenkreis fich eingedrängt hatte : hier- 
auf aber deutet aufser dem phönizifchen Local der ei- 
nen Sage , der Name des Hercules in der andern, denn 
es ift bekannt genug, wie viele Züge in dem Mythen» 
krcife des griechifchen Hercules von dem gleichnarm- 

§en oder almlichen phünizifchen Gotte entlehnt wor- 
cn find. — Stimmen wir fo weit völlig überein mit 
dem Vf., deffen Andeutungen wir nur etwas näher 
entwickelt haben, fo milffen wir uns wiederum etwas 
von ihm entfernen in Kückficht auf das Verhältnils, 
welches er fich zwifchen der phönizifchen und he- 
brnifchen Sage denkt. Ree. mochte nämlich an der 
Bildung und Gcftaltung der hebräifchen Sage, wie fie 
uns vorliegt, einen gröfsern Antheil dem Volke vin- 
diziren, einen geringem dem Concipicnten zufchrei- 
ben. Das Volk ift es, welches den Sagen ihr Dafeyn 
giebt, und die vorhandenen bildet und umbildet ; 
Dichter und Mythographen geben in der Regel nur 
das wieder« was ihnen aus dem Munde des Volks 
überliefert wird. Hiernach würde es Ree. fich fo 
vorftellen. Diefelbe Sage, die bey dem heidnifchen 
Canaaniten oder Phönizier von dem Hercules, der 
wichtigften Perfon feiner Mythologie, umherlief, 
Aber feinen Kampf mit einem Meerunge heuer vor 
Joppe, fein dreytägigcs Verweilen in dem Leibe def- 
felben u. f. w. , 'welche derGrieche von dort entlehnt 
von Jitintnt Hercules oder Perfeus erzählte und mit 
deren Fabelkreife innig Verfehlungen hatte, erzählte 
die hebraifche Volksfage mit allen den durch den Ideen- 
kreis des Hebräers herbeygefahrten Veränderungen 
von einem alten Propheten ihres Vaterlandes, und 
fetzte fie mit anderweiten Begebenheiten feines Pro- 
phetenamtes in Verbindung, wie die Griechen jene 
Sage mit den Zügen und üVofsthaten ihres Hercules 
und Perfeus. Dafs der Kampf mit dem Ungeheuer 
hier wegblieb, ift ebenfo begreiflich , als dafs es hier 
Jehova ift, der das Ungeheuer fendet und den Ver- 
fchkmgenen erhält, dafs die Urfache feines Ver- 
fchlungenwerdeiis eine ganz andere ift u. f. w. Ein 
fp.iterer hebräifcherSchriftfteller benutzte diefe Volks- 
fage, wovon ihm felbft etwas, aber nur ein kleiner 
Theil, gehören mag, insbefondere für einen mora- 
lifch-didaclifchen Zweck. 

Diefes Moralifche und Didactifche unferer Er- 
zählung, um welches es dem Vf. gewifs befonders 
zu thuu war, liegt aber thctls in der Bereitwilligkeit 
der Niniviten zur Bufse, als Beyfpiel zur Nachah- 
nmng für die Ifraeliten aufgehellt, theils in dem 
Schlufie, wo Jchova's Langmut!] und Barmherzig- 
keit in einem grellen Contrafte erfcheiüt gegen des 



Propheten Nationalftolz und Eiferfucht auf feine Pro- 
phetenehre. Wenn der Prophet fich dem Antrieb 
des göttlichen Geiftes, den jeder andere als hohe 
göttliche Gunft verehrte, entzieht, t»ad dafür beftraft 
wird, fo erinnert diefs leicht an die Auguftimfcbe 
Idee von der gratia irreßßibilis , vgl. Arnos 3 . v : 
Redet der Herr Jehora, wer wollte nicht propheseren? 

Die Zeit der Abfaffung fetzt der Vf. noch vor die 
Zerftörung von Ninive durch Cyaxares, weil in dem 
Buche Ninive als erhalten genannt wird. Aber diefs 
fcheint Ree. nicht zu folgen : wenn auch Ninive da- 
mals, als Jonas predigte, noch gefchont worden war, 
konnte es doch zu dem Zeitpunkte, wo der Conci- 

fiient fchrieb, fchon vertilgt leyn, und für ein fehr 
pätes Alter, fpricht theils der faft rabbinifche Cha- 
rakter des Ausdrucks (z. B. ta), theils konnte fich 
doch wohl erft ziemlich fpät und nach dem Zeitalter 
der Propheten eine folche -ti;m Ober einen Prophe- 
ten der Vorzeit ausbilden. 

Zu der Worterklärung des letztern Propheten 
nur folgende Bemerkungen. 2,11 richtiger: und Je- 
hova geltet dem Fifche, uud er fpie, nicht: et Aixit etc. 
Ueber «liefe (fpätere) Couftruction des tat* waren als 
Parallelen naenzuweifen Neb. 13, 9. 2 Chron. 24, R. 
Dan. 5, 29. — Kap. 3, 3 fcheinen die Worte docli 
nothwendig zu erfordern, dafs Ninive eine Tagereife 
lang war, nicht eine Tagereife im Umkreife hat. 
Letzteres hatte wohl anders ausgedrückt und befon- 
ders angedeutet werden müffen, aufserdem ift aber 
dafür V. 4, welcher kaum etwas anders bedeuten 
kaun, als: und tfona begann eine Tagereife weit 
die Stadt hinein zu geh*, eine Angabe, die fich nur 
mit der obigen Erklärung verträgt. Des Vfs. Erklä- 
rung nach Orot ins : er ging einen Tag lang in der 
Stadt herum, nrbem perambulabat , quoHtutn «wo du 
licebat, liegt gewifs nicht in den Worten. Dafs das 
Beftreben, etwas minder Uebertriebenes zu finden* 
hier keineswegs für den Ausleger leitend feyn dürfe* 
verftelit fich von felbft. — Den V"p w *$ 4> 6 nimmt 
der Vf. auch mit den tneiften Neuern für den Wun- 
derbaum, ricinus, wiewohl Faber u. a. wiederum den 
Kürbis in Schutz nahmen. 

Von Druckfehlern find noch folgende nicht an- 
gezeigt. S. 259: virifimilius. S. 29 t Z. 4. "nrfo für 
«Tito. S. 397 Z. 1 1 von unten^ fehlt : vr des ejus. 

Auch S. 11 Z. 13 v. u. ift ftatt oüii unftreitrg 



oder oüü zu lefen, denn nur die letztern beiden For- 

S Ol 

men werden für den Hirten der Schafe ujii ge- 
braucht. Am analogften ift die letztere den Nommi- 

busjormae ^JUj». welche man hier erwarten muts. 
Unter der Literatur des Obadia mag die Kleinigkeit 
berichtigt werden, dafs Itum Obftrvatt. in Obad. et 
Halme, nicht Göttingen 171/6, fouderu Kopenhagen 
1793 erfchienen find. 
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«CHÖNS KÖN8T». 

...... Wilhelm und Luife, oder: DU 

Kund, in der Fhe glücklich zu feyn. Ein goldner 
Spiegel f.ir Aeltern und Eheluftige, von (Georg) 
Geßter (Pfarrer beym Fraumünftsr und Prof. 
«ler Paftoraltheol. zu Zürich). 

Auch unter dem Titel : 

Tafchenbuch für das $ahr 1813. XIV u. 187S. 12. 

Boßnger zu Reutlingen nennt fich zwar in dem 
Exemplar, das in den Händen des Ree. ift , als Ver- 
leger diefer Schrift; man hat ihm aber gefaßt, diefs 
fey nur ein Nachdruck, und die Originalausgabe fey 
xu Wien erschienen. Da er nun keinen Nachdruck 
begünstigen mag, und doch nicht beurtheilen kann, 
ob jene Sage gegründet ift , fo deutet er nur durch 
Punkte den Verlagsort und den Verleger an. Auch 
Aber den Titel ift er im Zweifel; er vermuthet näm- 
lich, der Vf. habe dein Büchlein nur den Titel: Wil- 
helm und Luife gegeben, und das Uebrige fey Zuthat 
des Buchhändlers, der feine Waare dadurch verkäuf- 
licher machen wolle. Die Worte: f\lr A eitern und Ehe- 
luftige fcheinen ebenfalls nur ein Einfall des Verle- 

fers zu feyn , der diefen Verlagsartikel recht vielen 
«uten in die Hände fpielen wollte; und das zweyte 
Titelblatt: Tafchenbuch für das (fWiriSij., fo wie 
das Tafchenbuchfonnat unlerftiitzen diefe Hypothcfe. 
Auch die Vorrede uiut der luhalt des Gedichtes fpre- 
chen dafür: denn der Vf.'fagt, er habe diefs Gedicht 
auf befondere Veranlaffung, vermuthlich bey Verhci- 
rathung einer Tochter , und alfo für den engern Kreis 
feiner Verwandten und Freunde gefchrieben , und fo 
lieft es fich in derThat; man glaubt ein Gelegenheits- 
gedicht vor fich zu haben , das unter andern Namen 
ein angenehmes Ereignifs in des Vfs. Familie auf eine, 
für die Theilnehmenden erfreuliche V\ eife fchildern 
foJJe. So gedacht, erfcheint. Jas Gedicht dem ent- 
fernten Leier, welcher die Perfonen nicht kennt, als 
ein der Literatur nicht angehörendes anfpruchlofes 
Froduct, das nur zufällig in das gröfsere Publicum 
kam, und deffen ftrenge Beurtheilung eine Inhuma- 
nität feyn würde. Weil indeffeu der Vf. im Verfolge 
feiner Vorrede diefem kleinen poetifchen Werke eine 
allgemeinere Beftimmung zugedacht zu haben fcheiut, 
indem er am Schluffe derfelben fagt: „Wenn diefs 
Werkchen die Veranlaffung wird , dafs auch nur ei- 
nige Ehen mit mehr Weisheit gefchloffen, und einige 
glücklicher geführt werden : fo will ich mich der 
Stunden freueu, die ich darauf verwandt habe," fo 
wird deffelben doch in diefen Blättern mit einigen 
Worten gedacht werden mülfen. Hr. G. will nicht 
den Tag der Hochzeit feines Wilhelms und feiner 
Luife darftellen, fondern den Tag, welcher ihrer 
Trauung vorging ; „der Trauungstag, fast er, wird 
den Verlobten durch viele Zerftreuungen To lehr zer- 
splittert» dafs die feyerliche Trauun^situnde felbft 
ganz, ifolirt dafteht, und von den vor - und nachge- 
hen teil Stunden leiclitlinnig um tanzt wird." An dem 
Tage vor der Hochzeit, i;t alfo leine Idee, kann fich 



das Brautpaar noch bmmeln, und mit Ernft dem 
wichtigen Schritte nachdenken, den es zu thun im 
Begriffe fteht. Zu diefem Nachdenken foU diefs Ge- 
dicht Anleitung geben, dem der Vf. eine gefällige 
form zu geben (ich bemühte, damit es die Verlobten 
mehr anzöge. Es befteht in mehrern hexametrifchen 
Gefangen, wovon jeder eine Ueberfchrift hat, die 
auf den Inhalt deffelben fchliefsen läfst Die Geber» 
fchriftenTauten : Aetlemforge. (Luifens Vater glaubt 
an Wilhelm, einem Kattunfabrikanten, einen braven 
Schwiegerfobn zu bekommen ; die Mutter hätte die 
Tochter lieber einem andern gegeben ; doch ift fie 
zufrieden, dafs die Sache nun fo gekommen ift, und 
erkennt darin höhere Leitung.) Rückerinner um g und 
Vorfatz. (Luife gedenkt der in dem älterlichen Haufe 
▼erlebten Jahre und fafst gute Vorfntze , in welchen 
eine fie beziehende Freundin und ein Brief des Geift- 
lichen, der fie confirmirt hat, fie befeftigt.) Mutter und 
Tochter. (Die Tochter wird von der Mutter für den 
bevorstehenden Eheftand berat hen ) Sorgfalt und 
Hoffnung. (Wilhelm fieht in feiner Fabrik nach , ob 
alles in der Ordnung ift, veranftaltet einen fröhlichen 
Tag für feine Fabrikleute, und erfährt noch unbe- 
kanntes Gutes von Luifens Charakter.) Die Freund- 
fchaft. (Eine entfernte Freundin kömmt mit ihrem 
Manne, einem Prediger, auf die Hochzeit an; fröh- 
licher Empfang.) Das eheliche Leben. (Die Verehe- 
lichte fpricht davon mit der Verlobten.) Hausherr 
und Hausfrau. (Ueber das: und er foli dein Herr 
feyn.) Die Kindererziehung. (Moralifche Lehren.) 
Braut- Rath. (Alle Anwesenden tragen gute Wüu- 
fche vor; der Prediger erinnert zuletzt an die Flüch- 
tigkeit des Lebens und an den Wechfel der Ereig- 
niife in dem meofchlichen Leben , uud ermuntert zur 
Heiligung aller Lebensfreuden durch Religion und 
zur Beziehung aller widrigen Schickfale auf dje hö- 
here Schickung, die fie verhänge.) Der moralifche 
Geift des Gedichts ift alfo, wie man febon aus diefer 
kurzen Anzeige fchliefsen kann, durchaus untadel- 
haft, ja löbenswürdig: weniger hoch möchte der 
poetifche Werth deflelben anzufchlagen feyn, auch 
wenn man davon wegfieht, dafs der Vf. fich felbft da- 
durch gefchadet hat, dafs er die Lefer an ein Mei« 
fterftück in diefer Art von Poefie erinnert. Es kom- 
men zwar einzelne gute Stellen darin vor, z. B. 98. 
99. 129. 130. 157., die Ree. mit Vergnügen geleten 
hat; aber das Ganze zeichnet fich doch zu wenig aus, 
und verfchiedene Trivialitäten , denen man begegnet, 
mifsfallen dem äfthetifchen Sinne ; indem z. o. die 
Mutter der Tochter Tagt, dafs eine gute Hausfrau 
für Ordnung in Kleidern „und Wafche forge, heifst 
es S. 53. in Ansehung der Kleid ungsftücke des Mannes : 

„Niemals wird da« Kleid dem Schranke wieder Ter* 

trauet , 

Eh et -oa oben bi« unten befchn , und der hangrnde 

Knopf fi-ll 

Wieder ift angenäht, und den Staub die Bürfte ver- 
drängt hiit, 

Dafe-er, fehnclt darnach greifend, beftaubt ej niemal» 

am Leib trJTg . 
Und dtr kUint Rift wird eilig verheftet de« S.rvmpjtt." 

Das 
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Das Pathos in der " Antwort der Tochter auf folche 
Lehren, wie im gemeinen Leben eine Mutter ihrer 
Tochter wohl geben mag, wie man Tie aber in der 
Poeße nicht ausdrückt, nimmt lieh fonderbar aus : 

„Neia, in diercr Bruft foll nimmer erkalten der 

So Tagen auch wohl in Vißten die Frauen, es fey 
nicht rathfam, oft mit dem Ge finde zu wechfeln, an 
allen üienftboten habe ma.* etwas zu trafen u. dgl. m. ; 
aber filr ein Gedicht in Hexametern find diefe zu all- 
tägliche Bemerkungen. So kann fich ein gut ange- 
zogenes Kind im Stalle wold befjiritzen, und feine 
• Kk'i ier fchmutzig machen, aber davon erzählt man 
nichts in einer Art von Idylle; auch ift es gut, wenn 
man fein Geld in der Ehe zu Käthe halt ; aber 
Cagtnicht den IVÜhelmtn und Luifen : 

in 



„Leget die Pfennige wohl und gefliiTen 

lammen ; 



Denn 



Pfennigen werden Euch Thaler 
tine." 



Karo- 



ws könnte noch viel mehreres diefer Art ausgehoben 
werden , wenn diefe Beyfpiele nicht hinreichten ; in 
Knittelverfen läfst fich zwar fo etwas manchmal gut 
ausdrücken , aber in derjenigen Gattung von Poeüe, 
in welcher der Vf. fich hier verflachen wollte, gebt 
diefs nicht an, und die Simplicität der Dichtung foll 
immer edel feyn, nie zur Plattheit hinabfinken. Den 
Versbau endlich hat der Vf. noch nicht genug ftu- 
dirti Hexameter, wie — auXser mehrern bereits ange- 



lt nicht! Man fleht 



führten — folgend« , deren viele vorkommen , dürfen 

nicht Stau finden : 

„Ei könnte Luife 
Einen begütertem Jüngling fich finden iu unfrer Stadt 

auch." — 

„LSöheln wird meine Braut, wenn ich ihr die freundliche 

Sorge 

Wieder enShle von Johaun , der fchöne Ccfchenkt ihr 

gönnte." — 

„ Erwarte 

nur auf der Wirklichkeit Grund 
feft." — ' 

„ Jotzo hatte die Hausfrau die brauneebacfceneii Kuchen, 
— w — u 

Herrlichen Gefchmsckr und mürbe , min. freundlicher 

LieLe 

In dem Krei« umhergehe- ten." — 

„Wie fie mit Wilhelm aliklopft. & kommt der heilig« 

Petru*." — 

Der moralifchen Abficht des Vfs. läfst alfo Ree. zwar 
alle Gerechtigkeit wiederfahren. «Der Trauungs- 
tag," fagt der Vf., „ift die Pforte, welche für diefe 
Löben entweder in die Heimat des Friedens und häus- 
lichen Glilcks , oder in die Wohnung der Gleichgül- 
tigkeit, oder gar in das Haus des Jammers führt, in 
das letztere freylich mit verbundenen Augen.'* L T nd 
er meint es mit feinen Mitmenfchen gut ; er möchte 
alle in die Heimat des Friedens und häuslichen Glücks 
führen, allen gern Ueberdrufs und zu fpät« Nachreue 
erfparen. Was aber Ree. an diefer Arbeit glaubt in 
Anfpruch nehmen zu können, das ift die poetifebe 
Seite des Products. 



LITERARISCHE 
Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 

De, Hauptprediger Beckmann zu Hvirring und Hom- 
berg ift als Confiftorislrath in Gnaden und initPenlion 
feines Dienlu-s enthflen wunden. Der Prof. Brorfon 
ift zum wirklichen l'.i.rtsraih, Paftor CalUfcn in Rends. 
bürg zum Tropft duMbft, Paftor und Kirchenrath CAri- 
ßiani in Oldenburg zvm Propft dafelhft, Prof. Clanfen 
in Kopenhagen zum StU'tspropft dafelhft, der Prof. ex. 
traord. CoLntanu zu Kopenhagen zum Prof. ordinär, 
bey der cbiiurg. Akademie dafelhft, der Paftor Fock 
in Kiel zum Propft dafclbft, der Dr. Ftofl zum Haupt- 
prediger in Warbaffe , der Cand. Grundivig zum perf. 
Kaplan zu Udbye und Oerslev, der Amisprupft Gutfeld 
«uin Propft am Holm in Kopenhagen, der Propft 
fljortk in Kopenhagen zum Bifchof im Stift Ribe, der 
Kiplan Holm in Kopenhagen zum Hauptprediger da- 
felhft, der Mechaniciis Marßrand \n Kopenhagen zum 
Commercicnraih, der Bifchof MidcUlboe in Gnaden 
und mit Penfiou fo'mes Dienlies eutlaffen, der Procu- 



N ACHRICHTEN. 

rator Muntkt von Morgenftitne ift zum Kanzleyrath» 
der Rector Nifftn zum ProfefTor in Kopenhagen, der 
Stittsproprt Pium dafelhft zum Bifchof über das Stift 
Fyen, der Etatsrath Rofenfleind Goitke zum erfcen De- 
pmirten in der weftindifch - guineifchen Rente- und 
Generalzollkammer, der Prof. Schumacher in Kopen- 
hagen zum Hofchirurgus dafelbft, der Prof. Sckönheider 
dafclbft zum Hof mc dicus, der Hauptprediger ' Sirenftn 
zum Bifchof über Chriftianfand, der Hauptprediger 
Ttttnt in Fridcricia zum Stiftspropft über Fyen, der 
Conferenzrath Af. Trefshow in den dinifehen Adel- 
ftand, der Prof. Theol. Dr. N. Trefchoto zum EtatS- 
ratb, der Dr. Weber in Kiel zum Prof. med. extraord., 
der Admiral Winterfeld zum Ritter des Elephanten- 
ordens, der M. 0. fVolf zum Profeffor in Kopenhagen, 
der Dr. Wedel Simonfen zum Profeffor dafelhft, der 
Kunmeraffefror Weinwich zum wirklichen Juftizrath 
und die Profefforen J. Wolf und Woldikc zu Etats- 
räthen — erhoben worden. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



P r e i f e 
der .königl. Soctetät der Wiffenfchaften 
zu Göttingen. 

ür den Hauptpreis war von der mathematifchen Klaffe 
eine Sammlung von Beftiinmungen der Abweichung 
und Neigung der Magnetnadel in verschiedenen Wch- 
theilen verlangt: Tot nuptr itintribus in longinquas ter- 
ras fact'u , conjequuti fumus notitias dirtctionis acut ma$ne- 
ticae per remotifpma orbis terraram loca-numerofat. De- 
filierst ergo Socittus regia fcient. , ut ex kii «uctoribus nu- 
merus idoneui praecipuarum fide dignißimarum declinatio- 
*um (t iuclinationum aeut magneticae "per diffttas maxime 
invicem orbit terrcirum partes enotettir et in unum congera- 
t*r % ita ut ßtperßrtii iit poßit tkeoria, quantum fieri poteß 
conjintanea. — In diltctu obfervationum non tarn copia 
quam fidet et foliditat ex/pectatur ; praeferet quoque Socie- 
tas Line ulttram laude* priori , ß kaec forte dtßdera- 
bitur. 

So fehr auch die wichtige Aufgabe durch diefen 
Nach tat z erleichtert fehlen, fo hat die Sociellt doch 
keine Schrift zur Beantwortung derfelben erhalten. 

Glücklicher fchien lie mit der tfkonomifchen Preis» 
frage : „ Ueber V trhütung oder Verminderung der Nach- 
theile y wiche nach Aufhebung der Zünfte oder Gi leint enu 
ßchen," gewefen zu feyn. Wirklich lind fechs Schrif- 
ten darüber eingegangen; die drey letzten aber etTt 
nach dem fo oft als feftgefetzt bekannt gemachten Ter- 
min; und die fechsto konnte überdiefs fchon doshalb 
nicht coneurriren, weil fich der Vf. derfelben in dem 
ihr beygelegten Briefe felbft genannt hatte. Ueher- 
haupt at>er trafen Urfaclien zufammen, welche die So- 
cietat bevVogen, diefe Frage nochmals für den i. Ju- 
lius diefes Jahres aufzugeben, und die Ertheilung des 
Prcifes bis dahin zuvcrfcjiieben, fo dafs auch die Vff. 
der fchon eingesandten Schriften, falls fie etwas daran 
Unländern i der hinzufetzen wollen, diefelben zeitig 
genug zu diefem Bebefe wieder abfordern l*ffen, oder 
Nachträge dazu einfenden können. 

• « - 

Die Preisfragen für die nächßen Jahre , welche 
thelhs von nenem, tbeüs aber auch in der Verfamm- 
lung «m 14. November t|it «ufgeftellt worden, find 
folgende: 

Auf den November diefet Jähret ift von der hi- 
ßorijchen Klaffe aufgegeben: Quum noßra aetste gf- 
• A.L. Z. 1813. Erfltr Band. 



nur quoddam phiJofopkandi invaluerit % quod a quilut- 
dam mtjjlicum ejfc )udicatur % dtfiderat focietas mufticitmi 
in Germania hißoriam. Doctantur igitur kujut rationi/ t 
fi rat ton tm die er e fat tß t a faeculo inde XIV^ quae eß attat 
Joannit Tauleri % Argentoratenfit , ortgier/, mutationet, 
incrementa ad noßram attatem % kac tarnen exelufa; quae 
fuerit ejus indolet; qui effectus ad rem literariam'Gtrma- 
norum et inprimis ad uuiverfitaxet literarias. 

Auf den November ig 14. von der Klaffe der alten 
Literatur und Kunß: Res Vandalorum in Afrita inde • 
Genferieo ad Gilimerum faeculo V et Kf, quae eonßitutio 
regni > et caufae modique rerum pereuntium. 

Zur Beantwortung diefer Preisfrage ift fchon int 
Auguft v. J. , alfo zwey volle Jahre vor dem beftimm« 
ten Termin, eine Schrift eingelaufen , die aber, gegen 
die gefetzliche Vorfchrift bey diefen Hauptaufgaben, 
deutfeh ahgefafst ift. 

Eine neue Aufgabe für den November igij. von 
der phufifchen Klaffe : Defideratur accurata et obfer- 
vationibus folliciter inßitutis fuffitlta uotatio naturae , ori- 
ginis , propagationis et diffeminatioms eorum carpusculorum 
fungiformtum , qua« nomtnibut Atcidii, Uredinis et Pucci- 
niae innotuerunt. — Sovietas ntque fvftematicum eorum 
rectnfum , neque deferiptionem novarum fpteierum ad- 
huc forte praetervißtrum cupit; verum ut maxime de hir 
agatur, quae ut Uredo fegetum (Ußilago, Brand) et uredo 
linearis (Rubigo y Roß f etc. late fubinde difftminantur t 
adeoque aliis plantarum generibus noxiae fiunt , quibus et 
nonnullas Aecidii et Pucciniae fpeeiet frequentijßme occur- 
rentes adnumerare licet. — rraeterea autem iuveßigan- 
dum: 1) Quomodo Aeeiitum , Uredo et Puccinia in piantit, 
quae ab his inftfiantUr , oriautur? 7) Num vere plantat 
fint fui generis patafitieae , numve potlut pro morbojit ex. 
creftentiis, ex rnntationibut humorum in iis quae obßdent 
vegetabilibut oriündit t habtndae ßntf Quo vero pofito 1 



loyam attendere oportet , quae ea de quibus agitur corpus- 
ctda et genuinos nonnullot fungos gaßtromueos (Liceas^ Tri- 
cltias ftßiles etc.) intercedit, tum od conßantem fibique fem. 
per fimilcm quam ißa fervant figuram. Parro vero quae- 
ritur: 3) Quaenam fit maxime probabilis caujfa Onus eo- 
rum ? 4) Quart quaedam vegetäbilia v. c. ctreaHa totits Ru- 
bigine et Ußilagini fimul corripiantur , alia vero alttrutr» 
f altem eorum , alia denique neutri obnoxiae videantur t 
5) Num plures Ußilagini t fpeeiet ßatuere liteat? 6) Num 
etrtit fub circumß'ansiis ßve Rübigo in Ußilaginem , five con- 
.traria rat tone katc in iliam muturi poffet ? 7) Num utrius- 

Är/g * aut f* Utm hn wog*»* cwtri rtljg 
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Dengue l) quntnm to fcopo remtdia ttrto et txphrato filveflrit und Braßte* campeßrii) auf den Aeckern wider 

fucceffu adhibtre liceat? — Qui vere in eo argumenta vi- die fchädltchen hfecten zu ßckern? 
res Jüas experiri voltnt , fimul rogantur , ut ad evitandam r , j «* ;■ r» 

eonfufiontm . auae ex varia Germanicorum verborum Brand . f ur ae " . *« x 4 : die geringen Linnen, 



confufiontm , q uae ex varia Germanicorum verborum Brand 
et Roß fignificationt verenda effet, potius Latinis , quae di- 
ximut vocabnlis ucknicis , utantur; utqut feriptis fuis , quae 
Societati mitten/ , fimul fpteimina to, um corpuscultrum , & 
rtg*»r , adjungere velint. 

Die Schriften muffen lateinifch abgefafst und vor 
dem i.October jedes Jahres poftfrey eingefendet feyn. 

Ah Preis für jc<le diefer Aufgaben find 581 Francs 
(50 Duetten) ausgefetzt. 



Bey den nun folgenden foge 



bktnomifcktn 

Preisfragen find die Termine aus dem fchon oben an- 
gegebnen Grunde prolongirt worden. Alfo für den 
Julius des Jahrs U13. eben die, welche auf vorigen 



. geringen Linnen, 

welche aus Niederfachfen aufwärts h au pt fach] ich doch 
nuv in den Handel kommen, fchon feit vielen Jahren 
in einem fo niedrigen Preife geftanden haben, fo 
. wünfeht man eine , fo viel möglich , auf Erfahrung m. 
gründete Unterfuchung, was der Producent der erßen Ma- 
terie ^ der Verarbeittr jeder Art, und der Kaufmann wirk- 
lick daran verdient haben , um darnach beunhtiltn zu kön- 
ne« ob diefer Zweig der National. Productiou mit wahrem 
Vortheil für die Nation verbunden, oder nur ein Mittel 
geworden iß, eine gewifft Summt Geldes aus dem Lande 
zu ziehen. — Diefer Unterfuchung bittet man, die 
Betrachtung hinzuzufügen : Was in dem Falle, da der 
ausxcürts gehende Linnenhandel aufhören müßte, die dar- 
aus emßehende Verminderung des Flachsbaues und der Bachs- 



November aufgegeben war: Wie können die Nackrhtile, arbeit aller Art für den Ackerbau und die ländliche Indn- 
welche nach Aufhebung der Zünfte oder Gilden entßthen, flric für Folgen haben würde , und wie diefe Lücken 
virluitet oder vermindxrt werden? Dahin gehört un- zwcckmäßigjten wieder auszufüllen waren? 
tcr andern die Anhäufung ungefchickter Meiftcr, wel- 
che den gefchickteren den Verdienft rauben, und fie 
Yerdiängen; die Beläftigung der Armen- Caffen durch 



Endlich auf den November des gleichen Jahres: 
Wr/cA« find in gebirgigen Gegenden die zweckmäßigße* 



die ftets wachfende Zahl verarmter Handwerker und 
ihrer Familien, auch durch die wandernden Gefeilen; 
ferner der Mangel der Sitten - Aufficht über Meifter, 
Gefellen und Lehrlinge, welche bisher die Gilden ge- 
führt haben. 

Für den November des nämlichen Jahres: Weichet 
find ditficherßen Mittel, den Rübfamen (Braßica napus 



Vorrichtungen, das Abfließen bey Rtgengüffcn zu verhüten, 
ohne in den Grabenbetten , bey ßarktm talle der Graben^ 
das Ausreißen des Bodens zu J ehr zu befördern? 

Der auf jede diefer Preisfragen ausgefetzte Preis 
ift von 139 Francs (u Ducaten). 

Der gefetzliche Termin der zur Concurrenz poft- 
frey einzusendenden Schäften ift das Ende des Alnu's 
und des September/ jedes Jahres. y 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



L Nene periodifche Schriften. 

Fortfetzung der Ztitfchrift ! Parit und Wi t n 
für ijxj. 



1 eben ift das 7te Stück diefer Zeitfchrift erschienen, 
und das Jte Stück, welches den Jahrg. i«n. fchliefst, 
folgt noch vor Mitte Januars. — - .Auch im Jahr H13. 
wird Paris und Wien ununterbrochen fortgefetzt, und 
durch vermehrte Correfpondenten in beiden Haupt- 
fiädten an Intereffe eher zu-, als ' 



Rudolftadt, im Januar 1813. 

Hof-Buch- u. Kunfthandlung. 



Von des Hrn. Profeffors und Oberwundarztes, Dr. 
B. von Sitbold zu Würzburg, Zeitfchrift; Chiron, ift 
das trße Stück des dritten Bandes, nebft drey Kupfer- 
tafeln, erfchienen, und enthalt theils fehr lehrreiche 
Auffitze von Schregtr in Erlangen, Walther in Lands- 
hut, Michaelis in Marburg, Sander in Nordhaufen u. 
a. in., theils gründliche Auszuge aus 1 



fanten ausländifchen Schriften über Chirurg. Gegen- 

Um alle Collißon mit anderen med. chir. Zeitfchrif- 
ten zu vermeiden , fo wird hiermit bekannt gemacht, 
dnfs vom bald nachfolgenden zweyttn Stücke des dritten 
Bandes des Chiron an, ein ausführlicher Auszug aus 
den drey Bänden von den höchft wichtigen Mimoiret 
de Chirurgie militaire et de campagnes de Dr. J.Larrey 
(ä Paris 1 8 1 ■> ) erfcheinen wird . 
Sulzbach, den 3°- Nov. iflt. 

Seidel'fche Kunft- und Buchhandlung. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. - 

Folgendes fehr intereffante Werk hat die Preffe 
verl äffen: 

Gefchicktt der Literatur der Griechen und Römer, yon 
G. CA. Fr. Mohnike, Conrecior an der Schule zu 
Greifswald. Erßer Band. gr.S. Greifswald 18 13. 
a Rthlr. 8 gr. 

Von den Techs Zeiträumen, in welche die Ge- 
fchichte der griechifchen Literatur , ton ihrem Begin- 
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nen bis auf die Einnahme Conftaminopels durch die 
Türken im Jahr 1453» zerfällt, werden in diefem 
Bande die beiden erften Zeiträume, und yon dem drit- 
ten, welcher von Solons Gefetzgehung bis auf Alexan- 
der den Grofitn geht, wird die poetifche Literatur ab- 
gehandelt. 

Es wird gebeten, in der Vorrede S. XXIX. Z. 7. 
den unangenehmen Druckfehler 1662111 1623 zu ver- 
beflern, und S.4I3. Z.3. Taüius ftatt Tafiius zu lefeu. 

Bey dem Verleger obigen Buches ift auch er- 
fchienen : 

Utbtr die Schuldverbindlickkeit alt Object des' Pfand- 
rechst , nach Grundfatzen des rörailchen Hechts, 
vom Dr. fr. Geßerding. g. Greifswald. 9 gr. 

Greifswald igta. Ernft Mauritius. 



Bey Heinrich Ludwig Brönncr, Buchhänd- 
ler in Frankfurt a. M. , und kürzlich nachgehend« 
Bücher erfchienen und um die beygefetzten Preife in 
allen guten Buchhandlungen zu haben : 

Praktifeke Anleitung 
nur Erkenntniß und Heilung der Lunginfucht 

für Aerzte und Nicht -Aerzte, 
oder die Natur, Ur fachen diefer Krankheit, herrfchenü- < 
Vorurtheile und Milsbräuche bey ihrer Kur, nebft 
zweckmässiger Anwendung der, Heilmittel , nach Grund- 
fatzen und Wahrnehmungen zum Beften der noth- 
leidenden Krauken dargefiellt 
■von Dr. y, V. Müller, ausübendem Arzte. 
J. Preis l Rthlr. 12 gr. 

Praktifeke Bemerkungen 
über die Kur det halbftitioen Kojifwehet 
oder der fogenannten Migraine, 
mit beygefügten diätetifchen Vorlchriften und bewähr« 
ten Ärzneymilteln für Nervenkranke und Hypo- 
chondriften , 
▼on Dr. y. V. Müller, ausül>endem Arzte. 
8. Preis 16 gr. 

"Ott ficher und gefchtoi<t.dhtilenie 
Pfe r de - Arzt, 
oder 

gründlicher Unterricht über dieErkenntnifs, Ur fachen 
und Heilung der Krankheiten der Pferde, 
von y. B. von Sind, 
ehedem Obriften eines Kavallerie - Regiments 
und Kurköllnifchem eritem Stallmeister , 
herausgegeben 
von 

JE. W. Ammon, Königl. Bairifchetn Thierarzte, 
g. Preis t Rthlr. g gr. 



In allen Buchhandlungen ift folgende interefJante 
Fortfetzang zu haben : 

Colleetion gfntrale et compllte de lettre/, Procfoma- 
»i«w, Diftwrty Mtjfaget etc. etc. etc. dt Na?». 
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Ii oh le Grand. Redigee d'apres 1e Montteur etc. 
rangee par ordre chronologique (1796 — igt 2.), 
aecompagnee de notes hifturi eines. Publiee par 
Chr. Aug. Fifcher. Tom. II. (contenant les an- 
nees igog — igia.) gr. g. ä Leipzig igij. 
chezH. Gräff. a Rthlr. 

Auch unter dem Titel: 

Keuet franzbjifck - diflomitifclui Lefebuch, oder 
Sammlung frauzöfifeker Original- Auffitze über cUplo- 
«tatifch- politifcht Ge^enßände der neueßen Zeit. Ein 
unentbehrliches Hülfsmittel zur gründlichen Er- 
lernung des höbern franzüfifchen Cefchäftsitils. 
Enthaltend eine voüß&ndigo Sammlung jUtnmtlicher 
Briefe, Reden, Procianationen , BotfciiafteH u. f. w. 
des Kaifert Napoleon det Grofscn, nach der 
Zeitfolge (1796 — igta.) geordnet, und mit hi- 
fiorifcben Anmerkungen begleitet. ZtcfjfffrTbeil 
(die Jahre t gog — 1 g 1 2. enthaltend). Herausge- 
geben von Dr. Chr. Aug. Fifcher. 

Die günfrige Aufnahme des erßen Bandes hat, trotz 
der widrigen Zeituinftände, dennoch die ErTcheinung 
des zto elften möglich gemacht, und bewiefen, dafs theils 
der erhabene Uegenftand dieCes Werks, theils die lin- 
guiftifche Brauchbarkeit detfelben, gehörig gewürdigt 
worden ift. In derThat findet man hier, was die Letz, 
tere anlangt, eine febr zweckmäfsige Bej Tpielfammlung 
faft aller Arten des höhern, und, was die Hauptfache 
ift, des neuem franzöfiTchen Gefchäftsftils, defTen 
Kenntnifs immer unentbehrlicher zu werden fcheint. 
Aufser den Reden, Briefen u. f. w. des Kai fers, find 
nämlich jedem Bande auch noch eine Anzahl auserle- 
fener, auf Politik und Adininiftration Bezug habende, 
Vortrage, Berichte u. f. w. der höchften Staatsbeamten 
angehängt, woraus in formeller und materieller Hin- 
licht fehr viel zu lernen. Von der Brauchbarkeit die- 
fer Sammlung überzeugt , hat daher auch ein febr ein- 
fichtsvoller Kenner, der würdige Herr Ober-Kirchen- 
und Schulrath Sander zu Mannheim, in feinem vor- 
trefflichen Werke: Ueber Gymnafialbildung, 
Karlsruhe igia. in g., diefelbe als Lefebuch für 
die hohem franzößfchtn Klaffen empfohlen; ein Unheil, 
das der Verleger um fo eher für lieh anführen darf, 
da er, eben fo, wie der Herr Herausgeber, nicht den 
minderten Einflufs darauf gehabt. Directoren von 
Gymnafien, Erziehungs - Anftalten, Sprachlehrer u. 
L w. , die diefes Werk einführen, und fich deshalb 
direct an Unterzeichneten wenden wollen , können im 
Voraus der billigten Bedingungen verfichert feyn. 

Leipzig» im Januar 1113. 

Heinrich Griff. 

Noch find bey obigem Verleger folgende Bücher 
zur Uebung im Franzöfifchen erfchienen: 

Neuefte deutfehe Chreßomathit , zum Ueberfetzen ins 
Franzößfche und Italienische. Nebft untergelegten 
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Colonie, 1a, de Rablnfon. Lecture intereffante et in- 
ftructive pour la Jeuneffe, per C4. HUdebrands. Tra- 
duit de l'allemand par S. H. CateU Avec Fguces. g. 
1 Rtblr. 

E/»/f ou le modele des femtnes. Roman moral. Traduit 
de l'allemand Cur la fixicme Edition originale par 
S. H. Catel. La III m « Edition rerue et corrigee. 
Avec fix gravures. ti. 1 Rthlr. 

Lettes a Nina, ou confeils ä une jeune fille pour for- 
mer fon efprit et Tun cocur. Trad. de l'allemand 
par S. H. Cosel. III. Tom. Avec le portr. de l'auteur. 
u. Broche 1 Rthlr. u gr. 

Robinfon, le Nouveau. Livre de Lecture pour les en- 
fans, par J.H. Campe; continue par C. Hildtbrandr. 
Traduit de l'allemand par -S. H. Caiel. Avec figures. 
j. x Rthlr. 



Unter dem Titel : 

Dr. Franz Volkmar Rtinkari 

nach feinem Leben und Wirken dargeßeUt 

eifchelnt in unferm Verlage noch Tor der Oftermeffe 
18 13. eine Schrift zum Andenken des Verewigten von 
»lern ProfefTor Pölitz in Wittenberg. Der VerfaGfer 
wird zuerft in der Biographie das äußere Leben, und 
in der'. Charakterifltk das innere Leben delfelben, fei- 
nen Charakter und feine Grundßitze fcbtldern, dann 
Reinhard als Gelehrten, als akademifchen Lehrer, a)s Kan- 
zel rt einer, als Mitglied der höchßen geißlichen Bthbrden 
und als Schrifißeller darftellen, und mit Fragmenten 
aus feinem Briefivechfcl mit ihm endigen, ganz nach 
dem Plane, wie Niemeyer Köjfelt's Leben fchrieb. 

Das Werk dürfte gegen 36 — 40 Rogen gr. g. ftark 
werden, und wird daffelbe in zwey Hüften, dieliah 
aber genau an einander fehliefsen und einen Band bil- 
den , brofehirt ausgegeben werden. 

Der Ladenpreis wird gegen a RthTr. 1 1 gr. betra- 
gen; denjenigen Subfcribenten aber, die Geh verbind- 
lich machen, beym Empfang der erfien Hälfte i Rthlr. 
8 gr. Sichf. "zu bezahlen , wird die zweyte Hälfte gratis 
nachgeliefert werden. 

Man kann in allen Buchhandlungen zu diefen Be- 
dingungen fubferibiren. 

Privat- Perfonen, welche fich unmittelbar an die 
unterzeichnete Verlagshandlung direct nach Leipzig 
wanden, erhalten auf 6 Exempl. das 7te gratis, und 
werden daher alle Verehrer des verewigten Reinhardts 
aufgefordert, fich im Kreife ihrer Freunde und Be- 
kannten um Theilnehmer zur Unterzeichnung auf das 
hier angekündigte Werk zu bemühen. 

Sollte die Unterzeichnung den Hoffnungen der 
Verlagshandlung entfprechen, fo wird auch noeUi 
ein wohlgetroffenes und Sorgfältig geftochenes Bild- 



nifs Reinhard'* der tmeiften Hälfte grettit angegeben 
werden. 

Die Namen der Subfcribenten werden dem Werke 
vorgedruckt. 

Leipzig, den 10. December igt:. 

Kunft- und Induftr ie - C om p t oir 
von Amfterdam. 

III. Vermifchte Anzeigen. 

Das mit der Königl. Sächfitchen Bergakademie z» 
Freyberg verbundene Mineralien- Verkaufs- InCtitut ifl 
feit zwey Jahren mit Ausführung eine« fehr bedeuten- 
den Auftrags von Seiten der Königl. Itali enilcben Re- 

fisrung beichäftigt gewefen, welcher darin beftand, 
ür die 11 Lyceen diefes Staats eine gleiche Anzahl 
möglichft vollftändiger, nach dem Wernerifchen Sy- 
fteme geordneter, und nach deflen Methode befchrie» 
bener Mineralien - Sammlangen zu fertigen. Das In- 
ftitut war während diefer Zeit nicht immer im Stande, 
jedem andern an daffelbe gelangenden Auftrage mit 
der fonft gewohnten Pünktlichkeit Genüge zu leiften. 
Jetzt ift cler gröfsere Theil obiger Sammlungen abge- 
liefert, und das Inftitut wird es fich nun wieder eif- 
rigft angelegen fejn laflen, die ihm zukommenden 
fiefiellungen, fo weit, aU es feine jedesmaligen Vor- 
räthe gehauen, fo bald als möglich zu befriedigen. 
Die Einrichtung der bey dem Inftitute zu erhaltenden 
Sammlungen ift übrigens noch ganz diefelbe, wie fonfr, 
und es find dergleichen von allen Arten und Formaten, 
fo wie von jedem Preife, zu haben. Eine der gröfse- 
ren Sammlungen, an welcher fchon feit Unserer Zeit 
gearbeitet wird, zeichnet fich durch vorzügliche Voll- 
ständigkeit nicht allein in Gattungen und Arten, fon- 
dem auch in Abänderungen aus, und dürfte eben des- 
halb vorzüglich für ein öffentliches Lehr - Inftitut ge- 
eignet feyn. Sie enthält gegen drittehalb taufend Stück 
in gewöhnlichem, nicht zu grofsem Handformate, unoV 
die Stücke find durchaus frifch und gut gehalten. Es 
befinden fich in der Sammlung eine Menge fehr bedeu- 
tender Farben - , Kryftallifations-, Bruch- und anderer 
Suiten. Weiter* Auskunft darüber anheilt auf Ver- 
langen der 

Infpector Dr. Hoffmann in Freyberg. 

I 

Berichtigung. 
Htfi VI. Ausgabe III. meiner Erläuter* tum N. T., 
Hannover t8u, find S. 64. Lin. 5. 6. zwey Worte 
in die unrechte Linie gefetzt, und dadurch ift ein Satz 
ganz finnlos geworden. Es mufs heifsen: „D^ er 
„über . . . .ftlbß nicht ganz in das Ware kam, und fich 
doch feft beredete" u. f. f. (ftatt, dafs es heifst: Da 
er über .... ganz in das Klare kam, und ficli doch 
filbfi nicht feft beredete u. f. f.) Ich bitte fehr, diefc 
fogleich zu verbetfern. Auch ift auf denn Titelblatte 
Lin. 2. Bürgers ftatt Bärger zu lefen. 
Zürich, im Jen. tgtj. Dr. Stol*. 
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BIOGRAPHIE. 

Tu hing**, b. Cotta: Aus meinem Leben. Dick' 
tung und Wahrheit von Göthe. — Erfler und 
zweyter TheiL 

(Befchlu/s der im 7. S/i.c* abgebrochenen Recenßon.) 

Mit verdoppeltem Intereffe liefet man das JUbenle 
Buch, Ober den Zuftand der deutfchen Litera- 
tur zu der Zeit als der Vf. in Leipzig ftudirte; ob er 
wohl, wie es feinem Zwecke gemäfs war, fie mehr 
im Verhältnifs auf fich felbft und feine Studien, auch 
nur „ftück- und fprungweife" betrachtet. Er macht 
den Anfang mit der Satire und der Kritik, die er 
„die beiden Erbfeinde alles behaglichen Lebens und 
aller heitern felbftgenügfamen lebendigen Uichtkunft 
nennt." Wir wiffen uns diefe Prädicate doch nicht 
recht zu deuten. Wen kann die allgemeine Satire 
im behaglichen Leben ftören? Die perfönliche Satire 
aber, wenn fie auch dem, welchen fie trifft, wenig 
behagen mag, ift unter uns immer eine fcltne Er- 
fcheinung geolieben. Dafs aber die Kritik, verfteht 
fich die tadelnde (denn von diefer kann der Vf. hier 
nur fprechen), einen mittelmäfsjgcn oder fchlechten 
felbftgenögfamen Dichter zuweilen in diefer Selbst- 
gefälligkeit ftören kann, ift wohl ausgemacht, ob- 
gleich auch liier mancher, wie jener Geizige, deffeu 
Horaz gedenkt, Geh beruhigt, 

Populut me fibilat ot mihi plaud* 
Jp/e domi — — 

Er charakterifirt nun T.iskow, als einen jungen küh- 
nen Menfrhen, der zuerft einen feichten albernen 
Schriftfteller (Philipp!) persönlich angriff, dann fei- 
nen Spott gegen andre beftiuimte Perfonen unil ()e- 
genft n.le richtete, und von manchen als ein vorzüg- 
licher Satiriker, der Sogar den Hang vor dem allge- 
mein beliebteu Rnbentr verlangen konnte, gepriefen 
wurde. Von Rabener, der die allgemeine Satire er- 
griff, entwirft der Vf. ein liebenswürdiges, durch- 
aus getroffenes Bild. „Seine Rüge der Fehler und 
Mängel ift harmlos" und heiter, und damit felbft die 
geringe Kühnheit feiner Schriften entfchuldigen werde, 
1b wird vorausgesetzt , dafs die Belferung der Tho- 
ren durchs Lächerliche kein fruchtlofes Unterneh- 
men fey." Er tadelt an ihm , dafs er fich der direk- 
ten Ironie zu viel bediene. Zuletzt aber bemerkt er, 
dafs einige feiner Briefe ihm als Menfchen und Schrift- 
fteller den Kranz auffetzen. „ Das vertrauliche Schrei- 
ben, worin er die Dresdner Belagerung fchildert, wie 
er fein Haus, feine Habfeligkeiten , feine Schriften 
und Perücken verliert , ohne auch int minderen fei- 
A. L. Z. Erfier Band. 



nen Gleichmuth erfchüttert, feine Heiterkeit getrübt 

zu fchn , ift höchft fchätzenswerth. Der Brief, 

wo er von der Abnahme feiner Kräfte, von /einem 
nahen Tode fpricht, ift äufserft refpectabel, und Ra- 
bener verdient von allen heitern, verftändigen , in 
die irdifchen EreieniSSe froh ergebenen Menfchen als 
ein Heiliger verehrt zu werden." Indem er nun zur 
Kritik ubergeht, betrachtet er zuerft die theoreti- 
schen Verfuche ; Gottfched's kritifche Dichtkunft fand 
er doch brauchbar und belehrend genug. An Brei- 
tingers Werk fand er einen Irrgarten, der defto er- 
müdender war, da ein tüchtiger Mann, dem er und 
feine Freunde vertrauten , fie darin herumtrieb. Er 
rügt mit Recht die Sonderbarkeit, dafs Breitinger 
der Aefopifchen Fabel einen fo hohen Rang unter den 
Dlchtungsarten anwies. 'Dafs aber diefe Brtüinger- 
fehe Theorie dazu gewirkt, dafs Geliert, LUhtwer 
und felbft Leffing in diefer Gattung arbeiteten, möch- 
ten wir nicht behaupten. Günthern ertheilt er ein 
gröfseres Lob, als mancher erwarten wird. „Ein 
entfehiedenes Talent, begabt mit Sinnlichkeit, Ein- 
bildungskraft, Gedächtnis, Gabe des Faffens und 
Vergegenwärtigens , fruchtbar im höchften Grade^ 
rhythmifch bequem, geiftreich, witzig und dabey viel- 
fach unterrichtet; genug er befaSs alles, was dazu ge- 
hört im Leben ein zweytes lieben durch Poefie her- 
vorzubringen, und zwar in dem gemeinen wirkli- 
chen Leben. Wir bewundern feine grofse Leichtig- 
keit, in Gelegenheitsgedichten alle Zuftände durchs 
Gefühl zu erhöhen; und mit paffenden Gefinnungen, 
Bildern, hiftorifchen und fabelhaften Ueberiieferun- 

Sen zu fchmücken. Das Rohe und Vvilde daran ge- 
ölt feiner Zeit, feiner Lebensweife, und befonders 
feinem Charakter, oder wenn man will, feiner Cha- 
rakterlosigkeit. Er wufste Geh nicht zu zähmen , und 
fo zerrann ihm fein Leben wie fein Dichten." In- 
dem der Vf. bekennt, in Leipzig durch Gefpräche, 
Beyfpiele und eigenes Nachdenken wahrgenommen 
zu liaben, wie viel an Beftimmtheit, Präcifion und 
Kürze gelegen fey, fetzt er hinzu : „ Bcy dem bisheri- 
gen Stil konnte man das Gemeine nicht von dem Bef- 
leru unterfcheiden , weil alles unter einander ins Fla- 
che gezogen wird. Schon hatten Schriftfteller die- 
fem breiten Unheil zu entgehn gefucht ; und es 
gelang ihnen mehr oder weniger. Haller und Ramler 
waren von Natur zum Gedrängten geneigt; Leßing 
und IVteländ find durch Reflexion dazu geneigt wor- 
den. Der erfte wurde nach und nach ganz epigram- 
matisch in feinen Gedichten, knapp in der Minna, 
laconifch in Emilia Galotti , fpäter erft kehrte er zu 
einer heitern Naivetät zurück , die ihn fowohl klei- 
den im Nathan. 

25 



ff r ieland, der noch im Agatiiorf, 
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Don Sylvio, den komifchen Erzählungen mitunter 
prolix gewefen war, wird im Mufarion und ldris anf 
eine wunderfame Weife gefafst und genau mit gro- 
fser Anmuth. Klopßock in den erften Gelangen der 
Meffiade ift nicht ohne Weitfchweifigkeit ; in den 
Oden und andern kleinen Gedichten erfcheint er ge- 
drängt, fo auch in feinen Tragödien. Durch feinen 
Wettftreit ir.it den Alten, befonders dem Tacitus, 
ßeht er fich immer mehr ins Enge genOthi^t, wo- 
durch er zuletzt unverftändlich und ungeniefshar 
wird. Gerßenbergy ein fchönes aber bizarres Talent, 
nimmT fich auch zufimmen, fein Verdienft wird ge- 
schätzt, macht aber im Ganzen wenig Freude. Gleim 
weitfehweifig, behaglich von Natur, wird kaum ein- 
mal concis in den Kriegsliedern, h'awler ift (jetzt) ei- 



gentlich mehr Kritiker als Poet. Er fängt an, was Deut- 
Jche im Lyrifchen geleiftet, zu fammeln. Nun findet 
er, dafs Htm kaum Ein Gedicht völlig genug thut; 
er mufs ausJaffen, redigiren, verändern, damit die 
Dinge nur einige Geftalt bekommen. Hierdurch 
macht er fich fafr fo viel Feinde , als es Dichter und 
Liebhaber giebt ; da ficil jeder eigentlich nur an fei- 
nen Mängeln wieder erkennt, und das Publicum fich 
eher für ein fehlerhaftes Individuelle intereffirt , als 
für das, was nach einer allgemeinen Gefchmacks- 
regel hervorgebracht oder verbeffert wird. Die 
Rhythmik lag damals noch in der Wiege, und nie- 
mand wufste ein Mittel, ihre Kindheit zu verkürzen. 
Die poetüche Profa nahm überhand. Geßner und 
Klopflock erregten manche Nachahmer, andere wie- 
der foderten doch ein Sylbenmafs und überfetzten 
diefe Profe in fafsliche Rhythmen. Aber auch diefe 
machten es niemanden zu Dank : denn fie mufsten 
auslaffen und zufetzen, und das profaifche Original 

Silt immer für das ßeffere. Je mehr aber bey allem 
efem das Gedrungene gefucht wird, defto mehr 
wird Beurtheilung möglich, weil das Bedeutende en- 
ger zufammengebracht , endlich eine fichere Verglei- 
chung zuläfst. Es ergab fich auch zugleich, dafs 
mehrere Arten von wahrhaft poetifchen Formen ent- 
Itanden: denn indem man von jedem Gegenftande, 
den man nachbilden wollte, nur das Noth wendige 
darzuftellen fliehte, fo mufste man einem jeden Ge- 
rechtigkeit widerfahren laffen, und auf diefe Weife, 
ob es gleich niemand mit Bcwufstleyn that, verman- 
uichfaltigten fich die Darftellungsweifen , uuter wel- 
chen es freyiich auch fratzenhaite gab, und mancher 
Verfuch unglücklich ablief. Ganz ohne Frage befafs 
Wieland unter allen das fchönftc Naturell, Er hatte 
fich früh in jenen ideellen Regionen ausgebildet, wo 
die Jugend fo gern verweilt; da ihm aber diefe durch 
das, Avas man Erfahrung nennt, durch Begegniffe an 
Welt und Weibern verleidet wurden , fo warf er fich 
auf die Seite des Wirklichen ; und gefiel fich und an- 
dern im Widerftreit beider Welten, wo fich zwifchen 
Scherz und Ernft im leichten Gefecht fein Talent am 
allerfchönften zeigte. Wie manche feiner glänzenden 
Productionen fallen in die Zeit meiner akädemifcheu 
Jahre! Mufarion wirkte am rneiften auf mich; und 

ich kann mich noch des Ortes uud der Stelle erin- Schickiaie beltixnmt habea, fich der ThejOnalune der 

, itjzpd by..(jaog 



nern, wo ich den erften Aushängebogen zu Geachte 

bekam , welchen mir Oefer mittheilte. Hier war t»s, 
wo ich das Antike lebendig und neu wieder zu feiin 
glaubte. Alles, was in II 'Mauels Genie plaftifch ift, 
zeigte fich hier aufs Vollkommenfte, und da jener zur 
unglücklichen Nüchternheit verdammte Phanias-Ti- 
mon fich zuletzt wieder mit feinem Mädchen uud der 
Welt verföhnt, fo mag man die menfchenfeindliche 
Epoche wohl nüf. ihm durchleben. Uehrigens gab 
man diefen Werken fehr gern einen heitern Wi- 
derwillen gegen erhöhte Gefinnungen zu, welche, 
bey leicht verfehlter Anwendung aufs I«bcn , öfters 
der Schwärmerey verdächtig werden. Man verzieh 
dem Autor, weun er das, was man für wahr und 
ehrwürdig hielt, mit Spott verfolgte, um fo eher, 
als er dadurch zu erkennen gab, dafs es ihm immer- 
fort zu fchäffen mache." Dem letztern Urtlieil 
möchte mau etwas mehr Beftimmtheit des Ausdrucks 
wünfehen, damit es nicht mifsverftanden werde. 
Nachdem der Vf. bemerkt hat, wie kümmerlich die 
Kritik damals folchen Arbeiten entgegen kam, fährt 
er S. 139. fort: „ Den Stoff, der auf diefe Weife mehr 
oder weniger die Form beftimmte, fuchten die Deut- 
fchen überall auf. Sie hatten wenig oder keine Na- 
tional - Gegenftande behandelt. Sehl,- geh Hermann 
deutete nur darauf hin. Die idyllifche Tendenz ver- 
breitete fich unendlich. Das Charakterlofe des Geß- 
nerfchen bey grofser Anmuth und kindlicher Herz- 
lichkeit machte jeden glauben, dafs er etwas ähnli- 
ches vermöge. Eben fo blofs aus dem AJlgemein- 
menfchlichen gegriffen waren jene Gedichte , die ein 
Fremdnationelles darfteilen füllte; z. B. die jüdi- 
fchen Schäfergedichte, überhaupt die patriarchali- 
fchen und was fich fonft auf das alte Teftament be- 
zog. Bodmers Noachide war ein vollkomrunes Sym- 
bol der um den deutfehen Parnafs angeschwollenen 
Wafferfluth, die fich nur langfam verlief. Das ana- 
creontifche Gegängel liefs gleichfalls unzählige mitfel- 
mäfsige Köpfe im Breiten herumfehwanken. Die 
Präcifion des Horaz nuthjgte die Deutfehen , doch 
nur langfam, fich ihm gleichzustellen. Komifche 
Heldengedichte, meift nach den Vorbildern Pope 's 
Lockenraub, dienten auch nicht eine beffere /.cit 
herhev zu führen." Nachdem der Vf. einen Blick 
auf Ptiilofnphir, Theologie, Ar/.nevgelahrtheit und 
Rechts.elehrfamkeit, befonders in Rückficht auf Stil 
und Vortrag geworfen , fo geht er auf einige Dich- 
terwerke von natioiiellem Gehalt über. „ Der erfte, 
wahre und höhere eigentliche Lebensgehalt kam 
durch Friedrich dem Grofsen und'die Thalen des fie- 
benj.ihrigen Kriegs in die deutfehe Poefie. Jede N'a- 
tioualdiclituog mufs fchal feyn oder fchal werden, 
die nicht auf dem meufchlich Erften ruht, auf den 
Ereigniffen der Völker und ihrer Hirten, wenn beide 
für Einen Mann ftehn. Könige find darzuftellen in 
Krieg und Gefahr, wo 'fie eben dadurch als die er- 
ften erfcheinen , weil fie das Schickfal des Allerletz- 
ten beftimmen und theilen, und dadurch viel inter- 
eifanter werden, als die Götter felbft, die, wenn fie 
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feiten entziehen. (Was für Götter mag hier der edle 
Vf. meynen? Die Homerifchen können es nicht feyn.) 
In dietem Sinne mufs jede Nation, wenn fie für ir- 
gend etwas gelten will, eine Kpopee befitzen, wozu 
nicht gerade die Form des epifchen Gedichts nöthig 
Srt. Die Kriegslieder von Gleim angeftimmt , behaup- 
ten deswegen einen fo hohen Rang unter de» deut- 
lichen Gedichten , weil fie mit und in der That ent- 

aen finrl, und noch überdiefs weil an ihnen die 
che Form, als hätte fie ein Mitftreitender in 
ehrten Augenblicken hervorgebracht, uns die 
vollkommenste \\ irkfamkeit empfinden läfst. Ram- 
ler Gngt auf eine andere höchft würdige Weife die 
Thaten feines Königs. Alle feine Gedichte find ge- 
haltvoll, befchäftigen uns mit grofsen herzerheben- 
den Gegenftänden, und behaupten fchon dadurch ei- 
nen unzerftörlichen Werth. Denn der innere Gehalt 
des bearbeiteten Gegenftandes ift der Anfang und das 
£nde der Kunft. Man wird zwar nicht läugnen, dafs 
das Genie, das ausgebildete Kunfttalent durch Be- 
handlung aus allem alles machen, und den widerfpen- 
ftigen Stoff bezwingen könne. Genau belehn ent- 
hebt aber alsdann immer mehr ein KunßftRck als ein 
KunHwtrk, welches auf einem würdigen Gegenftande 
ruhen foll, damit uns zuletzt die Behandlung durch 
Gefchick, Mühe und Fleifs die Würde des Stoffes 
nur defto glücklicher und herrlichere 



tigkeit verbunden , eben fo fi 



ehr am 



»«zogen , als durch 
die Mannichfaltigkeit des Inhalts. Die auf dem Ti- 
tel gefetzten Worte: Dichtung und Wahrheit, haben 
manche zu der Vermuthung gebracht, als habe Ilr. 
v. G. mehr einen hiftoriiehen Roman feines Lehms, 
als eiue eigentliche Biographie liefern wollen. Wir 
geftehn , dafs wir dazu bis jetzt in dem Buche keinen 
Anlafs haben finden können. Ueberall haben wir 
vielmehr, fo weit untere Kenntnifs reichte, uns über- 
zeugt, der Vf. habe keine Ausnahme von dem gro- 
fsen Gefetz aller Gefchichte machen wollen , xc quid 
falfi dicere audtat. Viele kleine Begebenheiten , die 
er erzählt, und die als wirkliche Begebenheiten uns 
gefallen, würden als Erdichtungen ihr Interefie ver- 
tieren. Der einzige Leipziger Student z. B. II. 90., 
der fich von dem galanten Ton feiner akademifchen 
Mitbürger fo weit entfernt , dafs er Schwager- 
fchaft mit allen Lohnkutfchern trinkt, fie in ih- 
ren Wagen fetzen läfst und felbft vom Bocke fährt, 
fich einmal der Efel des Thomasmüllers bemächtigt, 
und mit einem Spiefsgefelleii wohl gekleidet in Schu- 
hen und Strümpfen ernfthaft um die Stadt reitet, und 
angeftaunt von allen Spaziergängern, als man ihm 
deshalb Vorftellungen macht, ganz unbefangen verli- 
ehen, er habe nur fehen wollen, wie fich der Herr 
Chriftus in einem ähnlichen Falle möchte ausgenom- 
men haben . 



d icher entgegen leuchte, men haben, ift an der Stelle, wo die Erzählung vor- 
(Goldene Worte, von einem folchen Meiiter gefpro- kommt, fehr beluftigend, wohl zu merken als hifto- 
chen!) Nach einigen fehr richtigen Bemerkungen, rifche Perfon : wäre «r in .Ii* Kr^hl...,« k;«»;™»- 



ttber das Verhältnifs der deutfehen Schrift fteller zu 
Friedrich dem Grofsen, fährt der Vf. fort: „"Eines 
"Werks aber der wahrften Ausgeburt des nebenjähri- 
gen Kriegs von volikommnem. norddeutschen Natio- 
nalgehalt, mufs ich hier vor allen ehrenvoll erwäh- 
nen ; es ift die. erfte aus dein bedeutenden Leben ge- 
griffene Theaterproduction von fpeeififeh temporären 
Gehalt, die deswegen auch eine nie zu berechnende 
, Wirkung that, Minna von Barnhelm. — Lef fingt 
der im Gegenfatz von Klofflock und Glehn die persön- 
liche Würde gern wegwarf, weil er fich zutrauete 
fie jeden Augenblick wieder ergreifen und aufneh- 
men zu können, gefiel fich in einem zerftreueten 
Wirthshaus- und Weltleben, da er gegen fein mäch 
tig arbeitendes Innere ftets ein gewaltiges Gegenge- 
wicht brauchte, und fo hatte er fich auch in das ' 
folge des Generals Tauentzien begeben. Man er- 
kennt leicht wie genanntes Stück zwifchen Krieg 
und Frieden, Hafs und Neigung erzeugt ift. Diele 
Production war es , die den Blick in eine höhere be- 
deutendere Welt aus der literarischen und bürgerü- 
cuen, in welcher fich die Dicht kunft bisher bewegt 

hatte, glücklich eröffnete. Die Aumuth und 

Liebenswürdigkeit der Sächfinncn überwindet den 
Werth, die Würde, den Star rfinn der Preufsen, und 
fowohl an den Hauptp&rfonen als den Subalternen 
wird eine glückliche Vereinigung bizarrer und wi- 
derftrebender Elemente kunftgemäis dorgeftellt." 

Gehn wir nun zu der Form diefer Biographie 
über, fo wird man durch diefchöneEinfalLundNaive- 
Ut des erzählenden Stils mit nicht geringerer Leühaf- 



rifche Perfon ; wäre er in die Erzählung hineinge- 
dichtet, würde er fogleich fchal erfcheinen. Dafs 
manche Gefchichten durch die Phantafie des Dichters 
in kleinen Zügen anders ausgemalt find, als fie in 
der Wirklichkeit ausfielen, kano für keine Erdich- 
tung gelten. Aber Begebenheiten zu erzählen, die 
wirklich nicht vorgefallen wären , würde den Zweck 
der Biographie ganz vernichten. Auch würde fo et- 
was keine Dichtung aus dem Leben heifsen können, 
vielmehr wäre es eine Dichtung in das Leben hinein, 
weiche die IVahrkeit-, an der uns hier weit mehr ge- 
legen ift , verfallchte. Der Vf. verfpricht felba in 
der Vorrede fich über die halb hiftorifche, halb poe- 
tifche Behandlung zu erklären, und ficherlich wird 
er fich dadurch alle Lefer fehr verbinden, die an die- 
nge- 1er Biographie lieber ein xYijfi« n *'«, als ein 
Ge- »r 1 « «'< ™ *.*t*XiV** zu finden wünfehen. 

STATISTIK. 

Salzburg, in d. Mayr. Buchh. : Das Jnnviertel 
mit dem Hausruckviertel. (Statiftifchdargeftellt am 
Anfange des Jahres 1810., und nach den Bestim- 
mungen des Wiener Friedens vom 14. October 
I809. Mit der voliftändigen , politifchen , kirch- 
lichen und ftändifcheu Topographie.) ig 10. 
36 S. 8. 



Schriften diefer Art, eine fohnelle Frucht politi- 
fcher Revolutionen, dienen gewöhnlich, wenn fie 
fich auch durch innern Werth nicht fehr empfehlen, 
doch d«zu, die Neugierde des Puhlicums auf den er- 
Xtea Anlauf zu befriedigen. Gegenwärtige kleine 
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Schrift thut diefer Forderung Gennge, und hat zu- 
gleich den Vorzug, dafs fie «las Wiffenswürdigfte von 
dem natürlichen, puiitifchen und kirchlichen Zu- 
ftancle des Innviertels und des abgetretenen Theiles 
vom Hausruckviertel ziemlich vollständig , kurz und 
War angiebt, und dafs die Nachrichte'u, welche fie 
liefert , zuverläffis* als möglich find, indem fie der 
Vf. grofstentheils aus Amtsfchriften entlehnte. Bey 
der Angabe der Grenzörter bemerkte der fei be fehr 
wohl, dafs man unmittelbar bey dem Friedensab- 
fchluffe die fehr unrichtig gezeichnete SckmuTjcke 
Karte von Oberöftreich zur Hand h.;tte; daher Ach 
die fonderbare, weder militanten noch natürlich ge- 
zogene Theüungslinie erkläre. Der Flächeninhalt 
des Innviertels und des abgetretenen Theiles von» 
Hausruckviertel wird nach der im J. 1781. aufgenom- 
menen Kabinetskarte von Oeftreich zufammen auf 
83,3 Quadratmeilen berechnet; bey einer genauen 
Kevifion des Flachenraums durfte derfelbe, wie der 
•Vf. glaubt, auf 78 Quadratmeilen herabzufetzen feyn. 
Gegen die Salzach, den Inn und die Donau verflächt 
fich der übrigens ziemlich gebirgige Boden zum weit- 
läufigen Pfluglande. An Dominical- und Ruftical- 
wäldern enthält das Innviertel allein über 108,000 
und der Antheil vom Hausruckviertel über 70,000 
Joche (das Joch = 1600 Quadratklafter). Metallgru- 
ben giebt es im ganzen Dmrikte nicht. An Pferden 
zählte die Confcription im J. 1803. im Innviertel 
Il,6co, an Zug- und Maftochfen 12415; jmAntheile 
vom Hausruckviertel Pferde 5500, Zug- und Maft- 
ochfen 6500. Dazu dürften noch nach des Vfs. 
Schätzung für den erften Bezirk 48,000 Kühe, 40,000 



Sehafe und 30,000 Schweine, für den letztern 2 8,' 00 
Kühe, 26 oco Schafe und ifkcoo Schweine konm«rn. 
Beide Bezirke bauen alle vier Gattungen von Getreide, 
auch Flachs und Hanf, im CebrrfluTs. Das Innvier- 
tel enthält 154,000 Joche Pflugland, das Bausruck- 
viertel ü!>er 60,000 Joche; an Wiefen zählt jenes 
-1,000, diefes bey 38^x0 Joche. Was die VoJkszahl 
betrifft fo confcfibirte man im J. 1803. im Innviertel 
119,397, im ganzen Hausruckviertel l8v>2-8 Seelen; 
für den abgetretenen Theil durften 73.000 anzuneh- 
men feyn. Das Innviertel zählt 2 Stifte, 8 Markt- 
flecken, 2308 Ortfchaftcn, 21,200 Häufer: der An- 
theU vom Hausruckviertel 3 Städte, l«$ Marktflek- 
ken, ungefähr 1050 Ortfchaften und 13,000 Häu- 
fer. Auch über Religion, Volkscharakter, Indu- 
ftrie, Handel, Maats, Gewicht, Münzfufs (wie näm- 
lich diefe Gegenftände zur Zeit der Abtretung be- 
fchaffen waren), Poft-und Commerzftrafsen werden 
hier befriedigende Nachrichten gegeben. Auf die 
kirchliche Einteilung diefer zwey Bezirke in Deca- 
nate, Pfarreyen und KlOfter, und die politifche in 
Kreisämter, Leitungsobrigkeiten , Diftriktscommif- 
fariate, Criminalgerichte, folgt ein V r erzeichnifs der 
Staats- und Fondsherrfchaften, und Staatsgüter- Ver- 
waltungen , der ftändifchen Heirfchaften , Hofmar? 
ken, Landgüter, Freyfitze u. f. ;w. ; der landesfflrfr.- 
lichen Forltämter, der befondern Polizeycommiffa- 
riate, der Landphyficate, der Kranken und Armen- 
anhalten und der Poftftationen mit Beyfügung des 
Poftfchema ; zuletzt eine Notiz von den Staatsreve- 
nüen, welche über 800,000 Gulden betragen Col- 
len. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Todesfälle. 

iAtm fO. Nov. v. J. ftarb Leonhard Wilhelm Snttlage, 
Doctor der Rechte, ehedem Privatdocent , anfangs zu 
Halle, hernach zu Göttingen, zuletzt pri vatifirender 
Gelehrter zu Berlin, wo er fich auch vorher, fo wie 
früher im Haag, aufgehalten hatte, 69 Jahre alt. 

Am 18« Not. ftarb Johann Zacharias Könige Oberför- 
fter zu Glimbach, durch nützliche Forft- und Garten- 
fchriften- bekannt, in einem Alter ron 64 Jahren. 
Vergl. von ihm Fikenjeker't gelehrtes Fürftenthum 
Bayreuth , Meufel's gel. Deutfchi. und deffen deutfehes 
Künftlerlexicon nach der zweyten Auegabe. In letz- 
terem Werke fand er Platz wegen reiner feltenen Ge- 
schicklichkeit in Verfertigung von Planen und Riffen, 
und wegen feiner groben Kenntnifs der Gartenkunft. 

Am »9. Dec. ftarb zu Königsberg in Preofsen 
Dr. Eduard v. Lader, ProfefTor der Arzneygelahrtbeit 
dafelbft, (einziger Sohn des berühmten ehemaligen Je- 
naifchen und nachher Hallifchen öffentl. Lehrers, jetzi- 



gen ruft kaiferl. Etatsraths und Leibarzt*) am Laza- 
reihiieber. 

Am so. Januar d. J. gegen 1 1 Uhr in der Nacht 
ftarb zu allgemeiner Trauer Her ehrwürdige Dichter« 
greis fVieland in Weimar im soften Lebensjahre. Die 
frohen Ahndungen, denen wir uns bey Gelegenheit 
feiner letzten Geburistagsfeyer (liehe A- L. Z. v. J. 
Nr. »50.) mit allen feinen Verehrern für fern längeres 
Leben üuerliefsen,' find alfo nicht erfüllt worden. Am 
10. Januar befiel ihn ein BruftkrampF, der in ein Fie- 
ber überging, welches ihn endlich fo entkräftete, dafs 
er an uefagtem Tage ganz fanft, und ohne fein Ende 
fo nahe zu glauben, entfchlummerte. In dem Palais 
der hochfeligen Herzogin Amalia wurde dem Fdeln 
eine Todtenfeyer bey der ausgeheilten Leiche gehal- 
ten, und dann diefe feine fterblichen Ueberrefte nach 
Osmanftldt abgeführt, wo fie neben dem Sarge feiner 
Gattin eingefenkt wurden. Er felbft aber 

exegit monumenttm aere peremeius 

Rtgaiiqut fitm pyramidum altiat ! 
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I. 



Verzeicbmfs der in der Allgem. Lit Zeit, und den Erg3nxung«blSSttern recenfirten Schriften« 

Anm. Die erfte Ziffer «*i C t die Numer, die sweyte dieSeiu an. DerBeyfats EB. beaeicbnes du ErgiasungabUtter. 



Almanach, Helvetifcber, für das J. igt,. EB. n, 94. 

Alpenrofen; ein Schweizer - Almaaach auf d. J. lgij. 
hcrausg. von Kuhn, Meisner, Wyfs u. a. EB. 9, it. 

Anthologie latina poe*tica , f. Fr. Ajft. 

Apologie des Ordens der Freimaurer. Von dem Bru- 
der • * Mitgliede der fchott. Loge zu P«» 4 tc au- 
thent. Ausg. EB. 9, 69. 

Archiv für Geographie, Hiftorie, Staats - u. Kriegs- 
kunft. (Herausg. von JoC v. Hormayr.) jr Jahrg. 
April bis Julius. EB. g, jy. 

Aß, Frid., Anthologie latina poetica perpetua cum 
aduotaiione. ao, t6o. 

Augu/ti, J. Chr. W., f. Briefe, die katholifchen. 

B. 

Begriff, kurzer, des chriftl. Glaubens, f. J. G. Müller, 
ßerger, C. L. , petit Dictionnaire manuel franrois-al- 

letnand et allem and- franeois. lr Tb. 17*135. 
Bergmann, Fr., Commentaiio de natura donationum 

fub modo Homanarum. 13, 99. 
Birch, D. S., Veiledning til Undervisning i Moder«. 

maalet. 14, tto. 
Braga u. Hermode, f. F. D. GrSter. 
Bragur, f. F. D. Gräter. 

Braun, Fr. E. , medicin. pfycholog. Unterfuchungen 
der verfchied. Arten, Urfacben u. der Verhütungs- 
mittel des Selhftmordes. 3, ij. 

— — medicin P.athpeber Hb. die befonders unter dem 
Landvolk e herrfebenden fchädlichen Gebräuche u. 
Vorurtbeile. EB. 6, 46. 

— — Verfucb einer medicin. pfycholog. Stufenleiter 
in Abficht auf das Zuviel u. Zuwenig bey den Ter» 
fehied. Lehrmetboden. 3, tj. 

Brentano y Ciem- , f.° Goldfaden. . 

Briefe, die katholifchen. Neu uberfetzt u. erklärt von 
Joh. Chrirt. Wilh. Augufii. iru. »rTh. Nebft einer 
Ueberfetz. der Briefe Petri u. Johannis ins Hebräi- 
fche. (Von G. Chr. Conrad..) EB. 1a, gy. 

C. 

Camem, K. W. Th., kateebetifchet Handbuch der 

chriftl. Religion u. Moral, gs Bdchn. EB. 9, 7«. 
Conradi, Geo. Chr., f. Briefe, die katholifchen. 



D. 

Decreta et Conftitutiones Synodales ecclefiae et epi- 
fcopatus Laufannenlis , jufTu Maximi Gu i/o tan. g, jy. 

Dollinger, Ch. Fr., f. P. Öefterreicher. 

Dorn, J. F., Dresdner Kalender auf das J. ig 11. 
EB. 1, 16. 

DavaU, Valent. Jamer., Lebensbefchreibang, f. J. F, 

Franz. 

Dziennik Gospodarczo rolniczy , od. oekonom. acker- 
wirthfchaftl. Journal. 9, 7t. 

E. 

... - 

Eichhorn, J. G., Einleitung in das Neue Teftament. tr 
Bd. ae Hüfte. EB. 1, 1. 

Efchenmayer, Dr. , die Epidemie des Croup zu Kirch- 
heim im KOnigr. Würtemberg in den J. igo7 bis igto. 
9i 65. 

*> v * 

F. 

Fouquf , f. Fr. de Lamotte Fouanf. 

Franz, J. Fr., Leben berühmter Gelehrten, die fich 
aus dem Staube in ehrenvolle Aemter emporge- 
febwungen haben. 1$ Bdchn. Leben Tom. Flattert. 
Auch : 

_ — Thom. Platter, od. Verfuch einer Darfteilung fei- 
nes Lebens ; als Beytrag zur Gelehrtengefch. aus der 

Schweiz. Reformation ls Bdchn. Valent. Jamer. Dü- 

vali intereffante Lebensbefchreibung entb. tt, gi. 

Fuchs, Ildeph., die mailänd. Feldzüge der Schweizer. 
1 u. ar Bd. 9, 14. 

G. ' 

Gefsner , Geor. , Wilhelm u. Luife, od. die Kunft in 
der Ehe glückl. zu feyn. < Auc'.>: 

— — Tafchenhuch für das Jahr igt?, aj, igi. 

Gleim's Fabeln u. Erzählungen, f. Wilh. Körte. 

Goldfaden, der, eine alteGefchichte; wieder 
vonClem. Brentano. EB. 11, g4. 

Göldlin, Fr. X. B., Conrad Scheuber von Altfellen, ein 
Tochterfohn des fei. Bruders Nikiaus von Flüe. ir 
Th. C. Scheubers Lebetugefch. EB. 6, 47. 

v. Gothe , J. W. , aus meinem Leben. Dichtung u. Wahr- 
heit, iu. zrTb. 1, x, 7,49. 15, 193. 
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Grilter, F. D- , Odina n. Tentona. Neu« literar. Ma- 

gazin. irBd. Auch: 
Braga u. Hermode. 51 Bd. Auch: 

— — Bragur. jr Bd. EB. 11, gl. 
Gries, I. D. , f. Torq. Tatfo. 

Griesback, J. J. , Synopfis Evangeliorum Matthaei, Mar- 

ci et Lucae. Edit. teitia emend. et aact. EB. 1, 7. 
Guifolan, Max., f. Decreta Synodale* eecleüae. 

H. 

Hagerup, Eyl., om Hagen Adelfteent Foftre Norget 

Kongo. 11, $6. 
HawUk, E., Täfchenbueh für Mähren n. Schießen. 

EB. „. 

Hergang, K. G. , lehrreiche Unglücksfalle zur War- 
nung vor Giften u Vergiftungen. 19, i<2. 

Hirfch, Fr., ( Hirfchfela") Bemerkungen üb. die Krank, 
heiten des ZahhÜeifches mit u. ohne EnWundung. 
8* «4- 

v. Htff, K. E. A., Gemälde der phyftfchen Befchaf- 
fenheit, insbefondre der Geblrgsformationen von 
Thüringen. 1, g. 

0. Hormayr, Jof. oft erretchif eher Plutarcb. i|i Bdcbn. 
EB. 4, ig. 

— -— f . Archiv f. Geographie u. L w. 

1. 

Jahrbuch der Staatsarzneykunde, f. J. H. Kopp. 

— neues, des Pädagog. z. L. Fr. in Magdeburg, f. G. 
S. Rötger. 

Innviertel, das, mit dem Hausruckviertel ; ftatiftifoh 
dargeftellt am Anfange d. J. igio. a*, 19I. 

Jung, J. H. , gen. Stilling, der graue Mann. 2 5s H. EB. 
7» 55- 

— — — des chriftl. Meofchenfreundes bibl. Erzäh- 
lungen. 5 u. 6« H. EB. |, 63. 



Kalender, Dresdner, L J. F. Dorn. 

May/er, Prof., Lehrbuch der Länder* u. Staatenkunde, 

auf eine einfachere Methode gebaut. «2, 17). 
JCw7, A., C Statuten u. Verordnungen üb. den Adel in 

Frankreich. 

Xopp, J. H, , Jahrbuch der StaaUarzneykunde. } u. 4t 

Jahrg. EB. 3, 17. 
Karte, W. , Vater Gleim 1 s Fabeln u. Erzählongen. EB. 

5t 4°- 

Kuhn, f.^Alpenrofen. 

Xulenkamp, E. J., das Recht der Handwerker u. Zünf- 
te. EU 0, 65. 



de Lamotte Fouqui, Friedr. , Eginhard u. Emma. Schfp. 
11, 164. 

Leben berühmter Geleh rten, f J. F. Franz. 
— heiliger Seelen. Ein Au.<zug aus G. Terfteegens aus- 
erlef. Lebensbefehreil» hei) Seelen 5s H. EB. 1, 14. 
Lelewela, Joach., we wzgledzie diieivW narodowych 
PoUkiob — r * — — : - • — ■ - L ■ 



uia, 



auch: 



Lelewrla, Joach. , Uvragi nad Matenszem berbu Chole- 
wa Polskim XII wieku diieiopifctn. 10, 157- 

Lichtenflein , H. , Heifen im füdl. Afrika in den J. 1S03 
bis igo6. ar Th. EB. j, 33. 

Lueder, A. F., Kritik. der Statifiik w. Politik, nebft ei- 
ner Begründung der polit. Philofophie. 3, 17. 

Lutz, Mark., Nekrolog denkwürd. Schweizer aus dem 
igten Jahrh. 14, 105. 

M. 

Magda, Paul., de Schola, quae genio feculi obfeqnitur 
fplendidifüma , quae eum emendat optima. Progr. 
t6, itg. 

Marcard, H. M, üb. die kochfalzhaltigen Mineralwaf- 
fer zu Pyrmont u. deren Arzneygebrauch. 13, 102. 

t>. Marcher, F. A. , der Notizen u. Bemerk, üb. den Be- 
trieb der Hohofen u. Rennwerke zur Verfcbmelz. 
der Eifenerze in verfohied. Staaten irTfa. ie Abtb. 
5s H. Vom Königr. Ungern EB. 1, *. 

Martens, K. Aug., Jetus auf dem Gipfel feines irdi- 
fchen Lebens; nebft Anhängen üb. Wunder u. andre 
Gegenftände. 13, 97. 

Meisner, f. Alpenrofen. 

Michl, Ant., chriftl. Kirchengefchichte. irBd. le renn. 
Aufl. 4, 17. 

Moibech, Chr., am Dialekter eller Mundarten og Säm- 
ling af danske Landfkabsord ; med cn Indiedning 
om Kjaerltfhed til Modersmaalct. 6, 47. 

Muchler, K. , Vergißmeinnicht. Ein Tafchenbuch, se 
▼erb. Ausg. EB. 5, 39. 

Müller, loh. Geo. , kurzer Begriff des chriftl. Glaubens, 
in einer Auswahl bibl. Sprüche. 4c Aufl. EB. 11,86. 

— P. E., ftb. die Echtheit der Afalebie u. den Werth 
der Snorroifcben Edda. Aua dem Dia. rou L. C 
Sander. 5, 36. 

O. 

Odina u. Teutona, f. F. D- Griter. 

Öefterreicher, P. , u. Ch. Fr. Dollinger, Zeitfchrift für 
Archivs- u. Regiftratur- Wiffenfchaft. is H. EB. 6, 
46. 

Orttaff, J. A., das Hecht der Handwerker. F.B. 9, 6y. 
öttendorjf, Dr. , üb den Gehrauch der Quellen zu Ba- 
den, f. AI. Schreiber, Baden mit feinen Heilquellen. 



Patudan, J. L. , nogle Betaenkninger for, Aegtefolk, fom 
ikke leve i god Forftaaelfe med hverandre. 14, 10g. 

Papiergeld, das dänifche u. fchleswig - holfteinifebe. 
EB. g, 63 

Petri, Friedr. Frdm. , Leitfaden zur Kenntnifs vi Er- 
haltung des Menfchen • Körpers. EB. 11, 17. 

Pflaum , Ludw., Handbuch Her Geographie von 
Deijifchland. it H. Geograph. Skizze vom Königr. 
Bayern ig, 137. 

Pichler, Caroline, geb. v. Greiner % biblifche Idyllen, 
n, 161. 

Platters, Th. , Leben, f. J. Fr. Franz. 
Prophetae minores, f. E. F. C. Ro/enmülleri Scbolia i» 
Vei. Tefu P. VII. 



' - - 
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Rahn , Da». , Beytrae zur Krankheitsgefch. des Chor- 
herrn J. H. Rahn, I. Paul. Vfttri, Denkrede auf J. H. 
Rahn. 

Rapfilber , Car. Chr., de donationum inter conjuges ce- 
lebratarum revocatione jur. Rom. et Sax. obfervatio- 
nes. 10a. 

Rafenmüileri , F.rn. Frid. Car. , Scholia in Vet. Teft. 

Parti* feptimae, .Prophetas minores cootinentis, Vol. 

II. Arnos, Obadias et Jonas, sa, 169. 
Rösting, Joh. Karl Wilh. , die Wiffenffchaft von dem 

einzig richtigen Staatszweck, oder: Was foM der 

Staat, was midi er feyn und wie mufs er bandeln? 

»6, tat. 

Rötger, G. S. , neues Jahrbuch des Pädagogium! zu 
Lieben Frauen in Magdeburg, g u. «s St, EB. iq, 73. 

S. 

Sander , L. C. , f. P. E. Müller. 

Scheltz, Aug. , Verfuch über das VerhäJtniGt der Staats» 

politik zur öffent). Meinung, mit bcfondr. Beziehung 

auf de» Preufs. Staat. 6, 41. 
Sektubers , Conr. , Lebensgefch. , f. Fr. X. B. Gäldlin. 
Schmidt, Fr. W. V., f. B. v Spinozas Ethik. 
Schreiber, Aloys , Baden im Gro(Vherzog(h. mit feinen 

Heilquellen u. Umgebungen neu befchrieben. Mit 

einer Ahh. üb. den Gebrauch der Quellen rom Dr. 

Ottendorff. 19, 14$. 
Schuttheft, Joh. , Kinderbibel. it H. die heil. Gefchich* 

te ron Adam bis Jofua. EB. 10, 77. 
-Schweizer - Atmanach, f. Alpenrofen. 
Sen/f, C. F., öb. Vervollkommnung der Geburtshulfe 

von Seiten des Staates, nebft einer Gefchichte der 

Entbindungsfchulen zu Halle 5, 3). 
Shäk/pettre, Will., the Play», printed froro the Text oF 

Mr. Steenern laft edit. Vol. XVI. EB. 4, 33. 
sr. Spinoza t, Bened. , Erik, nebft den Briefen, welche 

lieh auf die Gegenfrände der Ethik beztehn ; aus 

dem Latein, »on Friedr. Wilh. Valent. Schmidt, ir 

Bd. Ethik, ig, 141. 

(Di. 



Statuten o. Verordnungen ftWv d<?n Adel in Fr 3 -ik reich, 
u. die Majorats - Gitter ; gef.iminelt in der Urfprache 
mit deutfeher Ueberfctz. von A. Keil. 17, 134. 

Stick -Stunden, oder neuefter Unterricht im Sticken, 
3 Hefts. EB. 4, 31. 

Studer, Job. Gotth. , Beschreibung der verfclned. Zeich- 
nen - u. Torzuglich beym Bergbau nöthigen Vermefc 
fungs • Inftrumente. EB. 10, go. 

Succeffionsftreit, der, über das Lehen Gbermömsheim 
und den Burgftall zu Untermömshetm. aa, 17$. 

Suuti*ger, K. F., Staatsgefcbichte Inneröfterreichs. 
EB. 1, 11. 

* 

T. 

Tafchenbuch Tür Mahren u. Schießen, L E. Hswlik. 

Tcffo's, Tora., befreytes Jerufalcm. Aus dem Ital. 
von I. D. Grits. 1 n. ar Th. ae utngearb. Aufl. «, 9. 

Terftetgvns, G. , Lebetisbefcbreib. heil. Seelen, X. Lo- 
be« betL Seelen. 

U. 

Ueber den Werth der warmen wHflerigen Getränke, U. 

üb. die Ungefundbeit des Frühlings. EB. 3, st. 
Vfterie, Paul., Denkrede auf Joh. Heinr. Rahn, nebft 

Beytrag zu J. H. Röhns Krankheitsgefch. ron Dav. 

Rahn. 11, §4. 

W. 

Weifs^ Chr. Em , Dift de interim jurium per non 
ufum juneta quaeftione de genuina praeferiptiontt 
•cquiGiirae et extinetivae indole. 13, tot. 

Wenderoth, G. W. Fr., über Apotheker und Apothe- 
kerwefen, nebft Vorfchlägen tu böchftnothigen 
Verbefferongen. EB. 9, 6f. 

Wyfs, f. Alpenrofen. ♦ 

Z. 

Zeitfchrift fi'ir Archirs- u. Kegtftr. Wiffenfchaft, f. P. 

Oefterreicher. 

It 8»-) 



IL 

Verzeichoifs der literarilchen u. artiftifchen Nachrichten. 



Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 

Sechmann zu Hrirring 13, tg3- Bottiger in Dres- 
den 3, 13. Brarfon in Kopenhagen »3, 1*3. Callifen 
in Rendsburg 13, 83. Chri/tiani in Oldenburg »5, igj. 
Claujen in Kopenhagen 1), 1(3. Cottmann in Kouenha 
gen 13, 113 Dirht in Dresden j, 3y. t'otk in Kiel 
S3, lg). Froft in W'arbaffn 13, inj. Grundvig zu 
Udbye 13, 1*3. Gu'/efd in Kopenhagen a3, t>3 Wee- 
ren in Götiingen 3, 13. Hj-rth in Kopenhagen 13, 1*3. 
Holm in Kopenhagen 13, 1$ 3- ■ Mnr/trand in Kopenha- 
gen 13, ig). Middeltvt in Kopenhagen aj, igj. Mo*> 



rad in Kopenhagen 3, S4. Mnnthe »on Morgenßiernt 
in Kopenhagen 33, 114 Riffen in Kopenhagen 33, 1 84. 
OehlenfchtHger in Chrifrianfuod 3, 34. Plum in Kopen- 
bagen 13, 1(4. Rofenfiand Goitke in Kopenhagen 33, 
114. Schänheider in Kopenhagen 13, 194. Schov in 
Kopenhagen 3, 34. Schumacher in Kopenhagen 33, lg4. 
Sörenfen in Kopenhagen 13, 184. Steffens in Kopenha- 
gen 3, 13. Tetens in Fridericia aj, 1*4. Trefehow t 
M. u. N., in Kopenhagen 33, tg4 Weher in Kiel 33, 
Ig4. Wedel Simonfen in Kopenhagen 33, Ig4- Wein- 
wich in Kopenhagen 33, 1X4. Wergeland in Chrtftian- 
fund 3, 34. WiMterfeli in Kopenhagen s], 1J4. fVoU 

dike 
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m.ie in Kopenhagen 33, 114. 
penhagen 23, tf4- 



J.u.M.0., inKo- 



Todes falle 



Hermann v. Mecklenburg zu Lavdwiplaft 5, 40* 
König in CuJrabaeb 25, 199 Larcher in Paris 14, tu. 
». Leder in Königsberg sj, 199. Redlich zu Aroifen 3, 
24. Sneflagt 1 in Berlin ij, 199. ». n 
14, 11t. h'ieland 'm Weimar »5, j 



jl - 

! in Weimar »5, soo. 

Uoi verfitäteo , Aked. n. endre gel. Anfblten. 

Chrijhanin , Gefell fch. für dai Wohl von Norwe- 
en, Preiferib. 16, 127. Güttingen, Societät der Wif- 
fcb. , Jabreitagifeyer am Vorabend der Geburts- 
feyer de« König», Wecbfel des jShrl. Directoriums, 
Itedaction der gel. Anzeigen, Secretariat, verft, u. neu 
hinzugekommne Mitglieder, Vorlefungen, eingetandte 

Abhandlungen 15, 113. wiederholt« und neue 

Frei . «fg. der biftor. , mathemat. u. phyGfcben Klaffe, 
und der der alten Lit. n. Konft, ükonom. Prcisfr. »4, 




f. 



iff. — Univerfit., jibrl. Pretsrerth. an die Stadm 
den atn Gebnrufeft du Königs und Stiftungstage 
Akademie tf, 143. Kopenhagen , Societat der V 
fenfeh., vorgelefene Abhandlungen in den De 
Sitzungen, gewählte Mitglieder 3,23. Li vor mo % 
detnia ItaHana di feienze lettere et arti, aefgeno 
Mitglieder 3, 24. Trondhjem, nordifche Gefeilten. 

Wiffenfch., ernannte Mitglieder 3, 24. 

Ui 17- 

Vermifchte Nachrichten. 

Eickkorn in Göttingen heforgt mit Beybfilfe Be>me 
ke'ns interimiftifch die Kedaction der gel. Anzeigen. 1 <, 
113. Müller, Adam, in Wien, will daf. ein Krziehuregs- 
lnftitut errichten 14, 112. Oefterreick, neuefte Lire» 
ratur 14, tit. — Fortdauernder Druck des Buchhan- 
dels ungeachtet des gebefferten Curfes der Fiolötfcii ei- 
ne, angekündigte allgem. Wiener Lit. Zeitung onrer 
Sartoris Redaction , MährUcher Wanderer - 
für d. J. H13. 11. 17. 



III. 

Verzeichniis der literarifcben Anzeigen. 



Ankflndignngen von Bach • n. Ranfthlndlern. 

Brünner in Frankfurt a. M. 1», 19. 93. ij, 11Ä. 
III' '4t If9- Darnmann in Zülllchau ij, 119. Grüff 
in Leipzig 24, 119. Hartknoch in Leipzig 12, 19. Hein- 
rukiknfen in Magdeburg 12, 94. Hof. Buch. u. Kunft-* 
handl. in Uuclolltadt 24, 117. Joachim. Buchb. in Leip- 
zig >5* >>!• Korn d. 1. in Breslau ij, 117. Kunit- 
u. Induftrie • Compt. vonAmfterdam in Leipzig 24, 191« 
Mauritius in Grafts wald 24, Ifg. Perthes in Gotha 15, 
11 f. Seidel. Kunft - o. Buchb. in Sulzbach »4, 117. 
WUmant in Frankfurt a. M. 15, 11g. 

• 

Vermifchte Anzeigen. 

Auction von Büchern, Kunftfachen u. mnftkal. In- 
ftrumenten in Halbcrftadt vom Bureau für Lit 11. Kunft 
11, 95. Bnrtk in Leipzig hat Paulus Comnientar käuf- 
lich übernommen und ift bey ihm , nehft Meyer't Her- 
meneutik des alt. Teft. um berabgefetzten Preis zu 



haben 12, 9<. Bern/fein, der Vater, in Berlin, an dü 
Srztl. Publicum wegen Voglers zu Wcilburg Verfahren g*- 
gen Bernftein, den Sohn, in Neuwied 12, yj. Ge*fe*'s 
in München Erklärung wegen einer von ihm im Ta- 
fchenbuch für Scheidekünftler u. Apotheker J. ifij. 
abgedruckten, Hüberl in München betreffenden , Stelle 
2,15. Hoffmann in Freyberg, Mineralien • Verkaufs - 
Inftitut, Urfachcn der zeither nicht mit Pünktlich- 
keit beforgten Aufträge ; bey ihm zu habende Minerau 
Sammlungen von allen Arten, Formaten und Prei- 
fen 24, 192. Mineralien - Comptoir in Hanau, Minera- 
lien- Verkauf, unentgeldl. zu erhaltende« fortgefetzte» 
Verzeiuhnifs feiner Vorrithe 12, 94- Renger. Bitcbiu 
in Halle, herabgefetzter Preis der zehn erften Jahr- 
gänge der Gilbert. Annalen der Phyük 1 5, 119. Stein- 
bart in Züllichau , Berichtigung der Nachricht ALZ. 
H12. Nr. 116. denOberfchulratb Zeller betr. f, 63. 
Stolz in Züricb, Berichtigung zum 6ten Heft der zten 
Ausg. feiner Erläuter. zum N. Teft. 24, 19». 
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THEOLOGIE. 

Mfl«STSR u. LEtrzro, b. Waldeck: Biblifche An- 
thropologie , von Dr. Fivrw ObtrthBr, ord. öff. 
Lehrer der Dogmatil* an der hoben Schule zu 
"Würzburg. Erßen Bandes erße und zweyte Hälfte. 
1807. 528 S. g. Zweyier Band. 1808. 518 S. 
Dritten Bandes erße Abtheilung. 1808. 294 S. 
Zweyte Abth. 426 S. Vierter und letzter Band. 
18 10. 366 und 344 S. (Zuf. 9 Ilthlr. 8 gr.) 

Der denkende Vf. der Hea Biblica Ecclefiae ergriff 
in heitern, gefühlvollen Stunden die Feder, um 
in abgebrochenen, hier aber zu einem anziehenden 
Ganzen geordneten* Reflexionen • die Religionslehre 
von ihrer wahrften und wirkfamften Seite, als Sacke 
des Menfehen , darzuftellen. Von der Gottheit viel zu 
wiffen , ift uns nicht gegeben. Das Wefen der Gott- 
heit ift jeder dialectifchen Denkkraft unbegreiflich. 
Wie widerfprechend ift es, wenn jede nicht kritifche 
Philofophie vou dem eingeftanden unbegreiflichen 
doch Begriffe geben, und wohl gar bis auf einen Ur- 
grund oder Ungrund hin in die Gottheit, eindringen 
will! Selbft das Verhaltnife der Gottheit zur Welt, 
znm Menfchen ift gröfstentheils dunkel, und aufser 
dem, was aus der Idee Heiligkeit folgt, nur durch 
Analogieen, Schematismen und Antnropomorphis- 
inen zu befchreiben. Aber des Menfchen Verhältnifl 
zum Göttlichen geht von dem aus , was uns bekannt, 
was in uns ift , feyn kann und werden foil ; und eben 
Jo geht es auf den Jichteften Punkt in dem Nachden- 
ken über die Gattheit felbft bin, auf die Gewißheit, 
ilafs das Erhabenfte ift das Heilige. Ein Heiliges ift 
es, welches auch in andern Geiftern den feiten V or- 
fatz, heilig zu werden, wie Gott es ift, als echte Got- 
tesverehrung will, eben defswegen aber des Menfchen 
Willensfreyheit (oder die felbftftä'ndige Kraft, das 
Wollen blofs durch das Wollen felbft zwanglos zu* 
Urfache der Gefinnung zu machen) in dem VV eltplan, 
unter allem Drang zwingender Caufalitüten, als eine 
nur durch Gründe motivirte, geiftige Urfache (einer 
Gefinnungen mit erhalt, und überhaupt in diefes 
Ganze von Urfachen und Wirkungen nur in fo weit 
einwirkt, als es nöthig ift, um religiöfe Tugend 
möglich zu machen, nicht aber um fie dem Menfchen, 
durch Zwang der Furcht oder überwiegender, Eigen- 
nutz erregender, Vortheile, aufzunötigen; wodurch 
nur die Reinheit des Tugendentfchluffes verunreinigt 
und verkehrt werde« würde. 

Der Vf. hat das wahre Mittel gefunden, alles 
kirchliche, mid noch mehr, alles fcbolaiüfche I'ole- 
A. L. Z. 1813- Jurßer Band. 



mifiren, den Streit und Kampf um theoretifche Ortho- 
doxie zu vermeiden. Er dringt auf das Reclitdenke» 
und Rechtwolltn. Davon, von diefem praktischen 
Wahrheitsfinn , ift denn auch das Richtigdenken, fo 
fern es Menfchen bey Qberjrdifchen Fragen möglich 
ift, ohnehin die belohnende Folge. Selbft ein Mann 
von regem praktischen Gefühl fafst er auch die Bibel 
überall von ihrer praktifchen Seite. Schon in der 
SchttpFungsgefchichte, zum Beyfpi?) , fucht er nicht 
nietaphyGTcne Auffchluffe; aber erfindet mit Hecht 
fchon dort den Anfang einer der fclioufte.), durch das 
Ganze der Bibel fort leuchtencfcn Ideen, daß die Men- 
fchen aller Zeiten und Orte, durch Einen Urheber ih- 
res Dafeyns, durch Einen Stammvater, felbft durch ei- 
nerley Druck der Sünde und durch einerley Mittel 
der Wiederherftellung, verbunden, fielt zu einer ein- 
zigen, alUtmfaffenden Gottes familie (zu Kindern der 
Gottheit) bilden fottten. „Der denkende und in allen 
Quellen der Dogmatik gleich gut bewanderte Theo- 
log hat , wie S. 25. nach diefem Ideengang richtig be- 
merkt , Nach ficht für feine etwanigen Abweichungen 
von der herrfchendenMode in Meinungen nicht a*ngft- 
lich, als eine GroCsmuth, zu erbitten. Er darf nur 
zu uiiterfcheiden wiffen, was wirklich beftimmt, au- 
thentifch und feyerlich entschiedene Lehre feiner Kir- 
che ift, von dem, was der gröbere Haufe gewöhn- 
licher Scholaftikcr und der blofs gutwillig glauben- 
den , oder auswendig gelernte Formeln nachbetenden 
Orthodoxen dafür auszugeben pflegt. " 

Sehr einfach ift der Ueberblick des ganzen 
Werk.«. Der erße Band fragt: JVas i/l Beflimmuve 
des Menfchen? Nach Moral und Phyfiologie ift die 
Antwort: Tugendhaft foll er feyn untT dadurch 
glücklich! Sobald er aber mit Moral und Natur zu- 
gleich eine Oottheit, Heiligkeit und Machtvollkom- 
menheit als wirklich und vereint, (ich denkt, fo ent- 
deckt er, als übereinftimmend mit jener Antwort 
die Aufforderung der biblifchen Religion: Liebe die' 
Gottheit, ftrebe Gott hhntirh zn wollen und zu han 
dein, und rechne darauf, nur dadurch in dieTer 
„Welt Gottes" bleibend glücklich zu werden ! Jene 
erfte Antwort umfafst, wie es feyn n.ufs, zuerft al- 
lein de«. Mt'nfchen Geilt und die ihm zunüchft pp^en- 
wärtite Körp t welt. Die zweyte Antwort der bibli- 
fchen Reiigiofität umfaßt .auch die erfteganz und gar- 
aber fie verfetzt zugleich den Menfchen in den Ge- 
fichtspunkt der Harmonie mit allen guten Geiftern 
und mit Jem, welcher im Wullen und Vollbringen' 
der VoHknmmenfte ift, durch ihn alfo mit dem gan- 
zen T'uiverl'um. Der Rel:gi<ife wird tewifs, d.fs 
überaü, weil nichts den Willen des Voflkomj renken 
2 O uii- 
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ungültig zu machen vermag, nur das willige, ver- 
trauensvolle Streben nach GotU/hnlichkcit mit dem 
Ganzeu übereinftimmend und foinit beglückend feyn 
kann. Der Vf. vergleicht in der erflen Ablheikiug 
die philofopbifcbe und biblifch-theologifche l ugend. 
In der zweyten wird gezeigt, dafs Tugend undTugen- 
den glücltlich machen , und daher dje Bibel zum An- 
fang in den Zuftand der Schuldlofi^keit und entfpre- 
chender Glrtckfeligkeit, unter dem BilJe des Pa- 
raclicfes,! verfetze. Vorzüglich Ein .Mifsverftänd- 
nifs mufs Ree. hier berühren. S. tsi. fagt: „Die 
Philosophie unfrer Tage hat durch ihre feine und 
ftrenge Kritik die beiden Grundwahrheiten der Reli- 
gion (Gottes Seyn und die Ewigkeit der Geifler) nur 
SU Polln/aten der praktifchen Vernunft und Gegen- 
ftänden des Glaubens gemacht. Manche behaupten, 
dafs felbft der auf ein folches Poflnlat erfolgte Glaube 
nur fubjective Gewifcheit fey, und zwar mehr nur auf 
einige Augenbücke eine vorübergehende Empfindung 



Poftulat der praktifchen Vernunft. Diefe kann nicht 
beftehen, wenn jenes nicht gedacht wflrde. Der Zu- 
famtuenhang von jenem mit diefem ift dafür entfehei- 
deod. Das, ohne welches das Gewiffefte nicht rich- 
tig zu denken wäre, ift gewiffer, als alle Speculation. 
Der Eindruck fpeculativer Beweife ift vorübergehend. 
Dafs der Eindruck der praktifchen Beweisrühritc 
diefs nicht ift, erhellt fchon daraus, dafs felbfi der, 
welcher Gottes Seyn und die Fortdauer des W'ollens 
und Denkens, wegen der Disharmonie feiner Hand- 
lungen gegen diefe Ideen, allzu gerne läugnen möchte, 
fchon durch dieduukle Ahndung von dem unzertrenn- 
lichen Zufammenhang derfclben mit dem Denken der 
Tugendpflicht gehindert wird, das Gegentheil als ee- 
gewifs anzunehmen. Nur follte alfo das, was man 
durch Poftulat der praktifchen Vernunft kurz aus- 
drückte, weuigftens eben fo klar gemacht werden, 
als man von lange her die fpeculativen Betvcifc auf- 
zuhellen und eindringlich zu macheu ficli bemühte. 



gewähre , Tich in einem unflehern Idealismus - verliere Vorzüglich in dem Tdeengang eines fo praktifchen 
und nicht einmal bey allen Menfchen' gleich erregt Mannes, wie der Vf. ift, mufs alsdann die Ar. ficht: 
werden könne, da er doch für alle ein gleiches Be- Nur Poftulate u. f. w. von felbft verfchwinden und in 
dürfnifs fev. " Die ganze Vorftellung , Poftulate die entgegengehende Zuveriicht fich verwandeln: 
der praktifchen Vernunft durch ein „nur" unter die Gott und Unfterblicbkeit mnife fo pewifs im Denkcti 
fpeculativen fogenannten Beweife herabzufetzen, hebt anerkannt werden, als die Verpflichtung zu recht- 
fich, fo bald der Begriff eines folchen Pofrulats, ohne fchafrener Geliunung ; fogewifs, als das gewiffefte 
Terminologie, gefalst wird. Das gewiffefte für alle lieber die Erziehung zu diefer Ueligioutat beruft 

Menfcheu ift die innere Verpflichtung des Willens fich der Vf. auf den zweyten Baud feiner biblifchen 
zur Bechtfcbaffcnheit. Niemand, auch der fündi- Idee von der Kirche, wo er einen Erziehungsplan, 

?;ende, laugnet nicht, dafs er anders feyn follte. Die- ganz auf religiöfe Bildung berechnet, entworfen hat, 
?s gewifielte ih> bey jedem etwas fubjectives , aber es um zwifchen der Taufe und Confirmation ein zweck- 
ift etwas (nicht individuell- vielmehr) allgemein - fub- mafsigesKatechumeuat einzurichten und der religiofen 
jectives, wie alles, was für Menfchen Wahrheit hei- Bildung allen andern Unterricht zu fubordiuiren, 
fsen kann. Es ift nämlich jedem «ewifs, nicht weil auch auf den erflen Baud feiner theolog. Encyklopa'die, 
er diefer Einzelne, fondern weil er überhaupt Menjch wo er unter den Vorbereitungsftudien eines kflnfti- 
ift, weil er nach feinem menfehlicheu Verjnögen zu gen Theologen ganz befonders das Studium der fchö- 
Denken und zu Wollen die Idee nicht vermeiden nen Wiffenlchaiten und der Aefthetik fo anlegte, 
kann ; Du foltteß fo gefinnt feyn , wie du es von allen dafs er hauptfachlich die Einbildungskraft zu Tei- 
andern Geiftern gegen dich zu verlangen Grund haft. ner Abficht zu gewinnen, Knthufuisnius für alles 
Ift nun alfo die praktifche Vernunft, das Denken ei- Schöne zu erwecken, rege zu erhalten und eigent- 
lich auf KeJigiun oder auf das httiieh Schone zu lei- 
ten fuchte. 

Der zweyte Band betrachtet die Abweichung des 
Menfclien von feiner Beflintmung , den Gegerjatz der 
Sünde gegen die Tugend, der Achnlfciikeit mit dem 
Satan, ftatt der Gottähnlichkeit. All jenen Verir- 
rungen der Dogmatik, welche nur entftehen konn- 
ten, weil man die Sünde nicht da, wo Ge allein feyn 
kann, im Wollen, fondern im Korper, in der an 
fich nnfchuldigen Sinnlichkeit, fuchte, ift der Zu- 



nes allgemein gültigen Wüllens und der Verpflichtung 
dazu, das gewiffefte, was felbft derUnwiflende, felbit 
der Entgegen ftrebeude, ohne gelehrte Worte, den- 
noch denkt, weil er nicht anders denken kann: fo 
ift alsdann natürlich auch dasjenige äufser. r t gewifs, 
was bev jenem praktifchen Denken zugleich als wahr 
angenommen werden mufs, wenn eben daffclbe Ge- 
wiffefte durchaus confequ-nt feyn, nicht mit andern 
Verhaltnilfen im Widerfpruch ftehn foll. Der Fall ift 
diefer: Das Gewiffefte nuifs gedacht werden und ift 
doch nicht ohne innern Wjderfnruch zu - denken, 

wenn nicht auch das zweyte und dritte als gewifs ge- die Tugend alsStimmung der Seele (des «lenkend wol- 
dacht wird. Diefs ifts, was die philofophHchc Ter- lenden Geiftes) als Vorfatz, in fich der Vernunft die 
minologie, welche nur gar zu gerne perfonificirt, mit Sinnlichkeit unterzuordnen, und die Liebe zur Gott- 
den Worten ausdrückt: die praktifche Vernunft, heit zur entfeheidenden Triebfeder des Wollens zu 
das, was für das Rechthaiidcfn das Gewiffefte ifr, machen, betrachtet, folglich auch die Sünde als ein« 
pof}:!irt , fordert dafs auch diefrs zweyte , dritte, ge- entgegengefetzte Selbftbeftimmung des Geiftes be- 
dacht werde. Was nothwendig auch' zu denken Ht, leuclitet. U ie der Vf. eben fo liberal als ingeniös 
weil das Gewiffefte gedacht i.t, das ift dann aber bey der Mofaifchcn Erzählung vom Falle des erften 
lelbtt auch aufserft gewifs und fcahr. Es ikfogar ein Menlchcnpaars den buchit^blictien Siüu wahrfchein- 

lich^gle 



gangin das Sy Item des Vis. au-.elclinitten, weil er 
die Tugend als Stimmung der Seele (d 
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licti zu machen fuche, und felbft bis auf die Einwir- 
kung eines büjen Dämons höchft wahrfcheinlich ge- 
macht zu haben glaube , können wir zum Nachlefen 
nur andeuten. „So hat man (S. 129.) von dntoninus 
»ine Münze, worauf eine Schlange, gewunden um ei- 
nen Baum, dem Herkules einen Apfel reicht; und To 

fand der fchwedifche ("der dänifche) Reifende, Nor- 
den, auf finer ägyptifcheu Reife an den Ruinen vön 

Thehä (T. I. 1 ah. S j. 6«.) eben diefen Baum. " 

(Zu diefer archäologischen Notiz kann verglichen 

werden Prof. Gamborgs Nyfa oder philofophifch hi- 

ftorifche Abhandlung (Iber Genef. 1. ^. Eleutheropo- 

lis 1790. 8-i «her auch die Beuitheilung in Pcuhts 

Bibliothek von Anzeigen kleiner Schriften zweyten 

Bandes drittes Stück 179 1. welche zeigt, wie \veni<j 

wahre Aehnlichkeit zwifchen jener Hieroglyphe und 

der Gefchichtc des Falls auf dem alten Denkmal Ltr 

den Ünparteyifchen zu fehen ift. Von der Anioni- 

nifchen Münze und drey andern ähnlichen Denkmä- 
lern ift merkwürdig Chr. Gott!. Schwarz treffliche 

Diff* de lapfu primoritm hxmani gerteris parcnty.m a pa- 

eanis adimtbrato. Altorf. 1730. 4. Alles bezieht 

fich auf die Hcfperiden.) Der Vf. knüpft feine An- 

fichten von bibltfcher Dämonologie lücr bey der redeu- 

den Schlange an , in fo fern ihn feine Idee von einer 

Stufenleiter denkender Wefen vom Menfchen bis 

hinan zur Gottheit geneigt macht, auch büfe Dämo- 
nen, doch (S. 176. 1H»0 »nit Unterfcheidung chaldä> 

fcher Ucymifchungen, zu denken. Dafs über und 

unter dem Menfchengeift noch mehrere Klaffen von 

Geiftern exiftiren, ift an fich fehr glaublich. Ob aber 

gerade in einer Stufenleiter? in einem Continuum 

von Graden? Immer wäre ja doch die Diftanz des er- 

habenften Endlichen unendlich weit unter dem Un- 
endlichen, und mit diefein incommenfurabel ! Son- 
derbar ifts, dafs der Vf. eine buchßäbliche Deutung 

von Genef. 3. fflr das wahrfcheinlichfte hält, dennoch 

aber einen Dämon mitwirken läfst, da der Buchftabe Wink: „Den iratholifchen Theologen fehlen auch 



oder, wie Paulus, fagt, in die Erfahrungswelt einge- 
treten ; auch ift es , nach der Erfahrung , hindurch 
gedrungen auf alle Menfchen, fagt Rum. 5. aber wie? 
etwa weil Adam gefündjgt hat, ttp » *x«iv>< fjaaare? 
So fagt Paulus nicht, fondern: in fo fern alte (felbft) 
gefündigt haben ! Der Vf. macht denSchlufs S. 309. : 
„Eine allgemeine Wirkung, ein allgemein verbreite- 
tes Uebcf niufs auch eine allgemeine und gemein- 
schaftliche Urfache haben." Sehr richtig; aber kann 
diefe Urfache in einer einzelnen Handlung des erften 
Menfchenpaars liegen? Warum trug nicht jede andere 
Sünde deffclben (vergl. S. 317.) auch zur Verfchlim- 
merung eben fo viel bey? Line allgemeine Urfache ift 
allerdings .da , die nach des Menfchen Anlagen und 
allen Umftänden unentbehrlich frühere Entwicklung 
der Sinnlichkeit und der Eindruck finnlicher Reize» 
welcher an fich lange lebhafter feyn mufs, als die 
Stimme der Vernunft oder des Gewiffens. Nun ift 
das Sinnliche gar oft fchuldlos, zur Selbfterbaltung, 
zu andern Zwecken der Natur (z. B. der Fortpflan- 
zung) dienlich. Wie täufchend mufs es dadurch wer- 
den, ehe das Nachdenken reifer wird. Er ft wenn die- 
fes ftärker wird, entfteht ein Gleichgewicht und dann, 
wenn der Menich will, ein Uebergewicht gegen das 
Sinnliche. So bleibt diefes Uebel nicht (S. 313.) ein 
„unaufgeklärtes Räthfel." In der $v<ri{ des Men- 
fchen, in dem, was er ift, weil er ift, in feiner ftu- 
fenartigen Entwicklung liegt die Möglichkeit zum 
Bolen, aber auch zum Guten, zum Uebermächtig- 
werdeu des Gewiffens und der Vernunft. Und fo ilt 
auch in der des Menfchen die praktifch wich- 

tige Folgerung begründet , dafs durch frühere Erre- 
gung des Gewiffens das werdende Uebergewicht der 



Sinnlichkeit frühe gehindert und gemindert werden 
könne und folle. — Bey der fehwerften Frage, bey 
der über Impttiabilitüt jener, doch nur von andern ver- 
urfaebten Leichtigkeit zum Sündigen giebt S. 329. den 



von einer Schlange, und zwar von einer natürlichen, 
fpricht, indem ausdrücklich diefer Schlange Schlau- 
heit über alle Thiere des Feldes zugefchrieben wird. 
Gerat! , wer diefe Schlange zum Organ eines Dä- 
mons macht, allegorifirt , ohne felbft daran zu den- 
ken. Noch mehr, wer die Verwünfchung der 
Schlange , wie der Vf. als ein Protevangelium deutet. 
Er wendet fich hierauf zur Erbfünde, als Aufhebung 
des Gleichgewichts .zwifchen Sinnlichkeit und Vernunft. 
Dafs das Gleichgewicht nicht da ift, erweift der Vf. 
vollftändjger , als nöthig feyn möchte. Aber kann 
je ein folches Gleichgewicht' von Natur im Menfchen 
gewefen feyn? Muls nicht in jedem Individuum das 
Sinnliche leicht Oberwiegen, fo lange nicht das Ver- 
nünftige fo weit zur Thatigkeit gekommen ift , dafs 
es die binnlichkeit der Vernunft unterzuordnen fich 
entfchliefst und bemüht? Mufs nicht immer bey je- 
dem Menfchen die Sinnlichkeit viel früher wirken 
und gleichfam in Befitz kommen , ehe er über Recht 
und Unrecht denkt? Indem der erfteMenfch die erfle 
Sünde begieng, ift die Wirklichkeit diefes Ueberge- 
wicht* , das Sündigen, zur -Erfahrung geworden, 



noch die Synode von 7We«<adurch die Ausdrücke, in 
denen fie ilire Canones abgefafst, die Auguftinifche 
Darfteliung zu beitätigen, und verhinderte lange eine 
liberalere Anficht; der Dogmen." „Jetzt, wo man 
freyer über patriftifche Autoritäten denkt und freyer 
biblilche Texte und Synodalf hUiffe prüft, wo rich- 
tige exegetifche Grundfätze tlen'biblifchen Forfcher 
leiten und die Gefchichts auch die Eittfhsidungen der 

Synoden bejfcr aufgeklärt [hat murs der Dogma- 

tiker fortfahren, weitere Unterfuchuugen darüber 
anzuftellen , bis reine Refultale herausgebracht find, 
und er dann das alte, nur für die Dogmafik entbehr- 
liche, in die Dogmengefchichte verweifen oder mit 
dem Hauptfatze des Dogma vermifchen oder auf ir J ' 
gend eine Art ihm fubordiniren kann. " Zum Glück 
folgte aus der Auguft iniiehen Lehre die fchauerliche 1 
Folgerung, dafs felbft das unmündige Kind, wenn es 
blofs durch Zufall oder auch durch Tocale Unmöglich- 
keit ohne Taufe, und ali'o aufser der Kirche fterbe, 
auf ewig verdammt fcy. Eine folche Folgerung mufste 
doch an der Richtigkeit der Prämiifen endlich zweiflen 
(Und doch wird fogar von einem Bifchof 

Grt- 
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Gregoirt 1n feiner Hifloiri des Stetes religienfes noch 
iKio. als regnla fidei, als Fundamentalwahrheit mit 
dem Cuncil von Florenz ausgefprochen : Es ill ge- 
wiß, dafs die Kinder, weun Ce auch nichts als die 
Erbfünde haben, fogleich nach ihrem Tode in die 



meiftens aus einer Indaction, von (blchen freiwilli- 
gen Zuftimmungcn habe beweifen wollen. Sie hat, 
um keine unter den Katholikeu felbft' diffentirende 
Partie zu beleidigen, wie fchon. Chemniz im Examen 
Conölii Trid. aus dem Andradius hiftorifch bemerkt, 



Hölle, um dort geftraft zu werden , hinabfahren." ) abGchtlich von der eigentlichen Natur der Erbfeinde 
Der Vf. entwickelt feine mildern Anflehten hierüber, kein Wort zugefetzt! — Wir wundern uns» dafs 
und überhaupt feine Grundfatze über die Oekonomie 



der Synoden , gründlich und freymüthig. „ Die Syn- 
oden Torgen gemeiniglich nur zunächft für das Be- 
dürfnifs ihrer Zeit, und richten fich auch, der Re- 
eel nach, zufördern nach dem Lichtkreife ihres Zeit- 
alters Die biblifche Offenbarung that immer auch 
daffelbe" (S. 345-)- »*ey der Synode von Trient be- 
merkt man diefe Accommodation an die BedürruiUe 
und überhaupt an den Geift des damaligen Zeitalters 
durchaus und ganz deutlich. Sie führt die Sprache 
der Scholafliker, welche gewifs eben fo wenig die 
Sprache der Theologen aller Zeitalter der Kirche, 
Js die Philofophie des Ariftoteles, wie Tie die Ara- 
ber eingeführt hatten, die Philofophie aller Gelehrten 
und aller Zeiten bleiben konnte. Sie richtete fich 
auch in manchem nach dem, was eben damals die Po- 
litik forderte, wie bey der Entfcheidung ober die Un- 
zertrennlichkeit der Ehe u. f. w. (Vergl. Socher über 
die Ehefcheidung in katholifchen Staaten.) „Manch- 
mal (S. 340-) kommt man wohl gar auf den Gedan- 
ken , ob diefe Synode auch wirklich für eine allge- 
meine gehalten werden könne. Gewifs ifts wenig- 
ftens, tlafs viele daran zweifelten, und dafs man ihre 
Allgemeinheit etwas künftlich und ohne felbft die 
einzelnen Zuftimmungen zur Annahme, zu prüfen, 



der Vf. (S. 350.) Rom. 5, 12. noch den Sinn findet, 
alle haben in Adam gefündigt. i<p « ift nicht iv <•. 
Und doch hängt an diefem grofsen Sinnunterfchied 
und an den exegetifch polemjfchen Waqftück , die 
Genef. 3. und Röm. 5. erwähnte Folge des leiblichen 
Todes geradehin vom geißigtn und ewigen Tode zu 
deuten, der ganze Augultinismus! Selbft das in quo 
der Vulgata aber ift nicht gerade in quo fe. Adamo. 
Der ungriechifche Auguftin hätte es eben fo leicht 
und richtiger als Neutrum verftehen können : in quo 
fc. rti ßatu; qnod cum iia ejfet. Zum Schlufs leitet 
der Vi. aus dem Uamonifchen, welches er in derGe- 
fchichte des Falls fand, eino gewiffe von Gott zuge- 
gebene Herrjchcft des Satans Über die Welt ab, gleich- 
lam nach einer Hegel der Nemefis, gemeiniglich das 
Werkzeug der Verführung auch als Werkzeug der 
Beftrafung zu gebrauchen. Der buchftabJiche Erklä- 
rer, wie hier der Vf. felbft immer feyn will, tmlfste 
denn wohl Genef. 3, 15. nicht lefen :' ich will Feind- 
schaft fetzen zwifclun dir und des Weibes Samen j fon- 
dern vielmehr: ich will eine Herrfchaft fetzen dir, 
über des Weibes Samen. Auch würde er erwarten 
inüifen, djfs dem böfen Dämon dort nicht blofs ein 
kriechendes in die Ferfe fliehen , vielmehr ein Gewalt- 
haben zum Verführen und Qualen zugegeben wäre. 



{Der Befehiu/t /»Igt.') 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



An das Publicum. 

Die Lefcr der Recenfion meiner Ausgabe des Htrodot 
in d«r Jei\.A.L.Z.Nr. JSS erfuche ich, das da- 

felblt zur Begründung des allgemein ausgekrochenen 
l Jrüieils Ausgehobene nur zu vergleichen mit dem S. IX ff. 
der Vorr. angegebenen Plane des Wal kes. Außerdem be- 
darf es nur eines Blickes aus der Recenfion in das he- 
urtbeilte Buch , um klar zu fehen, mit welcher Aus- 
wahl, mit welchen Uel>ergehungen, von Stellen nicht 
\>\o[% , die für den vom Beuriheiler beliebten Geficbts- 
punkt grade gehörten, fondern Theilen derBearlieitung, 
und bis wie weit überhaupt die leicht fertige Ketrach- 
tung vorgefchritten ifi. Hatte doch der Ree. auCser tVef. 
iilings Ausgabe und Butmannt Grammatik wenigftens 
Aen hier zum Grund gelegten neueften Text von Schäfer 
und andre allernachft einzufebende Bücher aufgefchla- 
R en'. Die feine Zurechtweifung der jungen Männer, 



von denen die Vorarbeiten zum Index Cr. gemacht wa- 
ren, durch das Cilat aus der Bnftm. Grammatik bey 
x«r«7rAovr/fiv würde einen Sinn halten, wen j *«r«- 
«Xovrftiy kein grieebifeh Wort wlre, oder x*T««Aotrr/*J» 
neben perdivitcm effe, VI, 132. im Index ftände. Jetzt 
hat he keinen. Jedermann lieht, wie durch Verwech- 
feiung eines * und • beym AufTuchen unzahliger Wor- 
te und Stellen das Verfehen gemacht, und bey der 
Correctur das falfche Citat nicht bemerkt worden irr. 
Und in Bezug hierauf liehe Vorrede S. XVII. Ge- 
dachte junge Männer find beide feit einiger Zeit geach- 
tete akademifche Lehrer. (Woher doch Ree. wiffen 
mag, dafs fie »or drey Jahren noch Schüler gewefen?!)- 
Ihnen war ich die Ahwehrung grundlofen Tadels durch 
diefe Zeilen , die Conft unterblieben waren , fchuldig. 

Breslau, den 31. December iju. 

David Schmie. 
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THEOLOGIE. 



MOnstrk u. Leipzig , b. Waldeck: Biblifchi An- 
thropologie , von Dr. Franz OberthUr u. f. w. 

(BefMuf* der im vrigen Stück abgebrochenen Recenfiön.-) 



Der dritte Band betrifft die irtederkerßellung des 
Menfchen, um feine Beftimmung, Beglückung 
durch Gottähnlichkeit (nach B>J 1.) gegen die Hin- 
dern ifte (Bd. JI.) mit Gottes Hülfe zu erreichen. 
Der Begriff von Gottes Qnade wird richtig darauf 
bezogen , dafs der Menfcli nichts thue , weswegen er 
jene Anftalten der Vorfehu«^ zu feine» Wiederher- 
ftellung von Gottes Gerechtigkeit fordern könnte. 
S. 42. wird in Beziehung auf nicht getaufte Kinder 
als Schriftftelle angeführt,: Wer nicht glaubt und 
.nicht getauft wird, kann nicht in das Himmelreich 
eingehen. Allein -Joh. 2, 3. wurde nach dem folg. 
V. 4. nur von Erwachfenen gefagt und verstanden, 
und darauf ruht eben die Rechtfertigung der Schrift 
(Maro. 16, 16.), dafs Ge das »xr^Aiarr** blofs ge- 
gen den «Tfrrqr«« ausfpricht, aber den Satz: und nicht 
getauft wird, nickt hat! Auch dem Prädeßinatianis- 
tnus , von welchem, als Streitfyftem betrachtet, wir 
übrigens fo gerne als der Vf. glauben wollen» dafs 
„er mit allen feinen Mödificationen vom Mönchen 
Gottichalk an bi« herab zum Heidelberger Katechis- 
mus, der Synode zu Dordrecht und den janfeniiti- 
fchen Schwarmereyen verfchwunden fey," gefchieht 
ia fo fern zu viel, als ihm (S. 53.) die Behauptung 
zugefchrieben wird: Gott habe von Ewigkeit gewifie 
Menfchen bloß aus freytr IFÜlhür und nach Wohlge- 
fallen unbedingt zur Seligkeit oder Verdammnifs be- 
stimmt. Augußin felbft hatte vielmehr den Punkt 
gutgefatst, dafs man nie vergeffen müffe, man habe 
in diefer Sache mit Gott, dem weifen, gütigen, ge- 
rechten, zu thun ; es könne alfo nicht ohne die höch- 
sten, obgleich unerforfchlichen, Gründe für oder 
gegen uns von ihm verfügt feyn. Nur feyen diefe 
Gründe nie von unterm wirklichen oder möglichen 
Tbun und Laffen abhängig. Schuldig fey uns Gott 
nichts. In fo fern fey fein Wille frey; aber für ein 
willkürliches, defpotifches Wollen, für ein tel eft no~ 
tre bonplaißr, nahm A. die Prädeftination niemals. 
An fich und richtig vorgetragen , ift deswegen auch 
der Prädeftinatianism fo fchlimm nicht, insonderheit 
da er immer dazu aufforderte, dafs jeder genau achte, 
was für eine Kraft zum Guten nach Gottes Willen 
jetzt eben in ihm rege werde, um Ge fogleich treu 
anzuwenden und dadurch für dergleichen neue wohl- 
thätige Veranlagungen empfänglicher zu werden. 
4. L Z. 1313. Brfter Band. 



Der Vf. felbft bemerkt, wie leicht eine allzu nach' 
giebige Theorie von Gottes Barmherzigkeit eine fünd- 
uebe SorgloGgkeit befördere, und dafs die Schrift 
wohl auch deswegen fich ftrenger ausdrücke. Vebec- 
diefs ift bey Jefus nur von dem »wictuv, von der Un- 
treue gegen das , was jeder Einzelne weifs and wovon 
er überzeugt feyn kann, als Verdammungsgrund die 
Rede. Auch des Vfs. Idee von Kirche ilt fo klar, 
dafs er S. 108. wohl bemerkt: „Tugend und Religion 
find Stimmung des Geiftes, oft wahrer, reiner, hö- 
her im einfachen, rohen Natur -Menfchen, als im 
cultivirten Zöglinge der Schule und der Angewöh- 
nungen. " Die biblifche Offenbarung erkennt S, 115. 
als einen fpeciellen Theil der göttlichen Erziehung der 
Menfchengefchlechts , ohne diefe als gtnerifen zu. 
mitskennen. Wie nun hier der Vf. die Dreyetnigkeitt 
als beschäftigt bey dem gerechten und wahrhaften 
Zürnen über die fündige Majeftätsverletzungen , bey 
dem „ Platzmachen " für die göttlichen Eigenfchaften 
der Gnade und Barmherzigkeit durch Genugthuung, 
bey der neuen Schöpfung des Geiftes durch den heil. 
Geift, diefe Gefchäfte unter Geh, vertheilen laffe, fäfst 
fich von S. 150. an, wie eine Gnnreiche Perfonificar 
tion der göttlichen Eigenfchaften nachlefen. Der Va- 
ter ift „gleichfam allein vertretend die Majeftät der 
Gottheit . . Gottes Weisheit, der Logos, tritt zwi- 
fchen die ftreitenden Eigenfchaften Gottes. Die Ver- 
mittlung durch ftellvertretende Genugthuung nimmt 
der Vater im Namen der Gottheit , die er vertrat , an. 
Von nun an fieng fchon die Wirkung davon an, ob 
fchon die Genugthuung erft fpat ausgeführt wurde. 
Die Bedingungen, Reue, Befferung, Tugend, zu 
befördern übernahm der heilige Geilt." Welch ein 
wohlvertheiltes vorwellliches Drama! Die höchfte 
Einheit in Dreyen , wovon eigentlich jeder das Ganze 
vertritt, und doch jeder nach einem eigenen Charakter 
ins Ganze einwirkt. Auch das Suhject der einzigen 
theologifchen Epopöe, welche unfer gelehrt poeti- 
sches üeutfchland hervorbrachte. Der Vf. führt es 
fogut, wie möglich, durch; wie wir überhaupt für 
das nachahmungswürdiefte feines Werks die Methode 
halten, diffentirende Meinungen milde neben einan- 
der zu (teilen , die höher liegenden Punkte, in denen 
Ge fich doch, be fonders praktifch, vereinigen, her- 
vorzuheben, durch Vergleichung mit EinGcbten des 
allgemein möglichen Nachdenkens (denn unter diefer 
Umfchreibung möchten wir gerne dem verrufenen 
gemeinen Menfchenverftand fein Recht gewähren!) 
he zu reinigen und zu beitätigen, eben damit aber 
auch die Bibelausfprflche und fchönen Stellen der Apo- 
kryphen durch lichte Erklärung in Harmonie zu , 
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Kranken: fieift anders, wenn man ihm blofs wegen 
Betrveränderung, Reinigung, Stuhlgang , oder \ er- 
band von GefchwOren aut der hintern Fläch« des Kör- 
pers u. f. w. ohne Rücklicht und Schoaung anderer 
Tlieile heben will; anders wo die Anwendung, bey 
einer beltimmten Lage des Körpers und einzelner 
Tbeile deffelben, mit mehr Vorncht und Schonung 
derfelbcn , wie z. B. bey Knochenbrilcben des Bek- 
ken«s, des obern und untern Schenkels gefohehen 
murs. Auf diefelbe Art , wie dje Mafchine bey den 
letztern Brüchen in Tbättgkeit gefetzt wird, fofl man 
auch verfahren, wenn man Geh der künftlichen 
Bruchladen von Bell und Rae, oder der Mafclünen 
▼on Pitropano und Aitken, oder des Fufsbettes von 
Pafclty zur Behandlung feines Kranken bedienen 
wollte. Wegen der Befchreibung der Mafchine und 
ihrer Anwendung mufs Hec. auf die Schrift felbft 
verweifen, zumal Ge ohne Kupfer fehl? unverftändlich 



feyn wßrde. So dankenswerth übrigens jede 

hung um Bequemlichkeit und Erleichterung der Kran- 
ken ift, fo kömmt es doch immer darauf an , dafs es 
mit möglichfter Vereinfachung gefchieht- Diefs ift 
aber nicht der Fall bey diefer iMafchine, und kann es 
.nicht feyn , weil für alle FiUe gelorgt werden follte. 
Daher wQnfcht Ree., dals der fo äufserft einfache 
und fo fehr bequeme Krankentragriemen von PraA 
(Gehe Arnemann' s alliiem. Nlagazin für die Wundara- 
neywJff. B. 3. St. 2.* S. 190. Tab. I. Fig. 6.) nicht in 
Vergeffeuheit kommen möge, weil mittelft deffelben 
zwey fehr mäfsig ftarke Perfonen felbft dem fchwer- 
ften Kranken eine jede beliebige Lage n icht nur ge- 
ben, fondern ihn auch bey Beinbrüchen, der untern 
Extremitäten, ohne alle Schmerzen von feinem La- 

f;er in ein anderes, war es auch bis in ein entf- 
erntes Zimmer, fehr leicht und bequem tragen 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Univcrfitäten. 

» 

Halle. 

2/ur Beantwortung der am 20. Julius vorigen Jahres 
unter dein Decanate des Hn. Prof. Gefeniut aufgegebe- 
nen Preisfrage : Colligantur et in ordinetn redigantnr ve- 
tsrumferiftorunt, PMonit fotißmum etjofepki, deEjßeo- 
rum fecta ttßimonia , et examinetur eerum fententm , qui 
neceßltudinem quandam inter Effixeistnunt et rei chrißianae 
mrimordia intercedere ßatutrunt, find vier Abhandlun- 
gen eingelaufen» von welchen der mit dem Motto: 
«J< a'vt&x v ''«*™» *' 3t,5! ehiftinunig der erHe 

Preis; der aber mit der Auffclirift: felix % qui fotuit 
rejrum eognofetre caufat, der zweyte Preis zuerkannt 
worden ift. Nach Eröffnung der Zettel hat lieh als Vf. der 
irftern Hr. Sam. Friedrich Hcinr. fr'iggert, aus Möckern 



Es war diefes der erfteFall an der kOnigl. bayerifclien 
Univerfität, dafs die kJ/torifckt Seifion eine Prwtuotioa 
vornahm. 



II. Todesfälle. 



i 



im Preufs. MagdeWurgifchen, als V?. der zweyten Hr. 
Hermann tVtla*d t aus Holzminden, gefunden. 

Landshut. 
Am 4. December v. J. erhielt Hr. Heinrick Haiden 
ton Hungerkn 1« fen , aus der Obeipfalz, nachdem er ei- 
nige Difputirfatze ohne Vorfitz verteidigt hatte, von 
der kißorifchtn Sectio* der allgemeinen Cluffe den phi- 
lofonhifchen Doctorgrad. .Der Promotor, Hr. Dootor 
tmd Profeffor Konrad Mannert % fprach bey diefer Ge- 
legenheit über die fpartanifche Gefetzgebung, und 
der Hr. Doctorand las eine kurze Abhandlung über 
die Gefetzgehung des Orients a)>. Seine Probefchrift: 
Vnrftieh einer Parallele zwifehen Fpaminondas "«d 
<f uttar Adolph" foll nichftens gedruckt erscheinen. 



Am if. Septemlier v. J. ftarb Chrißian Heinrick 
Valerius Zeit , Confiftorialrcgiftrator und Archivar zu 
Dtcsden, in einem Alter von gl Jahren. Eekannt 
durch Gedichte. 

Am 34. September ftarb Emanutl Sckikantder t 
Sohaufpiel • Direcior und Dichter zu Wien, alt 6t 
Jahre. 

In demfelhen Monat ftarb Werner Haut Fritdrick 
Abraham/tu , k<>nigl. dänifcher Artillerie -Kapitän, wie 
auchfeit 1780. Lehrer der Philofophie, des deutfehen 
und dänifeben Stils bey der Landkadetten -Akademie zu 
Kopenhagen, und feit 1790- Infpector derfelben, ia 
feinem 6sften Jahr. 

Am 10. October ftarb Jolvxnn Chriflopk Erdmann, 
Mag. der Philofophie und Arch idiaconus zu Witten- 
berg, in feinem 7j>ften Lebensjahre. 

Am 16. October ftarb Theodor Ferdinand Kajetan 
Arnold, M. der Phil., Privatdocent und Secretar der 
Univerfität zu Erfurt, Vf. mehrerer, zum Theil im 
\yen Bande des gelehrten Deuüchlands verzeichneten 
Schriften. 

Am 17. October ftarb Ckrißiau Siegmund IVilktlm 
HsttynriM.n , Conrector des Gymnafimns zu Gera, m 
feinem 63 ften Jahr. 
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RECHTSGBLAHRTBBIT. 
i) Halt.«, in d._Dr. d. Waifenh. : De transmiffiont 



Tlieodop.ana. Differtatio inauguralis publice de 
fenfo a Francifco Antonio Niemeyer, Halen f. igu. 
36 S. 4. 

») E b e ndaf.: Obfervationes ad Pauli R. S. Lib. III. 
Ttt. VT. Jf 3 B. et 7. fcripfit Ed. Sigism. Lot bell, 
GedanenC Sem. R. philoL Hai. fodaL DEL inaug. 
igi*. 33 S. g. 

Vay enn es für das wiffenfchaftliche Studium auf 
▼ ▼ einer Univerfitat unter die erfreulieben Zei- 
chen gehört, dafs nicht blofs Geschäftsmänner und 
praktische Juriften auf ihr gebildet werden, fondern 
auch eigentliche Theoretiker, die das Feld ihrer Wif- 
fenfehaft zu bereichern verftehn : fo darf die Univer- 
fität z^ Halle fich deflen gleichfalls mit Recht rah- 
men. — Wir erwähnen gegenwärtig blofs die Inau- 
guralfchriften von zwey angehenden Privatdocenten, 
wovon der eine, Hr. Nismsyer (»werter Sohn des 
verdienstvollen Kanzlers), als Privatlehrer zu Halle, 
der andere aber, Hr. Lotbtü, aus Danzig, auf der 
Univerfitat zu Marburg mit verdientem oejfall die 
civiliftifche Laufbahn begonnen haben. — Beide In- 
augural Schriften, fchon durch ihren Stoff mit einan- 
der verwandt, zeichnen fich durch ein lobenswert hes 
Streben aus, die Grund Tatze des römifchen Rechts 
wiffenfchaftlich zu entwickeln. In beiden zeigt Geb, 
■was die Form betrifft, eine nicht gemeine philolo- 
gifche Bildung und — wenn wir von den zu lehr an- 
gehäuften Giraten des Hb. Lotbtü abfehen — eine 
gefekmackvotlt Darllttlung. Beide Vff. endlich find 
mit demGegenftarid, den fie behandeln, vertraut, und 
wenn .Hr. L. vielleicht tiefer eindringt > als Hr. N., 
fo hat diefer doch den Vorzug gröfserer Klarheit und 
beftimmterer Ordnung. 

Bekanntlich gehört die Theodofianifche Trans- 
miffion, wovon Hr. Dr. N. handelt, nicht zu leich- 
ten Gegenftänden des Civilrecbts. Es kommt hier 
bey nahe mehr, als bey einer jeden andern Lehre, auf 
eine beftimmte hißortj'ckt Entwkkelung an, und aus 
diefem Grunde war es allerdings nöthig, der genauem 
Interpretation der L, un. C. VI, (2. eine allgemeine 
Einleitung vorausgehen zu laden, um darin die Grund- 
begriffe der TransmifTion Oberhaupt zu beftimmen 
und das hiftorifche. Verhältnifs der ganzen Lehre aus 
einander zu fetzen. Hr. N. hat hierzu die pars gene- 
raiis feiner Inauguralfchrift benutzt, die wir, da fie 
uns der wichtigfte Theil der Abhandlung zu feyn 
fcheint, etwas näher betrachten wollen. — Imk drey 
A. L. Z. my. ErJUr BM ' 



Paragraphen , vielleicht ausführlicher als es bey fo 
bekannten Sachen nöthig war, handelt der Vf. von 
den beiden Arten des Erwerbes einer Erbfchaft, von 
dem nothwendigen und frey willigen Erwerb, dann 
von den Wirkungen des gefchehenen Erwerbes. Bey 
den letztern wird, unter andern, der Grundfatz 
aufgekellt: ,,/nra hereditaria nondum cum catttro pa- 
trimonio confufa cum perfona defuneti extingui, nee ad 
htrtdes poffe transmUH, und hierdurch glaubt er na- 
her auf den eigentlichen Gegenftand feiner Abhand- 
lung geführt zu feyn. Wir beftreiten diefes zwar 
nicht, geben aber dem Vf. zu bedenken, ob es nichts 
da in den 6$. I — 4, durchaus keine nette Anflehten 
enthalten find, beffer gewefen wäre, geradezu davon 
auszugehen : jus detatum quidem fed nondum acquu 
fitum non transmitti ad ktrtdts. Wir hätten ferner 
gewQnfcht, dafs der Vf., ftatt üch mit den zum Theil 
fehr Unbedeutenden Meinungen Anderer ($. 6.) zu 
befebäftigen , gleich Anfangs, und ehe er fich zur 
Lehre von der Gaducität gewendet, beftimmt be- 
merkt bitte , dafs vor Anguß die Transmiffion ohne 
Ausnahme als Regtl gegolten habe, indem fowohi 
die erworbenen,. als die zu erwerbenden (blofs defe- 
rirten) Rechte jdes Erblaffers ohne Unterfchied auf 
den Erben übergingen. Diefs erhellet ganz evident aus 
den Worten der u un. pr. C VI, 52 : „ Et cum Lex 
Papiaius antiquum, quod ante eam in omn'f^ 
bus fimplietter verfabatur etc." Erft nach 
Auguft änderte fich diefes dergeftalt, dafs man um- 
gekehrt den obigen Grundfatzt als Regel annehmen 
konnte. — Ree. billigt es fehr, dafs der Vf. die Ga- 
ducität 7 fg.) einen Hauptgcgenftand feiner Be- 
trachtung werden liefs, aber Manche* hätte hier wohl 
genauer beftimmt werden können. So redet der V& 
(S. 7.) unter Auguft bald vom atrarium, bald vom 
fi/cus, ohne zu erwägen, dafs zu diefer Zeit vom 
rifeus noch gar keine Rede feyn konnte. Das Atra- 
rium war zwar fchon unter Auguft von doppelter Art; 
atrarium populi und aerar. principis y die bona caduem 
kamen aber offenbar in das atrarium populi , oder in 
das atrarium fchlechthin. Schon der griechjfehe Name 
itlftinx kann diefs bewejfen. Vergl. L. £ful. c. 30> 
Ulp. I, fr. 21. XXVIII, fr. 7. Tacit. am.M, ig. Erft 
unter Antonin Carcicalla: „omnim caduca fifco vi»- 
duabantur" (Ulp. XV1L fr. 2.). In einem Rdict von 
Trajan, welches in der L. 13. pr. D. XL1X, 14. er- 
wähnt wird , kommt zwar atrarium und fifeus in ven- 
mifehter Bedeutung vor; indeffen liefae fich diefes, 
ohne eine InterpoUtion anzunehmen, wohl daraus 
erklären, dafs allmählicn die prineipts den urfprung- 
liehen, unter Auguft feftgefetzten Unterfchied wilir 
2ß kür- 
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kürlich aufhoben und die Difpofition über beide Caf- 
fen Geh Zueigneten: denn Anfangs hatte, dJioh dem 
Zeugnifs von Polifbius-, nur der Sen.it, und nachher 
die Präfecten des Aerars, das Recht darüber zu ver- 
fügen. Vgl. Sigor. de a. /. p. R. ex ed. Graev. (17^-) 
T.I. p. 275. und Heinecc. ad f..$ul. (Arnftel. 1731.) 
p. 361. — Erft S. 9. trägt der VfT aus Ulpian die Be- 
merkung nach : „Haei omnia priori qitiaeni tempora 
aerario vindicata, poßea ßfco addicta Junt." — Bey 
der Aufstellung des allgemeinen Begriffes von cadu- 
tum hatte clcr'Vf. wohl den engern Begriff, welchen 
die lex tfulia aufitellt, mit Ulpian XVII, 1. verglei- 
chen fidlen. Schon Cicero Philipp. X, 5. redet dt ca- 
ducis kereditatibus in dem weitern Sinne, wie Ulpian 
es nimmt. — Unter bona cadtua im Allgemeinen find 
aber auch nicht, wie der Vf. ($. ».) angiebt, tria fo- 
rum quae deßeiunt genera zu begreifen : bona quae pro 
«o» feriptis habentur* qnae funt in caufa caauci und 
bona caduca im eigentlichen Sinne. Ziehen wir näm- 
lich mehr die altern Rechtsquellen zu Rathe, fo ge- 
hören die bona quae pro non feriptis habentur gar nicht 
hierher : denn diele fallen ja niemals in das Aeretrium, 
fondern der Erbe behält fie. gfuflinian, der wenig 
Zeilen zuvor als ceriijfmus iux gepriefen ift , „non 
ai'.iiiem fatis accurate rem exponity" wie der Vf. felbft 
geftehen mufs. Wenn unter caduca , was fich wohl 
nicht bezweifeln läfst, überhaupt diejenigen Güter 
zu verliehen find , „quae capaci rtlieta, aliqua ex caufa 
po(l teflamentum conditum in aerarium populi cadunt," 
■wie der vom Vf. zu wenig benutzte Gothofred fie rich- 
tig beSchreibt, fo gehören dahin folgende vier Arten: 
]) bona qnae in caufa caduci funty n. e. vivo teßatore 
deßeiunt (L. fful. c. 30. ap. Gothofr. L. un. $. 2. G. VI, 
51. Cujac. »dUlp. fr. XVII, 2) bona caduca ftriett 
ialia, i. e. quae mortuo teßatore ad keredem perveniunt 
{L. fful. ap. Gotkofn. c. 30. ap. Heine v. c.49. 50. u. 51. 
und /,. un. §. 2. L c); 3) bona ereptitia t i. e.wuae üf- 
tut indignis a populo eripiuntur (L. gfut. ap. G. c. 31. 
ap. H. c. 52. L. un. §. 12. C. VI, 51.); 4) bona va- 
tantia (£- gful. ap. G. c. 32. ap. H. c. 53.). — Aber 
abgefehen von diefen verfchiedenen Arten des cadu- 
lken Vermögens, die offenbar mehr aus der Urquelle, 
dem Julifchen Gefetz , als aus Juftinian's Conftitution 
hatten erörtert werden follen , hätte der Vf. nach un- 
Jerer Meinung mehr den eigentlichen Gefichtspunkt 
«erCaducität für die Lehre von derTransmiffioirfeft- 
halten, den Einftufs derfelben auf die Transmiffion 
Bäher befchreiben follen. Im Grunde betrachtet find 
as nämlich nur zwey Fälle, wo, ohne auf die Lex 
ffulia Bückficht zu nehmen, eine Transmiffion ein- 
getreten feyn würde: 1) wenn der Erbe oder Legatar 
vor Antretung der Erbfchaft, oder Agnition des Le- 
gates ftirbt ; 2) wenn der heres pro parte oder der 
Legatar, welchem, unbedingt oder unter einer gewif- 
hn Zeitbeftiramung, eine Erbfchaft oder Legat hin- 
terlaffen worden, nacb dem Tode des Teftators vor 
Eröffnung des Teßaments mit Tode abgeht. — Der Vf. 
bemerkt zwar lehr richtig, dafs die lex caiucarui 
auf Inteftatfueceffionen nicht anwendbar gewefen fey, 
aber «bau fo wenig wai diel« beyna htru es ajftfcriptus 



der Fall, auch diefer claußs aäkuc tabulis Iure*, traf. 
L. 2t. D. XXXV, 1. -L. 1. L\ XXII, fhP Der 
Grund war der, weil es der Zweck des caducari- 
fchen Gefetzee keineswegs war, das Erbrecht qczz 
aufzuheben, fondern nur es zu befchränkcn. (Auch 
gdet nunatpatus heres konnte begreiflich antreten, 
wann er Luft hatte, da bey ihm wieder von keiner 
apertura tabttlarum die Rede feyn konnte. M erill- 
obferv. V, 9.) — Folgen wir nun dem Vf. (<>. 9.) in 
der weitem Gefchichte diefer Anftalt, fo war es 
nothweudig, vor allen Dingen dasjenige näher zu be- 
fchreiben , was unter, ,dem jus antiquvm üt cnducii 
iL. $ul. ap. G. c 29. ap. //. c. 46. 47. Ulp. XVill ) 
begriffen wurde. Aber aufser diefen «Fällen» wo 
fchon die lex gfutia das alte Recht, d. j. die Trans- 
miffion Ausnahmsweise beliehen liefs, bildeten fieb 
allmählich, auch andere Fälle, in welchen Caduci fit 
nicht eintreten follto (exc/piionts trausiuiff;onum no- 
mine nuneupatae §. icO. Dahin 1) die tr. filii famil- 
de tiberantis, welche durchaus nicht mit derua- 
eigentlichen transm. ex iure fuitatis verwechfelt wer- 
den darf. Der Vf. fcheint fich darüber keine be> 
frinnnte Rechenfchaft gegeben zu haben. fifuflinian 
erwähnt fic in tler L. 19 C. VI, 30, und aus ihr ift 
fpäterhin, indem gfuflinian fie auf alle Erben aus- 
dehnte, die transm. £fußinianea entftanden. a.) Tr. 
ob Set. Silaniannm. 3) Tr. ob edict. Carbonianum. 
4) Tr. praemii ddationis (welche der Vf. gar nicht 
anführt.) 5) Transm. ex r. j. j. — An diefe Dar- 
fteilung des alten Rechts fch'liefst fich ($. 12 fg.) dffe 
des neuem Rechts unter Theodor d. ff. und ff't/ßinia», 
dahin die transm. ex capite infantitie, transm. Theo- 
doßana per txcellentiam fie dicta und gfußinianra. 

Auf hiftorifchem Wege zweckmäfsig vorbereitet, 
folgt hierauf (6. 15 fg.) die fpeciclle Interpretation 
der L. un. C. VI, 52, nie wir leider nur im Juftinia- 
nifchen Codex noch befitzen. Es läfst fich nicht läug- 
nen, dafs Hr. Dr. Niemeyer auf diefen Theil feiner 
Abhandlung die gröfste Sorgfalt verwendet hat. 

Bey der Nr. 2. erwähnten InanguraJfchrift des 
talentvollen Hn. Dr. LoebeÜ würden wir gern eben 
fo lange, wie bey der vorhergehenden, verweilen. 
Leider aber hat der Vf. die verfprochene ztoevte Hälfte 
feiner Abhandlung der Preffe noch nicht übergeben, 
und da diefe gerade den wiebtigften Theil enthält, 
fo muffen wir uns vor der Hand begnügen, nur Fol- 
gendes im Allgemeinen zu bemerken. Die Stelle von 
Paulus , worüber der Vf. commentirt , hat bekannt- 
lich die gewöhnliche Meinung erzeugt, als wenn blofs 
das Legatum vinduationis vor der Agnition nach er- 
öffnetem Teftäment auf die Erben des Legatars trans- 
mittirt worden fey, die übrigen Legate aber infon- 
derheit das per danmaliontm relictum erft nach der 
Agnition. Diefe Verfchiedenheit fucht Hr. Dr. JjoebtH 
zu beftreiten, indem er die Argumente feiner Gegner 
fowobl ah nnd für fich als durch andere Gründe forg 
fältig widerlegt, und auf die Notwendigkeit einer 
neuen , mit den übrigen Gefetzen übereinltjmmended 
Interpretation der Stelle von Paulus aufmerkläm 
machte Bis jetzt ift blofs das erße Äapitel diefer in- 
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tereflanten Abnanrfrung*|rfch5enen; was blofs eine, 
Freylich /ehr reichhaltige', Wideiiieguhg'der gewolm- 
ficheu Anficht enthalt. Wir fordern den Vf. anf , den 
a^^fnTheilbald nachfüIsen zulaffcn. _ . 

Lamdshut, gedr. m.Hagen'fchen Sehr. : Die Gr und- 
Jurrlkhkeü in den tUuru Beftandtheile» des Kbnig- 
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«ch als Öarrrnrfhrl ; ats Treyftiftei 1 auf den Gütern ei- 
nes andern Landeigentümers. Allein feitüem das 
römifchc Hecht 'Eingang in Baiern fand, fingen die 
gröfsern Landeigenthümer an, die römifche kmphy- 
ftülis', die' doch* Wur eiri| Vertrag des Staats mit Pri- 
vaten war,- nachzuahmen, um Ihre öden Gründe in 
Culturzuftand zu fetzen, und fo ging dieEmphyteufis 
rekhBalsrn. Ein Verfuch von Anton Kopf Z*J ™ G \ ™i nach l n «-nen Privatverti^ über baduren 

de. iSio. ^ Atd 9ann auch der Be S nff von einem Obereigen- 
thum des Herrn Uber ein Gut, welches er dem an- 
dern Obertrug, auf Privaten und Privatgüter abertra- 
gen, und daraus entwickelten fielt nach und nach die 

Sundherrlichen Verhältniffe mit allen ihren nach- 
eiligen Folgen. In Bayern fand es der Gutseigen- 
thihner allmahlig im fünfzehnten Jahrhundert feinem 
Intefeffe entfprechend. die emphyteotifchen Verhält- 
niffe auf die bisherigen Freyftifts - und Baumanns« 
guter zu verpflanaeh. Nach und nach wurden die 
neuen Grundlatze auch auf alle übrigen Güter ange- 
wandt, und felbfb noch Verhältniffe der Leibeigen* 
fchaft mit den blofs grandherrlichen vermifcht. So 
entftand die Grundherrlichkeit der neuern Zeiten. 
Eine geraume Zeit noch blieben diefe neuen Verhält- 
nifTe ohne gpfetzliche Sanction] erft in dem neuen 
baierifchen Landrechte von 1616. kommen Beftim- 
mungen über emphyteutifche Verhältniffe vor. Di« 
Gefchichte der Grundherrlichkeit wird hierauf wei- 
ter bis zu unfern Zeiten verfolgt, und gezeigt, wie 
die Grundherrn ihre Forderungen immer höher ge- 
fpannt, und ihre Rechte zum grüfsten Nachtheile de« 
LanJmahnes Immer mehr erweitert haben. 
1 'Wir fanden im Ganzen manche Wahrheit in die- 
(er hiftorifclien Ausführung; aber auch viel Unbe- 
wiefenes und Schiefes, fehr oft willkürliche Ausle- 
gungen und Uebertreibung, grofse, unnatürliche 
Sprünge von einem Zeitalter zum andern , und daher 
zuweilen bedeutende Lücken im Ganzen. Ueberall 
werden den Grundherrn böfe Abfichten zugemuthet j 
auch alte Rechte derfelben werden als neu crfchli- 
cheue Anmafsungen dargeftellt. Aus der innern Be- 
fchaffehheit dieler hiftorifchen Entwicklung mag 
man auch auf den Werth der rechtlichen Wfli 



Erlangung der juriftifchen Doctor würde, igio. 
VIII u. 135 S. 8. 

Welche Tendenz diefe Schrift habe, fpringt, wenn 
aanan nur einen Blick auf die Vorrede wirft', fogleich 
Sn die Augen. „Ein Grundcharakter aller unwider- 
stehlichen Veränderungen ift es, fagt der Vf., die 
Verloren ' gegangenen Hanptgüter der Deutfcheni 
Freiheit und Eisenthum > wieder herbey zu brin- 
gen. Das rechtliche Unding der Gutshcrrlfchkeit 
Jchien mir daher ein in der Zeit gelegener Gegen- 
ITtand meiner zu obigem Zweck zu verfaffenden Ab- 
iiandlung. ... Untere gutsherrlichen Verhältniffe 
find ein eijjentbümlicbes Verhältnifs, das man nicht 
geradezu aus dem geltenden Gefetze erkennen, aus 
dem römifchen erklären kann ; bey einem nur ober- 
flächlichen Blicke zeigt es fleh, dafs es ein Ding voll 
iriderfprechender Eigenfchaften fey, die fich nun* 
und nimmermehr unter Rechtsgefetze bringen laf- 
fen. ... Atfs diefen- Wenigen Bogen zeigt es fich; 
Wie unfere grundherrlicben Verhältniffe waiire Mifs- 

Seburten find, die Untergehn niüffen. " Der Vf. geht 
Ifo, einer LiebJingsmeinung der neuern Zeit huldi- 
gend, darauf aus, die gutsherrJichen Rechte, fie 
mögen auch noch fo wohl gegründet feyn , ganz um- 
zuftürzen. Die Schrift zerfällt in zvey TheiW ; der 
irße entwickelt die Grundherrlichkeit hiftoril'ch ; der 
xwtyte beschäftigt fleh mit der rechtlichen Würdigung 
derfelben. Im erflen Thcüe fucht der Vf. aus der Ge- 
schichte zu zeigen, dafs es in den älteften Zeiten zwar 
Gruhdeigcnthflmer , aber keine Grundherrn gab, und 
dafs alle grundherrlichen Rechte erft nach und nach 
Zum Thejl durch Mjfsbrauch entftanden feyn. Die 
Kirche gab, wie der Vf. glaubt, den Ton 
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dem fie alle ihre Gründe nicht felbft durch ihre Leib-; diefes Gegenftandes fchliefscn. Diefelbe Einfeitigkeit 
eigenen bauen konnte, und daher Dienftverträge mit und Freygebigkeit mit Machtfprficben charakterifirt 
freye 
Wif 

fie für die Kirche verpflichteten. Ihrem 
folgten die weltlichen : die Grafen , die Hofbeamten; 
tt. L w. Nach und nach «rurden Pflichten , die man 
dem Staate zu leiften hatte, mit denjenigen, welche' 
rfus den Privat - Dienftverträgen entfprangen, ver- 
mifcht, und Unterthans- und Abgabenpflichtigkci- 
ten, die aus dem damaligen Leibeigenfchaftsverhält- 
niffe, oder aus willkürlichen gegen die gesetzliche 
Norm gegründeten Verträgen hervorgingen , unver- 
merkt auch auf die freyen Colonen Überträge*!."" 
Ueberhaupt werden hier vier Gattungen von Belitz- 

thum des freyen Mannes unterfchieden. Er erfcheint natürlichen Myfticismus der "(Sinnlichkeit, des Glau- 
entwederim BeGtze eines ludeigenen Guts, oder als bens und Handelns unterfchieden wird, befteht in 
frbeigenthüiner , oder als Lehngutsbefitzer , oder end- dem Streben , das Utberßnnliche zu erkennen und gleich- 
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eyen Männern fchlofs, welche fich zum Anbau ge- auch diefen fheü. 

ifler Gründe, und anderer damit verbundener Dien- 

— ■ - - . . ... 

• PHILOSOPHIE. 

Wittenberg i Ueber den Myßklstnus in der Philo- 
J'ophie. Dem Hn. Oberconfiftorial • Präfidenten 
. Freyherrn von Ferber bey feiner Anwesenheit in 
Wittenberg im Namen des akademischen Semit 
nariums ehrfurchtsvoll gewidmet von M. Ludwig 
Dankegott Cramer, Studiofus der Theologie und 
..Mitglied des akadem. Seminars. 1811. ioS. 4. 

Der Myßicismns in der Philofophie , welcher von dem 
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/am »nxtffchaun. Nach einer kurzen Beschreibung 
deffelben werden die Quellen theils in dem menfcb- 
lichen Geifte (der zu girofce und übertriebene Hang 
nach Speculation) , und theils aufser denselben (der 
Zuftand der gefammten wiffenfcbaftlichen Cultur und 
der Philofophie, der Zuftand der Religion und des 
Kirchenglaubens > das Klima und die Staatsverfas- 
sung) aufgefucht und die Einfhiffe def.elben auf die 
Behandlung der Philofophie, auf die übrigen Wiffen- 
fichaften, auf die äfthetifche und moralilche .Cultur 
und auf Religion gefchildert. Dieb letzte Betrach- 
tung ift in diefen wenigen Blättern, welche wahr- 
ücheinlich ohne gehörige Vorbereitung gefchriebeo 
und auch nicht eigentlich für das grübe Publicum ge- 
hören, am bei teil gerathen. Im Ganzen ift ein acht- 
barer Sinn für Wahrheit und Gründlichkeit fichtbar. 

WiTTKNnEFG , b. Gräfsler: Dt caufis wßaurata* 
faeculoXff. in Italia philofophiai Ptättmicae, Com- 
mentatio hiftorica, quam publice defendit auotoc 
Ltdovicus Danktgott Cramer. 1%12. a8 S. 4. 

Die Ulfachen der Wiederauflebung der Platonir 
fclieu Philofophie in Italien wahrend des fünfzehnten 
Jahrhunderts — einer Begebenheit, welche nicht al- 
lein für die Philofophie , fondern auch überhaupt für 
die gefarnmte neueuropäjfche Cultur und Literatur 
von t>edeutenden Folgen war. — find zwar vielfältig 
in den allgemeinen literaturhiftqriichen Werken be- 
rührt, befand ers aber auch \ von Buhle in feinem 
Grundriffe der Gefchichte der Philofophie gründlich 
und fcharffinnig abgehandelt worden. Eben diefen 
Gegenftand bat Hr. C. in der vor uns liegenden akade- 
mischen Schrift noch ausführlicher bearbeitet. Neue 
Aufklärungen darf man nicht erwarten, aber die be- 
kannten Urfachen find deutlich und ordentlich ent- 
wickelt, ihre Momente gehörig herausgehoben und 
in den Anmerkungen literarifche Nachweifungen 
reichlich mitgetheilt worden. Der Vf. geht von den 
nachften Urfachen zu den entferntem fort, und ftellt 
zur Erklärung des fanderbaren Phänomens, dafs, 
ungeachtet der laneen Herrfchaft der Ariftotelifchen 
Philofophie, die Platonifche neu auflebte, den häu- 
figem Verkehr der Griechen und Italiener, und die 
Auswanderung der Gelehrten mit ihren Schätzen aus 
Griechenland nach Italien ; die Befchafferiheit diefes ' 
Landes , welches durch innere Ruhe und Wohlftand 
jene allein einen ruhigen Zufluchtsort und angemef- 
fenen Wirkungskreis darbieten konnte; die Beför- 
derung der alten Literatur durch edle Familien, Fur- 
ften, Päpfte; das Aufleben der römifchen Literatur, 
welche zur Bekanntfchaft mit Plato's geiftreichen 
Werken reizt«; die Bildung der italiänifchen Poefie 
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durch Petrarca, Dante; die VervmnrltfchnFi. der PoeGfl 

mit Plato's Philofophie; Petrarca* s EinHufs in En»» 
pfehlung des Ptato; der Ueberdrufs und Ekel vor der 
Geilt ertödtenden Dialektik der Scholaftiker, alsUr- 
faclien auf. Der Vf. facht hier in einer Anmerkung 
wahrscheinlich zu machen, dafs die Myftiker, d»e> 
erften Feinde der Scholaftiker; auch die erften gewe- 
fen ieyen , welche fich in bedien für die Platonifche 
Philofophie erklärten, und fie verbreiteren. Die Sache 
an fich leidet keinen Zweifel; aber wenn derVf; nun 
weiter vermuthet, dafs Ambroftus Traverfarmr dem 
Cosmus Medici die Liebe zur Platouifchen Philofophie 
eingeflöfst, und diefen Freund der Gelehrten vermocht 
habe, den (Jetui/lius Pletko als Lehrer derfelben zu 
unterhalten» lo facht er für ein Factum, welches an- 
dere hiftorifch-gewiffe Urfachen hatte, eipe Ur fache 
auf, welche nichts weniger, als wahrfabeinlic'h ift. 
Denn, wie kann man von einem* Manne, wie Am- 
brofius, der zwar ein guter Kenner der griechische« 
Sprache und Literatur, war, aber, doch. .mit JurchJ 
und AengWichkeit die Alten las, um fich nicht a« 
der, cliriltjichen Religion zu verfündigen, und pur 
mit Mühe datiin gebracht werden konnte, den Dio- 
gents zu überfetzen , erwarten , dkfs er zu Aufteilung 
eines Platonifchen Lehrers den Cosmus aufgemuntert 
haben füllte. Hitr. Savonarota , auf den fich der Vf., 
?ur Unterftützung feiner Vermuthung, ferner beruft, 
Hand allerdings mit denPlatonikern in Verbindung; 
ob diele aber felbft auf eine Ausbreitung und Beför- 
derung der Platonifchen Philofophie fich bezogen 
habe, ift noch ungewifs. Hierher wird ein merk- 
würdiges Man uteri ut, welches die Wittenberger UnL- 
verfitätshibliothek Defitzt, angeführt, nämlich ^oA* 
Picus Mirandutanus de fententia exeommunicatio- 
nis iajußa, pro Hieronymi Savonarotae inno- 
centia. — Uebrigens kann man doch diefer Schrift 
das Verdienft einer vollftändigen Erörterung aller, 
auch der entferntem Urfachen , um dadurch jene Ei> 
fcheinung vollkommen begreiflich zu machen, nicht; 
nachrühmen. Denn die angefahrten Urfachen konn- 
ten alle vorhanden feyn , und doch ein ganz anderes' 
Refultat, z. B. die Befeltigung der Herrfchaft deC 
Ariftotelifchen Philofophie, daraus hervorgehen. Die 
Griechen, die nach Italien kamen, waren felbft ia' 
zwey Parteyen getheilt. Woher kam es alfo, dafs 
nicht an allen Orten, fondern vorzüglich in Florenz, 
die Platonifche Philofophie das Uebergcwiciht erhielt? 
Es wäre zu wünfehen gewefen, dals der Vf. diefer 
Schrift, welche übrigens ir^einem reinen Latein, aber 
etwas fteif , gefchrieben ifry vorzüglich diefen Punkt 1 
zum Gegenftand feiner Unterfuchuug gemacht haben A 
und daher in der Erörterung der entfernteren Ur- 
fachen noch etwas tiefer eingedrungen feyn möchte. 

• • 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 



Wim»» (g«h*- b. Straufs): ünterftuhungen (Staats- 
rechtliche) über die yerkntUiiffe des privuegirten 
Erbadels zm den Staats • Intereffe» in dem Staaten- 
gebitde Europens. Ein Beytrag zum Europäi- 
fchen Staatsrechte. Zvoey rheile. Von Kart 
Franz Suntinger , Doctpr der fämrotl. Rechte 
und polit. Wiffenfchaften. 1812. Beide Theile 
39a S. 8* 

Der Vf. ftellt Geh hier gegenüber dem Vf. des Le~ 
viathans in Rückficht feiner Unter fuchungen 
Ober den Geburtsadel (Berlin 1807. 80« liefen, und 
alle die ausgeftreuten Schriften wider den Erbadel 
-will er widerlegen : denn es mangele zeither an einer 
folchen Widerlegung. „Solche Arbeiten find Aufga- 
ben für Genies, die durch reiche P reife und durch 
alle Reizungen des Ehrgefühls zur Concurrenz ge- 
weckt werden feilen. 

Um allenfalls feinen Recenfenten das Urtheil zu 
•rfparen, recenfirt Geh der Vf. am Schluffe des 
Werks folgendergeftalt: Diefe gründlichen ftaats- 
rechtlichen Untersuchungen fowohl nach hiftorifchen 
Belegen, als nach philofophifchen AnGchten leiten 
zu dem beftimmten Refultate: dafs ein privilegirter 
Erbadel das Bedflrfnifs einer gut organiGrten Monar- 
chie fey, dafs aber die Befchaffenheit der Privilegien 
nach den phyGkalifchen Umft.tnden, Cultursgrad und 
andern, auch politischen, Tendenzen eines Staats 
Geh richten, dafs die vorhandenen alten Privilegien 
nicht im Ganzen für das Inte reffe der Monarchie ver- 
werflich feyn, und dafs es auf das Genie der Staats- 
haltung ankomme, denfelben eine Richtung zum Staats- 
zwecke zu geben, ohne traurige Erfchütterungen der 
Rechte, des Eigenthums und alter Verfaffungen zu 
veranlagen. 

Noch näher bezeichnet der Vf. die Hauptrich- 
tung feines Werkes. Wenn der Vf. des Leviathans 
jenes nicht billigen könne, „dafs bey dem Bedürf- 
nis eines jeden Staates nach der Virtuofttät einer An- 
zahl Staatsbürger der Erbadel Geh diefe ausfchliefs- 
lich zugeeignet habe, unter ihren (fic) Mitgliedern 
aber durchaus keine Virtuofität fey," fo werde letz- 
teres durch Tita t fachen widerlegt, erfteres dadurch 
fehf gemildert und befchränkt, dafs felbft in mon- 
archischen Staaten die VirtuoGtät andrer Staatsbür- 
ger ohne Standeserhöhung durch andere Mittel aus- 
gezeichnetwerde. „Der wahre und eigentliche Grund 
der Exiftenz des Erbadels in Monarchien ift nicht das 
Bedürfnifs der VirtuoGtät, fondern dasBedOrfnifa der 
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Erhaltung und Verbreitung des monarchifeben Gei- 
ftes, indem für diefen Zweck der Erbadel (in Monar- 
chien) eben fo ein Inftitut bildet* als die demokrati- 
fchen Staaten eigene Grund • Einrichtungen für die 
Aufrechthaltung Ihrer Verfaffung befitzen. " 

Im Werke felbft entwickelt Geb (S. 905.) ein 
weiterer Zweck des Vfs., nämlich zu zeigen, „ dafs 
der Adel des alten Syftems (der Feudaladel) Geh den 
Staatsintereifen der monarchischen Verfaffungen ge- 
nauer anfehmiege, als der Erbadel des neuen Syftems." 
Diefer letztere unterfcheide Geh von dem durch die 
natürlichen Bedörfniffe eines Staates überhaupt be- 
günstigten Würdenadel blofs durch die Vorzüge eines 
erblichen Titels, und durch Vererbung eines gröfsern 
Grund -Eigenthums an Einen männlichen Abkömm- 
ling. Der Adel des alten Syftems aber vereinige mit 
dielen Vorzügen noch andere reelle Vortheile, wel- 
che in das bürgerliche und häusliche Leben eingrei- 
fen , und diefem Stande noch mehr ConGfteaz erthei- 
len. — Der Adel des neuen Syftems habe keinen 
directen Einflufs auf die erfte Inftanz in Erzeugung 
und Lenkung der Volksftimmung: der erfte Befitz- 
ftand in Hinficht ihres grofsen Grund - Eigenthums 
mache diefe Adligen zwar zu den erften Mitgliedern 
ihrer Gemeinde, aber ertheile ihnen deswegen kein 
vorherrfchendes Gewicht in denfelben. Hingegen die 
Mitglieder des Adels des alten Syftems fdes Feudal- 
adels') behaupteten durch den Befitz der Patrimonial- 
gerichtsbarkeit und einiger andern herrfchaftlichea 
Rechte hinlänglichen Einflufs auf die Volksftimmung, 
und find aus eigenem Intereffe die natürlichen und 
wirkfamften Gontrollenten (fic) der Grundfatze und 
Handlungs weife ihrer Beamten, die als die gewöhn- 
lichen Staatsohrigkeiten erfter Inftanz auf dem Lande» 
und zumTheil in Märkten und kleinern Städten, alfo 
in der Mehrheit durch die gewohnte Abhängigkeit 
von ihren Herrfchaften in dem monarchischen Geifte 
leichter erhalten werden , und diefer auch in ihre 
Amtshandlungen unmerklich überseht. 

Noch einen Grund für den Feudal- Adel führt 
-der Vf. an , um ihn ja recht febr zu empfehlen. Wo 
der Erbadel des neuen Syftems befteht, fast der Vf, 
müffen die erften Inftanzen vom Staate befoldet wer- 
den, was bey ihrer fehr groben Zahl eine bedeutende 
Rubrik im Finanz- Regifter ausmacht. (Bekanntlich 
ift diefs nicht richtig : denn die Mai res in den Staa- 
ten des neuen Syftems werden von den Communen aus 
deren Octrois u. f. w. , nicht aber vom Staate befol- 
det.) Hingegen der Feudal -Adel befoldet felbft die 
Beamten, die zugleich als Staatsobrigkeiten die öf» 
fentlichen Anordnungen vollziehen ; der Staat hat 
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blofs eine controllirende Stelle (das Kreisarrt) zu er- 
halten nötbig ; überdiefs haften die Grundherrfchaf- 
ten Für die Abgaben ihrer Untertbanen an den Staat, 
und muffen die Rückftände ftcuerpflichtiger Unter- 
tbanen durch eigene Vorfchilffe dem Staate herbey 
fcbaffen." Der Vf. verwahrt Geh dagegen, dafs man 
nicht Frankreichs jetzige Macht und Kriegsbedeuten- 
heit als einen Grund für den Adel des neuen Syftems 
anführe. Die Macht des franzöfifchen Reichs fey 
Dicht aus' feiner organifchen Verfaffung herzuleiten, 
fondern das Talent und das Glück Napoleons habe fie 
gegründet. „Unter dem Glänze feiner Thaten läge 
was immer für eine Staatsform uuwirkfam in der 
Dunkelheit." (S. 193.) 

Der Vf. erklärt demnach ganz folgerecht zu fei- 
nen Sätzen ( S. 90.)» das landesherrliche lntereffe er- 
fordere, dafs der Fürft den Adel nicht in allen '1 hei- 
le n einfehränke oder unterdrücken laffe. Der Steuer- 
freiheit des Adels will er fich jedoch am wenigften 
annehmen ; diefer Theil der Privilegien fey den mei- 
nen Angriffen ausgefetzt,, und fey endbeh auch gröfs- 
tentheils untergelegen. 

Der Ungri liehe und Siebenbürgifche Adel darf 
dem Vf. befonders Dank wiffen , dafs er fich feiner 
Steuerfreyheit einigermafsen annimmt. Die Ungr. 
Infurrection , welche leichte Heiter (Huflaren) und 
leichte Infanterie (Panduren) liefert, ift noch in un- 
fern Zeiten nützlich und anwendbar, mithin (S. 103.) 
ift die urfprünglicbe Abficht des BeGtzeS der köirigk 
Kriegslehen uud die daraus für die Güter gefolgerte 
Steuerfreyheit durch deu Geift der Zeit nicht ver- 
eitelt. Der Vf. verGchert fodann gutmüthig (aber 
falfch) dafs ja der Ungr. Adel nebft Feiner bisherigen 
Verpflichtung, z. B. der Fundationen, Depenliten- 
celder u. f. w. (Rifum teneatis amici! Ausdrücke uud 
Sachenverhältnifl'e find falfch) auch einige ordentliche 
Abgaben übernommen habe, nämlich zur Befoldung 
einer Anzahl Linientruppen, zum Unterhalt der Be- 
amten - Collegien, der ßildungs- und Unterrichtsan- 
ftalten und noch einiger anderer. (Diefe Abgaben 
übernahm der Adel nicht auf fich, fondern auf feine 
Bauern.) Mit mehr Grund fetzt der Vf. folgendes 
hinzu: „In Kriegszeiten und in aufserordentlichen 
Fallen fuebte der liberale Geift der ungrifchen und 
fiebenburgifchen Nation die Staatshedürfniffe theils 
durch beiondere ordentliche Bewilligungen, theils 
«lurch freywillige Leiftungen zu befriedigen. S. 2a>j. 
drückt er fich io aus: In Ungern und Siebenbürgen 
wufste der Erbadel feine Privilegien in Bezug auf an- 
dere Staaten im umfaffeudften Sinne zu erhalten, 
nicht ohne hohe Züge eines glänzenden EdeJmuths, 
und einer ausgezeichneten Tapferkeit für den Thron 
und das Vaterland. Nach diefer Angabe des Haupt- 
inhalts diefes Buchs, zu deffen Motto wir die Worte: 
Placebo Vernums, wählen würden, dürfen wir unfern 
Leiern die Eintheilung deffelben nicht vorenthalten. 
Sie ift folgende : Erßer Theil. Der privilegirte Erb- 
adel in der Vorzeit nach feinen Verhaltniffeu zu den 
Staatsinterefien (S. 1 — 116.). Einleitung. Beftim- 
muag de« Begriff« vom privilegirten Erbadel. Er- 



ßtr Abfchnitt. Fntftehung des Erbadels. Stufen weife 

Entwicklung feiner Vorrechte. Der Erbadel in fei- 
nen damaligen ftaatsrechtlichen Verhalt niffen zu den 
übrigen Mitbürgern. Zwtyltr Abfchnitt. Verwand- 
lung der natürlichen Vorrechte des Erbadels in Pri- 
vilegien. , Damaliges Verhältnifs diefer Privilegien zu 
den Intereffen des Landesherrn. Weiteres Verhält- 
nifs derfelben zu den Intereffen anderer Staatsbürger. 
Dritter Abfchnitt. Finwirkung der Fort feb ritte der 
Cultur auf die Befchaffenheit der Privilegien. Ver- 
änderung derfelben und Anfchickung ibrer He fitzer 
zu den neuen Staatsverhältniffcn. Zweyter Theil. 
S. 117. bis zum Ende. Der privilegirte Erbadel in 
der gegenwärtigen Zeitperiode nach feinen Verhält- 
niffen zu den Staats -Intereffen. Erßer Abfchnitt. 
Geift der Staatenformeti Furopens in der neuem Epo- 
che des i8ten Jahrhunderts. Standpunkt eines abfo- 
hlten Verhältniffes des Adels überhaupt und des privi- 
legirten Erbadels insbefondere, und deffen Bedarf nib 
für die Aufrechlhaltung einer monarchischen Staaten- 
form. Zueytrr Abfchnitt. Zuftand des privile irten 
Erbadels in diefer neuen Epoche. Seine VerhäJtiiiffe 
in diefem Zuftande zu dem Landesherrn und zu den 
übrigen Staatsbürgern. Beiondere Angaben diefer 
VerhJtnjffe nach der Verfcuiedeuheit von Ländern 
und Staaten Europas. 

Der V f. ift fo hillig, dafs er die vormaligen Vor> 
rechte des Keudaladels bochft drückend u nd unge- 
recht rindet. S. 139. lägt er fclbft: Kau<n der 1 >te 
und softe 1 heil der Bevölkerung eines Landes hellte 
durch den Belitz ftaatsrechtlicher Verhültnüfe das 
Volk vor, die übnge weit zahlreichere Maffe konnte 
man eigentlich nur in Ertragung der Laften , aber 
nicht im Genuffe der Rechte Staatsbürger nennen. 
„Indem er nun den Adel des alten Syftems — den 
Feudal- Adel über den Adel des neuen Syftems erhe- 
ben will, mochte man verfucht feyn ihm die Frage 
vorzulegen : Bey welchem Syftem Geh wohl die Mehr- 
heit. der Nation beffer befinde? und ob nicht auf das 
Befferbefinden von oder Jf Theilen der Nation 
mehr ankomme als auf die Schwelgerey von -,\ oder 
gar -fg der Nation? ob nicht dtr Thron fichcrer und 
lefter ftehe, der' das neue Syftem ergreife, jene Ar- 
mee unüberwindlicher fey, deren mehrefte Glieder 
dafür fechten , das neuefte Syftem nicht nur bey Geh 
zu behaupten, fondern auch bey andern Nationen 
einzuführen, und fo die Confiftenz diefes Syftems in 
ganz Europa zu Gehern ? 

Es ilt von dem grofsen Napoleon ausgebrochen, 
das grofse Wort: Die Anmafsungen der Curia und 
das Feudalwefen füllen in Europa nicht wieder auf- 
leben. Der Vf. ift den erfteren nicht günftig, wir 
wundern uns billig, wie er für das letztere fo viel 
Sophismen verschwenden mochte, da diefe durch 
obige Fragen wie Seifenblafen vernichtet wenten? 
Doch wir heben lieber zum Schluffe eine Stelle aus, 
die dem Vf. in der angedeuteten erftern Hückficht 
Ehre macht: Ge lautet (S. 223 f.) fo: Wenn die Na- 
tionalbildung fortfehritt, die Regierung aber zurück 
blieb, fo gab es furchtbare Beibungen und Revolution 
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toen. Eine der bedeutendften war die chriftliche 
Glaubens- Reformation, welche von Deutfchland aus- 
gieng, fich Ober den gröfsten Theil von Kuropa ver- 
breitete, und in den weltlichen und nördlichen Län- 
dern vollkommen die Oberhand behauptete. Da die 
Cultur bereits allgemeine Begriffe verbreitet hatte, 
-welche dem bisher erlialteneu unbedingten Zutrauen 
in die Worte und kleinften Winke des Papftcs entge- 
sn waren , und dieler fein altes Anfehen mit Gewalt 
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bekennen aber zugleich aufrichtig, dafs -uns die 
fuhrung derfelben nichts weniger als befriediget hat. 
Diefe ilt, nach imfrer innigften Ueberzeugung, durch- 
aus tnifslungen und in allem Betracht unter der Er- 
wartung, die man von dem Hn. v. ff. zu hegen be- 
rechtigt war. Er bemerkt zwar felbft in der Vor- 
rede, dafs diefs kleine Werk durch eine zufällige Ver- 
anlagung entftanden fey; er lagt, „als der Vf. neu- 
lich zu leiner eigenen Satisfaction (!) und gleich fam, 
haupten wullte, verlor er daffelbe durch die daraus nur aus hiftorifcher Neugierde die ganze heilige Schrift 
tftaudenen heftigen und langen Reibungen in dem mit dem befondern Zwecke durchlas , zu enorfchen, 
Enrope für immer, und auch was etwa in diefer älteften und unverfälschten (?) Ur- 
kunde des Menfchengefchlechts Ober den Urfprung* 



entftaudenen 
erüfsten 1'heile von 
jene Landesfür ften wurden' in 
eingeriffen , 



immer, und 
grofsj Nachtheile 



leite hin- 

die feine Ablichten unterftützt hatten. 



Wxmtehthür, in d. Steiner. Buchh. : PoUtifche Re- 
ligion, öder biblifche Lehre über die Staaten; zu- 
Jämmengetragen und mit erläuternden Anmer- 
kungen verfehen von Karl Ludwig v. haller. 
1811. XU u. 104 S. 8- (to gr.) 

Viele unfrer Lefer kennen den Vf. der hier anzu- 
zeigenden Schrift fchon aus andern Arbeiten , beson- 
ders aus feinem „ llardbnck der allgemeinen Staaten- 
künde, des darauf gegründeten allgemeinen Staats- 
rechts" u. f. w. (f. A.L. Z. 1812. Nr. 184.), und Ree. 
darf mit Grunde annehmen, dafs ße, gleich ihm, 
■wenn auch nicht aus l ebereinftiminung mit allen fei- 
nen Leiiren und Grundfatzen , doch wegen feines Sin- 
nes und der durchaus ernften und edlen Richtung fei- 
ner Keftrebungen mit Hochachtung für denfelben er- 
füllt lind. In üiefer letztern Hin licht hat auch die 
vorliegende kleine Schrift unftreitig ihren eigenthüm- 
lichen vVerth, fo wenig fle auch in anderm lietracht 
zur Vermehrung der für den Vf. gefafsten Hochach- 
tung geeignet feyn mochte. Sie enthält nämlich 
eine Zufammenftellung von Ausfprüchen und Leh- 
ren der Bibel über diejenigen Gegenstände, welche 
den Inhalt des erßen Buchs von dem vorerwähnten 
Werke desHn. v. H. ausmachen. Es werden zu dem 
Ende hier die, nach dem Syftem des Vfs. , durch 
dreyerley Ueberlegenheiten gegründeten, in feinein 
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und die Natur der damaligen Staaten , über die Ve 1 - 
hältnifle, Rechte und Pflichten zwifchen Fürften und 
Untergebenen vorkomme und von Ebräifchen Weifen 
fey behauptet und gelehrt worden : da erftaunte er 
über den Reichlhurq, die himmUfche Einfalt, die 
treffende Wahrheit, den kraftvollen Ausdruck fo 
vieler herrlichen Stellen , mit einem Wort, Uber dl« 
Fülle und Tiefe von Weisheit, die auch in diefer Hin- 
ficht in jenem bewundernswürdigen Buche enthalten 
ilt." Wir haben nichts gegen diefe zufällige Veran- 
lagung — gewifs manche treffliche Schrift ilt auf ähn- 
licne Weife entftanden ; aber die Ausführung darf das 
Gepräge der Zufälligkeit nicht behalten. Diefs fcheint 
jedoch hier in der That der Fall zu feyn ; weuigftens 
glaubt Ree. auf keine befiere vVeife lieh die Mängel 
der kleinen Schrift erklären und nur einigermafcen 
entfehuidigen zu können. Vergebens fieht'man lieh 
nach Spureu um, welche glauben liefsen, dafs der Vf. 
bey feiner Arbeit von guten Auslegungen der heiligen 
Schriften Gebrauch gemacht, dafs er über Sinn und 
Geift derfelben etwa nach Anleitung eines Herder ge- 
forscht , dafs er über den uach Zeit und Umftänden 
nolhwendig verschiedenen Inhalt felbft göttlicher Of- 
fenbarungen die gehaltvollen Aeufserungen Leffings in 
feiner Erziehung desiVlenicheiigefchlechts reiflich er- 
wogen haben. VVie ilt es möglich , dafs eine fiebere 
Begründung, eine vernünftige Ueberzeugung von 
Wahrheiten und Grundfatzen durch biblifche Stellen 
bewirkt werde, wenn diefe, wie von Hn. v. H. ge- 



üandbuch aufgeführten drey verfchiednen Arten von fchehen ift , aus ihrem Zufammenhang geriffen, ohne 



Xanzelnherrtchaft , nämlich: die Patrimonial-Staaten 
{durch Belitz grofser Ländereyen); die militärischen 
»nd die geiftiienen Staaten oder Theokratien (durch 
Ueberlegenheit des Anführers oder defl'en Verhält- 
jails zu leinen Begleitern und Anhängern, und durch 
Ueberlegenheit der Einficht) als mit den bibJifcheii 
diefe Nation betreffenden Lehren und Nachrichten 
völlig übereinstimmend? und fo die von dem Hn. v. ff. 
darüber vorgetragenen , vou ihm felbft Grundwahrltei- 
ten genannten, Behauptungen als erwiefen und er- 
probt da rgeltellt. Der Vf. hat es , nach feinem eige- 
nen Ausdruck, nicht für unwichtig gehalten, jene 
biblifchen Stellen etwas vollftändig auszuziehen und 
zur bequemern L'eberlicht in eine natürliche Urdnung 
zufammenzultellen, überdiefs aber auch zum belfern 
Verltänduifs feiner verfchiedenen Leier erLuterude 
Anmerkungen hinzugefügt. Wir ehren dieie Abliebt, 



alle RückGcht auf den grammatifchen und hiftori- 
fchen Sinn , alfo ohne Rückficht auf Verfchiedenheit 
der Zeiten, der Sitten und des Cultur- Zu ftandes^ 
überhaupt ohne einüchtsvolle BerückGchtigung der 
gegründeten Anforderungen einer richtigen Ausle- 
gungskunlt, mehr zulammengerafft, als wohlgeord- 
net un.l zu einer lichtvollen Ueberficht zufammenge- 
ftellt worden? Mufs man es nicht ein müfsiges Spiel 
mit Worten nennen, wenn bald hier, bald dort aus- 
gehobenen biblifchen Stellen Syftems- Ideen unterge- 
legt werden, welche deu VerfalTern derfelben gewifs 
völlig fremd waren ? — doch auf die Sache felbft uns 
eiuzuJaflen würde uns zu weit führen ; nur mit der 
Art ihrer HeweiSiührung haben wir es zu thun. Eine 
nähere lienntnifs von dem Verfahren des Vfs. in die- 
fer Hinlicht wird uufre Lefer in den Stand fetzen, 
ielblt darüber zu iu tue den. 
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Hr. v. ff. hat feine Schrift in 20 U. abgetheilt, 
wovon ]eder eine befondere Ueberfchrift hat, und im 
Text aus denjenigen biblifchen Stellen befteht, wel- 
che derfelbe alf Belege und gleichfam als göttliche Be- 
lehrung Ober den rechten Sinn und Inhalt der Ueber- 
fchrifteu zufammengefucht hat. Die fem Texte Gnd 
von dem Vf. , wie auch im Titel bemerkt ift, erläu- 
ternde Anmerkungen beygefflgt worden, welche mei- 
ßens einen gröfsern Umfang als der Text felbft haben. 
Von den Ueberfchriften heben wir, um nicht zu weit- 
Luftig zu werden, nur folgende aus. „Von dem 
Staatsrecht Oberhaupt; Allgemeinheit, Notwendig- 
keit und Unabänderlichkeit des natürlichen Staats- 
rechts; Urfprung der Herrfchaft; grundherrliche 
Staaten; Kriegsrecht; Hofftaat; Gerichtsbarkeit; 
Veräufserung der landesherrlichen Gewalt; militäri- 
fche Staaten; Reichsftaude ; geiftliche Staaten; die 
urfprünglich geiftliche Macht — die Ueberlegenheit 
des GeiUes ift von Gott; Ursachen des Untergangs, 
Verlaffung der Lehre u. f. w. " Als Beyfpief, wie 
Hr. v. ff. leinen Gegehftand behandelt, mögen einige 
der kurzem U. hier Platz findan. — »,$.5. Souve- 
ränität oder kBchfle Gewalt. ( Erklärung derfelben.) 
So wirft du vielen Völkern leihen und du wirft von 
niemand borgen. Du wirft Aber viele Völker herr- 
schen, und aber dich wird niemand herrfchen 
(5 B. Mof. XV. 6. XXVIII. 12.). Und der Herr 
wird dich zum Haupt machen und nicht zum Schweif, 
und wirft oben fcnweben und nicht unten liegen, 
darum dafs du gehorfam bift den Geboten des Herrn 
deines Gottes (5 B. Mof. XXVIII. 13.). — Und er 
(Salomo) war ein Herr Ober aJle Könige vom Waffer 
an (vom Euphrat) bis an der Philifter Land und bis 
an die Gränze Egypti (2 Chron. IX. 26.). — Gerech- 
tigkeit war mein Kleid, das ich anzog wie einen 
Rock, und mein Recht war mein fürstlicher Hut 
(Hiob XXIX. 14.)." — „$. 8- Hofrüatm gegen 
fremde. Den Fremdling, der in deinem Lande woh- 
nen wird, fallt du nicht fchindcn. Er foll bey euch 
wohnen wie ein Einheimifcher unter euch , und follt 
ihn heben, wie dich felbft, denn ihr feyd auch Fremd- 
linge gewefen in Egyptenland (3 B. Mof. XIX 33A" — . 
In einer Note zu f. 11., welcher die Ueberfchrift Ge- 
richtsbarkeit hat , macht Hr. v. ff. wörtlich folgende 
Bemerkung (S. 24.): „Nach den Syftemen unfrer 
heutigen Philofophen dürfte hingegen keinem Frem- 
den (?) mehr zu feinem Recht vernolfen werden, weil 
er kein Bürger des Staats ift, und die Gerichtsbar- 
keit nur eine Staatsanftalt für feine Bürger feyn foÜ. 
Nach den allgemeinen Grundfätzen (welchen?) müfs- 
ten auch Wittwen und Waifen kein Recht mehr 
erhalten können, weil fie ebenfalls nioht Bürger 
find u. f. w." Welcher Mifsverftand ! und von 
einer Animofität begleitet, vielleicht auch veran- 
laflet, die eintm Philofophen fchlecht anfteht. — 



„($. 15. Eroberungen (RechtmäTsige). Darum haben 
wir jetzt das Unfere wieder zu uns bracht und Nie- 
mand das Seine genommen. Simon zu Athenobiuj 
f 1 B. Maccab. XV. 34.). — Der nächfte $. Un- 
bedingte Unterwerfungen Oberfchrieben , befteht- aus 
den fünf erften Verfen des dritten Kap. im Huch Ju- 
dith, und hat uns, um es gelinde auszudrücken , in 
Erftaunen gefetzt. Wohin doch kann man jgera- 
then, wenn man etwas Befondtres fagen , Auffeheo 
erregen will! — Faft lacherlich ift, was in 19. 
unter der Ueberfchrift ReichsHändt als Belehrung 
gegeben worden. Zu den Worten des Texte«: 
„die FOrften Ober Taufend und Ober Hundert, die 
Fürften über die Güter und Vxek des KHnies " hat 
Hr. v. ff. zwifchen Klammern erläuternd ninzuge- 
fetzt: „die oberften Kriegs - und Civil - Beam- 
ten!.'" - Die bibhTche Stelle 1 B. Chron. XXIX. r. 
und XXX. 5 — 9. verfichert Hr. v. ff. nicht ohne 
Rührung und reiche Belehrung gelefen zu ha- 
ben. — Doch diefs mag genug feyn, um unfre 
obige Behauptung, dafs diele Arbeit eine mifslun- 
gene fey, zu begründen. Gern macht aber Ree. , zum 
Schlufs, auch auf einige mit ergreifender Wahrheit und 
männlicher Freymöthigkeit in den Noten ausgefpro- 
ebene Bemerkungen aufmerkfam. So ift in den Noten 
zu dem letzten f Oberfchrieben : „ Erhaltung smittel 
der geißlichen Staaten " manches gar Treffliche ent- 
halten; doch ift auch hier der Hang zum Befon- 
dern, zum Auffallenden, felbft im Ausdruck fehr 
fichtbar und oft ftörend. Unbegreiflich ift uns aber, 
wie Hr. v. ff. im Ernft den in der Vorrede geäusser- 
ten Gedanken (S. VII.) hegen kann, dafs diefir 
kleine Werk nicht ohne Nutzen als eine Art von 
politifchem Katechismus in den Schuten (vielleicht gar 
auch den Landfchulen?) gebraucht werden könnte. 

NATURGESCHICHTB. 

Wien und Trikst, in Geiftingers Buchh. : Dat 
Thierreich. Ein Handbuch für die Hörer der Phi- 
losophie. Von Reginald Kreifl, aus den frommen 
Schulen , Prof. der Zoologie und Mineralogie an 
der k. k. Therefianifchen Ritterakademie, lgn. 
360 S. 8- (1 Rthlr.) 

Wenn diefes Handbuch vor 15 bis 20 Jahren er- 
fchienen wäre, fo würde man daffelbe, aus den in der 
Vorrede angegebenen Gründen, warum 1 rsk/'s, Blu~ 
menbach's und Funk's Handbücher nicht wohl ange- 
wendet werden könnten , als zweckmäfsig haben gel- 
ten laffen können; jetzt aber verdient der Vf. gerech- 
ten Tadel, daf; er ein folches Handbuch Ichrieb, ohne 
die grofsen Veränderungen zu kennen , welche das 
Thierfyftem durch Cuvier und andre neuere Naturfor- 
fcher erlitt, und ohne die vielen wichtigen Schriften 
Ober die einzelnen Klaffen gelefen zu haben. 
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OESCRICHTE. 

München, in d. Lentner.Buchh. : Garibnld, erfler 
König Bojaarient, und feine Tochter Theodelinde, 
erße Königin in Italien. Oder die Urgefchkhtt 
der Baiern, entworfen und mit Beweisftellen, 
kritifchen Bemerkungen und mehrern bisher 
noch unbekannten Notizen beleuchtet von Vtn- 
cenz v. Pallkaufen , Königlich - Baierifchen gehei- 
men Staats - Archivar , Legationsrath und erften 
Reichsherolde, des Civilverdienftordens von der 
baierifchen Krone Ritter, und der königl. Akad. 
der Wiffenfch. zu München ordentl. freq. Mit- 

fliedc. Mit 3 Kupfern (wovon das erftc eine Ab- 
ildung der eiferneu Krone, das zweyte der gol- 
denen Krone des Königs Agilulf, uad das dritte 
der goldenen Krone der Königin Theodelinde 
enthalt). (Ohne Jahrz.) XVI S. Vorrede, 115 S. 
Text, 297 S. Belege, gr. «. (a Rtlür. 20 gr.) 

Es ift eine fehr unerwartete Erfcheinun 
Gelehrter, welcher den gröfsten 
Lebens der ernften Gefchichtforfchung gewidmet, 
und mit Lesfen, Vergleichen und Prüfen trockener 
Annahm und Urkunden zugebracht hatte, nun in 
feinen reifern Jahren auf einmal als Dichter auftritt, 
und fich hinlänglich be^eiftert fühlt, um einen Stoff 
aus der Gefcbichte feines Vaterlandes poetifch zu be- 
handeln. Es ift das Zeitalter Gariba! Js I., Herzogs 
in Baiern , wovon Hr. t/. P. in , «tiefem Buche ein Ge- 
mälde zu entwerfen fich benähte. Die noch frühere 
Urgefchichte der Bojer flocht er als Fpifode ein. Kr 
zeigte nämlich, wie das uralte, von mannichfaltigen 
Schickfilen hcrutngetriebene Volk der Bofer endlich 
inen eigenen Staat unter einem felbftgewählteti Herr- 
Garibald gebildet, und diefer Staat allmählig 
arch Anbau des Landes, durch Reinheit und Bie- 
derkeit der Sitten des Volks, durch kluge, noch un- 
gefchriebene Gefetze und durch eine zweckmässige 
Verfaffung blühend und mächtig geworden ; wie hier- 
auf der longohurdifche Herzog Evin an Garil»ald's 
Jjofe angekommen,, um deffen Tochter Kuphryfia 
geworben,' und fie als Preis feiner Tapferkeit und 
ieiner übrigen Vorzüge zur Gemahlin erhalten habe. 
Während leiuer Anwefenheit erzählt Evin die Schick, 
fale feines eigenen Volkes, befonders die Gefchichte 
des Kampfes der Longobardcn mit den inTyrol heran- 
dringenden Franken ; dagegen läfst er fich auch die 
Gelchichle der Bojer von dem Llrfprunge des Volkes 
bis auf Garibaldi Zeiten erzählen. Nachdem der 
Barde, dem diefes Gefchäft übertragen war, diele 
A. L. Z. 1813. Erßer Band. 



Epifode vollendet hatte, knüpft der Vf. den unter- 
brochenen Faden der Hauptgefchichte wieder an, 
und felit fie bis zu Theodelinde'ns Tode fort. Der 
vornehm fte Stoff derfelberi. find : die im fränkifchen 
Reiche herrfclienden Unruhen , die Händel zwifchen 
den LongobarJen, den griechifchen Kaifern und den 
Franken. Authar'*, Königs der Longobardcn , Ver- 
mählung mit der bojoarifchen Prinzeffin Theodelinde, 
der Bund der Franken mit dem griechifchen Kailer, 
und Ihr Einfall in djs longobardifche Reich, Authar's 
Tod und die Vermählung Theodelinde'ns mit deQ'en 
Nachfolger Agilulf; der friede mit den Franken, die 
Bekehrung Agilulfs zum chriftlichen Glauben, Ga- 
ribaldi Tod und Taffilo's Nachfolge, die Currefpon- 
denz der Königin Theodelinde mit dem Papfte Gre- 
gor, der Krieg Agilulfs mit dem griechifchen F.xar- 
chen, die Friedensvermittelung tlurch die Königin, 
die Ernennung feines Prinzen zu feinem Nachfolger, 
fein und Theodelinde'ns Tod. 

Alle diefe Thatfachen Bat Hr. v. P. fo gut, als es 
möglich war, in Znfammenhang gebracht, und in 
einer poetifcheu Schreibart vorgetragen. Seine Al»- 
ficht war zwar felbft nicht, fich, nach feinen» eige- 
nen Ausdrucke, zum Dichter zu entzücken , und et-« 
was Vorzügliches im Fache der Poefie zu liefern, wel- 
ches auch den Kenner und ftrengen Kritiker in jeder 
Hinficht befriedigen könnte. Er löfete vielmehr vor 
dem Abdrucke des Buches die gebundene Rede der 
äufsern Form nach felbft wieder auf, d. i. er liefs 
die Hexameter ohne allen Abfatz, wie Profa, ab- 
drucken. Es ift ihm gleichgültig, ob man feinen 
Auftatz ein Carmen hijlorieum des Mittelalters, oder 
eine Legende, oder was immer nennen will. Sein 
Streben ging nur dahin, eine kurze Ueberficht der 
älteften Gelchichte der Baiern nicht blofs für Ge- 
fell ichtforfc her und Gelehrte,. fondern auch für Lieb- 
haber und für das Volk zu geben, und er glaubte, 
dafs diefe letztere Klaffe die Erzählung, wenn fie in 
ein poetifches Kleid eingehüllt wäre, angenehmer 
finden würde, als einen ganz trockenen Index der« 
Begebenheiten. Darin fcheint der Vf. fich nicht ge- 
irrt zu haben. Und in der That mögen fich wenige 
Völker finden, deren Urgefchichte "lieh fo fehr für 
eine poetifche Darftellung eignet, wie die der al- 
ten Bojer, der Bojoarier und der Longobarden. 
Die Wanderungen und Kriege der erftern, das Bey- 
fpiel von ehelicher Freue und Stantlhaftigkeit, wo- 
mit Cama, die Gemahlin des Tetrarchen Sinatus, 
den Giftbecher tranU, um der Werbung feines Mor- 
ders Synorix zu entgehen ; das heldenmfithige Be- 
iiehmeu der von dem römifchen Hauptnunne ge- 
"Zq "* fchai»- 
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fchändeten, krlegsgefangenen Chiomara, Gemahlin 
des galatifchen Tetrarchen Ortiagon, tlie grofsmü- 
thige Selbftverläugnung, womit Stratonika, ohne 
Hoffnung, ihrem Gemälde Dejotarus einen Erben 
fchenken zu können, eine Gefangene in Freyheit 
felzte, und an ihre Stelle auf den Thron erhob, die 
Grofsmuth, -womit der jüngere Sohn des Tetrarchen 
Adiatorix, um das Le':en feines altern Brutlers zu 
retten, fein eigenes hingab, Authar's, Königs der 
Longobarden, geheime Ankunft an Garibaldi Hofe, 
um hch von den Vorzogen der vou ihm zur Braut ge- 
wählten PrinzefGn Theodelinde perfcnlich zu über- 
zeugen, und verfcliiedene Vilionen und Wundergc- 
fchie Ilten , womit die Gefchichte der Bojer und der 
Longobarden durchwebt ift, find Gegenftände, wel- 
che fchon an und für lieh Begeiferung einflöfsen , und 
einen poetifchen Anftrich haben. Ob aber die hö- 
here Sprache des Dichters, deren der Vf. fich be- 
diente , der FafYungskraft des weniger gebildeten 
Volkes angemelfen, und demfclbcn verftändlich fey, 
ift freylich eine andere Frage, die wir nicht unbe- 
dingt bejahen möchten. Nicht nur folche Ausdrücke, 
Redensarten und Wendungen, welche gewöhnlich 
der Feder eines von höherer Begeiferung ergriffenen 
Dichters entftrömen, und weit Aber das Gebiet der 
populären Schreibart erhaben find , fondern auch fehr 
viele veraltete deutfehe Wörter, deren Bedeutung 
heut zu Tage nur noch Gefchichtforfcher und Alter- 
tumskenner verheben , fanden wir in diefem Auf- 
fatze. Neben allen diefen bilden mehrere unedle Aus- 
drucke und Redensarten einen fonderbaren Contraft, 
z. B. S. 20: Drevfsigtatifcnd der Römer bei Isen ins 
blutige Gras. S". 3 1 : Spornftreichs ftürmt' er hin. 
S. 50: Lafst ihn fahren den Schuft. S. 52: Der von 
dem rächenden Schwert' durchborte Körper des Wich- 
tes. Lefer von Gefchmack werden fich auch an eini- 
gen Sprachfehlern ftofsen ; dergleichen find : felber, 
unftatt: derfelben; oder, oder, anftatt: entweder, 
oiier; er war von dem Feind überlegen (S. 35.), an- 
ftatt: der Feind war ihm überlegen, liier und da 
that der Vf., um des Sylbenmatses willen, der deut- 
schen Sprache Gewalt an, und fetzte manchem Worte 
ein R nach , welches in demfelben Beugungsfalle die- 
fen Buchftabcn nicht verträgt, oder er liefs ihn weg, 
wo er eigentlich feinen Platz haben füllte. S. 30. heilst 
es z.B.: Die Bahne zu brechen, anftatt: die Bahn 
zu brechen. S. 95 : Nun empören lieh einige Herzog' 
gegen den König, anftatt: einige Herzoge. Ohne 
übrigens diefe Schrift weiter, als Gedicht, nach ih- 
rem artiftifchen Werth zu prüfen, wollen wir nur 
noch bemerken , dafs der Vf. lieh zuweilen vergafs, 
und manche Stelle einschleichen liefs, die dem Cha- 
rakter, den er angenommen hatte, wider fpricht. 
Sonderbar ift es, dais der Barde, welcher die äjtcfte 
(Gefchichte der Bojer erzählt, in feinem Berichte 
(S. 55.) den griechifcheu-Gefchichtfchreiber Polybius 
anfuhrt. Auch mit M. Tullius Cicero hatte derlclbe 
eine genaue Bekanntfchaft, und er fetzt fogar (S. 60.) 
als unbezweifell voraus, dafs im Lande der Longo- 
barden und an Garibaldi Hofe in Bojoarien jeder- 



mann delTelben Rede für den König Dejotarus hin- 
länglich kennen werde. S. 65. warnt der Barde die 
Fürlten feiner Zeit, den Schreibern nicht zu trauen. 
S. 83- fchwört ein longobardifcher Zeichendeuter 
beym Zevs. 

Doch der Text, Aber deiTen Befchaffenheit wir 
hier etwas Weniges fagten, ift nur Nebenfache. Hr. 
v. P. will diefe Erzählung felbft nicht nach den Re- 
geln der Kunft beurtheiit wiffen. Die Hauptfaclie 
find die Noten oder Belege , welche theils aus Stellen 
alter Urkunden, oder griechifcher und lateinifcher 
Schrjftfleller, theils ans eigenen Bemerkungen des 
Vfs. beliehen. Seine Abficht war, zum ßeften der 
Alterthumsfreunde und Gefchichtforfcher einen Co- 
dex zu liefern, worin alle echten Beweisftellen der 
älteften Gefchichte der Baiern aus den Urquellen ge- 
fummelt, von den falfchen gefchieden, mit kritjfchen 
Bemerkungen beleuchtet, und in chronologifcher 
Ordnung aufgeteilt wären. Eine folche Sammlung, 
oder eine folche chronologifche und kritifche Revi- 
fion der Uigefchichte der Baiern ift wirklich etwas 
Neues, und Hr. tr. P. hat durch die Herausgabc der- 
felben eine bedeutende Lücke ausgefüllt. Zu bedauern 
rft indeflen, dafs eben diefer 'lneil der baierifchen 
Gefchichte an 4ind für fich nicht fehr reichhaltig, 
und vielfältig mangelhaft, unzufaminenhängend und 
ungewifs ift. Ans iMangel an einem reichhaltigen 
Stoff fah fich daher der Vf. genöthjgt, manches ein- 
zufchalten, welches, im ftrencen Sinne genommen, 
nicht eben in der Sphäre der Gefchichte Bojoariens, 
' oder der Bojoarier liegt. Wir zählen dazu die Wan- 
derungen verfchiedener bojifcher Summe nach Ita- 
lien, Armenien, Thracien, Macedonien, und in 
mehrere Gegenden Afiens, ihre Kriege, Abenteuer 
und Schickfale in diefen Ländern. Geletzt auch, die 
Bojoarier wären die Nachkömmlinge der Bojer ge- 
wefen, fo fleht es doch in keiner Verbindung mit der. 
Gefchichte der erl tern , was einzelne bojifche Stämme, 
wovon mancher den bojifchen Boden gar nie betre- 
ten hatte, in andern Ländern gethan haben. In die 
Staatsgefchichte Rbros ift ihre Gefchichte wohl fehr 
verflochten"^ aber in der Gefchichte Bojoariens find 
fie gröfstentheils Fremdlinge, und meift fpieJten fie, 
als Volk , bey diefen Feldzflgen nicht die Hauptrolle, 
fondern zogen und handelten nur in Gefellfcbaft mit 
andern gallilchen Völkern. So wie indeflen die Hälfte 
diefes Buchs mit der Gefchichte der Bojer angefüllt 
ift, fo enthält der gröCste Theil der zweylen Hälfte 
gleichfalls mehr eine Gefchichte des longobardifchen 
Reichs, als die Gefchichte Bojoariens. Dafs in bei- 
den, befonders in der erßern, Wahres und Falfches, 
fo, wie es Livius, Polybius , Strabo, Paulus Diaconws 
und andere theils aus fparfamen echten Quellen , theils 
aus unfichern Volkslagen gefchöpft haben , unter ein- 
ander vorkommt, läfst fich leicht begreifen. Befon- 
ders befremdete es uns, dafs der Vf. auch feltfamen 
Träumen, Vifionen und Wundergefchichten nicht 
nur im Text einen Platz gönnte, fondern auch die 
Belege dazu lieferte. So heilst es S. 37: „Welch 
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t rauriges Zeichen ! Wehe dir, hm'fches Heer! Sieh, arc hiv zu München aufbewahrten Abfchrift eines ur- 
bteine fallen vom Himmel ; und hierzu folgt Note gl. . alten Codex gefundeu hatte, und welche einen fchö- 

nen Auilchlufs Uber die Urlprache der Bojoarier 



der Beleg aus Liv. L. 39. c. 42 : Nuntiatum eß, all 
quoties lapidibus pluviffe. S. 43. wird Hrcnnus für fein 
fre velhaftes Unternehmen gegen Delphos durch ein 
Thunder gezüchtigt. Zum bYweife ift die Erzählung 
aus ^fitßiiii Hb. hiß. XXIV. c. 7 u. 8- Note 90. wört- 
lich eingerfickt. Eine ähnliche Wundergefchichte 
lefen wir S. 58 : „Einftens war er (Dejotarus) auf ei- 
liger Reife begriffen- Ein Adler belehrt ihn — um- 
zukehren: und ßeh! in der Nacht ftilrzte das Haus 
ein, fo (welches) ihm zur Wohnung beftimmt war. 
Ein Zufall? Nennet es Schick fal ! " Der Beleg hierzu 
ift Note 115. aus Cicero de dlvinat. L. 1. 15. ange- 
führt : Qai quttm ex itinere quodam propoßto et confli- 
titto revertij/el, aqui'ae admonitus volatu\ contfave il- 
tud, tibi erat manfurns , ß ire perrexijfet , proxima noett 
corruit. Dem longobardifchen Herzoge Agilulf weif- 
iaeX einer von feinen Leuten aus dem Umftande , dafs 



efer' Blitz in ein gewifles Holz fchlug, S. 83: »Un- 
fers Königs (Authar) Braut wird in Kurzem deine 
Gemahlin:" eine Wahriagung, die auch in Erfüllung 
ging. Zur Bekräftigung kommt Note 157. die ganze 



tu 

giebt, aus dem Dunkel hervor. Note 134. ift eine 
bisher noch nie benutzte Stelle aus einem von gfakab 
Morelli vorgefundenen Fragmente von Dion. Caffii 
Hiß. rom. angeführt, wodurch die Erzählung von 
dem Auszuge der Bojer aus Bojobemum nach dem 
Norikum in Hiulicht auf die Zeit, in welcher der- 
felbe erfolgt war, ein neues Licht erhält. Da die 
in diefes Buch aufgenommenen Excerpten die Quel- 
len und einzigen Dokumente aller Gefchichte der Bo- 
joarier find, fo durfte der Vf. in der Auswahl und 
beym Gebrauche derfelben nicht leicht Gnnig verfah- 
ren. Er durfte nicht jedes Bruchftück , welches zur 
Sache zu paflen fchien, aus dem ei'ftcn beften Buche 
ausfehreiben, ohne die älteiten und die neueften Aus- 
gaben zu Rathe zu ziehen, und mit einander zu ver- 

§leicben, ohne die von den berühmteren Kritikern 
erichtigten Varianten zu beachten , die verfchiede- 
nen Angaben der Chronologen zu berechnen, und 
die von einander abweichenden Meinungen der Ge- 
fehichtfehreiber zu erwägen. Alles diefes ift hier 



Gefchichte aus Paul. Diacon. mit den eigenen Worten mit einer Genauigkeit ge&ebn , die den echten Ge- 



tiefte] ben vor. Was follen Mährchen diefer Art in 
einer Schrift, welche beftimmt ift, das Urkunden- 
buch für die ältefte Gefchichte der ßaiern zu feyn? 
Dem Gefchichtforfcher frommen fie nicht; er ver- 
wirft fie als unhiftorifch ; und der uneingeweihte Lieb- 
haber der Gefchichte, unfähig, das Fallche vom Wah- 
Ten zu fondern, wird leicht durch fie irre geführt. 
Die Anführung der beiden letztem Hiftörchen möchte 
der Vf. vielleicht dorch die Abficbt rechtfertigen , die 
Sitten und Uenkungsart der Bojer und Longobarden, 
und ihren Glauben au Vorbedeutungen und Wunder 
dadurch zu fchildern ; aber in Anfehung der erftern 
iäfst (ich diefe Entfchuldigung nicht geltend inachen ; 
/je haben allein in der abergläubifchen Vorftcllungsart 
röniifchef Gefchichtfclireiber ihren Grund. 

Nach diefer Rflge, welche den Text und die Be- 
lege, zugleich betrifft, müffen wir nun von der ße- 
fcha'ffenheit der letztern befomlers Bericht erftatten. 
Einen Tlieil derfelben machen, wie wir bereits oben 
Bemerkt haben, Fxcerpte aus griechifchen und latei- 
Ichen Sch riftft ellern, wie anch aus einigen Gefchicbt- 
fchreibern »1er erften Zeiten des Mittelalters, und 
endlich Allcgaten aus Urkunden und andern Denk- 
mälern aus. Schon ihre Anficht allein zeugt von der 
ungemein grofsen Bclefenheit des Vis. und von fei- 
nem unermüdeten Fleifs in Auffuchung alles desjeni- 
gen , was zur Erreichung feiner Abficht dienen 
konnte. Ein befonderes Verdienft erwarb er fich 
dadurch, dafs er nicht bey demjenigen, was bereits 
vor ihm bekannt, und von Hiftorikern als beleg ge- 
braucht worden war, flehen blieb, fondern neue ße- 
weisftellen, die vor ihm noch kein Gefchichtfoi Icher 
kannt oder benutzt hatte, auffuchte und entdeckte, 
zog er Note 38. eine bisher noch nie beachtete 



Stelle, die er in einer im königL geheimen Staats- find, in die 



fchichtforfcher auszeichnet ; und da die meiften Stel< 
len, welche fich auf den von dem Vf. bearbeiteten 
Gegenftand bezieh o, in den W r erken der griechifchen 
und roniifchen Gefchichtfclireiber nur als Neben- 
dinge vorkommen, und durch weitläufige Erzählun- 
gen anderer, nicht dahin gehöriger Thalfachen von 
einander getrennt find, fo koftete es nicht wenig 
Mühe, fie heraus zu lefen, in Verbindung zu brin- 
gen, und nach den bewahrteften Zeitrechnern in chro- 
nologifcher Ordnung aufzuteilen. 

(.Der B*fchluf, folgt.) 

Berw, b. Waithard: Der Schteeizerifche'Gefckicftt- 
forfcher. — Erflen Bandes trßu Heft. 181 2. X 
u. 149 S. «. 

Diers ift die erfte Frucht der ßhweizerifchen ge- 
fchichtfor/chenden GtfeÜfchaft , die (ich am 11. Decent- 
ber 181 1. als folche zu Bern conftttuirte, und zu ih- 
rem Präfidenten den Altfchultheifs, Hn. v. M Minen, 
zu ihren Secretären den Hn. Dr. Schnell, Prof. des 
Civilrechts und der Gefchichte J* und Hn. Artillerie - 
Hauptmann v. Rodt, erwählte. Der gröfsere Theil 
der 31 Stifter diefer Gefellfchaft W fleht aus Bernern ; 
die übrigen find aus den Can tonen Solothun», Zürich, 
Frybura, St. Gallen, Lucern, Glarus, Bafel, Un- 
terwalden, nebft einem Neufchateller und einem Wai- 
lifer. Seitdem hat die Gefellfchaft wieder 14 Mitglie- 
der „angenoiumen;" diefe „ Angenonmttnen" find 
zum Theil Männer von viel ältern Verdienden um 
die Schweizergefchichte, als der gröfsere Theil der 
Stifter belitzt, und die Aufnahme diefer 14 Manner, 
diu faft alle dem Publicum bereits feit längerer oder 
kürzerer Zeit von fehr rühmlichen Seiten bekannt 
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eben fo viel Glanz mittheilen, als fie von derfelben 
erhalten können , hatte billig durch eine anfländigere 
Rezeichnung den Lefern angezeigt werden feilen. ■ 
Als Zweck ilirer Verbindung giebt die Gefellichaft 
in ihrer Stiftungsacte an : Die Belebung des Inter- 
effe's für das Studium der vaterländischen Ge- 
fchichte, und die Beftirnmung eines Vereinigungs- 
punkts für Hie Freunde derfelben in der Schweiz 
und an den Grenzen diefes Landes, als eines Mit- 
teis, gute hiftori lebe f Auflätze zur Rennt ni Ts der 
fich datür intereffirenden Lcfer zu bringen. Von ihr 
geht zu diefem Ende, wo möglich vierteljährlich, 
ein Heft diefes Schweizer! fehen Gefch. Forfchers aus, 
welcher ältere hißorifche Bruchflikke, Biographieen be- 
rQhmttr Schweizer, hißorifche Dotationen, Stamm- 
rrgifler berühmter ausgeftorbener Grfc'ilecker , unge- 
tjrvekte Urkunden mit Erläuterungen, Topographicen 
einzelner Gegenden, und /Inzeigen neu herauskom- 
mender hifttiriieher Schweizerfchritten enthalten foll} 
auch will fie fich bemühen, einige «1er Schweiz inan- 
gelnde Hauptwerke, namentlich eine Helretia Jaci a 
und ein chronologilehes Verzeichnifs aller die Schweiz 
betreffenden, gedruckten Urkunden, zu verfaffen, 
und l>ereits vorhandene fortzufetzen und zu vervoll- 
ftändigen, z. B. Hallers Schweizerbibliothek. Ho- 
norar bezahlt jedoch die Gefellichaft nicht; fie giebt 
nur }edem Einfender eines Auffatzes das Helt, in 
welchem derfelbe erfcheint, und bey weitläufigen 
Aufsitzen den ganzen Jahrgang gratis.^ Dal vorlie- 
gende rrfle Heft enthält: 1) einen Verfiuk einer di- 
plmnatifchen Gefchichte der Reichsfreyherren vor. IFiißen- 
bnrg im Bemifchen Oberlande; vom Hn. f. AiiUmen. 
„Wenige Arbeiten , fagtderVf., können mehr Licht 
rd*r die dunkeln Zehen unfers Mittelalters verbrei- 
ten, als die Specialgefchichten der grofsen fürstlichen, 
dynaftilchen oder ritierfchaft lieben < Häufer, welche 
in jenem Zeiträume nnfer Vaterland entweder als 
Einzelherrcn unter dem Schutze des deutfehen Reichs 
beherrfcht, oder in unfern Frey ftaaten mitMuth und 
Weisheit die Staatsgcfchafte geleitet haben." Zu 
diefem Zwecke will er die Gefchichte der grofsen 
Freyherren aufzuhellen fuchen , welche in den letz- 
ten Zeiten der Zähringifchen Herzoge die Thäler 
der Oberlandifchen Alpen beherrfchten , und-endlich 
dem Glücke, der Tapferkeit, und dem „planmäßi- 
gen Vtr großer ungsjyßtme der ßernlfehen und Fry- 
btirg\fchen Freyflcat'en (!) unterliegen mufsten. Der 
erfte Verfuch umfafst die Gefchichte der genannten 
Barone, welche zuerft als hartnäckige \\ iderfacher 
(nicht Widerfä'cher) , dann als getreue Mitbürger auf 
die Schickfale der Republik Bern vor andern einge- 
wirkt haben. 2) Handveße (Urkunde der Stadt- 
rechte) der Stadt Fn/burg im Uechtland. Der Her- 
zog Berchtold von Zähringen ftellte diefe Urkunde 
zu Fryburg im J. 1240. am 28. May in lateinifcher 
Sprache zu Gunften diefer Stadt aus. 5) Hand- 



fchrifthehe Nachricht von der Gefein gennehmung und 

Hinrichtung des SchuUheißen und Ritters , Franz 
von Arfent von Frvburg, von einem gleichzeitigen, 
mit dem unglücklichen A. verwandten oder feiner 
Partey ergebenen Manne. (Der Todestag des Ver- 
urtheilten war der Dienstag vor OcuJi , ig. Mutz 
151 1) Dieler Auffatz ift febr charakteriftifch. Vor 
feinein Tode erlaubte man/?., zu beichten und das 
heil.Sacrament zu empfangen. Vor mehr als 3CoPer- 
fouen, die alle mit ihm weinten, fprach er alfe: 
„Allmächtig Kwiger Gott, ich pitt Dich durch die 
heiligen Leiden, hab ich wider ein (diefe) Stadt ge- 
than all miu Lebtag, oder das einem Bidermanu uit 
zugeliordt . . . . fo wollift heut und in diefer Stund, 
fo ich dein heillig Lychnam empfacben foll, ein Zei- 
chen an mir armen Sünder erzeigen und von Stuud an 
min See! wöllift von minem Lyb fchieden , und in 
diu ftycb nit empfacben. " Da der SchuJtiieifs 
von Bngllfptrg ihm feilte die Ritterzeichen abueh- 
men, und zu ihm fagte: „Hr. Franz, ich foll uch 
die Bitterfchaftabnemmen, Ihr habt aber nüt Vergult 
(keinen golduen Schmuck) an uch; was aber nit ge- 
lchicht mit den Werken, das gelchech mit ilen Wor- 
ten," antwortet ihm Arfent: „Hr. Dietrich, die 
Ritterfcfiaft, die ich hab, babindt tr kbein Gwalt, 
mir die zu nemmeii : denn ich hab fie von Gott dem 
Allmächtigen " (als Pilger zum heil. Grabe). Zu fei- 
nem Beichtvater fprach er: „Landt uis gan alle (lafst 
alle hinausgehen); den die Multer Gpttes warttet 
min." Auch bat er deiilelben um ein Meffer, und 
trennte felbft von feinen Strümpfen die Sohlen , und 
fprach: n Ji'ie GolU min Schöpfer, an ßjttem Todt 
barfuß gangen iß, allo fei ich auch gan." 4) Schult- 
heiß und iläthe zn Bi t u ertlichen der Stadt Brugg ein 
neues Panner ßatt desjenigen, uclcltes Minen im£jf. 1444. 
durch den Freyherrn Thomas von Faltenflein' geraubt 
worden war. Man hat alle diefe Auffatze aus dem 
Gefichtspunkte von Materialien für künftige vater- 
ländische GefchicUtfchreiber zu beurtheilen. „Wie 
hätte £foh. Müller leinem Werke die Reichhaltigkeit 
und Zu verla fügkeit geben können, wenn nicht Tfcliudi, 
Rnchat, Herrgott, IFtüi'uuifl u. a. ihm aus urkund- 
liehen Ouclleii vorgearbeitet" hätten?" — Dem neuen 
Cenfurgeiclze des Cantons Bern gemäfs, fteht auf 
der andern Seite des Titelblatts folgende Erlaubnifs: 
„Die Schrift, betitelt: Der Schiceizerifcke Gefeit. For- 
scher, von mein em Mitgliedern ei nei Gelelli'cliaft ver- 
fall , von welcher fich Hr. Rad. ITalthard als Ver- 
leger, und Hr. f.udw. Albr~. Haller als Drucker be- 
kennt, wird zu drucken bewilligt, unter Vorbehalt 
der in der Ceti für - Verordnung vom 6. May ifcio. 
und in den Patenten für Buchhändler aufgestellten 
Bedingniffen. Bern, den 34. Sept. 1812. Das Secre- 
, tariat'der Genfer -CommifTion, Fifcher." Ein Zeug- 
nifs delfelben Inhalts hat Bec. auch kürzlich vor 
Schärers Pfalmenüberfeizung gefehen. 
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GESCHICHTE. 

Müsch kw, in d. Lentner. Buchh. : Garibatd, er- 
ßer König Bojoariens und feine Tochter Tkeode- 
findet erße Königin in Italien. Oder die Urge- 

fckichte der Baiern von Vwcenz v. Paühau- 

fen u. f. w. 

(JUefchluß der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

1 Jer übrige Theil der den Text begleitenden No- 
ten enthält eigene Anmerkungen desVfs., wor- 
in verfchiedene hiftorifche Fragen Deantwortet wer- 
den , und wovon manche den Namen ehier Abhand- 
lung verdient. Sie haben eigentlich den Zweck , das 
Dunkle in der Gelchichte zu erklären, zweifelhafte 
Angaben zu berichtigen , Behauptungen einiger 
Schriftlteller, die Hr. v. P. für hiftorifche Ketzereyen 
hält, zu beftreiten, und veraltete Meinungen, wel- 
che von einigen Neuerern beftritten werden, durch 
neue Gründe zu befeftigen. Ein grofser Theil diefer 
Anmerkungen giebt tneils ungemein fchätzbare Auf- 
fchlnfle , tneils Winke zu weitern Forschungen , wo- 
durch der Vf. fich den gerechteren Anfpruch auf den 
Dank der Gefchichtforlcher erwarb. In der Note 7. 
S. 9. u. ff. ift es gegen einen neuern Schriftlteller 
durch alte und neue Gründe völlig aufser Zweifel ge- 
fetzt , dafs ein Strich Landes jenfeits der Donau un- 
ter dem Namen des Nordgaties bereits vor Karl des 
Grofsen Zeiten zu Baiern gehurt habe. Note 13. er- 
halten die Lefer von den bisher ihrem Vaterlande, 
ihrem Stande und Charakter nach ganz unbekannt 
gebliebenen Vff. der tojoarifchen Ge letze aus Gregor, 
de miracul. S. Martini, aus Fredegarü Chron. und aus 
den Geßis Dagoberti nähere und fehr willkommene 
Notiz. iNote 17. giebt die älteite topograpliiCche No- 
tiz aus der Periode der Agilolfinger. Note 23. brei- 
• tet ßch über den Ürfprung des baierifchen Wappens 
aus. Die blauen und weifsen Rauten , ganz nach der 
Form der baierifchen, entdeckte Hr. v. P. fchon auf 
dem Bruftpanzer der keltofcythifchen Amazone Hip- 
polytha, bchwefter der Konigin Antiope. Die Ab- 
bildung findet ßch in den Peintures de Vafes an- 
tiques etc. pnblUes par Mn Dubois - M aifon- 
neuve, ä Paris 1808. Von den Kleidern gingen die 
Farben und Formen (Streife, Wecken, Hauten) auf 
die Nationalfahnen, und endlich auf die Schilde über. 
Uebrigens geht der Vf. von Scholliners Meinung ab, 
welcher behauptete, dafs das baierifche Wappen mit 
den blauen und weifsen Bauten von den Grafen von 
Bogen herrühre, und erft mit der Graffchaft Bogen 
kn J. 1x4a. auf Baiern übertragen wo den fijy. Nach 
A. Lm K. 1813» Erfier Band* 



ihm waren diefe Rauten auch nicht das Gefchlechts- 
wappen der Wittelsbacher, fondern das urfprüng- 
liehe Nationalzcicben der Baiern , und fpäterhin das 
Zeichen des Landes und der Regenten deffelben. In 
der 27ften Note ertheilt der Vf. Aufklärungen über 
die bojoarifchen Gefchlechter Houfi, Drozza, Fa- 
gana, nahilinga und Aniona, die in den legibus Ba- 
juvar. als die edelften nach den Agilol fingern vor- 
kommen , in fofern (ich nämlich aus Urkunden und 
andern Denkmälern etwas Gewiffes oder wenigftens 
etwas Wahrfcheinliches über einen fo dunkeln Ge- 
genftand herleiten läfst. Note 38. fucht der Vf. o)aus 
dem bojoarifchen Gefetzbuche , *) aus der Topogra- 
phie von Baiern und c) durch Wörter und Ausdrück© 
{Idiotismen') , welche noch heut zu Tage den Baiern 
eigentümlich find und von keiner andern deutfehen 
Völkerfchaft verftanden werden, zu beweifen, dafs 
die keltifche die eigenthümliche Urfprache der Bojer 
und der Bojoarier war. Note 40. zeigt den Unter- 
fchied der Kelten, Gallier, Germanen und Deut- 
fehen. Note 95. fucht der Vf. eine Stelle in den Le- 
gibus Bajuvariorum, nämlich Tit. IX. c. 9. durch 
Unterteilung einer andern Lefeart zu berichtigen. 
Note 140. werden gegen einen neuern Schrift fteiler 
Beweife aufgeteilt, dafs Theodorich, König der Oft- 
gothen, auch die Provinzen Rhätien und Norikum 
beherrfcht habe. Note 154. werden die fodlichen 
Grenzen Bojoariens um das Jahr 589. angegeben. 

lndeffen find freylich nicht alle Anmerkungen, 
womit diefes Buch ausgeftattet worden, von gleichem. 
Gehalte, oder von der Art, dafs fie jeden Gefchicht- 
forfcher vollkommen befriedigen können. Hr. v. P. 
ift gewiffen veralteten Lieblingsmeinungen der mei- 
ften baierifchen Hiftoriker unerfchütterlich zugethan» 
und er fetzt gleichfam Himmel und Erde in Bewe- 
gung, um ihnen das Gepräge biftorifcher Gewifsheit 
zu verschaffen. Diefs iit z. B. der Fall in Anfehung 
der ehedem allgemeinen , in der Folge aber von eini- 
gen Schrift fiebern beftrittenen Behauptung, dafs die 
alten Bojcr ausfchliefslich die Stammvater der Bojoa- 
rier gewefen feyn. Der Vf. hat diefem Gegenftande 
eine eigene Note ("138-) gewidmet, und darin nicht 
nur alle bisher benannten Beweife des Satzes, dafs 
die alten Bojer, die jüngern Noriker und Rhäter, 
und die fpätern Bojoarier ein und da fiel be Volk fevn, 
wiederholt, fondern auch einige neue mit grofser 
Mühe aufgefucht und hier aus einander gefetzt. Ge- 
, leitet durch die zuweilen febwankenden Ausfagen 
griechischer und lateinischer, oft mit fich felbft unei- 
niger Gefchichtfcbreiber, wovon die meiften von aus- 
wärtigen Ländern und Völkern eine fchlechte Kennt- 
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nifs hatten , ift er von feiner Meinung fo fehr einge- 
nommen, dafs er echte Gefchichtforfcher auffordert, 
„die von ihm angeführten Beweife über die Abftam- 
mung der Baiern von den alten Bojern umzuftofsen, 
oder nur einen einzigen trifftigen Gegengrund anzu- 
führen." Gründe für die entgegen gefetzte Meinung 
find wohl fchon aufgeteilt worden, und einige moch- 
ten wohl von gröfserm Gewichte feyn, als dafs ße 
durch die Gegengründe des Vfs. ganz entkräftet wer- 
den könnten. Wir glauben aber, dafs beide Theile 
zu weit gehen: Hr. v. P. y wenn er es als Hegel ohne 
alle Aufnahme feftfetzt, dafs die alten Bojer und die 
ngern Bojoarier ein und daffelbe Volk fevn; und 
ine Gegner, wenn fie behaupten , dafs die tfojoarier 
blols von einigen in das Land eingewanderten deut- 
fchen Völkerschaften ausfchliefslich abftammen. Lie- 
ber möchten wir annehmen , die Bojoarier feyn ein 
zufammengefchmolzenes Volk, theils aus einigen 
Haufen von Bojern , die aus den Stürmen Je deinen 
Zeit in dem Lande noch übrig geblieben waren, theils 
aus Herulern, Sciren, Tuncilingern, Alemannen, 
Longobarden u. f. w. Die Gründe beider Parte yen 
würden beftehen, wen n man beide Meinungen auf 
diefe Art vereinigte. Allein die Grenzen einer Re- 
cenfion geftatten uns nicht, hier eine förmliche Ab- 
handlung zu fchreiben. Andere Meinungen, denen 
Hr. v. P. gleichfalls von ganzem Herzen ergeben ift, 
fcheinterfür fo ausgemacht richtig zu halten, dafs 
er es nicht einmal für nöthig hielt, Gründe für die- 
felben anzuführen , was doch in einem Buche von die- 
ler Beftimmung nicht hätte unterlaifen werden follen. 
Note 6. S. u. wird ohne allen Beweis angenommen, 
dafs Garibald I. nicht blofs Herzog , fondern König 
von Boioarien mit unumschränkter Regentengewalt 
war. Nach Note 9. und 10. kam Bojoarien durch 
ein Freund/chaflsbündniß zuerft in Berührung mit dem 
fränkifchen Reiche. Diefes gegenfeitige Schutz- 
bündnifs, heifst es S. 23. , war ganz freywillig, und 
Jäfst keineswegs auf eine Unterwerfung der Bojoarier 
fchliefsen: es war nur in fofern ungleich, als die 
Franken fchon mächtiger gewefen." Wir müffen ge- 
ftehen, dafs wir für diefe, Taft in allen baierifchen Ge- 
fehichtfehreibern vorgetragene Meinung bisher noch 
in keinem einzigen einen echt hiftorifchen Beweis 
derfelben gefunden haben. Andern Hypothefen , wel- 
che in diefem Buche vorkommen , find zwar einige 
Gründe beygefügt ; aber nicht alle find fo befchaffen, 
dafs fie ftrengen Kritikern Genüge leiften werden. 
Dafs z. B. ein gewiffer Agilo (Ago, Agilo und Agi- 
lulf find ein und derfelbe Name), der bey Ammian. 
Atarcell. L. 20. et 21. über Conftantius und Julianus 
vorkommt, anfehnliche Militärftellen im Norikum 
bekleidet hatte, und vir honoratißimus et ea tempeflate 
probe cognitus genannt wird , ift noch kein hinläng- 
licher Grund , ihn mit dem Vf. Note 5. S. 6. für den 
Stammvater der Agilolfinger zu halten. Aus den 
Umftnnden, dafs che Römer einft im Norikum und 
Rhätien zur Vertheidigung der Grenzen Soldtruppen 
in mehrern Kaftellcn gehabt hatten , und dafs In fpä- 
tern Zeiten in derfelben Abficht Markgrafen in Baiern 



eingeführt wurden, lafst lieh mit Recht die Folge- 
rung nicht machen, dafs der Herzog Garibald I. ein 
flehendes Heer unterhalten habe, wie wir Note 8. 
S. 21. lefen. Manche Stelle einer Urkunde oder ei- 
nes Gefchichtfchreibers fucht der Vf. durch eine gar 
zu einfeitjge und willkürliche Erklärung als Beweis 
irgend einer Behauptung geltend zu machen. „Aus 
den Worten des Kai fers Heinrich : Legem ha beut tt 
Ducem eligendi poteßatem ex lege trnent, geht hervor, 
heifst es Note 3. S. 5. , dafs das Wahlrecht der Bojoa- 
rier fo alt als ihr Gefetzbuch war. Dahn heifst es 
aber : Dux fentper de genere Agilolfingorum fuit. Alfo 
ift auch Garibald von der bojoarifchen Nation, da fie 
Ben eine neue Verfaffung gab (?) zu ihrem Regenten 
erwählt worden." Diefs folgt nicht nothwendig aus 
den angezogenen Stellen. Wie? Wenn der fchon da- 
mals nach des Vfs. eigenem Geft.indniTfe übermäch- | 
tige König der Franken den von einem gewiffen Agi- 
hilf abftammenden erjlen Herzog Gariliald aus befon- 
derer Zuneigung zu diefem GeTchlechte in das Her- 
zogtum eingefetzt , und bey djefer Gelegenheit den 
Boioarien 1 aus fchonender Politik verfprochen hätte, 
dafs fie das Recht haben follten, künftig in jedem Er- 
ledigungsfalle einen aus diefem Gefehlechte felbft zu 
ernennen? Würde man in diefem Falle mit Recht be- 
haupten können, dafs auch Garibald von der bojoari- 
fchen Nation erwählt worden fey? „Der Beyfatz in 
den Ugibus Bojoariorum heifst es dafelbft ferner : Et 
debet effe, quia ßc reges Francorum concefferunt eis, 
ift erft fpäter eingefchaltet worden, d. h. die fränki- 
fche Betätigung ift der Natur nach jünger als das Be- 
ßHtigte, oder als «las urfprüngliche Nationalrecht der 
Bojoarier." Auch diefe Auslegung ift willkürlich. 
Es ift nicht nöthig fich unter dem concefferunt die Be- 
ftätiguug eines fchon ehedem vorhandenen Vorrecht» 
zu denken. Concefferunt kann eben fo gut eine Be- 
willigung bedeuten: es kann heifsen: die fränkifchen 
Könige haben den Bojoariem diefes Vorrecht zuerft 
verliehen. Note 17. fcheint uns die von dem Vf. ver- 
nichte Erklärung einiger uralten Benennungen haieri- 
fcher Oerter , wie fie in einem alten , in der Centrai- 
bibliothek zu München aufbewahrten Codex vorkom- 
men, gar zu weit hergeholt. Man braucht das Wort 
Arnoricus ("für Baiern) eben nicht von dem altgalli- 
fchen oder keltifchen Worte Ar, welches nach But- 
Itt'sDictionnaire celtique fo viel als Land, und als Ad- 
jectiv hoch, lang, oder grofs bezeichnet, herzulei- 
ten, fo dafs Arnoricus fo viel hiefse, als: das Land 
Norikum , oder das grofse ISorikum. Allem Anfehn 
nach ift Arnoricus nichts anders als eine Abbreviatur 
der zwey Wörter Ager noricus, die der unwiffende 
Abfchreibcr in fpatern Zeiten (denn der gedachte Co- 
dex ift nur eine Copie) in ein und daffelbe Wort Ar- 
noricus zufammenfchmolz. Nicht weniger gezwun- 
gen ift die Erklärung der gleichbedeutenden Benen- 
nungen Allofia und Radasponfa, worunter nach dem 
Vf. nicht Regehsburg, fondern ein Ort in der Ge- 
gend von Straubing zu verftehen feyn foll. Gewifs 
ift es eine fehr willkürliche Annahme, dafs nach der 
Zerftürung der römifchen Vefte AciUa und des kelti- 
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en Serviodurum eine neue Stadt, Allatia, wofür 
der Copift aus Unkunde Allofia gefchrieben, in der- 
selben Gegend erbaut worden, dafs diefe Stadt in der 
Folge , nachdem dafelbft des Handels wegen eine 
Rhede angelegt worden , von dem Keltifchen Rhadd 
vnd Rada (Rhede) den Namen Radasponfa otfer Ra- 
d^spona erhalten habe, und dafs endlich nach der 
Verlegung der Rhede von Straubing nach der Haupt- 
und Refidenzftadt Norika oder Regensburg auch der 
eigentliche Natne Radaspona dahin übertragen wor- 
den fey. Ob l r alvicula (für Salzburg} von dem Gal- 
li Gehen Val, Wa\l (extraneus, romanijcus') und dem 
Lateinischen vicus oder vicuta, alfo einem kleinen ro- 
manifchen Dorfe am Wallerfee, wo der h. Rupert 
feinen bifchöflichen Sitz zuerft errichtet haben foll, 
herkomme oder nicht, wollen wir dahin geftellt feyn 
laffen. Das Beyfoiel, wodurch diefe Meinung be- 
kräftigt werden füll, dafs Salzburg von dem benach- 
barten Dürfe Petting auch Pettnenßs Urbs, und die 
Jaizburgifche Kirche Petent» fit eccleßa genannt wurde, 
taugt wenig oder nichts: denn der Vf. kann es felbft 
nicht verbürgen, fondern nimmt es "nur als wahr- 
tcheinlich an, dafs zu Petting in ältern Zeiten ein 
Klufter und der Sitz eines Bifchofs war. Wir kön- 
nen daher, wenu der Vf. das Zeitalter des oben er- 
wähnten Codex oder der darin ertheilten topographi- 
feben Notizen ungefähr auf das Jahr 7 16. anletzt, den 
von ihm . ngeführten Grund, dafs Juvavium dem h. 
Rupert na«.*» der bisher angenommenen fpätern Zeit- 
rechnung erü im Jahr 717. übergehen worden; im 
Jähr 716. aber der Sitz des Bjfchofs noch zu Val- 
vicula oder in dem Dörfchen Wall am Wallerfee 
war, darum nicht gelten laffen, weil der erftere 
Punkt deffelben nach des Vfs. eigenem Geftand- 
niffe noch nicht über allen Zweifel erhaben ift, der 
zweyte aber felbft erft noch eines ordentlichen Be- 
weifes bedarf. Hingegen zwey andere hier ange- 
führte Gründe find wirklich überzeugend. — Aus 
der bekannten Stelle des Julius Cäfar : Germans agri- 
eulturae non fludent, mag man, wie es Note 36. ge- 
schieht, mit Recht nicht fchliefsen, dafs kein einzi- 
ges der deutfehen Völker Ackerbau getrieben habe. 
Bekanntlich redet Julius Cäfar nur von den Sueven ; 
nur von diefen hatte er nähere Kenntnifs. Folglich 
kann man auch mit dem Vf. den Schlufs nicht ma- 
chen: Die Bojer legten fich auf den Feldbau; alfo 
waren fie keine Deutfche. Note 40. ift der Unter- 
fchied zwifchen Kelten, Galliern, Germanen und 
Deutfehen unfers Erachtens nicht fcharf genug be- 
zeichnet. Die aus <SW. Caef. de hello gaü. L. 7. an- 
geführte Stelle : GaUia eß omnis divifa in tres partes 
.... quarum ttnam incolunt Belgae, aliam Aquitani; 
Urtiam , qui ipforum linqua Celtae , noßra Galli appel- 
lantur, beweifet vielmehr* dafs Kelten und Gallier 
ein und daffelbe Volk waren. Der Beyfatz: Hi 
omnes linqua , ittditutis, legibus inter fe difftrunt, fcha- 
det nicht; Sachfen, Schwaben, Baiern unterfcheiden 
fich in Anlehung der Mundart, der Sitten und Ge- 
bräuche von einander, und doch find iie ein und daf- 
felbe Volk: fie find Deutfche. Aus römi/cktn Altar- 



fteinen, die man in Baiern fand, möchten wir mit 
dem Vf. Note 87. nicht beweifen wollen, dafs die no- 
maWifchen Bojer in Bojohemum die Götter Pan und 
Sylvan, und die Nymphen verehrt haben. Note 95. 
fand der Vf. in der Staatseinrichlung der Galater, 
worunter auch Bojer waren, die Grundlage des) bo- 
joarifchen Gefetzbuches , fo viel die Civil- und Mili- 
tärobrigkeiten betrifft. „ Auch da kommen ebenldie- 
felben Hauptperfonen vor: nämlich an die Stelle der 
Tetrarchen trat der Rex oder Dux. [In Bojoarien 
felbft war unter den Agilolbngcrn (702) wieder eine 
Art Tetrarchie eingeführt.] An den Platz der Stra- 
tophylazen kamen die Graviones, fpäter Comites ge- 
nannt; die Vikarien der Stratophylazen erfetzten die 
Centuriones ; endlich kamen die gudices. Statt des 
Drynemetums wurde der Mallus publicut eingeführt." 
Durch diefes Beyfpiel aufgemuntert dürfte leicht je- 
mand auf den Einfall gerathen, die bojoarifchen Ge- 
fetze wohl gar von den Aegyptero oder Babyloniern 
herzuleiten. Nähere oder entferntere Ärmlichkei- 
ten finden fich in der Verfaffung und den luftitutea 
der meiften Völker. , ' 

Wir hoffen, dafs der Vf. fich durch diefe unfera 
Zweifel und Bemerkungen, die wir hier unbefangen 
und freymüthig eröffneten, nicht gekränkt finden 
werde. Wir würden bey diefem Werke nicht fo 
lange verweilt feyn , wir würden es weniger ftreng 
geprüft haben, wenn wir es weniger wichtig (gefun- 
den hätten. Ungeachtet jener Ausheilungen, die wir 
machen zu muffen glaubten, und ungeachtet der Be- 
ftreitung mancher Behauptungen, enthält es einen 
Schatz von kritifchen Combinationen , von gründli- 
chen Beweifen , von fcharffinnigen Entdeckungen, 
Berichtigungen und Ergänzungen, und wir ftehn 
gewifs nicht im Widerfpruche mit uns felbft, wenn 
wir den Vf. hiermit auffordern , feinem Verfprechen . 
gemäfs, die Agilolfingifche Periode von Taffifo I. bis 
auf den Sturz Tafßlo^ IL , auf ähnliche Weife bear- 
beitet, in einem zweyten Bande recht bald heraus zu 
geben. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Maqdrburg, in d. Creutz. Buchh. : Das Alexisbad 
im Unterharz, mit feinen Umgebungen y von £Joh\ 
Friedr. Krieger, königl. weftph. Domänen -Di- 
rector im Saaldepartement, ig 12. 336 S. g. 

Ueber den Zweck diefer Schrift erklärt fich der 
Vf. in der Vorrede. „Den Vortrag, fagt er, von 
der primitiven Heilkraft der Mineralquelle felbft, die 
hydrologifch chemifche Entwickelung ihrer Beftand- 
theile, wie die ganze ärztliche Partie, weife ich an 
die competenle Behörde." Was diefe Blätter liefern 
füllen, und „die Erglefsungen der Eindrücke und 
Wahrnehmungen, die fich während eines Brunnen- 
gebranchs meinem phyfifchen und geiftigen Auge 
dariiuten, und mit deren Aufzeichnung, in leichten 
Umritten, an Ort und Steile, ich diejenige Muba 
der Morgenftundeu ausfüllte, auf weiche ich, bey 
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dem Drange meiner helmathliehen Berufsgefchäfte, 
den Umgang mit den Mufen allein beschränken 
konnte." 

Die Art, wie der Verfaffer feine Idee aus- 
fuhrt, beurkundet den Mann von einem tiefen Ge- 
fühle für die Schönheiten def Natur, deffen Ergie- 
feungen in jedes glercbgeftimmte Herz fanft Oberflie* 
fsen, und durch die Gedankenfülle, welche fie be- 
gleitet , noch anziehender gemacht werden. Die 
Schreibart ift lebhaft und edel. — Witz und Laune 
beleben oft den Vortrag, ohne ßch am unrechten 
Orte einzumifeben. So beschreibt der Vf. den Ei- 
fenquell, die Badeeinrichtung, die Bewirthung, die 
Gefell fchaft , das Selkethal mit feinen Waldern, und 
giebt ein vom Hn. Stiftsprediger Nieter verfafstes Ver- 
zeichnifs der feltneren Pflanzen, die in einem Um- 
kreife von zwey bis drey Stunden, um das Alexisbad 
wach Ten, mit Uebergehung der kryptogamifchen ; 
ein anderes von den r offdien vom Hn. Berp.fecretär 
Päßler zu Harzgerode. Hierauf folgen Befchreibun- 

f;en der Schönnen Gegenden um diefes Bad ; und end- 
ich Ausflüge in die ftädtifche Nachbarfchaft. Ein 
fchönes Gedicht an den edeln Stifter der Badeanftalt, 
den menfehenfreundlichen Herzog von Anhalt Bern- 
burg, bcfchlicfst das Ganze, welchem auch einige 
fchonc Kupfer zur Zierde dienen. 

MnwcHiM, b. Lentner: Bakrfche St >richw!>rter mit 
Erklärung ihrer Gegenßände zum Unterricht und 
Vergnügen. 181a. 2koey Bändchen, aaa und 
13öS. 8- (t Fl. 45 Xr.) 

Sprichwörter Gnd die Refultate auffallender Erfah- 
rungen und Bemerkungen , und daher von jeher als 
bezeichnend fflr die Stufe der Bildung einzelner wie 
ganzer Völker angefehen worden. Eine in diefer 
Ruckficht nach dem Unterfchied der Zeiten und Ge- 
genden gemachte Sammlung würde gewifs ein 
Schatzkästchen der Weisheit genannt zu werden ver- 
dienen, deffen Brauchbarkeit durch eine gründliche 
Erklärung des Urfprungs uud der oft verfteckten An- 
fpielungen nicht wenig erhöht würde. Einen nicht 
undankb Verweh hat Seiler in der Nr. 79. der Er- 
gänz. Bl. 1810. angezeigten Schrift: Die Weisheit 
auf der Gaffe, in diefer Art gemacht. Wahrschein- 
lich wurde dadurch auch die vorliegende Sammlung 
baierfcher Sprichwörter veranlafst. Allein ihrem 
Urheber Scheint es faft nur darum zu thun gewefen 
zu feyn, viele Bugen zu füllen, ohne dafs ihm feine 
eigentliche Abficht felbft klar geworden wäre; oder 
verfteht nicht unter baierfchen Sprichwörtern jeder 
folche, die nur Baiern eigen find? Er aber rafft alle 
zufammen, die nur dort gehört werden, unbekümmert, 
ob fie ihren Urfprung hier oder da haben, in diefer 
oder jener Zeit aufgekommen oder gewöhnlich gewefen 
find. Dabey fucht er nun zwar Erklärungen ihrer Ge- 

f;enftänd« (wie fieb Schon der Titel dunkel und unbe- 
lolfen genug ausdrückt) zu geben; allein ergeht, ftatt 
fie durch tiefere Forfchungen aus der GeXchichte, 



Sprachkunde u. dcl. zu fchöpfen, immer lieber in 
die Breite moralifcher Nutzanwendunsen , und 
fpricht felbft häufig in fo übelgewähiten Bildern , dafs 
es einer neuen Erklärung bedürfte. Wer wüfste j 
z. B., ohne die Auffchrift anzufehen, fogleich, dafs | 
er von alten Menfchen fpricht , wenn es S. 24. heifst : > 
die Fenfler an der alten Kirche werden immer dunk- | 
ler, die Mühlfteinlein find abgemahlen und aussefai- ( 
len, die ganze Mafchine knarret und der geplagte 
Einwohner knarret dann mit u. L w. Wollte er nur 
für Baiern fchreiben, fo follte man doch denken, ] 
dafs auch die im Lande gebräuchlichen Sprichwörter 
Schon ohne Erklärung verftanden würden; wollte 
der Vf. aber auch andern Leuten verftändlich wer- 
den, fo follte er z. B. nicht Schreiben, wie S. 96. der 
Ehrliche verpatfeht alles u. f. w. , und fici* aller ähnli- 
chen Ausdrücke der baierifchen Mundart enthalten« 

NEUERE SPEACHKUNDE. 

Kopknhaorh, b. Schubothe : Enchiridio delta lin- 
gtta e letterotura italiana prefettte etc. da E. D. 
V. Mocenniy Capitano all' attual fervizio di S. M. 
il Re di Danimarca. 1811. 358 S. 8- 

Der Herausgeber diefes Handbuchs der italieni- 
fchen Sprache und neuern Literatur, deffen vertraute 
Kenntnifs mit beiden aus der wohlgefchriebenen Vor- 
rede erhellt, liefert hier eine Auswahl inlereffanter 
Stücke aus den beffern italienifchen Schrjfti'feiJerrt 
feit dem Ende des vergangenen und dem Anfange des 
gegenwärtigen Jahrhunderts. Er befolgte dabey den 
Plan des ldeler fchen Werkes , indem er die Lefeftücke 
mit biographischen und literarifchen Nachrichten 
über ihre Vff. begleitet Diefe italienifch abgefafs- 
ten Nachrichten konnten freylich nicht ü bei all fo 
vollftändig ausfallen als diejenigen , welche man von 
dem Leben und den Schriften älterer klaffi Icher Ita- 
liener befitzt. Aber delto me.ir Uank niuls man es 
Hn. Mocrnni wiffen, dafs er die Jugend mit den 
neuem Vff. und Schriften jener Nation, fo weit es 
gefchehen konnte, naher bekannt macht. Die hier 
vorkommenden Profaiften find Soave, Goldani, Fa- 
broisiy l'erri und Denina ; die Dichter hingegen Me- 
taßafw, Ca/Fi, Pignotti, Giantii, Monti und Alfitri. 
Was die Wahl der Stucke betrifft, fo findet Ree. fie 
zweckmässig; er lobt befonders, dafs jedes derfelben 
ein Ganzes ift, und daher ßch vorzüglich eignet, den 
Vf. richtiger zu beurthcilen als durch ein aus dein 
Zufammen hange gerifienes ßruchftück. Uebrigens 
giebt diefes Werk in der That eine vortheilhafte Idee 
von dem gegenwärtigen Zuftande der italienifchen 
Sprache und Literatur: es beweifet, dafs fie von dem 
allen Ruhme, der ihr Schon im fünfzehnten Jahrhun- 
dert vor andern gebührte, wenig oder nichts verlo- 
ren hat. 

Ree. hofft, dafs junge Liebhaber einer fo ange- 
nehmen Sprache diefes Handbuch, welches gewifler- 
mafsen als ein Fortsetzung des ldeler' fchen zu betrieb* 
ten ift, Aeifsig lefen und Ttudiren werden. 
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THIOLOGIL 

o, b. Barth: Epitome Tkeologiat ChriKanat 
Dogmaticae in ufucn fcholarum academicarum 
adornata, auctore Henrico Augußo Schotte Theol. 
DoctetProf. P.O. Akad. Viteberg (jetzt in Jena > 
I8ii. XXVIII u. 937 S. 8' (ao gr.) 

1 lie Herausgabe diefes neuen Lehrbuchs bedurfte 
nfcht der ausführlichen Schutzrede, welche der 
Vf. in der Vorrede demfelben mitgegeben hat, da es 
fleh durch mehrere gute Eigenfchaften , durch Spu- 
ren fei bftt hat igen ForTchens, fleifsige Benutzung der 
vorhandenen Hölfsmittel und durch treffende hiftori- 
fche und exegetifche Bemerkungen rühmlich aus- 
zeichnet. Diefs Urtheil ift um fo unparteyifcher, da 
Ree. mit dem Vf. weder in Rückficht der Methode 
noch in manchen dogmatifchen Anflehten überein- 
(lirnmen kann. Was die Methode betrifft, durch 
welche fich diefs Lehrbuch von andern unterfcheidet, 
fo hat den Vf. vorzüglich die Idee dabey geleitet , die 
chriftliche Glaubenslehre in ihrer F.igenthümlicbkeit 
beftimmt aufzufaffen und in fyftematifcher, durch ein 
oberftes Princip vermittelter Anordnung deutlich dar- 
zuftellen. Der VF. hat daher die ganze Dogmatik in 
Kwey Hauptabtheilungen vorgetragen , von denen die 
*rfle alle diejenigen Grundlehren der Religion enthält, 
an welche Jefus und die Apuftel ihre Belehrungen an- 
knüpften, die zwtyte aber diele letztern felbft be- 
creift, als die dem Chriftenthume durchaus eigen- 
tnümlichen Lehren. So wenig an fich eine Abfonde- 
-fitng des Allgemeinen und Befondern im Chriftcn- 
thum zu tadeln ift, fo fcheint uüs doch eine darauf 
gegründete Methode des dogmatifchen Unterrichts 
vorzüglich deswegen fehr unbequem, weil fie man- 
cherley Wiederholungen unvermeidlich macht, da 
mehrere allgemeine Lehren der Religion, z. B. die 
Lehren von Gott und Unfterblichkeit durch dasChri- 
ftenthum befondre ModiBcationen erlitten haben, und 
daher föwohl im erften als im zweyten Theile berührt 
werden müffen. Auch hat diefe Einrichtung noch 
dien Nachtheil , dafe eine fyftematifche Ueberficht al- 
ler chriftlichen Dogmen , als eines wohl verbundenen 
Ganzen, fehr dadurch erschwert wird. Eine andere 
Eigenheit der Methode des Vfs. befteht darin, dafs 
er überall gefucht hat , die eigentümlich chriftlichen 
Dogmen in eine folche Ordnung und Verbindung zu 
bringen, welche ihm den Ausfprüchen und der Lehr- 
art Jehl und der Apoftel am angemeffenften zu feyn 
fchien, und dafs er dem zufolge die Idee eines von 
Jefu* zu ftiftenden Reichs Gottes zum oberften lei- 
A. L: Z. Igi3. Erfltr 



tenden Princip feiner ganzen Darfteilung gewählt 
hat. 

Der zwtyte Haupttheil diefer Dogmatik zerfällt 
demnach in folgende beiden Unterabtheilungen : 
l) De fumma illius inftituti divini, quod tvavgtlio nun- 
tiatur et contbtetur, necefßtate e flatu generis human i de- 
pravato f. ex imperio et efficacia Satanae 
oriunda. Hier wird vom Sünden fall der erften Men- 



fchen und von deflen 



;hen Folgen , fo wie 



auch vom Teufel gehandelt. Da der Vf. in der Lehre 
vom Satan fehr viel Accommodation ftatt finden läfst» 
weil er mehrere einzeln« diefelbe betreffenden Aus- 
sprüche der Bibel mit andern Erklärungen der heiL 
Schriftfteller nicht vereinigen zu können meynt 
(S. 82.): fo ift es um fo auffallender, dafs er dennoch 
den Satan gewiffermafsen an die Spitze feiner Dogma- 
tik zu ftellen für gut gefunden hat. Die Manichäi- 
fche Idee , dem Teufel foviel Einflufs und Macht ein- 
zuräumen, erinnert an die naive Frage jenes Neube- 
kehrten, der als fein Millionär ihm die Gewalt de* 
Teufels gefchildert halte, voll Entlüftung ausrief: 
Warum fclüagt aber Gott den Teufel nicht todt? 
a) Die zweyte unverhältnifcmafsig gröfcere Unterab- 
theilung : De gratia divma homines per Ckriflum im- 
perio Satanae eripiente iisque ad regrntm divinum viam 
aditumque muniente, umfafst in befondern Abfchnit- 
ten die Lehre von der Perfon und Natur Chrifti, von 
dem Himmelreich, wobey zugleich tüe fogenannte 
Efchatologie abgehandelt ift, von dem was J.-fus ge- 
than und gelitten hat, um dieMenfchen des vom Him- 
melreich zu erlangenden Heils theilhaftig zu machen, 
von den Bedingungen , unter welchen die Menfchen 
diefe« ihnen durch Jefum erworbenen Heils theilhaf- 
tig werden können , endlich von dem, was noch jetzt 
durch Chriftum, Gott den Vater und den heiligen 
Geift gefchieht, um die Menfchen zu jenem Heile 
wirklich gelangen zu laffen. Sehr auffallend werden 
unter diefer Rubrik noch die Lehre von dem doppel- 
ten Stande und dem dreyfachen Amte Jefu , fo wie 
die Lehre von der Dreveinigkeit vorgetragen, wel- 
che letztere, als eine befondre EigenfcTiaft des göttli- 
chen Wefens doch gleich im Anfange abgehandelt 
feyn follte. Ein Anhang von den Sakramenten macht 
den BefchluCs des Ganzen. Wie fehr durch diefe 
neue Anordnung der wichtigften Materien des alten 
dogmatifchen Syftems, bey welcher die einzelnen 
Glieder deffelben fo wunderbar zerftreut und durch 
einander geworfen find , die Bekanntschaft mit dem- 
felben ertch wert werde, bedarf wohl keines Bewei- 
fes. Di« Idee des Himmelreichs oder Reichs Gottes 
«her kann fchon deshalb nicht wohl als ein böchftes 
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Princip für die eigentümlichen Lehren Jefu. benutzt 
werden , weil Jefus auch den Vortrag der allgemeinen 
Reii^ionslehren nicht feiten auf da fiel be bezieht. 
Ueberdiefs ift jene Idee im N. T. oft fo unbeftiitimt 
und nach jüdifcben Vorurtheilen modificirt vorgetra- 
gen , fo dafs der Vf. felbft eine Accommodation Jefu 
nach den jüdifchen Erwartungen feiner Jünger dabey 
annehmen zu müffen glaubt (S. 120.)» und manche 
Lehren, z. B. die von dem Tode Jefu, werden fo 
wenig an dielelbe angeknüpft, dafs man auch dieler- 
halb Bedenken tragen mufs, fio als eine überall lei- 
tende Idee für alle Lehren de« Chriftenthums darzu- 
ftellen. Eine andere Unvollkommenheit der Darltel- 
lung des Vfs. fcheint uns darin zu liegen, dafs er die 
rein biblifche Lehre, den altern kirchlichen Lehrbe- 
griff und die hiftorifche Entwicklung deffeluen, fo wie 
feine fubjective AnGcht von beiden nicht überall gehörig 
unterfchieden hat. Diefs ift z. B. S. 190. der Fall, 
wo die rein biblifche Lehre von der Trinität in fol- 
gender Behauptung enthalten Teyn foll: de Deo patre, 
filio et fptritrt faneto, tribus perfonis fibi invkem 
conjuneti/fimisy atque falutem generis hnmani ve- 
rum et aetermm commitni opera potentiffime adjuvante 
bus. Ueberhaupt vermiffen wir an der Darftellung 
des Vfs. und an dem ganzen Softem deffelben dieCon- 
fequenz, deren Mangel freyheh allen neuern Super- 
naturaliften mehr oder weniger vorgewurfen werden 
mufs, da fie nicht wold im Stande find, den Kort- 
fchritten des menfehiiehen Geiftes in philologischen, 
hiftorifchen und philofophifchen Keunttüffen durclr- 
aus allen Einflufs auf ihr Syftem abzufchneiden , und 
fo die Vernunft, welche doch unlaugbar ein weit 
wichtigeres Gefchenk Gottes ift, als die Offenbarung, 
die der Menfch ohne jene gar nicht benutzen könnte, 
aufs neue unter dem Gehorfam eines völlig blinden 
Glaubens gefangen zu nehmen. Wir werden im fol- 
genden einzelne Belege für diefe Behauptung beybrin- 
gen. Wenn der Vf. (S. 12.) Wunder im biblifchen 
Sinn erklärt durch : facta , a confuetudine naturae vi- 
taeque kumanae prorfus aliena, qvae admirationem 
jnmmam exeitartt, fiuntque Deo volente, homittem Uta 
edentem auxilio fingutari juvante, ejusque auetorita- 
tem his j actis comprobante , fo kann diefe Definition 
deshalb nicht als die richtige Bezeichnung des bibli- 
fchen Wunderbegriffs im Allgemeinen betrachtet wer- 
den, weil die Bibel offenbar auch Irrlehrern, Betrü- 
gern und Schwärmern das Wundertalent und ihren 
Thaten daffelbe Merkmal des Ausserordentlichen 
beylegt, weiches fie von den Handlungen wahrhaft 
göttlicher Gefandten prädicirtj vergl. Ex. 7, 11. 
Deut. 13, 1. Matth. 12, 27. 24, 4. 2 Theff. 2, 9.; und 
weil fie durch deutliche Ausfprüche eine Lehre nicht 
nach den Wundern, womit ihr Vortrag begleitet 
wird, zu prüfen gebeut, fondern umgekehrt das 
Wunder nach der Lehre, welche dadurch empfohlen 
werden foll. Vergl. Deut. 13, 1 f. Matth. 24, 24. 
Mit der S. 22. gegebenen Erklärung von Theopneu- 
ftie, nach welcher die Vff. der heiligen Schriften bey 
allen, was fie zur Verbreitung der Religionslehre tha- 
ten, und bey dem, was fie darüber fcbriftlich ver- 



faßten , einen befondern göttlichen Beyftanff {^of- 
fen haben'follen« fcheint es nicht wonl vereinbar, 
dafs der Vf. ihnen S. 11. 122. noch manche Vorur- 
theile zufchreibt, um! nach S. 27. einzelnen biblifchen 
Schriitftedcrn gewiTe individuelle An fichten geftattet, 
welche nicht als Grundfätze der allgemeinen chriftli- 
chen Lehre anzufehn feyn fallen ; eben fo, dafs er in 
der Mofaifclien Erzählung von der Schöpfung und vom 
Sündenfall manches als nicht wirklich gefchehn und 
als nicht intpirirt betrachten will (S. 53. 57. 77.}, 
und dafs die to beftimmt ausgefprochnen Erwartmi- 
en der Apoftel von einer nahe bevorftehenden ficht- 
aren Wiederkunft Jefu gar nicht in Erfüllung gegan- 
gen find (S. 121.). Auch fcheint der Vf. der Accom- 
modationstheorie fo wie der Annahme von uneigent- 
lichen und bildlichen Redensarten zuviel Einflufs bey 
der Beftimmung der chriftlichen Lehre einzuräumen, 
fo dafs man bey einer ausgedehntem Anwendung der» 
felben leicht welcntliche Dogmen aus dem Chriften- 
thum entfernen konnte. Sowohl diefen als einige 
andre Gegenftanue, die nur beyläufig berührt wer- 
den,, z. ß. den Pantheismus, "die Vereinigung der 
göttlichen Prälcieuz mit der menfehiiehen Freyheit, hät- 
ten wir ausführlicher von dem Vf. erwähnt zu fehn I 
gewünfcbt. Dal's derfelbe im zweyttn l'heil die ei- I 
gentliche Zurechnung der Sünde Adams aus exegeti- I 
leben ürüiuleu nicht ltatt finden lallen wil , können \ 
wirdeshalb nicht billigen, weil fie bey unbefangener 
Anficht dec hieher gehörenden Paulinifchen AusfprO- I 
che oiieubar in denlelben enthalten, und zugleich als 
ein altes iüdifchesPhilofuphem zu betrachten ift. Der 
Johanneifche Logos ift dem Vf. eine befondre natura 
fviritualu, Deo patri conjuneüßma , attamen ab eo di- 
jhnguenda , ante orbem conditum e Deo profecta , quae 
totam rerum univerßtatem Deo volente creavit, atque, 
tempore divinitus conßituto , hnmano corpore induta, in~ 
ter homines in terra avparuit (S. 101.). Diefe Erklä- 
rung fcheint aber weder mit dem Sprachgebrauch der 
Apokryphen des alten Teftaments, noch mit andern 
Ausbrüchen des Johannes und der übrigen neutefta- 
mentlichen Schriftfteller genau überein zu ftimmen, 
fo wie fie auch dem kirchlichen Lehrhegriff nicht an- 
gemefienift: fo dafs Logos nicht wohl nach der.ll- 
ben als Synonym von ßnus Dei (S. 113.) und conert- 
tum naturae divinae (S. 115.) gebraucht werden kann. 
Auffallend^ukert fich der Vf. über das Dogma von 
dem ftellvertretenden Tode Jefu , welches er für ei- 
nen Haupttheil der chriftlichen Lehre erklärt , und 
bey welchem er daher nach S. 147. gar keine Accom- 
modation ftatt finden laffen will, ohne doch daffelbe 
mit andern biblifchen und vernunftmäMgen Vorfiel- 
hingen über Gottes Gerechtigkeit, über den fit t liehen 
Werth menfehlicher Gefinnungen und Handlungen 
einigermafsen auszugleichen ; und von welchem 
Dogma er doch fchon auf der folgenden Seite wieder 
behauptet: es hänge daffelbe mit eewifi'en Begriffen 
und Lrtheilen der damaligen Zeit fo genau zulanv 
men, dafs Gott felbft durch den Verfohnungstod des 
fchuldlofen Jefu vorzüglich jene Zeitbedartnille habe 
befriedigen wollen, Man bebt wobl» die Vernunft 
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des Vfs. empört fich gegen die Annahme des Dogmas 
in feiner ganzen Strenge; er verfuchte daher, jene 
weniger fchwierig darzuftellen ; allein das dazu ge- 
wählte Mittel ift eben fo inconfeo/jent als unzurei- 
chend. Denn wls viel weniger katin man doch an- 
nehmen , dafs Gott vorzüglich um der elenden un- 
gläubigen Juden willen, 'welche gerade in diefemTode 
Jefu fo grofsen Anftofs fanden, und nur einem klei- 
nen T. heile nach zumChriftenthum übergtengeu, fei- 
nen eigenen Sohn fich felbft zu opfern befchloffen ha- 
ben follte. Der Behauptung des Vfs., dafs den Aus- 
drücken und -vfvfi* nicht ein identifcher Be- 
griff untergelegen habe (S. IN2.), können wir keines- 
wegs beyftimmen, da auch nach den neueften Unter- 
fuchungen über diefen Gegenftand der nicht paläfti- 
nenfifche A^«; mit dem paläftinifchen nvivp* imAll- 

rneinen fehr genau zufammen trifft. Wenn der Vf. 
187* noch fortdauernd übernatürliche Gnadenwir- 
kungen des heil. Geiftes annehmen zu müflen glaubt, 
und doch hinterher zu^efteht, dafs fich jene gar nicht 
von natürlichen Wirkungen unterfcheideu laffen 
(S. 188.): fo erfcheint die erfte Annahme als völlig 
grundlos, wed es der göttlichen Weisheit durchaus 
zuwider ift, da übernatürlich zu wirken, wo fie durch 
natürliche Mittel ganz diefeluen Wirkungen hervor- 
bringen kann. In der Lehre von der laufe finden 
wir den Ausdruck immer [so oder lotio facra dem 
kirchlichen Sprachgebraucfie nicht angemelfen. Da 
diefs Lehrbuch im Ganzen fehr ausführlich abgefafst 
ift, fo vermißt man ungern alle Jiterarifchen Nach 



die übrigen Gründe mit Stillfchweigeo. Uebrigens 
kommen mehrere recht fchöne Stellen in der Predigt 
vor, und man fieht überall, wie theuer dem Vf. die 
abgehandelte Lehre ift. 

. > 

NATURGESCHICHTE. 

Berlin, b. Maurer: Obfervationes anatomicae circa 
fabricam RanaePipae, quas confenfu gratiofo me- 
dicorum ordinis Praelide Carolo Asmund Ru- 
dolph, Philof. et Med.Doct. hu jus Prof. P. O. etc. 
pro fummis in medicina honoribus legitime im- 
petrandis publice defendet Auetor Fridericus Gui~ 
lutmus Breyer, Hirfchberga-Silefius, die 28- Au« 
gufti m. A. 181 1- 32 S. 4. m. 2 Tab. (10 gr:) 

- Hr. Rudolph* erwirbt fich ein dauerndes Verdienft 
um die vergleichende Zergliederung , durch die Mit- 
theilung feiner Beobachtungen vermittelft feiner Schü- 
ler. Die Zergliederung der Hyäne verdankt ihm 
grofse Aufklärungen durch eine von Hn. Neimann be- 
arbeitete Uiflertation , und noch mehrere durch die 
gegenwärtige, die noch minder in Rücklicht ihrer 
innern Bildung bekannte Pipa betreffend. Ruyfch 
hatte blofc durch Aufichneiden der Rückenhaut eines 
Weibchens erwiefen , dafs der Rücken nicht mit der 
Gebärmutter in Verbindung ftehe; Camper nur die 
einfache Urinblafe und die weiblichen Zeugungstheüe 
deutlich beschrieben , und uns in Abficht der Leber, 
Milz und des Pankreas in ein Labyrinth geführt, aus 



weifmigen in demfelben. Kine zweckmässige Aus- dem er felbft den Ausgang nicht finden konnte. Von 
wähl der Literatur ift aber gerade bey einem akade- Schneidern hatten wir eine unvollkommene Abbil-" 



mifchen Lehrbuche um fo mehr ein notwendiges 
Erfordernifs, weil das Dictiren der Büchertitei mit 
noch viel gröfsern Schwierigkeiten verknüpft ift, als 
das Dictiren von Paragraphen. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Königsberg , b. Haberland: Predigt am erflen 
Oßerfeyertage , gehalten von Dr. <3M. Severin 
Vater. 1812. 19 b. 3. (3 gr.) 

Der Vf., der fich als gelehrter Theolog und als 
Sprachforfcher langft rühmlich bekannt gemacht hat, 
ftellt fich mit diefer Predigt in die Heike der Canzel- 
redner, und beurkundet durch fie feine Gelchicklich- 
keit auch in diel'em Fach. Die Predigt hat da s Thema 
der Unfterblichkeit zum Gegenftand. FreyJich kann 
man bey einem fo vielumfaflenden Thema leicht den- 
ken, dafc der Vf., indem er 1) feine Zuhörer durch 
Vemunftgründe von diefer Lehre überzeugen, 2) lie 
durch die Auferftehung Jelu Clirifti belt«tigen, und 

J) Folgerungen daraus und Anwendungen fitr unler 
eben, »erleiten wollte, faft alles nur andeuten, nicht 
ausfü ren konnte. Er fühlte diels auch, und l>e- 
fctirai.kt fich daher felblt bey Thcil 1. nur auf den ci- 
neu Grund, der von der muralilchen Kreyheit uulers 
Handelns, und der \ erlclnedenheit desiclis iu uns 
Von uniertu Körper, hergenoumieu ift, und übergeht 



dung und Befchreibung des Gerippes; und die An. 
zeige einiger Theile des letztem von Cuvier. Ferntia» 
den wir nicht vergleichen können, fcheint auch nicht 
viel geteilte! zu haben. Hier wird uns über vieles 
ein lchönes und heiles Licht gegeben. Vier Exem- 
plare, worunter ein erwaebfenes Männchen und ein 
erwachfenes Weibchen waren, lieferten den Stoff zu 
dielen Beobachtungen. Am ausführlichen find das 
Gerippe, der Kehlkopf und die Lungen nebft der Le- 
ber behandelt. Wir erhalten hier die erfte vollftän- 
dige Abbildung des Gerippes von oben ; von unten 
ift, was wir bedauern, nur dasBruftbein mit den Vor- 
derbeinen abgebildet. So ift auch der Schädel ohne 
Beitreibung geblieben, welche doch um fo mehr zu 
wünfehen war, da Hr. Schneider an demfelben man- 
ches fand, welches er nicht' zu erklären wagte. Die 
Wirbellaule betteln nur aus Geben, nicht ansucht 
Wirbeln, die man bey den Frofchen antrifft; und ' 
gegen Hn. Schneiders Meinung, dafs man den erften 
Wirbel als aus zwey zulämmen verwachfenen befte- 
hend betrachten könne, redet die Anficht des jungen 
Skeletts. An der Spitze der langen Seitenfortfätze 
des zweyten und dritten Wirbels befindet fich ein 
Lnglicher dünner Knorpel. Der T heil der Wirbel- 
Lule, welchen Hr. Cuvier den letzten Wirbel, und 
denjenigen welchen er dasH'iligenbein nannte, wird 
hier nach Hn. Schneiders Vorgang, und wie es auch 
uns angenieüener icheint, jener das Heiligenbein, 

die- 
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diefer das SchvWirzDeln genannt. Wichtig ift die 
hier zuerft gelieferte richtige Befchreibung und Abbil- 
bildung des Bruftbeins, welches aufserordentlich 
breit iit, dadurch einen üebergang zum Bruftbein 
der Schildkröten anzudeuten fcbeint, und vermut- 
lich fpät, vielleicht oft gar nicht verknöchert: denn 
nur bey dem erwachfenen Männchen zeigte es ßch 
fo, beym Erwachfenen Weibchen war fein gro- 
fser breiter Anbang noch Knorpel , und die Hrn. 
Schneider und Cuvttr kannten es daher nicht voll- 
kommen , ja der erftere Iah die knochige Kehle für 
den fchwertförmigen Knorpel an. Die Gabel, die 
Schlaffelbeine, das doppelte Schulterblatt und das El- 
lenbocenknüchelchen ( Os olecrani) find hier genauer 
wie bisher befchrieben. Der Vorderarm befteht nur 
aus Einem Knochen, der fehr undeutliche Spuren 
der Verwachfung des Ellenbogenbeins und der Spei- 
che zeiget, beym Schienbein ift die Verwachfung 
deflelben mit dem Wadenbeine auffallend. Das Herz 
liegt zwifchen den Lebern, aufser dem Herzbeutel 
noch in einem Sacke, welchen das nicht zu unter- 
fc heidende Bruft-und Bauch- Fell bilden, und hat 
zwey Vorkammern, Ein Herz- Ohr und zwey Herz- 
kammern. Beide Hohladern find doppelt, vereini- 
gen fich aber, ehe fie zum Herzen kommen. Statt 
des Zunaenbeins ift ein ZungenUnorpel mit grofsen 
breiten Hörnern vorhanden. Die grofse Kelüe des 
Mannchen ift knochig, die des Weibchens knorpelig, 
iedoch mit zwey kleinen flachen Knöchelchen verte- 
ilen Die Luftröhre fehlt gänzlich, und gleich am 
Kehlkopf entfpringen ihre beiden Aefte, welche 



beym Weibchen weit länger wie beym Männchen 

find. Diefe Theile find auch fehr put abgebildet. 
Der Magen ift durch eine Einfchniirung gewiflerma» 
Isen doppelt. Einer der merkwürdigsten Theile die- 
fer fchatzbaren Abhandlung ift die Befchreibung der 
Lebern, der Milz und des Pankreas, wo bey wir die 
Abbildungen um fo ungerner vermiften- , da Fermin 
undTomtw die beiden letztem Eingeweide gar nicht 
finden konnten, und Campers Figur fo undeutlich 
ift, dafs felbftder Vf. dasjenige was diefe Theile be- 
trifft, | nicht ganz aufzuklären im Stande jft. Die 
Pipa hat drey Lebern, die nur vermittelft des Bauch- 
fells (nicht auch durch Gefäfse?) zufammen hangen, 
von denen die eine, welche die Gallenblafe enthält, 
an der rechten, die andre, welche Fermin , und 
zweifelhaft Camper für die Malz hielten, an der lin- 
ken Seite Uegen, und die dritte, welche Fermin fflf 
Pankreas aniahe, weit kleiner, unregelmäfsig ift, 
nahe bey der Gallenblafe liegt, und durch kurze Ge- 
fäfse mit der rechten Hohlader zufammen hangt. Die 
kugelförmige Milz liegt mitten im Gekröfe an der 
rechten Seite des Magens, und das lange fchmale 
Pankreas von der untern Seite des Pankreas bis zur 
Milz. In den Därmen und im Magen fanden fich 
Blalenwflrmer. Der Vf. glaubt endlich , dafs dieFrö* 
fche, Kröten, Laubfröfche und Pipas nicht als Gat» 
tung, fonderu nur als Familien zu trennen feyn. 

Wir haben nur das uns am wichtigsten fchei» 
nende diefer fchätzbaren Abhandlung ausheben kön- 
nen, die gewifs kein wahrer Forkher der Natnc 
ohne Belehrung lefen wird. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



■ 

Todesfälle. 

,. Am »V November v. J. ftarb Ferdinand Adam Hiller, 
zuletzt Mufikdirector bey der Schaubühne zu Königs- 
berg und Componift , in feinem 4.6Iten Lebens ahr. kr 
war ein Sohn des U04. verftorbenen Mufikdirectors 
und Kapellmeifters Johann Adam Hiller zu Leipzig. 

Am s. December ftarb Friedrich Lerem Langen, 
Docior der Rechte, ehemaliger kurfrtrftl. Mainzifchar 
Hofgerichtsratli, ordentlicher Profeffor der Rechte bey 
der Univerütät zu Mainz u. L w. in einem Alter von 
/ j Jahren. 

Am 3. December ftarb Ludwig Heinrich Teucher, 
Candidat der Rechte und Herausgelier vieler, im gel. 
Deutfchland verzeichneter, bumanifufcher und plulc- 
lo^fcherSchriften, zuLeipzig, wo er am 16. December 
1764. geboren ward. 

Am g. December ftarb Frant Xaver Metier, Doctor 
der Medicin, Hofrath und Leibarzt desFürften von 



Hohenzollern • Sigmaringen u. f. w. ein fruchtbare* 
Sehr iftft eller inj mediclnifchen Fache ; geboren zuKrot» 
zingen bey Freyburg im Badenfchen am 3. December 
1756. 

Am 10. December ftarb Georg Friedrieh Einfiedtt, 
im Irrenhaufe zu St. Georgen bey Bayreuth, ehemali- 
ger Stadl gerichuaffefTor zu Erlangen, als Schriitft eller 
vornehmlich bekannt durch fein Buch : das Abfolute, 
nachdem er kaum 37 Jahre gelebt hatte. L>ie allzu 
grofse Anftrengung beym Studium der neueften Philo- 
fuphie hatte ihm den Verfiand zerrüttet. 

Am 19. Decemher ftarb Gottlieb Immanuel Dindorf, 
M. der Phil, und ordentlicher Profeffor der morgen- 
lindifchen Sprachen zu Leipzig, alt jj Jahre. 

Am 31. December ftarb Johann Richard von Roth, 
Doctor der Rechte, ehemaliger Profeffor des Staats- 
rechts zu Bonn und Mainz, und, nachdem er mehrere 
Aemter verwaltet hatte, zuletzt Priüdent des Ober, 
appellationsgerichti zu Frankfurt ain Alayn t ii 
öaiten Lebensjahre. 



Digitized by Google 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Februar' iß 1 3. 



ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Pap is 11. Genf, b. Pafchoud : Mimoire fttr te Croup, 
ou Angine Trachiale t (jui a obtenu lä premicre 
wention honorable au concours ouvert par S. M. 
l'Empereur für cette maladie. Par C. Tuußeuxp 
D. M. a Geneve. 1812. VllI u. 271 S. 8; 

Der Vf. x ein gerader, fchlichter Praktiker, der 
viel Aufmerkfamkeit aui den Group wendete, 
ha tte fchoo die im Jahre 1783. von der damaligen Sociiti 
Rayalt de Midecine zu Paris aufgeworfene, wegen ih- 
rer Abfaffung in der Gefcbichte diefer Krankhoit 
merkwürdige Preisfrage: ob das in Schottland und 
ScKWeden unter dem Namen Croup oiler häutige 
Bräune bekannte Uebel auch in Frankreich fich finde? 
beantwortet, mit ao Beobachtungen belegt und den 
erften ßreis erhalten. Er befchwert fich in der Vor- 
rede, dafs die Gefellfchaft feine gekrönte Schrift un- 

K druckt liefs. Sie ward dem Publicum, dem fie frü- 
r hätte fehr nützlich feyn können, erft 1806 ia 
Corvifarfs ffournal dt AUdecine mitget heilt, und 
im' 24. Bande der Sammlung auserlef. Abhamll. für 
prakt.Aerzte fiberfetzt. Hier giebt er uns nun die Re- 
sultate feiner 35jährigen Beobachtung. OrofserReich- 
thum an lehrreichen Thalfachen giebt dfeCer Abhand- 
lung einen befondern Werth. Unbefangen , treu, 
einfach ift feine Erzählungsart, und das ift ein gro- 
fses Verdienft. Aber ein Geift, der tief eindringt, 
feinen Gegenftand von mehrern Seiten fafst, zu for- 
fchen nicht ermüdet, ift iln. Vieuffemx nicht eigen. 
Er Seht den Croup als eine Entzündungskrankheit 
an, und diefer richtige Gefichtspunkt führt ihn zu ei- 
ner trefflichen, höcjift glücklichen Behandhing des 
erften Zeitpunktes. Er fpricht aber noch ftets vom 
Schleim, Fiter und halben Eiter, und verkennt fo die 
ausgetretene Lymphe, die Folge exfudativer Entzün- 
dung. Reiclii das nicht aus, fo dringt fich ihm der 
Begriff des Krampfs auf, den er auf Erfcheinnngen 
überträgt, die oft nicht einmal den Schein deflelixm 
"haben, fondero. offenbar von den Fortschritten, 
Wendungen und Uebergängen . der Entzündung der 
Luftwege, von der diefe Theile belästigenden plafti- 
fcheu Lymphe und ihrer Bildung zur Haut oder von 
dem Charakter des Fie!»ers, von dem angegriffenen 
allgemeinen Zuftaude abhängen. Sobald er auf die- 
len vermeinten Krampf kömmt, ift er, ohne es felbft 
zu fdiieu, dürftige verwirrt und weifs ficli wenij» zu 
helfen. Den niitzliqhen Gebrauch des Oneckfilbers 
kennt er nicht, bestreitet ihn a <er auch uicut. Das 
A. L.Z. 1813- Erßer Band. 
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ift um fo befremdender, da die Genfer Aerzte mit 
der englifchen Literatur fo bekannt find. Auf ver- 
wandte Krankheiten, auf allgemeine Betrachtungen; 
auf Erklärung läfst er fich nie ein. Es ift faft als 
wenn nie eine andere Krankheit fein Nachdenken er- 
regt habe. j- 

Der Croup wird in drey Perioden getheilt, in 
die des Eintretens, der Entzündung und der Eiterung. 
(Gleich mit dem Eintreten ift aber die Entzündung 
eingeleitet oder fchon da. Eiterung findet nie Statt. 
Die Erffudation und ihre Folge füll unter ihr verftan- 
den werden.) Einige Mal falle er daffelbe Kind mehr- 
mals vom Croup befallen. Nach einem heftigen 
Croup bleibe zu Zeiten ein chronifches Leiden der 
Bruft zurück. So ift ein Madchen durch ihn fchon 
mehrere Jahre heifer und wird es immer bleiben ; ein 
anderes ift, feitdem es ihn überftand, der Oppref- 
fion unterworfen. Beym Croup ift wenig oder gar 
keine Entzündung in den Theflen des Halles , die 
von den Bräunen befallen werden , ftets viel weniger 
als in die Ion und ohne alle Gefahr. Oft ift die Er- 
leichterung durch die angewandte Cur fo fchnell, dafs 
das Athmen ganz frey wird , ohne dafs die Grade der 
Kochung des Catarrhs wahrgenommen werden (weil 
der Croup kein Catarrh ift), das" entzogene Blut ift 
mit einer Entzündungshaut bedeckt (nicht immer). 
Zuweilen falle ein Kind, das vollkommen geheilt fchei- 
ne, in cü:e befondere, höchft gefahrliche, allgemein^ 
nervöfe Affection, was er mit drey merkwürdigen 
Fällen belegt. Sowohl die Erfcheinungen diefes 
kramphgten Zuftandes, als die nachmaligen Leichen- 
öffnungen thaten dar, dafs diefes fpätere Leiden we- 
der die Luftwege mit hinein gezogen hatte, noch an- 
mittelbar von ihnen ausging. (Obgleich der Vf. der 
einzige ift, der dielen unerwarteten Ausgang beob- 
achtete, der gewifs nur feiten zu fürchten ift, fo le- 
gen die unbeltreitbaren Beobachtungen deffelben den 
Aerzten doch die Pflicht auf, ihre Kranken noch eine 
Zettlang nach ihrer vermeinten Genefung unter Augen 
zu behalten, um diefe mögliche bedenkliche Wendung 
früh zu erkennen.) Werde der Croup weder fchnell 
geheilt, noch fchnell tödtlich, fo folge die Scbvvind- 
fuxht. Uiefes ift nicht mit Krankheitsgefchichten be- 
lebt und der Beobachtung fo vieler nicht gemäfs. Da 
Purine indefs auch dielen Uebergang annimmt, fo 
haben vermuthlich in Genf einige Fälle Statt gefun- 
den, die für diefen Satz fprechen. Er nimmt an, diefe 
Scbwindfocht hange mit dem Austreten der plafti- 
ichen Lymphe zufammen, die ein zur ick bleibendes 
Kngorgetiieui in den kleinften Luftbläschen veran- 
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et mit nichts; fie ift 
einfeirig. Der Schmerz in der Luftröhre wolle 
nicht viel fagen ; man befchwere lieh mehr Ober ein 
Hindernifs in derfelben , Aber Zufammenfchniirung 
und Erftickuug. Manchmal , aber feiten , fey das Ge- 
fühl von Wundfeyn da. Ein fiebenjahriges Madchen 
klagte Ober Brennen des Halfes, fo oft fie huftete. 
Sey einmal fieberhafter Pols da , fo bleibe er es im- 
mer, mehr oder weniger, und keine vollftändige Apy- 
rexie fey dann zu beobachten. Zwilchen Croup und 
den Anfallen des Stickhuftens Geht er zu viel Ärm- 
lichkeit; fo wie es auch nicht richtig ift, dafs der 

Ton des Croup im Anfang mehr unter dem Ausathmen luchtigen die Luttwege nicht felbft leiden, fondern 



(Diefe Schmerzlofigkeit des Kehmop 
chea in fo vielen Fällen des Croup ift eine eigenthagr»- 
liche befremdende Erfcheinung, da andere viel em- 
pfindungslofejre.Theile höchft fchmerzhaft werden, 
wenn fie in den Zuftand von Entzündung treten. Die 
Schwierigkeit der Erklärung häuft lieh, wenn man 
erwägt, dafs der Kehlkopf beym Croup fo geneigt 
ift, vom Krampf ergriffen zu werden und diefer oft 
fo beunruhigende Auftritte erregt. Das drückt doch 
das Gegentheil von Empfindungslongkeit ans , von der 
überdiefsbey dem Reichthum der Nerven dieferTheilc 
nicht die Rede feyn kann. Selbft wenn bey Lungen- 



ais unter dem Einathmen hörbar fey. Erft den vier- 
ten oder fünften Tag füllen die kleinen Luftbläs- 
chen mit ergriffen werden. Im Jahre 1777. behan- 
delte er einen Fall als Croup. Den Geben ten bis ach- 
ten Tag ftarb das Kind von 3 Jahren mehr unter dem 
Anfchein eines krampfigten als entzündlichen Uebels. 
Man fing an zu glauben, der Croup wolle chronifch 



das Innere der Lungen ergriffen ift, geht doch am 
hnufigften der Hüften von einem Kitzel am Kehlkopf 
ans, der confenfuell entfteht. Verhältniffe, die der 
pathologifchen Aufhellung noch bedürfen. Wir be- 
merken nur noch, dafs der geringe Schmvrz am 
Kehlkopf und der öftere ftarke Krampf deffelber» 
Analogie hat mit den fo oft peinlichen Schmerzen an 



werden. Einen vollen Tag halte fich gar kein An- der Spitze der Harnröhre bev Steinen und andern 
fall eingeftellt. Bey der Leichenöffnung fand man Krankheiten der HarnWafe.) 'Oft fahe er den Croup 
in der Luftröhre eine gebrannte Kaffeebohne, die 
unbemerkt verfchluckt worden und fehraufgefch wol- 
len war, aber keine Spur der Haut oder wahrnehm- 



bey fangenden Kindern , die noch kein Jahr alt 
ren. Unter den von 1774 bis 1807 in den Todtenli- 
ften der Stadt Genf aufgeführten 126 an Croup ver- 
ftorbenen Kindern, finden fich 13 von zwey Mona- 
ten bis zu einem Jahr alt und 28 in dem Alter vor» 
2 — 3 Jahren. Keines war älter als 10 Jahre. Was 
die Schriftfteller den Baltonmt fagen laffen, beruht 
auf einem Mi fsver ftü nein iffe von Lirutaud, dem man 
nachfehrieb, ohne jenen felbft zu Rathe zu ziehn. 
Vor dem. 18 Jahrhundert habe keiner das Eigentüm- 
liche des Croup uns gefchildert, wohl aber eine Art 
Bräune, die viel Beziehung auf ihn habe, die ohne 
unter dem Verlauf der Krankheit in die Sinne fal- 
lende Entzündung oder Gefchwulft den dritten, vier- 
ten Tag oder noch früher tödtlich fey. Aber die 
Kranken hatten dann viele Schmerzen und verhinder- 
tes Schlucken, Zufälle, die dem Croup fehlen. Er 
meint die Symptome und Arten der Krankheiten 
könnten fich wohl im Lauf der Zeit ändern oder in 
verfchiedenen Ländern anders verhalten. (Nur von 
dem venerifchen Uebel läfst fich diefes nachweifen, 
als eine Ausnahme der Regel , dafs die wefenth'chen 
Züge und die wahre Natur der Krankheiten bey man- 
cherley Abweichung fich ftets gleichbleiben. Sie 
niger als in der Exacerbation des Fiebers und in den können in beftimmten Zeiten und Orten häufiger oder 
Anfällen von Beängftigung und Ei f tickung. Von feltner werden , oder ganz fehlen , oder gefährlichere 
vollständiger Intermifüon wird dann nie die Rede Formen annehmen, aber das Charakteriltifcbe erhält 
feyn dürfen.) Auffallend ift allerdings, dafs gar kein fich. Was von der verfchiedenen Beschaffenheit des 
oder fo geringer Schmerz einer fo heftigen entzün- Scharlachs und Friefcls hier zu Gunften der Meinung 
duugs- und krampfartigen Krankheit, felbft wenn des Vfs. gefagt wird, ift falfch aufgefafst.) Von 
fie zum Tode führt, bemerkbar ift. Diefes beweifet 1764 — 1771 war der Vf. zu feiner Ausbildung in 
die geringe .Empfindlichkeit der Luftröhre, die auch Wien, Leiden, Strasburg und Paris. Weiler in den 
fich zeige, wenn fremde Körper in ihr ft ecken. Aus Hofpitälera noch in den Hörfälen war die Rede vom 
Caron Schrift über den Croup führt er an, dafs eine Croup. Selbft in London und Edinburgh fahe er kei- 
fehr tiefe Halswunde Gelegenheit gab, das Innere nen Fall deffelben. Bis zum Jahr 1783. hatte er zu 
der Luftrühre mit dem Finger und der Sonde zu be- Geni wenigstens 30 Mai den Croup beobachtet, feine 
rühren, ohne dafs es befonders Empfindung erregte. Mitärzte dafelbit zufammen kaum i *~ 2 Mal. Genf, 

wo 



barer Entzündung. "Die entzündliche Natur des 
Croup erkennt der Vf. genügend an , aber auch er 
legt auf die durch diefelbe und ihre Folgen entge- 
henden Krämpfe zu vieles und oft zu ausfchliefsendes 
Gewicht. Das Austreten der plaftifchen Lymphe 
hebt er zu wenig heraus. Wahr ift, dafs die Pfeudo- 
membran nicht die nothwendige Urfache der wefent- 
lichften Zufälle ift, weil fie oft in tödtlich verlaufen- 
den Fällen fehlt, und der ganze Sturm der Krank- 
heit in Fällen da ift, die Heilung geftatten, alfo vor 
Bildung der Haut. Auch fpreche für diefe Anficht, 
dafs zu Zeiten Kemiffionen und felbft vollftandige (?) 
Intermiffionen eintreten, obgleich die Haut entschie- 
den einen groCsen Theil der Luftwege ausfüllt. (Mit 
Recht hebt er heraus, dafs das durch den Croup be- 
gonnene Fieber nie aufhört, fich mehr oder weniger 
im Puls ausdrückt; Heiferkeit, etwas Hüften fehlt 
nie. Ift viel Lymphe ausgetreten, die Haut gebildet, 
fo wird das Athmen in einem gewilfen Grade felbft 
in den freyern Zeiten derRemiffion und bey mangeln- 
dem Krampf fich leidend darfteilen, obgleich viel we- 
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wo der Croup feitdem fo häufig geworden ift, könne 
als kein feuchter, niedrig liegender Ort angefehen 
werden , da es gTöfstenthei'ls auf einem Hügel gebauet 
fey. Aber Kälte und Wirme wechfeln da oft und 
* fcnnell. In den niedrig liegenden Theilen der Stadt, 
die Oberdiefs die bevölkerttten find, zeigen die Tod- 
tenliften keine gröfsere Zahl von Sterbefallen am 
Croup als in den höhern. Der Entwickelung des 
Croup liege wie andern Krankheiten, eine befondere 
unbekannte Befchaffenheit der Atmofphäre zum 
Grunde. Er erklärt den Croup hier für eine neue 
Krankheit. Dem Stickhuften fchliefst fich der Croup 
feiten an. In dem Anfange fcheine der Stickhuften 
oft dem Croup zu gleichen , aber fernere Beobach- 
tung entferne diefe Furcht. Mit der Mafernepidemie 
- des Herbffes 1808 verbaod der Croup fich häufig. 
In Folge des Scharlachs fahe er felbft ihn nie, aber 
a Mal bey der Eiterung der natürlichen Blattern. 
Von T790 an findet fich in den Genfer Sterbeliften der 
Name: Croup. Er nennt nochmals den Croup eine 
Entzündung, die zur Eiterung hinftrebt, welche aber 
von befonderer Art hervorgebracht werde; von ei- 
nem Abfcefs oder Depot, deften künftliche oder von 
felbft erfolgende Oefraung nöthig fey , wäre nicht die 
Rede. (Man findet aber auch Keine exuleerirte 
Stell«, überhaupt keinen Eiter, fondern ausgetretene 
Lymphe, zur Haut gebildet oder von eiterähnlichem 
Anfehn , das Erzeugnifs der exfudativen Entzündung. 
Selbft der Name halber Eiter jft unpaffend , und noch 
mehr fällt es auf, wenn dazwischen vom Schleim im- 
mer gefprochen wird. Diefe Unterfcheidungen ftellt 
der Vf. als unbedeutend, als ohne. Folgen auf die 
Praxis auf. Sie find aber von der höchften Wichtig- 
keit.) lieber Aderlafs und Blutegel ganz gut. Er 
fahe doch eine Kind an zu ftarken nicht bemerkten 
Nachbluten der Egel« fterben. Manfoll nicht zu grofse 
Blutegel nehmen und fie nicht zu dicht an einander 
anfetzen. Sie wirkten in dem innern Gebilde der 
Haut und im Zellgewebe eine viel gröfsere Echymofe 
als äufserlich, wie man bey der Zergliederung wahr- 
nehme. Diefe ihre revulfive Thatigkeit käme auch 
in Betracht. Den vierten oder vielleicht den fünften 
Tag.rettete er noch ein Kind von 4 — 5 Jahren, ob- 
gleich vorher viele Blutegel und die angemeffenften 
Mittel angewendet waren, von einem heftigen Er- 
ftickungsanfall durch eine harke Aderlafs am Arm. 
In Genf heile man kein Kind vom Croup ohne Blut- 
entziehen. Mit Nachdruck und Freymüthigkeit be- 
ftreitet e*r die Anflehten und Behandlungsarten der 
angelehenften franzöfifchen Aerzte, in Bezug auf 
dem Croup, ohne in Betracht zu ziehen, dafs einige 
derfelben leine Richter feyn würden. In den 24 Jah- 
ren, die zwifchen der oben angeführten Preisfrage 
der königl. Parifer Gefellfchaft tfqr Aerzte und zwi- 
fchen dem vom Kaifer ausgefetzten Preis verfloffen, 
fey in Frankreich , heifst es in der Vorrede, kaum 
die Rede vom Croup gewefen. Des lors p'.ußeurs 
ouvrages ont paru (en France) für la maladie connue 
fous U nomde Croup; maus cotnme dkparavant on ne 



voyoit polnt de croup ok ii y tu avott, on en a vu fou- 
vent on il n'y en avoit pas, et je fuis perfuadi que plu- 
ßeurs des matadies dicrites fous et nom ne font pas de 
vrais Croups. 

Die Veficatofien , die er mit grofsem Lob belegt, 
und zuerft zwifchen den Schulterblättern anbringt, 
follen 12, ja 24 Stunden hegen und ftark eitern. 
Wird man nicht zu fpät gerufen , fo hält er das Blut- 
entziehen und das fnanifch-j Fliegenpflafter in den ge- 
wöhnlichen Fällen für hinlänglich. Reichen fie nicht 
zu , fo rühmt er Brechmittel von Brechweinftein und 
warme Bäder, diefe von 28 — 2Q Gr. Reaumflr, und 
die Kinder 1—2 Stunden und länger, wenn es an- 
geht, darin fitzen laffend. Diefe Art zu baden habe 
oft die Zufalle beruhigt, wenn alles rettungslos 
fehlen. In den zwey erften Perioden der Krankheit, 
allb in den erften 2 — 3 Tagen , wären keine andere 
Mittel dabey nothig, als eine in/ußon pectorate, tin 
toochy unt mixture adoueißante , erweichende Kly- 
ftiere. Oft nützen 1 — -2 Abführungsmittel, bedarf 
es aber derfelben, fo fey gewöhnlich die Gefahr 
fchon entfernt. Wenn man den Croup als Entzün- 
dungskrankheit anfieht, fo mufs man aber auch er- 
wägen, dafs er in Bezug auf die Theile, die er be- 
fallt, ein krampfigtes Uebel ift, wodurch mannich- 
faltige Symptome uch ihm zugefellen , die eine befon- 
dere Behandlung erfordern. In den heftigften und 
dringenclften Fällen, wo man nicht zweifeln könne, 
dafs der Tod die Folge einer durch Krampf unterhal- 
tenen Erftickung feyn werde, wäre Aderlaffen das 
befte Antifoafmodicum. Verlängert fich aber der 
Croup und hat man die antiphlogiftifchen Mittel hin- 
länglich zu Hülfe genommen , fo mufs man zu den 
Antifpafmodicis feiHe Zuflucht nehmen. Die Affa foe- 
tida ift dann ohne Widerfpruch die wirkfamfte 
Arzney, zu 1 — 2 Quentchen , ja bis zur halben 
Unze fogar den Tag über in Mixtur. Wollen die 
Kinder fie nicht in folcher Menge nehmen , fo muffe 
man des Tages 3 — 4 Klyftiere, jeües mit 1 — » 
Quentchen der Affa beybringen. Das MVAarfche Afth« 
ma ift ihm ein Croup, den befondere Umftände mehr 
krampfigt oder nervös machen. Er würde deffen 
Heilung mit Blutegeln anfangen. Eigene Erfahrung 
über diefes Uebel nat er aber nicht, und deswegen 
foilte er fich des Urtheilens darüber enthalten. Ver- 
längert oder complic»rt fich der Croup, fo mu(s man 
den Statt findenden Umftänden gemiifs die Mittel aus- 
wählen, und alle antifpasraodifche Arzneven kom- 
men dann an die Reihe, Mohnfeft, Mofchüs, China, 
Kampfer , ZinkbJumen , Cardominen , Schierlina. 
(So werden diefe Mittel nach einander hergezählt, 
ohne zu fagen , wo und wie fie anzuwenden find. 
Die einzelnen Beobachtungen follen mehr Licht dar- 
über geben; es ift aber auch da nicht zu finden. E? 
ift ein Miftgriff ohne gleichen, die weitem, fpätern 
Zuftande de^ Croup, fo wie er fich in den Luftwe« 
gen ausdrückt, und wie er die ganze Conftitution 
aificirt und mit hineinzieht, gar nicht zu beachten 
und näher zu erörtern, fondern fich mit etwas fo Zu- 
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fälligem , Untergeordnetem and ! Secundirem , als 
hier iler Krampt ilt, der übcrdiefs oft noch felilt, 
wo alles dennoch dem Tode Och nähert, zu begnü- 
gen und feine Behandlung auf diefe dürftige verwirrte 
Art einzuleiten.) Nie falle er einen Croup durch das 
Herausftofsen der gebildeten Haut oder einzelner 
Stücke derfelben geheilt werden. Nur einmal ward 
in feinem Erfahrungskreife ein röhriges Stück aus- 
geworfen, den andern Tag aber erfolgte der Tod. 
Sey die Haut einmal entbanden, fo fey der Tod un- 
vermeidlich, an der Krankheit oder ihren Folgen. 
Er biete indefs alle Mittel auf, auch dann noch Hülfe 
•zu leiften. Die fich in die Länge ziehenden Croups 
laffen Genefung zu, weil in ihnen die Haut nicht zu 
Stand kam. Man müffe fuchen , die plaftifche Lym- 
phe durch Brechmittel und Expectorantia > in letzte- 
rer Hinficht chirch Infufion der SquiiU in Weineffig 
oder durch Oxymcl fquiltitium , wegzufchaffen. 
(Durch richtige Behandlung der Entzündung und 
ihrer Wendungen. QueckfiJber leiftet hier am mehr- 
ften.) Zur Auflöfung der Haut möge das Einathmen 
des Azote mit etwas atmofphärifcher Luft verfetzt, 
oder des gefchwefelten Wafferftoffgafses u. f. w. , et- 
was leiften. Die Schwierigkeit ift nur Kinder zum 
künftUchen Einathmen folcner fchwächenden Luftar- 
ten durch Mafchinen zu beftimmen. Die Luft der 
Zimmer müffe nicht erneuert werden. Die Senega 
gab er einmal, aber ohne Erfolg.' Die Tracheoto- 
mic könne nur nützlich feyn , ehe die Haut lieh ge- 
bildet habe, wenn alle Gefahr von Zufammenfchml- 
rung des Kehlkopfes abhänge: dann könne man ih- 
rer aber entbehren. Er weifs fehr wohl , was diefer 
Operation entgegen fteht, als z. B. Mangel desUeber- 
ganges der plaltifchen Lymphe jn Hautbddung, das 
Unzufammenhängende diefer Pfcudomenibran , To dafs 
nur einzeln» Stucke derfelben herauszuziehen find, 
ihr öfteres zu feftes Ankleben an die innere Haut der 
Luftröhre, wovon er einen merkwürdigen Fall an- 
führt, die Fortdauer der Abänderung der plaftifchen 
Lymphe, die für fich Gefahr droht und von neuem 
eine Haut bilden kann, die Verbreitung der Krank- 
heit auf die Bronchien u. f. w. Gleichwohl verwirft 
er die Tracheotomie nicht ganz. Die Anzeigen zu 
derfelben, die er gelten läfst, find aber nicht deut- 
lich feftgefetzt. 

Sechs und dreyfsig Krankheitsgefchichtcn , viel- 
fach mit den Sectionen (wo diefe fehlen, befchuldigt 
er mit feltener Offenheit zu Zeiten eine tadelnswer- 
the Trägheit von fich im Gewühl der Gefchäfte.) 
Zum Theil Gnd fie höchft lehrreich. Ein ^jähriges 
Mädchen war mehrere [Pocken dem Hüften uiul der 
Oppreffion unterworfen, fo dats Croup oder itick- 
hul'ten zu erwarten war. Mehrere auf einander fol- 
gende Tage befürchtete er den Croup , aber da jene 



Zuteile bald da waren, bald wichen, ohne fich za 
verrchlimmern, fo verlangte er nur , bey der gerüajj- 
ften Zunahme des Uebeh, gerufen zu werden. Dic- 
fes wurde verfaumt, der völlige Group brach aus 
und die Section zeigte die ihm eigene Haut. Ein 
fechsjähriges Kind erhielt den Croup unter Zufällen 
einer ftarken Bräune mit Aphthen. Das kräftigfte 
wiederholtere Blutentziehen, felbft ein Aderlafs von 
8 Unzen verhinderten nicht, das Entftehen der Haut 
und den Tod. Im Jahr 180$. war der Croup befoa- 
ders häutig in Genf. Der Gebrauch der Brechmit- 
tel war nicht zu entbehren und hatte in diefem Jahr 
wohltätigere Wirkung als fonft. Die fiebcn und 
zwanzigfte Beobachtung zeigt, dafs wenu das Fieber 
aufhört, die Gefundheit fich beffert, nur die Luft- 
röhre noch ergriffen bleibt und nicht frey werden 
will (die Zufälle diefes nächbleibenden Leidens der 
Luftröhre werden nicht angegeben) ein lang fortge- 
fetzter Gebrauch der /Ufa foeiida wohlthätig ift. 
Acht Tage wurde fie gereicht ; fo bald man fie weg- 
liefs, verfchlimmerte fich das Uebel. Ein fehr lehr- 
reicher Fall der Anwendung der Tracheotomie in 
dem Croup eines 4 — Söbrigen Mädchens, vom Dr. 
Ptfchitr mitgetheilt. Maunoir verrichtete die Opera- 
tion, man zog ein Stück der Haut heraus, deren Be- 
fehaffenheit und felbft deren Länge nicht angegeben 
wird. Hinter ihr ergofs fich eine grofse Menge pla- 
ftifcher Lymphe. Das Alhirien , vorher fo fchwierig, 
erfulgte nun durch die gemachte Oeffnung leicht, der 
Puls befferte fich und das Kind fchien der Genefung 
fich zu nähern. In die Luftröhre führte man eine 
bleyerne etwas gekrümmte Bohre, um durch fie das 
Athmcn zu unterhalten und der ausgetretenen Lym- 
phe einen Ausweg zu bereiten. Verschiedene Male 
brachte man eine elaftifc he Sonde an die grofsen Bron- 
chien , ohne irgend eine bedeutende Heizung zu be- 
wirken, aber das leichterte Berühren der Simmritze 
erregte ein verderbliches Hüften. 24 Stunden feinen 
der Zuftand fich zu hefferu , die bleyerne Bohre 
machte gar keinen Schmerz, die Refpiration fchien 
in ihren gewöhnlichen Gang zu kommen. Aber 
plötzlich trat die Oppreffion wieder ein , mit vielem 
Fieber. Man gab Brechmittel, Expectorantia, aber, 
vergeblich ; 48 Stunden nach der Operation erfolgte 
der Tod. Die Trachea war mit häutigen Fragmen- 
ten überzogen, die Bronchien waren bis zu ihren 
kleinften Endiguneen mit weifsen«, .röhrfönnigen 
Concretionen erfüllt, die zerrifTen im obern Theil 
der Bruft , aber im untern Theil dafelbft unverletzt 
waren. Ein fehr merkwürdiger , tödtlich fich endi- 
gender Croup bey einer Frau von 53 Jahren. Die. 
fünf und zwanzigfte Beobachtung, von Odter nicht 
bezeichnen! genug erzählt, thut dar, dafs die lnter- 
miffioiien beym Croup nicht die Klee vom W'echfel- 
fieber uud vom Gebrauch der China geben dürfen. 
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Manheim u. H«tn«LBKRa, b. Schwan u. Götz: 
De nervei fyttematis primordiis commentatio au- 
ctore gfacobo Ftdeie Ackermann, Dr. Anatomes 
et Phyfiologiae in Acad. Heidelberg. Profeff. publ. 
ord. etc. . Aecedit de natural humanae dignitate 
oratio academica. 1813. 120 S. 8- (i4g r 0 

Die Feyer des drey und acbtzigften Geburtstages 
eines der verehrteften Veteranen unter den 
deutfeben Fürften, des nunmehr verewigten Grofs- 
herzogs von Baden, Friedrich Karl, gab zu diefer 
Gelegenheitsfchrifl die nächfte Veranlaflung. Als der- 
zeitiger Prorector lud der Vf. durch diele Abhand- 
lung über den, Urfprung, des Ntrvtnfyftems zur An- 
hörung der oben bemerkten Rede ein, womit der- 
selbe die feyerliche Preisvertheilung an diefem Tage 
eröffnete. Alierdings ift der Inhalt der Rede paffend 
gewählt, und der Gegenftand der Einlad ungsfehrift 
für den Naturforfcber und Heilkünftler von nicht ge- 
ringem lnterefl'e. Da jedoch der V f f. in beiden feine 
eigenen aus denen frühem Schriften fchon bekann- 
len Anflehten nur etwas vollftändiger ausgeführt hat : 
fo werden wir uns darauf befchränken können , un- 
fern Lefern den wefentlichen Inhalt derfelben hier 
in der Kürze vorzulesen. Uebrigens müffen wir 
noch im Voraus bemerken , dafs der Vf. auch in die- 
fer Schrift, wie in allen vorhergehenden , zwar als 
ein denkender, genialer Naturforfcher erfebeint, aber 
dabey leider nur zu fehr an Hypothefen hängt und 
durch eine jede neuere Schrift lein fcbwelgerifches 
-Umherfchwärmen in den Bildern einer fenöpferi- 
fchen Phantaße immer deutlicher beurkundet, woran 
der Charakter unferer neueften Naturphilofophie ei- 
lten nicht zu verkennenden Antheil hat Wir halten 
daher auch dafür, dafs Hr. A., wenn gleich auf eine 
feiner Meinung gerade entgegengefetzte Art, in fei- 
ner Rede ein lehr treffendes Urtheil fpricht , wenn 
er fegt: non mihi nimium fumftrim fpartae, ß natura» 
ptrfcrutatori foli conceffnm arbiträr, dubia tollendi qua* 
xirca gravißmum humanae feienüae objeetum verfantur, 
nubes et caligines abigendi, in quibns immerfus iile efl, 
qui fibi ipfi retictus folis phantaßae lußbus problema re- 
Jolvere annitiiur. 

Diefes Problem bezieht fich auf die Exiftenz der 
Seele, worüber er fich gleich in dem Eingänge feiner 
Rede ganz beftimmt dahin äufsert, daß die altern 
Philofophen Geh fehr geirrt haben, wenn Ceeine ab- 
folut vom Körper venchiedene Seele annahmen, wel- 
,che gleichwohl mit demfelben in einer gewiffen wech- 
A. L. Z. i8i3> Erjler Band. 



felfeitigen Verbindung flehen follte. Wenn diefer 
Vorwurf aber auch alle noch lebenden Philofophen 
nothwendig treffen inufs, welche fich dermalen noch 
nicht von der Identität der Seele und des Körpers 
überzeugen können, ungeachtet Hr. A. nicht der 
erfteift, welcher fie zu vert heidigen fueht: fo kann 
eine folche Behauptung nicht anders, als jeden Zweif- 
ler fehr begierig auf die von ihm dafür etwa ange- 
führten Beweisgründe machen. Wir haben uns da- 
her auch alle Mühe gegeben , diefe Beweife in der 
vorliegenden Rede aufzufuchen, müffen jedoch auf- 
richtig bekennen, dafs wir nicht fo glücklich gewe- 
sen find, fie zu finden. Und eben to wenig haben 
wir uns davon .überzeugen können, dafs das , was 
der Vf. für Seele gehalten wiffen will, dazu dienen 
könne , die wichtigften und fchwierigften Aeufserun- 
gen derfelben leichter und genügender zu erklären, 
als wir es bisher im Stande waren. Doch wir müf- 
fen ihn felbft hören. Nach ihm giebt es kein von der 
Seele oder der bewegenden Kraft ( follte beides wohl 
fo ganz einerley feyn?) verfchiedenes Organ: denn 
zwifeben dem Realen oder objectiv Körperlichen und 
der Lebenskraft, dem Repräsentanten des Subjecti- 
ven, findet nur eine relative Differenz Statt, derge- 
ftalt, dafs, fo wie die Schwere in dem materiellen 
Organ das Uebergewicht hat, diefe durch das Liebt 
in den dynamifchen Verhältniffen übertroffen wird. 
( Gefetzt aber, diefe Beftimmung liefse fich, fo wie 
iie da fteht, vollkommen auf die organifchen Veaf- 
hältniffe der Naturkörper anwenden, wird daraus 
nun auch fogleich die Identität der Seele und des Kör- 
pers folgen/) * Indeffen meynt er doch, dafs die Na- 
tur felblt, wenn wir fie nur recht zu interpretiren 
wiffen, uns durch ihre Erscheinungen deutlich da- 
von überzeugen mfiffe, dafs die Thiere ihrem VVe- 
fen nach nicht aus der Erde entfproffen, fondern eine 
Ausgeburt des Lichtes feyen : der Menfch rage vor 
allen übrigen Thieren dadurch hervor, dafs er fich 
eines freyern und reinern Lichtprincips erfreue, und 
fo beftehe feine Natur in der Idee der Gottheit. So 
lange noch in dem erften Zeitalter der Welt die 
Ekliptik mit dem Aequator zufammentraf, lebte der 
Menfch glücklich, ohne irdifche Sorgen und fern von 
aller Lasterhaftigkeit ; aber nachdem beide Axen aus 
einander gewichen waren, verlor er feine unbefan- 
gene Unfcnuld , und die Sünde kam in die Welt. Nun 
hörte auch die Identität der finnlichen und geiftigen 
Apperception auf, und der Menfch konnte gut oder 
böfe feyn ; ja kurz vor derSündflut ward er nicht nur 
den Thieren gleich, fondern ftand fogar auf einer 
niedrigem Stufe. Von diefer Zeit leitet der Vf. nua 
34 auch 
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auch bey dem Menfchen die Spuren des os imttrmaxU- 
(art, des ntufculus plantaris pedis % welcher es ihm 
wahrscheinlich macht, da£s derfelbe einmal auf allen 
Vieren ejnhergeganeen fev, die noch vorhandenen 
Ueberrefte des mujculus jubentaneus der Thiere an 
dem Kopfe des Menfchen und der numbrana nictitans 
an den Augen des letztem ab. (Wer diefes alles dem 
Vf. nicht aufs Wort glauben will, wird vergebens 
nach den Beweifen dafür fuchen.) Uebrigens gelangt 
das von der Sonne ausftrahiende Licht nur unter der 
Gcftalt von Luft oder nitro an die Organismen, das 
Thier zieht es durch die Lungen ein, auch durch 
den Speifekanal, aber hier mit Erde verbunden. Dem 
reichhaltigem Antheil von Licht verdankt der Menfch 
feine Vorzüge vor den Thiereu, den Gebrauch der 
Hände, feinen aufrechten Gang, vorzüglich die eigen- 
-ihümliche Richtung und Befchaffenheit feines fler- 
-sens, fo auch die vollkommnere Allsbildung feines 
Gehirns und fein geiftiges Uebergcwicht , welches 
der Vf. denn noch zum bchlufs nebft allen den übri- 
gen uns vor den Thieren auszeichnenden Eigenschaf- 
ten befonders zu cultiviren empfiehlt. (Es ift unbe- 
greiflich, wie ein Mann von den Talenten und Kennt- 
Hüffen des Vfs. lieh fo in dem Hafchen nach trngeri- 
fchen Biklern und Gaukelfpielen einer exaltirten 
Phantafie gefallen kann, dafs er nicht endlich einmal 
durch dieUnerweislichkeit feiner hypothetifchen An- 
flehten der Natur aus feinen , wenn auch noch fo lieb- 
lichen und zusammenhängenden, Träumen geweckt 
wird, und mit den Jahren zu einer nüchternen Be- 
fonnenheit gelangt, wobey er felbft eben fo fehr, wie 
das Publicum, gewinnen würde« Aber man Geht 
hieraus, wie fchwer es Seyn muSs, einer zflgellofen 
Phantafie ihre Oberherrfchaft zu entreifsen und fie 
der fanftern Leitung des prüfenden Verftandes za 
unterwerfen.) 

Zur Erläuterung mancher Sätze , welche der Vf. 
in der Rede felbft nur kurz andeuten konnte, hat er 
derfelben noch auf 35 mit kleinem Lettern gedruck- 
ten Seiten Anm adver fiones hinzugefügt , in welchen 
wir doch eben fo wenig gründliche und überzeu- 
gende Beweife für feine Behauptungen gefunden ha- 
ben. Hier fagt er unter andern : es exiftire keine 
Materie, kein Körper, kein Organisn), die nicht 
leben, d. i. die nicht durch ihre gravitirende terre- 
ftrifche Bafis ßchtbar werden und vermöge des ihnen 
inwohnenden Lichtprincips ihre Thätigkeit äufsern; 
ferner: der einzige und wefentliche Unterfchied zwi- 
fchen Pflanzen und Thieren beftehe darin, dafs jene 
aus der irdifcheu Materie ihren Ur Sprung nehmen, 
welche durch die Expanfivkraft des Lichtes zu man- 
cherley Gehalten umgeformt werde und (ich über der 
Erdoberfläche erhebe ; da hingegen die Thiere aus der 
Sonne auf die Erde gelangen, nicht aber aus diefer 
erzeugt werden. Die Seele der Thiere weicht, fei- 
nes Erachtens, von der menfehljehen vorzüglich dar- 
in ab, dafs die in dem Thiergehirne durch den Le- 
bensprocefs entwickelten Lichtftrahlen unreiner, und 
mehr in irdifche BaGs gehüllt find, als beym Men- 
fchen, wo fie als Symbol der güulisben Intelligenz 



und Vernunft erscheinen : die vollkommnere Ausbil- 
dung des Gehirns beym Menfchen im Vergleich mit 
dem der Thiere leitet der Vf. aber insbesondere von 
der verschiedenen Richtung des Herzens und dem ah 
weichenden Laufe der aus demfelben entfp ringenden 
grofsen Gefäfsftämme ab, welche in dem menfe bli- 
chen Körper perpendiculär zum Gehirn auffteige« 
und fo demfelben den gröfsten Theil des oftygenirteo 
Blutes zuführen; da hingegen bey den Thieren die 
Grandfläche des Herzens dem Rückgrate zugekehrt I 
ift und die Aorta ilnre Gefäfsc m horizontaler Hieb* I 
tung verbreitet. (Sollte diefe Richtung aber den Aa> [ 
drang des Blutes zum Kopfe nicht eher begünftigen, 
da die perpendiculäre unftreitig eine gröfsere Kraft 
erfordern mufs, weil das Blut hier gegen feine eigens 
Schwere bewegt wird? ) Wir übergelfen manche an- 
dere fchon in der Bede felbft vorgetragene Aeufse- 
rungen, da ihre umftändlichere Erörterung in den 
Bemerkungen keine überzeugenderen Beweife liefert, 
und gedenken nur noch der dreyfacheu Seele, wel- 
che er für den menschlichen Organism annimmt, und 
als anima attraeformis , motoria oder autotnatica , als 
attherta oder fenßtiva , und als anima lucida oder ro> 
tionalis unterscheidet. 

Was der Vf. in dem folgenden Auflatze über den 
Urfprung des Nervenftfßems vorträgt, hat er fchon 
Trüber in dem dritten Hefte des dritten Jahrgangs der 
Heidelberg) Sehen Jahrbücher in der Recenfion einer 
Schrift des Dr. GaU ganz beftimmt angedeutet. Nach 
ihm Soll aber das ganze Nervenfyftem aus dem Her- 
zen entfpringen, und für diefe jeder vernünftigen Be- 
trachtung des Nervenfyftems geradezu wiuerfpre- 
chende Behauptung, zu welcher ihm blofs feine im* 
mer weiter ausgefponnene Lieblingshypothefe die Vei*- 
anlaffung gegeben zu haben Scheint, Sucht er hier 
eine Summe von BeweiSen aufzustellen, die indeffea 
wohl keinem unparteyiSchen und vorurtheilsfreyeA 
Naturforfcher die Ueberzeugung gewähren werden, l 
die er SelbSt in ihnen zu finden glaubt. Wir Schätzen | 
aufrichtig die feinen und vortrefflichen anatomifeben I 
Bemerkungen, welche diefer Auffatz enthält, kön- I 
nen aber durchaus nicht die Gültigkeit des RefultaU 
anerkennen , welches er aus ihnen ableitet. Hr. A. 
holt hier Sehr weit aus, indem er zuerSt .von dem Ur- / 
bilde der Organisation (Archetypus organismi) redet. 
In dieSer unterscheidet er nach Seiner Logik die Be- 
wegungen und Functionen der Organe als ihre fub- 
jectiven und idealen , die materiellen Maffen aber, 
aus welchen diefe Organe beftehen , als ihre objeetj- 
ven und realen Differenzen. Der ganze kleine Kör- 
per einer zweymonatlichen Frucht Soll noch aus ei- 
ner homogenen zelb'chten Maffe beftehen, aus wel- 
cher fich in der Folge nach und nach alle übrigen 
Theile entwickeln ; felbft der phosphprfaure Kalk in 
den Knochen fey nichts anders, als eine durch den 
Lebensprocefs verdichtete thierifchc Gallerte, wel- 
ches er mit der Wirkung des Papiufchen Digeftors 
beweifen will. — Hierauf wendet fich der Vf. zur 
Betrachtung der Gefäi'se und der pnlva nervea. Nicht 
die ganze Malte der iu den Blutgefässen enthaltenen 
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der Vertebralarterie entfpreche dagegen ganz der La- 
mellenform des kleinen Gehirns. — 'Zur leichtern 
Ueberficht des ganzen Nervenfyftems hat Hr. A. (ei- 
ner Abhandlung noch ein eignes Schema beygefngr", 
welchem zufolge daffelbe aus filnf Abtheilungen be- 
fteht. Der organifcbe Nerv fteht hier oben an, als 



Flaffigkeit kann feiner Meinung nach die Urfache der 
Ijebensbewegungen fern, fondern nur der mit dem 
Lebensather des Vfs. imprägnirte Theil delTell>en. 
Aus diefem entftehe nun auch die Subfran ' das Her- 
zens , welche nicht mehr ein fchleimichtes Zellgewebe, 
fondern einen mufcul<ifen Hau darrteile; diele Blut- 

k\u eichen befitzen aber die doppelte Kraft der Ex- au s dem Herzen entfpringend, zerfällt aber wieder 
panßon und Contraction, jene im unverbrannten, in die pars cardiaca, vntumatiea und fptanchnica. 
diefe im verbrannten Zuftande. In dem Nerven- Dann folgt das kleine Gehirn, welches aus feiner 
fyfteme bilden diefelben Geh dagegen zu einem weit Verbindung mit dem organifchen Nerven entfpringt 
höhern Leben aus, indem fie an einander gereiht and durch das Syftem der Vertebralarterien vergrö- 
und in einem eicenen Zellgewebe eingefchlollen die- fcert und ernährt wird. Hierauf hat er in der fol- 
fes Syftem darfteiien ; man muffe daher fagen, dafs 



das Nervenfyftem aus einem Gefäfse entfpringe: denn 
die an einander gereiheten Blutkugelchen conftitui- 
ren die Nervenmaffe, fo wie die Häute der Gefäfse 
des Nevriiem. — In dem folgenden dritten Paragra- 
phen fucht er nun darzuthun, dafs die erften Nerven 
aus dem Herzen entfpringen. Er glaubt nämlich, 
nach der vorhin angegebenen Darstellung der Ausbil- 
dung des Nervenfyftems, dafs die erften UrfprQnge 
defTelben aus demjenigen Organe des thierifclien Kör- 

Sers abgeleitet werden mühen , welches fich durch 
ie gröfste I^ebensenergie auszeichne, und führt noch 
für Feine Annahme die Meinung der neuern Phyfiolo- 
gen an, nach welcher fio den organifchen Nerven 
nicht aus dem Gehirn und Rückenmarke, fondern 
aus den verfchiedenen Organen des Körpers , in wel- 
chen er fich zeigt , entfteheu laflen. — Es würde uns 
zu weit führen, wenn wir die trefflichen anatomi- 
fchen Bemerkungen über das dreyfache Syftem des 
organifchen Nerven, feine Verbindungen mit dem 
Gehirn und Rückenmarke, die fich überdiefs nicht 
füglich in einem Auszuge mitthcilen laflen, hier voll- 
ftändig liefern wollten : wir glauben daher uns auch 
damit begnügen zu können, dafs wir unfere Lofer 
auf ihren Werth aufmerkfam machen und fie zur Be- 
nutzung der Schrift felbft ermuntern. — In feiner 
Conftruction des tbierifchen Nervenfyftems ftellt er 
als Axiom auf, dafs das Rückenmark allen Thieren 
abgehe, welche keine Wirbelfäule habeu. — Das 
kleine Gehirn fucht er aus dem Syftem der Vertebral- 
arterien, fo wie das grofse aus dem Syftem der Caro- 
tiden zu conftruiren, indem er jene Theile des Ner- 
renfyftems aus den Capillargefäfsen der genannten 
Arterienftämme entftehen lufst. - Dagegen hält er 
das Rückenmark nicht für die Quelle des übrigen 
Nerve nfyftems, wie Galt und einige andere anneh- 
men: was man bey den niedrigem Thieren, welche 
nur einen durch den ganzen Körper laufenden Ner- 
ven haben, für Rückenmark ausgiebt, ift nach ihm 
vielmehr der organifcbe Nerv ; die fogenannten Act- 
pftali entftehen aber höchft wahrfcheiulich aus Waf- 
terköpfen. — Die äufcerliche Verfcliiedenheit des 
grofsen und kleinen Gehirns hat der Vf. zuerft aus 
der Energie ihrer Blutgefäfse zu erklären verfucht; 
die Carums nämlich mache fchon von Anfang au bu- 
fondere Windungen, welche fie auch in ihren» wei- 
tem Verlaufe foitfetze, woran«; er denn die eigen- 
thüudlckeu Windungen, desüelurus ableitet; der Lauf 



genden Numer die Cotlicuios fenforios> welche aus de» 
Rlarkbündeln des kleinen Gehirns zu den corporibus 
qnadrigtminis gebildet, und aus den vafis profundi* 
des Gehirns, welche mit dem circulus fyilHfii in Ver- 
bindung ftehen, ernährt werden , aufgeführt; ferner 
die Hemifphären , welche aus dem colliculo olfactorio 
und optico entfpringen und durch die Carottden ihre 
Nahrung erhalten; endlich aber noch das Rücken- 
mark, welches aus den Markbündeln des grofsen 
und kleinen Gehirns und aus Nervenfäden der colli* 
culorutn fitiforiorum zufammengefetzt wird, nicht aber 
aus den Arterien der Wirbelfäule, welche auch nicht 
zu feiner Vergrößerung beytragen, fondern nur znr 
Ernährung delTelben dienen. 

Wir fchliefsen mit dem Wunfche, dafs der ver- 
dienftvolle und kenntnisreiche Vf. uns fernerhin mit 
den fchätzbaren Refultaten feiner anatomifchen Unter- 
fuchungen recht oft erfreuen, übrigens aber feine 
hypothetifchen und ideal iftifchen Erklärungen, wo- 
durch er doch in der That bisher noch fo wenig zur 
Förderung der Wiffenfchaft beygetragen hat , für fich 
behalten möge. 



NEUERE SPRACHKUNDB. 



Nemxt's 



Pksth, b. Eggenbergcr : Magyar Sz6 

pildikban etc. Die Ungrifche Etymologie 



in 50 Beyfpielen erläutert von Nie. v. gankovich., 
Beyfitzer der Gerichtstafel mehrerer •Gefpann- 
fchaften. 1812. 137 S. ». 

Der Vf. liefert hier einen nicht unerheblichen Bey- 
trag zur Kenntnifs der ungrifchen- Sprache, und in- 
fonderheit zur ungrifchen Lexicographie, wie fie ein- 
mal feyn follte. Den wahren Sinn von NVörtern Will 
der Vf. erklärt haben, ohne dafs man in Rudbekia- 
nismus verfalle. Ohne Vorurtheil foll jedes Wort ge- 
prüft werden, ob es fremden IMprungs, oder auf 
einheimifchen Boden gewachfen fey, wie es entftau- 
den , und was es daher eigentlich bedeute 7 

Wie der Vf., dem aufser Adelung 1 * Wörterbuch, 
das er brauchte , auch noch Lindas polnifchcs Wörter- 
buch gute Dienfte hätte leiften können, gearbeitet 
habe, wird fich am heften aus Beyfpielen ergeben. 
Wir überfetzen z.B. das, was er über das Wort A'gt/'i 
fagt (Kanone): „Diefes Wort ift der urfprüngliche 
ungrilche Name eines Krieg«: - Schills - ln truimmts, 
welches die Ungern zwar nicht erfunden, jedoch 
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fchon unter dem Könige Sigmund wider die Türken 

C- raucht haben. Sic nätten auch diefem Tod fprü- 
den Inftrumente keinen beffern Nansen geben kön- 
nen , als A gyd , da die ganze Wirkfamkeit des In- 
ftruments vom Entzünden des Ganzen ( Altat'gyüjtas) 
abilängt. Die Etymologie diefes Worts kann jeden 
vermeffenen Etymologen abfehreckeu von der gemei- 
nen Behauptung , dafs die Künfte und Erfindungen bey piaubwfirdigkeit des KjnzTers liefcen t\ch 
deo)enigen Nationen zu Haufe find, bey welchen fie na- leicht widerlegen: er habe die Antwort auf jeden 
tionellejund nicht erborgte Namen tragen. Auf eine Scldözerifchen Zweifel fertig. Gazda \Virth gax~ 



•72 

Neuofen, indem Ludwig I. und FJifabeth von dem 
füdlichen Gebiet der Propftey Altofeu manches gegen 
Entfchädigung im J. 1356. abrifs, und mit eigenen 
Jrcyheiten begabte. — .Ayl — Petz, bedeutend Ofen, 
fey ein flawifches, und kein magyarifches Wort, wie 
Hr. fforvätk glaube. S. 75. bemerkt der Vf. gele- 
gentlich : alle Einwendungen Schlozer's wider die 



folche Grundlage hat Karl Gottlieb Anton in feipen 
erlten Linien eines Verfuches Uber die alten Slaven, 
Leipz. 178a» feine fehlerhaften Meinungen gebaut. " — 
Ree. wundert fich, nicht eine einfachere Ableitung 
des Worts Agj/u beym Vf. zu finden; nämlich von 
Agy* Bett, welches die Lavette der Kanone anzeigt, 
und dem tf, das, wie' in Jarkantyukefztyti etc., das 
bezeichnet, was auf der Lavette liegt: nur dafs tu 
hier zur Vermeidung der Härte wegbleibt. Av&t 
kommt vom deutfehen Abt. Apätza, Nonne. Hier 
hält der Vf. die Form tza mit Recht für SJawifch. 
Ein Bogen Papier heifst Ungrifch Arkus; dafs im 
Mittelalter Arcus Papyri getagt worden, wird aus 
Papebrock erwiefen. Anfangs mflffe das Papier von 
den Sieben, in denen es gemacht worden, eine runde 
Biegung gehabt haben. Betil, ßuehftabe, komme 
nicht her vom Worte Alphabet, fondern von TU, 

Tüzni, von Grabftichel oder fonft einem Inftrument, manche Betrachtungen an;" die Ungern müfsten fchon 



aas y reich, feyen unftreitig flawifchen Urfprungs. 
GöntzÖl ift das deutfehe Gintzel far Konrad. llie 
Urfa major heilst bey den Ungern Göntziit fzekere, 
Konrads \\agen. Der Vf. denkt an den Kaifer Kon- 
rad, der die Feldherren Leel und BuJchu hinrichten 
rl 2 uta> Sch,a ß fl ufs» komme her vom lateini- 
fchen Guta, das im Mittelalter für Apoplexia ge- 
braucht worden. Korb Ais fey ein fremdes Wort, das 
aus dem Onentalifchen , aber auch aus dem Deut- 
schen 1 herltammen könne. Lofejö Sztketyek überfetzt 
der Vf. durch: Pferdemilch trinkende Szekler. Al- 
lem die Mufterungsbüchcr der Szekler nehmen das 
Wort in einem andern Verftande, und geftalten es 
auch anders. Narants — Pomme <f Orange komme 
her, fo wie die Frucht aus Griechenland, fo das Wort 
aus dem griechifchen Ne*a*T$o V . Ueber das Wort 
Ordög, als ein einheimifches Wort, fteilt der Vf. 



und von Eingraben, Aushöhlen. (Die Szekler mö- 
gen gewifle Zeichen auf Stäbe eingegraben haben, 
aber ein eigenes Aiphabet hatten fie gewils nicht.) 
Jrniy fcbreibcn, komme her von Jr, Farbe (alfo 
Schreiben ift in der ungrifchen Sprache mit Millen 
verwandt, wie in der flawifchen Pijfaf). Olvasni 
heifst auch zählen , auch lefen ; Lefen wäre alfo gleich- 
fam das Zählen der Buchftaben. S. 59. hält der Vf. 
den Namen Buda oder IVoia für eine flawifche Ueber- 
fetzung von Aquincum, wie Altofen hiefs. Schon der 
Biogruph der fei Margareilu weifs aber von einem 



früh ein Princip des ßöfen geglaubt, und es mit die- 
fem Namen bezeichnet haben, [fr, ein ungrifches 
Wort für Herr; mahne doch an «»jg, Vir, an das 
fyriiebe Affnr, an das Aior der Amazonen. Vezlr 
fey ein ungrilches Wort, das die Türken den Ungern) 
allgeborgt hätten. Im Türkifchen habe es keine wei- 
tere Wortverwandtfchaft. Wenn der Vf. auch nichts 
durch diefe kleine Schrift bewirkt hätte, als das phi- 
lofophifch linguiftifche Studium der ungrifchen Spra- 
che aufs neue anzuregen, fo hat er fcho« viel ge- 
nützt . • 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 
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' er NtapoJitiuiißkt Monat ur hat vor Kurzem eine jähr- 
liche Preis- Aussetzung von Seiten der Regierung auf das 
hefte Trauerfpiel , das hefte Melodrama und das befte 
Luftfpiel in Italienifcher Sprache bekannt gemacht. Der 
Preis für das befte Trauerfpiel befteht in einer goldnen 
Medaille von 1310 Lire, der für das hefte Melodrama, 
wenn es heroifchen Inhalts itt, in einer folchen Me- 
daille von 8fo, und wenn es föherzhaften fithalts ift, 
ton 660, der Preis für das befte Luftfpiel endlich in 
einer goldnen Medaille ron g«o Lire. Der Verf. bleibt 
F.igenthamer des gekrönten Werks, und geniefst den 
Ertrag einer Vorfiel! ung, Co wie unemgeldlichen Ein- 



tritt in fämmtliche Theater des Königreichs. Die Preis, 
atisthcilung gefchieht jährlich am 15. Miirz durch den 
Minifter deslmnern. Als Preisbewerber werden auch 
Ausländer zugelaffen. 

II. Beförderungen. 

Die durch Adelung* Tod erledigte Stelle eines 
Oherbibliothekars bey der öffentlichen königl. Biblio- 
thek zu Dresden ift dem Yerdienftrollen Gelehrten, 
Hn. Geh. Legationsrath und Geh. Kabmetsfecreta> Ge. 
Wilh. Bägtl, mit Beybehaltung feiner bisherigen Ver. 
hiltniffe, übertragen, und fo diefer Platz auf eine fehr 
würdige Art befetzt worden. 
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PHILOSOFHIB. 

Litpztci u. Zült.ichau, b. Darnmann : Johann 
Chriftian Friedrich Meiller, beider Rechte Doctor, 
Königl. Preufs. Criminalrath, Prof. zu Frank- 
furt an der Oder (jetzt Königl. Preufs. Geh. Rath 
und Prof. zu Breslau) u. f. w. Uebtr den Eid 
nach reintn Vernunftbegriffen. Eine, von den 
'hohen Curatoren des Sto!pefchen Legats auf der 
weltberühmten Univerfität Leyden gehonte, 
Preisfchrift , nach dem lateinifchen Originale in 
freyer deutscher Bearbeitung für das liebe deut- 
fche Vaterland. 1810. VIII u. uoS. 8- («8 gr-) 

De Aufgabe, durch welche diefe Preisfchrift ver- 
anlafst ift, war, zu heftimmen, was die Ver- 
nunft und die Philofophie über den Eid lehre, um 
Ober den Begriff, den Gebrauch und die Wirkfarukeit 
des Eides entfehieden zu feyn. In dem trflen der fünf 
KapiteJ, welche die Schrift aufser einem, zunächft der 
Geletzgebung über diefen Gegenftand gewidmeten, An- 
hange enthalt, fucht der Vf. den gemeinen Begriff 
vom Eide als unhaltbar darzustellen ; im zwet/ttn den 
reinen Begriff von dem Eide durch etbifche Gründe 
vorzubereiten ; im dritten den Begriff felbft darzuftel- 
len ; im vierten die Zweifei gegen denfelben aufzulö- 
fen, im fünften aber giebt er eiue Gefchichte des Eides 
und der Lehre von demfelben. Hieraus erhellt febon, 
dal der Vf. feinen Gegenftand methudifch behandelt 
habe, dafs is aber auch mit Scharf finn gefchehn fey, 
wird fich aus mehrern, was Ree. aus der Schrift mit- 
zut heilen fich veranlagt Geht, ergehen. Ree. unter- 
schreibt zwar alles, was der Vf. gegen den gewöhnli- 
chen Begriff vom Eide, nach welchem der leihe eine 
Anrufung Gottes zum Zeugen der Wahrheit und Rä- 
cher der Unwahrheit Und des Meineides ift, fagt, 
wenn man ihn fo wie der Vf. verfteht. Allein jener 
Begriff, oder vielmehr die Definition^ die ihn aus- 
drückt, Inst einen andern und der Gottheit würdi- 
gem Sinn zu, in welchem fie auch unftreilig von den 
Philofophen genommen ift, nach deren Lehren Gott 
im eigentlichen Sinne fo wenig Zeuge als Rächer feyn 
kann. Doch diefen Punkt beftreitet der Vf. nicht, 
nur gegen die Anrufung, oder, wie er fich ausdrückt, 
den Aufruf Gottes u. f. w. erklärt er fich. Allein was 
hindert uns diefen Ausdruck , eben fo wie jene in 
einer Gott würdigen Bedeutung zu nehmen, und un- 
ter jenem Anrufe Gottes nichts anders als eine Er- 
klärung zu verftehen , dafs man fich bey feiner Aus- 
lage der göttlichen Allwiffeuheit und Gerechtigkeit 
bewulst iey ? vvenn gleich Ree. glaubt» dafs jene De- 
J- L Z. 1813. SrJUr Band. 



finition in dem angegebenen Sinne, wenigftens von 
den Philofophen , die fie aufgehellt haben, gegeben 
fey: fo wünfeht er fie doch in Vergeffenbeit gebracht 
zu fehen, da Definitionen folcher Gegen ftän de nicht 
in wifienichaftlichen Werken allein , wo fie vor Mifs- 
verftändniffen gefiebert wären, bleiben, fondern 
leicht in Katechismen übergehen und hier dem Mifs- 
verftande Preis gegeben werden. Die philofophifche 
Grundlage des Begriffs von dem Eide ift, dem Vf. im 
zweyten Abfcbnitte zufolge, die Verflechtung der 
Pflicht der Wahrhaftigkeit in jede dem Menfchen hei- 
lige Pflicht, und das Aufgebot alier fittlichen Trieb- 
federn, welche auf den menfchen wirken, in dem 
Augenblicke, wo er etwas durch einen Eid bekräfti- 
gen foll. Die Zweifel (Vorderzweifel nennt fie der 
Vf., vermuthlich, weil fie den Eid überhaupt betref- 
fen) gegen die Möglichkeit des Begriffs (oder wolü 
richtiger die Zuläffigkeit) des Eides : dafs Wahrhaf- 
tigkeit und Treue fchon an fich fittliche Pflichten» 
dafs alle Pflichten einander gleich feyn , und Furcht 
vor der Strafe keine eigentliche Gttliche Triebfeder 
fey, hätten, wenigftens die erfte, kürzer und ein* 
leuchtender gelöfet werden können. — Der Eid ift, 
nach dem Vf. , das in dem Augenblick einer Ausfege 
abgelegte Bekenntnifs, dafs man fich der Pflicht der 
Wahrhaftigkeit nach allen ihren , fo wohl fittlichen 
als religiölen, Beftimmungsgriinden, und der äufsera 
Triebfedern zur Wahrhaftigkeit lebhaft bewufst fey. 
Für denjenigen der eine göttliche Strafgerecbtigkeit 
glaubt, möchte fich diefes auf den Begriff der reli- 
giöfen Betheurung, wie der Vf. (S. 16.) den Eid 
nennt, zurückführen; und allerdings ift diefes der 
Begriff von dem Eide, wie wir ihn uns denken; ob 
aber auch von dem Eide in der allgemeiuften Bedeu- 
tung, wird fich vielleicht unten zeigen. Die Zweifel 
gegen den Eid, oder vielmehr gegen feine Zuläffig- 
keit: dafs die eidliche Erklärung nicht mehr Ge- 
wicht, als die nicht eidliche habe; der Eid den Aber- 
glauben begünftiee; auf die Nebenidee führe, die 
Wahrhaftigkeit fey nicht fchon an fich Pflicht; er fey 
kein angemeffenes kräftige? Mittel gegen Lüge und 
Treulofigkeit ; mit der Frey hei t (wohl richtiger mit 
der Gewiffensfreyheit desjenigen, der ihn ablegen, 
um dem Rechte deffen , der ihn gegen fich gelten laf« 
fen foll) in Widerfpruch; und endlich, dafs derfelbe 
bey dem Schwörenden die Ueberzeugung von dem 
Dafeyn Gottes vorausfetze, .werden klar und befrie- 
digend gelöfet. Ueber den letzten Zweifel insbeson- 
dere bemerkt der Vf., dafs der Eid nicht blofs eine 
religiöfe, fondern auch eine ethifche Betheurung ent- 
' ite ; dafs ferner der theoretifchen AtheH" ten zu wo- 
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nig feyn, als dafs man Rflckficht auf Ge nehmen 
könne, und der praktifche Atheift Geh fchon kennt- 
lich genuj machen werde, und daher wohl nur lei- 
ten, vielleicht nie, bey demfelben von der Zulaf- 
fung zum Eide die Hede feyn könne. — Die Ge- 
fchichte von dem Eide und die Literaturgefchiohte 
der Lehre von demfelben hat den Ree. vorzüglich au- 
gezogen. Die erfte hatte vielleicht den Vf. in dem 
erfien Abfchnitte zu einer gewöhnlich vernachläffi^ien 
Bemerkung fahren können, dafs nämlich der Eid im 
weiteften binne nicht nothwendiger Weife religiös 
Hey. Denn S. 47. fnhrt er felbft mehrere Beyfpiele 
von nicht religiöfen Eiden an. Ree. ift um fo mehr 
davon entfernt, diefes dem Vf. fehr anzurechnen, da 
die Preisfrage, der wir feine Schrift verdanken, wohl 
nur dem Eide gilt, wie wir ihn uns denken, auch, 
fo viel er weifs , kein anderer Schrift fteller diefe Kide 
befonders bemerkt als gf. D. Michaelis in feiner Moral 
g. 30. — Die intereffante Unterfuchung, warum der 
Kid, welcher, wegen Matth. V. 34., von vielen Kir- 
chenvätern für unerlaubt gehalten wurde, gleich- 
wohl unter den Chriften üblich geblieben , ift insbe- 
sondere ftlr den Theologen und Juriiten belehrend. 
In dem litefarhiftorifchen Theile diefes Abfchnittes, 
hätte Ree. gewOnfcht auch Köhlers (Exercttationes 
Jmr. not. $. 1440. u f. w.) und Gundling's (£fvs 
naturae cap. XVII.) erwähnt zu fehen, da beide den 
Unterfchied zwifchen dem affertorifchen und promif- 
forifchen Eide laus men , und der Vf. (S. bey der 
Anführung des Baumgartenftken Naturrecnts, das 
bekanntlich nur in Zufätzen zu Köhler'' s Rxerci~ 
tationibus befteht, eine nähere Veranlaffung zur An- 
führung des letzten gehabt hätte. — Der Anbang 
ftlr die Gefetzgehungskunde (wohl richtiger Gefetz- 
jrebungswiffenlchaft ; der Gefetsgebungskunde, wohl 
die hiftorifche KenntniCs wirklicher Gesetzgebungen 
bezeichnet) erhöhet den W erth der Schrift. Die Vor- 
Ichläge, die er enthält, find eben fo durchdacht, als 
fie fieb, was bey Reformationsvorfchlägen feiten ift, 
durch eine weife Mäfsigung auszeichnen. Denn z. B. 
alte Formeln der Eide und Gebräuche bey der Eides- 
kiftung will der Vf., wo fie fehlerhaft find, nicht 
mit Einem male, fondern allmählig mit zweckmäfsi- 
gern vertaufcht wiffen. — Ree. rechnet zu fehr dar« 
auf, dafs diefe Schrift viele Lefer finden werde, als 
dafs er fich einen längern Auszug aus den Vorfchlä- 
gen des Vfs. erlauben könnte. Einige derfelben , in 
welchen er dem Vf. nicht ganz beyftimmt, glaubt 
erindefs nicht mit Stillfchweigen Obergehen zu dür- 
fen. So fehr er z. B. mit dem Vf. darin ein verban- 
den ift, dafs der Eid fparfamer geleiftet werden folle: 
(6 wenig kann er fich mit demfelben für die gänzliche 
Abschaffung der Amtseide erklären. Die Gründe, die 
der Vf. dafür anführt, find zwar an fich wahr, fie 
beweifen aber nichts. Z. B. der Staat wählt feine 
Beamten , der Amtseid ift eine Art geiftiger Tortur, 
er ift auf das ganze Leben in der Regel berechnet , es 
giebt für ihn Surrogate. — Ree. antwortet hierauf: 
dais, wenn der Maat gleich den Beamten wählt, er 
nicht immer den Mann wählen Kann, von dem er, 



auch ohne eine eidliche Verfichening defTelben, 
der gewiffenbaTteften Erfüllung feiner Pflichten 
fehen kann. Es fey, dafs der ataat es in einigen Fäl- 
len, vielleicht bey einigen Aemtern überhaupt könne ; 
fo würde die Grenze hier doch febwer zu ziehen feyn. 
Die geiftige Tortur, die in dem Amtseide liegen foll, 
liegt in jedem andern Eide. Soll der Amtseid gleich 
für die ganze Zeit der Amtsführung geleiftet werde» 
fo folgt doch keineswegs, dafs er durch die Länge 
der Zeit feine Wirkung aus dem Grunde verliere, 
weil alles. feverliche feine Wirkung auf die Dauer ver- 
liert. Denn diefes hei(st wohl nichts anders, als: 
wir find uns feiner Wirkung nicht fo fehr mehr be- 
wufst. Es ift aber genug, daCs diefes Bewufstfeya 
nur in der erften Zeit der Amtsführung auf den Be- 
amten wirke. Weiterhin wird ihm die Beobachtung 
feiner Amtspflichten fchon zur andern Natur gewor- 
den feyn. Es fey auch, dafs fich für manche Amts- 
eide au fich Surrogate finden lallen : fo möchte man» 
da man die Eide nicht g<mzhch abichaffen kann, da- 
von doch nicht ohne eine auffallende lucoofequen-z 
Gebrauch machen können. Denn auch bey der V er- 
minderung der EmVable^ungen würden fie doch wohl 
gerade für die wichtigem Kdie übrig bleiben miilTen. 
Auch hier List üch eine grolse Spaifamkeit anbrin- 
gen, z. U. dadurch, daf jemand, der von einem Amte 
in ein höheres beiordert wird, nur auf feinen vori- 
gen Amtseid verwielen würde, irrt Kec. nicht, fo 
getchieht das wenigltens 111 den Preufsifchen Staaten» 
für deren üefetzgeüuiig über die Eidesleiftungen der 
Vf. mit Hecht io fehr eingenommen ift ; und diefen 
Vorlchlag würde er auch gern unterschreiben. Ans 
demselben Grunde, aus welchem Kec. für die Beybe- 
haltung der Amtseide Itimmt, muCs er fich auch mit 
dem V t. lür die Beybehaltung des Huldigungseides er- 
klaren, wenn dieler gleich dafür andre Gründe an- 
führt. — Für den promiffori fehen Eid , durch wel- 
chen von dem Regenten jeder Friedensfchlufs befeftlgt 
werden foll, können wir aus Gründen, «leren Aus- 
führung hier zu weit führen würde, dem Vf. nicht bey- 
itimmeo. — Uebrigens können wir amSchluffe diefer 
Anzeige einen zweyfachen Wunfeh nicht unterdrü- 
cken. Der Titel der Schrift kündigt fie als eine freye 
Bearbeitung eines lateinischen Originals an, und fchon 
der Titel erregt den Wunfeh, dafs der Vf. fich mehr 
Freyheit genommen hätte, als er (ich felbft zugeftan- 
den zu haben Icheint. Im Deutfchen bedarf die welt- 
berühmte Univerfiut Legden , und bedürfen die hohen 
Curatoren u. f. w. der ihnen gegebenen Beywörter 
nicht. Im Lateinischen wäre es vielleicht ein Mangel 
an Höflichkeit, fie ohne ein folches Epitheton zu nen- 
nen, im Deutfchen fcheinen diefe und ähnliche Bey- 
wörter um fo uufchicklicher, je mehr fie Geh von 
felbft verftehen. Auch dem Drucke wäre eine an- 
dere Einrichtung zu wünfehen. Denn die Schrift ift 
eben fo gedruckt, als kanzleymälsig z. B. Klage- 
fchriften gefchrieben werden, wo das Gefuch des 
Klägers in eingerückten Zeilen gefchrieben, uuJ je* 
der Gitation eine befondere Zeile gewidmet wird. 
So wird z. B. (S. 19.) Kants „Kritik, der prakütchea 
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Vernunft S. a33." „Kritik der Urteilskraft S. 477." 
„Religion innerhalb der Grenzen der Vernunft 
S. 229. " citirt und jeden diefer Citat« eine ganze ab- 
gefetzte Zeile im Texte eingeräumt. Hec. wQrde diefes' 
typographischen Uebelftandes nicht erwähnen, ja er 
•würde es felbft billigen, dafs er nicht vermieden 
ift, wenn er nicht befaßte, dafs er, anftatt des 
' Vfs. unftreitige Abficht, die Deutlichkeit feines Vor- 
trags zu befördern, ihr bey einem groben Tlieile der 
Leier binderlich feyn mochte. 

OEKONOMIL 

Lkipzto , in d. Baumgartner. Buchh. : Vermifchte 
Forftfckriften, von Friedrich Karl Bärtig , Hoch- 
forftl. Hoch- undDeutfchmeifterfchem Forftmei- 
fter u. f. w. Erfler Band. i»ia. XX. u. 190 S. 8' 

Bey der Schreibluft des Vfs. Icheint es ihm nicht zu 
genügen, unter dem fo ganz unzweckmäfsigen Titel : 
die Hoch- und Nieierwalibthandlungy weichein 16 
Theilen die gefammte Forft-und Jagdwiffenfchaft 
nmfaffen füll , das Furlt publicum mit einem fo volu- 
tninöfen Werke zu befchenken, fundern er tritt hier 
mit einer Sammlung von Schriften auf, die leicht 
an dem einen oder andern Ort jenes Werks ihren 
Platz gefanden hatten. Die einzelnen Auflatze diefer 
Sammlung find folgende. 

Zuerft wird eine Anweifung ertheilt die Forft- 
Repofitur einzurichten. Dafs eine gut eingerichtete 
Repofitur ein wefentliches LrfordernUs für eine jede 
Dienftftelle ift, wird niemand in Abrede feyn. Bey 
den wenigften Forftbeamten , die oberfte Melle wel- 
che in unmittelbarer Verbindung mit der Forftdi- 
rection fteht, ausgenommen, häufen Geh aber die 
Acten fo fehr an, dafs man für deren Ordnung etwas 
anders als eine ganz einfache Vorfchrift zu er t heilen 
nöthig bat. Es kann hier alfo nur von der iünnch- 
X-ans einer RepofUur für die vorgefetzten stellen die 
Reden feyn. Dafs f»r diefe Vorichrirten ertheilt 
-werden , wie fie ihre Repofitur einrichten foüen, ift 
allerdings fehr nöthig, theils damit fie nach einerley 
Form eingerichtet und, damit wenn Verfetzungen 
von einer Stelle zur andern gefebehn, der neu ankom- 
mende tieamte fich fogleich in der ihm-febon bekann- 
ten Einrichtung der Repofitur finden kann , theils da- 
niit auch Beamte welche nicht an Ordnung in ihren 
Acten gewöhnt find, dadurch dazu angehalten und 
fie beller controllirt werden können. 

Der Vf. giebt 16 verfchiedene Arten zur Einrich- 
tung von Repotituren an, wiewohl es an einer, böch- 
ftens drey Arten hinreichend gewefen wäre, um fo 
vielen Wiederholungen auszuweichen. Die Zweck- 
mäfsigkeit der Einrichtung einer Forft - Repofitur 
hängt unlerer Meinung nach davon ab, dafs fie unter 
keinen Umftanden einer großen Abänderung unter- 
worfen, dafs fie leicht zu überfehen und ein jeder Ge- 
gentand geichwind aufzufuchen ift. Die Forderun- 
gen einer lölcheo Repofitur werden uach der Anficht 
des Ree. dadurch erfüllt, dafs man dieieibe weniger 
dem Ortluhen nach, d. h.^nacuForftre vieren, ioriuü- 
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ftrikten , Gemarkungen u. f. w. , fondern mehr und 
Vorzüglich der Sacke nach eintheilt, wobey jedoch 
immer entweder Revier- oder Gemarkungsweife die 
Acten befonders zu heften , wenn fie gleich in einem 
Fache zu finden find. In diefer Hinficht ift das vom 
Vf. in §. 19. Lit. P. angegebene Schema ganz zweck- 
mässig, nur wird es nöthig feyn Her rfchaft liehe und 
Gemeinds - Forftgegenftände immer von einander zu 
trennen und über jede weuigftens befondere Acten zu 
führen. — Was der Vf. Aber die Acten -Einrichtung 
felbft fagt, ift als überflüfßg zu betrachten, z. B. das 
Reinigen der Acten, Einrichtung der Schreibftube, 
Lefen und Ordnen der Acten u. 1. w. , indem entwe- 
der beftimmtere Vorschriften über diefe Gefc hafte zu 
ertheilen, oder fie der Willkür eines , jeden Beamten 
überiahen werden können. Ree. bemerkt jedoch 
noch als eine wefentliche Einrichtung einer Repofitur, 
dafs fie in be fondern Kaften. jeden mit 4 — 6 Fächer 
verfehen, welche bey Brand- und andern Unglücks- 
fällen verfchloffen und leicht weggebracht werden 
können, nicht aber in ganzen offenen Fächern, auf- 
gehellt werde. 

Der zweyte Gegenftand diefer Schrift ift : Forft - 
Rechnungs- üejetze nebft einer Rechnung. Diefe ent- 
halten weiter nichts als Vorschriften, welche die 
Forftbeamten bey der Holzabgabe im Walde zu beob- 
achten, und wie fie die Natural- Rechnung darüber 
zu lübren haben. Die erftern find in Form einer In- 
struction abgefafst, und können als folche, da fie 
nichts weiter enthält als was ein jeder Förfter wiffen 
muls, gelten; wollte der Vf. aber dadurch dem Forft- 
publicum etwas Neues lagen , fo hat er feinen Zweck 
verfehlt. Das Schema zu einer Forft - Natural - Rech- 
nung ift ganz zweckmässig, und kann mit den den 
jedesmal orthchen VerhaTtniffen angemeffenen Mo- 
dificationen aller Orten zur Anwendung kommen. 

In der dritten Abhandlungift eine Anweifung zur 
Forft- ftfitation und zur Forft- Vienftan tretung ertheilt. 
Der Vf; will dafs nach dem hier angegebenen Plane 
ein jedes Forstrevier genau befchreiben wird, damit 
nicht blofs ein jeder Förfter, fondern auch die Vorge- 
fetzten eine vollkommene Kenntnifs von der Innern 
Forftverfaffung und Wirthfchaft erhalten, und über- 
haupt bey Bereifung der Forften eine Norm vorhan- 
den fey, die bey der Vifitation und Befchreibung be- 
rücUGchtigt werde. — Eine folche fpecielle Befchrei- 
bung von einem jeden Forftrevier foilte als eine we- 
fentliche Sache und als das erfte Erfordernifg, um die 
Forft wirt hfciiaft zu verbeffern, betrachtet werden. 
Der Plan des Vfs. liefse fich aber nach den örtlichen 
Umftanden noch um vieles ausdehnen. — Die An* 
toeifnng zur Forft • Dien ftantre tun g ertheilt weiter 
nichts als was ein in einen Dienft neu eintretender 
Forftbeamter zu beobachten hat, und wie er in den 
Dienft einzuführen ift. Uns fcheint diefe Anweifung 
fehr überfiü.tig, indem ein höherer Forftbeamter ge- 
wöhnlich von einein Commiffür, die niedern Forft- 
beamten aber von ihrem Vorgefetzten in den Dienft 
eilige Wielen werden, und in beiden Fällen ein jeder 
wohl weils was c&dabey zu beobachten hat. 

End- 
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Endlich werden Gefeize und Vorschriften über die 
Abluivung und Abführe des Wurzel ■ und Oberholzes 
in den Uerrfchaftlidun Waldungen ertheilt. Sie find 
blofs Instructionen für die Holzhauer , Waldauffeher 



und Fahrleute, wie Ge fich beym Hauen, Aufladen 
und Abfahren des Holzes zu verhalten haben. Sie 
enthalten nichts | Neues. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



W, 



Antikritik. 



ic febr der Mangel einer reifen und ruhigen Beur- 
tbcilung der guten Sache der Wahrheit fchaden könne, 
davon giebt die Recrnfion meiner Archittctonik aller 
menfchlichtn Erkenutnijfe in der Leipziger Literaturzei- 
tungigtl- Nr. 4. ein auffallendes Beyfpiel. Hec. konnte 
den (reift meine« Syfieins nicht ahnden, weil er in 
daffelbe gar nicht eingieng, die vier letzten Tabellen, 
befonders die fünfte, welche diefen Geift durch Auf- 
hellung des Frfahtungsprincips : Ich exiftire denkend, 
alt des Princijni cognofcindi um des Mittelpunktes aller 
Erkenntnifs ausfpricht, gar nicht berührt, wie es feine 
Pflicht gewefen wäre, dagegen fich blofs an den Buch- 
ftaben der Vorrede und die thrin aufgeftellten neuen 
Grund^el'et/.i; , welche in dem Syftenie der Philofophie, 
wovon die Architectonik nur das let e Hefultat liefern 
wollte, erft bewiefen werden konnten, obne weiters 
als willkürlich und aus derl.uft gegriffen verwirft. Di« 
Recenfion ift gröfstcntheils nichts weiter als eine ober- 
flächliche Beurtheilung der Vorrede , und lafst die 
Hauptfache, das Werk vieler Jahre, auf lieh beruhen. 
Die vom Ree ausgezogene Stelle diefer Vorrede ift ge- 
gen das verderbliche und amnafslicbe Streben neue- 
rer Zeit, abfoluttt Wiffen zu begründen und das relative 
VViffen aus dem Standpunkt der Reflexion ganz verdran- 
gen zu wollen, gerichtet, gegen welche kein anderes 
Heilmittel denkbar ift, als durch rationale und einpi- 
rifche Pf\chologie , dem Mittelpunkte, wovon alles 
wahre Wiffen ausgehen und wieder zurückgehen mufs. 
Wie nach Kant die Thatfache des Sittlichen im Men- 
fchen, das Principium cognofeendi der trnnfcendentalen 
Freyheit, diefe aber das Principium effendi der Sittlich- 
keit ift; eben fo ift auch die reine Philofophie das Prin- 
cipium effendi aller Erkenntnifs , mithin auch der Pfy- 
chologie ; wenn aber die reine Philofonbie in ein abfo- 
Intes Wiffen conftruirt worden ift, fUmufs die Frfah- 
rimg durch Pfvchologie vermittelft Aufftellung de« 
Grundfatzes, Alles rtint IVifftn muß als Thatfache des in- 
nern Sinnes, mithin als innert Erfahrung nachgeuiiefen 
werden können, eine folche Conftruction für unmöglich 
erklären. Ich konnte mir nicht träumen laffen, dafs 
meine Aeufsetung in der Vorrede, verglichen mit dem 
Syftem der reinen Philofophie in Tab. III. einen Recen- 
fen:en veranlagen konnte, mich als Nachfolger von 
Locke, Baco u. f. w. welche die Erfahrung zur einzigen 
Quelle der Erkenntnifs machten, anzufehen. Möchte 
der Ree. zu Herzen nehmen, dafs der Euchftabe tödte, 



der Geift aber, des» hier nur aus dem Ganzen, be fon- 
ders dem Mittelpunkte des Syftems genommen werden 
mufste, lebendig mache. 

Qie drey Grundgefetze follen nach dem Ree. willkür- 
lich, aber auch nicht einmal neu feyn. Allein ich finde 
in der Gefchichte der Philofophie keine Spur von einer 
Urfynthefis als Glaubens gründe des menfehlicben Wif- 
fens, von einer Synthelis a priori, als materialen Grund- 
fatzes der Wirklichkeit menfehlicher Erkenntnifs, wel- 
cher durch die dichotomifche Auflöfung nach logifchera 
Gefetzen erprobt worden wäre. Mit Recht kann ich» 
Bc alfo der Form nach neu nennen, wenn fic gleich der 
Materie nach die altefte feyn muffen , fo fern lie Wahr- 
heit enthalten, welche zu beweifen mir in der Ausfük- 
rang meines Syftems der Philofophie allererft obliege. 
Dem harten und unverdienten Unheil des Ree. bin ick 
gedrungen, das Urthcil eines gleich grofsen Gelehrten 
und Staatsmanns an die Seite zu hellen, welches Ur- 
theil ich um fo mehr fchätzen mufs , als ich keine Phi« 
lofophie für die Schule, fondern für die Welt dm f tei- 
le- n m('ichte, vermöge welcher nach der hämifchen An- 
ficht des Ree. S. 31. (verglichen mit dem an den Haren 
herbeygezogenenAusfprueh vonGöf**S. 17.) der Doctor 
der Rechte (als Erfahr tingsmann) mit dem Doctor der 
Philofophie nicht im Widerfpruch, fondern beide in 
meiner Perfon in brüderlicher Eintracht vereinigt, be» 
ftehen dürften. Das Unheil des unbefangenen Denker» 
ift folgendes : „ Ihre Architectonik ift ein wahres Pracht* 
„gebäude, dem gerade das zur Grundlage dient, was 
„in den verschiedenen philofophifchen Syfteroen fich 
„ als das haltbarfte bewährt bat. Man gefällt fich in 
„diefer fymmetrifchen Ordnung, und möchte nun diele 
„herrliche Reihe von Gemächern auch nutimit dem an- 
gefüllt fehen, was einer fo febönen Anordnung wür- 
»dig ift." 

Die Erfüllung desWunfrhcs diefes mir fo nahe He- 
genden Weifen in dem Handbuch des Suflems aller Wiffen- 
fchaften, welches ich vor mehrern Monaten angekündigt 
habe, wird mein höchftes Bestreben feyn, und zugleich 
darthun, wie weit ich von dem mir vom Ree. aufgebür- 
deten Revolutionären in der Philofophie entfernt bin, 

Heidelberg, den 16. Januar ig 13. 

Dr. Weife, 
GroCsherzogl. Frankfurtifcher Hofrath 
und ordentlicher Profeffor zu Hei- 
delberg. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Berltn, b. Dieterici : Darßellung des Poßwefens 
in den königl. prenß. Staaten von W. H. Matthias, 
erftem Regiftrator, Archivar bey dem königl. 
General - Poftamt. Erßer Band. Poßgefchichte 
und vom preufiifchen Poßwefen überhaupt. 1812. 
337 S. 8- (i Rthlr. 4g r.) 

Wenn Bcfchreibungen gemeinnütziger Anftalten 
mit Sorgfalt und Genauigkeit gemacht find, 
wenn das Entlehen, die allmähliche Ent Wickelung, 
anfänglichen Mängel und fortfehreitende Vollkommen- 
lieit folcher Anftalten deutlich dargeftellt werden : fo 
find diefe Beschreibungen ungemein nützlich, und 
Männer , welche mit allen nöthigen Hilfsmitteln ver- 
fehn, diefelben unternehmen, verdienen den Dank 
des Publicums. Auf diefen Dank hat auch Hr. Mat- 
thias gerechten Anfpruch erworben , da er das preu- 
fsifche Poftwefen von feinem Urfprung an und deffen 
jetzt begehende Einrichtung mit Ordnung und Voll- 
ständigkeit darft eilen will,. Als vieljähriger prakti- 
fcher Poftofficiant und befonders als Archivar bey 
der oberften Direction des preufsifchen Poftwefens 
war er im Stande, etwas Vorzügliches zu liefern. Er 
hat alle von den älteften Zeiten an erlaffene Verord- 
nungen , alle Verhandlungen über diefelbe benutzen 
Können. Er verfichert auch , die Zuverläffizkeit fei- 
ner Nachrichten verbürgen zu können. Diefe für 
feine AbGcht günftige Lage giebt allerdings dem Wer- 
ke des Hn. M. einen vorzüglichen Werth , da nicht 
zu verkennen ift, dafs er mit Fleifs und Sorgfalt ge- 
arbeitet hat. Auch hat er zu Beglaubigung feiner 
Erzählung die wichtigften Documente felbft beygefügt. 

Die in diefem erflen Theile als erßer Abfchnitt 
gelieferte Poßgefclüchte fängt mit der unter Kurfürft 
gfoachim IL im lechs zehnten Jahrhundert errichteten 
regelmäfsigen Botenpoß an. Unter Kurf. gfoh. Sigis- 
mund kommeu zuertt reitende Boten vor, und diefer 
Regent erliefs im J. 1614. (d. i. ein Jahr früher, als 
Kaifcr Matthias den Freyherrn v. Taxis zum Reichs- 
General- Erbpoftmeifter ernannte) eine Poß- und Bo- 
tenordnung, welche unfer Vf. in den Beylagen mit- 
theilt. Die Unterhaltung der Correfpondenz mit den 
Gefandten auf dem Frieden scongrefs zu Münfter und 
Osnabrück gah unter Kurf. Friedrich Wilhelm zuerft 
Anlafs zu grüfsern Poftanftalten. Die zerftreute 
Lage der brandonburgifchen Lande machte eine 
lange Strecke der Poften diefes Staats nothwendig, 
von der ruffifchen Grenze bis in Holland. Schon un- 
ter Kurf. Georg Wilhelm waren ausserhalb feiner 
A.L. Z. 1813. Erßer Band. 



Lande, z. B. zu Braunfchweig, Hannover, Osna- 
brück, Hamburg, brandenburgifche Poften. 1-65$ 
machte Kurf. Friedrich Wilhelm die Poftanftalt von 
jeder andern Behörde unabhängig ; fchon vorher war 
die Stelle des General - Poßmeißers errichtet, die ein 
Otto von Schwerin zuerft bekleidete. Im J. 1688* 
trug Kaifer Leopold dem grofsen Kurfürften dieOber- 
aufficht über das kaiferl. Poftwefen im ober- und nie- 
der fächfifchen Kreife an, welches auf perfönlichera 
Vertrauen beruht zu haben fcheint , da des Kurfür- 
ften erfolgter Tod die Ausführung unterbrach. Kö- 
nig Friedrich I. ernannte feinen Liebling, den Grafen 
Wartemberg, zum Erb - General - Poftmeifter, mit« 
fehr bedeutenden Vortheilen (diefe Stelle war damals 
die einträglichfte von allen, wie Ree. fich aus Poll" 
nitz Memoiren erinnert); mit derfen Ungnade hörte 
aber die Erblichkeit diefer Würde wieder auf. Un- 
ter diefem Wartemberg find fehr wichtige Verbeffe- 
rungen gemacht, doch ohne Zuthun des General- 
Poftmeifters. Ein Poftrath Grabe war Haupturheber 
derfelben ; diefem verdankt man auch die erfte Poft- 
Ordnung, die 1712 erfchien. Als unter König Fried- 
rich Wilhelm 1. eine oberfte Behörde aller P'inanzfa- 
ohen, ein General - Direktorium, errichtet wurde, blieb 
das General - Poftamt doch für fich beftehend; es 
mufste nur aus feinen Ueberfchüflen jährlich eine 
beltimmte Summe an die General - Domänen • Kaffe 
liefern. Unter Friedrich U. machte der Erwerb 
neuer Lande, die Begründung neuer Fabriken, die 
Ausbreitung des Handels neue Poftanlagen und An- 
knüpfungen nöthig, und das Poftwefen gab immer 
reichere Ausbeute. Nach dem Erwerb von Schießen 
wurden die Poftanftalten dem dortigen Finanzmini- 
fter übergeben und alfo vom General - Poftamt ah- 
gefondert behandelt. Der Vf. rühmt diefe Abson- 
derung, weil fie die Ueberficht des allgemeinen Fi- 
nanzzuftandes von Schienen erleichtert nabe. Aber 
diefer Grund würde getrennte Einrichtungen für 
jede einzelne Provinz rathfam machen. Uns fcheint 
es im Ganzen nützlicher, wenn jede Anftalt alle Pro- 
vinzen eines Staats umfafst und unter einer hüchftea 
Leitung fleht. Der Vortheil, Einnahme und Ausgabe 
in allen Fichern von einer Provinz zu überfehen, 
kann durch dazu befonders beftellte Behörden den- 
noch erreicht werden. Auch Oftfriesland ift nicht 
immer dem General -Poftamt, fondern zuweilen der 
dortigen Kammer, untergeordnet gewefen. Auch 
wurde die dort, ehe diefes Land an Preufsen kam, 
beftandene holländifche Einrichtung des Poftwefens 
bis zu den neueften Zeiten beybehalten. Weftpreu- 
£sen wurde dagegen gleich nach feiner Erwerbung 
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dem General - Poftamr übergeben , und daffelbe er- 
richtete mit ungemeiner Schnelligkeit neue wichtige 
Poftcourfe in diefem Lande. Im J. 1766. Obergab 
Friedrich IL das ganze Poltwefen einigen ihm von 
dem Pbilofophen Helvetius empfohlnen Franzofen, 
die auch eine Menge ihrer Landsleute zu den untern 
Stellen beriefen. Piur drey Jahre währte diefe Ad- 
ministration. Die Fremden nahmen doch einige er- 
fahrne Poftofficianten aus den verfchiedenen Provin- 
zen zu Hülfe; und da diefe Administration das Ver- 
trauen des Königs hatte, fetzte He viele gute Einrich- 
tungen durch; im J. 1800. wurde Graf Schulenburg' 
Kehnert General -Poftmeifter, deffen Verbefferungen 
der Vf. fehr rühmt, fo dafs er behauptet, unter ihm 
fey das Poftwefen auf die hl hfte Stute der Vollkom- 
menheit gekommen. Die grofse im J. 1807. mit dem 
preufsifchen Staate vorgegangene Veränderung trenn- 
te (liefen Minifter von dernfelben. Seit feinem Ab- 
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üs preußi 

in Danxig und die vormalige Poftverfaß 



he Poflivt/le-n 
, ngin Pol***- 

In diefem Lande war ehemals bey höchft Schlechten 
Wegen und Mangel aller Polizey eine fehr elende 
Pofteinrichtung. Edelmann und Gerftlichkeit be- 
dienten ßch der Porten unentgeldlich, nur Kaufleute, 
Juden und Fremde mufsten zahlen nach hohen, will- 
kürlichen Sätzen. Die Poftämter waren aber auch 
oft zufrieden , wenn Ce die Hälfte deffen erhielten, 
was fie gefodert hatten. In Danzig befteht, auch 
nachdem diefe Stadt dem preufsifchen Staate entzo- 
gen ift, preußi'che ausschließliche Pol* welche nach 
einer Convention dem König auf 20 Jahre, vom 1. Ja- 
nuar t8 10 anfangend , gegen ein jährliches Pachtgeld, 
öberlaffen ift. 

Unter der Auffchrift zweyttr Abfchnitt folgt nun 
eine allgemeine Schilderung der Polvenealtung in dem 
preußifchen Staaten. In dem folgenden Theile wer- 
den die einzelnen Gegenstände noch genauer ausge— 

Auch 



gange, und fchon vorher während des Kriegs, hat 

der als praktischer Poft-Gefchäftsroann fchon lange führt, auch ein Poftlexicon geliefert werden, 
rtthmlicnft bekannte Hr. von Seegebarth zuerft als macht 
Präfident des General -Poftamts die Üirection geführt, 
er erhielt im J. 1808. auch den althergebrachten Ti- 
tel: General - Poßmeißer. Schon im J. 1782. hat er 
fich durch eine neue allgemeine Paßordnung ein gro- 
fses Verdienft erworben, mit benachbarten Putten 
viele wichtige Verträge abgefchJoffen , und die ver- 
änderte Einrichtung des preufsifchen Poftwefens, wel- 
che nach dem Tilßter Frieden nothwendig geworden, 
ift ohne Zweifel vorzüglich Seegebarths Werk , dem 
es zum Ruhm gereicht, dafs er von der unterften 
Stufe Geh bis zur erften empor gefchwungen hat, und 
den an genauer und gründlicher Kenntnifs der Poft- 
einrichtungen nicht nur der preufsifchen , fundern 
auch vieler benachbarten Lande, die er in diefer Hin- 
ficht bereift hat, wahrfcheinlich keiner in Deutfch- 
land }etzt Obertreffen möchte. Wir haben nur einige 
Momente diefer Poftgefchichte ausgehoben , um ihre 
Wichtigkeit anzudeuten. Der Vf. entschuldigt , dafs 
er fich den Gefchäftsftil zu fehr eigen gemacht ; aber 
es bedurfte folcher Entschuldigung nicht. Ordnung, 
Deutlichkeit und Beftimmtheit find Eigenschaften ei- 
nes guten GefchSftsftils, und diefe finden wir auch 
in dem Auflatze des Vfs., und haben denfelben daher 



der Vf. Hoffnung zu einer möglichft richtigen. 
Poftkarte, wie fie bis jetzt noch nicht vorhanden \ey. 
Noch find dem zweyten Abfchnitte beygefngt: Ver- 
zeichnilfe aller General- Poftmeifter , Poftrathe und 
Hof- Poftmeifter. Ein dritter Abfchnitt handelt voll 
dem gt gen fettigen ['erhalten des Publicums und der 
Polheamten, enthält richtige Bemerk untren, unter wel- 
chen vorzüglich diefe, dafs die meiften Befch werden 
gegen Poft Beamte ungerecht find und auf übertrie- 
benen Forderungen des Publicums beruhen. Wir 
glauben, dafs der Vf. hierin Recht habe, und ent» 
fchuldigen es gern, wenn Poftofficianten oft unhöflich 
find, mit der befunden) Lage derfelben, nach wel- 
cher meiftens fehr viele dringende Gefcltiifte bey ih- 
nen in derfelben Zeit zularnmentreffen - und üble 
Laune hervorbringen, welche dann durch Reifend« 
leicht gereizt werden kann , die gewöhnlich alles Un- 
gemach einer Reife den Poftofficianten beymeffen und 
diefe als den natürlichen Gegner ihres Intereffe an- 
fehen. Nur , ein wirkliches UebeU welches der Vf. 
nicht anführt, ift, dafs ein Reifender, wenn ihm 
von einem Poftbeamten wirklich oder nach feinet 
Meinung Unrecht gefchieht, dagegen in dem Orte 
und gewöhnlich in der Provinz, wo es bedangen ift, 
mit Vergnügen gelefen. Doch hätten wir zuweilen keine Abhülfe finden kann , fondern diefe erft bey 
gewünfeht, das Wichtig fte und Bedeutendfte möchte 



mehr herausgehoben und manche Unbeftimmtheit im 
Ausdruck vermieden feyn. Auch eine beffere Beach- 
tung der Zeitfolge würde zuweilen den Vortrag deut- 
licher machen. — In einem Anhang folgen Doch in- 
tereffante Belehrungen: 1) über die Taxifchen oder 
kaiferl. Reichspoflen. Es wird befonders gezeigt , wie 
Kurbrandenborg fchon von Kurfürft Johann Sigis- 
mund (t 1619) an , fie nie angenommen, und fich bey 
feinen fchon früher eingerichteten eignen Landespo- 
ften behauptet habe, und wie die feit 1690 errichteten 
Ree fle zum Vortheil beiderfeitiger Pottanftalten ge- 
reicht haben. 2) Ueber die Poßverirhge mit Holland, 
in welchem 'das Poftwefen wegen der in jeder Pro- 
vinz beftebenden eignen Emrichtuiiuen , ehemals fehr 



der meiftens entfernten Oberbehörde fuchen mufs. 
Diefer Weg ift zu läftig und langfam, als dafs viele 
Reifende fich darauf einzuladen Luft haben könnten. 
Auch erfolgt in den meiften Fällen keine Genug- 
tuung, wie es bey dem heften Willen fehr natürlich 
ift. Denn die Oberbehörde mufs doch, ehe fie ur- 
theilen kann , den verklagten Officianren hören , und 
diefer hat dann Ausreden genug, um die Klage alt 
unbegründet darzustellen. Diefer Mangel einer Ober- 
auflicht in der Nähe ift dieUrfache, wefshalb fchlecht- 
denkende oder nachlaflige Poftbeamten fich fo vieles 
erlauben, weil fie ficher und, dafs fie nicht überführt 
und alfu auch nicht gefrraft werden können. Wenn 
es nicht thunlich Scheinen follte, die Poftofficianten 
unparteilichen obern Polizeybehürde in ihrer 
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Nähe unterzuordnen, Welches die oberfre Poftdirek- 
tion wegen ihrer behaupteten Unabhängigkeit ge- 
wöhnlich nicht zugeben wird : fo fcheint uns dage- 

f;en doch durchaus nüthig, dafs alle Klagen über Un- 
ug der Poftofhcianten mit grofser Aufmerkfamkeit 
angehört, die Unterfuchung erleichtert und wirkhch 
betvie jener Unfug fehr ftrenge beftraft werde. Die- 
fes wäre doch einiges Gegengewicht gegen die in den 
xneiften Fällen nicht zu verhütende gänzliche Straf- 
loGgkeiL 

Aufser mehrern Beylagen, welche intereffante 
hiftorifche Documenta enthalten , folgt noch als An- 
hang : Widerlegung einiger unwahre» Behauptun- 
gen in der Schrift: Das Poßwefen in Deutfchland von 
KlUber. So gern wir das Buch des H/1. Matthias als 
lehrreich uod brauchbar befchrieben , feiner EinGcht 
und feinem FJeifs alle verdiente Gerechtigkeit haben 
wiederfahren laften; fo können wir dagegen auch 
nicht verhehlen, dafs wir den unwürdigen Ton , wel- 
chen Hr. M. Geh gegen einen achtungswerthen Ge- 
lehrten erlaubt, gar fehr mifsbilligen. Dem, was 
hierüber zu fagen ift, fchickt Ree. die Bemerkung 
voraus, dafs er mit Hn. Kl. nicht in der mindeften 
Verbindung ftehe. Er hat deffen Schrift in der A. L. 
Z. 1812. Nr. I20-, feiner. Uefoerzeugung nach, ge- 
lobt« und hält auch noch jetzt dafür, dafs Hr. tf. 
diefelbe fehr mit Unrecht herabfetze. Hn. Kl. An- 
ficht war nicht , eine detaillirte Befchreibung ir- 
gend einer Poftanftalt eines befundern Landes, alfo 
auch nicht der preufsifchen , zu geben , fondern im 
Grofsen die wichtigen Folgen der Poften auf die Bil- 
dung der Menfchheit darzuftellen, und zu zeigen, 
dafs diefe Folgen mehr oder minder wohlthätig find, je 
nachdem das Poftwefen eingerichtet ift. Der Zweck 
der Anftalt ift erleichterte Communication unter den 
Tvlenfchen. Je unmittelbarer und gerader auf diefen 
Zweck hingearbeitet wird, um fo ▼ollkommner ift 
die Anftalt, fowohl in grofser politifcher Abficht, 
als auch im befchränktern finanziellen Sinne. Je 
mehr der Staat fich beftrebt, die Communicationen 
des PubJicums zu erleichtern und bequem zu machen, 
je mehr er fich befchränkt, nur den Erfatz des auf 
die Anftalt gewandten Capitals mit mäfsiger Verzin- 
fung zu erhalten , um defto mehr wird er gewinnen. 
Je mehr er dagegen die Poftanftalt nur als eine Quelle 
von Revenuen betrachtet, die er fo hoch als möglich 
zu bringen focht, um fo fchlechter werden feine Ein- 
richtungen werden , um fo weniger wird er gewin- 
nen. Diefe einfachen, in der Natur der Sache he- 
genden Grund Ritze, hat Hr. Kl. in Erinnerung zu 
bringen gefucht. Diefe Tendenz hat Ree. gelobt, 
und deshalb die KHiberfche Schrift, als ein Wort gere- 
det zu feiner Zeit-, der Aufmerkfamkeit des Publi- 
cums empfohlen. Hr. M. aber fcheint zu diefer Ten- 
denz fich nicht erhoben zu haben. Kr findet an Hn. 
Kl. Schrift Declamationen und gehaltlofe Phrafen , ja 
fopar Schmähungen der preufs. Poftanfta|ten. Es ift 
das Recht, ja die Pflicht eines politifchen Schriftftel- 
lers, mangelhafte Einrichtungen, welche in irgend 
einem Staate wirklich vorhauden find, bcfchekieji, 



aber freymflthig, anzudeuten. Ohne diefes kann fein 
Vortrag allgemeiner Wahrheiten nicht deutlich und 
eindringend feyn. Diefes Rechts hat fich Hr. Kl. , in 
Rückficht der preufsifchen , wie vieler andern Poft- 
anftalten , bedient. Sind in diefen hiftorifchen Theil 
feiner Schrift Irrthümer eingefloffen, fojiwird das 
Publicum, und wahrscheinlich auch Hr. Kl. felbft, 
deren Berichtigung dem befTer Unterrichteten ver- 
danken. Wirklich giebt Hr. M. einige Belehrungen, 
die uns angenehm gewefen find. So zeigt er , dafs 
die Taxifche Anftalt, weil fie blofs reitende Poften 
unterhielt , fich mit einem ungleich wohlfeilem Brief- 
porto begnügen konnte, als die preufsifche, welche 
neben der reitenden auch die ungleich koftbarern fah- 
renden Poften unterhielt. Auen bemerkt Hr. M~, 
dafs das Poftporto im Preufsifchen feit 1766, alfo 
binnen 46 Jahren , gar nicht erhöht fey. Wirklich 

f'lauben wir, dafs, wenn gleich die preufsifchen Po- 
ten nicht gerade zu den wohlfeilen gehören, doch 
die Klage über deren fibermä'fsige Theurung im Ver- 
hiiltniis gegen andere ungerecht fey. Ree. weifs aus 
eigener Erfahrung, dafs der Preis rurExtrapoftpferde 
auch bey theuern Futterpreisen im Preufsifchen nicht 
erhöhet ift, wo es in benachbarten Landen bereits 
gefchehn war. Auch die Vermeffung der Poftcurfe 
und die ihr gemäfs verfügte Berichtigung, d. i. mefr» 
ftens Erhöhung des Poftgeldes, wird vom Hn. M. als 
eine fehr zweckmässige und gerechte Maafsregel dar- 
geftellt, welche Hr. Kl. mit Unrecht getadelt, die Er- 
höhung übertrieben und fich hierbey nicht würdig 
ausgedrückt habe. Diefe Berichtigungen des Hn. In. 
verdienen Dank, und überhaupt wird es diefem nie- 
mand übel nehmen, wenn er die ausgezeichneten 
Vorzüge der Poftanftalt , bey der er anpeftellt ift, her- 
auszuheben fucht, die Mängel aber entschuldigt. Nur 
mufs diefes nicht zu weit gehn, keine ideahfehe Voll- 
kommenheit gerühmt werden, die auf Erden nir- 
gends, alfo auch nicht bey dem preufsifchen Poftwe- 
fen gefunden wird. So fehr wir das wirklich Gute, 
welches daffelbe hat, und befonders die Verbefferun- 
gen der neuern Zeit , anerkennen : fo können wir 
daffelbe doch keineswegs von dem befchränkten Fir 
nanzgeift, welcher dem wahren Zweck der Poftan- 
ftalt fo fehr entgegen ift, freyfprechen. Auch gerade 
in der Periode, welche Hr. M. als die erreichte 
höchfte Stufe der Vollkommenheit angiebt, zeigte 
fich diefer enge FjnanzgeifiT in vielen Einrichtungen 
und gehäuften unnützen Förmlichkeiten. Hr. M. 
und jeder, welcher mit diefen Einrichtungen bekannt 
ift, wird nicht verkennen, dafs bey ihnen keines- 
wegs immer die gröfste Bequemlichkeit des Publi- 
cums der Zweck war, wie es doch feyn follte, fon- 
dern vielmehr nur darauf gefehn wurde, den mög- 
lich ft hohen Ertrag aus den Poften zu ziehen. In- 
dem wir Hn. M. hierauf auf merk fam machen, rathen 
wir ihm befonders ia der Fortfetzuog feines Werks 
fich vor Uebertreibungen im Loben noch lebender 
Prrfonen oder begehender Einrichtungen, vorzüg- 
lich aber zu hüten, wenn er andere' tadelt, nicht in 
eiueu un<er gebildeten .Männern uuaiiltaudi^en Ton 
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jml auf niedrige Befchuldigungen (wie z. B. der Hrn. eigennütziger Abficht zu gefperrt habe drucken laf- 
A7. gemachte Vorwurf ift, dafs er feine Schrift aus fen) zu verfallen. 



LITERARISCHE 
Todesfälle. 

Lm 17. Dec. iju ftarb zu Regensburg Hr. Thomas 
Joachim Schuhbauer , königl. baierifcher Kreis -Schul- 
-rath für den Regenkreis, ein durch raftiofe Beförde- 
rung alles Guten, befonders als Schulmann, uun fein 
Vaterland hoch verdienter Mann. Er ward am 20. De- 
cember 1743 in München geboren, and trat nach fei- 
nen Studienjahren, die er in feiner Vnterfudt zurück- 
gelegt hatte, in das Benedictinerftift zu Niederahaich 
in Niederhaiern. Schon im i6Tten Jahre feines Altere 
wurde er Ton den Vorftehern des Bcnedictiner Gym- 
nafiums in Freyfing als ProfefCor dahin gefandt. Nach 
der Aufhebung der Gefell fchaft Jefu ernannte ihn die 
baierifche Regierung unterm Ii. Uct 1773 zum Profef- 
for der Poetik und Rhetorik an dem Gymnafium zu 
Mindelheiin, von welchem er im folgenden Jahre nach 
Burghaufen, und endlich 1776 nach Straubing verfetzt 
wurde. Da feine Talente und Kennt niffe bald bekannt ' 
wurden, ernannte ihn die Akademie der Wiffenfchaf- 
ten in München unterm s. May 1780 zu ihrem auswär- 
tigen Mitgliede äftbetiCchcr Klaffe, und rückto hierauf 
in den erfreu Band ihrer Abhandlungen über Gegenßdnde 
der fchönen fViffeufchafien , München 1711, eine von 
ihm eingefandte Abhandlung über die Singfpiele ein. 
Als im J. 178t. die Befetzung der baierifchen Gymna r 
fien und Lyceen dem Prälatenftande überlaffen wurde, 
ward Sckuhbaucr als Prof. der fchönen Wiffenfchaften 
in Amberg angeftellt, wo er im folgenden Jahre her- 
ausgab: lieber die gymnaßifchen Sc kau/fiele , eine Rede 
bey der feyerliehen Austheilung der fädagogifchen Preife^ 
verfaßt und abgelefen von Joachim Schuhbautru.t.w. 
1782. 4. Im J. 1783. erbat fieb ihn die Mahefer- Rit- 
terordens- Reprifentation in München vondem Kurfur- 
ften als ihren Geometer, Oberforftmeifter , Archivar 
und Landfchulen- Infpector , und bewirkte ihm die 
päpftliche Difpenfation von allen Klofterbanden. Wah- 
rend diefer Zeit hatte Sckuhbaucr dem Aberglauben und 
Obfcurantismus in mehrern, gröfstentheilt fatyrifchen 
Schriften muthig entgegen gearbeitet. Seine Lob. und 
Ehrenreie auf den h. Erzvater Benedict , 1780. 8. Briefe 
auf (über) die fogeuannte Lobrede auf St. Benedict. Ge- 
fehneben von einem Bcnedictiner , und dejfen Bruder Ober, 
amtmann, beede (beide) an Reickr-prälaturtn , 178 1. 8« 
Lob- und Ehrenrede auf die keilige Intjuifition y Wien, 
1782. 8- Dringende Vorßellungen an Mtnfeklickkeit und 
Vernunft um Auflitbung det ehelofen Standes der kntholi. 
fclien Geißliehkett, 1781. gr. 8- Rede eines alten Na. 
vitzcnmajUrt nur dem Franc ifeanerorden an feine Ziigliuge, 
17s». 8. Trauerrede auf dar Hinfeheiden einer Herrn Klo* 
flerprtilaten aut dem Reiche. Verfaßt von einem alten 
Prior einer benachbarten Reichrprälatur , 178». S- — 
Alle diefe Schriften enthielten Wahrheiten, deren öf- 
fentliche Bekanntmachung zu jener Zeit ein gefahrli- 
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ches Wageftück war. Einen befonders ftarken Ein- 
druck machte ein Ton ihm verfaßter nnd in Schlü- 
ters Staat samtigen , Jahrg. 1783. B. III. Heft to. eirv- 

Seröckter Aulfatz über einen Jußizmord zu Amberg in 
er Obcrpfalr. , oder über die ungefetzliche Hinrich- 
tung einer Kindermörderin, und die in der Folge er- 
fchienene Appellation zur Gerechtigkeit det Publicum r 
wider die lügenhafte und unverfchämte Vertheidigung «Lcr 
Juftiimörder tu Arnberg. Zur Rechtfertigung der Herr» 
Hofrath Sehl d zerr und feinet Ambergißhen Corrtfposs - 
denten. Ein uöthiger Beutrag zum zehnten Heft der Sraars- 
anzeigen, 1784. Ungeachtet der Anonymität diefer 
Schriften entging Schuhbauer doeh dem Verdachte 
nicht, Verfaffer derfelbest zu feyn, und da man über- 
diefs entdeckte, dafs eben auch eine von ihm grsftteu- 
theils herrührende Gefchichte der Studienverfaßnn^ im 
Baiern , feitdem die Schufen den Mönchen anvertraut wer- 
den , unter der Preffe fey, fo erhielt die Malteser - 
Ritterordens • Repräsentation von höchfter Stelle die 
Weifung, ihm irgend ein .Amt auf dem Lande an zu- 
weifen. Sckuhbaucr ging nach Paffau, wo er einft zu ixt 
Presbyter ordinirt worden war, und wurde, da dort 
eine StudienveAiefferung erfolgte, als Prof. der fchö- 
nen Wiffenfchaften und grieebifchen Sprache , zugleich 
auch als Präfect desGymnafiums datelbft mit dem Cha- 
rakter eines fürftlich - bifchöflichen Studienraths an- 
geheilt. Diefe Stelle bekleidete er von dem Schul« 
jähr 178$ bis zum Ende des J. 1794., da endlich eine 
fchon lange im Stillen arbeitende ^Jegenpartey mach- 
tig genug wurde, die beffere Stuflieneinrichtung um« 
zuftürzen. Schuhbauer wurde nach vielen unerwiefe- 
nen Befchuldigungen feines Amtes entlaffen, und ging 
nach Wien, wo ihm der ungerifche Obergefpann de« 
CoraitaU Tolna, Anton Graf von Appony, den Un* 
terricht feiner drey Söhne anvertraute. Im October 
1803 ward er endlich in fein Vaterland, als wirklicher 
General •• Studien • Directoriurmrath in München, zu- 
rückgerufen; behielt auch nach Auflöfung des Gene- 
ral-Studien - Direcforiums, als Landesdirectionsrath, 
das Referat in Studienfaches bey, und als die Landes- 
directum im J. i8o|. aufgelöft wurde, ward Schuhbauer 
dem General • Commiffariat des Regenkreifes als Schul- 
rath beygefellt; am End* des J. 1810. aber 7ugleich 
mit diefem nach Regensburg verfetzt. Die Thätig- 
keit diefes Mannes war bis an das Ende feines Lebens 
bey nahe grenzenlos. Ihm verdankt das Vaterland die 
vortreffliche Bildung einer grofsen Zahl von Männern, 
welche jetzt im Befitze wichtiger Staats-, Kirchen - 
und Lehrämter die allgemeine Achtung geniefsen. 
Ueberhaupt wirkte er fowohl in feinem öffentlichen, 
als in feinem Privatleben ungemein viel Gutes, und er 
würde vielleicht noch mehr gewirkt haben, wenn er 
nicht durch fein allzuheftiges Feuer zuweilen Heb folbft 
Hinderniffe in den Weg gelegt bitte. 
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I. Neue periodifche Schriften. 

on dem Journal für Prediger , gr. g., Halle, ift dat 
*te Stück des jgften Bandes, oder des netten Journale 
^8 den Bandes ates Stück erfebienen und an alle Buch- 
handlungen verfandt. 

Den reichhaltigen Inhalt dedelben, an Abhand- 
Jungen, Cori efpondenz - Nachrichten und Recenfio- 
nen der wicht igften theol. Schriften, hier , 
wäre zu weitläuftig. 



für fein Gewerbe oder Belehrung nöthigen Heft« 
a 16 gr. Cour, erhalten kann. 

Das zur genauen Ueberficht dienende, einen Bogen 
Türke, Inhaltsverzeichniß wird bey C. F. Arne lang- in 
Berlin und in allen auswärtigen Buchhandlungen 
gratis ausgegeben. 



Halle, den 30. Jan. 1J13. 



C. A Kümmel. 



Bey C. F. Amelang in Berlin ift erfebienen 
und in allen guten Buchbandlungen zu hal>en : 

Htrmbfl&dt's Bulletin der Neueßen und fViffeuswSr- 
digften aus der NMurwiffenfchaft ,■ fo wie den Kau- 
ften, Manufuceureu u. f. w. Jahrgang ig 13. In 
12 brorchirten Monatsheften. Im Wege der Voraus, 
bezahlung g Rthlr. 

Das erfchienene Januar -Heft enthält folgende in- 
tereftante Auf falze : Ueber Organismus und Leben. Vom 
Herausgeber. — Nachricht von einem in Spanien 
entdeckten zuckerhaltigen Baume. — Der Tokajer 
Wein. — Darftellung der concentrirten Ochfen- 
galle. — Ueber die befte Art, die Kartoffeln an. 
zubauen. — Metbode, dem Holze verfchiedene 
Farben zu ertbeilen. — Die Verfertigung der kflaft- 
licben Steine. — Gedanken über die wiflenfchaft- 
liehe Cultur der Künfte, Manufacturen und technifchen 
Gewerbe. (Vom Herausgeber). — Ein Mittel, das Sil- 
her rom plattirten Kupfer zu feheiden. — Verfchie- 
dene Mittel, alle Arten von Flecken zu zerfrören. — 
Eine Verfahrungsart, das Eifen mit Emaille zu über- 
ziehen. — Ueber das Färben des Scharlachs mit 
Krapp. 

Die Jahrsange 1809, tgio, ifit u. igt», oder 
die trßen zwölf Bünde , mit 31 Kupfertafeln und vielen 
Hulzfchnitten, kofteu complet 3 a Rthlr. Preufs. Cour. 
Durch ein dem Uten Bande beygefügtes Sackregifter 
wird die Brauchbarkeit diefes Bulletins beträchtlich er- 
höhet; und um diefes nützliche Werk noch gemein, 
nütziger zu machen, ift der Verleger erbötig, die tr- 
ßen zwölf, aus 4t Heften begehenden, Bände bis Ende 
H13. nach Wunfeh zu tereinreln» fo dal* jeder Jdie 

A. L. Z. 1813- Er ß tr 



II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Anzeige für Schulmänner und Privat- Lehrer. 

Das in meinem Verlage erfchienene: 
Lateinifcke Elenuntarbuck zum öffentlichen und Privat. 
Gebrauch, von Friedrich Jakobs und Friedr 'k Wil- 
helm Döring. 3 Bändchen. g. t Rthlr. g 
hat durch Zweckmäßigkeit des Plans nnd der Ausfüh- 
rung fich fo fchnell allgemeinen Beyfall erworben, 
dafs von den beiden erfteu Bändchen fehr bald Tteua 
Auflagen nöthig geworden. Auch hat es (ich beym 
öffentlichen wie Privat- Gebrauch hinlänglich bewährt 
als ein gründliches Studium der lateinischen Sprach« 
feit begründend. 

Das trße Bandchen. Vorbereitender Curjus, oder La- 
teinifchts Lefebuck für die erfteu Anfänger. Zweytt 
vermehrte und verbefferte Auflage, ig 1 1. 6 gr. 

kann und foll mit den erften Anfängern gelefen wer- 
den, fo bald ihnen nur die Decliuationen und Para- 
digmata der regdmäfsigen Zeitwörter bekannt find. 
Es enthält deshalb in der erfltu Abtheilung 1) Uebun- 
gen in einzelnen Sätzen, t) Fabulae Aefoficae. 3) Fa- 
bulae foeticae. 4) Erzählungen von berühmten Perfo- 
nen des Alterthums ; in der tweyten Abtheilung : Hiflo- 
riae Romanae capita praeeipua aus und nach dem Em- 
trofius. 

Zweytet Bändchen. Erfttr Curfm. Zwtytt ver- 
mehrte u. verbefferte Auflage, g. tgis. g gr. 
Jirittes Bändchen. Zweyter Curfus. g. ig 10. ig gr. 

Diefe beiden Bändeben bilden in ihren stört/ Ab« 
theilungen eine zweyfache, nämlich: eine Ciceronia- 
uifthe und eine hiftorißhe, Chreftomatliie. DieeryffAb- 
thcilung eines jeden enthält fehr zweckmäßig ausge- 
wählte Stellen allein aus dem Cicero, in denen ftufen- 
weife vom Leichtern -zum Schwerern fortgefchritten 
wird, und welche auch durch ihren Inhalt dem jugend- 
lichen Gemüth zufagen. Die zweyte Abtheilung aber 
enthält in planvollen zweckmäfsigen Auszügen eine 
37 *>flo- 
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kißorifike Chreuomathie; im tu/ttften Bändeben aus dem 
Vußtmus «nd Ctrmliut Ncpos ; im drittta aber «us dem 
%uHut Car/är, Curtius , Latus % Sallußiux und Taci/»/. 
Die Vorreden «um «/r« und drirtm Bändeben enthal- 
ten noch kurxe, aber lehrreiche Winke über die Me- 
thodik beym lateinifchen Elementar -Unterricht, von 
dem naeh Beendigung des dritten Bandchens febr gut 
»um Lefen ganzer Schriftfteller übergegangen wird. 

Noch will ich hier nur die, vor einiger Zeit fchön 
gefchehene, Erfcheinung neuer Auflagen bemerken 
vpnr 

Dirint f, Fr. IV. , Anleitung zum Ucberfetzen nus 
dem Deutfchen ins Lateinifche. Erflcr und uety- 
ter Curfut, oder trßtr Tkeil. Fünfte vermehrte 
u verbefferte Auflage. Nebft einer Beylage für 
die erften Anfanger. 8. 18 XJ. 18 gr. und 
Schulze, Chr. Fr. , Vorübungen zum Ueberfetzen aus 
dem Deutfchen ins Lateinifche. Viertt verb. 
o. Terra. Auflage. 8- 18 11. 4 gr- 
Der Druck aller diefer Schulbücher ift, wie bey 
andern Schulbüchern meines Verlags, rein und cor- 
rect, das Papier gut, die Preife billig. 

Jena, im Januar 18H- 

Friedrich Frommann. 
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Kr»uke % C, Abhandlungen über ftaats^rthfcheftliche 
Cegenftände. l'Theil. 8- 18 gr. od. »Fl. »Kr. 

Auch ift das lang erwartete 
Sack - und Nauens • Regißer zu Cremmer'r Symbolik 

der alten Völker u. fTw. 
fertig geworden und an alle Buchhandlungen verfand t, 
wo die Befitzer des Werks daffelbe zu fordern belieben. 



Q. H. von Langtdorff't Bemerkungen auf einer 
Keife um die Welt in den Jahren 1803 bis 1807. 
% Bande in gr. 4. Mit 45 fchönen Kupfern und 
l Mufikblatt. Auf Velinpapier 18 Rthlr. Sächf. 
oder 33 Fl., auf rehönem Druckpap. 11 Rthlr. 
Sachf. oder aa FL 
Kein Ufer wird diefs treflfliche Werk unbefrie- 
digt aus der Hand legen; der Herr Verfaffer hat fich 
damit ein bleibendes Denkmal bey allen Freunden der 
Länder- und Völkerkunde errichtet. 
Frankfurt a. M., den i. Jan. igi3- 

Friedrich Wil man«, Buchhändler. 



In der Buchhandlung de« Waifenhaufe« 
In Halle ift erfchienen : 

Dr. iß. A. Kicktet, Darßelluug det JTefent t der Er. 
kenntniß und Bekundlung der gtfrifcktu Fieber, gr. J. 

»t gf- m 

Bey Heyer und Leske in Darmftadfc ift er- 
fchienen: 

Aimalen der Forft- und Jagdwirfenfchaft, herausgege- 
ben von C. P. Laurvp. iten Bandes 4t es Heft. 8- 
Brofch. i* Cr. oder l Fl. ia Kr. 

Dahl, JC., hiftor. topogr. ftatift: Befchreibung des Flir- 
ftenthums Lorfch, oder Kirchengefchichte des Ober- 
rheingaus u. f. ,w. Mit einem Urkundenbuche, 
Kupferft. und Ssiinabdr. gr. 4. 



In allen Buchhandlungen find folgende von be 
rühmten VerfalTern herausgegebene 

Vollßüudigt Jakrglug, 
von 

Predigten 

über die 

Evangelien, Epifieln und freye Texte 

zu haben, 

die fowohl den Herren Predigern, als jedem Freund« 
der Religion mit Recht empfohlen werden können- 

Vcillodtcr't, V. K. t Predigten über die Sonn-, Feft- 
und Feyertäglicben Fpiftem des ganzen Jahres. 
3 Binde, ate verb. Auflage, gr. 8- »805 und igoö. 

Preis 3 Rthlr. ia gr. . ,. . «? 
Predigten über die Sonn - und Fefttlgnchen Evan- 
gelien des ganzen Jahrs, a Bde. gr. 8- 18 10 u. ig u. 
Preis 3 Rthlr. 

Predigten über freye Texte auf alle Sonn- und 

Fefciage des Jahres, a Bande, gr. 8- »799- Prtl1 
a Rthlr. ia gr. 

Rofenmüller's, Dr. J. G., Glaubens- und Sittenlehren 
des vernunftmäfsigen und thätigen Chriftenthun«, 
in Predigten über die Sonn- und Fefttags - Evan#- 
liende« ganzen Jahres. 3 Thle. gr. 8- 1798 u. 17??- 
Preis 4 Rthlr. 

Predigten über auserlefene Stellen der hein? en 

Schrift für alle Sonn - und Fefttage des Jahres. 3 Tille- 
gr. 8- s 8 a 1. (Diefe Predigten find bis zur Jub.Mcffe 
18 13 noch um den Pränumeration* -Preis für a Rthlr. 
zu halien, hernach ift der Laden- Preis 4 Rthlr.) 
Cannabkk't, G. CA., Predigten zur Beförderung eines 
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reinen und thätigen Chriftenthums. 6 Bände. (V 
Bände davon enthalten zwey volluändige Jahrgange, 
Predigten über die Evangelien -, von denen auch je- 
der Jahrgang einzeln zu haben ift. Die übrigen 
. zwey Bände find über freye Texte.) 8- «797 — *80f- 
Preis 7 Rthlr. ilgr. 
Sintenis % C.F., Erfte Poftille, oder Predigten über a!» 
Evangelien der Sonn - u. Fefttage des ganzen Jahres. 
gr . 8. Zerbrt, bey Füchfel, 1798- Herabgefetx- 
ter Preis a Rthlr. ia gr. . 

— Zweyte Poftille, oder Predigten über alle Epi- 

fieln der Sonn - u. Fefttage des ganzen Jahres, gr. g. 
Ebendaf. 1799. Herabgefetzter Preis a Rthlr. ngr. 
rVtland't, J. C. , Predigten über die Evangelien auf alle 
Sonn - und Fefttage de« Jahre,. » Tide. gr. 8- U<>«- 

Prei« i Rthlr. 8 gr. u . 

Vit»- 
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Heinrich- t t D.E., Predigten über die Vorfehung, nach 
Anleitung aller Sonn - und Fefttags - Evangelien. 
3Thle. gr. 8. 18". Preis 3 Rthlr. 

Krau fe , JE., Predigten über die gewöhnlichen Sonn - 
und Fefttags -Evangelien, ater Jahrgang, t ft er und 
ater Theil. gr. 8. 1808 und 1809. Preis 2 Rthlr. 
(Von diefein Jahrgang ift der 3te und 4tc Theil 
noch nicht gedruckt.) 

Auch folgende Predigtfammlungen, die keinen 
Jahrgang ausmachen. 

Sckuieroff's , J.. Predigten, in der neueften Zeit ge- 
halten, gr. 8- ij 10. Preis 2 Rthlr. 

Reinhardt' r , Dr. F.f., Beyträge zur Schärfung des Sitt- 
lichen Gefühls und der Aufmerksamkeit auf denZu- 
ftand des Herzens. In einigen Predigten, ate Auf- 
lage, gr. g. 1813. Preis 1 Rth'r. 8 gr. 

Lohrs, J.A.C % Auswahl einiger Predigten, ifte Samm- 
lung, gr. 8. i8o<5. Preis 16 gr. 

Gott, G. F., Predigten bey derFeyer des Aemtefeftes. 
8. Neue Auflage. T801. Preis 1 Rthlr. 

^™ — Predigten bey Amtsverdnderungen, fowohl 
bey dem Antritte, als bey dem Abfchiede. 8. 1797. 
Preis t Rthlr. 8 gr. 

Ausführliche Belehrung über den Eidfchwttr, 

in Predigten. 8> >798- Preis 16 gr. 

— - — Predigten und Reden bey Trauungen, g. 1799. 

t Preis 20 gr. 



An alle Buchhandlungen ift 
Dramatifcht Dichtungen für Dtutfehe. 

Von 

Friedrich Baron de la Motte Fouquf. 

Mit Mufik. 
gr. g. Elegant brofehirt 1 Thaler. 

Enthält: Alf und Yagwi. Trauerfpiel. Die Irmenfäule. 
Trauerfpiel. Die Runtufckrift , altfachfifches Schau- 
fpiel. Dil Heimkehr des großen Ktirfürßen, dramati- 
fches Gedicht. Die Familie Hallerfee. Trauerfpiel 
aus der Zeit des " 



Dil M u f 1 u. 

Herausgegeben 
von 

Fouquf und Wilhelm Ntumuu*. 
Jahrgang 1813. 
Januar. Februar, 
f. Brofehirt in elegantem Umfchlage. 

Enthält: An die Lefer. Ueber ArilYides, *von J. G. 
Woltmann. Schickfale der bildenden Künfte unter 
Maximilian, König roh Bayern. Der ft er eotypi- 
fche Druck, eine urfpri'inglich in Deutfchland ge- 
machte Erfindung. Mit Original - Actenftücken. Ori- 
ginalfchriften Luthers, Melanchthons und Frie- 
drich Wilhelm des Grofsen. Der Andreasabend, 
ton dt la Motu FouquL Horaüus's erüe Satire, 



Deutfch und mit berichtigtem Text , von dem Ueber. 
fetter der Wolken. Der heilige Dulder, von Frie- 
drich Schlegel. Die Mufe, aus H. K. Diypold't Nach- 
Jafs. Bue und fein Schatz. Nordifche Sage, von 
dt la Moni Fouque. Gefchichte. Die deutfehe Na- 
tion und ihre Schickfale , von N. Vogt. Recenfion 
aus Hans Karl Drpyold's Nachlafs. 

Von diefer Zeitschrift erfcheint alle zwey Monate 
ein Heft in einem gefärbten Umfchlage. Drey Hefte 
machen einen Band, und twty Bände einen Jahr- 
gang aus. 

Der Jahrgang koftet in Berlin 4 Thaler Preufs.Cou- 
rant , in entfernteren Gegenden etwas mehr. 

Man abonnirt für einen Band oder halben Jahr- 
gang auf einmal. Einzelne Hefte können nur für 
30 Grofchen erlaffcn werden. 

Alle Buchhandlungen und Poftämter nehmen Be- 
stellungen an. Bey trage werden nur dannßcher an die 
Herausgeber gelangen , wenn üe unter Adreffe des Var. 
legers eingehen. 

Berlin, den 1. Januar. 1813. 

Julius Eduard Hitzig. 



So eben ift fertig geworden und an alle Buchhand- 
verfand; : 



Erfch Handbuch der deutfehen Literatur 
feit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die 
neuefte Zeit. 
Zweyten und lettten Bandes Erfie Abtheilung % 
enthaltend die ■ 
Literatur der Mathematik , Natur- und Gewcrbshundt, 
mit Inbegriff der Kriegskunß, und aller anderer Küuße 
(mit Ausnahme der fihänen). 

Der Preis des ganzen, auch aus 4 Abtheilungen 
beftehenden, 2ten Bandes (der um das Doppelte fo ftark 
werden dürfte, als der ifte Band) ift 6 Rthlr.; der Preis 
diefer einzelnen Abtheilung a Rthlr. 

Leipzig, im December is <■-■ 

Kunft- und Induftrie- Comptoir 
von Amftcrdara. 



Bey C. F. Amelang in Berlin erfchien fo eben 
und ift in allen guten Buchhandlungen zu haben: 

Kritifckes Jakrbuck der Homiletik und Afcetik. Heraus- 
segeben von Dr. G. A. L. Hanßeitt und F. P. 
Wilmfeu. Erßei Quartalhefi für 1813. gr. 8- In 
einem couleurten Umfchlage. Geh. 14 gr. Cour. 

Unter diefem Titel erfcheint die längft gewßnfcbte 
Fortfet?ung der homiletifch - kritifchen Blätter (Sten- 
dal« bey Franzen u. Grofs) diefer 12 Jahre hin- 
durch fortgeführten Qnartalfchrift, nach einem erwei- 
terten Plane. Es ift kein Zweifel, dafs fie auch in die- 
ferFortfetzung lieh den Beyfall erwerben wetde, den 

d by tto< 
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Tie fo v'.e^e Jahre hindurch behauptet bar. Für ange- 
hende Kanzelredner wird Re immer ein uneuibehrli- 
ches Handbuch feyn. Dicfcs erfie Heft enthalt a6 Re- 
cenfionen, und 7.war gröfctcntheils fehr ausführliche. 
Wir machen bcfonders aufmerkfam auf die Ree. des 
letzten Jahrganges der Reinkardi'ßlien Predigte«, der 
Paffionspredigten von Frifih, der Predigten von / 
Bhnc, Dittlch, Parifiut, Trefurt und ScUäcir derMa- 
Bazine und Handbücher von Fritfch und Schläger de« 
Neuen Archivs für Prediger u. a. m. Das smyrt Heft 
erfcheint gegen Oftern. 

Ferner erfchien in demfclben Verlage : 
KinierlinS, Dr. J. F., Kritifche Betrachtungen ^ über 
die vorzügUchucn allen, neuern und verbefferten 
Kirchenlieder. Allen Freunden und Vcrbcfferern 
der chrrftlirben Hymnologie, allen rcligiöfen Dich- 
tern «ewidniet. gr. 8. i8>3- Geh. . 18 gr. Cour. 
Vollbeding, M.^. CA., Praktifches Lehrbuch zur natur- 
emäfccn Unterrichtskunft un 



getheitten Eeyfall aller derer, die an diefen Unter - 
tüchungen ein Intereffe nehmen. Das feböne Aeu&ecer 
emfpicht dem iunern Gehalt. 
Jena, iui Januar igt). 

Friedrich Froramann. 



So eben ift erfehienen: 

Graumüller y Dr. J. CA. Fr., Handback der jthar- 
- mediemißhen Botanik zum Selbßunterriek» 
für eingehende Aerzte, Veterinär - Aertte , Apotheker, 
Droguißenu.Lw. Erfler Band. gr.j. 1 Rthlr. | gr. 

Um den Ankauf diefos gewifc in jeder Hi nacht 
Stifter ft nüulichen und brauchbaren Buchs bey den jotzi- 
gen geldarinen Zeiten mögliclift zu erleichtern: To foll 
dalTelbe bis zur Oder -Werfe <L J., wo der ttteyu Band 
erfcheint, nochuindenSubfcriplionspreis, beide Bände 
Rihlr. Sacbf.r ab™elafJjen werden. Für dielen Preis 



Jen. 8. 18 »3- 16 gr. Cour. 



...>uwi <.u, ..n...- 3 KlhJr. Sac...., „ — 

, « Geramimbildung ift es bis zum feftgeretzten Termin in jeder gmenBuch- 
l.« < Giftes und Herzens der Jugend in Volksfchu- handlung zu bekommen; jedoch muffen fogieich beide 
r Bände bezahlt teerden. Wer fich an die Verlagshandlung 

felbft wendet und den Betrag für 6 Exemp). einfandet, 
erhalt das 7te frey. Nach der Öfter - Meffe tritt der 
Ladenpreis 5 Uthlr. unabänderlich ein. 
Ferner ift daftdbft erfehienen: 
Anwtifun% zur Wartung der Kranken, zum Unterrick* 
jur Familien «od alle , welche mit Kranken zu thmm 
haben. 8* »* gf> 
EiTenberg, im Januar igij- 

Schön e'fche Buchhandlung. 



In meinem Verlage ift erftmienen und durch jede 
gute Euchhandlung zu beziehen : 

Deutfchlandt Flora, oder fyßtmatifches Vernich- 
uiß aller in Deutfchland entdeckte Gevächtarten ; 
nebft Anleitung zur Kenntniß der äußern Thcile der 
rflynzen. Ein Handbuch für Botaniker von J. C. 
Röl.liug. Zmyte durchaus umgearbeitete Aus- 
gabe. Mit 4 Kupfern. 3 Theile in g, auf fcbünem 
Papier. 5 Rthlr. oder 9 Fl. 
Diefe Flora ift unrtreitig die Yollftändigfte, die 
wir bisher über die Pflanzen Deutrchlands erhalten ha- 
ben- für die Kaufer derfelben wird fie aber auch die 
vollulndigrte bleiben, weil der Verleger entfchloffcn 
ift ihnen jährlich, bis zur Etfcheinung einer ?ten 
Anflaee, cineNachlefc der neu au entdeckenden P.W 
-en und Berichtigungen ■ unentgeltlich iiachauncfcin. 
Man hat fich deswegen an diejenigen Handlungen zu 
wenden, von denen man die^ Buch gekauft hat. 
Frankfurt a.M., den t. Jan. 1813. 

Friedrich Wilmans. 



Dr M. H. Hudtwakker, Ueber die fiffentlichen und 
Privat- Schiedsrichter (Dlatetcn) in Athen und 
den Proccrs vor denfelben. gr.g. ig«- X Rthlr. 

Der gelehrte Verf. diefer interelTanten Schrift be- 
währt dmch diefelbe nach dem einftimmigen Unheil 
der Kenner e-ne, in unftcr Zeit immer felmer wer- 
dende, Vereinigung gelehrter Sprach- und aniiquari- 
fchcr Kennmils mit juriftifcher Gclchrfamkeit und 
ScharfCnn. So erfcheint in ihm ein febr glücklicher 
Diatete zur Bevrlheihmg und Verglcichung der vielen 
Streitigkeiten über diefeii wichtigenTheil des attifchen 
Rechts, und diefe Abhandlung felbft verdient de» un- 



Das bereits dem ärztlichen Publicum auf mehrer« 
Weife angekündigte 

Tafchtu* nnd Adreßbuch für praktifche Aerzte und 
Wundärzte auf das Jahr 131 > • hei ausgegeben 
von Dr. Purer, XIV und 3Ä2 S. 8- 
ift errchienen und brofchirt verrandt worden. 

Seine zweyfache Befiitnmung ift: 
«) berchaftigten praktifchen Aerzten und Wundärzten 
einen leichten und fchnellen Ueberblick und zu. 
g'eich Nachwcifting über alles das 7« gewähren, 
was als Bereicherung der praktik-hirn Heilkunde 
mit EinTchlurs der Wundarzneykunft und der Ge- 
burtshülfe in der neueften Zeit angefproebeu wer- 
den kann, und dann: 
b) durch ein mediciniTch - topographifches Repertorium 
theils eine allgemeine medicinifch- ftatiftifche Kennt- 
nift, theils eine mehrere Bckanntfcbaft dbr Aerzte 
unter fiel» einzuleiten und zu vermitteln. 
Das Nähere erbellt aus der Anficht dcs^Werke« 
felbft, die man fich in jeder foliden Buchhandlung ver. 
fcbalVen kann. Der Preis ift 1 Rthlr. u gr. 
d. 15. Januar 1813. 

Literarifches Comptoir in Altenburg. 
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TECHWOLOOIE. 

Miltrcttxw, auf Kotten d. Vfs.: Theoretifch~ prakti- 
fche IVafferbauktmß. Neue umgearbeitete und 
Vermehrte Ausgabe , von C. F. Wttbtking, königl. 
Baierifchem Geheimeneath u. f. \v. Erfter Band, 
ign. gr. 4. mit 68 Kupfern. (Bis zum 15. May 
k 181a. 60 FL nachher 70 Fl.) 

Die jc/J* fchon ganz vergriffene Ausgabe diefes 
Werks erfchien von 1798 bis 1807. in /ö»/Quart- 
banden. Da ein Werk von diefer Ausdehnung mit 
fo vielen und fo koftbaren Kupfern , bey dein fo fehr 
sefunkenen Buchhandel nicht leichj einen Verleger 
finden, und noch feltener der Fall eintreten wird, 
dafs ein deutfcher Schriftfteller fo grofse Koften auf- 
wenden kann als der Verlag eines Solchen Werks er- 
heifcht: fo ift es fchon aus diefein Grunde leicht be- 
greiflich , dafs diefes Werk noch durch kein neueres 
verdrängt worden ift. Aufcerdem hat (ich aber auch 
wohl noch nie ein Hydrotect eines fo grofsen Schatzes 
hierher gehöriger Kenntniffe, eigener und fremder 
Erfahrungen bemächtigt, als der Vf. diefer Waffer- 
baukunft, und es würde, ohne an diefem einen auf- 
fallenden Raub zu begehen, nicht gelingen, etwas 
ähnliches, noch viel weniger etwas befferes zu lie- 
fern — gefetzt auch, dafs fielt des Vfs. Kenntuiffe in 
den neuern Jahren um nichts erweitert hätten. Er- 
wägt man aber die grofsen Arbeiten, die der Vf. feit 
1804. fin den Oefterreichifchen und Bayerifchen Staa- 
ten übernommen und mit den grotsten Anstren- 
gungen ausgeführt hat, und wie fehr feine Erfah- 
rungskenntnifie durch fo mannichfalti^e Anlagen 
erweitert worden find, fo ift man berechtigt, in 
diefer zweiten Ausgabe ein der hüchften Vollkom- 
menheit fo nahe als möglich gebrachtes Werk zu er- 
warten. Wir dürfen hier nur an die grofse Anzahl 
von Brücken erinnern, die der Vf. feit 1805. im Kö- 
nigreich Bayern erbaut hat, die fich weit über 100 be- 
lauft , worünter fich 19 hölzerne Bogenbrücken von 
1 10 bis 580 Fufs Länge mit Bogen von 10b bis 215 Fufs 
Weite befinden, die eine ihm eigene Conftruction ha- 
ben — an die Herftellung oder Erneuerung von lopoo 
Durchläffen — an 1 2 Hauptcorrectionen der Donau, 
des Lechs, der Ifar und des Inns — an die Erbauung 
des maffiven Durchlafswehres bey Landshut — an die 
Anlagen vieler Chauffeen u. f. w. Ohne gerade alle 
diefe Bauten als einzige Mufter und als durchaus 
fehlerlos empfehlen zu wollen , dürfen wir doch des 
Vfs. Eioficbten zutrauen , dafs er auch feine eigenen 
A. L. Z. 1813. ßrßer Band. 



Fehler einfehen lernte, und dafs er uns nunmehr dat 
Refultat feiner geprüften Erfahrungen und feiner Sorg- 
fältig geläuterten Kenntniffe mittheilt. Wir wollen 
hier, ohne alle KückGcht auf die erft* Ausgabe, eine 
vollständige Anzeige des vorliegenden erßtn Bandes 
liefern. "Nach des Vfs. Plane zerfällt die gefammte ' 
Wafferbaukunde, welche nach diefer zweiten Aus- 
gabe in drty Bänden abgehandelt werden foll, in nach- 
ftehendeAbtheilungen : i)Flufsbaukunde; 2) Seeufer- 
baukunde; 3) Deichbaukunde; 4) Hafenbaukunde; 
5) Lehre von den Austrocknungen , Entwäfferungen 
und Bewäfferungen ; 6) Mafchinenkunde, fo fern die- 
felbe den Schlaufen-, Hafen - und Brückenbau, fo 
wie die Austrocknungen, den Kanalbau und die Schiff» 
barmachung der FlüfTe in Anfpruch nimmt; 7)Wchr- 
und Schleufenbaukunde ; 8) Kanalbaukunde und 
Schiffbarmachung der Flüffe ; 9) Anlage der künftli- 
chen luundationen, mitteHt welcher man die Feftun- 
gen und ganze Linder vertheidigt ; 10) Strafsenbau- 
künde; n") Brückenbaukunde. Dann, fagt der Vf., 
bleibt noch die 12fr Abtheilung übrig, welche die 
Conftruction und Ausführung aller ndch übrigen von 
dem Waffer, dem Winde und durch Dämpfe in Be- 
wegung gefetzten Mafchinen und die Röhrenleitun- 
gen lehrt, und die den vierten Band einnehmen 
würde. Ob nun diefer vierte Band wirklich zu er- 
warten feyn werde, läfst Geh hieraus nicht mit Si- 
cherheit abnehmen. Der vorliegende erfte Band ent- 
hält die drey erften Abtheilungen und den Anfang 
der vierten. 

Erlte Abtheilung. Flußbattkunde. Der Vf. theilt fie 
in der Einleitung in die theoretifcht oder reine, und in 
die probt ifeke oder angewandte Flufsbaukunde. Keine 
Kunde giebt es eigentlich nicht, und am wenigften 
reine Flufsbaukunde, wohl aber find rein mathemati- 
sche Kenntniffe zur Flufsbaukunde unentbehrlich; 
aber auch aus der angewandten Mathematik mufs fehr 
vieles zur Begründung der Flufsbaukunde entlehnt 
werden. Auch reine und angewandte Mathematik fle- 
hen keineswegs in dem Gegenfatze wie reine und prak- 
tifche^ Wir hätten daher lieber die Eintheilung in 
theoretische und praktische beybehalten, oder viel- 
leicht noch richtiger Ge nur in Bezug auf Syftem in 
den allgemeinen und den besonderen oder fpecieUenTheU 
abgefondert. In der Einleitung zu diefer erften Abth. 
wird die Wichtigkeit der Flufsbaukunde erörtert, 
und auf eine auffallende Weife der grofse oft uner- 
fetzliche Schaden gezeigt, welcher ganzen Staaten 
durch Vernachläffigung diefer Art von Kenntniffen 
und durch Mangel an Achtung, welchen oft Regie- 
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-rungen und Staatsbeamten gegen lolche KenntnifTe 
und gegen Männer, die fie belrrzen, an den Tag le- 
gen, rugefflgt werden kann. Der übrige Theil der 
Einleitung enthält Hauplbezeichnungen und Erklärun- 
gen , in Beziehung auf den Fluf»b.iu. Man findet hier 
die Bedeutungen der technifeben Ausdrücke, deren 
fich der Vf. in der Folge bedient. Gegen die Methode 
kommen dabey fchon Behauptungen vor, die keines- 
wegs wie Axiome unmittelbar aus den gegebenen Er- 
klärungen folgen, z. B. (S. i».)» dafs der Strom über 
der tieften Aushölung des Kufsbettes allemal die 
gröfste Cefchwindigkeit habe. So folgen auch die 
(S. 20.) feftgefetzten Eigcnfchaften eines hydrometrifch 
regulären Tluffes keineswegs aus den vorhergehenden 
Sätzen, vielmehr enthält dieler Satz nur eine neue Er- 
klärung, die (wie in der Geometrie die Erklärung ei- 
nes gleichzeitigen Dreyecks oder die einer regulären 
Figur) unter der Voraussetzung selten kann , dafs in 
der folge die Möglichkeit eines fulchen Objects gezeigt 
werde. Unrichtig fagt der Vf. (S. 21. ), das Flufimate- 
r'tal feyen Kiefelfteine, und abgefchliffener Kiefel oder 
Grand: fo nennt freylich der gemeine Mann alles Ge- 
ftein, was der Flufs mit fich führt, aber die Flutte 
fuhren auch abgerundete Kalkfteine, Sandfteine, Gra- 
jait , Gneis u. a. Steinarten mit fich. 

Erfter Abfchnitt. Eißes Kap. Von der Natur der 
fliefsenden Ge waffer oder von der Natur der Hüffe und 
von den daraus hergeleiteten Grund- und Lehrk>tzen 
des Flufsbaues. Hier zuerft (S. 24 - 103.) von der 
Natur derFlüffe, in denen keine Flut (Meeresflut) 
ftatt findet. Der Vf. verfpricht Iiier, gleich im Ein- 

{;ange, in der Folge zu be weifen, dafs auch die fub- 
imften Theorien nicht hinreichend feyn, aus dem 
Abhänge (des Flufsbodcns) und der Neigung (der 
Oberflache des WafTers) die Gefchwindigkeit des 
Stroms zu berechnen. Er hätte aber zur Ehre der 
Theorie vielmehr fagen follen, dafs für irreguläre Bet- 
ten keine Theorie möglich fey, fo wenig als für regel- 
lofc Wafferräder, wenn fokhe z. B. thcils ganze, 
theils durchföchte , theils zerbrochene Schaufeln füh- 
ren. Und felbft hydrometrifebe Vermeffungen find zur 
Begründung einer den Flüfien anpaffenden Theorie 
durchaus unzureichend ; fie könne fo wenig auf ein all- 
gemeines Gefetz fuhren, als geodätifche Vermeffungen 
der flufsbetteu zu einem allgemeinen Gefetzu ihrer 
Geftaltuug leiten können. Unrichtig fagt der Vf. < 
(S. 25.), iliaAdhäfwn des Waffers (an teften Körpern) 
könne nicht ftatt finden, wenn nicht die Coh^'fion (der 
Waffertheilchen unter fich) beftände. Feilfpane, die 
für fich nicht cohäriren, adhäriren dennoch am Mag- 
net. Eben fo falfch ift der Satz (S. 26.), dafs die Co- 
häfion des Walfers die Urfache fey, warum jeder auf 
Waffer angewandte Druck fo in die Waffermafi'e fort- 
gepflanzt werde, dafs im Stande des Gleichgewichts 
alle feine Theile einerley Druck leiden. Setzen wir 
ein Gewicht auf eine Stcinmaffe, fo pflanzt fich der 
Drück nicht auf alle Theilchen der S:einmafle fort, 
gerade aus dem Grunde, weil dieCohäfion der Theil- 
chen diefej SUiwualle die Fortpflanzung verhindert; 
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jene Fortpflanzung ift vielmehr Folg* von dem Mangel 

des Zufammenbangs und von der vollkommenen Vei— 
fchiebburkeit der Theilchen unter einander. Ebern, 
darum kommt jene Eigenfchaft der Fortpflanzung de« 
Drucks, z. B. dem Schlamme mehr zu als einem fe- 
ften Körper, und weniger als dem Waffer. Der Vf. 
fagt noch fehr viel von den Wirkungen der Cohäfion» 
das nach unferm Ermeffen mancher näheren Ein- 
schränkung bedürfte. So ift es z. B. irrig, dafs ohnt 
Cohäfion U aller über die Oberfläche des Waffe rs, wo- 
mit eine in einein r luisbette befindliche Vertiefung 
angefüllt wäre, weggleiten würde, ohne fulches in 
Bewegung zu fetzen, ob wir gleich gerne zugeben, 
dafs hierbey allerding die Cohäfion zur Bewegung des 
untern Walters fehr viel und das meifte beyträgr. 
Wenn heifses Waffer bey einerley Druckhöhe in grö- 
fserer Menge durch einerley Kohr* durchläuft-, als- 
abgeküultes, fo folgt daraus noch nicht, wieder Vf. 
behauptet, dafs heifseres W'affer mit gröfserer Ge- 
fchwindigkeit abfliefse, als kälteres: denn durch das 
heifsre Waller wird die Röhre erweitert, lnsbefondre 
möchte der Einflute der Temperatur auf Ströme ganz 
unbedeutend bleiben. In Rücklicht auf mögliche Ent- 
flehung einer Bewegung des W aOers, wovon S. 29.- 
auch geredet wird, Können wir dem V f. wieder nicht 
beyftimmeii. Wir rnüfleu fchlechterdings den Grund 
der Entftehung aller Bewegung, welche wir bey Kör- 
pern beobachten, in die keine andere Kraft als die- 
Schwere wirkt, in der Möglichkeit oderFreyheit der- 
Theilchen fuchen, dem Mittelpunkte der Erde n. her 
zu kommen oder tiefer zu linken. Fortjetzung der 
fchon in Bewegung gekommenen Theilchen kann bis 
zu beftimmten Mrecken, deren Beftimmung von den- 
entgegengeletzten Hindernifien abhängt, vermöge der 
Trägheit ftatt finden; und fo kann allerdingsdie Ober- 
fläche von Waffer, daTs z.B. aus einem engeren Bett« 
in ein divergirendes tritt, in diefein eine horizontale 
Lage erhalten, und dennoch fo vermöge der fchon er- 
haltenen Gelchwindigkeit forlfliefsen , fo lange die 
Erweiterung der abnehmenden Gelchwindigkeit ge- 
rn als zunimmt. Dann bleibt aber dennoch auch für 
diefe Strecke der Grund tler Bewegung die vorherge- 
gangene Neigung der Oberflache. Druck hinterer 
Schichten (lolhrechte verftanden) auf vordere kann 
hier nichts bewirken , weil die vorderen bis zu der- 
felbeu HorizontalfLche reichenden kithrecbten Schich- 
ten mit derfelben Kraft entgegen wirken. S. 31. ftellt 
der Vf. den Satz auf: wenn die Waffermenge aller 
zwi fchen den Mündungen zweyer NebenßUfie in dem 
Hauptfluffe liegenden Profile gleich fey, lo müife in. 
diefem Strombezirke der Druck der i'rofile aufgeho- 
ben feyn. Auch diefem Satze müffen wir wider f'pre* 
che«. Man denke fich einen folchen Strombezirk mit 
einem Bette, deffen Boden von der horizontalen Lage 
nicht bedeutend abweiche, deffen Ufer aber ftark con* 
vergiren, fo ift keine Fortfetzung der Bewegung mög- 
lich , ohne dafs die Gelchwindigkeit in dem fich ver- 
engenden Bette zunehme; um aber diele befcbleunigta 
Bewegung zu bewirken, ift Kraft erforderlich, theils 
um die flindernilft der Bewegung zu überwinden, 
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theils um die Gefchwindigkeit aller Theilchen noch hergehenden Einflute haben. Die Gefchwindigkeit 



•zu vergröfsern ', indem die einmal erlangte Gefehwjn 
digkeit durch die Hinderniffe der Bewegung, immer 
mehr vermindert werden würde. Die von Profil zu 
Profil fortwirkende Kraft kann aber nur durch den 
Druck beftehen, welchen die Waffertheilchen in den 
nach einander folgenden Profilen, demFluffe abwärts, 
ausüben, ond fo bleibt alfo der Druck der Profile eine 
nothwendige Bedingung der Bewegung. Eben dieles 
gilt auch für künftliche reguläre Kanäle mit horizon- 
talem Boden. Zugleich ift aber hiermit auch Neigung 
der Oberfläche nothwendig verbunden, weil nur hier- 
durch der Druck, dem Flüffe abwärts., grüfser wer- 



kt einer angenommenen Stelle könnte alfo nur durch 
eine Gleichung befti mint werden, welche unendlich 
viele veränderliche Gröfsen, und unendlich viele Combi- 
nationen deffelbeti enthielte. Die Erfindung einer fol« 
chen Gleichung wäre nun an fich Schon offenbar nichb 
mehr innerhalb den Grenzen einer Wiffenfchaft, es 
wäre aber auch eine folche Gleichung, wenn fie ge* 
funden wäre, unbrauchbar. Eben hieraus erhellet 
aber auch die Möglichkeit einer Auflöfung eines Pro 
blems für reguläre Kanäle, wo das unendlich Marwiich- 
faltige der Geftaltung ins Einfache Zurückkehrt. Beyl 
einer mittleren Tieie des Rheins von faft 23 Fufcen 



den kann als der entgegen wirkende ftromaufwärts* betrug in einer hier beftimmten Strecke, wo die Nei« 

Je mehr der Boden ftromabwärts fteigt und die Ufer gung der Uberfläche 6 Linien auf 1000 Fufs gefunden 

fcönvergiren, defto gröfserer Druck ift ftromabwärts wurde, die mittlere Geschwindigkeit 3,53 Fufs; diel 

ööthig, um die Gelchwindigkeit defto mehr zu ver- Breite dcsFlufLs an der Oberfläche war 920 Fufs, alfo 

gröfsern, und defto gröfsere Neigung der Oberfluche die in Jeder Secunde abfliefsende Waffennenge gegen 

mufs alfo auch eintreten. Eben hieraus ift auch zu 7$booKub. F\ Die zu folchen Berechnungen nötlügen- 

begreifen, dafs, wertn auch Hn. Brunnings fo wenig Uuferiuchungen lernt man hier kennen, auch daneben 

als dem Vf. einBeyfpiel bekannt ift, wo nicht in der die Verdienfte des Hn. Brünings fchätzen, von wel- 

engtten Stelle eines Flutsbezirks die gröfste Tiefe ge- chem iiier viele Beobachtungen und Stromvermeffun-. 

funden werde, dennoch diefer Satz keineswegs als gen mitgetlieilt werden, we Iche manche wichtige He« 

allgemeiner Grundsatz aufgestellt werden könne, und lultate geben, deren Wichtigkeit jedoch mehr auf Lo* 

dafs Zanotti Recht hat, die Notkwendigkeit der gröfs- calitat beschränkt ift, als dafs fie uns in den Stand 1 

fen Tiefe in der eng ften Stelle zu l. u - neu, ohne darum fetzten , allgemein anwendbare Lehrfätze zur nähern 

anzunehmen, dafs Waller über Waffer hingleite: denn Kenntnifs itrömeuder Waffer daraus abzuleiten.- 



warum follte Wajfer nicht die zur erforderlichen grö- 
fseren Gefchwindigkeit nöthige Neigung bilden, um 
über beengte SteUen, die durch Feilen gegen Einwüh- 
lungen des Stroms hinlänglich geficheit find, wegzu- 
kommen? Jetzt fulgen Taieln, welche Beobachtungen 
Ober die verfchiedeueu VV afferftände des Rheins und 
der Waal, des Lechs und der Yffel enthalten; wie 
aber diefe Beobachtungen zur Ableitung allgemeiner 
Lehrfätze zur nähern Kenntnifs der Natur der Flüffe 
dienen können, Geht Ree. nicht ein. lntereffanter find 
die über die verfchiedenen Gefchwindigkeiten in ver- 
fchiedenen Tiefen- mitgetheilten Beobachtungen. In 



S. 69 u. f. macht der Vf. befonders auf die Flujjrmn* 
aulmerkfam- durch fie werde hauptfächlich des flie- 
fseudeu Waffers Geschwindigkeit und Neigung be- 
nimmt ; fie fey gleichfam des Strome» Pulsader. Un- 
kres W illens bat der Vf. zuerft diefe grofse Aufmerk-, 
lamkeit auf die Fiufsrinne gerichtet. S. 72. findet man. 
eben iö wichtige als richtige Bemerkungen über Ab- 
hängigkeit der Uefchwindigkeit und derNeigung flie- 
fsender Waifer in einer strecke von der Verengung 
oder Erweiterung des Bettes in der nächftfolgenden 
Strecke ; worauf einige intereffante hydrometrifche 
Beubachtungstaieln fulgen. Hochlt merkwürdig ift 
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Bezug auf das Gelerz, wie die Gefchwindigkeit von der die grofse Geich windigkeit imStromftriche, (S.74. die 

Neigung und der l iefe des fliefsenden Wallers ab- dritte Beubacht.) welche auf der Oberfläche, die auf 

hange, werde man wahrfcheinltch t fagt der Vf. (S. 37.), 3787 Fufs nur 1 F. Neigung hat, 5,4 Fufs beträgt, da 

wühl nie zu einer mit der Natur der Flüffe überein- he in einer vorhergehenden Strecke., wo die Neigung 

ftimmenden Theorie gelangen. Dicfes ift ZU wenig fchon auf 1987 Fuls 1 Fufs ausmacht, uur = 5, 1 Fufs ift- 



efagt; es ift vielmehr eine ganz vergebliche. Uemii- Der Vf. fuebt (S. 77.) den Grund diefer Erfcheiuung 



ung, eine aut irreguläre Betten anwendbare allge- 
meine Theorie zu lachen, welche uns aus derNeigung 
und der Tiefe die Gefchwindigkeit gäbe. Selbft bey 
einem und demfelben FJuffe geht folches nicht an. Ei- 
gentlich wäre es in einem To ausführlichen Werke ge- 
rade hier am rechten Orte gewefen, diefes näher zu 
erörtern, und die Unmöglichkeit zu zeigen. Die Ge- 
fchwindigkeit des Waffers in einer gegebenen Tiefe 
unter derOberfläche ift eine Function der ganzen Tiefe 
des Stroms, der Tiefe der Stelle unter der Uberfliche, 
und dann der Geflalt des Bodens , der Geßatt der Ufer 
und der Breite des Stroms nicht bloß in dem Profile, ß\\ 
welches die Gefchwindigkeit gejuckt wird , fnndern in al- 
ten folgenden Profilen längs dem ganzen Fluße, weil alle 



fehr richtig in der aulelmlichen Tiefe der Stromrinne 
uud deren bedeutendem Abhänge, indem es allerdings 
muglich w..re, dafs durch eine loiche Stromrinne di» 
Gelchwindigkeit bis zu einer gewiffen Gränze bedeu- 
tend vergrufsert , .dann aber fogar bey horizontaler 
Oberfläche auf eine bedeutende Streckein demfelben 
Grade erhalten werden könnte. V\ eil aber die Ver- 
grofserung der vorhergehenden Gefchwindigkeit in 
diefem Fidle dem folgenden ftarken Abhänge und der 
Vertiefung der Stromrinne beyzumeifen ift, to dafs die 
anlangende Belchleunigung in der Nahe des Bodens zu 
fachen ieyn.wird, die (ich dann allm-lig gegen die. 
Oberfläche fortpflanzt, fo zweifelt Ree. nicht, dafs 



bis zu einer gewiffen Stelle die Gefchwindigkeit in 
folgenden Profilgeftalteu auf die Bewegung in den vor- der Tiefe merklich gröber als 5,1 Fui's geweien feyn 

nuif- 

Digitized by Google 



3°3 



A. L. Z. ♦ FflßR ü A R 1 8 1 J. 



müfle. Schade , dafo der Vf. hierüber keine Beobacb-; 
Lungen mitgetheilt bat. Weiterhin handelt der VL 
von den Widerftrömen und der daraus entstehenden 
Verzögerung; der Bewegung. Aus dem Bisherigen 
zieht der Vf. Schlaffe für ^ie yortheilhaftefte Geltalt 
der Flußbetten : die Profile tollen Kreis - Segmente, und 
die Ufer einander parallel feyn, um den Stromftrich. 
in der Mitte zu erhalten. Es ift aber keine diefer bei- 
den Forderungen im Vorhergehenden, begründet. Wir 
möchten fogar behaupten , dafs parabohfche "Profile, 
deren Scheitelpunkte in die Mitte zwifchen beide Ufer 
fallen, theoretifch betrachtet noch vorzuziehen wären ; 
und io verdienten auch zur Beförderung der Bewe- 
gung und zu noch Geherer Verhütung der Uferabbrü- 
che, vorzüglich in Bezug auf Eisgänge divergirende 
Ufer den Vorzug vor den parallelen. 'Weil aber, um 
flache Ufer zu erhalten, der Parameter eines foleben 
Profils fahr grofs feyn mufs, fo kann man dafür auch 
den Abfchnitt eines K reifes von einem eben fo grofsen 
Durchmeffer nehmen ; und weil auch grofse Strecken 
die Divergenz der Ufer zu viel Land in die Breite er- 
fordern würde, fo kann man aus diefem Grunde auch 
bey parallelen Ufern ftehen bleiben. Der Vf. fordert 
an einem hydrometrifch reguläre* Flufs ein halb kreis- 



fugalkraft der Waffertheifchen herrOhrende Wirkung 

in den Serpentinen wegen der geringen Geschwindig- 
keit des Waffers und dem gewöhnlich fehr grofsen 
Krümmungsbalbmeffer allerdings bey Seite fetzen. 
Keineswegs dürfen wir aber darum die Wirkung der 
hier erzeugten Centrifujjalkraft überhaupt aufser Acht 
Ulfleu, weil fie in grossen Krümmungen Zeit genug 
behalt, Eismallen nach und nach bis zum coneaveu 
Ufer hinzutreiben, und dort anzuhäufen. Der. Vf. 
kommt nun zu den Durthflicktn, deren Wirkung im 
Allgemeinen er aus der Erfahrung angiebt; auch in 
Bezug auf die (J Erfcheinungen bey der Vereinigung 
mehrerer Hüffe iäfst er es bey allgemeinen Bemer- 
kungen, mit manchen Erinnerungen gegen Theoreti- 
ker* die nicht ungegründet find. Zu feueren Ur&- 
chen der Verzöge ruug der Bewegung rechnet er die 
infein, die EismaU'en und das Flufsmaterial, welches 
der Strom mjf fortwälzt. Von den Wirkungen des 
Eifes auf das Flufsmaterial wird viel belehrendes ge- 
lagt, und fo auch von der Art, wie diefe Materialien 
fich unter einander felbft angreifen. Die Bemerkung 
(S. 98-)» dafe dasRegenwaffer, weil es Sanerftoff ent- 
halte, den Niederfchlag vermehre, mufs dahin abge- 
ändert werden, dafs es wahrscheinlich mehr Sauerhotl, 



förmiges Profil , mit der fehr richtigen Bemerkung, als gerade zur Bildung des Waffers nöthig fey, ent- 



dafs man dergleichen Berten freylich in der Natur 
nicht antreffen werde; wir fehen aber eben darum 
auch nicht ein, warum das Profil die GeOalt eines 
Halbki eifes haben folie, und eben darum haben wir 
vorhin nur von einem Kreisabfchnitteigeredet. Der 
Halbkreis ift zwar der kleinfte mögliche Umfang für 
ein Profil von beftimmtem Flächeninhalt, und wäre in 
diefer HinGcht dasjenige Profil, welches den gering- 
ften Wider ftand gäbe j da man aber auf eine beftimmte 



halte, denn bekanntlich ift derSauerftoff wefentlicber 
Beftandtheil alles Waffers. Ueberhaupt ift die Etitfte- 
hung des Schlicks beyro Zutritt des füfsen Flufs Wy- 
lers zum Meerwaller 79.) auf keine Weife erKlart 
worden. Nuumehr handelt der Vf. von der Natur der 
Flülle, der deemünduugen und derMeerbufen, in de- 
nen die Flut einitrömt. Der Vf. ift des alten Glau- 
bens, dafs nur die Anziehungskräfte von Sonne und 
Mond , und bauptlachlicb die des letzteren die Flut 
Böfchung der Üfer nothwendig Rückficht nehmen bewirken, wie iolches noch in aJJen Lehrbüchern der 
mufs: fo kann nur ein Segment ftatt finden , deffen PhyÜk angenommen und von Buch zu Buch übergrtra- 
Berühru'ngslinie an der höchften Stelle mit der hori- BQ n wird. Ree. nimmt keinen Anftand, diele ahefcx- 
zontalen den erforderlichen Böfchungswinkel z. B. klärung für offenbar unrichtig zu erklären, weil bey 
von 45 0 macht, in welchem Falle das ganze Segment den uuendhehen Hinderniiien, welche die Bewegung 
nur einen Quadrant ausmachen dürfte. Hievnächft des Waffers verzögern, jene Kräfte bey weitem zu un« 
nennt der Vf. noch die Serpentinen als Verzögerungs- bedeutend find, um lolche Anschwellungen zu bewir- 
urfaehe der Bewegung; ergiebt auch die Hauptgründe ken, die an vielen Stellen bedeutend grofser find, als 
diefer Wirkung an, läugnet aber mit Brünings den ße jenen Anziehungskräften eemäfs feyn könnten, 
Einflufs der Centxifugalkraft auf den Angriff des con- wenn die Wäifertheilchen auch gar keine Cohätion 
cäven Ufers der Serpentine, aus einem Grunde (S. 83. hatten und ihrer Bewegung gar keine Hinderniffe im 



unten und S. 84. oben"), welcher der Lehre von den 
Schwungkräften durchaus nicht angemeffen ift. Es 
wird hier 1) Tangentialkraft mit Tangentialge- 
fchwindigkeit verwechfelt, 2} der Mittelpunkt der 
Krümmung für einen Anziehungspunkt gehalten, 
und 3) die Centrifugalkraft für das Streben des her- 
umlaufenden Körpers genommen , fich nach der Tan- 



Wege wären. Ungleich wichtiger ift die Centrifugal- 
kraft , vermöge der fich das Walter beym Umlaufe der 
Erde um die Sonne auf der von der Sonne abgekehrten 
Flache von der Sonne, alfo auch vom Mittelpunkte der 
Erde zu entfernen, und auf der entgegengeletzten Seite 
dem Mittelpunkte der Erde fich zu nähern ftreben. 
Diefe Wirkung ift bisher ganz überfeben worden. 



gente (anftatt nach dem Radius) von dem Mittelpunkte Uebrigens findet man über diefen Gegenftand hier viele 

der Krümmung zn entfernen. Es läfst fich leicht er- Bemerkungen, die für Hydrotechniker in Gegenden, 

achten, zu welchen Fehlfchlüflen der Vf. hierdurch wo fich die Wirkungen von Ebbe und Flut bemerkbar 

verleitet worden ift. InzwifcKen können wir den machen., von praktiicher Wichtigkeit find. 

Angriff des coneaven Ufers durch die von derCentri- t> {Dtr Btfthluf* /•/.* <.) 
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TECHNOLOGIE. 

München , auf Koften d. Vfs. : Tkeoreiifck-prakti- 
fche ff \i(Terbauku>tft. Neue umgearbeitete und 
vermehrte Ausgabe von C R U'iebeking u. f. w. 

C Befchlufi der im vorigen StUck abgebrochenen Rtcen/ion.) 

1 Jas zwetfit Kapitel der theoretischen Flufsbau- 
' künde enthalt die Hydrometrie oder die Lehre 
von den Meßlingen und Beobachtungen, welche beyin 
Fl ufs bau nothwendig find. Zueilt von genauen Fluß- 
karttn. Der Vf. hat 24 Fufs 5 Zoll 4 Linien Parifer 
Maafs für die Länge eines Grades vom Aequator ge- 
wählt. Wichtige Flufsbezirke, worin bereits vor- 
genommene alte oder vorzunehmende neue ßaue 
deutlich bezeichnet werden füllen, korine man nach 
einem 3 — 4 Mal gröfsern .Manfsftabe aufnahmen. 
Dann von den IVafjer merkpfählen oder Pegeln, nebft 
Beobachtungen von Pegelhühen ; ferner von Tiefen- 
vennejfuttgfn oder Verfettungen , die zur Verzeich- 
nung der Breitenprofile nothwendig find. Hierzu 
wird Genauigkeit erfordert, wenn die Berechnung 
der in jeder Sccmide abfliefsenden Waffermenge dar- 
auf gegründet werden foll. Der Vf. ift in den hier- 
her gehörigen Angaben fehr ausführlich und giebt 
mannichtaitige praktifche Hülfsmittel an die Hand. 
In der That läfst Reh zu gedachtem Zwecke die Tie- 
feuvermetfung bey grofsen Flüffen mit gröfscrer Ge- 
nauigkeit vornehmen, als bev kleinem, wo hervor- 
ftelieude Ungleichheiten und 'kleine Vertiefungen ei- 
nen gröfsern aliquoten Theil der ganzen WaSiertiefe 
ausmachen. Zu den hydrometrifclien Vermeffungen 
gehören vorzüglich auch die Nivr Iiirungen, wobey 
mancherley Rücksichten zu nehmen find, die der Vf. 
mit grofser ümficlit angiebr. Zum Nivellircn felbft 
giebt er hinlängliche Anleitung und empfiehlt vor al- 
len das Werk zeug des bekannten Mechanicus Schrih 
der in Gotha, das nach dem Vf. höchftens um 7 Se- 
cunden fehlen foll! Ein zu den hydrometrifchen Ver- 
meffungen gehöriger höchft wichtiger Gegenftand ift 
die MffTung der Gefchtcindigkeü nieSsender Waffer. 
Das Gel'etz, nach welchem die Geschwindigkeit vom 
Wafferftande abhänge, laffe fich., fagt der Vf. (S. l6g.) 
bey Flüffen auf keine Weife theoretisch beftimmen; 
insbesondere feyn dahin gehörige Fortneln für die 
mittlere Geschwindigkeit von Bitat und Eutelweip 
ganz (uiianwcndbar. Diefes ift in Bezug auf natür- 
liche Flufshettcn gar keinem Zweifel unterworfen. 
"Nicht 'giinftiger urtheilt er, feinen Erfahrungen zu- 
folge*, .auch] von den Theorieen anderer, und er 
fchJieCsij mit der guten Lehre : man folle Och zwar 
A. L. Z. IS13. Erjler Band. 



den Gang der Wiffenfchaften bekannt machen , übri- 
gens aber fich immer erinnern, dafs nur die Ge- 
tehwindigkeitsmeffungen felbft für die Ausübung 
brauchbar feyn. Ree. kann fich bey diefer Gelegen- 
heit des Wunfehes nicht enthalten, dafs keinem aka- 
demischen Lehrer geftattet werden möchte, über ir- 

?;end einen Theil der Hydrotechnik Vorlegungen zu 
ulten , der nicht in Bezug auf Anwendbarkeit und 
L'nanvvcudbarkeit mathematifcher Theorieen in die- 
fem Fache ein öffentliches Glaubens bekenn tnifs ab- 
gelegt habe, wobey er dann insbefondere zu beken- 
nen nätte, dafs er an keine mathematische Theorie 
fliefsender Waffer in natürlichen Flußbetten weder 
felbft glaube, noch auch Glauben an diefelbe empfeh- 
len und erwecken wolle. Wirkliche Gefchwindig- 
keitsmeffungen können durchaus nicht umgangen 
werden, wo Baue "darauf gegründet werden Sollen. 
Sehr wichtig und Dank verdienend ift tuerbey die " 
vom Vf. (S. 177.) mitgetheilte Erfahrung, dafs die fo 
einfache MefSune mit der Schwimmenden Kugel, wenn, 
folche im Strom Striche 4 bis 6 Zoll tief unter die Ober- 
fläche des Waffers hinabreiche, und nur fo viel über 
diefelbe hervorrage, dafs man fie beobachten könne, 
die mittlere Geschwindigkeit genauer gebe, als die 
koftbarften Meffungen mit den beSten Imtrumenten, 
wofern man fie nur zwi Sehen Ufern gebrauche, die 
beynahe parallel und faft geradlinigt lind. Ree. hat 
ftatt der Kugel einen meffingenen etwa $ Zoll dicken 
Stab machen laffen , der 6 — 8 — 12 — 20 — und mehr 
Zolle lang feyn kann , und nach feiner ganzen Länge 
mit einem Gewinde und 4 Muttern verleben ift, die 
dazu dienen, zwey cylindrifche, hölzerne, mit ro- 
ther Oelfarbe angeftrichene Scheiben, die deshalb 
in ihrer Mitte durchlocht find, an beliebigen Stellen 
des Stabes fortzufchrauben. Da bey wird nun noch 
an die Grundfläche der unteren Scheibe eine derglei- 
chen eiSerne zu etwa 1 Zoll dick angelegt und zu- 
gleich mit angeSchroben. Die hölzernen Scheiben 
Können 8 — 9 Zoll im Durcbmetfer haben, die ei- 
ferne 3^ bis 4 Zolle. Zu noch genauerer MelTung 
der mittleren Gefchwindigkeit bedient fiel} der Vf. 
eines cylindrifchen Stabes, der bis nahe an den Bo- 
den hinabreicht, wie ihn Schon Cabeo und Baratt tsri 
vorgeSchlagen haben. Die von Ximenes, Caßelli, Gu- 
tietmini, foffombroni und Michelotti angegebenen Vor- 
richtungen, verwirft der Vf., fo wie die Püotfche 
Röhre und den Quadrant, und diefes mit Recht! 
Am längften hält er fich bey dem von Brünings ange- 
gebenen Werkzeuge auf, wodurch aber die obige Be- 
hauptung von der Schwimmenden Kugel gleichfalls 
beftatigt wird) 'die daher, wie wir glauben mit Recht, 
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auch dem Brüning fcUtn Werkzeuge vorgezogen wird. 
Zuletzt erwähnt er noch in der Kürze des fVoUntann' 
fchtn StrommefTers , welcher nach dem Vf. keine Em- 
pfehlung verdient. Für tiefe Ströme fcheint uns auch 
des Vfs. Unheil gegründet; aber defto brauchbarer 
ift diefes Werkzeug gewifs in kleinen Flütfen, Bä- 
chen und Schufsgeriuncn , ganz vorzüglich in letzte- 
ren, wo weder die fchwiminende Kugel, noch der 
Stab, noch irgend ein anderes älteres Werkzeug ei- 
nigen Gebrauch hat. Zuletzt befch reibt der Vf. auch 
noch das Werkzeug von Foffbmbroni y wodurch in ei- 
nem Fluffe in jeder verlangten Stelle Waffer gefchöpft 
werden kann , um die Menge des Schlicks zu über- 
fchlagen, welchen der Flufs mit ßch fnhrt. Die 



det man die Anwendung auf eine am Leck von hol- 
ländifchen Ingenieurs bewirkte Durchdämmung eines 
Deichbruches. Der Reft diefes Kapitels betrifft die 
Conftruction und Ausführung der Siukftücke, in- 
gleichem die Schlick- oder Fangezäune und Pflan- 
zungen. Zweytes Kap. Die Ausführung der Durch- 
fließe oder die Geradeleitung und Correction der 
Flüffe und Bergflüffe. Der Regel nach giebt man 
den Durchftichen weder die ganze Breite noch die 
ganze Tiefe, welche zum AbSuffe der gefammten 
Waflermenge nöthig wäre, fondern überläßt die Voll- 
endung deiuStrotnefelbft. Murin drey Fällen igeftattet 
der Vf. Ausnahmen , die er S. 273. angiebt. Die An- 
wendung vorgetragener Grundfatze zeigt der Vf. bey 
mehrereu im Grofsen vorgenommenen Durchftichea 



gleichfalls angegebene Methode von Lulofs ift weit mehrereu im Grofsen vorgenommenen Durchftichi 
be quemer. Den Befchlufs diefes Kapitels macht eine als belehrenden Beyfpielen, wobey er fleh als ein- 
Bemerkung über den Nutzen gefchichtlicher Unter- fichtsvollen, durch natürliches Talent, Aufmerkfam- 
fuchungen beym Flufs baue. keit und Erfahrung gebildeten Hydrotect zeigt, in- 
Drtttes Kapitel der theoretifchen Flußbaitkunde. dem hier tiefere mathemalifche Theorieen noch zur 
Ueberßcht der wesentlichen Grundfatze und Maxi- Zeit keine wichtigen Anwendungen gewähren. Hier 
men des Flufsbaues. Man findet hier Wiederholun- leidet die ausführliche Beschreibung 'fo wichtiger Ar- 
en vorher vorgetragener allgemeiner Grundfatze nä- beitert keinen Auszug. Vorzüglich wichtig für die 
ier zufammengeftellt, hin und wieder in Bezug auf Ausübung ift die weitläuftige Beschreibung jener vom. 
eftimmte Anlagen noch genauer beftimmt und mehr Vf. unternommenen und ausgeführten Flufscorrection 

■ am Inn, 4 Stunden unter Kufftein bey den Dorfern 
Flintsbach und Fifchbach; er behauptet, dafs keine 



beftimmte 

erörtert , auch fonft noch" einzelne , für die Waffer 
bade nachgeholte wichtige Bemerkungen, die ohne 
Störung des Zusammenhangs vorher nicht wohl ein- 
geschaltet werden konnten. Insbefondere findet man 
hier fchon wichtige Erinnerungen zum Brückenbaue. 
Hiermit endigt ficli (S. 042.) der erfte Abfchnitt. 

Zwtyter Abfchnitt der Flußbaukunde oder ange- 
wandte Fußbaukunde. Von der Ausführung der Mit- 
tel: um die Fluffe wohlthätig für ihre Anwohner zu 
leiten; ihre Ufer gegen Abbruch zu ßchern; ihre 
Oberfläche in Ruckficht der Austrocknung und Ent- 
wäfferung fo niedrig als möglich zu halten ; mit prak- 
tischen Beyfpielen belegt. Erßes Kap. Voo der Con- 
ftruction und Aufführung der Flufsbauwerke. Zucrft 
fetzt der Vf. die wichtieften Forderungen feft, die 
man in Bezug auf die Materialien zu machen habe, 
welche zu Bauwerken in Flüffen gebraucht werden 
fallen; diefen entspreche der Fafchinenbau am Geher« 
ften. Diefen Sucht er zuerft im Allgemeinen zu be- 
fchreiben ; er wird inzwifcheu eingeftehn , dafs ein 
der Sache ganz unkundiger keineswegs hierdurch 
hinlänglich unterrichtet wird, fo wenig Schwierig- 
keit er auch dabey finden kann, Sobald er Solchen 
Arbeiten nur ein einziges Mal bey wohnt. Doch 
dient das Gefagtc zur Belehrung, worauf der, wel- 
cher den Fafchinenbau erlernen will, hauptfächlich 
zu achten habe. Dann folgt die Anwendung auf 
Bleswerke und Kribben , ferner der Bau der Schöpf- 
oder Separationswerke. Vorzüglich intereffant für 
den Hydrotckt und wichtig für die unmittelbare Aus- 
übung ift die umftändliche Anwendung auf die vom 



er 

von allen ihm bekannt gewordenen r lufscorrectionen 
fo viele Schwierigkeiten in den Weg gelegt habe als 
diefe. Die fie erft vom Jahre 1806. bis 181 1. bewerk- 
stelligt worden ift, fo gehört fie zu den wichtigeren 
Bereicherungen diefer zweyten Ausgabe. — " Drit- 
tes Kap. Von den fliefsenden Gewäffern in dem ehe* 
maligen Venetianifchen , insbefondere von der Ver- 
befferung des Laufes der Brenta, des Bacchiglione, 
fo wie von den zwifchen Vicenza, Padua, Verona 
und dem Etfchßuffe befindlichen fliefsenden Schiff- 
fahrts- und EntwäfferungskanäJen. — Viertes Kap. 
Von dem Laufe des Nietlerrheins und feinen Verän- 
derungen, fo wie von dem Flufsbaue an demSelben: 
nämlich von den Siebenbergen oberhalb Bonn bis zur 
Stromtbeilungdes Rheins oberhalb Arnheim und Ny- 
megen. Fünftes Kap. Geschichtliche Darftellung des 
Flufsbaues an den Ha uptfl offen Hollands. Dabcy von 
dem hydrotechniSchen ZuStande Hollands und dem 
Laufe feiner Flüffe, insbefondere über die Entste- 
hung des Lecks, über die Verfandung des Rheins 
und den Durchbruch der Merwede durch den Bies- 
boSch ; von tlen Urfächen der Verstopfungen der hol- 
ländischen Flüffe und den daraus entftandenen ver- 
derblichen Inundationen ; ingleichem von den neue- 
ften Verbe Oeningen der holläudifchen Flüffe. Sechs- 
tes Kap. Vorfchläge zur Correction der holländifchen 
Haupt Hüffe und zur Abwendung aller Ueberfchwem- 
mungen. Es ift hier nur von Strecken die Rede, 
bis zu welchen die Fluth nicht hinauftritt; die Vor- 



Vf. unternommene und glücklich ausgeführte Enkla- Schläge find übrigens auf des Vfs. grofse Erfahrungs- 
virungdes Hauptarmes vom Rhein bey dem oberhalb kenntniffe, beigefügte Flufskarten, genaue NiveUi- 
den Siebenbergen liegenden Dorfe Honneff , wekhe rungen , Sorgfaltige LocalunterSuchungen und ein- 
unter die gröSsten Zukribbungen gehört, die je ein fichtsvolle Vergleichuneen gegründet. .Siebentes Kap. 
Hydrotek-t an FlüXfen unternommen hat. Auch fin- Von der hydrotechniichen Leitung der Flüffe ^der 
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dritten Art, d. i. folcher fließenden Gewäffer, deren 
röckwallender- oder FJufsftrom Ober ein fteigendes 
liett fich bewegt, und die in Holland untere FJufi'e 
genannt werden; mit Vorfchlägen zur Abwendung 
der Ueberfchwemmungen von den unteren Flufsge- 
gen den Hollands, und zur\ erbefferung von derFahr- 
oarüeit der Merwede und M.«a$, begleitet. Insbe- 
fondere findet man hier die Verbelferung der Mer- 
wede bey Gorckum ; die allmälige Zufehliefsung des 
Alten -Wiek; die Zweckwidrigst der ehemals vor- 
geschlagenen Ueberlafsdeiche von Altena und Har« 
dinksveld; die Correction von der Ausmündung der 
hoiländifchen YiTel und der Maas bey Rotterdamm 
und Dortrecht bis zu ihrer Mündung. Achtes Kap. 
Von dein Bau an den Flüffen der zwevten Art ; das 
find die Ströme, welche in den MeerWen und See- 
tnündungen von der Ebbe und Fluth hervorgebracht 
werden, deren Gewitter fich alfo auf einem horizon- 
talliegenden Boden bewegen können , und bey denen 
die Urfachen der Bewegung nicht von dem Abhänge 
ihres Bettes entftehen; mit wirklichen Bevfpielen be- 
legt. Da der Vf. überall unmittelbare Anwendungen 
nicht auf angenommene, fondern auf Fälle, die in 
der Natur wQltfich vorkommen, vor Augen hat und 
dabey ins Detail geht , fo konnte auch hier der Un- 
terricht nicht anders als belehrend ausfallen. Aus- 
züge daraus lauen fich aber nicht mittheilen. 

Es folgt nunmehr die zweifle Abtheilung der Wif' 
fenfchaft des IVafferbanes. Seeuferbaukunde. Erßer 
Abfchnitt. Theoretifcht Seeuferbaukunde oder allge- 
meine Erklärungen und Maximen. Man findet hier 
zwar an mehreren Stellen aus vernünftigen auf allge- 
meine Erfahrungen gebauten Gründen gegebene Vor- 
schriften; aber eine tief ausgehobene Theorie darf 
nun hier nicht fuchen , weil die Natur des Gegen- 
ftandes eigentlich theoretifche Unterfuchungcn gar 
nicht geftattet, fo dafs auch der gröfste Theoretiker 
hier nur wenig Stoff zur wiffenfehaftlichen Behand- 
lung finden kann. Zweiter Abfchnitt der Seeufer- 
baukunde oder angewandte Stent 'erbau künde. Von der 
Conffruction der heften Seeuferbauwerke. Von dem 
älteren Zuftande der Süderfee und ihren Infeln. Von 
"Weftfriesland oder Nordholland und deffen Seeufer- 
haue im Allgemeinen. Der Seeuferbau bey S'Grave* 
fände in Südholland. Der Seeuferbau bey Petten 
oder die Seewehre Hondsbofchen in Nordholland. 
Der Seebau vor und längs dem Maarsdiep. Auf der 
Infel Wieringen. Auf der Infel Märken. Auf der 
Infel Vlie. von dem Seebau auf dem Eylande Texel. 
Von dem Seeuferbau auf Terfchelling und von dem 
damit in Verbindung ftehenden Hafen. Der Seeban 
auf der ehemaligen Infel Göderede in Südholland. 
Von dem Seebau längs dem Süder- und Nordfee un- 
weit Haarlingen in Friesland. Der Seeuferbau an 
der nordholländifchen Küfte der Süderfee. Von dem 
gröningfehen Seeuferbau. V .- Seebau auf der Infel 
Walchern in Seeland. Seeuferbau bey Oftende. Bey 
Havre in der Normandie. Im Oldenburg! fchen. Am 
Haarlemer Meer. Der Seeufer- und Hafenbau bey 



Ratzebüttel und Cuxhaven am Ausflutte der Elbe. 
Der venetianifche Seeuferbau. 

Dritte Abtbeil: der JVajferbaukunde. Damm - oder 
Deichbaukunde.— Vierte Abt heil. Hafenbaukunde. 
Zuerft theoretifche — dann praktifche. Beschreibun- 
gen der Hofen von Cherbourg , von Nieuwen - Diep, 
von Amfterdam, von Toulon und von Kronftadt. 
Man erfieht aus diefem Inhaltsverzeichniffe die Reich- 
haltigkeit des vorliegenden erften Bandes diefer neu 
umgearbeiteten Wafferbaukunft ; er jft reichhaltig in 
Bezug auf Mannichfaltigkeit von Gegenftänden , auf 
Menge gefammelter Beobachtungen und Erfahrungen, 
reich an Befchreibungen fremder und eigener Anla- 
gen, an Prüfung und Beurtheilung fremder und Ein- 
ftreuung eigener Vorschläge, und beynahe zu reich 
an Kupfern, die für diefen Band febon 68 Blätter, 
ffieift in Landkartenformat , ausfüllen. UeberaU er- 
blicken wir den Meifter in diefem Fache, der überall 
zu Haufe ift, überall belehrt und einer herabfetzeru- 
den Kritik feines Werks Hohn fprechen kann. Dafs 
übrigens Ree. nicht unter die Schmeichler des Vfs. 
gehört, davon kann diefe Anzeige im Ganzen hin- 
länglich überzeugen. Diefes noch mehr zu betäti- 
gen , fügen wir noch hinzu , dafs wir keineswegs der 
Meinung find, dafs hiermit (in Bezug auf die in die- 
fem Bande bearbeiteten Gegenftände) das Non plus 
ultra geliefert fey. Wir können vielmehr nicht ber- 
gen , dafs felbft nach dem jetzigen Zuftande der Hy- 
drotechnik, den der Vf. in feinem Geifte ganz dar- 
geftellt findet , die Bearbeitung diefes erften Bandes 
wohl einer gröfsern Vollkommenheit fähig gewefen 
wäre. Durchgehen wir nämlich alle jene Kapitel, 
welche der Vf. zur angewandten Wafferbaukunde 
zälüt, fo entgeht uns darin zu häufig die Anficht ei- 
ner methodischen Behandlung, obgleich der Vf. in 
der Vorrede und an mehreren andern Stellen von ei- 
ner Wtffenfchaft des Wafferbaues fprjcht. Man findet 
oft nur einzelne Abhandlungen in fortlaufenden Er- 
zählungen mit Räfonnements und Vorfchlägen beglei- 
tet, wo beynahe ohne alle Iluhepunkte die mannich- 
faltigen Angaben von Anlagen , von Localbefchaffen- 
heiten, von getroffenen Anftalten, bald gegen diefe? 
bald gegen jene Wirkung, von den mannichfaltigen 
Erfolgen, von dabey begangenen Fehlern, Verbefle- 
rungen u. dgl. auf einander folgen , fo dafs man fei- 
ten in einer fvftematifch geordneten, wiffenfchaftlich 
abgefafsten Anleitung zur Hydrotechnik, fondern 
nur Gutachten über vorgelegte Fragen , die fich auf 
Localitöt beziehen, zu lelen glaubt. Der Vf. behan- 
delt nämlich feine Gegenftände zu fehr in conefeto, 
in Verwickelung mit einer groben Mannichfaltigkeit 
begleitender Umftände, wie fie ihm vorgekommen 
find, ohne fich in Abftractionen einzuladen, und das 
Allgemeine von dem flefondern mit philofophifchem 
Geifte abzuändern , und fo die fynthetifche Methode 
mit der analytischen zu verbinden. Im Grunde kann 
ein technologisches Lehrbuch keine andere Sätze ent- 
halten, als Definitionen, allgemeineGrundfätze , be- 
ftimmte allgemeine Erfahrungslatze , Lehrfätze und 
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dann endlich Aufgaben mit ihren a&s ienen a bgeleite- würden fie unbedingt empfehlen , wenn er nicht 
ten Auflöfungen. So fehr nun auch Ree. die beb wie- heiUofc Todtfchmauchen lehrte, was doch bey der 
rigkeit anerkennt, in einem Werke diefer Art, alle 
jene Sätze genau von einander abzufordern, fo bleibt 
es doch — und damit werden olle wiffenfchaftliche 
Männer mit Ree. eiuftimmen — unnacbläfslictie Be- 
dingung eines guten und zweckmäßigen Lehrbuches, 
alle mögliche Sorgfalt auf jene Abänderung zu ver- 
wenden , und im Vortrage diefes Streben bemerkbar 
zu machen. Dagegen findet man aber in diefem 
"Werke hinter einander weg fehr häufig in langen Kei- 
nen nach einander folgender Blatter tortgefetztes Rä- 
fonnement, in Bezug auf manuichfalüge Combinatio- 
nen von Umftänden , wobey alle jene Satze fo unter 
einauder vermengt vorkommen, dafs beynahe alles 
Syftem dabey verfeh windet und mit ihm grofsentheils 
die für alle Fälle paffende Belehrung, welche man 
fucht. Dem Vf. dient zur Entfchuldigung, dafs er 
als Geschäftsmann , dem taufend Pflichten obliegen, 
die fich in feine Stunden theilen , zu einer folchen fy- 
ltematifchen Bearbeitung die erforderliche Zeit nicht 
finden konnte, und dafs er bey der Leichtigkeit, mit 
welcher er in den verwickeltften Fällen die zu einer 
Autlöfung erforderlichen mannichfaltigen Sätze in 
feinem Verftande combinirt , ' die Schwierigkeiten 
vergifst, welche andern , die belehrt feyn woben, in 
den Weg treten. 



Korbbienenzucht nicht fcldechterdings nothweaefi^ 
ift. Er ift kein Freund von Ablegen, Abtreiben und 
andern Künfteleyen, fondern will, dafs man die öi< 
nen ihren natürlichen Trieben überlaffen foll, ui 
bierin hat er in Anfehung des Landtnanns und gemei- 
nen Bienenwirths völlig Recht. Der ganze Unter- 
richt ift kurz und deutlich in neunzehn Abfchnitten 
vorgetragen. Wir fügen nur folgende wenige Be- 
merkungen hinzu. Das Titten der Königin findet 
nur bey Nachfchwärmen Statt , feiten bey Vorfchwäx - - 
men, und dann nur in dem Falle, wenn die alte Kö- 
nigin kurz vor dem Schwärmen verunglückt oder 
geitorben ift. S. 31. lehrt uns der Vf. ein Mit- 
tel zur Verhütung des Wegziehens der Schwärme. 
„Man nehme, fagt er, ein Stück eichene Borke» 
etwa einen Fufs im Quadrat, lege folches auf die nie- 
drigften Zweige der vor dem Bienenfchauer Gehen- 
den Bäume, die glatte Seite oben und die rauhe un- 
ten. Der erfte bchwarm wird fich gleich daran Zo- 
en, und hat erft einer (ich an die Borke gefetzt, £9 



OEKONOMIE. 

Halle u. Berlin, in d. ßuehh. d. Hall. Waifenh. : 
Kürzt, auf vieljährige. Erfahrung begründete An- 
te eifung zur Korbbienenzucht. Verfafst von Au- 
gitfl IPükettn Dtlion , penßonirtem preufs. Feld- 
jäger, igt 1. 635.8- (6gr.) 

Der Vf. hat die' Bienenzucht nicht aus Büchern, 
fondern durch eigene Praxis und den Umgang mit er- 
fahrnen liienenwärtern erlernt. Während des Feld- 
zugs am Rheine wurde er auch mit der in diefen Ge- 
genden üblichen Behandlung der Bienen bekannt. 
Allein er gefteht, nach genauer Prüfung gefunden zu 
haben, dafs die in der »Mark Brandenburg gewöhn- 
liche Korbbienenzucht die befte und ficherfte fey. 
Da er nun von mehrern aufgefordert wurde , ihnen 
eine kurze Anleitung zur Bienenzucht zu ert heüen, 
fo fetzte er feinen Unterricht fchriftlich auf, und liefs 
ihn, theiis um dadurch gemeinnütziger zu werden, 
theils aber at'th um lieh eine kleine Unterftützung 
zu verfchaffeu , weil er in der Kheincampagne durch 
den Verluft feine« Gehörs Invalide geworden , druk- 
keif. Was er uns alfo hier liefert, ift die Frucht ei- 
genes Nachdenkens und eigener Erfahrung. Zum 
erfttfn Unterricht für angehende Bienen wirthe ift 
feine Anweilung allerdings recht brauchbar, und wir 



legen fich die nachfolgenden auch gewjfs daran : denn, 
jeder Schwärm läCst einige Bienen zurück, die ficH 
auf der Stelle, wo der Schwärm gefeffen hat, drey 
bis vier Tage aufhalten und die Königin dort fuchen ; 
und fobald diefs der neu ankommende Schwärm ge- 
wahr wird , nimmt er auch dort fogleich feinen Auf- 
enthalt. Hat man keine eichene Borke, fo kann 
man auch dazu 'die Zimmerfpähne von Kienbauholz 
nehmen ; man müls jedoch an mehrern Bäumen fol- 
ehe Borke anzubringen fuchen. Ift kein Baum vor- 
handen, fo nagelt man ein folches Stück Borke auf 
einen Pfahl, fo dafs die rauhe Seite fchräe nach oben 
zukommt, den Pfahl befeftigt man alsdann in die 
Erde vor dem Bienenfchauer an einer Hecke oder 
Zaun, oder noch beffer an hohe Gartenfrüchte, z.B. 
Erbfen oder Bohnen." — : Ob diefes Mittel wirk- 
lich das leifte, was der Vf. davon verfichert, laffen 
wir dahin geftellt feyn. Leere mit Vorwachs ausge- 
fchminkte Körbe auf Stangen geftützt und 10 — 20 
Schritte vom Bienenftande aufgestellt, haben zuweilen 
das Nämliche bewirkt. — Die Faulbrut leitet der 
Vf. von der Fütterung her, wenn man nämlich bey 
dem Auspreffen des Honigs die junge Bienenbrut mit 
unter den Futterhonig prefle. Allein diefs dürfte 
wohl nicht die einzige Urfjche feyn. Ree. fah einft 
einen Stand faulbrütig werden, auf welchem kein 
einziger Stock gefüttert worden war. Das Rccept, 
das er uns dagegen mittheilt, ift bekannt, heilt aber 
die Faulbrut zuverläfßg nicht. — Endlich ift auch 
die Art , wie der Vf. das Honig und Wachs auszu- 

£ reffen lehrt, viel zu umftändlich und verdient keine 
mpfehiung. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



. Spanifche Literatur, lßbo — lßio. 

achrichten über den Zuband, der Gelehrfainkeit in 
Spanien waren immer etwas fchwer zu erhalten, aber 
nie To fehr, als feit einigen Jahren, feitdem der Krieg 
in diefem Lande wüthete. Wir glauben daher, unfern 
Lefern werden auch die wenigen Bruchftücke , welche 
uns ül>er die neuefte fpanifche Literatur zufällig in die 
Hände geraihen find, nicht unwillkommen feyn. Es 
ift doch erfreulich, zu fehen, dafs ein Land, welches 
durch innerlichen Krieg zerrüttet ward, nicht gonz 
den WifTenfchaften emlagt. Eins nur niülTen wir be- 
merken : dafs untere Nachrichten nichts weniger als 
ein roll Händige* Verzeichnis der in den Jahren 1809 
u, i| 10 in Spanien erfchienenen Werke enthalten, auch 
ron dem , was der Konig zur Aufnahme der WifTen- 
fchaften verordnet hat , keine Auskunft geben. 

Die Ausgabe neuer Schriften war in Spanien von 
je her faft ganz auf die Haupt ftadt eingefchränkt, ein 
Nachtheil , den es mit manchen andern Ländern ge- 
mein hatte; feit einigen Jahren aber wurden dieDruk- 
k erpreffen in Valencia, Sevilla und einigen wenigen 
andern Orten nur mit Verbreitung von Kriegsnach- 
richten, Manifesten und dergleichen befchäftigt. Was 
OeleYvrte etwa hätten fchreiben können, (and -keine 
Drucker und keine Lefer. Zeitungen erfchienen nach 
wie Tor in Madrid, Cadiz, Valencia, Sevilla, Zara- 
goza o.a. Sie enthalten aber nur Kriegsvorfälle, Tage- 
bacher der Heere, königliche Verordnungen, Hirten- 
briefe der hohen Ceifilichkeit, die zum Frieden und 
zur Unterwerfung ermahnen, oder was die Partey der 
Junta für gut fand, bekannt zu machen. Für die künf- 
tige Gefchichte des Bürgerkrieges ,,-wenn man alle bey. 
fammen hätte, dereinft vielleicht brauchbar, aber für 
die jetzige der fpanifchen Literatur ganz und gar nicht; 
die einzige Gutta de Madrid ausgenommen. 



Von einer in Leipzig im J. 1 gog. erfchienenen Schrift, 
die uns nicht m Gelicht gekommen ift, giebt die Ma- 
drider Zeitung vom 1 I.Jänner igoy. einen umftändli. 
chen Auszug. Sie führt im Spanifchen den Titel : Dt la 
mfluencia dt la gutrra de Efpana fobrt la dinaßta imperial^ 
tf fobrt los inttrtftr dt la Francia , und ift das ueetftt Heft 
einer vorher fchon in eben der Zeitung angezeigten 
Schrift deffellten Verfallen,. ' 

Das erfte Buch , welches feit dem Einzüge des Kö. 
nigs in Madrid dafelbft im Jlnner igoe ei 
A. L. Z. 1813- Erfl*r Band. 



fchon merkwürdigen Inhalts: Cxrtcu fobrt loi obßäculot 
qut la wxtnrattia , la opinion tf lat Ituts opontn d la ftli. 
eidad publica T tferitat por tl — Sr. Cond* dt Cabarrus al 
Sr. D. Gafpar dt Jaotllanot tn 1792 , y prtetdidat dt 
al principe do la Pat. Accompaüa a tßat Cartat una 
moria prtftntada al Sr. D. Carlos III. para la txtincitu dt 
la deuda nacionao y arrtgto dt las tousribneionts «n 17g 3. 
(Bey Quiroga.) 

Im Februar erfchienen : Rtßtxtonts fobrt lat calta- 
turas rtminntts i itutnmtttntts , tferitas por D. Antonio 
Ftrnandtt) Eirujamo dt familia, y Yptnfionado dt mint» 
por S. M. (In Perez Buchhandlung.) Oiefe Schrift 
wurde auf Befehl des Erzbifchofs von Toledo aufge- 
fetzt, alt feine Pfarrer zu erfahren wun feinen, ob das 
Queckülber, welches man fchon mit gutem Erfolg zur 
Heilung des Tertian- und Quartanfiebers gebraucht 
hatte, auch gegen andere Fieber anwendbar wäre. 
Der Vf. giebt zuerft eine Gefchichte der in den vori- 
gen Jahren herrfchenden , befchreibt feine Heilme- 
thode, und zeigt die Fälle an, wo Queckülber d er- 
China vorzuziehen fey. Darauf bandelt er vom Ge- 
brauch des Koblenfäuregafes wider Faulfieber und das 
gelbe! Fieber. Die An weifung, den. Kampfer vermit- 
teln, jenes Gafes aufzulöfen, wird durch eine Kupfer- 
platte, die dazu nöthigen Geräthe vor hellend, erläu- 
tert. Angehängt find die Berichte der Pfarrer an den 
Erzbirchof über die Kuren dieler Fieber. Diefe Schrift 
war bey den damaligen Seuchen und dem grofsen Man-, 
gel an China von Wichtigkeit. 

Relation gtntral fobrt la fituachn tUl ratio dt Napoltr 
tn los anos dt \%o6 y 1807, prefenrada al Rti u fu 
fejo dt Efpana por al Minißro dtl inferior tl 1 g dt Man» 1 
dt tgog. 4. (In der königlichen Bnchdrurkerey zu Ma- 
drid.) Diefe Schrift giebt einen vortheilhaften Begriff' 1 
von den Verbefferungen, welche König Jofeph Napo- 
leon in den beiden letzten Jahren feiner Regierung in 
Neapel einführte. Seit dem Anfange des MlrzmonatS 
1I09. erfchien zu Madrid in der neuen franzoiifchen ' 
Buchdrockerey eine franzöf. Zeitung, Courier d Efpxgnc^ 
die, dem Profpectus zufolge, auch für die Gelehrten 1 
viel verfpricht. Einige Stellen aus diefem , den wir 
vor uns haben, mögen diefs be weifen. „ De tems Iti 
prtjugts aut Ton aceuftfi libtraltmtnt Its Efpagnols dt com. 
fervtr, aueun n'tß auffi malfondi qnt celm des mations voi. 1 
fints qni fembltnt fe plairt & rtgarder l'Efpagn« comfrte un 
pa\fi ennirtment dtpourvn dt litteraturt , d'arts , dt feien- 
Cr/, dt commerce , et mimt d'nnt agricultnrt raifonnablt.- 
Btßvrai, qne» tomt gtmv, $<$ commt this kr autrer na. 
40 rtW, 
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tiont t ptht Ort mtmt um ftu plm t il tf a btautoup & amt- 
lmtr t btautoup mime h rcfalrt t mah moiut fant deute tptt 
mt vtultnt It fairt ptnftr ttt uombrtux diprtctauurt dt et 
pays," Von politilchen Begelienheiien verlprecl:«*n «IIa 
Verfaffer Ireyuiüthig und wahr zu berichten, über Ge- 
fet 7 gebung und innere Verwaltung mit Vorgeht, weil 
«in Journalift ftch nicht fiir einen wohlwollenden Rath 



Auch wurde mit dem Jahre if »o in der HanptHadt«- 

eht nenes Tagesblatt angefangen, das El Defprrtador- 9 
der Wecker,- betitelt war. Wöchentlich ex Icheiner* 
6 Pogen in Folio. Der Inhalt befteht aus kurzen AuF- 
fitzen, beftimmt , die Nation über ihr wahre« InterefFe? 
auf /.ukldren , und die Abücbten der Regierung zu be- 
fördern. Der Herausg. „Geht die längft erwünschte 
gebet* der Regierung halten dürfe. Von den Sitten und Zeit fich nähern, wo jeder Spanier mit Freyheit den— 
dein Charakter der Spanier wollen Tie oft reden. Au*cb ken, und was er denkt, fagen könne." Uelter neues 
den Witten Schaf ten ift diefs Blatt gewidmet. „Quelqut Schriften, fo wie über Theaterftücke und deren Vor» 

üellung, wird befebeiden und freymüthig geurtheilt. 

Cadigo Nopolton traducid» cd Caßtlldmo. (In der kö. 
nigl. Ruchdruckerey.) Die Uel>erfetzung ift nach der 
Ausgabe gemacht, welche die am 3. Sept. »807 vom ge> 
fetzgebenden Körper angenommenen Veränderungen 
enthalt. Der Ueberfetzer wird eine Ueberfetzung der 
engtifchen Gefetze (welcher?) nachfolgen laffen, da- 
mit man bei'le Gefetzgebunsen vergleichen könne, 
und endlich Spanien einmal das fo lange gewünfehte, 
mehrmals vernichte, ftet» aber vereitelte Allgemeine 
Gefetzbuch erhalte. 

El Trionßm dt U inocenzia vprimida , 6 Joftf tnvaJ- 
tado Po<ma tu profa dt Mr Bitaubt , traducido per Dr. 
Pedro Ltjcutne. 1 Bände (. (bey Minutria.) Der Ueber- 
feizer il. Lieutenant unter der königl. Reiterey. Eben- 
derßlbt hat Getntr't Tod Ahels ins Spanifche überfetzt, 
der allgemein mit Beyfall gelefen wird. 

EUmtmo? dt Geografh per quadtmot tf Itttionts. (Bey 
Efcribano.) Diefe Anfangsgrunde begleiten vier feit 
tioo herausgekotnmne illmninirfe Landkarten. 

Coitceion diplomätica dt variot paptltt antigmor y mv 
demtt fahrt dtfpenfat matrimonial tt tf otrot puntot dt difei- 
plina ttcltfiaßtta tjpaiota. Madrid U09 (bey Ccfuentes.) 
4. Diefe Sammlung erweift, dafs die Bifchöfe verbun- 
den lind, die not h igen Ltifpenfationen in Ehelachen 
zu ertheilen, wenn die Regierung fie fflr nützlich hält, 
ohne erft in Rom deswegen Anfuchiing zu thun. Die 
Ehe fey ein Vertrag, und als foteher den bürgerlichen 
(Je fetzen unterworfen. Indem Citri ftus Jie zu einem 
Sacrament erholten, habe er ihre Vollziehung von kei- 
nem Gefe'ze feiner Kirche abhängig gemacht. Die Pipfte 



rtfftct qttt natu auout pour la litttraturt frantatjt , »out 
nt troiront per, quellt Jon Lt f*ult y qu'il nt puiffe tf avoir 
du btau % qttt tt qui tfi btau tm fratt(aü t tt nous avt/Aront 
franthtmtnt qttt »out nt partagtront pat l'opinion dt ttux 
mtti, nottvtaux jtrotußtt, crayettt qu'on doit mittler d'aprit 
la mtfurt dts poetiqutt dt Iturs paus , Itt outragt t dt g(nit 
dtt autrts nationt — Vn ftuilltton ftra Jpicialtmtnt ton- 
faeri o la litttraturt caßillant tt für tout au tkiatrt, qui 
e toujourt iti unt dt ßt branthtt Its plut brillanttt. — La 
litttraturt (trangtrt, quot.pt' tllt nt foit pat notrt objttprin- 
cipal, mt ftra pat pour ctla ntgligit par nous." Auch 
Von wichtigen Entdeckungen und neuen Erfindungen 
in den Natnrwiffenfchaften und der Mathematik u.fTw. 
werden Nachrichten verfprochen; hefonders aber von 
neuen Verbefferungen des Ackerbaues. 

Traduction dtl latin al Cafltlhuo dt lat 405 dtfinieio- 
mtt qnt ft kaüan al fin del Prontuario dt ttologta moral dtl 
1*. Larraga ; (bey Caftillo.) Die Uel>erfeizung hat Zu- 
flltze und erläuternde Fxempel. — Eltmtntot ttolSgtco- 
mtralts dt tat Jagramtntot tu gtntral. (Ehendaf.) — Ca- 
ttcitmo dt uottgla moral dtt Smcramtnto del trdtn y de lat 
irregalariMidet. (hbrtidaf) — Compcndio dt ttologut 
dogmettita , per tl P. Charuut. Comptndto dt ttologta mo- 
rof, por tl mitmo Autor. Die «rfte fpanifche Ausgabe, 
wie der Titel fagt, 1 Bände g. Comptndto dt ttologta 
dogmätic* por Habtrt. |. Auch ans dem FranzöhTchen 
überfetzt , und wie die vorhin angeführten beiden nett 
gedruckt. Comftndio dt 1» ttologta moral dtl P. Larraga. 
» Uctav bände. Das Prontuario des Vfs ift liier fehr 
abgekürzt und inKatechismmform gebracht, wodurch, 
wie der Ver kürzer glaubt, die Lefung angenehm ge- 
macht und viel Zeit erfpart wird, die man beyra Stu- 
diren des Prontuario verliert, welches fonach wohl 
ein Handbuch in Spanien feyn mag. 

Der Kanonicus und Bibliothekar dt tot tßudiot na- 
ht dt Madrid y Dr. Ptdro £/?«/a, kündigte im März 
XS09 eine neue politifch-literarift'he Zeitung an, un- 
ter dem Titd : El Impartial. Wöchentlich erfcheiuen 
davon 2 Bogen weiügftens. Das bekannte Diario dt Ma- 
drid hat dabey feinen ununterbrochenen Fortgang. Der 
Impartial hat, aufs er den politischen Zeitungs - Nach- 
richten, Geb befonders die Mittheilung der neuen kö- 
nigl. Verordnungen zum Zweck gewählt , von deren. 
Weisheit und Gerechtigkeit er in feinen Anmerkungen 
das Volk überzeugen will. Die Urfachen, warum die 
fpaniCche Literatur fo fehr zurück fey, will er auf- 
decken, und die Mittel angeben, ihr aufzuhelfen. 
ISeue Werke werden beurtheilt , und befonders follen 
neue Plane und Methoden des wiffenfchaftlicheu Unter« 

werden. 



und Bifchöfe hätten auch bJofs unierfucht, ob diefer 
Vertrag der pri efter Ii eben Einsegnung würdig fey, diefe 
auch nur ertheilt, wenn der Vertrag reehtmäfsig ge- 
fchlofTen war. Die Concilicnfchlüfle, Civilgefetze u. 
f. w. der erften Jahrhunderte werden darüber ange- 
führt, auch vieles aus den Kirchenvätern. DieUeber- 
fchwemmung durch die norWifchen Völker, und dann 
durch die Araber, wären, nebft andern Urfachen (vor 
allen die allgemeine Uuwiffenheit in Europa), die Ver- 
anlagung gewefen, dafs die Ausübung der Civilgewalt 
in Ehe fachen den Bifcböfen übertragen worden, bil 
im 1 tten Jahrh. Gregor VII. ganz neue, bisher unbe- 
kannte, Grundfätze in Anfehung derfelben eingeführt 
habe. Das Concilium von Trident habe die Sachen fo 
gelaffen, wie es fie vorfand. Darauf werden aus der 
fpanifchen Gefchichre viele Beyfpiele angefahrt, wo 
Bifehöle difpenGrten, von 1179 infonderheit zu 
dem königlichen, von den Angefehenfien der hohen 
G eifi l k hk ti t Spaniens gebilligten Deeret vom J. 1799. 

F«. 
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Ferner die vielen Heirathen der fpanifchcn Regenten 
mit nahen Verwandten. Davon werden dann auch 
die Eacempel aus der Bibel angeführt, das Levirat gefetz, 
Ehen mit Ungläubigen. Einmal Tagt einer der VIT. fo- 
gar, dafs felbft geiltliche Orden und das Gelübde der 
Keufchbeit difpenfationsfähig waren, will es aber hier 
nicht unterfuchen, da es genug ley, zu wiffcn, dafs 
adle* von dem Willen der bürgerlichen Gewalt abhänge. 
Es fey nöthig, dafs die Bifchttfe die ihnen hcfohlnen 
i^ifpenfjtionen nicht verweigern, weil fonft die Kö- 
nige die Macht hätten, fie fellift zu ertheilen, wie che- 
vaaJs verfchiedene fpanifche es fchon gethan hätten. 
Der Herausg. ift Juan Antonio Llortntt. Es fcheint, 
dats feine Sammlung die Beftimmung hatte, , neue E he- 
gefetze Torzul «reiten. 



fchichte beider Liebenden. — , Kutva fiortßa 6 coltecion 
de ckuttt, agndezat, fafxgtf graviqfot, chantas ligerat 
tf fiugulartt ratgot htßoricos. (Hey Gomez.) 8- Ein aus 
verfchtedenen Schriftftellorn und Sprachen gcfamwel» 
tes Vademecum für luftige Leute. — Eine neue Aus- 
gabe der Ueberfetzung des Ttlemaque fauber gedruckt 
mit viclenKupfern. (In der königl. Druckerey.) gr.' g. — 
Tratado dt la rtduetion de todixt lat montdat ßanctftt di- 
•vidido en 11 tablat. (Bcy Davita.) 8- Die TafeJn gehn 
alle von 1 bis 1000. Dicfe Berechnungen Folien ge- 
nauer feyn, als alle vorhin erfchienenen. — La I». 
ßruccion publica , ünico y fegtero nudio de la profperidad 
del tßado. Por D. J. de U. P. (Key Ibarra.) g. — Arte 
de nadar t mit 11 Knpfertafein. 12. (Bey Orea.) — Dif- 
fertaeion (obre tl fader qut lat Reifet tfpatHaltt extreieren 



Wir bemerken hiehey, dafs die Madrider Zeitung kaßa tlfiglo XII. en la dtvifion de obispados tf otrot puutot 



(die Jetzt in Folio gedruckt wird) fehr oft Betracht Un- 
sen über neu erschienene Gefcize einrückt, die deren 
Nützlichkeit und Nothwendigkeit mit gut dargelegten 
Gründen zu zeigen f neben. 

Tratado de lot mäht fifilititat 6 venfrtot de F. Swt- 
tiiciur, tradutido ton notat tf adiciontt -por D. Bartolome 
Colrmar. 3 Vol. g. L>er Uei>erfetzer ift Arzt bey der 
k. Armee, bey den allgemeinen Hofpitllern, und Mit- 
glied der medicinifchen Akademie 



contxot de difeiplina tcclefiaßica. Sa autor O. yui.w Ah* 
tonio Llortntt. 4. (Bey Cduentes.) Der Vf. ift Staats- 
rat b , Commandern* des königl. Ordens und General- 
direcior der Nationalgüter. Ein Anhang von hifiori- 
fchen Beweifen ift befonders merkwürdig. — Cartat 
attnitnfts , 0 corrtfpondencia de un agtntt del Rei dt Perfia t 
refidente en Atenos durante 'la gutrra dtl Ptlopontfo. (Bey 
Quiroga.) Eine Ueberfetzung aus dem Franzöfifchen. 
Ban kelerny foll das Buch feinem Anackarfit vorgezogen 



Memoriat fobrt lat obfervacionet aflronomicat htehat haben. Ei ner Anzeige nach muCs es wohl eine Satire 



por lot navtganttt tfpaHoltt tn dißtntot lugartt dtl g/060, 
las quält t kau ftrvido de fitudamtnto fara la forma cion de 
las cartat de marear , publicadat per fo dirtecion detraba- 
jot hidrograficot de Madrid , ordeieados por D. Jofef de 
Efpinofa tf TW/». Madrid (in der k&n. Druckerey) 1 809. 
1 Quart bände. — l»er trßt Band diefes wichtigen Werks 
enthalt eine bifiorifche Einleitung über die fpanifche 
Hydrographie, und zwey Memoria«, die Beobachtun- 
sen im inittellandifchen Meere, die canarifeben und 
• xnrifchen Infeln , und in Südamerica betreffend. Im 
»uttyten Bande findet man in zwey Auffatzen die Beob- 
achtungen in den marianifchen, philippinischen und 
Süd Tee - Infeln, nebft denen an «den nordamericani- 
£cben Küften. Der Herausg. ift Cbef d'Efcadre und er- 
fker Director der hydre-graphifchen Arbeiten. 

Gramatica franetfa fara u/o de la naeion efpanola for 
D. Mattat de Rutda y Lea», frttbittro. (Bey de Baren.) 
lg 10. Wird als die vorzfiglichfte gepriefen. — Nutvo 



feyn. — Ltt tfclavina robada y lot fttandißat. (In eben 
dem Verlage.) Diefs ift wirklich eine Satire auf die 
übertriebenen Kleidermoden, auf die I ift igen Verführer 
ehrlicher Mädchen, auf betrügliche Geldleiher, nebft 
einem fpöttifchen Auffatze, worin die Schädlichkeit 
der Korfette bewiefen wird. — Dieeiouario curiofo y <t> 
verthiOy 6 rtvißa dt cktfttt dithot agadot tf ftuttutiofot t 
cuentot. anlcdotat etc. (Bey Quiroga.) — Dtßrifciou 
de lot hartmtt 6 ferallot de Aleffo. 4, (Bey F.bendemf.) 
Ift aus RuJftVt Werke genommen; man hat auch aue 
ebendenselben eine Nachricht von den Sitten und Ge- 
brauchen der Türken hinzugefügt. — Rtfltxionet 6 fen. 
tenetat tf maxtmat moralet dt Mr tl dttqut de Rochefoa- 
tault. g. (Bey Quiroga.) Diefs ift eine neue Ausgabe, 
bey welcher der Ueberfetzer, Dr. Nicario Alvam de 
Citnfittgoty £ch mit feinem wahren Namen nennt; bey 
der erfltn hatte er den von Narcifo Alvaro angenommen,— 
Prontuario dt lat Ltytt y deerteot dtl Rei nutßro ßüor ex- 



Efitome dt gramatica caßtUana etc. compueßo for D. Lais ftdidor dttie I 4 de Eutro de igio. hoßa fiu del Junio del 
de Mata y Araujo. (Bey Quiroga.) igio. Der Vf. ift r/ • 

ProfefTor der fchönen WilTenfchaften in Madrid. — 
El tonftrvador de la dentatura tf de lot n&ot en la dentü 
tdon etc. etc. Ed. II. cofiofamaute turifuteeda for fu Autor 
D. Ventura de Bußot. (Bey Caftillo.) Der Vf. ift Zahn- 
au-zt, welches man fchon aus dem entfetzlich langen 
Titel feines Buches fchlief*en könnte. — Cattcitmo fara 
mt ufo de tadat lat igltfiat del imperio franett. Ed. II. tne- 
jorada y corrtjtda. (Hey Caftillo.) t|io. gr. g. — Nutvo 
mhodo fara la curaoion dt lat ttreianat y auartauat fi» tl 
ufo de la fuina. (Bey Caftillo.) Der ungenannte Vf. 
hat ein neues Heilmittel entdeckt, das er aber nicht 
bekannt machen will. — Eloifa a Abtlardo, tfißola ke- 
retee traducida en verfo de la eferita tn Ingltt for tl ctltbrt 
Poft. i| 10. |. (Bey Quiroga.) Voran fleht die G*. 



(Tn d> r könitjl. Druckerey.) 4. — Etogio del ct- 
ltbrt nUdico tfjMtul D. loftf Stvtro Lopez, por fu dißi* 
fulo D. Tomas Garcta Suelto. g. (Bey Caftillo.) — Ex- 
perimentes jobrt tl Galvaaismo dtl Baron de Hitmboldt. 1 T. 
4. (Hey Caftillo.) Der Ueberfetzer ift eben erwähnter 
Suelto, von welchem man auch eine Ueberfetzung von 
Bichat't Schrift über Leben und Tod, und einen Aus- 
zug ans Portal' t Werken hat; Prontuario pxra ßsecorer 
an aufeucia de lot facultativot et lot akogadot y otrot ajjiti- 
cos, a lot mordidot de animaltt vtntnofot etc. — Mißt 
dt Itgoty qut la puedta dtcir y ofrtctr hombret tf mmgtrtt 
rtptttdat vtett al dia etc. 11. Der Vf. beftimmt das 
Buch b'ol's für Ungelehrte, befonders für die, welche 
rechtmässige Alihaltungen an Sonn- und Feft tagen ha- 
ben, der iUelle nicht beizuwohnen, denen es zum Er. 

fatz 
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fatz dienen Toll n. f. w. — Mcnmias delftmoft Tijrpo- 
Zaib. > Bande. g. (Bejr DAvila.) Der Sultan foll üe 
felbft gefcbriebeii halten. — Eßadifiica de la Provimeia 
de Avila. Sa Autor D. Manuel Antonn Rodriguez. Ma- 
drid (bey Alban.) Nach oiner Einleitung über die Na- 
tur und Nothwendigkeit der Statifiik folgt eine geo- 
graphifcbe Befchreibonc der Provinz; der Znfiand ih- 
rer Bevölkerung, ihres Ackerbaues und ihrer Gewerbe, 
eine Bilanz der Aus- und Einfuhr; und zuletzt die 
Urfachcn ihre* Verfalle*, und viele Betrachtungen über 
die Abg.-iiHm ii. f. w. — Epidemiologia efipahola , 6 ki- 
ßoria cronolayca de lasvtftet, contagiosa tfidtmiat u evi- 
tootiat quc Hut aeatcido <n E/paüi detde la venida dt las 
Cartagtnicfts hafla tl ano i goi etc. Su Autor D. Joupiiu 
de Vtilcdha. i Totno«. 4. (Bcy Quiroga.) — Der Vf. 



ift Liceniiat der Medicin und Chirurg?*, und Mitglied 
der inedicinilchen Akademie zu Madrid. Kr unter- 
nahm diefs Werk, dergleichen er bey keiner andern- 
Nation fand, auch in der A Wicht, die Ehre der im 
Auslande verunglimpften fpanifchen Aerzte zu reiten. 
Kr ift fehr belefen in ihren Schriften, und fährt fehr 
vieles daraus an, auch um ihre Heilmethode in Altern 
und neuern Zeiten kennen zu lehren. Eine Meng« 
ihrer Werke hat er in Handfchriften gelefcn und be- 
nutzt. Zugleich zeigt er, wie in verfchiednen Zeiten 
die Aufnahme oder der Verfall der Wiffenfchaften 
wirkten, die Menfchheit von Seuchen zu retten. Die 
Gefchichte des gelben Fiebers, das in Andalofia wü. 
tfaete, befchliefst du Werk. 

(.Der Be/eUu/e /•Igt.) 
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I. Neue periodifche Schriften. 

Lbffler't, Dr. J. Fr. Gir., Magazin für Prediger. 
VII. Bdc 1* Stück. Mit dem BildnifTe des Herrn 
Obel kirchenrath und Kabinetsprediger Dr. L. Fr. 
' in Manchen, gr. g. ig 13. ig gr. 



*in reichhaltiges Stück, wie kaum eines der vorher- 
gehenden. Für den Prediger anziehend: durch die 
drey Predigten von Dr. Kock über die Verwandlung im 
Totte und die Hoffnung des Wieder fehens; durch Hey- 
dtnrtick't Predigt über Luthers Aufenthalt auf der Wart- 
burg; durch Stolz't Alifcliiddspredigt in Bremen u. a. 
Für den theoretifchen und praktischen Theologen merk- 
würdig durch des Herautgeben Abhandlung Uber die 
Entbehrlichkeit des Glauliens an eine unmittelbare Of- 
fenbarung und durch feine Beurtheilung der trefflichen 
Schrift des Hofpredigers Dr.&if* über die Vereinigung 
der beiden proteftantifchen Kirchenpart eyen in der 
Preufs. Monarchie. 

Diefe einfache Anzeige wird hinreichen, den 
Cch immer gleich bleibenden Werth diefes Journals 
zu bewahren. 

Jena, im Januar ig 13. 

Friedrich Frommann. 



II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Die Vorginge im Herzogthum Anhalt - Röthen 
feit dem Jahre ig 10 bis jetzt — ich merne die Einfüh- 
lung und Wiederaufhebung der franzöhTchen Verfaf- 
fmig und Gefelzgebung, und was damit zufamraen-' 
hangt — lind von den Zeitungsfehreihern und Jour. 
naliften entweder ganz unrichtig, oder doch entftellt, 
zum mindeDen hoebft unvollfiändig erzählt worden. 
Ei find, von der Kleinheit des Lande« - ob - 



klein oder grofs itt, kommt bekanntlich in derglei- 
chen Dingen nicht in Betracht — abgefehen, an üca 
zu bedeutende Facta; — Facta, die zu tief in die Sou- 
veränität der deutfehen Fürten, in das durch Napo- 
leon begründete Födcraiiv-Syftem, und überhaupt in 
die Verhältniffe des Zeitalters eingreifen, als dals sie 
in der bisherigen fehlerhaften oder unvoUkommnen. 
Ueberlieferung gelaflen werden könnten. Einer fchie- 
fen oder wivollkommnen Darftellung mufs natürlich 
ein unrichtiges Unheil folgen, und diefes al/zu wen- 
den , ift Pflicht eines jeden, der auf dem Schauplätze 
felbft fteht, und von allem genau unte» richtet feyn 
kann. Ich kündige daher hier eine Schrift an, welche 
•die oben erwähnten Vorgänge mit der gewirfenhafte- 
ften Treue zuvor überliefern, und hiernächft von der 
Seite des Rechts beleuchten wird , und erfuche die 
Publiciften, bis zu deren Erfcheinung ihr Urtbei 1 
zu fufpetuliren. 

Köthen, den 26. Januar 

Frhr. vom Dabelow , 
Herzog].' Anhalt. Geheim. Staats -Rath und Com. 

des Grofshcrzogl. HeQifcben 
Hausordens. 



Durch jede gute Buchhandlung ift zu beziehen : 
Heine k en'r y Dr. J. y Ideen und~Bcok*clitu»pfn , de» 



tkieri/chtn Mcignetitmut und deffem Ante 
betreffend, gr. g. t Rthlr. oder 1 Fl. 4g Kr. 

Bey dem erneuerten und allgemeinen Intereffe, 
welches jetzt der Magnetismus erregt, wird es nicht 
unwillkommen feyn, diefs klare und belehrende Werk 
in Erinnerung gebracht zu feben. 

Frankfurt a. M., den 1. Jan. igt]. 

Friedrich Wilmans, Buchhändler. 
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Spanifche Literatur. iQog — lßio» 

C BofiUnfi vom vorigen Stuck) 

D as Stmanario de Agricuhura u Artet dirigido i /•/ 
Paracet par tl JcirdiH botänico de Madrid , d« ord«. fu- 
perior, geht noch fort, und wir haben den 17s.cn l'and 
Tor uns, der über 1 Alphal>et fiark ift. Diefs Werk 
bat /ehr viel Gutes in der Stille gewirkt, aber fciidem 
es unter Aiifficht des botanifchen Gartens fleht, hat es 
am Nützlichkeit für das Volk verloren. Dem erften, 
bis zu diefem Rande befolgten, Plan« nach war es 
eine Volksfchrifr, welche unter den Augen der Re- 
gierung herausgegeben wurde. Es arbeiteten erfahrne 
Männer* daran, und aus den Provinzen wurden viel 
praktifebe AnKätze eingefandt , dt« das Unternehmen 
bald allgemein beliebt machten. Es ward feftgefetzt, 
da Ts kein VerfaÖer Geh nennen follte. Der Heraus- 

Sebcr, welcher dielen Band noch gefammlet hat, war 
r man Antonio Melon, ein Geiftlicher, der nachher Mit- 
glied der Junta de Comercio in Madrid wurde. Das 
Klifsgefchick des Minifter Ceballot brachte das Werk 
unter die Aufficht des J ardin botänico, und die neue- 
ren Theile wurden ein gelehrtes akadeinifches Werk, 
dein Vblke unverftändlich, worin fich jeder Autor 
mit feinem Namen brüftete. -7- In gegenwärtigem 
Bande, der Nr. 418 bis 44) , jede von a Quart - Bogen 
enthalt, findet man unter vielen andern Auffätzen 
auch folgende: Nachricht von den baierifchen Ar- 
men- und Waifen - Anftalten. Von einer Meftizen- 
Zucht indianischer Schafe in Atangucz. Die Englän- 
der hinterließen bey einer mifslungenen Landung im 
J. 1800. einen Widder aus Sierra Leona, deffen Haare 
denen der angorifchen Ziegen glichen. Von ihm ent- 
ftand mit Merinos- Schüfen eine merkwürdige Zucht. 
Ueber den Krappbau. Vom Bau desOelbaums in Extre- 
rnadura. Ueber das Farben der Baumwolle mit Krapp. 
Ueber den Anbau des eisbaren Cypergrafes. Anfangs- 
gründe der Naturhiftorie in Briefen an ein Frauest- 
-zimener. Vom Bau der Mandelblume. Heilmittel ge- 
gen das gelbe Fieber. Es ward in Haltfax (Neu -Schott- 
land) entdeckt, und ift die Effenz von der Spruce- 
lichte. Sie wirkt als abführend und heilt fehr fchnell 
und lieber. Wenn die Wirkung anfängt, mufs man 
■mit dem Gebrauch aufhören. »Am Bord englifcher 
Schiffe wurden manche dadureb gerettet. Vom An- 
bau der Frauen - Nachtviolen (JHtJperit mattoaalit L., 
•nglifch : Rocket). Volksmenge und Ertrag der Korn- 
iten im Königreiche Aragon. Die ganze Volks* 
J. L. Z. 1813. Erßtr Band. 



menge flieg nur auf 651,630 Seelen. An Weizen wur- 
den gewonnen 1,374,000 Cahizes, an Gerfte 517,000, 
Rocken 356,000, Hafer 139,000, Mai» 53,000. 'Mittel, 
Holz in der Küchenfeuerung zu fparen , und viele an- 
dre lefenswürdige Auffitze, alle gemeinnützig. Viele > 
find aus Youugt Annalf und andern englischen, fran- 
zofifchen, auch einige aus deutfehen Schriften, aus 
den Abhandlungen der Stockholmer Akademie u. f. w. 
genommen. Auch daraus lieht man, dafs Spanien 
lang« febon nicht mehr fo entfremdet von gemein- 
nützigen EinGcbten war, als manche Reifebefchrei- 
ber u. a. uns gern glauben machten. 

Neue Schaufpiele giebt es wenig, obgleich in Ma- 
drid noch drey Theater, das delPrincift % das de la Cruz, 
und das dt lot Caüot del Ptral im Gange find. Man 
fuhrt zumTbeil aus dem Franzöfifcben überfetzte Ko- 
mödien auf , Operetten, grofse Opern, Ballette (diefe 
letztern beiden nur auf dem Theater de lot Canos d. P. 
von einer italienifchenSchaufpieler-Gefellfchaft), nebte 
alt- fpani fchen grofsen und kleinen Schaufpielen. Eine 
neue Komedie von Ctlrnio fand Beyfall, und ift ge- 
druckt wordsn. Man hält fie für des Dichters Meifter- 
ftück: La Mögt gar*. Comedia im trts aetot en verjk, 
por Inaüo Celenio, P. A Madrid s|io. (bey Caftillo^ 
Man rühmt den Vf. ungemein , dafs er es gewagt habe, 
mit Moliirt't Tartnfft zu wetteifern, und dafs er 
nicht hinter feinem Mufter zurück geblieben fev. Das 
Stück foll mit ftets wachfendem Intereffe den Charakter 
durchführen. Cf/«cV.Ko.n6die fey die wahre. Seine 
Luftfpiele find Späterhin in ettttt) Bänden zufammen ge- 
druckt worden, welche Caftillo verkauft. Es find fol- 

!;ende : El vitjo V la fJiha , la Comedia uutva , el Barou t 
a Magtgata, xmcxtlßde tat Nimat. Ein Recenfent em- 
pfiehlt jungen Schaufpiel - Dichtern, ihn zum Mufter 
zu nehmen, und fetzt hinzu: que no fe dtxem Uevat 
de lot aflanfot 6 de las lagrimxt que debtn txcitat citrtot 
hnetr trager* A&t, jirrparadot fin mos arte, out el de fre. 
fentar lat e/mnar mat horrorofat 6 mar laftimofat ab la vidm 
hutHana — Aßo hact tl ftcundo Kondur, que fin dtteaerft % 
yfin rrparar en friolerat % prefrnta al teatro, en mtnor 
frecio de lat coßunbret, de la moral y del rfaars, freftnta 
digo mageret adalteras qme fe arejnentcn, hijot que Uamam 
Tirannt i fat -padret (u. f. w.) — uutva foitica ha 

eftadomuitm boga cm tßot ültmttt titmpot ; ftio ha fid» 
mat bnn Com* unzjnoda, que ha teuidola mirma futrtt qut 
' r, (u. f. w.) Diefe Komödie wurde doch nur ein 
. mal aufgeführt. 

Von älteren Schaufpielen ward nur Lope de Vtga $ 
Lactu dt Valencia mehrmals gegeben, auch UmObrat 
41 , J 0 ' 
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Jon amertt etc.» fem */ meeor Alcalde et Rei und et AI- 
enldt de Zalamta von Cal Jeron. Omer aber die tb- 



(adoruada contoio fu teatro).' Doch hat man ancfa 
Moltlre't Giftigen wieder auf " die Buhne gebraclsr, 



magifchen Komödien: Marta la Remoran- auch Kotzebnet Mifantropia y Arrefcntintento. 

ine andre: El magico Rei dt Lidta 6 ti Amlio Traoerfpiele wurden nicht gegeben, ausgenommen 

de Gig*/, in zwey Thellen. Ferner eine Komödie El im Teatro del Principe eine bürgerliche Tragödie ron 

Fenix de los Cuadöt 6 Maria Terefa dt Attflriä; ja fogar /« Harpe t la Novicia t die einige Male wiederholt 

«ine Komödie El Diluvio unnerfnl 6 el Area dt Not wurde. 



r. 
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I. Neue periodifche Schriften. 

Das Ton dem Herrn Hauptpaftor Klefeker in Hamburg 
leit igog herausgegebene Homiletifche Ideenmagazin t wo- 
von bis jetzt 3 Bünde in gr. g. erfchienen find, hat 
nach den in unfern gelehrten Blättern faft einftimmig 
darüber abgegebenen Urtheilen eine To beifällige Auf. 
nähme gefunden, dafs lieh erwarten läTst , die von mir 
zum Verlag übernommene Fortfetzung dtfftlben werde 
Publicum, befonders den Herren Predigern, will- 
men fejm. Das Werk ift bekannt genug, und An- 
preifungen würden mir aia wenigften geziemen. Mit 
Beybehaltung feines bisherigen Titels, und genau in 
denselben Druck und Format, wird künftig unter 
i Titel: 



Materialien tum Kamel, und Amtrvertrag^ 

regelmäßig jede Meffe ein Stück von etwa 16 Bogen 
in gr. |. , deren zwey einen Band ausmachen werden, 
erfcheinen. Der Name des Herrn Herausgeliers bürgt 
dafür, dafs er auf die möglichfte Vervollkommnung def- 
felben forgfältis bedacht feyn wird. Die Zahl der 
noch rückftändigen Bände Jäfst fich zwar im Voraus 
nicht genau beftunmen, doch werden ihrer To wenige 
feyn, als es infonderheit die möglichft gedrängte Be- 
arbeitung der noch übrigen Pericopcn verftatten wird. 
Durch einen billigen Preis w,erde ich dafür forgen, 
dafs die Anfchaffung keinem lafüg werden kann. 

Altona, den 24. December Mit. 

J. F. Hammerieb. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Den Freunden einer intereffanten 
sehen Leetüre glauben wir durch 

Rkapfodiftke Briefe auf einer Rtifi im die Krim 
und die Türkey , T on K$tme Ii — 

•in willkommenes Gefchenk zu 



Wenn , nach Horaz'ens Aucfpruch , derjenige 
SchriftfreHer das höcbfte Ziel feiner Kunft errungen 
hat, welcher das Angenehme mit dem Nützlichen ge- 
jehiokt zu Tereimten weif«: fo wird der geift- und ge- 
mütbvolle Verfafjer diefer Briefe, der die auf des» 
Titel genannten, durch alte und neue Zeiten höchft 
merkwürdigen Länder «m /einem Vaterland« Schle. 



£en aus felbft bereifet, und überall mit dem Auge des 
geübten Welt- und Menfchenkenners gefehen und be> 
obachtet hat , gewifs auf den Dank feiner Lefer rech- 
nen können, und den Wunfeh in ihnen erregem, 
recht bald die Fortfetzung folgen zu laffcn. 

Dar erßt Tbeil diefer Briefe ift fo eben bey ust 
erfchienen, und in allen foliden Buchhandlungen bro» 
febirt für » Rthlr. 11 gr. zu haben. 

Gebauer'fche Buchhandlung in Hall«, 



einer 



Ankündigung 
neuen Ueberfetzung 



N i b e l u u 



S 



e n. 



Immer mehr und mehr gewinnt das Studium der 
Ahdeutfchen Literatur feit einigen Jahren Freunde und 
Befchützer, und ror allem wird das Lied der Kühlun- 
gen als das höcbfte und berrlichfte Erzeugnifs des Deut, 
fchen Mittelalters bewundert. Wenige kennen es aber 
zur Zeit, und fchwer ift es noch fiir Viele, genauere 
Kunde davon zu erlangen. Wie fehr diefs Lied ver- 
dient, wieder Allgemein - Gut des Vollu zu werden, 
davon find alle diejenigen überzeugt, die es kennen, 
und es ift fchon mehrmals öffentlich ausgefprochen 
worden. Erlernung der Sprache der Urfchrift ift jetzt 
noch nicht von den meiften zu erwarten, und dieCt 
Gedicht tnufs auch wieder Eigenthum des Volkes wer« 
den, welches wohl nur durch eine Uebertragung in 
die neuere Sprache gefchehen kann. Von der Hagen' t 
To fehr verdienftvolle Ueberfetzung ift für die meiften 
noch mit Schwierigkeiten verknüpft, und befonders 
für die Mehrzahl zu 1 ' 



Beidem denkt Unterzeichneter zu entgehen« in- 
.dem er eine neue Ueberfetzung ankündigt, die, fich 
Xtrenge in Form und Farbe des Ganzen an die Ur- 
Jchrift fvhliefst , aber keine Schwierigkeiten der Spra- 
che läfst, fo dafs es von einem jeden, der überhaupt 
nur dichter! febe Werke zu Ter flehen im Stande ift, 
,gelefen werden kann. Eine Probe wird eine namhafte 
Zeufchrift nächften's liefern. Wort - und Sinn-Erkl*. 
rungen fallen durchaus weg, das Gedicht foll ganz er» 
neut werden. 

Der Weg der Vorausbezahlung wird, als am 
1 erfcheinend , gewählt, und wird die. 

* fcll>o 
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Ieil>e auf fechzehn Grofchen Cottr. gefetzt, Mrofür zwi. 
fclien so and 34 gut gedruckte Bogen auf laulierem 
Papiere geliefert werden fallen. Die Beförderer des 
Unternehmens werden dem Werke vorgedruckt, und 
iXt die Frift der Vorausbezahlung bis zum iften May 
«liefet Jahres. Sammler erhalten auf zwölf Stück, das 
x^te nnentgeldlicb, eben fo die Buchbandlungen, wel- 
che mit diefera geringen Vortheile, zur Beförderung 
eines gemeinnützigen Werkes, gebeten werden, zu« 
frieden zu feyn. Zur Annahme der Vorausbezahlung 
ift die Buchhandlung ron Wilhelm Gottl. Korn 
dem jung, hier erbötig, an welche alle Gelder ftffrty 
«inzufenden find. 



Breslau, den a. Januar 1S13. 



Bufcking.. 



In jeder guten Buchhandlung ift zu haben : 

J)ictiomaire 'dtt languet franeoife et aUemsndt ccmyoß 
fmr Itj Dictiounairet de VAcadimie franeoife et d' Ade- 
lung. Par Ckritieu Frederic Sckuran. Nou- 
velle edition augmentee et dans laquelle le fup- 
plement eft ränge en fa place. 4 Volumes. 
grand in 4. 9 Rthlr. oder 16 Fl. 30 Kr. 
Edition in gr. g. 7 Rthlr. oder 1 » Fl. 43 Kr. 

Zur Empfehlung diefcs klafiilcben Werkes noch 
etwas zu Tagen, wäre wohl fehr überflüffig, da zwey 
grofse Nationen über feinen Werth entfehteden und 
ihn anerkannt haben. 

Offenbach u. Frankf. a. M., den 1. Jan. ig 13- 

Brede u. Wilmans. 



Bey Heinr. Dieterich in Göttingen find 
erfchienen : 

BaUenßedt, H. C, Philo und Johannes, gr. g. 16 gr. 

— — das Melllasreich. gr. g. 10 gr. 

Berlepfch, über die im Königreich Weftphalen erhalte, 
nen guuberrl. Berechtigungen, und Uber die Statt- 
haftigkeit, fie durch poffefforifche Klagen bey Frie- 
densgerichten rechtsgeltend zu machen, gr. |. 
Brofch. g gr. 

Blnmenbath, J. J., Memoria A. G. Richten. 4. 4 gr. 

Geuffenhainer, L., Verfuch einer Darfteilung der äa- 
fsern Formen der myftifchen Teftamente und den 
Folgen ihrer VernachlAfügung. gr. g. 6 gr. 

Griffe, Dr. J. F. C.» über den Werth akadem. homi- 
Jet. Vorübungen, nebft Befchreibung meinet homi« 
Jet. SeminariuDif. gr. g. 10 gr. 

— — einige Bemerkungen, die Meffung der griech. 
bero 'liehen Verfe betreffend. Btulagt zum profod.' 
Lexicon. gr. |. a gr. (Das profod. Lexicon koftef 
16 gr ) 

Heeren, A.G.L., Memoria C G. Heymü. 4. 4 
OeßtrUtj, G. H. , Commentar über das wcftphäl. * 
buch, jter Theil. gr. g. t Rthlr. 11 gr. 

— — Magazin für das Civil- u. Crim. Hecht Wafipha- 
lens. 4tenBds 4t«» St. gr. |. Breloh, t6 gr. 



Raff, G. C. , grobe Narurgefchichte für Kinder. Mit 
14 Kprrn. Eilße verh, Aufl. gr. g. l Rthlr. u gr. 

Kleine Naturgefchichte. Mit 4 Kupfertafeln. 

Fünfte Terb. Aufl. g. so gr. 

Saatfeld, Fr., allgem.ColoniaT-Gefchichte des neueren 
Europa. |ter u. 41er Bd. od. Gefch. des hol Und. Co- 
lonial - Wefens in Oftindien. a Tlieile. g. t Rthlr. 
ao er. - 

Tkierjck, F., Tabellen, enthaltend eine Methode, dal 
griech. Paradigma einfacher und gründlich zu leh- 
ren, jte Terb. Aufl. gr. Fol. 16 gr. 

fVakrfield't, P., Familienreife durch das brittifche 
Reich, mit Nachrichten Ton delfen Manufacturen, 
Seltenheiten, Gefch. u. Ahertbümem, nebft einge- 
mengten btogr. Erzählungen, gr. g. 1 Rthlr. g gr. 



Gtrfltnbtrg't vtrmifchtt Schrifttn % 
Ton ihm felbft gefammelt 
und mit Verhefferungen und Zu fitzen herausgegeben 
in 3 Bänden, 

kündigen Geh als Ausgabe der letzten Hand , mit der 
Hoffnung einer guten Aufnahme, hier vorläufig nur 
denen ihrer Leier an, denen die Erneuerung einer 
alten Bekanntfchafi fchon allein darum willkommen 
feyn möchte, weil fie alt ift. Man ift bey einer fol« 
eben Rückerinnerung an die vergangenen Zeiten doch 
neugierig, zu fehen, ob der alte Bekannte noch eben 
derlei be fey, der er ehedem war? ob er mit dem Zeit, 
alter fortgeschritten fey? nebenher vielleicht auch, 
wie lange , nach dem ordentlichen Laufe der deutfehen 
Literatur, er ungefihr wohl noch zu leben habe. Sollte 
aber zufälliger Weife das, vermuthlich nur kleine, 
Publicum diefer Auserwahlten durch den Beytritt An. 
derer, denen etwa der Umftand in diefer Anzeige auf- 
fiele, dafs darin von einer Ausgabe der letzten Hand 
die Rede ift, ohne dafs ihnen von einer Ausgabe der 
erflen Hand etwas zu Ohren oder zu Geficht gekommen, 
fich gleichfam von felbft erweitern: fo würde der 
Wunfeh des Verfaffers doppelt, und verhälmifsweife 
defto angenehmer , erfüllt feyn. 

Bey einer Ausgabe der letzten Hand pflegen alter, 
ley Schwierigkeiten einzutreten , von denen folgende 
beide Arten lieb wohl unfti eitig am fchwerften über, 
winden laffen, denen aber gleichwohl, wenigftens in ' 
einem gewiffen möglichen Grade ," erft notbwendtg 
abgeholfen feyn mufs, ehe fich über den Erfolg mit ei- 
niger Wahrfcheinlichkeit urtheflen läfst. Die eine die- 
fer Arten betrifft den Verfaffcr, diezweyte fein Werk. 

Wenn ein SchrifrftcHer Geh. zur Revifion feiner 
Geiftesproducte in der Abficht entfchliefst, um zum 
letzten Male die Hand daran zu legen; fo mufs man 
natürlich vorausfetzen» dafs er in dem Alter fey, wo 
feine reifere Beurtheilung zwar genug za verbeffern 
finden, er felbft aber zweifelhaft bleiben wird, ob er 
fich noch den. richtigen Tact zutrauen dürfe, das Spä- 
tere mit dem Früheren fo zu verfchraelzen, dafs die 
Einheit und fiifcbe Farbe des Ganzen nicht darunter 
leid«? 

Und 
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Und da er fioh nicht verbergen kann, dafs der 
deutelte Getchtnack feit der Herausgahe fsiner^rühe- 
ren, und felbft fpäteren, Werke lieh ganz andere Hah« 
nen, als die von ihm damals betretenen waren, zu er- 
öffnen gewufst bat: nach welchem Maafcftabe wird er 
fic-h b<*y der Ausw.ihl feiner Materialien und den Zu- 
Hirzen zu denselben z • richten haben, um fich dein 
Zeilgenius an der einen Seite mit forgfaltiger Unter- 
scheidung des Beffern, an der andern Seite aber 
mit d«n Vorbehalte, tu fibi eonßet , auXchliafsen zu 
können? 

Es wflrde vergebens fern, wemt ich, der VerfaL. 
fer, meinen Lefer hier zu erklären fuchte, wie ich fo- 
wohl der einen, als der anderen diefer beiden Schwie- 
rigketten ausgewichen zu feyn glaube. Die einzige 
Probe, ob es mir damit gelungen fey — und fchon 
gleich der erße Band , wo die beiden letzten Acte der 
Minona und der Schlufs des Ugolino in einer durchaus 
veränderten Geftalt erfcheinen, mufs darüber den Auf- 
fchlufs geben — wird entweder die befriedigte , oder 
die unbefriedigte Kritik des Lefers felbft feyn. Wie 
aber könnte ich ihm darin durch das blofse Wort einer 
Ankündigung vorgreifen? 

Was ich etwa noch fonft über diefe neue Ausgabe 
zu tagen hätte, wird Herr Hammerich, der Ver- 
leger, zweckmäfsiger, als ich, hinzufetzen. 

Altona, den i+, Decbr. tgia. 

H. W. v»n Gerßenberg. 

, Je feltener einem Verleger das Vergnügen zu Theil 
v. 'nd , ein Buch anzukündigen, dem fchon im Voraus 
durch den Namen feines Verfaffers der Stempel des 
Vollendeten und Klaflifchen aufgedrückt ift, und def- 
Xan Erfcheinung feit einer langen Reihe von Jahren 
der Wunfeh des ganzen gebildeten Publicum* war, um 
fo angenehmer war «nir dir Auftrag des ehrwürdigen 
Verfaffert," und feine Erlaubnifs, dem Obigen meinen 
Namen als Verleger beizufügen. 

Im Voraue eine« glücklieben Erfolgs und einer 
freudigen Aufnahme nicht nur von meinen Landsleu- 
ten, sondern von der ganzen deutfehen Nation ver- 
ficbert, würde ich diefe Unternehmung, felbft in un- 
fern ungünftigen Zeiten, getroft wagen, auch ohne 
durch eine Subfcription gefächert zu feyn, und es mir 
zur Ehre fchätzen, dadurch mitgewirkt zu haben, 
dafs dem Verdienfte des Verfaffers ein bleibendes An- 
denken getriftet werdet Ich wünfehe aber dadurch 
Veranlagung zu geben, einem Manne, den jeder, der 
die fchfine Literatur Deutschlands kennt, mit Achtung 
nennt, der hohes Dichtergenie mit dem Talent des 
tiefen philofophifchen Forfchers auf eine feltene Weife 
in fich vereint, und jetzt nahe am Greifenalter mit 
Jugendkraft nochmals die Feder ergreift, um früheren 
Arbeiten die Vollendung zu geben, und die Früchte 
vieljähriger Studien zu fammeln und zu ordnen, dafür 
Dank und Verehrung zu bezeugen- Darum fordere 



ich alle Verehrer des Schönen und Trefflichen. 

die Subfcription zu befördern. 

Der ttße Band wird enthalten: l/go/i«e>, mit 
durchaus veränderter Cataftrophe. — Mtuoaa % die» 
zwey letzten Acte neu, — ein Fragment aus der frü- 
hem Absgabe der Minona, und Anmerkungen zur Ge- 
ichichte derfelben. .*W 

Der twetfte: Gedieht tintt S ealde st. — TU ~ 
deityen % vermehrt, — P oet ifehi t Wäldchen % be- 
ftehend aus einzelnen Gedichten und Liedern. 

Der dritte: Profaifcke An/fät»e t vennifcJi- 
ten Inhalts. 

So viel erlaubte mir der Herr Verfaffer über den 
Inhalt zu fagen. Er glaubt, dafs jeder Band an «4 Bo- 

Sn Curk werden wird. Wegen Format und Schrift 
he ich mir die neuefte Ausgabe von Thimmelt ßVtr- 
ken, bey Gi/cken t zum Mufter gewählt. 

Eine Ausgabe auf fchönem Schreibpapier wird den 
Subfcribenten 4Thaler in Golde oder 10 Mit. g fs. Cou- 
rant, eine andere auf weifseui Druckpapier 3 Rthlr. 
in Gold oder g Mk. Cour, koften ; der nachberige La- 
denpreis aber tf Procent höher feyn. Auf Velinpapier 
werden nur fo viele gedruckt, als vorher beftellt 'wer- 
den, und der Subfcriplionspreis ift s wichtige Holldn- 
difche Ducaten. 

Alle Freunde Gerßenberg' t , fo wie alle meine 
Freunde, und alle folide Buchbandlungen, werden er- 
focht, Subfcribenten zu fammeln, und mir die Namen 
der reiben , welche dem erßen Bande vorgedruckt 
den, deutlich gefchrieben, in der Leipziger < 
oder bis Ende Junius 1313. einzufinden. 

Auf g Exemplare wird eins frey gegeben. 

Da die Handfchrift zum Abdruck bereit Hegt, fo 
darf ich verfpreeben, dafs alle 3 Bände, die nicht 
getrennt werden, Neujahr lg 14. abgeliefert werden 
können, doch können die Subfcribenten in meiner 
Nähe auch die Bande einzeln erhalten, wenn fie es 
wünfehen, nur machen fie fich gleich auf das Ganze 
verbindlich. 

Altona, den 30. Decbr. IffS. 

J. F. Htm so er ich. 



Für A t r %t » 

ift das höchft intereflante Werk : 1 

Anton Jofeph Teßa, Profeffor in Bologna, Hier 
die Krankheiten des Herzens , ein Auszug aas den 
Italien! feben mit Anmerkungen von Kurt Spren- 
gel. Erßer Theil, welcher die drey erften 
Bände der Urfcbrift umfalst, 

fo eben an alle Buchhand hmgen rerfandt, und in dtaV 
felben für 1 Rthlr. 6 gr. zu erhalten. 

m Oebauer'iche BucMiandlung in Halle. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

jy Paris, b. Baiffon: Prlcis de la Giographie ur.i- 
vsrfelte, ou defcription de toutes les parties du 
rnonde, für un plan nouveau, d 'apres les gran- 
des divifions naturelles du Globe ; precedee de 
i'Hiftoire de la Geographie chez les Peuples an- 
ciens et modernes et d une Theorie generale de 
la Oeographie Mathematique, Phyfique et Politi- 
que; Et accompagnee deCartes et Tableaux ana- 
Jytinues, fynoptiques et elementaires, etd'une 
Table alphabetique des noms de Lieux. Par 
Af . Malte - Brun. Tome L Hißoire de la Gfogra- 
pkie. 18 10. 548 S. 8. 

a) Leipzig, b. Mitzky u. Comp. : Malte-Brun's 
Abriß der allgemeinen Geographie oder Beschrei- 
bung aller Theile der Erde nach einem neuen 
Plane und den grofsen natürlichen Abtheilungen 
gemäfs entworfen. Erfler Band. Enthaltend die 
Gefchichte der Erdkunde. Aus dem Franzöfifchen. 
Herausgegeben mit Zufatzen von E. A. fV. von 
Zimmermann. 1812. XIV u. 440 S. 8- Zweyte 
Abtheilung. 1812. u. 467 S. 8- Mit 6 Karten. 

Der Plan des Vfs. , wie er gleich zu Anfang des 
Werks von ihm felbft angegeben wird* umfafst 
das Ganze der alten und neuen Geographie , und foll 
dem aufmerkfamen Lefer ein lebendiges Gemälde der 
ganzen Erde mjt allen dazu gehörigenLa'ndern, merk- 
würdigen Oer! ern und Völkern , die darin gewohnt 
haben, oder noch wohnen, dar kellen. Ein unge- 
heures Unternehmen, das wir kaum für ausführbar 
von Einem Schriftfteller gehalten haben würden, wenn 
nicht der erßt Band zu unfrer grofsen Verwunde- 
g und Zufriedenheit von dem Gegentheil über- 
führt , und in uns die Hoffnung erregt Iwtte, da fs der 
treffliche Anfang mit einem eben To rühmlichen Ende 
würde gekrönt werden. Auf den erßen Band oder 
die Gefchichte der Geographie foll bald ein zweiter 
oder die mathematische und phyfikalifche Geographie 
folgen, und beide zut Einleitung in die Geographie 
dienen. Die folgenden Bande (es wird nicht getagt, 
wie viele deren zu erwarten find ) werden nach der 
Reihe die Befchreibung aller Theile der Erde enthal- 
ten, und die geograpbifche Ordnung foll mit der po- 
litischen in Verbinnung gebracht werden. Wir be- 
fchranken uns, wie billig, nur auf das, was der Vf. 
im erßen Bande geleif'et hat, ohne von dem, was er 
von der Hinrichtung der folgenden fast, Notiz zu neh- 
men. De» Inhalt können wir im Allgcn j .< »n nicht 
befiel, als mit leinen eninvn Worten anzeigen. Das 
A. L. Z. 13- Er ßtr Band. 



hjftorifche Gemälde der Fortfehritte, welche die Geo- 
graphie gemacht hat , beginnt mit ihrem Zuftande in 
aerKindfieit. Mofes und Homer überliefern Landkar- 
ten zweyer alten Völker. Bey dem Scheine der Sterne 
befchiffet der Phönicifche Seefahrer das Mitteliändi- 
fche Meer und entdeckt den Ocean. Herodot er- 
zählt den Griechen , was er gefehn und was er ge- 
hört hat. Das viel umfaffende Colonial • Syftem von 
Karthago und die abenteuerlichen Fahrten der Py- 
theas von Marseille führten zur Entdeckung desOcci- 
dents und erregten Vermuthung über den Norden. 
Die glorreichen Thatcn Alexanders verbreiteten hel- 
les Licht über den Orient. Die Römer erben die 
meiften Entdeckungen , welche die civilißrten Natio- 
nen des Alterthums gemacht hatten. Die Eratofthe- 
nes, Strabo, Plinius und Ptolemaus fliehen die noch 
unvollkommenen und unvollftaudigen Materialien in 
Ordnung zu bringen. Die grofse Völkerwanderung 
ftürzet das ganze bebäude der alten Geographie über 
den Haufen. Im Umfturze lernen die Griechen und 
Römer, dafs die Welt eine viel gröfsere Ausdehnung 
habe, als ihre Sjfteme es wahrfcheinlich machten. 
All mählig entwickelt fich das Chaos, und mit dem 
neuen "Europa erzeugen fich die Elemente einer neuen 
Geographie. Die Luft zu Reifen erwacht aufs neue. 
Schon hatte He, aber ohne Nutzen , die Araber und 
Skandinavier, jene nach denMolucken, diefe nach 
Amerika geführt. Die Wiffenfchaft war nicht in dem 
Zuftande, von diefen kühnen Fahrten Früchte einzu- 
armen. Beffer unterrichtet und nicht weniger kühn 
durchftreichen Italiäncr und Portugiesen mit Hülfe 
des Compaffes ficher das hohe Meer. Von allen Sei- 
ten fallen die Schränken, welche die Vorurtheile er- 
richtet hatten, und die den Horizont der Geographie 
hefchr.nkten. Colon fchenkt uns die neue VVelt. 
Zu Waffer und zu Lande betreten alle Völker .die 
Bahn der Entdeckungen, und durch ihre vereinten 
Bemühungen ift endlich die ganze weite Erdkugel, 
trotz einiger partiellen Dunkelheiten, dem Blick der 
Wilfenfcliaft aufgedeckt. Diefe Ueberficht, die wir 
faft wörtlich iiberfetzt haben, um eine Probe von demi 
blühenden Stil des Vfs. zu i;eben, der, wie Zimmer- 
mann unter uns, dem an fich trocknen Studium der' 
Erdbefchreibung Beiz und Anmuth zu verfchaffen 
weifs. wird in den folgenden Büchern (2 bis 22) inei- 
fterhaft aufgeführt. Ein jede? diefer Bücher hätte 
Jpicht zu einem Bande ausgedehnt werden können. 
Allrinder Vf. wollte nur einen Abrifs geben, mehr 
die hier zu betrachtenden Gegenftände andeute'.- , als 
er chrmfen. Hn^n fo gedrängten AbriP in die Kürze 
zu ziehen , würde nicht wchl möglich feyii. 
H'2 ver 
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verfuchen indefs, den Lefer mit dem Inhalt eines 
jeden dieler 21 Bacher näher bekannt zu machen. 
B. a. Die Geographie der Hebräer geht nicht in Nor- 
den Ober den Caucafus, in Welten (Iber den griechi- 
schen Archipel , in Süden Ober den arabifchen Meer* 
bufen. Tharfchifch foll Tarfus in Cilicien , Chittim 
Citiurn in Cypern ieyn. Meinungen mit denen wir 
nicht einverstanden feyn können. Und wie viel war 
ihnen in Often bekannt? Homer, nacii der Beschrei- 
bung des Schildes des Achilles, dachte fich die Erde 
unter der Geflalt einer runden Scheibe, an allen Sei- 
ten von dem Fl ufi'e Ocean umgeben, die durch den 
Pontus Euxinus, das ägäifche und mittellandifche 
Meer in den nördlichen und Südlichen Thed getheilt 
war. Seine fabelhafte Welt fangt bey der Meerenge 
an, die Italien vonSicilien fcheidet. Der Ocean war 
nicht weit gegen Weften davon entfernt, eincVorftel- 
lung, welche man noch lange nachher bey Hiftori- 
kern und Geographen findet. Bey dem Eingang in 
den Ocean und nicht weit von den dunkeln Hölen, wo 
fich die Todten verfammeln, wohnen dieCimmerier, 
und viel weiter noch in dem Ocean, und aufserhalb 
den Grenzen der Erde liegt das glückliche Elyfium. 
In der Folge dachte man fich hier die glücklichen Ei- 
lande, die, obgleich ein Erzeugnis der poetil'chen 
Einbildungskraft, doch ihren Platz in der GeSchichte 
der Geographie fiegreich behaupteten. Ihnen wurden 
die Hyperboreer zugefellet , nördlich von den Biphäi- 
fchen Gebirgen , worunter die Pyrenäen, die Alpen, 
der Harz, kurz alle nach einander bekanntgewor- 
denen Berge in Europa verftanden wurden. Als der 
Occident durch die Schifffahrten fich aufklärte, ver- 
fchwanden dafelbft die Cimmerier, und wurden nach 
Norden verfetzt. Die Aehnlichkeit, die der Name 
diefes Volkes mit zwey andern in KJeinafien und 
DeutfchJand hat, ift der Anlafs zu vielen Widerfprü- 
chen und Dunkelheiten geworden. Auch hat man 
den Hyperboreern andere Wohnfilze angewiefen. 
Das Theater der in der lliade befchriebenen Auftritte 
ift der Wahrheit gemäTs gefchildert. An der Grenze 
des fchwarzen Meeres bekommt die Homerifche Geo- 
graphie einen fabelhaften Auftrieb. Seine Ideen kom- 
jnen mit denen der Vff. der Argonaut'tca ziemlich 
überein. Ihnen und den ältefteu Griechen zufolge 
benetzt der Ocean die öftliche Gränze der Welt nicht 
weit von Colchis. Im Süden von Troja find die 
KenntnilTe des Dichters ausgebreiteter. Aufser Klein- 
Afien und fo bald man Ober das CapChclidonium hin- 
aus ift, wird die ältefte Geographie der Griechen fehr 
unbeftimrnt. Der Ruhm Aegyptens war zu Homers 
Ohren gekommen. Er kennt Theben mit 100 Tho- 
ren, aber den Nil nur unter dem Namen Aegyptos. Die 
Küfte von Aegypten bis an das Ende des Mittelmeers 
konnte auf der Homerifchen Karte von keiner grofsen 
Lange feyn. Die Aethiopier verfetzt er an den Band des 
Erdenrundes, und unter ihnen wohnten die Pygmäen. 
Der iangfame Fortgang der geographifeben Kennt- 
nilTe in den älteften Zeiten zeigt fich fehr deutlich 
au den verschiedenen Zügen , die man den Argonau- 
ten beygelegt hat B. 3. Herodotus und fein Zeital- 



ter J. d. W. 3500 — 3570. Die Erde wurde einer 
durchaus runden Scheibe, vom Ocean benetzt, ver- 
glichen. Herodot, vielleicht ein Kaufmann , wollte 
nur das für wahr Italien, was er telbft erfahren, oder 
von Augenzeugen gehört hatte. Er bezweifelt daher 
zuweilen die geographischen Nachrichten feiner Zeit- 
genoffen, verfallt aber doch in das homerifche Syftem, 
wenn er allgemeine und poßtive Ideen mittbeilen wiü. 
Von Europa kennt er weder die öftliche noch nörd- 
liche Grenze. Von Auen glaubt er dafs eine von Da- 
rius ausgefchickte Flotte es vom Indus bis an dje 
Grenze von Aegypten umfehifft hat. Im Often von 
Europa findj feine Ttenn toi ffe in Anfehuog des Ifter, 
Bory Rhenes und Tanais vorzüglich erweitert. Er 
kenut die Quelle des Ifter und viele Fla ffe die fich in 
ihn ergiefsen. Die Quelle des Boryfthenes war ihm 
unbekannt, und er erwähnt nicht leiner Cataracten. 
Er hat aber die befte Beschreibung vou den Scvtheti 
gegeben, den zahlreichen Völkern, die in nienrere 
Stamme vertheilt vom Ifter bis an den Tanai* wohn- 
ten. Er kenut fogar die an die Scythen gWaramden 
Völker, deren Kunde ihm nur durch den Handel zu- 
gekommen feyn konnte, und den indifchen Karava- 
nen verdankt er auch ohne Zweifel feine riciitige An- 
ficht von der kafpifchen See. Alien t;ab er eine ge- 
ringere Ausdehnung, als Europa. Gegen Süden er- 
strecke es lieh nicht weiter als Afrika, Arabien fey 
das füdhchfte Land. Den oberu Lauf des Indus von 
feiner Quelle bis an Cafchemir fcheint er gekannt zu 
haben. Afrika endigte fich nach feiner Idee im Nor- 
den von dem Ae<]uator. Längs der Kilfte des mittel- 
ländifchen Meers waren ihm viele. Völker bekannt. 
Die ihm zugeschriebene Kunde dex Nils der Ne^er 
beruht auf Keinen fichern Gründen. Gewif3 wußte 
er nichts von Tumbuclu. Auch gieng feine Kunde 
des ISils nicht weiter als die in untern Tagen. Dafs 
Afrika von den Phönicieru umfehifft fey, kann 
nicht aus ihm bewiefen werden. Zu wOnfchen wäre 
es, dafs in dem Abfchnitte über Afrika mehr Ge- 
brauch von lleerens Ideen der Politik gemacht wäre. 
B. 4. Fortfetzung der Gcfchichte' der Geographie bis 
J. d. W. 3650. oder Expedition Alexanders. Wäre 
die Umfcnilfung Afrikas von den Phöniciern wirk- 
lich zu Stande gebracht, fo würden Schwerlich die 
Karthager dem Herodot erzählt haben , dafs der Per- 
fer Sataspes, der um Afrika fegein wollte, durch die 
fließenden Pflanzen um die Canarifchen Infein aufge- 
halten fey, noch viel weniger felbft einen vergebli- 
chen Vernich gemacht haben, wovon Hannon's See- 
reife ein Beyfpiel giebt. Dicl'es merkwürdige Frag- 
mentwird iu einer Ueberfetzungmitget heilt und erläu- 
tert. Dem Vf. fcheint die Rede etwas weiter gegan- 
gen zu feyn , als Gofftlin annimmt , nämlich an den 
Meerbufen dos Medäios und den von Gonfalode-Cin- 
tra. Die Karthager Scheinen auch die Canarifchen 
lnfeln gekannt zu haben, zu welchen auch Flato's 
Atlantis gehört. Aufser Scylax , Eudoxus und Kpho- 
rus findet hier Hjppokrates eine Stelle wegen feiner 
Schrift über den Linflufs der Luft, Winde und Wafier 
auf Krankheiten, Die angerührten Griechen lind aus 

Afien. 
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war um Großbritannien gefegelt, und hatte die Or- 
cades nebft den weltlichen 'Infein von Schottland be- 



Afien. Allein die Geographie blühete gleichfalls im 
eigentlichen Griechenland durch Xenophon, Arifto- 
teles und feine Schüler. B. 5. Fortfetzung der üe- 
fchichte bis zur Geburt J. Chr. im J. d. W. 39x3- In 
dem Heere Alexanders befchrieben einige in befon- 
dern Schriften nach aftronomifchen Beobachtungen 
den Marfch der Armee, andere mufslen die füdlichen 
Koften von Auen zu Schiffe unterfuchen, andere Aber 
die ihnen vorgekommenen merkwürdigen üegen- 
ft£nde Bemerkungen niederfchreiben , -welche die 
Quelle einer neuen Geographie von Afien wurden. 
Weil von allen in diefem Zeitraum gefchriebenen geo- 
graphifchen Werken nur die Titel oder Bruchftücke, 
iten Strabon ausgenommen , auf unfre Zeit gekommen 
find , fo wird von jenen nur kurz, jedoch hinlänglich 
zot Schätzung ihres vorzüglichen VVerthes gehandelt, 
zur Bcurtheiiirag des Strabonfchcn Werke« durch 
eine gelehrte TJnterfuchung über die veTlchiedenen 
Arten der Stadia , deren der Vf. mit Gaffelin vier an- 
nimmt, eingeleitet. B. 6. enthält die Analyfe der 
Strabonfchen Geographie von Europa (nebft einer 
Kritik der Reifen des Pytheas, wo es lehr wahr- 
scheinlich gemacht wird, dafs fein Thüle Jütland fey). 
B. 7. von Alien diffeits des Berges Taurus, B. 8. jen- 
seits des Berges Taurus (mit Einfchaltung der Keifen l3afs der Vf. am längften bey diefer Schilderung ver- 



flicht. Gegen Nordoften des Danubius und lfter wa- 
ren die Dacier, furchtbare Feinde der Humer, be- 
kannt. Weiterhin begriff der Name der Sarmaten, 
der fich von dem Fufse des Caucafus bis an die Ufer 
des baltifchen Meeres erftreckte , auch die alten fey- 
thifchen Nationen, die von den Sarmaten unterjocht 
waren. Der Sarmatifche Ocean (diefen Namen gab 
man dem baltifchen Meere) ward in Verbindung mit 
dem Scythjfchen und Serifeben Ocean gedacht, dnd 
biemit tollte das Cafpifche Meer eine Communicalion 
haben. Um die Ufer diefes eingebildeten Oceans in 
das Centrum des jetzigen Rutsland verfetzte man die 
Riphäifchen Berge. Die Wolga oder Rha vielleicht 
zumTheil bekannt, wurde noch nicht von derTanais 
unterfchieden. Das ganze Buch kann als ein Com» 
mentar diefer Skizze betrachtet werden. Es wird mit 
einer Befchreibung der Naturproducte Germaniens, 
den Sitten, der phyfifchen Befchaffenheit, Kleidung, 
Wohnung, Nahrung, des borgerlichen Zultandes, 
der Religion feiner Einwohner befchloffen. B. 13. 
Kunde der Römer von den britannischen Infein und 
Spanien. Schilderung des Zuftandes von Gallien. 



des Nlegafthenes und Nearchus), Bjq. "von Afrika 
(Reifen des EudoxusJ, B. 10. Entdeckungen der Rö- 
mer und ihrer Unterthanen vomJ.C. 1 — %o. Diony- 
fius Pcriegetes hat zu der Geographie des Strabon die 
Indofcythen hinzugef (Igt , Pomponius Mela das Sy- 
item des Eratofthenes angenommen, Plinius viele Ex- 
cerpte aus verloren gegangenen Bachern, aber oft 
ohne Prüfung mitgetheilt. Seine und anderer alten 
Geographen Nachrichten von den infulis fortunatü 
■werden fehr fcharffi nnig aus den Berichten der Neuern 



weilt, wird der Leier auch ohne unfre Erinnerung 
vermuthen. Auch in- diefem Buche wie in dem loten, 
Ilten und I2ten liegt Plinius zum Grunde mit Zuzie- 
hung der Nachrichten die man den Feldzügen des 
Tra>ans im Orient, und des Severus im Norden, ini- 
gleichen den kaufmännifeben Reifen im zwevten Jahr- 
hundert verdankt. Das I4te B. vollendet' die Gc- 
fchichte der römifchen Entdeckungen vor der durch 
die Völkerwanderung entftandenen grofsen Revolu- 
tion, und befchreibt die von den Griechen, nicht von 



fetzen find, und in den von ihm gebrauchten Maalseu 
ihren Grund haben. Er giebt den ihm bekannten 
Ländern eine zu grofse Ausdehnung gegen Oflen, 



Soden und Norden 



ihn dazu verleitet habe, 



von den Canarien erläutert. Diefes Buch beschäftigt den Römern begonnene mathematische Geographie, 
fich überhaupt mit der Unterfuchung der Geographie Das Werk des Ptolemäus, obgleich es von weiterem 
des Plinius von Afrika. Das nte mit dem was dem Umfange ift, als irgend ein anderes griechifebes , ift 
Plinius und dem Vf. des Periplus maris Erythrat't zu nicht ohne grobe Fehler, die auf feine Rechnung zu 
Folge die Römer in Afien entdeckt haben wo Ara- 
bien , die Küfte Mala bar, und das Land am Oxus aus 
der vorigen Dunkelheit hervorgingen, die entfern- 
tern Gegenden, das goldene und hlberrue Land und 
die groUe Stadt Thinä noch unbekannt blieben. 
B. 13. ift der Kunde des Plinius und Tacitus von dem 
nördlichen Europa gewidmet. So wie die Kunde von 
Spanien, Gallien und Britannien erweitert wurde, fo 
-wurden die Wunder der poetifchen (rny thifchen) Geo- 
graphie aus Weften nach Norden verlegt. Z. B. das 
Adriatifche Meer hiefi erft mart Cromtatt, nachher 
ward diefer Name dem Meere an der Nordweltleite 
von Europa , und endlich dem nördlichen Ocean ge- 
geben. Die vornehmften Entdeckungen zur Berei- 
cherung der wahren Geographie waren folgende. 
Den Lauf des Danubius hatten die römifchen Armeen 
kennen gelernt. Gegen Norden diefes Flu fies war 
Germanien bis an die W eichfei und die Ufer des Bal- 
tifchen Meers bekannt. Diefes Iiielt man für einen 
Theil des Oceans, und Scandinavien , die Thüle des 
Pytheas und andere Länder für Jufel darin. Man 



und wie man nach GoffeliiCs Hypothefe die von den 
Alten gekannten Seekülten , und nach der Manntrt- 
fckcH, das Innere der Lander in den Tafeln des Pto- 
lemäus lieh vorfteJlen mflfie, um feine Befchreibung 
der wahren zu nähern , wird gezeigt. Dem gelehr- 
ten Franzofeu (damit wir ein Exempel anführen* 
wie geneigt er ilt, ihm beyzupflichten) folgt er in 
Beftimmung des Landes der Siuä , und der Haupt- 
ftadt Thinä, dafs jenes die VVeftküfte von Siam und 
diefs Tena-Serim, ferner dafs Serica Thibet, und 
die Seres hier und in den benachbarten Ländern zu 
fachen feyen. Den Karavanen , die von Bactra oder 
Balk nach Serica reifeten, um daher Seide und mala- 
bathrum, worunter der Vf. thibetanifchen mttfcits ver- 
fteht, zu holen, zeichnet er folgende Route vor. 
Sie giengen io hoch hinauf als Coruedi an der Quelle 
des Jajurtes, begaben fich nach TaicJbkend , naiTirten 
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wahrfcheinlich durch den engen Pafs von Conghez, 
durchwanderten das Land Cafia, unfer Cafchgar, rich- 
teten von da ihren Weg gegen Sndoft. 

(D«r B efohluf* folgt.) 



NEUERE SPEACHRUNDE. 

Auosbuko u. Leipzig, b. Stage: Nottveau Dictiow 
naire portatif, en trois langues, red ige d'apres les 
dictionnaires d'Alberti, de Bottarelfi, de Baretti, 
de gfagemann, de Scltwan, de Catel et Adelung etc. 
par une Societe des (de) favans etc. Par 
Deuter. HI Tomes. (Ohne Jahrz.) ja. (5 
4 gr ) 

In diefem Werke find die gewöhnlichen Wörter der 
drey gebräuchlich ften und nothwendigften Sprachen 
Europens zufammengetragen , nämlich der tranzüfi- 
fchen , italienischen und deutfehen. Die Herausgeber 
find, aufser Hn. Deuter* dieHnn. Ckriflopk (Pfarrer), 
Waffer (Diacon und Profeffor) und Celtario (Spracli- 
lehrer). Sie gebrauchten hauptfachlich die auf dem 
Titel genannten Hülfsmittei, bereicherten ihre Ar- 
beit mh mehr als taufend kunftwiffenfchaftlichen Aus- 
drücken, vermehrten fie mit einem geographischen 
Wörterbuche , und fuchten fie durch typographifche 
Schönheit und durch ein bequemes Format zu em- 
pfehlen. Doch geht es diefem Werke wie faft allen 
andern derfelben Gattung von deutfehen Bearbeitern. 
Fehlergegen wahre Accentuation, gegen Rechtfcbrei- 
bung und Sprachtheorie finden fich auch hier ; wie 
fie fich feit einiger Zeit wiederum häufiger finden, da 
die Vff. keinen Debonale mehr zu fcheuen haben. 



Ree. will bey gegenwärtigem dktonnairi portatif 
zuerft die Vorrede beleuchten. Da findet man re- 
daction, neceffaire, redacUur, recompenßs. lft dai 
fchulgerecht? Der Franzofe fchreibt und fpriebt rt- 
daction, nicejfaire, ridaettur, ricompenfts. — Ebeo- 
dafelbft liefet man : voilh le but qme nous nous fommss 
propoßt en publiant eet ouvrage. Hier ift das zweyte 
nous der Dativ, folglich kann. propofi nicht verän- 
dert werden, und das angehängte s ift ein Fehler 
gegen die Regeln des Particips. — Weiterbin fteht : 
en remarquant en mime tous les diffirens changemeus. 
Es foll wahrfcheinlich heifsen : en remarquant en mime 
temps tous etc. und in diefer Bedeutung darf temps 
nicht ausgelaffen werden. — Ferner erfcheint: Us 
diffirens changetnens que les divers itats de l'Europe 
ont fubi durant cette guerre. Hier follte fubis ge- 
fetzt feyn : denn diefcs verbunt attmtm hat fein 3i- 
rectes Regimen vor fich, und ift defshaJb verän- 
derlich, obgleich das Subject auf das directe Re- 
gimen folgt. 



In dem W r örterbuche felbft ift nicht feiten . 
Umfchreibung anftatt des eigentlichen Wortes ge- 
letzt, oder eine fecundäre Bedeutung ftatt der ur- 
fprünglich erften. So fteht z. B. bey abandonnemtnt 
nur Jfreuetezza, da doch abbandonamtnto voran ge- 
hen lollte. Bey abatteur fteht che abbat e für che ab- 
hatte — bey büieux billofo für biiiofo — bey cavalii- 
rement nur imveriofamente — bey cornet fehlet car- 
toccio — bey dinuement fehlt fpoglutnunto — bey din- 
donnilrt tagt una contadina zu wenig. Durch diefe 
Erinnerungen wird übrigens dem Werke feine Brauch- 
barkeit in andrer Hinficht nicht abgefprochen. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



Bemerkung über eins Recenfwn in der ffen. LH. Zei- 
tung 246. St. vom n. December von L. C. 
Dtdekind, Prediger zu Großen Schneen. 

E. bat ein gewiiler Hr. Ks. in dem genannten Stuck 
der Jen. Lit. Zeitung meine „ Vortheilhdfiefte Bienen- 
zucht für den Landmann" recenjirt. Hr. Ks. zeigt in 
dir Ter Recenfion, welche naher zu beleuchten der Ar- 
beit nicht werth ift , daß er noch nicht einmal das A D C 
der Bienenzucht gclernr habe. Der praktische Bienen- 
wirlh traut kaum feinen Augen , wenn er S. 406. d. Z. 
lieft: „Rrc. ficht nicht ein — Blumtnßaub finden: denn 
die Made nährt fich davon nicht , Jondtr n von der Futter- 
mich." — So weif« alfo Hr. Ks. noch nicht einmal, 
dafr der ßluthcnßaub der wefcnttichße Refiandiheil der 
Futurmikh ift, welche die » jenen zur Ernährung der 
Brut bereiten, — Diefs ift hinlänglich, die ganze 



Recenfion gehörig- zu würdigen, welche faft in jeder 
Zeile die grofse Unwiffenheit ihres VerfaiTers, Temen 
lacherlichen Eigendünkel, und feinen Mangel an g u . 
ter Lebensart ausspricht , und ein getreue« Se'uenftück 
zu einer Recenfion des Schulmeifter« Lukas ift, wel- 
che Matufihka im zweiten Bande feiner Bey trage, Ab- 
fchnitt 41. S. 4j 9 . alfo beurtheilt: 

„Fa hat der. Schulmeifter Lukas rfarrr* feine Recen. 
,Jion mriner Berträge u. f. w. die JenaiTche Lit. 
„Zeit, /ehr geßhänder, dafs wenn der Herausge- 
„her mehr dergleichen Miftgiiffe an den Recen- 
„ fernen, wie im Hienenfach« an Hern Lukas machen 
„ Tollie , diefes fchitzbare Werk fehr in Verachtung 
„kommen mürste. 0 

Am 25. Januar igt}. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

I) Parts, b. Buiffon: Prlcis de la Glographie uni- 
verselle t l'ar Af. Walte- Brun u. f. w. 

a) Lripzio, b. Mitzky u.Comp. : Malte- Brun's 
jibriß der allgemeinen Geographie — — Heraus- 
gegeben mit Zufatzen von E. A. JV. von Zim- 
mermann u. f. W. 

tlBefcklufi der im vorigen SUtck abgebrochenen Rtctnfion.) 

Das fünfzehnte Bach fchildert die Gefchichte der 
Geographie. während der Völkerwanderung von 
500 (?) bis 9 et). Die geographifche Lage eines jeden 
Volkes vor und nach diefem Ereignifs und nachher 
der allgemeine Gang diefer gröfsen Umwälzungen 
wird befchrieben. In dem abendländifchen Europa 
nahmen fie ein Eude mit dem J. goo. Der Orient 
war um diefe Zeit noch in einem ungewhTen Zu- 
ftande. Scandinavien , das von allen nordifchen Län- 
dern durch feine hiftorifchen Denkmäler am beften 
bekamnt ift, giebt uns ein Gemälde des ganzen bar- 
barischen Europa. B. 16. Verfall der Erdkunde in 
Europa. Reifen* Entdeckungen und geographifche 
Werke der Araber J. 700 — 1400.' Cosmas ein ägyp- 
tischer Mönch, hat uns in feinem Indopleaftes ein 
Originalwerk geliefert , das vielleicht fo viele Auf- 
merksamkeit verdient, als das von Ptolemäus. Die 
barbarifchen Nationen fingen Jetzt an, geographifche 
"Werke zu Schreiben, Mofes Chorenenfis, ein Arme- 
nier im 7ten, Geographus Raven nas im 8ten, auch 
andere, deren Werke nicht mehr exiftiren. Die 
ehriftlichen Pilgerfchaften erweckten den Beobach- 
tungsgeift vom 7ten Jahrhundert an. Eine Landkarte 
vom J. 787. in einem handschriftlichen Commentar 
über die Apocalypfe dient zur Erläuterung des Geo- 
graph. Ravennas. Die Araber legten 6ch auf die.Geo- 
grapbie, als diefes Stadium in Europa faft ganz zu 
erlöfchen fchien. Erfreulich ift die Nachricht, dafs 
der unermüdliche Langles an einer allgemeinen No- 
tiz der arabifchen Geographen arbeitet.. Der Vf. be- 
gnügt fich die durch den Druck bekannt gemachten 
Anzuführen. B. 17. Reifen der Normänner oder 
Scandinavier J. 800 — 1380. Als ihre Wanderungen 
zu Lande durch die Könige von Deutfchland und 
Frankreich aufgehalten wurden , wählten fie das Meer 
zum Schauplatz ihrer Excurfionen. Der Vf. glaubt 
mit mehrern feiner Landsleute (er ift ein geborner 
Däne, der in Frankreich eingebürgert ift), dafs der 
Isländer Biorn J. iooi< das nördliche Amerika ent- 
deckte , jedoch beftimmte er nicht genau , was für 
ein Tneil von Nordamerika, das von ihm und feinen 
A. L. Z. 18 13. Erßer Band. 



Rei fege fährten Lelf genannte Vinland fey. Er hält et 
auch nicht für unwahrscheinlich, obgleich er keinen 
hiftorifchen Grund dafür anführt, dafs Colon diefe 
Entdeckung bekannt gewefen fey. Der grofse See* 
fahrer foll auch die Reifen der Gebrüder Zepi aus Ve- 
nedig im I4ten Jahrh. , von welchen eine Karte vor- 
handen ift, worüber der Vf. weitläaftig commentirt, 

fekannt haben. B. 18. Ueberblick der europäischen 
Reifenden und Geographen J. 1000— 14CO. Die Kle-« 
rifey hat fich im Mittelalter, wie um die Wiffenfchaf-> 
ten überhaupt, fo auch um die Geographie insbefon- 
dere verdient gemacht. Es wird diefes belegt mit 
den Beyfpielen des Bonifacius, Anfcharius, Adamus 
Bremenfis, Dicuil, eines irländifchen Mönchs, von 
deffen erft 1807 herausgekommenen Buche der Vf. 
verfichert, dafs es eine Revifion und Commentar 
verdiene. Nicht weniger lobenswürdig find die An* 
ftalten der Fürften zur Beförderung der Erdkunde in 
Dänemark, England , Brandenburg. Am meiften 
haben die grofsen Revolutionen in Aßen, die eine 
Menge bisher unbekannter Völker mit den Europäern 
in Berührung brachten und Reifen nach der Tatarey 
und China zur Folge hatten, dazu beygetragen. Frü- 
her als die Reifen der ehriftlichen Miffionarien ia 
diefe Länder ift die des Juden Benjamin von Tudela 
im iaten Jahrb., von welcher der Vf. fehr ungünftig 
urtheilt. Da der Jude vermuthlich als Kaufmann rei« 
fete, fogeht der Vf. zu den kaufmännifcheo Reifen 
Über, und befchreibt den Gang, auf welchem die Ge» 
nuefer und Venetianer die indifchen und chinefifchen 
Waaren bezogen , fie mochten nun an das mittellän- 
difche oder fehwarze Meer gebracht werden. In die 
Karten diefes Zeitraums wurden zuweilen die Ent- 
deckungen, die man zur See gegen Weften von Eu- 
ropa und Afrika gemacht hatte, aufgenommen, und 
diefe Karten find defto Schätzbarer, weit es an andern 
hiftorifchen Beweifen für die Entdeckungen fehlt. 
B. 19. Reifen von Afcelin, Carpin, Rubruquis und 
Marco Polo J. 1245 — 1290. Die daraus mitgeteil- 
ten Auszüge find unterrichtend. Dafs es noch lieber- 
bleibfel der Gothen , welche die deutfehe Sprache re- 
den, in der Krim oder Taurien gebe, ift der Vf., 
trotz der dagegen erhobenen Zweifel, zu glauben 
fehr geneigt. Der Priefter Johannes in der Mongo- 
ley , von dem Carpin und Rubruquis viel zu erzählen 
wiffen, ift auch dem Vf. eine räthfelhafte Perfon. 
Wie man ihn mit dem Negus von Abyffiuien habe 
verwechfeln können, wird nach der Sprengeljclten 
Hypot liefe erklärt. Bey dem Marco Polo, aus wel- 
chem S. 448. angeführt wird , dafs er des chinefifchen 
Porcellans fcodeUe di porcellana erwähne, wünJehten 
43 - wir, 



ALLG. LITERATUR. ZEITUNG 



wir, da& er gezeigt hätte, wie bey einem Schrift' 
fteller aus dem 13 ten Jahrh. eki Mann , der erlt durch 
die Portugiefen ihi i$tcn oder i6ten Jahrh. einge- 
führt ift , nahe vorkommen können. In der Auffül- 
lung der von diefem Italiener befuchten Länder wer- 
den nur diejenigen namhaft gemacht, die man in der 
neuen Geographie wieder zu erkennen im Stande ge* 
wefen~tft, und die Unterfuchung mit dem Lobe be- 
fchloffen, dafs Marco Polo der Schöpfer der neuen 
Geographie, der Humboldt des nten Jahrh. gewefen 
ift. Das 20. B. recenßrt die Keifen von Pegoletti, 
Haitiion , Oderich , Mande villi , Clavijo^ tfofaphat 
Barbaro und andere. Von dem erften wird mit Ach- 
tang gefprochen, von den andern behauptet, dafe 
fie wenig Wahres und viel Fabelhaftes zu den Reifen 
des Venetianars hinzugefügt hätten. B. 21. Entdek- 
klingen der Portugiefen in Afrika und Afien vom 
J. 1400 bis 1543. Da diefes Buch faft nichts mehr 
als eine wörtliche Ueoerfetzung eines Stückes aus 
Sprenpels Gefchichte der geograph. Entdeckungen, 
2te Ausg. S. 371 —412. ift, mit Beybehaitung deriel- 
ben Citata , die bey Sprengel vorkommen , fo enthal- 
ten wir uns billig einer weitern Anzeige. S. 480. ift 
ein Zufatz, die Entdeckung der azorifchen Infein be- 
treffend. B. 22. Entdeckung Amerika's von Colum- 
bus Reifen um die Welt. Entdeckung Neuhollands 
und der oceanifchen Länder, die wir in unfern Geo- 
graphieen Auftralien zu nennen pflegen, 149a - 1809. 
Hier hat es Mühe gekoftet, den reichen Stoff an Ma- 
terialien in den engen Raum von ungefähr 24 Seiten 
au bringen. Angedeutet konnte nur vieles werden, 
was, wenn es in dem fei ben Verhältniffe, wie «las vo- 
rige, ausgeführt wäre, das Werk noch einmal fo 
ftark gemacht haben würde. Eine fo wichtig»« Ent- 
deckung als die des grofsen Oceans zwifchen Ame- 
rika und Afien von Nugnez Baiboa, {ift nicht mit 
StilLfchweigen übergangen; allein das Jahr, «las diefe 
Anficht gewährte, 1513, verdiente auch erwähnt zu 
werden. In Anfehung der Reifen der Juan de Tuca 
und des AdmiraLs de Fönte wird fogar die individuelle 
Exiftenz diefer Seefalirer in Zweifel gezogen. Der 
Aotheil, den die Portugiefen an den frühen Kntdek- 
Kuniien Auftraliens gehabt haben , wird aus den auf 
dem brittifchen Mufeum vorgefundenen Karten beur- 
kundet. Dem grofsen brittifchen Welt um fegler Cook 
wird ein unedler Neid vorgeworfen, der ihn bis an 
den Südpol dergeftalt verfolgt habe, dafs er den Na- 
men Kergnclen Land und der Infel Saiut Pierre oder 
Terre de la Rocke verändert halte. Der Vf. thut aber 
Cook Unrecht: denn diefer fagt nur, wie die in dem 
3. Th. der Ueberf. S. 431. gedruckt« Stelle des Ori- 
ginals ausweitet, dafs er die Infel Defolation Island 
nennen würde, wenn er nicht glaubte, dadurch Ker- 
guelen dfe Ehre zu rauhen, feinen Namen zu führen. 
Cook wird dem LaPeroufe, d'Kntrecalteaux, Van- 
couver nachgefetzt. Es kann wohl kein Zweifel 
feyn, nach dem Weyrauch, den diefe Miinner den 
Britten fo freygebjg geftreuet haben, dafs, wenn fie 
noch lebten, fie (ich jedes Lob auf Unkoften ihres 
Vorgingers verbitten 1 und ihm etwas mehr als kalte 



Beharrlichkeit, die der Vf. an ihm rühmt, zufchrei— 
ben würden. Gegen Ende werden -die Verdienft« 
Danviüs , s> Btifching's und anderer noch lebender 
Geographen gerühmt, und die Abficht des Vfs. , dem. 
hiftorifchen T heil der Geographie, welcher von denrx 
öffentlichen Unterrichte in Frankreich ausgefchloffera 
ift , Liebhaber zu verfchaffen , wobey geklagt wird» 
dafs die fchöne Literatur (belies lettres) und mathe— 
matifchen Studien ein Monopol treiben, das die hi- 
ftorifchen Studien erftickt. 

Die Bücher, aus welchen der Vf. die grofseMaJTe 
von Notizen zufammen getragen hat, werden in den 
Noten angeführt. Als Auslander ift er mit der au9- 
Lfndifcheti , vorzüglich nordifchen Literatur bekannt, 
und eine Menge von Büchern find von ihm gebraucht, 
die einem Franzofen kaum dein Namen nach bekannt 
find. Als Einwohner der grofsen Hauptftadt Frank- 
reichs hatte er zu den hier aufgehäuften literaritchen 
Ilülfsmittehi Zutritt. Wie viel Gutes läfst fich nicht 
von einem fo gelehrten und fleifsigen Manne, als dec 
Vf. ift, und von einer fo vortheil haften Lage erwar- 
ten? Zuweilen ift das Citat zu kurz abgefaßt, z. B. 
S. 129. Note 5. Damaj. l r it. Jfid. , deutlicher Damafc. 
vita Iftdori. S. 173. Arien. De/cript. 328. ift ein Druck- 
fehler ftatt Avien. Wenn der Vf. nach Defcr. noch 
hinzugefetzt hatte orb. terrae, fo würde fein Ueber» 
fetzer I. 259. nicht aus Arien. Arrian. gemacht ha« 
ben. S. 217. Note 2. Maichus in except. (ft. excerpt.) 
de legal, (ft. legation. eclog.) S. 283« Note 5. Bayer. 
Act. Borun. find uns unverftandbeh. S. 3.78. Note 2* 
Orient. Repertorium füll feyn das Eiclthornfche Reper- 
toriutn für biblifche und morgenländifche Literatur. 
S. 445. Note 2. Leffing fecond effai für Phiß. de la Ith 
((rat. (altem.) Der Vf. pflegt oft die Titel der deut- 
fchen und däniÜchen Bücher jus Franzöfilche zu über-' 
fetzen. Er hat aber den deutfehen Titel nicht genau 
gegeben. Genteint ift Leffing zur Gefchichte und!' 
Literatur. Ans den Schätzen der herzogt. Bibliothek 
zu Wolfenb'illtel. ar Brytrag. Zimmermann hat fich, 
an den wahren Titel des Buches nicht erinnert, fon- 
den franzüfifchen wörtlioh überfetzt, der zu Verwir- 
rungen und Dunkelheiten Gelegenheit geben kann. 

Das Werk hat das Glück gehabt, in die Hände 
eines Ueberfetzers zu gerathen, der feine Gewandt- 
heit im Ueberfetzen fchon durch viele andere Proben 
fattfam documentirt hat, und felbft einer der erften 
Geographen unfers Zeitalters ift. Das Deutfche lätst 
fich auch fo gut lefen , als wenn es ein Original wäre. 
Der Sinn iftäufserft feiten verfehlt. S. 304. von den 
Einbrüchen der Völker von Norden her, wird ge- 
fagt : c'etaient moins des migrations auxquelies It Nord 
naurait pas ptt fovrnir , que des entreprifes militaires. 
Zimm. Jie waren weniger Züge, für welche es dem 
Norden an Folkszahl feldte (denen der Norden keinen 
Unterhalt verfchaffen konnte). — Warum Ueber- 
fetzung 11. 224- Note 1. Caravanfrrie (Caravanferat) 
nicht beybelialteu , fondern Gebäude fihr die Carava- 
überfelzt ift, fehen wir nicht ein. Jenes Wort 
hat mit Gavazera Aehnlichkeit, und dicfes zu zeigen 
war die Abficht du Vis., die durch die Umfchrei- 
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Ymnc nicht erreicht wird» Das trftt Bach fehlt in 
der IJeberfetzung, ohne einen Grund anzugeben war- 
um , und die Ueberfetzungzählt daher ein Buch we- 
niger als das Original. Da das letzte Buch die vie- 
len in diefer Periode wichtigen Entdeckungen fehr 
iturz erzahlt , und einige ganz übergeht, fo glaubte 
der Ueberfetzer dem Buche eine grofsere Ausdeh- 
nung geben zu muffen. Er band Geh wenig mehr an 
fein Original, und gab eine eigene Uebcrßcht der 
erofsen fort Schritte, welche die Erdkunde von 1453 
Eis 1800 gemacht hat. Natürlich mufste er hier oft 
auf* fein eigenes Werk Avßr alten ver weifen : denn es 
aus2ufch reiben würde fehr unrecht gewefen feyn. 
Zuletzt wird von den Landkarten, der Eintheilung 
der Geographie in mathematjfche, phyfikalifche und 
politifche , der Statiftik , der alten Geographie , und 
den Männern, die diefe und verwandte Gegenftande 
bearbeitet haben, gehandelt. Manches Citatum ift 
ftilllchvveigend verbeffert. Z. B. aus Knoefs S. 68* 
Kote 2. ift Knots gemacht. Aus Pofftd. S. 69. Note 5. 
Pofidon. Aus Schattens S. 149. Note 7. Schultens. 
Aus Indicople woles S. 221. Note 3. Jndicopleudes. 
Auch find Namen in dem Texte richtig geändert. 
S. 378. Travamor in Travaneor* S. 399. Torblßer in 
Farbifkcr. ' Solche Verbefferungen machen der Sorg- 
falt und den literarifchen Kenntniffen des Ueberfet- 
zers Ehre. Andere kleine Unrichtigkeiten find fle- 
hen geblieben, im Texte z. B. Ueberf. I.a 17., wo die 
Prophezeyung des Nehentias ftatt Nahums angeführt 
■wird; Ueberf. I. 235. wo Marco Polo ein Sch'riftftel- 
ler des I2ten Jahrh. genannt wird, nicht fowuhl aus 
Uebereilung des Vfs. als des Setzers Ueberf. I. 246. 

tarca nicht in Matarea, Ueberf. II. in. wo 
Hanwtl nicht in Ffonvei, Ueberf. II. 210. wo Wuchern 
nicht in IVykeham verändert ift. Beyläufig bemerken 
wir, dafs der in Deutfchiand fehr gefchätzte Bifchof 
von London, R. Lowth, das Leben diefes auch in der 
politifchen Gefchichte Englands merkwürdigen Bi- 
Jchofs von Winchefter befchrieben hat, wovon d>e 
dritte Auflage zu Oxford 1777 erfchienen ift. In 
den Noten ift noch verfchiedeties zu verbeffern übrig 
geblieben , z. B. Ueberf. II. S. 135. Note 3. war dahin 
zu bestimmen, dafs das Excerpt des arahiCchen Geo- 
graphen Alvardi (Hr. Z. fchreibt feinen Namen oft 
Ouardi nach der franzöfitchen Orthographie, in 
Deutfchiand fchreibt man ihn Vardi oder Wardi) in 
den von Michaelis herausgegebenen Differtationes Au- 
rivilUi befindlich ift. Warum Ueberf. II. 1 18. Note 1. 
Abulgazi hiß. geneal. deutfeh citirt und der franzüfi- 
fchen Titel nicht bevbehalten jft, fehen wjr nicht 
ein. S. 141. N. i. Tyckfen in der Nottv. biblioth. orient. 
ei txeget. ift Michaeli' s neue oriental. und exeget. Bi- 
bliothek, hey deren dritten hier citirten Bande Tyckfen 
geholten hat. S. 13t. Note 1. nicht Kölker, fondern 
TOMcif heifst der Herausgeber von Abulf. Tab. Syr. 

GESCHICHTE. 

GöTTTüflEN , b. Baier: Das Gefehttcht der edlen 
Herren von Kosdorf t durch Urkunden erläutert. 



Von flohann Wolf, '.Canonici« und Mitglied der 
Akademie nützlicher Wiffenfchaften zu Erfurt. 
1812. 76 S. 4. 

Dem thitigen Eifer, welchen der Vf. der Erweite- 
rung der vaterländifchcn Gefchichtskuude widmet, 
haben wir fchon manche brauchbare Schriften zu 
verdanken: und auch die gegenwärtige Frucht fei- 
nes für dielen Zweck wirkfameu Fleifses verdient den 
Dank aller derer, denen es um genaue Kenntnifs der 
einzelnen Zweige der SpecialgeTchichtc zu thun ift. 
Das "Gefchlccht der Ihm. von Rofsdorf war in der 
Gegend von Göttingen anfäfug und gehörte, nach den 
Dynaften von Pleffe , unftreitig unter die vornehm- 
ften Herren des Mittelalters. Es war alfo um fo mehr 
der Mflhe werth , ihre Schickfale aufzuklären , da fie, 
nach der Meinung des Vfs., fich zum Range der Dy- 
naften emporgeschwungen hatten , oder , wie e* 
wahrfcheinliclicr ift, zwifchen dem hohen und uic- 
dern Adel in der Mitte ftanden. — Der Vf. trägt 
ihre Gefchichte in diefer dem Hn. Grafen v. Harden- 
berg zugeeigneten Schrift in drey Abfchnitten vor. 

Der erße umfafst die Gefchlechtsfolge der Hnn. 
v; Rofsdorf vom J. 1155 — 1384. Sie encheinen an- 
fänglich meiftens in Zeugen -Unterfchriften , die zwar 
ihr Dafeyn beweifen, aber für die Gefchichte felbft 
kein wichtiges Datum liefern. Späterhin erft lernt 
man fie aus ihren eignen Handlungen kennen, die 
zum Theil von dem Anfehen zeugen , in welchem fie 
bey den benachbarten Reichsfürften ftanden. So 
hatte fich z. B. Friedrich von Rölsdorf durch feine 
Klugheit und Tapferkeit fo vorzüglich ausgezeichnet, 
dafs ihm und Dietrichen von Hardenberg 1:96 alle 
Mainzifche Feftungen anvertraut wurden, wofür fie 
100 Mark Befoldung erhielten. Sein Bruder, Lu- 
dolph, war Bifchof zu Minden, und die Schickfale 
der übrigen Stammglieder hat der Vf. aus urkundli- 
chen Nachrichten kürzlich zu erläutern gefuchr. 
Nach der Erzählung eines neuern Gefchicht(chreiber9 
foll Herzog Otto von Braunfchweig das Schlots Har- 
degsen , nebft den übrigen Rofsdorffchen Gütern , we- 
gen eines begangenen Brudermordes, für verwirkt 
erklärt und im Belitz genommen 'haben. Gegen die 
Wahrheit diefer Mordgefchichte bringt Hr. W. (S. 34.) 
manchen gegründeten Zweifel vor, und beweifet aus 
einer Urkunde von 1379, dafs Ludwig von Rofsdorf 
die Feften Hardegfen und Moringen dem Herzog ver- 
kauft habe. Ueber den Umfang der RuCsdoruichen 
Befitzungen, über ihre Lehensverhältniife und fonfti- 
geo Schickfale finden wir hier, wie man doch zu er- 
warten berechtigt war, keine Nachrichten. 

Im zweiten Ahfchnitt handelt der Vf. vom Dyna- 
flenßande der flmt. v. Roßdorf. Er verwirft — wie- 
wohl mit Unrecht — den Beweis, welchen Scheid 
in feiner Abhandlung vom hohen und niedern Adel, 
durch^den Gebrauch des Worts nobilis, für die Dy- 
naftenwürde diefer Familie geführt hat, und glaubt, 
dafs auch der niedere Adel fchon im I3ten Jahrh. fich 
diefe? Titels bedient habe. Dadurch wird aber 
Wold Sclteids Beweis um fo weniger entkräftet wer- 
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den, well bekanntlich ein grofser Theil der Dvna- 
fien des Mittelalters urfprünglich zum niedern Adel 
gehurig waren, aber nach und nach durch die Er- 
weiterung ihrer Befirzungen , durch Heirath und an- 
dere günitige Umftände fich zu einenr fo bedeutenden 
Anfenen empor gefchwungen hatten, dafs fie nun- 
mehr berechtigt zu feyn glaubten, durch den Ge- 
brauch des Zuutzes nobitis, fleh an den hohen AJel 
anzufchliefsen. Der nämliche Fall tritt auch bey den 
Hnn. v. llofsdorf ein, die in der zweyten Hälfte des 
I3ten Jahrh. anfingen, fich diefen Titel beyzulegen 
und aus dem niedern zum hohen Adel übergingen. 
Durch entgegengefetzte Verhältniffe, durch huufige 
Cflterthcilungen , Veräufserungen fanken die Dyna- 
ften wieder zum niedern Adel nerunter, und die Ge- 
fchichte der kleinen Herren des Mittelalters liefert 
uns von dergleichen Abwechselungen fo viele Bey- 
fbicle, dafs es eben nicht fchwer fallt, die Urfachen 
ihres Steigens und Sinkens aus den Zeitverhältniffen 
zu erklären. 

Der dritte Abfchnitt befchäftjgt fich mit einer 
mühbmen Unterfuchuog der Verwandfchaft dtr Roß- 



dorfifchtn Familit mit der Hardfitbergifcken. Die Ver- 
mählung Dietrichs von Hardenberg mit einer Rufs» 
dorfifchen Tochter, feine Aufnahme des Rofsdorfi- 
fchen Wappens, und befonders der Uinftand, dafis 
beide Familien in ihren Urkunden ihre Verwaud- 
fchaft wechfelfeitig durch den Ausdruck : Confangtti- 
neusy bezeichnen, laffen zwar keinen Zweifel übrig, 
dafs fie mit einander in Familien - Verbindung gestan- 
den haben : indeffen bleibt ihre Entftehung noch un* 
gewifs, und es ift nur blofse Vermutbung, wenn 
man vorgieht, dafs beide Familien einen gemeinde haft- 
lichen Stammvater gehabt haben, deCen Sohne ihre 
Erbgüter fo getheilt hätten, dafs der eine zu Kois- 
dorf geblieben, und der andere fich von feinem 
Wohnfitze Hardenberg, einen Gefchlechtsnamen bey* 
gelegt habe. Am Schluffe dlefer Schrift befinden ficht 
20 noch ungedruckte Urkunden von 1236 — i\?v?4, 
welche auf beide Familien Bezug haben , und zugleich 
manches Datum enthalten, wodurch die mittlere Ge- 
fchichte der Gegend bey Göttingen näher erläutert 
werden kann. 



LITERARISCHE 
Neue Entdeckungen. 

Die Profefforen Dvbtrtintr und Kiefer zu Jena haben 
die Beobachtung gemacht, dafs die gut ausgeglühete 
Holzkohle, befonders im fchwach angefeuchteten Zu- 
ftande, die Fähigkeit befitzt, faft alle in dar fie um- 
gebenden Armofphäre befindlichen Riecbftoffe anzuzie- 
hen, und alfo durch Entfernung derfelben die Luft zu 
reinigen (f. die Denkschriften der königl. Akademie 
der Wiffenfchaften zu Mönchen). 

Da alle bisher bekannten Luftreinigungcmitte), 
wie jeder Arzt, befonders der Hofpiud-und Militär- 
arzt weifs , nur unvollkommen den beabfichtigten 
Zweck erfüllen ; wie denn nach allgemein bekannten 
Erfahrungen bey grofser Interna tät des Contagiums an- 
fteckender Krankheiten , fey diefe durch eine grofse 
< Zahl neben einander liegender Individuen entftanden, 
oder in der Intenfität der Krankheit begründet, felblt 
die ftärkften mineralfauren Raucherungen die Anitek- 
kung und Verbreitung der Krankheit nicht zu verhü- 
ten vermögen; und da vorläufig angeftellte genaue 
Verfuche ergeben bähen , dafs die concentrirte Schwe- 
felfaure durch Verdunftung an der atmofphirifchen 
Luft vollkommen abgeftumpft wird, und alle faure 
Reaction verliert, es alfo zu vermuthen ift, dafs alle 
übrigen Säuren, obgleich einige derfelben, z.B. Salz* 
faure, Salpeterfäure , Effigfaure, beym Verdunften 
fauer reagiren , doch eine Veränderung durch die at- 
mofphaiifche Luft erleiden, alfo vielleicht, ftatt die 
in der atnsofphiirifchen Luft befindlichen Stolfe zu zer- 
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fetzen und zu zerftören, von diefer zerfetzt und neu- 
tralifirt werden; fo erregt diefe Entdeckung die Hoff- 
nung, in der fo einfachen und wohlfeilen, als leicht 
anzuwendenden Subftanz der Holzkohle ein neues, 
die bisher bekannten an Wirkfamkeit übertreffendes 
Luftreinigungsmittel gefunden zu haben, deflen An- 
wendung bey allen anfteckenden Epidemieen und 
Epizootieen von dem gröfsten Nutzen feyn würde, 
zumal da die Wirkung der Kohle nicht örtlich, fon- 
dern wie die erfte Beobachtung, welche zu diefer Ent- 
deckung führte, gezeigt hat, weit in den Luftraum 
ausgehend ift. 

Obgenannte Profe froren find befchlftigt, in die- 
fer Hinücbt mehrere Verfuche zu machen, befonders 
uih auszumitteln, in welchem Verhältniffe die Quan- 
tität der Kohlen zu den abforbirten Stoffen fteht, wel- 
che Stoffe vorzugsweise von derfelben angezogen wer- 
den, in welcher Zeit ein beftimmter Raum gereinigt 
wird, und welche Kohlen hierzu am pauendlten find, 
deren Refultate zu ihrer Zeit bekannt gemacht wer- 
den Collen; und fie geben einftweilen nur vorlaufig 
von diefer Entdeckung Kunde, indem fie zugleich hier- 
durch andere Aerzte, befonders Militär - und Hofpi- 
talärzte einladen, bey vorhandenen anfteckenden 
Krankheiten Verfuche mit diefeui Mittel anzuftellen. 
Doch würde bey diefen Verfuchen die größte Ge- 
nauigkeit, Sorgfalt und Berückfichtigung aller Neben- 
umftinde zu empfehlen feyn, um bey diefen fo Schwie- 
rigen Verfuchen keine f alfchen Refultate zu erhalten. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Bebltf, b. Weifs: Der Tempel der Diana zu 
EphtfuSt von A. Hirt. Vorgelefen in der Königl. 
Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin den 4. Ja- 
nuar 1804. IS09. 58 S. gr. 4. mit 3 Kupfert. 
(1 RthJr. ao gr.) 

Nicht nur die Denkmäler der bildenden Kunft, 
welche uns aus dem Alterthume entweder ganz, 
oder in Bruchftücken noch übrig find, verdienen die 
Aufmerksamkeit und Befchreibung des Kunftken- 
ners; fondern.es kann beides auch dann lehrreich 
werden , wenn diefe Denkmäler nicht mehr vorhan- 
den, und blofs aus der Erwähnung und Befchreibung 
der Schriftfteller bekannt find. 5ehr oft erwähnen 
diefe des Tempels der ephefifchen Diana, und der 
Ruhm deffelben war im Alterthume fo grofs, dafs 
diefer Tempel, wie man weifs, unter die beben Wun- 
der der Welt gezählt wurde. Es ift jedoch nicht fo 
fehr die Gröfse und die Pracht deffelben, als vorzüg- 
lich die wichtige Rulle, welche diefer Bau in der Ge- 
fehfehte 1 er Architectur fpielt, und die Bezeichnung 
einer wefenüichen Epoche in diefer Ku»ft durch den- 
selben, was den Vf. zu feinen Forschungen darüber 
veranlagte, welche fo genau und gründlich find, dafs 
er feine Vorgänger, von denen *r nur den Salmaßns, 
Ptrraulty Polent und Caylus nennt, fehr übertrifft. 
Seine Abhandlung zerfJlt von felbft in zwey Ab- 
Ichnitte, wovon der erfle die Gefchichte, und der 
Zweyte die Darftelilung tles Baues enthalt. 

Alle Nachrichten" der alten Schriftfteller ftimmen 
zwar darüber ein, dafs diefer Tempel an Gröfse, 
Pracht und Schönheit fich vor allen Gebäuden der 
griechifchen Völker ausgezeichnet habe ; aber in den 
.Nachrichten über den Anfang feines Baues, über die 
Zeit feines Ausbaues und über feine Wiedererbauung 
nach dem Brande durch Heroßrat herrfcht viele Dun- 
kelheit und Verwirrung. In Anfehung ihrer Unei- 
nigkeit über die urfprüngliclie Weihe gilt nur von ei- 
nem frühern Tempel, welcher hier nicht in Betrach- 
tung kommt. Der eigentliche Prachtbau des Tem- 
mels der Diana zu Ephefus wird vom Livius und dem 
altern Plinius dem Anfcheine nach in ein fehr ver- 
schiedenes Zeitalter gefetzt. Die Stelle des letztern, 
in welcher vierhundert Jahre angegeben werden, 
wird von dem V f. nicht von der langen Dauer des 
Baues felbft, fondern von der Dauerhaftigkeit der da- 
bey angewandten Holzarten erklärt, und durch an- 
dere Stellen bey diefem Schriftfteller beftätigt. Auch 
wird angenommen , dafs eben derfelbe die Zeit vom 
A>L.Z. 1813. Erfitr Band. 



Wiedererbaue des Tempels nach dem Brande unter 
Alexander dem Grofsen von dem Zeiträume der 220 
Jahre nicht habe ausfclüiefsen wollen. Und auch diefe 
Vorausfetzung wird durch andere Stellen wahrfchein- 
lich gemacht. Wenn man alfo von der Epoche Alex- 
anders des Grofsen, in welcher der Tempel die 
zweyte Vollendung erhielt, 320 Jahre, oder 25 Olym- 
piaden zurückzahlt : fo wird man finden , dafs die 

.erfte Grundlage deffelben nicht lange vor der soften 
Olympiade, welche in die beften Lebensjahre des Ser- 

. vius Tullius fällt, könne ftatt gehabt haben. So be- 
traf der Ruf, welcher von diefem Tempel bis nach 
Rom gedrungen war, nicht den Ausbau, fondern 
nur feine Gründung. Diefe Beweife werden noch 
durch eine Stelle beym Htrodot beftätigt, und gezeigt, 
dafs in dem nämlichen Zeitalter. aufserdem noch zwey 
andere prächtige Tempel der Juno zu Sa mos und des 
olympifchen Jupiters zu Athen entftanden. — Hier- 
auf wird von der Zufteuer, dem Baumeifter und dem 
Ausbaue diefes Tempels vor dem Brande geredet. 
Unter dem Beytrage, welchen die Städte Afiens dazu 
hergaben , find nur einige von diefen Städten zu ver- 
ftehen ; ubd es ift einerley, wenn die Könige derfel- 
bert vom Plinius genannt werden. Der Baumeifter 
waren mehrere, und es ift bekannt, dafs unter den- 
felben Ktefiplion der berühmtefre war ; ob es üch gleich 
nur errathen läfst, wie weit derfelbe den Bau ausge- 
führt habe. Mit Recht läfst es fich vermuthen, dafs 
er das Auflegen des Gebälkes über die Säulen nicht 
erlebt habe , und dafs er erft fpäterhin durch den De- 
metrias und Paeonius fey vollendet worden. Ungewifs 
aber fcheint die Zeit diefer Vollendung zu feyn ; fie 
kann jedoch nicht wolü lange vor der qoflen , und 
nicht wohl fpäter als die icofte Olympiade erfolgt 
feyn. In feiner ganzen Pracht ftand alfo diefer Tem- 
pel nicht gar lange. — Die Zeit feiner Wiederbcr- 
Uellung nach diefem Brande wird genau angegeben. 
Der Brand felbft gefchah im erften Jahre der icöten 
Olympiade in der CSacht, da Alexander geboren 
wurde. Nicht fo genau läfst fich angeben , welchen 
Schaden der Tempel durch den Brand erlitten habe. 
Ganz konnte er nur die Dachrflftung betreffen, weil 
das übrige von Marmor erbauet war; es ift aber nicht 
wahrscheinlich , dafs auch die Säulen des alten Tem- 
pels bey deffen Wiederherstellung weggenommen und 
veräufsert worden wären. Selbft nachher noch wird 
der neue Bau dem Ktefiphon^ und nicht dem Wieder- 
herfteller Dinokratts zugefchrieben. Beide Namen 
werden verfchiedentlich gefchrieben j der letztere war 
übrigens ein kühner und grofser Architect. Dafs 
diefe. Wiederherftelhing der Pracht und dem Anfehen 
44 des 
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des Tempels vortheilhaft gewefen fey, läfet fich zwar 
wegen der damaligen gmlsern Aufnahme der Künfte 
in Griechentand leicht glauben; doch waren diefe 
Vorzüge wohl mehr plaftifch, und beftanden vor- 
nehmlich nur in Verzierungen. 

v In dem zwtyltn Abfchnitte wird hierauf die ar- 
chitectonifche Darfteilung diefes Gebäudes erläutert, 
und mit vieler EinGcht in die Kunft gezeigt, warum 
es diefer Tempel verdiente unter die Wunder der 
Welt gezählt zu werden. Die Erläuterungen diefes 
Abfchnitts werden durch die drey beygefüeten Ku- 
pfertafeln noch deutlicher gemacht, welche den 
Grundrifs, den Aufrifs und den Durchfchnitt diefes 
Tempels betreffen. Selten möchte es wohl bey ei- 
nem andern Gebäude gelingen, eine in den wefeut- 
lichften Thcilen fo anfehaulich richtige Uarftellung 
geben zu können, wenn man gleich von diefem Ge- 
bäude keine Spur mehr entdeckt, und die Nachrich- 
ten aus fo vielen Schriften zufammen fuchen mufs. 
Hierüber lefe man die Schrift felbft nach ; und man 
wird nicht umhin können , die Genauigkeit und den 
Scharffinn des Vfs. zu bewundern. — Zuletzt hau- 
delt er noch von den Bildwerken und andern Aus- 
zierungen diefes berühmten Tempels, von welchem 
mau nur wenig Nachrichten hat , und die daher nur 
vermuthet werden können. Aber auch diefe Vermu- 
thungen haben wenigftens viele Schicklichkeit und 
Wahrscheinlichkeit erhalten. In einer Anmerkung 
wird noch ausführlich Ober die Bedeckung des foge- 
nannten Hgpaetkros gehandelt und gezeigt, da fs dar- 
unter nichts anders zu verftehen fey als ein Teppich, 
welcher über den offenen Platz eines folchen Tempels 
gehängt wurde'. 

Berlin, b. Weifs: Der Tempet Satomon's, von 
A. Hirt. Vorgelefen in der Königl. Akademie 
der Wiffenfchaften zu Berlin den'i. December 
1804- 1809. 49 S. gr. 4. m. 3 Kupft. (1 Bthlr. 
20 gr.) 

Unter den Völkern ', welche uns wegen grofser Bau- 
denkmale merkwürdig find, behauptet das ifraeliti- 
fche einen vorzüglichen Rang, und die heiligen Bü- 
cher diefes Volks fprechen von anfehnlichen und fehr 
prachtvollen Bauen zu einer Zeit , wo lieh hey den 
Griechen kaum die .erften Keime von Kunftbiidung 
zeigten. Das wichtigfte unter diefen Gebäuden ift 
vorzüglich der Tempel Salonnms. Es hat daher nie- 
mals an Forfchungen über denfelben gefehlt. Indef- 
fen entftanden die meiften mehr aus religiöfer Ehr- 
furcht und willkürlicher Phantafie. Und doch gehört 
diefe Darfteilung nicht unter die unmöglichen Dinge, 
und fchon für den blofsen Freund hiftorifcher Kemit- 
niffe mufs diefelbe vielen Beiz haben. Zwar gefteht 
der Vf. felbft, dafs ihm die Kenntnifs der urfprüngli- 
chen Quellen abgelte, und dafs er fich blofs an die 
Ueberletzung der Nachrichten gehalten haba, die fich 
von diefem Tempel in den Büchern der Könige , in 
der Chronik, im Ezechiel und beym Jofephus, nicht 
ethne Verfcbiedenheiten beiluden. Es ergaben fich 



jedoch aus der Vergleichung diefer Nachrichten AoJF"— 
(chlüffe, welche" die angewandte Mühe zu lohnen vev— 
fprachen. Ehe von dem Bau« felbft geredet wiref B 
hat der Vf. die Gefchichte des ifraelitifchen Volkes 
kurz berührt, und fie in acht Hauptmomente oder 
Furtfchritte eingetlieilt. Diefer eefcnichtliche Ueber— 
blick , welcher mit vieler Finncht dargelegt wird a 
führt ihn hernach auf eine nähere Befchreibung der 
fogenannten Stiftshütte, auf welche fich die erfte Ku— 

{»fertafel bezieht und die man bey ihm /elbft nachle— 
en mufs. Sie war das Vorbild , nach welchem in 
der Folge nicht allein der Tempel Salomon's, fonderia 
auch die zwey fpätern von Zorobabel und von Hero- 
des erbaut wurden, bey welchen nur der Maafsftab 
und die Materie verschieden waren. Von Mofes bis 
auf Salomon , folglich nahe an 600 Jahren , war jene 
Hütte das einzige Heiligthum der von Aegypteu aus- 

5ezo£;enen Ifraeliten. Wo fie ftand war das 'Vaterland 
es Volkes, und wo fie errichtet war, fein Altar und 
fein Gott. Nach der Eroberung von Salem erhielt 
endlich diefes Volk einen feften U ohnfitz ; und durch 
den Tempelbau, welchen Schon David vorhatte, 
wurde Jerufalem der heilige Sitz des Judenthums. 
Selbft nachher, und unter mannichfaltigen Verände- 
rungen fah man diefe heilige Stätte als Vaterland an; 
und nach einem Zeiträume von mehr als 17 Jahrhun- 
derten, wo ihre heilige Stadt zerftört liegt , blickt 
der fromme Jude noch dorthin, und hegt die knhne 
Hoffnung, dereinft das gemein fchaftliche Heiligthum, 
wieder allda erflehen zu leben. — Von dem falomo- 
nifchen Tempel felbft enthalten die Bücher der Kö- 
nige die älteste Nachricht, von welcher die folgenden 
in einigen Stücken abgehen. Es ift wohl kein Zwei- 
fel, dafs die Ifraeliten von Mofes an fchriftliche Ur- 
kunden hatten , und dafs diefe die Quellen fpäterer 
Nachrichten zum Theil geworden find. Diejenige, 
welche fich in dem Propheten Ezechiel befindet, ift 
zwar nur eine Erfcheinune von der Befchaffenheit 
diefes Baues; da aber diefer Prophet den Tempel noch 
in voller Erhaltung fah, und der Glaube allgemein 
war, David habe die Riffe dazu unmittelbar aus der 
Hand Gottes erhalten , fo darf man gewifs feyn , dafs 
jenes Geficht über den künftigen W iederbau desTcm- 

}>els von dem alten Salomonifchen in keinem wefent- 
ichen Theile abwich. Nur erlaubt freylich die Ver- 
wirrung in diefer Befchreibung nicht, fie zum Grund» 
zu legen ; bey einigen Umftänden kann fie jedoch zur 
Aufklärung oder Beftätigung behülfiieh feyn. Die 
Bücher der Chronik, wurden zwar fpäterhin gefchrie- 
ben ; fie find jcdich gewifs aus altern Urkunden ge- 
fchöpft, und enthalten daher manchen Umffand, wel- 
cher eine nähere Kenntnifs diefes Baues betrifft. 
Was der Gefchichtfchreiber Jofephus über diefen 
Tempel berichtet, ift, wie bekannt fpäterer Entfte- 
hung. Auch ift es, wie er felbft gefteht, aus den 
heiligen Büchern genommen, deren Abschriften aber 
damals vermuthlich weniger incorrect waren. Dazu 
kömmt, dafs er auch die beiden fpätern Tempel be- 
fchreibt, und den letzten des Herodes noch felbft fah 
und als Prieiter in leinen I heilen kennen mufste. 
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aller Abweichung von den) Salomonifchen , blieb 
nigftent die Grundidee von allen drev Tempeln 
diefelbe. In der hier geg:uenen Befchreibung wird 
zuerft von den Vorkehrungen zum Tempelbau, von 
detn Local, dein Anfange und der Dauer delfelben 
gehandelt ; dann von dem Bau und der Hinrichtung 
des eigentlichen Tempels und feinen Umgebungen; 
vuletzt von den Vorhüfen, von den Subltructionen 
des Berges Moria und der eigentlichen Lage des Tem- 
pels auf dem Berge. Bey dem zweiten Abfchnitte 
wird die finnreiche Vermuthung des jüdifchen Gelehr- 
ten Bendavid * dafs MoGes bereits Kenntnifs von der 
Elektricität gehabt habe, durch neue Gründe wahr- 
JTcheinlich gemacht; vielleicht enthielt der geheim- 
nifs volle Traum Ober den' Heiiigften einen elektrifchen 
Apparat. Vielleicht konnte fich auch unter dem Al- 
tar ein Levit mit einer Fackel verborgen halten. 
YJebrigens fiebt man aus allen Nachrichten, dafs meh- 
rere Vorhöfe den Tempel umgaben, ob es gleich 
fchwer ift, die Anzahl, die Grüfse und den Bau die- 
fer Vorhöfc für die damaligen Zeiten zu beftimmen. 
Die Frage, welchen Kaum das eigentliche Tempel- 
haus einnahm, läfst ßcli gleichfalls nur durch wahr- 
feheinhehe Vermuthungen beantworten. — Zuletzt 
wird noch der grofse Reichthum diefes Tempels be- 
rührt. — Der Tempel fowoh) als das heilige Zelt 
lind in jeder Hinficbt merkwürdig und dieiien befon- 
ders dazu, den ganzen Zuftand des ifraelitifchen Vol- 
kes in zwey frühem Zeiträumen zu erkennen. Zu- 
gleich helfen fie uns den gleichzeitigen Zuftand 
Aegyptens einigermaßen errathen, und in das betrieb- 
same, unternebjpende und kunftvolle Phönicien ei- 
nige helle Bhcke werfeu. Beide Länder mnfsten 
fchon damals auf einem hohen Grade innerer Gultur, 
und das letztere auf einer ausnehmenden Höhe des 
Wohlftandes in den Zeiten Salomons ftehen. Und 
welche Kunstfertigkeiten, wenn man allein die gro- 
fsen und kuuftvolfen Arbeiten in jeder Art von Metall 
bedenkt, welche der Tyrifche Kün ftler Chiram auf 
Verlangen Saloinon's für feinen Tempel verfertigte! 
Mit Bedauren und VVehmuth wird man jetzt auf den 

Sefunkenen Zuftand jener Gegenden blicken , weiche 
ie erften Strahlen der Wiffenfchaft, der Kunft und 
der fittlichen Bildung zu andern Völkern fendeten. 

* ■ 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Göttjwgen , b. Dieterich : Die Pafmufik oder das 
Htrtnans - Spiel. Bekanntmachung der vor ei ui- 
gen Jahren angekündigten Freuden - Erfindung. 
EinVerluch von Anton Otto Schtllenbtrg. lgu. 
210 S. gr. 8- (16 gr.) 

In dem allgemeinen Anzeiger der Deutfchen wurde 
diefe Erfindung fchon feit fechs Jahren wiederholt an- 
gekündigt, und deren Uenuls für Bürger, für Be- 
wohner der Pallafte, für Landleute, für die ganze 
Menfchheit beftimmt, verfprochen. Auf die Bekannt- 
machung derfelben verlangte der Erfinder nicht weni- 
ger als ein hundert und zwanzig taufend i' 



ten, deren Anzahl jedoch in der Folge auf achtzig 
taufend herabgefetzt wurde; und ein jeder follte 
fechs fä'chfifche Grofchen vorausbezahlen. Einige 
Zeitungen , deren Geben dem Vf. bekannt wurden,, 
verfolgten ihn , wie er es aufnahm ; und vielleicht 
fanden diefe den Ton der vielverfprechenden Ankün- 
digung etwas fonderbar. Man fuchte indefs feine Prä- 
numerantenfammlung verdächtig zu machen ; ob er 
gleich diefe in dem gedachten Blatte wieder zurück- 
nahm , und die wider fein Verlangen ihm felbft zuge- 
fchickten Gelder zurück fandte. Auch war es nicht 
feine Abficht, jene Beyträge ganz, fondern nur ein 
Viertheil derfelben zur erften Darfteilung zu verwen- 
den. Die gegenwärtige Schrift ift nicht durch jene 
Zeitungsfehreiber veranlafst; fondern, wie er lagt, 
durch die Pflicht, welche er der Menfcbheit und dem 
wahren Vaterlande fchuldig fey. Die erften Ankün- 
digungen der Erfindung gefchahen von Hingenberg 
bey VVefel aus; jetzt aberhält fich der Vf. zu Göttin- 
gen auf, wo er diefelbe ausgearbeitet hat und wo fie 
verlegt ift- Er felbft giebt lieh für keinen Mechani- 
ker aus, und bittet um Nachficht, wenn feine Erfin- 
dung fich nicht ausführen laffe oder bey weiten das 
nicht feilten follte, was er fich felbft davon verfpricht. 
An ihrer Ausführbarkeit zweifelt er indeffen durch- 
aus nicht, und hofft die Einführung, wenn nicht von 
den Zeitgenolfen, doch von den Nachkommen. Es 
dünkt ihm fchon hinreichend, wenn die Erfindung 
nur ihreu wefentlichen Punkten nach ausführbar ift. 
Diejenigen, welche diefe Schrift öffentlich anzeigen, 
werden zwar erfocht das Geheimnrls der Erfindung, 
wenn fie diefe nicht für untauglich halten , nicht fo- 
gleich öffentlich zu verrathen , um den Verleger kei- 
nen Schaden zuzufügen ; da jedoch die , welche fich 
genau mit dem Ganzen bekannt machen wollen, die 
bchrift felbft lefen mühen, fo wird es wenigftens ih- 
rem Verleger nicht nachtheiJig feyn, wenn hier nur 
der Zweck und das Wefen der ganzen Entdeckung 
angezeigt wird. Dieter geht vornehmlich dahin, die 
Fähigkeit der Drehorgeln , Spieluhren und ähnlicher, 
noch mehr zufammengefetzter Kunftwerke, nur die- 
jenigen Stücke zu fpielen, welche auf ihren Walzen 
angegeben find, dahin zu erweitern, dafs jeder Ken- 
ner oder Nichtkenner derMufik nach tielieben, wenn 
und fo oft er will ohne weitere Unkoften und ohne 
fremde Beyhülfe, fich felbft jedes Tonltück durch 
bewegliche, und leicht, jedoch feit, auf der Spiel- 
walze oder Spielwand ein zufetzende, und nachher 
wieder leicht herauszunehmende Noteoftlfte mit Stahl- 
federn, oder einer andern von ihm angegebenen Ein- 
richtung vorlpiclen iaffen und zu huren verfchafien 
füll. Diefes wird in der Schrift felbft noch deutlicher 
erklärt, uud die Art der Einrichtung eines tölcheu 
Werks, vermitteilt der Notenkörper, der Noten- 
ftitte, der 1 allen werke und deren Melle vertretende 
Einrichtungen , auch durch die Bewegung der Noten- 
körper lö mannicüraltig angegeben, dafs überhaupt 
niciit weniger als 112 verschiedene Arten dicler Ein- 
richtung vurgelcldagen werden, und iu einem An- 



hange verheuert wird, üats fich damit noch 
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ftens. eben fo viele theils wefentliche theils unwesent- 
liche Veränderungen vornehmen liefsen. Uebrigens 
ift der Name Hermans- Spiel zur Erinnerung an einen 
der gröfsten Deutfchen gewählt worden » obgleich 
der Vf. noch andere Benennungen vorfchlagt, und 
bemerkt, er habe, wenn «liefe nicht gefallen füllten, 
noch eine Menge griechifcher Namen in Vorrath. 
Angewandt foll diefe Erfindung auf Tonwerke jeder 
Art und von verfchiedener Gattung werden, auch 
auf folche Kunftwerke , welche mit Inftrumenten in 
Verbindung erbracht werden ; wenn gleich , wie der 
Vf. felbft gefleht, die Violinen und violoncelle die 



meilten Schwierigkeiten machen möchten. Auel» 
wird noch von der Verfchiedenheit und Beitimrmmgj 
der Hermans- Spiele, von- ihrer Anwendung auf bisc- 
herige Erfindungen diefer An , von ihrer 1 Behandlung 
u. f. w. befonders gehandelt. Von feiner Preisa«ü> 
fetzung giebt diefe Schrift (S. 15g ff.) nähere Bechen- 
fchaft , und es werden dafelbft die Bedingungen ange- 
zeigt, unter welchen diefelbe noch jetzt erfüllt wer- 
den könnte. Es fteht nun zu erwarten, in wie fem 
diefe ganze Sache von Kunftverftändigen für ausführ- 
bar gehalten und zur Wirklichkeit gebracht werden 
wird. 
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LITERARISCHE 

I. Univcrfitäten. 

WUrzbur g. 

Sommer • Semefter igia. 

D e jnrißißhe Doctorwürde erhielt Hr. ßtruari Joftpk 
Keulbach, aus Würcburg, nachdem derfelbe alt Ein- 
gehorncr am 19. Auguft feine Inaugural • DiLTertation 
uebft beygefügten Tbefen öffentlich venhe'idigt hatte. 

Das Diplom der niedicinißheu Doctorwürde wurde 
am 10. October von der medicinitchen Facultät dem 
k. k. Rathe und Proreflor der praktifchen Chirurgie 
und der chir. Klinik an der med. chir. Jofepht. Akade- 
mie zu Wien, Hn. Chnßoph Zang % (gebürtig aus 
Frickenhaufen in Franken) in Hiniicht auf feine allge- 
mein anerkannten Verdienfte um die von ihm beglei- 
tete Lekrf teile, und um die wiffenfehaftliche Bearbei- 
tung der Chirurgie ertheilt. Aufserdem erhielten fol- 
gende Studierende, nachdem fie die gewöhnlichen theo- 
retifch- praktifchen Prüfungen überhanden hatten, die 
jnedicinifche Doctorwürde; Hr. Johann Hörwarttr, 
•us Kitzbüchel in Tyro); Hr. Samuel Heß Kugelmann, 
aus Stadt -Lengsfeld im K. Weftphalen; Hr. Ferdinand 
"NeuhatUy aus Recklinghaufen im Grofsh. Berg; Hr. Lo* 
rem Senn , aus Mury im Schweizer • Canton Aarau ; Hr; 
Anguß Sinner, von Öchfenfnrt a. M., Unterarzt bey den 
Grofshcrzogl. Wiirzb. Truppen; Hr. Augnß Vogler, aus 
Hachenburg im Herzogthum Natfau \ und Hr. Chrißcph 
Friedrich Wohnlich , aus Karlsruhe. Dal Verttitkuiß der 
Vorlegungen für den Winter - Semefter 1 g 1 1 — t g 1 3 . be- 
Itimmte den Anfang der Vorlefungen auf den ». No« 
vember. Von akademifchen Schriften erfchien aus der 
Druokrrey des Univerfitäts- Buchdruckers als Dijfertsf 
tiofti Bernard Jofeph Reulbach (Wirceburgenfis) 
dtß'ertatio inauguralit juridica de dolo tertii ejusque effeem 
yraefertim inter contraheutei. ig 11. 49 S. g. Akademiker 
ziblte man in diefera Summer - Semefter aj6, und un- 



NACHRICHTEN. 

ter diefen t70 Inländer und g(S Ausländer. Von cTie- 
fen 156 Akademikern ftudierten 37 Theologie, 50 
Rechtsgelahrtheit, 51 Medicin, 47 Chirurgie, 7 Pbar- 
macie, und 64 Pbilofopbie. 

. 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

Die juridifche Section der königl. bayerifchea 
Univerfitit zu Landsbut verliert an dem Hn. Dr. Ni- 
colaut Thadden/ Gönner, königl. Hofratk und OffVntL 
ordentl. Profcfior der Jurisprudenz, einen eben fo be- 
rühmten Gelehrten und Schriftfieller, als vortreffli- 
chen Lehrer. Bereits feit i£ Jahre befand er fich ei- 
nem allerhöchften Auftrage zu Folge in München, um 
dort an der Revifion der peinlichen und C.ivilgeMzgt- 
bung zu arbeiten. Durch einen allerhüchften BefchlaÜ 
vom g. December igt», wurde nun dei feilte nicht nur 
in feiner hi»herigen Function als Beferent und Votant 
in den Seffionen des geheimen Raths und der Gefetz» 
gebungscommiffion beiiatigt, fondern auch zum zwei- 
ten Director bey dem konigl. Appellatiomgcriclit des 
Ifarkreifes in München, ernannt. 

Der bisherige Grof»hcrzoglich Frankfurt ifche Ju- 
ftizrath und Proleffor bey der Rechufchule- in Wetzlar, 
der rühmiiehft bekannte Civilift Egiivon Lulur , ift zur 
fechsten ordentlichen Pi ofeffur des Rechts an der Uni» 
verütät Giefsen berufen, und insbefondere und ihm die 
Fächer der Rechtsgefchichte, der Hermeneutik und der 
eiviliftifchen Exegefc übertragen worden. Hr. V. Loir 
wird mit dem Anfange des Sommer • Semefters diefe« 
Jahrs feine Vorlefungen in Giefsen beginnen. 

Der durch feine mineralogifchen Schriften be- 
kannte Hr. General, Infpector Dr. LrotrAard zu Hanau, 
ift vomGrofshcrzog von Frankfurt zum wirklieben ge- 
heimen Rath ernannt worden. — Vor kurzem wurde 
derfelbe von der herzog!. Forft-Soc. zu Dreißigacker 
zum Ehrenmitglieds aufgenommen. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

I) Wikw, b. Beck: Granmatica Ungttae kebraicai, 
auctore Johanne $ahn , Metropol. ad S. Sfepha- 
»um Viennae Canonici , olim L. L. O. O. Pro- 
feffore. Editio tertia, retractata, aucta, et in 
latinum fermonem converfa. raco. LXXVI u. 
5<H S. 8- (3 Rthlr.) - 

1) LAifDSHüT, b. Krüll: «issn iltf\n ptipn d. i. he- 
bräifche Sprachlehre von Sebaßian Mall , ProfefTor 
der orienta lifcben Sprachen und der biblifchen 
Exegefe zu Landshut. lflos« VI u. 251 S. er. «• 
(1 Rthlr. 4 gr.) 6 

3) Stuttgart , b. Löfflund : Materialien zum 
Ueberfetzen ans der deutfehen in die hebräifche 
Sprache. Herausgegeben von M. C. C. F. Iveck- 
titrlin , ProfefTor am königlichen Gymnafium in 
Stuttgart. 18 10. VU1 u. 215 S. 8- 

Wir verbinden hier die Anzeige dreyer gramma- 
tifchen Schriften über hebräifche Sprache, 
fämmtlich aus dem tödlichen Deutfchland, -zwar fich 
ungleich an Werth und Gewinn für das Object der 
Wiffenfchaft, aber doch gleich erfreuliche Zeugen 
von der Lebendigkeit des hebräifchen Sprachftudiums 
in jenen Gegenden und der nützlichen Thätigkeit 
der Vff. für daffelbe. Die Vff. von i\r. 1. und 3. ge- 
hörten fchon längft zu unfern beffern hebräifchen Gram- 
matikern und haben fchon ein bedeutendes Vorurtheil 
für fich, der Vf. von Nr. 2. fteht ihnen fehr nach, 
mag aber deffen ungeachtet in feinem Kreife auch 
durch feine Methode wohlthätig für fein Studium 
wirken, was bey einem Publicum katkolifcher Zu- 
hörer um fo veruuenftlicher ift. 

Nr. 1. ift eine, wie fchon die Seitenzahl lehrt, 
fehr vermehrte , erweiterte und zum Theil umgear- 
beitete Ute im Iche Ueberfetzung der hebräifchen 
Sprachlehre des Vfs., welche den erften Theil feines 
hebräifchen Elementarbuchs (Wien 1799) ausmachte, 
und wiederum eine Erweiterung der (kleinen) he- 
bräifchen Sprachlehre für Anfänger (Wien 1792) 
war; daher jetzt: editio tertta. Der Vf. hatte nach 
S. IX. der Vorrede auch den Plan , den zweyten Theil 
jenes Elementarbuchs, welcher das Wörterbuch ent- 
hält , auf ähnliche Art umzuarbeiten ; wiederruft 
aber diefes Verfprechen in der Vorrede zu feinem 
Handbuche der Hermeneutik (Wien I812), weil das 
begonnene Werk wegen des Dranges der Zeiten nicht 
habe fortgefetzt werden können, und weil der Plan 
des Vfs. indeffen anderweit zu feiner Zufriedenheit 
ausgeführt worden fey. Wir bellen jetzt einige der 
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vorzüglichem , vom Vf. reeipirten , oder ihm eigen- 
thumlichen grammatifchen Bemerkungen oder Zu- 
fammenftelluneen heraus, um fie hier und da mit den 
Refultaten unterer Unterfuchungen zu vergleichen. 
; $. I. und 2. enthalten eine Reihe von Bemerkungen 
Ober ursprüngliche und gegenwärtige Geßaltdtrbuch- 
ftaben, ihre Namen und Ausspräche , zugleich über 
den Uebergang des phönizifchen Charakters in den 
altgriechifchen und lateinifchen. Hierzu gehört eine 
in Kupfer geftochene Tabelle, auf welcher die mit 
dem hebräifchen zunächft verwandten Alphabete, das 
auf den jüdifchen Münzen, auf phönizifchen In- 
fchriften und Münzen, das palmyrenifche, famarita- 
nifche und altgriechifche verglichen werden. Der 
Vf. nimmt die Namen alle für Bezeichnungen gewif- 
fer finnlicher Gegenftände, und fucht wo möglich 
eine Uebereinftimmung zwifchen Name und Geftalt 
(wenigftens in einem jener Alphabete) zu zeigen, 
was jedoch bey einigen z. B. He, Zade von felbft auf- 
gegeben werden mufste, bey andern z. B. co (Roth), cn? 
(f. v. a. wo Fleck) fehr gezwungen und gekünftelt er- 
icheint. Ree. erkennt allerdings ebenfalls jene Ueber- 
einftimmung als evident bey Buch ftaben , wie Caph, 
Ain, Koph u. f. w. auch von Gimel, Daleth, Refch 
u. a. Ift wenigftens die Bedeutung deutlich, wenn 
auch die gegenwärtige Geftalt nicht mehr recht über- 
einftimmt ; zur Erklärung mehrerer andern würde 
aber Ree. rathen , folgende Bemerkungen zu Hülfe 
zu nehmen. 1) In den fecundären Alphabeten, z. B. 
im Arabifchen, find aufser der Abänderung der Form 
auch die Namen häufig verftümmelt, ohne dafs man 
weiter auf ihre appellative Bedeutung Rückficht ge- 
nommen hat. So z. B. ward Dfchim (Gamma) aus 
Gimel , Dal aus Daleth, Lmm aus Ixmed, Zad aus 
Zade u. f. w. Konnte nicht derfelbe Fall z. B. mit 
den Namen Tel, Mem u. a. feyn, die fich gegen alle 
Etymologie fträuben? 2) Eine HauptrückGcht, wel- 
cher man ebenfalls die etymologifche Bedeutung der 
Buchftabenbenennungen opferte , war, dafs fich die 
Benennung mit dem Confonanten anfange, und zu- 

?;leich , dafs die Verwandtfchaft fehr ähnlicher Con- 
onanten auch am Namen erkennbar fey. So fetzte 
man neben noch das ( bedeutungslose ) 

djal neben dal, dhad neben zad, und eben fo im He- 
bräifchen Sin neben Sc!; in. 3) Bey mehrern Namen 
hat man es, wenigftens im Arabifchen. und Griechi- 
fchen, gar nicht mehr auf eine etymologifche Bedeu- 
tung angelegt , zufrieden den Laut des Confonanten 
durch einen dahinter gefetzten Vocal hörbar gemacht 
zu haben : die Benennungen find alfo nur technifche. 
So im Arabifcben mit Be, gjfe, The, ThJ'e, Hka, 
43 Se, 



* 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG- 



Ä, im Griechifchen v&, vB, 5*i u. f. w. und herr- 
fchend in unferem Alphabet, in welchem nur npch 
Vau und Zeth die alten Namen bewahren. Sollte es 
nicht z. B. mit dem wj v Äir Schon derfelbe Fall feyn? 
Zu den einzelnen Buchftaben noch folgende Bemer- 
kungen. Dafs Alpha "(Stier) durch dief« Figur be- 
zeichnet wurde, erklärt fich wohl am leichteften 
durch Vergleichung des (uralten) Zeichens x für den 
Stier des Thierkreifes. Das Vau ift fälfchlich für 
denfelben~ Buchftaben> ausgegeben mit dem griechi- 
fchen T. Diefes ift bekanntlich ein echt griechifcher 
Buchftab und erft fpäter zu dem mit T fchliefsenden 
phönizifchen Alphabete hinzugefügt. Dem i ent- 
fpricht der Geßalt, Keilte und Benennung nach das 
altgriechifche BaC, welches fpäterhin nur als Zahlzei- 
chen beybehahen wurde. Im lateinifchen Alpha- 
bete, welches fich an das äolifche anfchlofs, trat 
dann das F an deffen Stelle. Noch mehr hat es aber 
Ree. befremdet, wie Hr. ff. das p mit dem noch 
neuern griechifchenX vergleichen und im griechischen 
Alphabete ihm gegenüber Stellen konnte. Aus dem 
Koph des phönizifchen Alphabets wurde ja (wie all- 
bekannt), im Altgriechifchen der Buchitab K^rrir«, 
welchen die Grammatiker als ein «v#ffTf«pnfvov be- 
fchreiben, und welchen die fpätern Griechen nur als 
Zahlzeichen (^iVi)fioi*)beybehielten, die Lateiner aber 
mit wenigveränderterGeftaltals Q in diefelbe Stelle des 
Alphabets aufnahmen. Quinct. inflit. orat. 1,4: et Q, 
cujus ftmilis effettus fpeciesque, nifj quod paulum a no- 
bis obliquatur, (q, oder ?, wie es auf Münzen aus- 
ficht, fchief Q) Koppa apud Graecos: nunc tan tum in 
numero meinet. Mit dem Vf. irrte unter andern fchon 
Morinus (de lingua primaeva exercit. II , cap. 10), aber 
der Vf. der gründlichen Abhandlung de prifeis grae- 
corum et taiinorum literis hinter Montfaucon's Paläo- 
eraphie (S. 553 — 574) fällte fchon darüber das harte 
Urtheil : quem (Morinum) tarnen praetereunditm non efl 
per ofeitantiam inßgnem literas quasdam inter fe contn- 
tiffe , quat nihil usquam commune habuerunt. Sic Wau 
phoeniciutn cum T graeco , et Koph cum x comparavit. 
Quo facto nihil abfurdius excogüari potent. Aufser 
der angeführten Abhandlung würde der Vf. für diefe 
Entftehung des griechifchen Alphabets aus dem phö- 
nizifchen befoncTers Bocharti Canaan Üb. 1 , cap. 32, 
Montfaucon's Palaeographia II, 1 — 3 und Hug's 
Erfindung der Buchftabenfchrift S. 8- mit Nutzen 
verglichen haben, wiewohl die Beftimmungen des 
letzteren Buches auch noch mehreres zu wflnfehen 
übrig lalfen. Dafs der Vf. diefes flberfah, ift ihm als 
hebräifchen Grammatiker, welcher die Befultate pa- 
läographi Scher Untersuchungen nur nebenher berüh- 
ren wollte, leichter zu verzeihn, als Deutschlands Sal- 
mafius, dem gelehrten Schneider, welcher Kot*« 
durchgehend^ mit K««tr» fynonym erklärt , feine Be- 
deutung als Zahlzeichen ganz ignorirt, wiewohl er 
(f. u. d. \V. K*Vir«) feine alte GeTtalt gar wohl kennt. 
Schon Euitathi us (in Ibx.) hat zwar diefe Verwechfe- 

lung: TO xocrrTr» ffTO«x««'ev xott* xatr* iküaaxv iXt-ftre, 
aber dagegen zeugt alles, befunders das vielverfuchte 
Schol. zu Ariß. uub. 2}. , fo wie es bey Montf, a. a. O. 



treffend hergeftellt ift. Uebrigens ift Ree. überhau^»*: 
beym Nachfchlagen einiger Artikel diefer Art an dem 
gelehrten Lexicographeu irre geworden, z. B. wen r 1 
er S. 1 des zweuten Tl teils den Namen Xm^ßi* ode-r 
A«|8i« von Xxnrm tat. lambere ableitet, ohne den phö- 
nizifchen. Namen 10S zu erkennen. Wahrlich \nfavz — 
ßd avi beginnt hier die zweyte Hälfte des im Ganze 
fo trefflichen Werkes ! Ein Bück in die literas tu 



braicas im engften Sinne des Wortes hätte Solcherlc y 
Fehler verhüten können. — Das Samech hat der 
Vf. in fofern richtig dem ?7 gegenüber gehellt, als 
diefes nachmals in feine Reihe eintrat, aber eigent- 
lich ent Spricht ihm doch das ae^** = lese. Für beide 
S, 0 und , nahm der Grieche nur eins auf, behielt 
aber beide Namen ««-yt» und = pü (letzteres bey 
den Doriern'i nicht loniem, wie der Vf. angiebt), 
wovon »«»tu, miixni, <r«V$of«< u. f. w. herkommen. 
Uebrigens ift Ree. mit dem Vf. ganz einverftander», 
wenn er zwifchen 0 und to eine nur orthographjfche 
Verfchiedenheit ftatuirt, die auf die Ausfprache kei- 
nen Einflurs hatte, wie C und K im Deutfchen, ge- 
gen Buxtorf, Vattr u. a. , welche das 0 ein gelindem 
S nennen, als- ta, welches ß" oderß feyn folL — Im 
vierten Paragr., welcher die Gefchuhte dtr Vocal- 
fetzung enthält, nimmt der Vf. anfangs nur ein dia- 
critiSches Zeichen an, wodurch man zweydeutige 
Wörter unterfchied, nach Art der Samaritaner : hier- 
auf drey Vocalzeichen nach Art der Araber und älte- 
ren Syrer, dann allmählich fünf, ßeben und am Ende 
des loten lahrhunderts das gegenwärtige Punctations- 
fyftem. Als Nachtrag hierzu dient der fehr inftruetive 
Anhang (Appendix) S. 443 — 477, wo der Vf. aus 
Montfaucon's Abhandl. (Hexapla T.II, S. 395 ff.) und 
eigenen Sammlungen Beyfpiele über die Ausfprache 
der Alexandriner, der. übrigen griechifchen Verfio- 
nen und des Hieronymus unter gewiffc Rubriken zur 
fammenftellt. Der "Ueberblick führt zu fehr beleh- 
renden Refultaten , der Vollftändigkeit wegen hätten 
auch die Nomina proprio nach der Ausforsche der 
Lxx. hinzugefügt, und, was des Ms. Gelehrsamkeit 
leicht dargeboten hätte, gezeigt werden follen, wie 
alle diefe Ausfprachs weifen in einer deutlichen Ana- 
logie ftehn mit der Ausfprache der verwandten Dia- 
lekte, und fich bald an dasSyrifche, bald an das Ara- 
bische anfchliefsen , am meiften aber an das Letztere. 
An die fyrifche Pronunciation ichliefst es fich zo- 
nächft, wenn z. B. das Suffixum q häufig wie Uck 
(-j7) lautet, wenn * und * wie i und 7 wie « gefpre- 
chen werden, z. B. nwi o»'»-*, nan» ibarcheu , vgl 
w, 'iTouf«*«, wenn Chirek breve häufigft wie e tönt, 
z. B. 0» em, ^ov hebraeus u. f. w., wiewohl beide 
letztere Fälle auch in vielen arabifchen Dialekten 
Statt haben. Arabifireod hingegen ift es, wenn das 
Schwa mobile im Anfange des Wortes beftändig in ei- 
nen Vocal Ubergeht, z. B. in Samuel , gffoußip, jrf. 
X»f*> 2oXo'f*i»», wenn das Patach furtivum meiftens wie 
ein kurzes e tönt, z/B. rvn, r«U, nHn, ruf, vir, 

'ßff>j* (wie imArab. , ^Jf, nuehh y eimeßehh, 

vgl Sacy Gramm, arab. S. 4.), wenn die Nomina ft- 
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golata einfyltng' tönen, wie ffc x«f», «wö nachläffigt, und z. B. <wd = -»nat* mein Wohnen 

f. -w. Zu noch mehrern Betrachtungen diefer Art Pf. 33, 6 ift nicht unterschieden von *n;nb rfrfii Kohel. 



vi 



Viat der Vf. hinreichende Materialien und Veranlaf- 9, 11. Die Lehren von der Betonung und ihren Zei- 

fang gegeben, und aufser der Unficherheit der heu- eben ift daher fahr kurz , für, manchen unvollftändig 

tieen Vocalfetzung im Allgemeinen , daraus auch ein- abgehandelt. 

zelne Gegenftände der Grammatik zu erläutern ge- In der Formenlehre (S. 48 — 316) hat der Vf. die 

fucht. So z. B. wird S. 466 — 468 aus der Erfchei- Pronomina vorange (teilt, dann das Nomen und hier- 

nune, dafs das Vau converßvum (o) gleich dem Vau auf das Verbum folgen laffen, worin für die Methode 

coptuativo, wie u ausgesprochen wird , z. B. »np^i, der Vortheil liegt, dafs der Lehrling früh eine Be- 

rndi-Kt* gefolgert, dafs diefe deflelben Urfprungs und kanntfchaft mit dem Pronomen per/, erhält, welches 

erft von den Punctatoren mit Unrecht unterfchieden ihm bey der Flexion des Verbi behülflich wird. Auch 
worden wären. Aber diefer Schlufs fcheint Ree. 
nicht gegründet , da die Ausfprache des t durch od 
nur eine diefen Alexandrinern eigentümliche feyn 

mag, analog der Ausfprache des • durch u in einigen 



ift wi rkl ich das Pronomen nächft den Präpofitio- 
nen der einfachfte Redetheil, der fchon deswegen 
vorangefchickt zu werden verdient. Dagegen ift 
die Voranftellung des Nomen gegen den Bau der 
Sprache, weil in der Regel das Nomen abgeleitet 



arabiicne 



n Dialekten, und es ift daher fehrprecär, ift, und viele Flexionen des Subftant 



rden 

-wenn <lie beym Hieron. befindlichen (richtigen) For- erft durch die Flexion des Verbi begreiflich. Am an- 

men, vajomer, vaibarechehu , vaitben als fpätere In- gemeffenften den Eigentümlichkeiten der Sprach« 

terpolationen verdächtig gemacht werden. Die Ab- und am bequemften för die Methode fcheint Ree. die 

leitung des *>fec*i von Sop< rnn hält der Vf. (S. 215) für Anordnung: Pronomen, Verbum, Nomen, wenn man 

eine blofse (falfcbe) Anficht der Punctatoren , die fie nicht vielleicht jenen noch die Kenntnifs der praepofi- 

aus Gewöhnung an den aramäifchen Dialect einführ- tiones praefixae voranfehicken will. In diefem ganzen 

ten. Aber hat denn der aramäifche Dialect das 1 con* Theile ift übrigens vieles mit vorgetragen, was nach 

verf., und findet nicht im Arabifchen die ganz ana- genau gefteckten Grenzen nicht der Formenlehre, fon- 

loge Conftruction \XjÜ u\£=* ftatt? Im AUgemei- «f™ & T Syntaxis angehört , z. B. in der Lehre vom 

0 ü " w . Pronomen die verfchiedenen Bedeutungen des Artikels, 

nen aber, glaubt Ree, könne weder jene Vocalfet- dieUmfchreibungdesfVon.par^ii/.u. f. w. Der Lehre 

zung der Verfionen , noch die der Punctatoren mit vom Nomen (Cap. III, S. 64 — 130) gehen ganz kurze 

I der andern angenommen werden. Sie aber unbefriedigende Bemerkungen über die verfchie- 



en 



:rfung 



denen Formen des Nomen und die daran Beknüpfte 
Bedeutung voran , wiewohl der Vf. eine fogenannte 
notio formalis in den meiften Fällen nicht läugnet. 
Wenigftens von den häufigften Formen und in den 
unbeftrittenften FäJIen hätte Entfteliung und Beilau- 
tung derfelben angegeben werden follen, z. B. von 
der Form Sepp, dafs fie urfprünglicher (aramäifcher) 
Infinitiv feyY und mithin die Handlung felbft, dann 
trop. Ort , Zeit und Werkzeug derfelben bezeichne ; 
von der Form St>£, V»o», dafs fie eigentlich Partici- 
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differiren, wie die Ausfprache zweyer verfchiedenen 
Provinzen, und jene eent von der Pronunciations- 
-weife der alexandrinifchen , fo wie die maforethifche 
Vocalfetzung wahrscheinlich von der der paläftinenfi- 
üchen Juden aus, welches näher auszuführen nicht 
diefes Ortes ift. Der Vf. räumt aber offenbar jener 
Vocalfetzung der Verfionen auf Kotten der mafore- 
thifchen zu viel Autorität ein, oder zieht fie ihr 
vielmehr geradehin , als die einzig richtige vor, vgl. 
z. B. S. 34, 25, was noch einfeitiger ift, als das Ge- 

gentheil, lieber die Namen der Vocale möchte Ree. pia, dann Adjeciiva verbalia, jenes in activer, diefes 

bemerken , dafs das kurze o richtiger Kamez chatuph in paffiver Bedeutung find u. f. w. , denn warum foll 

efchrieben werde, als/Comez chatuph, wozu die Grün- gerade diefes der eigenen Beobachtung des Lernenden 

e genauer angegeben werden von Stange in der Anti- überlaffen bleiben, wo ihn ein Fingerzeig des Leh- 

erüica II, S. 109. So ift auch bey $. 8« zu bemerken, rers über vieles mit einem Male orientiren Kann. Ein 

dafs das n allerdings auch im Anfange des Wortes qui- Capitel über Wortbildung, welches für das Hebrai- 

efeiren kann, nämlich in ijVb*. — Auf die kleinern dia- fche leiftete, was Butimann's f 104—106 für das 

critifchen Zeichen und Accente hält der Vf. bekannt- Griechifche , bleibt ein wefentliches Bedürfnifs unfe- 

lich fb wenig, dafs er felbft in feine Bibelausgabe nur rer hebräifchen Sprachlehren. Die Lehre von der 

die gröfsern aufgenommen hat, in fofern fie als Inter- Flexion des Nomen, wiewohl fie ziemlich vollftändig 

punctionszeicheQ dienen, ihren Gebrauch als Ton- ift, läfst fich nicht fo leicht und lieber flberfehn, als 

zeichen aber ganz bey Seite gefetzt bat; ein Verfah- durch die Paradigmen der Vaterfchen Sprachlehren» 

ren, von welchem man hoffentlich eben fo bald zu- welche hinlänglich vervollständigt und hier und da, 

rflekkehren wird, als diefes bey dem Abdruck grie- berichtigt, den klarften Ueberblick gewähren. Hin- 

chifcher Auctorep der Fall gewefen ift. Wie noth- ein gezogen ift die ganze Lehre vom Sujfixo Nominis 

wendig häufig die Betonung für die Interpretation und deOen verfchiedenen Formen, was wohl nicht 

fey, hat Hr. Dr. tfahn felbft eingefehn, wenn er ganz zweckmäfsig ift, auch von den Pratfixis 3S3 und 

z. ß. jn; Hiob ao, 24 al» WVe bezeichnet (damit man n>, weil dadurch die Cafus des Nomen gebildet wür- 

esvon mn derivire), und Vrct.Pf. 17, 3 von v»e» Jer. den, aber diefes gehört ja natürlicher in den Ab- 

4, 28 uaterfcheidetj aber oft ift es wiederum" ver- fchniu von denPräpofitiontn. Bey manchen; ift Ree. 
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auch angefto&en, x.B. S. bey dem iber twa; be- and % jwrwg., fontfern tacti die AdVerbialendung 

merkten; S. 94 Ober da* Sufßxum 1», welches auch 0» in. ton, unj urfpruogiicbes Snffixttm feyn Coli ; 

5?ng. feyn foU, aber offenbar an allen Stellen nur S. 109» nach welcher die eingefchobene Sylbe to Las 

bey Gollectms ftehtj S. 10O» wo nicht blofs das * 1t» für Inn bebe und gleichbedeutend mit ra> fey. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



D. 



L Schulanftalten, 
Ulm, 



en 6. Ne». feyerte dal Gymnafium des König« Ge- 
burtstag durch eine Rede, welche Profeffor Hermann 
Aber den Einflof« der Schul - und BUdungcanfulten auf 
den Charakter und das Wohl eines Volkes in dem öf- 
fentlichen Hörfale vor einer groüen Verftunmlung ron 

J -n hielt. 



n. Rünfte. 

Zu Ulm ift von einem Hn. D. 00* Satttenrk ein Ii- 
thogreYpkifcktt Injlitvt errichtet worden, deffen Erft- 
lingsproducte günftigen Fortgang verfprechen. Be- 
fonders ift der Verfuch, auf Seide zu drucken, glück- 
lich ausgefallen, und die davon gemachte Anwen- 
dung zu Ridiculs u. dgl. mit vielem Beyfall aufgenom- 
men worden. 

III. Akademieen und Preife. 

Die öffentliche Sitzung der Klaffe . der mathtmoti- 
ßktn und phtffikalißhtu Wiffenfchaften des franzöC In- 
ftituts hatte den 4. Januar d. J. unter dem Verfitze des 
Hn. Grafen Lapltut Statt. Die Ordnung der Vorlefun- 
gen war: 0 Ankündigung der ertheihen, und An- 
kündigung der zu ertheil enden Preife. s) Lobrede auf 
Matkelynt % vom Hn. Ritter Del*mhrt\ beftändigem 
Secretir. 3) Lobrede auf Palhu, vom Hn. Ritter Cu~ 
vier, beftAndigem Secretar. 4) Abhandlung aber meh- 
rere an den Lichttheilchen neu entdeckte phyGkalifche 
Eigenfchdften, vom Hn. Biot. 5) Lobrede auf Bau. 
gaimille, vom Hn. Ritter Delambre. Ankündigung 
der Preife: die Klaffe hatte zum z werten Male im 
J. igit. folgende Frage all Oegenftand eines Preifes 
in der Pbybk aufgegeben: „Zu unterfuchen, ob m 
den Thieren, unter dem Namen Seefterne (afleria), 
Seeigel (aejtkinut) und Seepriapen (hnlothuriat) be- 
kannt, eine Oirculation des Blutes Statt finde, und 
wenn diefes der Fall feyn follte , den Gang und die 
Organe derfethen zu beschreiben.** Die Klaffe hat 
wahrend der feftgefetzten frift «Vetf Aldiandlungen 
erhatten. Die eine Abhandlung entha.lt, ohne gerade 
diefe Aufgabe ganzlich gelölt zu haben, fo neue und 
intereffante Details, erweitert die Kennt niffe über 
die Anatomie der gedachten Thiere fo fehr und ift mit 
fo Sorgfältig gearbeiteten Zeichnungen begleitet, daft 



fie der Klaffe des Preifes würdig fchiea. Ihr Vf. üc 
Hr. Fritdr. Tiedmann % Dootor der Arzneykunde» 
Profeffor der Anatomie und Zoologie an der Uuiverfi»» 
tat zu Landshut in Baiern. Die koftbar ausgearbeite- 
ten Zeichnungen find von Hn. Martin Munt , Doctor 
der Arzneykunde. — Einer andern Abbandhing ge- 
fchah, wegen der darin enthaltenen intereffanten Er- 
fahrungen , einer ehrenvollen Erwähnung. Vf. ift Hr. 
Dr. Olmi % Prof. an der Schule zu Sorreze. — Auffor- 
dern hatte die Klaffe im J. ig 11 folgende Frage als Ge- 
genftand eines Preifes, den fie in diefer Sitzung zuer» 
kennen würde, aufgegeben: „Die fpeciüfche Warme 
des Gafei, befonders des Sauerftoff-, Wafferftoft*- und 
Stickftoffgafes, und einiger gemifohten Gafe in Ver». 
Bleichung mit der fpeclfifcben Wärme des Waffers, 
desgleichen, wenigfiens durch ungefähre Angabe, die 
Differenz der fpecinfehen Wärme, welche durch die 
Ausdehnung diefer Gafe hervorgebracht wird, zu be> 
ftimmen, und die vorzUglichften Folgerungen, wel- 
che diefe neuen Reftimmungen in den phyfikaliCdien 
Tbeorieen bewirken muffen , anzugeben." Die Klaffe 
hat Über diefe Aufgabe zwey Abhandlungen erhalten. 
Die Vff. der Preisfchriften find die Hnn. Franz Dtla- 
rocht, Dr. der Heilkunde, und Jak» Stephan Ber- 
nard. — Galvanifcher Preis. Im vorigen Jahre hat 
der Klaffe keines der herausgekommenen Werke den. 
vom Kaifer geftifteten Preis zu verdienen gefchienen. — 
Aftronomifcher Preis. Die vom verftorbenen Lohnde 
geftiftete Medaille für die intereffant^fte Beobachtung 
oder die nützlichfte Abhandlung für die Aftronotnie, 
die im Laufe des Jihres ericheinen würde, ift de« 
Hn. Baron v. Lindenau , Director der Sternwarte zu 
See berg bey Gotha, Vf. des Werks: Neue Tafeln des 
Mars, nach der Theorie das Hn. Grafen Lap/ace, 
nach den neueften Beobachtungen berechnet, znetv 
kennt worden. Der Vf. , bereits bekannt durch feine 
Tafeln der Venus und mehrere aftronomifche Abhand- 
lungen, hat feinen neuen Tafeln eine umständliche 
Abhandlung vorgefetzt, worin er die von ihm befolg- 
ten Methoden, die PräciGon, womit er alle feit dem 
f J. 17J0. beobachteten Oppoütionen darzuftellen wufste, 
und endlich die Berichtigungen, die er in den feit 40 
Jahren beobachteten Quadraturen aufgefneht hat, fo 
anfebaulich macht, dafs der Stifter felbft fich Glück 
wunfehen würde, wenn er fahe, daL feine Medaille 
zur Ermunterung von Arbeiten dient, mit denen er 
fich felbft fein ganzes Leben hinduroh fo ruhmroll be- 
fchiftigte. » 
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herlin u. f. w. 

ißcfMufs i*r im vorigen Stück •bgtbrttehenen Rccerfoii) 

Kap. IV. (S. 131 — 310.) umfafst die Lehre vom 
Verbo, fo angeordnet, da fs zuerft die verfchiednen 
Conjiigationen (der Vf. nennt fie fernue)det regulären 
Verbi, woran beb die Quadrilitera anfchliefsen, dapn 
ihre Flexion abgehandelt wird , und hierauf das irre- 
guläre Verbum nach feinen verfchiedenen ClalTen 
folgt. Diefer Conjugationen hat der Vf. fitben aufge- 
ftellt nach den Gehen erften arabifchen, aber fie find 
£0 abgehandelt, dafs auf die zweyte fogleich die fünfte, 
auf die dritte die fechste folgt, damit man die Ablei- 
tung derfeJben von einander um fo leichter (lberfehe. 
Gegen ditfe Zählung kann Ree. nichts einwenden, 
wiewohl in der hebräifchen und aramäifchen Gram- 
matik die alten Benennungenron Vva einmal allgemein 
teeipirt find , und die dritte und fechste Conj. ihrer 
Seltenheit wegen kaum verdienen , in der Reihe der 
übrigen zu ftenn ; aber nicht zuläffig fcheint ihm die 
willkürliche z.B. bey Pater herrfchende, vtoNipli.II., 
Pi. Py. fiithp. III. und ffiph. Ho. IV. u. f. genannt 
yr'nd. Auf jeden Fall mufste nämlich wohl die Zäh- 
lung der arabifchen Conjugationen zum Grunde ge- 
legt werden, und Hithpa. ift offenbar eine eigene Con- 
jugation, wie feine eigentümliche Bedeutung und die 
Analogie des Arabifchen lehrt. Wie foll fleh aber der 
Anfänger bey diefer Verfchiedenheit der Terminolo- 

Eje helfen? Was die fouftige Anordnung der Lehre 
ettifft, fo ift allerdings einiges Fremdartige mit ein- 
gemilcht, z. B. S. 215. die Lehre vom Vau copulativo, 
welches bey Gelegenheit des Vau eonverßvi mitgenom- 
men wird, andres könnte bequemer geftellt feyn, 
z* B. S. 158. die Bemerkungen Ober formae mixtae, 
und S. 199. Ober den Gebrauch des Praet. und Fut., 
welche beide Lehren, wenn fie vollftändig und ver- 



flandlich feyn follen, erft die Kenntnifs tles ganzen 
Verbi vorausfetzen. Ree. wird zunächft einige bemer- 
kenswerthe Puncte hervorheben , die zum Theil dem 
Vf". eigentümlich oder wenigftens der Beherzigung 
des Grammatikers fehrwflrdig find, dann einige man- 
gelhaftere Partieen diefer Lehre bezeichnen, undeini- 
A. L. Z. 181 3. Elfter Band. 



ges zur Berichtigung beyzutragen fuchen. Der Raum 
gebietet dabey, urts lediglich auf allgemeinere gram- 
matische Bemerkungen zu befchränken , und die Ab- 
leitung und Anficht einzelner Formen , wo der Dif- 
fenfus natürlich gröfser feyn mute, auszufchliefsen. 

53. Not. 2. enthält eine (ehr treffende Anmerkung 
Ober die vielbefprochenen und beftrittenen formae mix- 
tae, womit man in Verbindung fetzen mag, was 
§. 53. Not. 3. von der Entftehung der QuadrUUtera 
gefagt ift, die ja zum Theil im Grunde nichts anders find. 
Für die Annahme beider ift die Analogie des Arabi- 
fchen, und es ift nichts natürlicher, als dafs im Munde 
des Volkes gleichfam Zwitterformen entftanden , die 
aus zwey ähnlichen zufammen rerfchmolzeu wurden. 
Was find die Formen ruwpn, ttf*q1n, .töit anders als 
formae ntixtae , und werden daraus nicht folche, wie 
z. B. eyrtatfin Zach. 10, 6 begreiflich? Für die ge- 
wöhnliche Erklärung der Entftehung der Quadruit- 
tera fpricht unter andern rpV» irgend einer, für 
^feV« <3b9 fo, daEs kein Zweifel darüber zurückbleiben 
kann, nur hätte auch die Entftehung derfelben durch 
Einfchiebung und Anhängung, die eben fo wenig zu 
läugnen ift, angeführt werden follen. $. 55. handelt über 
die Entftehung der Flexion des Praet. und Fut. durch 
Anhangung oder Verletzung der abgekürzten Prono- 
mina, wo auch die Entftehung der griechifchen En- 
dung « aus iyu berührt wird. Diefes läfst fich wei- 
ter durchführen , als gewöhnlich gefchieht , wiewohl 
in der gebildetem griechifchen Sprache die Etymolog 
gie mehr verwifcht ift. So ift das p* der Verba in f*i 
eine alte Form für ich, wovon epev, »n», und 
• - tpi = ufti genau f. v. a. i». Aus der Endung von 
TVTTToptv und dem lat. amamus ift die Entftehung 
nicht mehr erkennbar , aber aus dem dorifchen rvfrr*- 
H*<» aus welchem jenes lateinifche hervorgieng, und 
wo die Entftehung aus dem Pronomen «V*<« 
«?f*f»»< = i)f>(<< in die Augen fällt. $. 60. Not. 3. wer- 
den die fcheinbaren Pluralformen nan^n 3. Mof. 1, 10 
nin-v» Hiob 17, 16 als Singulare betrachtet, mit an- 
gehängter Sylbe m. Wie wohl die Annahme einer 
folchen Parägoge viel Schwierigkeit behält, fo ift e$ 
nicht zu läugnen, dafs diefe Form noch öfters in Ver- 
bindungen vorkommt, wo durch die Annahme, dafs 
fie Singular fey , alle fonft unauflöslich febeinende 
Schwierigkeiten fchwinden, z. B. nacejn Jef. 28, 3. 
runVdp Rieht. 5, 26. Obad.13. UeberaUUt im hoch- 
ften Nothfall, wenigftens mit andern Vocalen, eine 
andere Wendung möglich, aber immer bleiben be- 
deutende Härten. Könnte es eine Art Plur. excetlen- 
tiae feyn, wie im Nomen? vergL darüber dMchßofen- 
müller zu Obad., Lette zu Rieht. 5., Coccejus zu Hiob 
46 an 
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an den angeführten Orten. Die eben dafelbft ange- 
führte Form a$i'uf* Dan. 8> 22 , forma *w>^uv»< nach 
den Rabr »inen , kommt noch zweymal vor, und ift, 
wie hätte bemerkt werden Tollen, genau dem fyri- 
fchen und arabifchen analog. $.62 — 64* enthalten 
lehr gute Sammlungen über den Gebrauch des Praet. 
und Fut. mit Beyfoielen aus dem Syrifchen und Ara- 
bifchen, und durch manche ähnliche Wendungen des 
Lateinifchen und Deutfchen erläutert. — Nun noch 
einige Nachträge und Verbeflerungen. $. 47. Nr. II. 
hätte bey den denominativis bemerkt werden fallen, 
dafs die Verba von Nominibus , welche Olieder bedeu- 
ten, meiftens eine Verletzung und Beraubung des 
Gliedes anzeigen , 2. B. f\o , aaS, a»i und int Arabi- 
fchen fehr häufig. $.48. und bey den Bedeutungen 
von Hitkpa. mehrere nicht unwichtige Ubergangen, 
dagegen die des Friqutntalivi angenommen, die aus 
dem Beyfpiel nV] r ' ? ! nicht erweislich ift. Uebergan- 
gen ift die Wendung: fich ftelJcn z. B. nVnryi ef. 

Geh krank ftellen , dann das Hinzukommen 

des Nebenbegriffs : fibi, wie im griech. Medio z. B. 
«rrfO/M«!, als p*i8fwi ßch abreifsen; mann fich auflö- 
fen ; ettfsnri fich ausziehen : fo auch r^ann eigentlich 
für fich herumgehn, daher ambulare, wt«»:r«Ttivj 
verfchieden von T\Sa. $. 49. S. 149. werden die For- 
men voaJi* Jer. 22, 23. »roast 51, 13. rnSu 1 Mof. 16, Ii 
für Beyfpiele von Con j. Iii. gehalten, gegen Storr, wel- 
cher fie für Participien mit einer Verbalflexion hielt. 
Dafs fie Participien find, erhellt fchon aus ihrer Ver- 
bindung mit .vn Tjjn 1 Mof. 16, Ii., aber es bedarf 
hier wohl nicht' der Annahme einer Verbalfiexion, 
es ift die einfylbige Geftalt der ttrminatio fegolata , an 
2wey Stellen mit dem $ 'od paragogico. 56. hätte 
auf merk Farn gemacht werden fallen auf den verfchie- 
denen Gebrauch der doppelten Infinitivform Scp. und 
Vcp;, was fchon Simonis fleifsig gethan hat, und daf- 
feibe bey d«n Infinitiven der übrigen (Konjugationen, 
und der Verba irregularia wiederholt z. B. >rjund*pp, 
und ran. Auch die S. 186, not. 5. angegebenen For- 
men find für falche hßnitivi abfoluti pro Imperativis zu 
hatten. Nach $. 57- fah* iScp, zufammengezogen feyn 
aus 1"IM Vtsg, und daher die forma paraqorrtc'a fVtJjs 
zu erklären feyn (?). $. 74 — 76. find die Verba hü 
und kS mit unter die Verba mit Gutturalen geordnet, 
was von den letztern ganz unzuläffig ift , indem ihr m 
ftets quiefeirt, nie als Guttural behandelt wird. $.78. 
wo von dem fut. apocop. die Rede ift , vermifst man, 
-wie überhaupt in den meiften Grammatiken, die 
notwendige Auskunft darüber, wie fich daffelbe 
durch den Gebrauch von dem gewöhnlichen Futur o 
unterfebeide, was um fa nöthiger ift, da die Ausle- 
ger wirklich oft unnothiger weile bey diefem Punkte 
anftofeen. $. 80. ift von den Verbis »9, die eigentlich 
■a find, fälfehlich «4n dreifaches Futnrum als neben 
einander exiftirend aufgeführt worden, nV«. und 
nV. Die beiden erftern exiftiren nur in der Kjubil- 
jinng der Grammatiker, und das Verbum '3 wirft re- 
«rcTmäCsig Seinen erftenStammbuchftaben weg, wie im 
"arabifchen. Dagegen hätte bemerkt werden fallen, 



dafs die Verba u und -« der nahen Verwand ifchaft 
gen öfters die Formen vertaufchen, z. vz* fut, 
lupk. ts*tn. 

Die Syntax (S. 318—443) ift eben fo angeortf- 
net, wie die Formenlehre , und zerfallt in Syntax d^s 
Pronomen, Nomen, Verbum und der Partikeln. 
Auch hierzu einige Bemerkungen, f. 92. am Ende 
find die Beyfpiele, wie 1 Mof? 27, 34: *jn es 
fegne mich, auch mich, nicht hinlänglich deutlich ge- 
macht Sehr gut handelt darüber C.B. Michaeli* 
de foloeeifmo cafuttm $. VIII. , und ähnliche Conftru- 
ctionen der Araber giebt Schaltens in den Animad- 
verfif. zu 1 Mof. 49, 8 und Pf. 9, 8. Mehrere Ausle- 
ger, welche die Regel nicht kannten, richteten Verwa- 
ltungen im Texte an, z. B. Dathe zu 1 Mof. 10, 31. 
Clericus zu 1 Sam. 25, 24. «. na. wird über den Ge- 
brauch des pleon. Infinitiv beym Verbo finito richtig 
angegeben, dafs er eine Verficherung anzeige, zuwei- 
len ein Pflegen (was aber noch nicht gewifs ift), aber 
es fehlt die Bedeutung der Fortfetzung und Zunahme, 
und mit Unrecht ift der VeiMrkung widerfpro- 
eben. Zu der erften gehört die angeführte Stelle 
1 Sam. 6, 16: 1Mi irtVr d. i. fie giengen immer 
fort und brüllten, nicht: "ibant fuo more mugütntr*. 
Eine evidente Stelle für die andere ift z.B. Arnos 9, ft: 
ich will es vertilgen (vyiu«Jn), nur dafs ich es 
nicht ganz vertilge ( V"»ux;n irttfn ). Den üelchlufe 
machen gleich fam lexicographiiehe Artikel über die 
verschiedenen Bedeutungen der Partikeln a S © ^ 
und ein Sachregifter. Die Latinitat des Vfs. ift nicht 
ohne Tadel, telbft Unrichtigkeiten, wie S. 353. fm* 
omni verbo für Jine ullo find mit eingefchlichen. 

Das Publicum, welches fich' für grammatifche 
Forfchungen intereffirt, wird das auch in dietem ß u - 
che tür die Wiffenfchaft Geleiftete dankbar erkennen 
und auinehmeu, immer aber bleibt eine möEÜrbft 
vollftäudige, gelehrte und kntilcbe Grammatik der 
hebraiiehen Sprache ein Bedürtnits der hebr aifchen 
Philologie unefder altteftamentlicben SchriftausW mor. 
Eine folche müCste, um befanders in der Formenlehre 
möglicidte Volllündigkeit zu erreiclien, wie es das 
Wörterbuch mufs, von der Concordanz ausgebe, die 
nicht blofs in alten und neuen Grammatiken, fon- 
dern auch in Commentari en , Oblervationsbiichern. 
lexicographifchen Schriften und Monographieeo zer- 
ftreut liegenden, zum Theil treffenden und gehaltrei- 
chen grammatifchen Bemerkungen berückficht^en 
verarbeitet liefern, und in wichtigern Fällen «sch- 
weifen, und da bey auf die verwandten Dialecte, die 
verhältniismäfcig mehr für das Wörterbuch, als die 
Grammatik genutzt worden find, die vielfeitigfte 
Bückficut nehmen. Sie mütstedabey forgen, dafs die 
Sammlung der Beyfpiele für jede Bgenthünilichkek 
der Formenlehre oder der Syntax mögkchft voliftndiß 
wäre, oder wenigftens, da der Raum dergleichen 
concordanzenartigen Sammlungen nicht erlauben 
würde, in erhebhclien Fallen die-Sammlungen nachwei- 
fen, die der Fleifc älterer Grammatiker (wir nennen mir 
z. B. Noldii vtnduiae, C. B.Michaelis auf Gram- 
matik Bezug habende Diflemtionen,) in Menge dar- 

bie- 
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bietet. Sie fottte dabey, worin dieflraimnatiker hin- 
ter den Lexicograp!»en zunlcUgebliebcn find, RiVk- 
ficht nehmen auf die verfchiVdnen SchrjftfteJIerklaflen 
«uid, Zeitalter und auch die Kleinlichkeiten maforethi- 
fcher Kritik nicht vernaehläffigen. Dafs der Vf. einer 
fbichen Sprachlehre Gelehrfamkeit und Umficht mit 
philclogifchem Geift, fcharfemUrtbeil und Kritik verei- 
nigen müfste, bedarf keiner Erwähnung, es würde aber 
durch einen folchen Tlufaurus gtammaticus eine 
Lückein der biblifchen Philologie ausgefallt werden, 
die dem Exegeten , Lexicographcn und Grammatiker 
gleich fühlbar feyn mufs. 

Der Preis des vorliegenden Buches ift bey dem 
Cchlechten Drucke und ganz grauen Papiere übertrie- 
ben hoch, und wird ihm nicht viele Käufer verfchaf- 
fen, wie es denn allerdings nicht preiswürdig genannt 
werden kann. 

Wir wenden uns nun zn Nr. 2., bey welchem 
Werke wir uns kürzer faffen können. Der Vf. be- 
ftimmte diefes Compendjum zunächft für feine Zuhö- 
rer, und „fuchte diefe Grammatik feiner Art, das 
Hebräifche zu lehren , anzupaffen. " In fo fern kann 
fie weniger ein Gegenftand unfrer Kritik feyn : 
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ea vorkommen Jen iermhä technll der Grammatik. 
Auf verwandte Dialecte wollte der Vf. (laut Vorr.S. V.) 
mit Klei Ts nicht hinweifen, weil man bevm Schiller 
keine Kenntnits derfelben vorausfetzen dürfe, aber 
man kommt beynahe auf den Gedanken , dafs diefes 
noch einen andern Grund habe, wenn man Bemer- 
kungen findet, wie folgende S. 155: „ero kann eine 
Segolatform feyn von =to u. f. w. " Kannte der Vf. 

nicht den arabifchen Singular Irf? Auch kann man. 
einen Gebrauch von diefen Dialecten macheri,!ohne Ge 
bey den Zuhörern vorauszufetzen. Richtigkeit, Be- 
ftimmtheit und Präcihon vermitste Ree. z, 0. in fol- 
genden Bemerkungen: S. 37. „ich verftehe unter der 
Toufylbe diejenige, die mehr gedehnt (?) wird." 
S. 162 : „die zueigneuden Fürw&rter (jjafjn TT») liehen 
nicht für fich aliein, fondern find immer den Zeit- 
und Nennwörtern, oder andern Partikeln angehängt : 
daher fie auch fuffixa heifsen. Ich nenne ße AnhHng- 
fßrteörter." (Sind denn die fuffixa verkomm auch 
zueignende Fürwörter?) S. 177: „die Ableitung des 
Artikels ift noch ungewifs : einige leiten ihn von Min, 
andre von dem arabifchen V* ab. Ich aber halte da- 



. _ , De _ 

rechnend] r "aber den Gewinn j der dadurch dem grö- für » dafe dlefes h au5 VI «eh ♦ entftanden fey." (Sollte 

feern Publicum und der Wiffenfchaft geworden ift, die Ableitung von *>n = Jf wirkUch fo ungewifs 

fo müffen wir denfelben bey aller Achtung, die wir für f eyn ?) s. 186: „Vtom«, ^en», Stoo geftern, fchei- 

den Eifer des Vfs. für fem Studium hegen, nur für nen e ine Zufammenfetzung aus Sw und rm zu feyn. 



fohr gering erklären, wiewohl wir "uns bewufst 
find, nicht zu denen zu .gehören, die nach Vor- 
rede S. I..„ getrieben von einem Geifte, der jeder Of- 
fenbaren« abhold ift, die neue Grammatik behohnla- 
cben, oder bedauern werden, dafs fie in unfern Ta- 
gen ans Licht tritt. " Im Geeentheil müffen wir den 
Vf. bedauern, wenn feine Umgebungen und Erfah- 
rungen ihn fo reden heifsen, und dürfen wir ihn zu 
feinem Trofte verfichern , dafs dem nicht überall fo 
ift. Müffen wir gleich dem Vf. das ZeugniCs geben, 
dafs er nicht ohne Kenntniffe fey vom Bau der Spra- 
che, und das Beitreten zeige, fich felbüt einen Weg 
zu fchaffen , fo gehn ihm tiefere und richtigere Ein- 
ficht in die Etymologie, den Bau der femitifchen Spra- 
che überhaupt, Beftimmtheit und Präcifion des Vor- 
Dingen Gefchmack zu fehr ab, 



wo im letztern m weggeworfen worden ift. " (Sähe 
der Vf. nicht, dafs umgekehrt Stnnij eine prostheti- 
fche Torrn fey von Sien, wie Jrt*w,' i^ith?) S. 189: 
„ Noch eiue andere Ableitung von 12 (fo) ift 15 für vp, 
reg. XI, 1." (Ift diefe andere nicht aber auch eine 
grundfalsche?) Ebend. '„•»*» fehr, von *no ftatt n'no, 
wo 1. nach reg, VIIL Anm. in m verwandelt ift." S. 191 : 
<,, oi«n« unverfehens, von nn». " Zu den Unbequem- 
lichkeiten rechnet Ree. auch die Verbindung der 
Verba und ]o, der vy und w, auch dafs auf die 
Unterscheidung der eigentlichen Verba «» 'und derer, 
die fich als is beugen , viel zu wenig geachtet ift. 

Als Mangel an Gefchmack müffen wir dem Vf. 
aufser der durchherrfchenden Manier des Styls und 
der Demonftration, theils die fonderbare und nicht 



träges , und vor allen umgen üefchmack zu fehr ab, gut gewählte neue Terminologie, theils den Gebrauch 
als dafs man fich der Erfcheinung in der Wiffenfchaft f 0 felir vieler der Bücherfprache fremden Provmzia- 
könnte. Auch das "ann dem Werke nicht Kfmen anrechnen. Zu den erften gehören : Verband 

für flatus eonflriutas oder Genitivverhältnifs, Ruhende 
für titerae quiefeentes, Gattung für Conjugation 



fehr zur Empfehlung dienen, dafs der Zufchnitt def- 
felben ganz rabbinifch ift, und dafc fich der Vf. mit 

eüaereewiffen Aengftlichkeit und Vorhebe an die bei- (bey weJchen^die^nffirä" als einne^Con i. aufcnaUt 

den Kabbinen Kjmchi und Elias Levita anfchliefse, werden), ITaehstknm (S. 165.) für: Zufatz u. f. w. 



denn offenbar ift dadurch öfters ein Schritt rückwärts 
gefchehn , z. B. wenn S. 55. die Exiftenz der Verba 
rsmW dem letztern geläugnet, und die alte Anficht, 
dafs Hipk. für pan fey, vertheidigt wird und öfter. 
Ree. gehört keines weges zu den unbedingten Veräch- 
tern der rabbinifchen Literatur, und weiß fehr wohl, 
dafs fie dem gelehrten Grammatiker und Exegeten 
zur vollftändigen Umficbt unentbehrlich ift, ja dafs 
hier and da ihre Anficht mit Unrecfit verlaffen wor- 
den ift, — aber hier ift der Sache öfters zu viel ge- 
fcbeka. Infiruetiv ift übrigens die Angabe aller 



Zu den letztern : das End* die Befehu/ernifl , dtfferen- 
zirm, ahne allem Erfetze y bey Händen, und mein! 
in dem Sinne, wie es die Juden häufig gebrauchen, 
als Anrede, wodurch S. 19a das hehr, ausgedruckt 
wird. 

Noch find uns Hrn. Weckkerl iu's Materia- 
lien ( Nr. j. ) zu erwähnen übrig , eine fehr wak- 
kere Arbeit , die jeder gründliche Kenner und Leh- 
rer der hebräilchen Sprache mit Dank aufnehmen 
wird, und die von einer ungemeinen Vertrautheit des 
Vfs. mit Syntax, Ton und Planier, und dem eigent- 
lichen 
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lieben Wefen der hebrjifcben Sprache zeugt. Dazu vermifchte Gegen ftünde der Formenlehre und Synta: 
kommt die Leichtigkeit und Klarheit des Vortrags, wovon befonders Nr. X. Über den Ausdruck der ter. 
die uns auch die übrigen grammatifchen Arbeiten des pora rrlativa im Hebräifchen intereffant ifr. Oarxn 

frtye Materialien, nämlich XI. ftlorali/crt* 
Ken. XII. Rtligionslehren. XII. Kürzt Lsich- 
tungrn. XIV. Parabeln von £fcfus. Der Text ift bis 
hicuer vom Vf. frey in einem einfachen deutle her* 
Stile aufgefetzt , und untergefetzte Noten zeigen , wie 
fie der Hebräer abweichend von dem deutlichen Cha- 
diefe Met node , fobald nicht zu frühe damit angefan* rakter ausdrucken würde, wobey eine feböne Ver- 
gen wird , und wenn fie zum Zwecke hat, den weiter trautheit mit dem Charakter des Hebraifmus entwik- 
fortgefchrittenen Lehrling dadurch zu defto gröfserer kelt worden Ift. Zur Auffindung der Wörter dient 
Aurmerkfamkeitbey der Leetüre zu fchärfen, und ihm ein, wie fich Ree. überzeugt hat, fehr genaues 
den eigenthüinljehen Bau und fyntactifchen Charakter deutfeh - hebräifches Wortregifter , wo dem Verbo 
einer alie'n Sprache recht lebendig anfehaulich zu ma- immer auch das Fttt., dem Nomen der /!. conflr. bej- 
chen; und befonders in der er fteren Abficht hat auch gefügt ift. Die Anleitung, die zum Ueberfetzen der 

neuteftamentlichen Parabeln gegeben wird, hat Ree. 



V'fs. immer befonders empfohlen hat, uud vorzflgli- folgen 
che Correctheit im Einzelnen. Die Veranlagung zu Sentenz, 
diefer Sammlung gab dein Vf. die auf den wirtembergi- 
feben Schulen noch eingeführte Sitte , grieebifche und 
hebräitche CompoGtionen machen zu laffen, deren Bei- 
behaltung die Vorrede empfiehlt. Auch Ree. ift für 



von Ree. Zeit zu Zeit mit einer kleinen Anzahl von pro- 
veclioribns unter feinen Zuhörern , neuteftamentliche 
Stocke ins Hebräifche überfetzen laffen, oder kleinere 
Fxtemporal - Uebungen diefer Art mit feinen grammati- 
fchen Vorlefnngen verbunden. Heyden erftern Uebun- 
gen haben ihm die Materialien des Vfs. ganz befondere 
Dienfte geleiftet, deren Inhalt und Einrichtung nun 
nech kurz angegeben werden foll. Voran gehn 
S. 1 — 10 „Vorktnntniffe" über den Ausdruck der 
deutfehen Declination im Hebraifcben , über die Wen- 
dung, derjenige , welcher u. f. w. Hier mufs fich al- 
lerdings der Vf. über das Wieviel? oder wenig? in 



lerdings der vt. uoer das Wieviel r oder wenig/ in letzung, ausgenommen einige Mucke des riiob, wt 
Verlegenheit befunden haben , denn follten hier alle Gaabs Ueberfetzung zum Grunde gelegt worden ift 



mit einigen fchon vorbandnen hebräifchen Ueber- 
fetzungen des Neuen Teftaments verglichen z. B. der 
von Elias Htttter (itn Nov. Tefl. Norimbergae 1591». ) 
und kann verfichern , dafs fie zu einer belfern und 
den altteftamenüicben Hebraifmus genauer nachah- 
menden Verfion führen, als jene. Hierauf XV. Die 
ßeben erßen Kapitel des ffefus Strack, nach Luther. 
XVI. Hißori/che Stücke. XVII. PoeHfckt Stücke. 
Beide letztere Abschnitte enthalten altteftamentlicbe 
Stücke nach einer vom Vf. felbft verfertigten Ueber- 
fetzung, ausgenommen einige Stücke des Hiob, wo 



Abweichungen des deutlichen und hebräifchen Sprach 
bau's berührt und geübt werden, fo konnte mau bey- 
nahe die ganze Syntax umkehren und auf diefe Weile 
vortragen. Doch nimmt man mit Dank was der Vf. 
riebt, da es mit fo viel Richtigkeit und PräciGon ge- 
ilt. Hierauf „ Uebungen " S. 14 - 53 über 



Wir wiederholen am Scbluffe diefer Anzeige den 
Wunfeh, diefe nützlichen Materialien von recht vie- 
len Lehrern und Lehrlingen, denen es um gründli- 
che Kenntnis der Sprache zu thun ift, 
fehn. , 



LITERARISCHE 

I. Todesfälle. 

Lin 19. Decernber t. J. fiarb 7,11 CafTel der Appella- 
tionshof-Kichter Kcnr. Willi. Leddcrkofe, früberhin geh. 
licgierungsrath der ehemaligen heffifchen Regierung, 
nachdem er vorher Profeffor an dem Carolinutn zu 
Caffel gcwelen war, beynahe 61 Jahre alt, wovon 
3 g dem Dienfte des Vaterlandes gewidmet waren. 

Zu Münftcr ift Hr. Fr/r/, Profeffor der Anatomie 
und Chirurgie, im Alflen Jahre fernes Alters, am Ty- 
phus geftoi ben. 

II. Beförderungen. 

Der in Nr. » J J- der A. L. Z. 1 g 1 j. befindlichen Nach, 
vidit, von der Befetzung der durch Zerrenntri Tod er- 



NACHRICHTEN. 

ledigten Stellen ift noch beizufügen, dafs Hr. J. C. C. 
Nachtigall, bisher Conliftorialrath und Dttector der 
Domfchule, als Schriftfteller rühmlich bekannt, an die 
Stelle des Verftorbenen, Generalfuperintendent zuHil- 
berftadt geworden ift. 

Hr. Prediger Dr. Friedr. WJk. Wilde zu Kuiw, 
ift von dem Könige von Preufsen zu Ende v. J. zum 
Superintendenten zu Bublitz in Pommern ernannt 
worden. 

Noch im J. igu. wurde der auch als Schriftftel- 
ler rühmlich bekannte Hr. Finanzrath Hornberger zu 
Bayreuth, als Finanzdirector nach Ansbach ver- 
fetzt. 
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THEOLOGIE. 

Jena, b. Frommann: lieber Dr. Franz Volkm x ar 
- Reinhards Üben und Bildung. Zwi*y Vorle- 

fungen beym Beginn des Winterhalbenjahrs auf 

der H- S. Gefamurtakad. Jena gehalten von Dr. 

Friedrick Anguß Koethe, ProfeCfor. 18 ia. 60 S. 8. 

(6,gr.) 

r 

er Vf. erklärt ausdrücklich, dafs es nicht fein 
Zweck war, eine vollftandige Gefchichte von 
R's Werden und Seyn, oder eine umfaffende Wür- 
digung feiner vielfachen Verdienfte in diefen Re- 
den mirzutheilen , fondern dafs er nur ein einfaches 
Bild des verehrten Mannes feitien Zuhörern als ein 
er weckliches Beyfpiel darftellen wollte, um fie da- 
durch für ihren' heiligen Beruf zu ermuntern und 
zi» bereiftem. So fahr wir diefen Zweck billigen, 
fo hat uns doch der hin und wieder vorherrfchende 
Ton des Ganzen, welcher einen gewiffen unduld- 
famen, mit Bitterkeit ausgefprochenen Eifer für ver- 
altete dogmatische Formen und eine gewiffe erküu- 
ftelte Salbung und pretiöfe Üiction zur Schau legt, 
keineswegs gefallen wollen. 

Nachdem der.-Vf. eine kurze Lebensgefcliichte 
von R. mitgetheilt hat, fucht er ihn in der erflen 
Hede als Theologe* zu fchildern. Diefer ift ihm 
nämlich „in mündlicher und fchriftlicher Lehre, 
und im ganzen Leben , ein Forfcher der ewigen 
Wahrheit, ein Verkündiger des Evangeliums von 
dem ErlÖfer der Welt, ein Prieller (S. 31. nennt 
fich der Vf. felbft einen Priefter des Evange- 
lium (s); wie kann aber ein ebri fr lieber proteftan- 
tifcher Theolog eigentlich ein Priefter genannt 
werden , da weder Cbriftus noch die Apoftel 
Priefter angeordnet haben, und da der Proteftantis- 
jnus nur als Gegenfatz alles dem Chriftenthüm auf- 
gedrungenen Opfer - und Priefterunwefens beftehen 
kann?) des lebendigen Gottes, der Vater ift von al- 
lem, was Kinder heifst, ein Hüter und Wächter der 
Gemeinde, die in Chrifto verbunden ift. Was er nun 
als Menfch in allen bürgerlichen Verhältniffen, was 
er als Gelehrter und Geschäftsmann war, war er im 
Geift diefes feines heiligen Berufs, in dem er allein 
verbanden und gewürdigt werden kann." (S. 9.) 
Hierin findet der Vf. eine wißerhafte Befchränktheit, 
eine fo löbliche als liebenswürdige Einfeitigkeit ; als ob 
irgen t eine FinfeitigkeK an Geh Lob verdienen könnte» 
Als Grundcharakter in R's Leben wird hierauf Frönv 
A . L. Z. 181 3- Erßer Band: ' 



migkeit und fein unerschütterlicher Glaube an Chri- 
ftam genannt. Ausführlich verbreitet fich der Vf. 
fodann darüber, dafs R. „in einem Zeitalter, da 
(wo) alle«; nur nach dem Neuen frug" (fragte), we- 
gen feiner Rechtgläubigteit von feinen Zeitgenoffea 
getadelt, ja gefchmäht f?) fey. Im Allgemeinen kann 
man doch wohl nur behaupten, dafs Ä'j hartnäckiges 
Fefthalten an veralteten Formen und an den Refulta* 
ten einer mangelhaften Exegefe bey feinen übrigen 
erfindlichen und ausgebreiteten Kenntniffen vielen 
befremdend gefchienen habe ; die aber durch R's ei- 
gene Geftändniffe Ober feine Jugendbildung von die- 
fern Befremden meiftens zurückgekommen feyn 
werden. 

Der Vf. erklärt fodann, es liege Allen ob, weU 
che jenen wahrhaften Theologen ehren wollen , vor 
der Welt zu bezeugen, dafs, was er lehrte, feine 1 
wahrfte, innigfte Ueberzeugung war (S. ia.). So 
wenig wir unterer Seits das letztere bezweifeln, fo 
begreifen wir doch nicht, wie felbft die lauteften Er- 
klärungen aller Verehrer eines berühmten Mannes 
etwas über die innigfte Ueberzeugung deffelhen be : 
Urkunden können, was nur der höchfte Herzens- 
kündiger allein zu durchfehauen vermag. Wenn 
der Vf. (S. 17.), bey Erwähnung der bekannten 
Predigt ÄV , die Lehre von der freyen Gnade Gottes 
in Chrifto eine Grnndlchre des ChdftenHnims, und 
die entgegenge fetzte Meinung eine verwegene und 
übermflthige Klugheit nennt: fo erscheint er ebeo 
fo unbekannt mit den Gründen für diefe Meinung, 
als ungerecht gegen die zahlreichen Vertheidiger 
derfelben. 

* *\ 

Aus dem oben angegebenen Grundcharakter 
R's leitet der Vf. folgende Haupt züge deffelben ab: 
Fettigkeit und Beftandigkeit, Ernft und Befonnen- 
heit, und wahre chriftliche Demuth. Mit gerech- 
ter Achtung werden R's grofse Verdienfte um die 
beffere Organifation der beiden Sächfifchen Uni- 
verfitäten und der drey Fürftenfcbulen erwähnt, 
wobey zugleich hätte bemerkt werden können, 
wie und warum es ihm nicht vergönnt war, 
diefes Verdienft auch, auf die Co höchft noth- 
wendige«Verbefferung der niedern Schulen auszu- 
dehnen. 

R's fchriftftellerifches Verdieoft wird nur kort 
angedeutet, mit dem Wunlehe: „Möchte doch einer 
dT^ErteucteüB. vmta VdU. .Uto fei». Tb«£ 
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keit Wenden, und mit gerechter Wage fein grofses 
Verdienft wägen. Das aber ift'hier von mir befon- 
ders zu erwähnen, dafs, was er fchrieb, Alles aus 
dem Einen Mittelpunkt (?) feines Lebens, aus dem 
Geiß feiner Beflimmnng (?) hervorgegangen, dafs es 
allzumal ein Zeugnifs ift von ihm, dem Theologen, 
wie er uns erfcbienen, dafs es jene Tugenden be- 
währt, "die wir als feine wefentlichen Eigenschaften 
erkannt haben" (S. 22.)- Zum Schlufie der Rede 
wird noch Ks Mildthätigkeit mit verdientem Lobe 
gedacht. 

In der ztoeuten Rede fucht der Vf., meiftens nach 
Ks Geftändniöen, und mit eingeftreuten praktifchen 
Bemerkungen, zu zeigen, wie der Verewigte fich 
für alle die verfcbiedeoen Verhültniffe feines Lebens 
ausbildete, oder, wie der Vf. es ausdrückt, „fich 
zu vollenden vermochte zu einem folchen Geiftlichen 
UDd Prediger , zu einem t'olchen Nachfolger des Herrn 
und feiner Apoftel" (S. 27.). Hier wird zuerft Ks 
frühe Befchäitigung mit der Bibel zur Nachahmung 
aufgeteilt, dabey abervflufs neue dem Uebermuth der 
Erkenntnifs und des Wiffens, der in die heiligen 
RäHtne (?) des Glaubens eindringt, kräftig der Text 
eelefeni und auf die Erleuchtung, welche von oben 
Kommt, (Iber alles zu achten empfohlen. Durch 
diefe Erleuchtuni; von oben follcn nun auch die Zu- 
hörer des- Vfs. herrlich ausgelüftet werden für die 
K!ii»Pft des Glaubens, ja fogar für einen heiligen 
Krieg gegen die verwegene und übermüihigc II eis* 
füit. Dieles fonJerbare Schreckbild, wogegen der Vf. 
das Kreuz predigt, wird aber nirgends näher charak- 
terifirt. Aufser jener Erleuchtung von oben lernen 
wir auch noch eine untrügliche Stimme von oben 
Kennen, die aber eben fo dunkel bleibt, als „die 
wunderbare Fülle des Segens von oben , dafs , wenn 
aufwärts der Geift gerichtet ift, fchon die Frucht 
empfangen Ift im Samen, der Lohn in der Arbeit, 
der Sieg im Kampf, und das, was der Welt Traurig- 
keit fcheint, als feiige Freudigkeit im tieffteu Herzen 
empfunden wird ! " (S. 36.) Wenden wir uns von 
folchen Aus'.vfichfen lieber zu. einer intereffanten 
Aeufeerung, die der VF. aus einem Briefe R's mit- 
thedt: „Das weite Feld der Gefchichtc ift gerade 
dasjenige, auf welchem ich zwat mit Liebe verweilt 
habe, fo oft und fo lange ich nur konnte; auf wel- 
chem ich aber nie habe arbeiten können. Freylich, 
hätte ich meiner Neigung folgen dürfen, fo würde 
ich kein Feld lieber angebaut haben, als da& der Ge- 
fchichtc Aber fo gut ift es mir nie geworden. Die 
Verkettung der Umfta'ttde und das Schickfal meines 
Lebens hat mich ftets zu Arbeiten anderer 1 Art hin- 
gezogen, und ich mufste froh feyn, wenn mir nur 
zuweilen eine Stunde übrig blieb, um in den reizen- 
den Gefilden der Gefchichte zu luftwandelni? (S. 44 ). 
Wenn bey Charakterißrung der philofophifchen Bil- 
dung Ks gefagt wird: „Von der Thorheit, Philo- 
sophie auf den Kanzeln zu lehren, an heiliger Stätte 
Menfchenweishcit ftatt Gottes Wort zu verkünden, 
»ft er frey gebliebe« , fo fcheint der Vf. zu überfchn, 



daCs gerade die in Ks Predigten nicht feiten vorkenrm— 
menden philofophiiehen Wahrheiten und jpHjlofophi— 
fchen Beweisführungen eine preis würdige Zierde der— 
felben find, die nur von eifernden Obfcuraoten, wel— 
die vergebens einen blinden Köhlerglauben auf cti« 
Kanzeln und in die Gemüther zurückzuführen ftre— 
ben, als tadelnswerth betrachtet werden könnten. 
Gegen die Gefahr, fich auszupredigen , bemerkt der* 
Vf. unter andern : „Wie kann es dem an Stoff feh- 
len, dem der Geift Gottes felbft eingiebt, was und 
wie er lehren foll?" (S. 49.) Ein trefflicher Troft 
für die vielen Schlechten Prediger , welche nicht min- 
der als die guten von jenem Geifte getrieben zu fern 
glauben. Noch weniger können wir dem Vf. bey- 
ltimmen, wenn er im Folgenden den Grundfatz, die 
Bibel müffe man wie jeden alten Schrift ft eller lefen 
und erklären, einen geßhrliclten nennt, da diefe doch 
der einzig richtige Weg ift, in den wahren Geift und 
Sinn der bibhfehen Schriften immer tiefer einzudrin- 
gen , womit der echte Bibelforfcher allerdings auch ein 
inoral ifch- religiufes Intereffe für den Gegenstand fei- 
ner Forfchudg verbinden wird. Unter den gelunge- 
nen Stellen glauben wir vorzüglich die Ermunterung 
zum Studium der Pbilofophie und den Schlufs der 
zu/eyten Rede auszeichnen zu müden. 

REGHTSGELAHRTHEIT. 

Münch km , b. Lentner: Ueber die öffentliche Ctvil- 
präjudicialladung van unbekannten Betheiligten att- 
fier dem allgemeinen Concurfe. Von gf. Fr. v. Speck- 
ner, k. Advocaten zu München. 1812. 51 S. 
gr. 8- (8gr.) 

Da der Vf. diefer Schrift fich weder in einer Vor- 
rede, noch fonft irgendwo über den Zweck bey der* 
felben benimmt erklärt hat, fo mufs man dielen nur 
errathen; und diefes Krratben ift bey einer Schrift» 
wie die gegenwärtige, worin man nur gar zu fehr 
deutliche Begriffe vermifst, etwas fchwer. Nach 
dem, was der Vf. (S. 39.) äufsert, fcheint es, dafs 
die (S. 49. abgedruckte) ungfluftige Refolution des 
Hofgeiichts zu München den Vf., als Sachwalter, 
in üble Laune verfetzt, und, weil er es nicht wagen 
durfte, das Hofgericht einer Ungerechtigkeit laut 
zu befchuldigen , ihn veranlafst hat, die llaierifche 
Regierung zu tadeln, dafs fie nicht auch, nach dem 
Beyfpiel von Kur fochten, deffen Verordnung S. ,17. 
mit vielem Lob angeführt wird , und S. 40 ff. abge- 
druckt ift, eine eigene Verordnung über die aufser- 
gantliche bürgerliche Rdictalladung erlaffeu habe 
(S. 39.). Ob das Hofgericht in den Fällen, wo es 
eine EdictaUadung verwilligt oder verweigert hat, 
unrecht gehandelt habe, diefs Jäfst fich ohn Einficht 
der Acten .nicht beurtheilen. Zwar fcheint das S. 50 f. 
abgedruckte Decret die Vermutbüng dafür zu be- 
gründen ; allein die Worte : welches (das Gantverfah- 
reu) dermalen noch nicht eingeleitet iß, laffen auch eine 
mildere Deutung zu« Wenn aber doch wirklich die 
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fcheioen. Ueberall 'ift, das Beitreten fichtbar, nach 
einem fcheinbar pbilofophifchen Stil alte Sachen in 
neue Formeln einzukleiden , und die gemeinden 
Dinge in tiefes Dunkel einzuhüllen , um fich das An- 
fehl» zu geben, den Schatz jurlftifcher Kenntniffe 
durch neue Reichthnmer vermehrt zu haben. — Um 
aus vielen nur Ein Beyfpiel von der affectirten und. 
- .- ir? "I T "Ti"7 e rkfl nftelten Schreibart des Vfs. zu geben, fetzt Ree. 

rdnung in Abficht auf die Ldiaalla Jungen keine folgende Stelle (S. 17.) hier her: Da (es ift von un-' 
igne V r orfchnften, foodern bezie.it fich desfalls auf richtigen AUegaten die Rede) ftarrt dann der prak- 
tische Gelehrte , den ein^befonderes Intereffe bis zur 
Quelle leitet, oft von der falfchen Valuta zurück, für 
die ihn das Heer von Giranten , die mit ihrem An- 
fehn Credit treiben, keine Gewahrfchaft leiftet. 



- Gerichtshöfe mit Erkennung oder Ver- 

igerune der gebetenen Edictalladungen bisweilen 

von der Gerechtigkeit fich wirklich entfernt haben 
füllten, fo würde man alsdann doch noch nicht be- 
rechtigt feyn, anzunehmen, daf. daran das ßaieri- 
febe Geletzbuch wegen feiner Unvollftä'udjgkeit Schuld 
cewefen fey. Faft, wie alle Proviozial rechte in den 
deutlichen Landen, enthält die Baierilche Gerichts- 
o 

eigne . 

die gemeinern , in Dcutfchland eingeföhrten , Hülfs 
rechte; und in dielen,, wenn man zu den Quellen 
der leiben auch allgemeine deutliche Gerichtsobfer- 
vauzen rechnet , find doch die Falle zur Noth gut ge- 
nug beftimmt, wo Edictalladungen auch aufser dem 
Ooncurs der Gläubiger ftatthaft oder unzuläffig find. 
Da Ts man hin und wieder bey den Rechtsgclehrten 
verfcliiedene Anfichtcn hievon antrifft, kann man 
xngeben, ohne dafs man von diefer Verfchiedenheit 
der Anfichtcn auf eine Ungewifsheit des Hechts den 
Schlufs machen dürfte. Es ift ja auch fonft in der 
Rechtswiffenfchaft fchon vieles beftritten worden, 
was doch unftreitig ift , weil keine vernünftigen 
Gründe dagegen anzuführen find. Fehlerhafte Rechts- 
fprüche zu verhüten und das fchädliche Juftizlchwan- 
ken zu verhindern, vermag auch das hefte und voll- 
ftändigfte Gefetzbuch allein nicht. Das Meifte kommt 
dabey auf die Richter an. Fehlt diefen Gewandtheit 
und guteUrtheilskraft, fo wird es auch an Unrechts- 
fprüchen nie sanz fehlen, die aber öfter noch mehr 
im böfen Willen , als in der Ungefchicklichkeit der 
Richter ihren Grund haben. — Um Gönner'n Weih- 
rauch ftreuen zu können (S. 38-) > wird die Gelegen- 
heit, fo zu fj^en, mit Haaren herbeygezogen. Es 
gefchieht auf Koften HomncPs, von Bujendorfs , 
Glück' s und Thibaut's, und auf eine Art, welche, 
wenn wir «anders des Vfs. Räfonnement recht, ver- 
gehen, auf eitel Kritte.'ey hinaudäitft, auch mit einer 
in Abficht auf Craintr n koinifchen Wendung. — 
Ohne Gönner's Verdien Tte im Procefs rechte zu ver- 
kennen, kann Ree. zur Steuer der Wahrheit doch 
nicht unbemerkt laffen , dafs es fchon vor Gönner'n 
Rechts^elehrte gegeben hat (m. f. z. B. von Triltfchler 
in der Lehre von der Präclufion S. 10 f.) , welche die- 
jenige Anßcht hatten , die der Vf. (S. 38.) die natür- 
liche nennt. -— Da es, wie fchon Spi/wztt gezeigt 
hat, im Naturftande keine Rechte giebt, fo ift die 
vom Vf. (S. 3.) angeftelltc Unterfuchung : ob nach 
dem außergejeüfchaftlichen Naturrecht das Stillschwei- 
gen Folgen begründe? ein wahres Hors d'oeuvre. 
Dergleichen Fragen find dem Vernnnftrechte ganz 
fremd , und nur allein das pofitive Recht kann die 
Frage : oh aus unterlaffenem W'iderfpriTcb auf Ein- 
willigung und auf Begebung der Rechtszuständigkei- 
ten zu fehhefsen fey? entscheiden. — *Es ift Ichwer 
einzugehen, wem wohl mit der ohn' alle Auswahl 
verzeichneten Literatur (S. 10 — 13.) gedient feyn 
foll? — In Her Schreibart des Vfs. liei rl'cht der näm- 
liche widrige Tun, in welchen fich die meiften neue- 
ren juriftilchea Scbriftfteller in Baiern zu gefallen 
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La» dshut, b. Krüll : Neuer cosmoaithiologifcher Be- 
weis von der Exiflenz Gottes. Und daß Hr. Fr. 
H. Fries fich in die Pkilofophie unfrer Zftt nicht 
finden kann, wird gezeigt von Dr. Fr. v. P. Gruit- 
hülfen. VeranJafst durch des Hn. Fries neue 
Schrift von deutfeher FrtilofopkU(,) Art undKunfl, 
worin für Hn. Friedr. Hcinr. gfakobi, gegen F. 
IV. & Schilling ein Votum (?!) ift gegeben wor- 
den. 181a. VIII u. 24 S~ 8. (3 gr.) 

Bey diefem diplomatifch genau hier gegebnen lan- 
gen Titel ift zu bemerken, dafs jenes Komma Zwi- 
lchen Pliilofophie und Art nicht auf dem Titel der 
Schrift von Hn. Fries fich findet und demfelben nicht 
als Mangel angerechnet werden kann, da niemand 
zwifchen Genitiv und Nominativ ein Komma fetzt. 

Der Beweis befteht aus folgenden Sätzen : Ohne 
Kraft kann die Materie der Welt nicht bedingt feyn 
(denn fie leiftet Widerftand). Wie und wodurch die 
Materie ihr Dafeyn behauptet, fo entfteht fie (aus 
Kraft und Widerstand). Die Materie ift der Not- 
wendigkeit unterworfen (weil fie unter dem EinflulTe 
der Kraft fteht). Die Kraft exiftirt nicht für fich 
(fie fordert eine ftetige Nacherzeugung durch Etwas 
das nicht fejbft Kraft ift> Darauf beruht die Dauer 
der Welt. Die Kraft kann nur durch etwas Freyes 
reproducirt werden ("fonft ginge die Frage nach der 
Urfache ins Unendliche). Es giebt nur Eine unum- 
fchränkte Freyheit. Eine abfolute Freyheit hat nur 
die Wahl zu wollen oder nicht. Wollen ift Kraft 

Tulfr" 8 A ÜH? T n \ Dä ? abfo,ut Frc y e ift der Welt- 
fchöpfer und Welterhalter = Gott. 

In diefem Beweife ift angenommen, dafs die Kraft 
rocht für fich exiftirt, fondern durch etwas treues 
(das nicht felbft Kraft ift), welches wallen kann, re- 
producirt werden mufs, diefc /fallen aber ift wieder 
= Kraft. Nun können wir von vorne anfangen. 

Hieraus ift gefolgert, da ts Hr. Fries „auf dem 
todten Dafevn der Kanlifchen bubftanz, diefem pki. 
lofnpfnphen Lader, herumreitet," uns (nämlich llnf (7 
*i caetera), „mit fpanißhem Kcbel nngefchoren laffen 

feil," 
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feil , " und dato er Hn. G. nicht entfchlüpfen wird, 
„ wenn auch fein dialecofches Fell noch fo viel Schleim 
abfondert. " 

Hn. G"s Weg aber kann unmöglich der falfohe 
feyn (S. VII.)» „weil Gott felbft feine Gedanken in 
die Notwendigkeit der Erfcheinung verfetzt, und 
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aus ihnen (mfttetft des Stoffes aus der ürkraft) di« 
Jetzt beftehemle Natur durch ihre (nothwendig fol- 
genden) (Merze gebildet hat und eben fo erhält. " 

„So mufs Gott Mbft fjch einen Lfib aus dem Niedri- 
gem und Kinfachften hinaufgeitalten zur Harmonie, 
des Manniclifaltigfton, bis Ge eben diefe Natur wird, 
fo wie wir fle erblicken. " 
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LITERARISCHE 
Todesfälle. 

Im verflofsnen Jahre ftarl>en in Frankreich folgende 
Gelehrte und Kiinf'ler: Levique, Mitglied des Inftituts 
und der Ehrenlegion, Verf. einer krit. Gefchichte der 
roin. Republik und einer geachteten (»efchtchte von 
Rufsland. — P. H. Lnrcktr, Mitglied des Inftituts 
und der Ehrenlegion, Prof. der griechifchen Litera- 
tur an der Akademie zu Paris, der vortrefflicheUel>er- 
fetzer des Herodotus, %6 Jahre alt. — Em. Tou- 
longton, Mitglied des Inftituts, Verf. einer Gefchichtc 
•von Frankreich feit der Revolution von 1789, 
<3 Jahre alt. — Artoult, ehemaliges Mitglied des 
Inftituts, Recbnungsrath, Verf. mehrerer gefekttzten 
Werke Ober die Staats - und Handelspolitik, hauptfäch- 
lich der Handelsbilanz, 68 Jahre alt. — • Zamltecari, 
Phyfiker und Lufifchiffer, gefroren an dun Folgen ei- 
nes Falls aus dem. Ballon. — Samfin, Ingenieur- Geo- 
graph Sr. Maj. , 37 Jahr alt. — Sonnini, Jsaturforfchcr, 
einer der Herausgeber von Büffoni Werken und Mit- 
arbeiter in allen feit 30 Jahren erfchienenen naturhifto- 
rifchen Wörterbüchern, 61 Jahr alt. — ßV. Ant. Duluc, 
1>erühmter Naturkttndiger , alt gl J. — GfO. Kerner, 
■ Arzt zu Hamburg (ftarb als ein Opfer feines menfehen- 
freundlichen Fifer>), 40 J. alt. — Diantff. de h Roche, 
Arzt eines der Spitäler zu Paris, ehemaliger Arzt der 
Schweizergarde , alt 70 J. — Dubreuil, Arzt zu Coon, 
gl J. alt. — Bartlieiemy d'AtiUe, Zögling Ant. Peüts, 
Verf. verfebiedner Werke über die Chirurgie, alt 71 J. — 
Nie. Heurtclou? , Dr. der Medicin, Generalchirurgus 
der Armee, Verf. mehrerer Abhandlungen, alt 6» J, — 
Thealdi, Mitglied der Akad. der Wiffenfchafto» und 
rehönenKünfe zu Genua, geft. daf. im 83fien Jahre 
feines Alters. — d'Entrai^uet, ehemaliges Mitglied der 
couftiiuirenden Verfammlui\g, Verf. mehrerer pol it. 
Schriften, ftarb ermordet in England. — Porchtr^ 
Advocat und Rechtigelehrter, alt 71 Jahr. — Legouvf, 
Mitglied des Inftituts und der Ehrenlegion , Verf. des 
Gedichts: „das Verdienft der Frauen," und einiger 
Tragödien, im 5ofien Jahre feines Alters. — Mottvtl, 
Mugl. des Inftit., ehemaliger Acte«r des Theater Fran- 
cis, Verf. mehrerer Theater ftücke , 60 Jahr alt. — 



NACHRICHTEN. 

Frans Ferlut^ Correfpondent des Inftituts, ehemaliger 
Direcior der Schule Zu Sorreze, 6g Jahr alt. — Per. 
Morel, Correfpondent de« Inftit., Grammatiker zo 
Lyon, alt 8 5 J. — Hcinr. Janfe» , Kaif. Cenfor, Verf. 
mehrerer Schriften über die Künfte, 70 J. alt. — J£dm. 
Billmdon de Sauvigmf, ehemaliger Königl. Cenfor, Verf. 
der Apt h ■ Soupers de focieti , des Trauer fpicls der lUi- 
nefer und der hiftor. Verliehe über die Sitten derFrao- 
zofen, alt 78 J. — Ca*/. Olivtri , italicnifcher Dich- 
ter, Verf. mehrerer Trauerfpicle , gefr. zu Turin im 
6ifteu J. feines Alters. — - Franz v. Pont % ehemaliger 
Advocat im Parlament, Verf. mehrerer Abhandlungen 
ül«r das fpanifebe Amerika , g 1 J. alt. — Gudin , Cor- 
refpondent des Inftituts, Dichter und Verf. mehrerer 
Erzithlungen in Verfen, alt 74 J. — Clement , gen. 
Clement v. Dijon, kritifcher Schrift ftellcr, Verf. der 
Briefe über Voltaire t Werke und mehrerer liicrar. Ar- 
tikel in Journalen, alt 6j J. — Zalkind Huruiitz, ehe- 
maliger Dollmetfcher bey der Nationalbibliothek, Verf. 
verfebiedner Werke über den UiTprung der Sprachen. 
74 J. alt. — Bittet, Provifor des Lyceums Bonaparte, 
ehemaliger Rcctor der Uni verfitzt, Verf. einer profai- 
fchen UebcrCetzung der Werke Virgils, alt ?: J. — 
Gattl, ehemaliger Provifor des Lyceums zu Grenoble, 
Verf. mehrerer Wörterbücher und einiger Uebeifeizun- 
gen fpanifcher Werke, 70 J. alt. — Littfr. Pignctti, 
Verf. italicnifcher, ihrer Schönheit wegen gefchatzter 
Fabeln, geft. zu Pifa in einem Alter von 78 Jahren. — 
Merard de St. Juß, Verf. von vier Bänden Fabeln und 
einigen Schnurren, 61 J. alt. — Frau v. Montacht, 
Vfn. einiger kleinen Romane und 11 richtigen Poefieen, 
7J J. alt. — Cappel, Maler an der Akademie zu Lyon, 
alt gl J. — Jck. Franz ßVarttl, Landfchaftzcichner, 
66 J. alt. — Bern. H'ilk. Carcel, Mechaniker und Uhr. 
macher, dem die Uhrmacberkunft mehrere Entdeckun- 
gen verdankt, 61 J. alt. — Lettin, Buchdrucker und 
Verf. eines Werkes über die Buchdruckerey , 7g J. alt. — 
Lenohle, Bildhauer, vormals Schaufpieler beym Vaude. 
ville, geft. zu Verfailles. — Solie, Schaufpieler bty 
der Oper, Componift derMufik von veHphiednen , auf 
diefem Theater vorgcftellten Stücken, 65 J. alt. — /ikr, 
ehemaliger BaUetineifter der Oper, 77 J. alt. 
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NATURGESCHICHTE. 

Bkrun, b. Haude u. Spener: BeytrHge zur An- 
thropologie und allgemeinen Natur gefchichte von 
Dr. Kart Asmund Rudolph!. Mit dem nach ei- 
nem Gvpsabgufs in Kupfer geftochenen Bildniffe 
des kai'ferJ. ruffifchen Etatsraths P. S. Pallas, lgl 2. 
188 S. 8. (1 Rthlr.) 

Vier Abhandlungen , von denen die drey erften 
in öffentlichen Sitzungen der königl. Akademie 
der Wiflenfchaften , die vierte in der Humanitäts- 
GefeUfehaft in Berlin vorgolefen wunten, theilt hier 
Hr. JL dem Publicum mit, undjdletes ift ihm den 
wärmfun üank dafür fchuldig. 

1. Peter Simon Pallas. . Ek» biograpkifcker Per- 
fuch. Selten nur finden grofse Männer einen Biogra- 

Ehen , wie ihn Pallas an Hn. R. fand. Wortgepränge, 
obeserhebungen ( ohne die TbatCachen , worauf 
Geh diefe gründen, anzufahren, oder was noch 
fchlimmer ift, anführen zu können ; Uebergehung 
der Fehler, von denen, doch kein Sterblicher frey ift, 
wenn fie nicht etwa gar als etwas Edles und Aus- 
zeichnendes aufgeführt werden, weil der Biograph 
fie nicht zu beurtheilen verftand , machen die mehre- 
ften Lebensbefchreibungen und Lobfchriften zu einer 
der ekelhafteften -Leetüre, und tragen bey dem gebil- 
deten, mit der nöthigen Kenntnifs rerfeheoen Lefer 
feiten oder nie etwas dazu bey, ihnen den Mann im 
höhern Lichte darzuftellen. Ganz anders ift es mit 
diefem biographifchen Verdirb. Pallas ift fo richtig 
gewürdigt, fo treu da rgelteJlt, dafs man, gerade 
durch diefe Treue , die feine geringen Fehler nicht 
verkennt, ohne den grofsen, fo vieles leiftenden 
Mann, wie es leider auch fo oft gefchieht, zu ver- 
kleinern, für Pallas mit fo viel gröberer Ehrfurcht 
eingenommen wird. Wir geben zu, dafs diefs bey 
denjenigen Lefern diefer Schrift weit mehr der Fall 
feyn werde , welche mit Pallas Werken bekannt find, 
und daraus manches fich v oll 1 tandiger denken, wie 
es hier gefagt wurde, als bey denjenigen, welche 
Pallas hieraus erft follen kennen lernen ; aber für 
jene war auch diefe Schrift zunächft beftimmt. Hr. 
R. hatte das Vergnügen und das Glück Pallas, als 
er in feiner Vatentadt Berlin Ruhe des Alters fuchte, 
kennen zu lernen , und ein Jahr lang feinen Umgang 
zu geniefsen ; die Tochter des verewigten Mannes 
theilte Hu. H. zu diefer Biographie alle Papiere mit, 
die er bedurfte, und diefe müudliche Nachrichten 
von ihr , Schriftliche vom Hn. Staatsrath Fufs , und 
Pallas Werke felbft gaben den Stuf» zur Lebens L«}- 
A. L. Z. igt 3. Erjier Band. 



Schreibung. Sie zerfällt in drey Abfchnitte, von de- 
nen der erfte von Pallas Geburt bis zu feinem Rufe 
nach Rufsland feine Jugendgerichte erzählt, der 
zweyte von feiner erften grofsen Reife durch das ruf- 
fifche Reich und feinem nachherigen Aufenthalt in 
Petersburg Nachricht ertheilt; und der dritte fich 
mit feiner zweyten Reife in das füdliche Hufsland, 
feinem Aufenthalte in der Krimm und zuletzt in Ber- 
lin befchäftigt. Angehängt ift das Verzeichniis , fo- 
wohl der von Pallas befonders herausgegebenen , als 
auch der in den Abhandlungen gelehrter Gelellfchaf- 
ten eingerückten und überfetzten, fo wie der von 
ihm nur herausgegebenen Schriften anderer Gelehr- 
ten. Bey der Durchficht diefes Verzeichniffes mufs 
man über die Vielfeitigkeit feiner Kenntniffe erftau- 
nen, wenn man aufser Werken aus dem ganzen gro- 
fsen Umfange aller Theile der Naturgefcnichte, auf 
fo viele hiftorifche, numismatifche, landwirtschaft- 
liche, technologifche fr u Ist, ja unter ihnen die Liti- 
gnarum totius Orbis Vocäbularia comparativa findet, 
welche Pallas auf Befehl Katharinens II. ausarbeiten 
mufste. Die wichtigften diefer Werke find in der 
Lebensbelchreibung gewürdigt und mit einem rich- 
tigen Blicke bey den mehreren derselben gezeigt, 
welchen Einflufs fie auf die Naturgefchichte hatten 
und was mithin Pallas leiftete. Ihm bleibt das gro- 
fse Verdienft, nicht nur gleich Daubenton fehr aus- 
führliche Beschreibungen und Ausmeffungen der au- 
fsein und inaern Theile der Tbiere geliefert zu ha- 
ben, welche er unterfuebte, fondern häufig über- 
trifft Pallas diefen noch an Genauigkeit, nimmt zwar 
gewöhnlich wie diefer zu wenige Rückficht auf das 
Gehirn und Nervenfyftem , auf Myologie und Circu- 
lationsfyftem , hat aber den grofsen Vorzug, dafs er 
mit bewundernswürdiger Aufinerkfamkeit die Le- 
bensart der 'L mere , wo e* ihm möglich war, beob- 
achtete , und mit fcharffinniger Kritik dasjenige her- 
vorzog oder berichtigte, was in altern Schriftftellern 
über diefelben gefagt wurde, wodurch die Nachrich- 
ten , welche er mit einiger Yoliftändigkeit liefern 
konnte, vollkommener find, als fie irgend ein ande- 
rer Naturforfchcr je lieferte. Er ift in .der befonde- 
ren Gefchichte der Thiere derjenige, welcher das 
ernftUchfte Studium , die gröfste Nachahmung ver- 
dient. Aber auch für das Syftem leiftete er viel, 
wenn gleich gröfstentheils nur VVinkejn leinen Sc hrif- 
ten enthalten find ; aber ohne feine Mifcellanea zoolo- 
gica, und felbft feine beiden erften Schriften, feine 
Tinaugural - Differtation de iaftetis viventibus intra vivew 
tia und feinem Elenchus Zoophtftorvm würden, wie Hr. 
R. richtig bemerkt, unfere Syfteme nicht die wichti- 

4Ü dbyßfcogle 
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gen Veränderungen erlitten, nicht den höheren Grad 
der Vollkommenheit erreicht haben, auf welchem 
fie jetzt ftehen. , Meckel und Roloff weckten fchon in 
Berlin Pallas Liebe zur Anatomie; in der Entomolo- 
gie bildete er fich felbft; in Levden wurde durch die 
holländifchcn Sammlungen fein Hang zur Naturge- 
fchichte zur unauslöschlichen Flamme , und wie Ree. 
es von einem Verwandten weifs, der mit Pallas zu- 

fleich dort ftuclirt&t befuchte er fleifsig die Kilfte von 
cheveningen und die Fifchmärkte, um Mollusken, 
Cruftaceen und Zoophyten zu fammeln , deren Aus- 
dünnungen feine Stube für jeden, der nicht eben fo 
eifriger Naturforfcher war, zu einem unangenehmen 
Aufenthalte machten. Statt Geh in der Arzney» 
kunft weiter auszubilden, befuchte er in London 
die Naturforfcher , und kehrte nachher aus Ber- 
lin nach Holland zurück, weil er fich nicht ent- 
fchliefsen konnte , fein Lieblingsfach der Praxis 
aufzuopfern. Vergebens wartete er aber auf eine 
Aufteilung, und war fchon wieder in feiner Hei- 
math, als ihn Katharina zu einer Reife durch einen 
Theil von Rufsland rief. Was er durch diefe für alle 
Theile der Naturkunde, die Landwirthfchaft, den 
Bergbau, die Fabriken leiftete, ift bekannt, zum F.r- 
ftaunen aber, dafs er bev derfelben für fich im Jahre 
nur 365 Rubel 71 Kopeken gebrauchte. Müde des 
Gewühles der Hauptftadt unternahm Pallas feine 
zweyte Reife, und zwar durch die füdlichen Provin- 
zen des ruffifchen Reiches, auf welcher die Reize der 
Krimin in ihm den VVunfch erweckten, dort einen 
Ruheplatz zu finden, welchen die Kaiferin dadurch 
erfüllte, dafs fie ihm anfehnliche Ländereyen und 
10,000 Rubel zu feiner erften Einrichtung fchenkte. 
Doch viele Proceffe und die Entfernung von der lite- 
rarifchen Welt verleideten ihm diefen Aufenthalt, 
und erweckten die Sehnfucht nach feiner Vaterftadt, 
wo er jedoch nur etwas Ober ein Jahr angenehm ver- 
lebte, als ihn der Tod am 8« Sept. igt 1 den Seinen 
und der Welt entrifs. Im Andenken jedes wahren 
Naturforfchers wird er immer leben. 

II. Ueber eir.t neue Eintktikmg der Tliiert. Nach 
dem Vf. kann die äufsere Geftait zwar dienen, Ar- 
ten , Gattungen , ja zuweilen Ordnungen zu bezeich- 
nen, aber nie Merkmale der Klaffen liefern. „Müf- 
fen aber", fährt er fort, „die Charaktere für die 
Klaffen in der innern Organisation der Tbiere aufge- 
fucht werden, fo tragt fich, ob man fie von der Ge- 
fjmmt-Organifation , oder von einem hervorftechen- 
den Syftem des Körpers zu wählen habe. Ohne 
Zweifel würde man das Er ftere vorziehen, wenn es 
fich irgend tbun liefse; allein bey den fo äufserft zahl- 
reichen Abweichungen der mehrften Organe in einer 
jeden Thierklaffe , würde man vergebens verfuchen, 
ein Alles umfallendes Bild jeder Klaffe mit wenigen 
Zügen zu entwerfen. Man wäre ftatt deffen gezwun- 
gen , in das Einzelne zu gehen , und die Anomalien 
und Ausnahmen beyzubringen; man würde eine 
weitläufige Schilderung geben, keine hervorfprin- 
gende Charaktere in bündiger Kürze." Oken foll der 
einzige feyn, der den Lobrediier diefer ISIethode ge- 
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macht habe, und den freylich ganz verunglückten 
Verfuch deffelben , die Thiere zu* Klaffificiren , nimmt 
Hr. R. auch als einen Beweis feiner Behauptung an, 
dafs von der ganzen Organiiätion die Kennzeichen 
nicht entlehnt werden dürfen. Hierauf zeigt er, dafs 
Linne' s Haupteintheilung der Thiere in rothblütige 
und weifsblütige , fo wie die. der letztern fallich fey, 
und verwirft die Eintheilung der Thiere nach Cur irr 
in Wirbelthiere und Wirbellofe, mit den von Sptx 
vorgetragenen Gründen, denen er noch hinzufügt: 
„dafs der Körper der mehreften Cruftaceen und In- 
fecten noch eine Art von Wirbelfäulen für das Ner- 
venmark darbietet , nur dafs fie nach der Bauchfeite 
gefchoben und gleichfam mit den Rippen verwachfen 
jft , wie wir es nur deutlicher am Kücken bey den 
Schildkröten fehen." Die Ordnung, worin Cuvier, 
Im mark und Dumeril die wirbellofen Thiere auf ein- 
ander folgen laffen , tadelt der Vf. , weil i)die Mol- 
lusken vor den Cruftaceen und Infecten ftehen, da 
die Cruftaceen doch höher organifirt feyen : 2) uiid 
3) wegen der Stellung der Eingeweide- Wünner und 
Strahlthiere , 4) weil die ganze Eintheilung in der 
Hauptfache auf der Circulation, alfo auf einem Re* 
procluctionsgefchäfte beruhe, „deffen Steigerune bey 
einem Thiere kann aber unmöglich allein als Maafs- 
ftab dienen , um ihm einen beftimmten höhern oder 
geringem Platz anzuweisen, denn wir finden zu viele 
Abweichungen darin." Zuletzt wird noch Schweig' 
gers (im erften Stück des Königsberger Archivs für 
Naturwiff. und Mathematik , welches wir noch nicht 
gefehen hallen) angegebene KlÄffification der Thiere 
nach den Refpirationsorganen aus denfelben Grün- 
den in Rückficht der Ordnung petadelt, und behaup- 
tet, dafs fchon die angegebene Ordnung zeige, „dafs 
das Refpirationsgefchäft nicht durchgreifend genug 
ift, um die natürlichen Verbindungen der Thiere da- 
durch zu beftimmen." Bey feinem Entwürfe geht 
der Vf. von dem Grundfatze aus, „ dafs keine Klaffifi- 
cation genügen könne, welche die GeTchöpfe in ei- 
ner geraden Linie auf einander folgen laffen will. 
Man hat es längft eingefehen , dafs fich die Tbiere 
auf keine Stufenleiter bringen laffen, und doch fängt 
man immer wieder an, daran zu arbeiten." Ferner 
machte Hr. R. „die Hauptabtheilungen der Thiere 
nach ihren Nerven, weil diefe nur bey ihnen vor- 
kommen und ihre edelften Organe find.*' Er theilt 
fie demnach i)jn Diploneura, welche ein Rücken- 
mark mit feinen Nerven und den fympathifchen Ner- 
ven oder das Ganglienfyftem befitzen , wohin er die 
Wirbelthiere zählt. 2) In Haploneura, welche nur 
eins von beiden Nervenfyftemen befitzen , und entwe- 
der Ä) Myeloneura find,' mit einer dem Rückenmark 
analogen Markfäule, aber nicht mehr an der Rücken- 
feite, fondern an der Bauchfeite — die Cruftaceen, 
Infecten und Anneliden — und B) Gmiqlionenra mit 
einer „dem Ganglienfyftem der höheren Thiere ana- 
logen Einrichtung" — die Mollusken und Strahl- 
thiere. — 3) Die Aneura, oder vielleicht beffer 
Cryptoneura, welche fich „einerfeits durch die fa- 
deofurmigen Eingeweide - Würmer an die Gordien, 

und 
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und überhaupt an die Annulaia , andrerseits durch die Erklärung deffen , Avas Hr. R. unter Merkmalen , CVw- 
(^uallen und andre Zoophyten an die Strahlthiere " rakteren, Kennzeichen der Klaffen verftehe , und arji»<y- 



anfcbiielsen. Hn. JP*. Syftem Geht daher fo aus 

I A. Diploneura 

< . I \ 
i 5. tfaploneura 




a. Myeloneura 
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b. Ganglionmra 



Cryptoneura. 

Aur die Klaffen felbft und Ihre Kennzeichen läfet fich 
Hr. R. gar nicht ein. Wir gla«i\>en hier den Inhalt 
diefer Abhandlung fo genau \, n d ausführlich darge- 
stellt zu haken, als es nur immer ohne fie ganz mit- 
zutheilen gefehehen. korkte. Schwer fiel es uns, 
nicht fchon hin und wKjder einige Anmerkungen einr 
zufcbalten, wir hielten es aber für Pflicht und not- 
wendig, dem Idee.'ngange des Vfs. fo ungeftört und 
zufamjvfenhänger.d wie möglich zu folgen. Von un-~ 
ferer grofsen ?vchtuog haben wir dem Vf. bereits bey 
der Anzeige feiner früheren Werke Beweife gegeben, 
und. es Wird alfo ihm felbft einleuchten, dafs es nicht 
JVlanff«-Ji ah derfclben ift, wenn wir einige Einwen- 
dungen < diele p Abhandlung entgegen fteüen; um fo 
u-.ehr, da uns ihr Plan minder vollkommen durch- 
dacht zu feyn fcheint, wie wir es bey einem fonft fp 
gründlichen Forfcher gewohnt, von ihm zu erwar- 
ten berechtigt find. Ueberhaupt geht es in der Na- 
turhiftorie mit' den Svftemen, Wie in der Geometrie 
mit der Theorie der Parallelen ; jeder denkende Kopf 
findet, dafs fie, fo wie Ge da ftehen , grofse Mängel 
haben, wagt er Geh aber daran, diefe zu heben, fo 
feheitert er, und der Mindergefchickte kann ihm die 
Fehler aufdecken, die er Geh felbft verfteckte; nur 
war die Naturhiftorie hierin glücklicher. Zwar 
mtiffen wir noch in ihr die Ev*ijm und Av*<p* desAri- 
itoteles, nur unter andern Namen, unter jenen die 
T«?i«ffod« {Worox« und als' Anhang dazu die Kjjtij , die 
Of»<3<c, ♦oXii«rr* und I^"*<» unter diefen die M*Xk- 
»<«, A&cX«xo#T^axK und Evrefi« als Klaffen erkennen, 
die 0<rrj«xoin(n«T« haben wir aber jetzt den M«Xbxmc 
beyzuzahlen celernt, und einige neue Klaffen der 
Avauu« durch Hülfe d 



tens dieCharakteriftik der Klaffen felbft; nur die der 
Hauptabtheilungen ift gegeben. Da der Vf. Cuüier 
tadelt, dafs er leine Charakteriftik der Klaffen vom 
Girculatioosfyftem entlehnt, fo war es nm fo noth- 
wendiger, hier eine andere aufzuhellen , die, wie es 
nns fcheint', wenn Hr. R. confequent handeln will, 
auf das Kervenryftem Geh ftützen inüfste, da er das 
Circulations-, 1 dasRefpirations- und ganze Reproduk- 
tions- Syftem zur Klaffification verwirft. Je fchwie- 
riger diefe Charakteriftik nach dem Nervenfyftem 
feyn würde, defto verdlenftlicher wäre fie, und ge- 
fetzt auch, fie würde falfch befunden, einigen Ge- 
winn hätte doch die vergleichende Anatomie, und 
mithin die Naturhiftorie gewifs aus den mühfamen 
Unterfuchungen gehabt , welche allein den Grund die- ' 
fes Syftems abgeben konnten. Es ift auffallend, dals 
Hr. k hier in feiner Abhandlung von der Seite feines 
Syftems eine fo wefentliche Lücke liefs, die ihm zum 
Tadel des Cuuierfihen Syftems veranlafste. W'as nun 
aber das erfte, den Mangel der Erklärung betritlt, 
was der Vf. unter Kennzeichen verftehe, fo ift dieler 
um fö unangenehmer, da man nicht weife, ob er 
darunter die Gründe, Klaffen anzuordnen , als Jolche 
anzunehmen und feftzufetztn oder die Mittel begreife, 
einen Gegenßand als zu einer Klaffe gehörig zu erken- 
nen. Sollte er das erftere darunter begreifen , lp nat 
er gewifs alle befferen Naturforfcher von Aristoteles 
bis auf unfere Zeiten gegen Geb, weicht:, we.nn fie 
auch nur von einzelnen TheüVn UiueifchL'uiuti/';- 
merkmale hernahmen, doch gewiis dorm , w 
gleich oft ftillfchw'Mgend, übereinftimmen , daLs die 
ganze Organifation die Gründe der Eiutheilung her- 
geben müfle, und unmöglich läfst Geh diefs vom Hn. 
% anders denken ; begreift er aber das andere darun- 
ter, fo wagen wir es geradezu zu laugnen, dafs äu- 
fsere oder zum Reprocuictionsfyftem gehörige Theile 
keine folche Kennzeichen abgeben könnten. Unter- 
scheiden Geh nicht des Vfs. Diplontura von allen an- 
dern Thieren durch ihren Mund und ihre Kinnladen? 
nicht die Vögel durch ihre Federn ? nicht die 'Mol- 
lusken , Crunaceen , Infecten , Anneliden durch äu- 
fsere Kennzeichen? Hat fo ein Herz, eine folche 
Circulation wie die Säugethierc und Vögel irgend eine 
andere Thierklaffe? Treffen wir ähnliche Gefäfse 
wie die fo genannten^Gallengefäfse der Myoneuren 
noch bey andern Thieren an? Hr. R. ging alfo hier 
offenbar in feinem Tadel zu weit. Charaktere zum 
Nachfchlagen und Auffuchen gehören eigentlich nur 



des Mikrofkops und der Zerglie- 
derung kennen gelernt, welche der Vater der Zoo- für ein künftliches nicht für ein natürliches Syftem. 
logie entweder gar nicht, oder nur unvollkommen 
kennen konnte. Wenn wir mit dem Vf. hier weni- 
übereinftimmen , als wir es vielleicht thun wür- 



Sie müffen nur von aufseren Tbeilen entlehnt feyn. 
Ob jenes mit diefem übereinftimme , ift ziemlich 
gleichgültig; obgleich die Uebereinftimmung beffer 
ift. Aber* Linnfs Pflanzenfyflem wird immer fchätz- 
bar bleiben, wenn man gleich wiffenfchaftliche Bo- 
tanik nicht daraus lernt, und die Pflanzen aus den 
Mifsverftändnifs andre eben fo verleiten könnte. Vor- . verfchiedenften natürlichen Klaffen und Ordnungen 
erfl alfo venniffen wir eine nach dem Inhalte der Ab- darin beyfammen Itehn. Wollten wir mehr ins Ein- 
handluag, wie es uns fcheint, durchaus unerläßliche zelne gehen, fo würden wir leicht Hn. Cuvitrs Ein- 
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den, wenn er Geh über manches deutlicher und voll 
ftändiger erklärt hätte* fo glauben wir doch diefs 
um fo viel mehr hier anzeigen zu müffen , weil diefs 



theilung der Thier« in Wirbelige und Wirhellore ver- 
theidigen können , da zufammen vereinigte Wirbel, 
wie wir fie bey den Pricken antreffen , doch Wirbel 
find und eine Wirbelfäule bilden, da niemand daran 
zweifelt, dafs das Heiligenbein zur Wirbelfaule ge- 
höre: und auf der andern Seite der Knorpel im Kopf 
der Sepien, und das, was Hr. R. vollends bey den 
Cruftaceen und Infecten dafür hielt, auch nicht ein- 
mal als ein Av«X*yov einer Wirbelfäule zu betrachten 
ift ; wir worden aufmerkfam darauf machen, .dafs 
der Vf. auf des trefflichen Trevirenus Syftem gar 
nicht achtete, dafs man darum noch keine Stufenlei- 
ter annehme, wenn man im Vortrage die Klaffen und 
Ordnungen fich folgen läfst, weil man doch nicht 
von mehrern zu gleicher Zeit reden und fchreiben 
kann. Doch wir begnügen uns diefs bemerkt zu ha-» 
ben, um den verdienft vollen Vf. durch das, was wir 
fagten, zu bewegen, über fein Syftem ernfter nach- 
zudenken, und, was er gewifs kann, uns einft noch 
vollkonunnere und reifere Refultate zu liefern. 

{Der Befeklmf* folgt.) 
ERDBESCHREIBUNG. 

Drbsoen, in d. Beger. Buch - u.Kunfth.: Befckreh 
bung des Plauen fcke* Grundes, des Badeorts Tfta- 
rant und feiner Umgebungen. Ein kurzer unter- 
haltender Wegweiter fflr Naturfreunde, welche 
diefe Gegenden genufsvoll befuchen und ange- 
nehme Erinnerungen davon behalten wollen. 
Herausgegeben Von Dr. Karl Lang, der Philof. 
Doctor , Lehrer der Naturgefchichte an dem 
Forftinftitute zu Tharant. 1812. 80S. 12. Mit 
6 illum. Kupfern, 1 Grundr. von Tharant, und 
1 Karte vom Planenfchen Grunde. (1 Rthlr. l6gr.) 

Eine fo herrliche Landfchaft, die zugleich in na- 
turhiftorifcher und geognoftifcher Hinhcht fo merk- 
würdig ift, und eben deswegen von In- und Aus- 
ländern gefchätzt und befucht wird, verdiente be- 
fchrieben zu werden, und ift, wie bekannt, fchon 
mehrmals befchrieben worden. Da nun aber luer 
und da von Zeit zu Zeit Veränderungen und Verfchö- 
nerungen diefer fchünen Landfchaft vorgenommen 
wurden, um der Natur auch durch Kunft zu Hülfe 
zu kommen, fo war es nichts Ueberflüfliges, eine 
neue Befcbreibung davon zu geben , be fonders da der 
Verlegereinen Mann dazu aufzufinden wufstc, der, 
als Bewohner jener paradiefifchen Gegenden , zugleich 
Gefchmack und Kenntnifs genug befafs, um eine an- 
ziehende und treu darftellende Befchreibung davon zu 
liefern, die jeden Luft wandelnden angenehm unter- 
hält, belehrend aufmerkfam macht, und fchüne Bil- 
der und Empfindungen in der Seele zurücklafst. 
Wirklich verlieht der Vf. die Kunft malerifch zu be- 
fchreihen und zugleich als Zeichner darzustellen, denn 
auch die niedlichen Kupfer find von ihm. Daher 
k nn auoh derjenige, der jene Gegenden nie gefehn 
hat, fich von den verfchiedenen fchönen Partieen, 



die hier bearbeitet find, tonen deutlichen BegriF£ 
machen, und derjenige, der fie ehedem feMt darcla- 
wandelte, hier Anlafs zu den treueften Erinnerung«-*», 
finden. Wenn man von diefem kleinen WegweifW-r 
auf das gröfeere Werk fchliefsen darf, das der Vf. 
druckfertig liegen hat - fo ift -de«" Wunfeh, dafs es 
dem Vf. und Verleger gefallen möchte, das Publi- 
cum bald damit zu-hefchenken , fehr natürlich. 

belonders belehrend ift die Erzählung von dem KoH- 
! en , bau CS; 19-480- ~ Das Einzige, was dem Ree. 
in diefem Werkelten auffiel, ift S. 17. die Erzählune, dafs 
im J. 1803. die Pulyermühle in die Luft geflogen feyn 
foll; dasgefchah viel früher^ wenigfteus noch for 17S 

NEUERE SPRACHKtJNDB. 
Ben t in u. Leipzio, b. Salfeld: Novelle morali di 
Francesco Soave etc. da C. J. FrÜtellieri, Mae- 
Uro di lingua italiana e francefe. ifiio. Parte I 
3I8S. Partei/. 262 S. 8 - (2 Rthlr ) 
Bekanntlich gab Soave unter diefem Titel morali- 
fche Erzählungen für die Jugend in einem fo angeneh- 
men Gewände heraus, daß fie bald in mehr?« le- 
bende Sprachen überfetzt wurden. Maa weifs nicht, 
fagt Hr. Frütelltert mit Hecht, ob man den Vf. meS 
wegen feiner moralifchen Grundfüt ze , we l c b- J* 
durch diefe Schilderungen der Jugend beyzubringen 
focht, oder wegen der edeln und echt toskanifcLn 
bchreibart, welche den Lefcrfo unwiderftehlich an 
zieht, loben foll. Seine Moral iftgefund und »;» 
fein Vortrag natürlich fchön. Kein profaifches BeLh 
pafst daher be fer für die Jugend, welche XS& 
nifche Sprache lernen will. So fehr auch immer BoT- 
cacen, als einer der erften italienifchen Profaiften 
von hohem Werth, Bewunderung und Nachahmung 
verdiente, fo wenig paffen doch feine Novellen fof 
junge Lente, weil fie noch manche veraltete Wort- 
iormen , nicht feiten zu weitfehweifige Perioden und 
initunter zu üppige oder anftöfsige Bilder enthalten. 
Daher wählte auch Ftlippi für fei,, fehr brauchbares 
Lefebuch lieber einige Novellen des Soaut. , Hr. Frii- 
teineru deffen Vorrede beweifet, dafs er die italieni- 
iche Sprache wohl kennt, hat das vorliegende Werk 
nicht allem mit Accenten verfehen, um Anfängern 
die Ausfprache zu erleichtern, fondern auch deutW 
Noten zur EnWärung fchwieriger Stellen beveefügt. 
In diefer Geftalt muTs es der deutfehen Jugend dop- 
pelt willkommen feyn, und daher empfiehlt es Reo. 
als ein in jeder Rückficht vorzügliches Lefebuch. 
Der Werth deffelben wird durch die grainmatifchen 
b ingerzeige, weichein den Noten vorkommen, nur 
noch mehr erhöhet. Es ift aber fchade, dals weit 
mehr Druckfehler in Betreff des Accents fich baden, 
als am Ende von dem HerauMeber angezeigt worden 
find. So fleht z. B. S. 25. giJrdini für giardlni; S. 42. 
verdita für pirdiia (Verluit). Doch wird der fprach- 
kundige Leiirer diefe und andere Unrichtigkeiten zu 
verbeffern wiüen. 
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NATURGESCHICHTE. 

Bcrmn, b. Haude und Spener: Beitrage zur An- 
thropologie und allgemeinen Naturgefchuhte , von 
Dr. Karl AsmundRudolphi u. f. w. 

5 Befcklufi der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion. ) 

Ueber die Verbreitung der organifchtn Körper. 
Der Zweck diefer Abhandlung jft, die 
Wahrfcheinlichkeit zu zeigen, dafs mehr wie Ein 
iVJenfchenpaar erfchaffen fey, und dafs man vielleicht 
logar mehrere Menfchenarten annehmen könne. Sie 
zerfällt in rfriy Abfehnitte, von denen die beiden erften 
dazu beftimmt find, Grande der Wahrfcheinlichkeit 
für den dritten zu entwickeln. In dem *r/Tf » Abfchn. : 
lieber die Verbreitung oder angeblichen Wanderungen 
der Pflanzen , wird zwar zugegeben, dafs durch den 
Menfcheu manche Pflanzen nach entfernten Theilen 
der Erde , theils , indem zahme verwilderten , theils 
indem mit jenen fremde ausgebet wurden, kamen, 
dafs es aber unwahrfcheinlich fey, dafs eine Verbrei- 
tung derfclben in weit von einander entlegene Gegen- 
den durch die Haare, Federn oder den Nahrungspang 
der Thiere, von den Gebirgen durch allmäliges Ab- 
nehmen des die Erde -bedeckenden Waffers, durch 
Wind oder Fluthen ftatt gefunden habe, und dar Vf. 
glaubt, befonders weil diefelbe Pflanze oft in verschie- 
denen Weltrtieilen vorkommt, und alfo in dem einen 
fo gut entfteben konnte, wie in dem andern, dafs die 
Pflanzen bald an einem , bald an mehreren Orten ur- 
fpritni-lich entftavden find. Eben diefe wohl gewife 
richtige Anficht entwickelt der zwtyte Abfchnitt: 
Ueber die Verbreitung der Thiere, durch die Entftehung 
der lnfufionsthierchen, Zoophyten und Eingeweide- 
warmer ; durch die Flofsfifche, welche man von der- 
felben Art oft in fehr entfernten Flflflen antrifft (wo* 
bey doch wohl Waffervögel noch jetzt zu ihrer Ver- 
breitung beytragen) ; und die Wanderungen mancher 
Infecten , Vögel , Seefifcbe und Säugethiere können 
die ^Wahrfcheinlichkeit nicht umftofsen , dafs Thiere 
derfelben Art zugleich in verfchiednen Gegenden, 
oder auch oft mehr wie ein Paar in Einer Gegend er- 
ichaffen wurden. In dem dritten Abfchnitte : Ueber 
die Verbreitung det Menfchen fucht nun der Vf. aus 
der grofsen Anzahl der jetzt lebenden Menfchen, dem 
Steigen und Fallen der Völkerzahl -bey den verfchie- 
denen Nationen, dem langfamen Zuwachs der Men- 
fchen, der Unwahrfcheiniichkeit, dafs fie fich von 
Einem Punkte aus über die ganze Erde verbreiten 
konnten , und der Unähnlichkeit der Nationen an Bil- 
dung des Körpers und Fähigkeit des Geiftes , .fo 
A. I. Z. 181 3. Erfier Band. 



der Aehnlichkeit der, wenn gleich unter andre Völ- 
ker zerftreuten Stämme, wie der Zigeuner, der Ju- 
den , der europäischen Coloniften in fremden Welt- 
t heilen darzuthun , dafs mehr wie ein Menfchenpaar 
erfchaffen fey , wobey er fehr wahr bemerkt , dafs 
Mofes Erzählung nicht für Ausbildung wiffenfehaft« 
licher Kenntnifle beftimmt fey, und nnr von der Fa- 
milie Abrahams fo wie feine ganze Gefchichte Vor- 
zugs weife handle. „Eine andre Frage," fährt der 
VfT fort, „ob die Menfchen eine oder mehrere Spe- 
eles (Arten) ausmachen , kann bejahend oder vernei- 
nend beantwortet werden , wie man will. Bejahend, 
wenn man die Species auf eben die Weife bey dem 
Menfchen feftfetzen will, wie bey den Thiereö und 
Pfl anzen ; verneinend , wenn man das Schwankende 
in den Trennungsgründen vor Augen hat. " Diefen 
Satz zu beweifen zeigt Hr. R. erft das Falfche des 
Satzes, dafs alle Gefchöpfe zu Einer Art gehören, wel- 
che fich im Stande der Natur, und zwar fruchtbar, 
begatten durch eine Menge Beyfpiele, denen wir 
noch hinzufügen können, dafc wir im Frühling 1785. 
an Einem Morgen Coccinella 3- punctata mit C 4-»«- 
ßulata und C. 6 -punctata mit* C. \o-puHuiata in Be- 
gattung antrafen, undfelbft fruchtbare Baftarde von 
einer Hündin und einem Fuchfe fahen , deren Junge 
ganz Smtze waren. Ferner bemerkt der- Vf. dafs fpä- 
tere Schriftfteller diejenigen Naturkörper als zu einer 
Art gehörig betrachtet willen wollen, welche nur 
unbedeutende und unbeftändige Unterfchiede unter 
einander zeigen , und fehr richtig dabey, dafs darin 
nichts feftes liege, und dem Einen ein Merkmal ge- 
ring fey, welches dem andern wichtig fcheine, und 
manche Spielarten fehr beftändig feyn , und darnach 
F [ 3ge ci ß entlicn foviel heifse; „find die Unter- 
febiede unter den verfchiedenen Völkern grofs und 
bleibend oder nicht, oder fliefsen fie alle unmerklich 
in einander über? Ich glaube eigentlich nicht, fährt 
er fort, dafs fie mehr in einander fliefsen, als viele 
andre Naturkörper, die wir dennoch für verfchiedne 
Arten halten , und der Botaniker z. B. oder der Ento- 
molog u. f. w. würde häufig fehr froh feyn , wenn er 
folche in die Augen fpringende Charaktere für feine 
Arten fände', als wir bey dem Neger u. f. w. finden. 
Es ift auch keine Einheit in der Natureefchichte, 
wenn wir hier wegen der Uebergänge alles zufam- 
menwerfen, bey andern Naturkörpern trotz ähnli- 
cher Uebergänge , denn diefe finden fich faft überall, 
alles trennen wollen. Dafs hier die Trennung übri- 

ßsns Schwierigkeiten, fielleicht gröfsere Schwierig- 
en hat, als irgend wo, gebe ich fehr gerne zu; weil 
fo viele Veraifciwngen üblich fta&t li»dqp,.wird die 
■49 Sich- 
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rang immer mirslicb- " Wir haben diefe ganze 
teile mittheilen zu müffen geglaubt , um zu zeigen, 
wie fehr hier Hr. R. von dem Geilte der gröfsten Na- 
turforscher, eines Linne und Pallas abweiche. Wo 
Uebergänge, wo unmerkliche Uebergänge find, ift 
gewifs nur Eine Art, nicht verfchiedene ; gerade das 
ift ein wefentlicher Fehler unlerer neueren Syftemati- 
ker, dafs fie auf diefe Uebergänge fo wenig, und eben 
fo wenig auf die leicht in einander übergehenden und 
daher veränderlichen Eigenschaften achten , und des- 
wegen eine Menge von Arten fchaffen, die keine, die 
kaum Spielarten , eefehweige Racen find. Ein Feh- 
ler , den befonders Botaniker und Entomologen, doch 
auch andre, z. B. der fonft fo verdienftvolle Bechßein 
in der Ornithologie begehen. Leicht wäre es dem 
Ree. hier mehrere angeblich neue Pflanzenarten anzu- 
führen, deren Samen er von den angefehenften Bota- 
nikern unferer Zeit als Samen neuer Arten erhielt, 
und welche fich bald fogleich, bald nach einigen Ge- 
nerationen als längft bekannte Arten zeigten. Achtete 
man auf die den Veränderungen am mehreften unter- 
worfenen Eigenschaften, auf die Beharrlichkeit der 
Bacen , anf die Uebergänge genauer , wenigftens der 
zwanzigfte , vielleicht der zehnte Theil neuer Arten 
würde zu Spielarten oder Racen werden. Wo nun 
vollends der Schwierigkeiten fo viele find, dafs felbft 
die Kacen genau anzugehen fchwer wird, wie es der 
Vf. bey den Menfchen eingefteht, da follte man, nach 
unferer Meinung, am wenigften an verfchiedne Arten 
denken. Der iNeger ift vom Europäer nicht fo ver- 
schieden wie der Kohlrabi vom Blumenkohl, und 
doch fah Ree. jenen fich in diefen umändern ; was 
vielleicht taufende nicht fahn, wenigftens dann nicht, 
wenn fie fovorfichtig in Erziehung des Samens waren, 
um Ausartung zu verhüten, wie der Ree. Uebri- 
gens glaubt Hr. R. dafs wenn man Arten feftfetzen 
wolle, nur vier anzunehmen feyn: Europaer, Mon- 

Eolen, Amerikaner und Neger. »Den Malayen, 
igt er, möchte ich nicht als zu einer eignen Art ge- 
hörig betrachten, fünft wäre ich auch gezwungen, 
den T'agu , und noch viele mehr als eigne Arten zn 
betrachten. " Sollte aber nicht gerade diefe Noth- 
wendigkeit den Vf. darauf geführt haben , dafs er 
durchaus nicht mehrere Menfchenarten annehmen 
dürfe. Obgleich wir nun in unferer Anficht von der 
des Vf. fehr abweichen, fo können wir doch nicht 
anders, als diefe Abhandlung vorzüglich und fehr be- 
lehrend zu empfehlen. 

IV. Ueber das SchimhtitsverhHltniß zwifchen bei- 
den Gefchlechtern bey Menfchen und Thiercn; in einer 
GefelUchaft vorgelelen, worin Damen unter den Zu- 
hörern waren ; und da Hr. R. diefen gern etwas an- 
genehmes fagen wollte, fo hält derRec.es für in- 
tuferet, darüber zu urtheüen. 

«■ • t 

ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig, b. Glcditfch : Lehrbuch der Geographie. 
Zum Gebrauch für Lehren beyra Unterricht , fo. 
wohl in höhero und Biedern Lehranftaiten , als 
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auch beym Privatunterricht und für Freunde der 
Geographie überhaupt. Mit Rückficht felbft a!*f 
die letzten , bis zum May igio. (?) eingetretenen, 
politifchen Veränderungen, ausgearbeitet vorr- 
polt. Chriß. Fr. Guts-Muths. — Erße Abthei- 
lung : enthaltend die allgemeine Einleitung und 
ganz Europa, nebft vollftändigem Regifter. VHI 
und mit den Verbeffeningen und Zufittzen XVI 
619 und mit dem Regifter 658 S. 1810. 
(1 Rthlr. 20 gr.) 

Abermals ein neues Lehrbuch der Geographie , das 
dem Lehrer den Unterrichtsftoff für jede Schüler- 
klalTe(?) kurz und gedrängt darbieten foll, fo dafs 
ihm nicht viel mehr übrig bleibe, als die Einkleidung. 
Dem Vf. zufolge fühlte man damals, als er fich zur 
Ausarbeitung des Buchs entfchlofs, gerade am ftärk- 
ften den Mangel eines Lehrbuchs, das die neuern po- 
litifchen Veränderungen darftellte. Ob diefem Mau- 
gel (?) durch gegenwärtiges Buch auch nur für die 
Zeit ieiner Ericheinung abgeholfen fey, wird eine 
nähere Darftelluug des Inhalts zeigen. 

Nach der Einleitung auf 31 S. , in welcher das 
Wichtiefte von der matheraatilqhen , phyfifchen und 
politifchen Geographie im Allgemeinen mitgetheilt 
wird, kommt der Vf. auf die Befchreibung Europas 
und der einzelnen Länder, unter denen er mit Deutfch- 
land beginnt, und zwar nach den Staaten des deut- 
fchen Rheinbundes (da es keinen andern Rheinbund 
giebt, foitt der Zulatz „ deutfch " überflüffig, und die 
andre Benennung „deutfeher Bund" ift nicht pubii- 
ciltifch gegründet), deu Ländern, deren Regierung 
noch nicht benimmt ift, und den Ländern aufser dem 
deutfehen Bunde (nämlich dem Deutfchmejfterthum, 
dem Herzogtiium llolltein, den öftreiebifchen und 

Ereufsifchen cleutfcnen Provinzen). Dann folgen das 
önigreich Preufseu, das Herzogtiium YVarfchau, 
die Königreiche Galizie», Ungern, Croatien u. f. w. 
Der Plan des Vis. iit der in den neuern geographi- 
fchen Lehrbüchern gewöhnliche ; >#r bc Schreibt die 
Länder nach Lage, Grenzen, Gröfse (bey deren 
Angabe auch fogleich die ZaIU der Einwohner folgt), 
Boden, Gewäfiern, Klima, Producten, Einwohnern, 
wobey auf ihre Abftammung, Religion, Regierung 
(mit den Einkünften, der Staatsschuld und dem Mili- 
tär), geiftige Bildung, Gewerbe, Handel u. f. w. 
Rückficht genommen wird, und dann kommt er zu 
der Eintheilung, bey der er fich bemüht, nach dem 
in neuern Zeiten oft geäufserten und auch in mebrern 
Lehrbüchern erfüllten Wunfche, die Provinzen nach 
Naturgrenzen zufamraenzuftellen , und von Nachbar- 
fchaft zu Nachbarfchaft fortzufchreiten. Schon aus 
der Eintheilung Deutfchlands erhellt, dafs das Buch 
dem gröfserenTheile nach wenigftens ein Jahr früher 
ausgearbeitet oder gedruckt war, als es erfchien, und 
nur wenige Leier dürften fich aus den Verbefferungen 
und Zufätzen, die auf die Vorrede folgen, eine deut- 
liche Ueberficht der dui»h den Wiener Frieden vom 
14. October 1809. entftandenen Veränderungen ma- 
chen i-z. ü. was die Ulyrifgheji Provinzen betrifft, da 
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.Üalmatien, Iftrien u. f. w.' noch als T heile des Kö- 
nigreichs Italien angegeben werden. Auch bedürfen 
ctiefe Zufatze felbft wieder neuer Verbefferungen. So 
ift z. 13. Wetzlar nicht nach S. X. an Hellen übergegan- 
gen , fondern bey Frankfurt geblieben , und gehört 
bekanntlich zum Departement Frankfurt, liey ei- 
ner neuen Auflage .können -diele und unzählige an- 
dere» faitdem erfolgte Veränderungen, die freylich 
der Vf. in der Oftermeffe igio. nicht wiffen konnte, 
bemerkt, und fo das Ganze nützlicher und brauch- 
barer gemacht werden. Aber auch in feiner gegen- 
wärtigen Geftalt enthält das Buch manches Gute, und 
es ift daher fehr zu bedauern, dafs der hohe Preis und 
die Nichtvollendung deffelben feinen Gebrauch fehr 
befchräjakt. 

In AnCehung der Arealgröfse und Volksmenge 
der Lander und Städte hat fich der Vf. faft durchaus 
an Hajfel gehalten , ohne die zahlreichen neuern An- 
gaben zu prüfen und zu benutzen. So bequem diefs 
auf der einen Seite ift, fo wenig kann doch die Wif- 
fenfchaft damit zufrieden feyn. Man wird es daher 
hoffentlich dem Ree. erlaffen, ins Einzelne zu gehen, 
und zugleich die unzähligen Veränderungen anzuge- 
ben , die theils dadurch, theils durch die groisen und 
vielfachen politifchen Kreigniffe der beiden letzten 
Jahre in Hinbcht auf Benennung, Umfang, Einthei- 
lung und Organisation einzelner Länder veranlagt 
wurden. Man kann von dem Heifsejiund der Sorg- 
falt des Vis. erwarten, dafs er bey einer neuen Auf- 
lage feinem Buche die Vollkommenheit zu geben fich 
bemühen werde, die es in der That verdient. Zum 
Beweife der forgfältigen Beachtung diefes Werks 
will Ree. hier nur einiges anführen, was fchon vor 
dem May 1810. beftimmt war. Das Militär desGrofs- 
' her/ugthuins Frankfurt beträgt nicht nach S. 56. 
15000, fondern höchftens, auch bey der jetzigen be- 
deutenden Vergröfserung des Landes, 3090 Mann. — 
S. 57. ift die Univerßtät Würzburg nirgends erwähnt, 
aben fo wenig (S. 64O die Lniverfität zu Duisburg. 
Auch gehört Wefel (ebendaf.) nicht blofs als Waffen- 
platz, fondern nach dem Decret vom 29. Julius 1 sc 6. 
mit einem Umkreis von 4000 Klaftern zum franzöfi- 
fchen Departement Roer (wie auch der Vf. felbft 
S. 331. angiebt) und zur erften Militärdivifion. — 
Die Bibliothek, Kunft - and Naturalienfammlung 
u. f. w. des um die Geographie verdienten Hn. von 
Gersdorf zu Meffersdorf £S. 96.) ift l»ld nach dem 
Tode ihres Befitzers (ftarb am 16. Junius I807.) als 
ein Vermächtnifs deffelben der königl. ober£\ifitzi- 
fchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Görlitz über- 

{;eben worden. — Das Hoch - und Deutl'chmei- 
terthum (S. 119. vergl. S. XII.) ift fShon 1809. vom 
Kaifer Napoleon aufgehoben , und namentlich das 
Oberamt Mergentheim am 20. April des genannten 
Jahres dem Küfcige von U ürtemberg überiallen wor- 
den. — Das Fürftenthum Oels (a. 14^.) ift nicht 
mehr im Beßtz des Herzogs von Braunfchweig.-Oels, 
der bekanntlich in England lebt, foudern feit dem 
Julius 1809. unter königl. preufs. Sequcder. — Ber- 
lins Volksmenge wird (S. 148O aui »80000 Seelen, 
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unter denen 13800 Mann Militär, angegeben. Diefs 

Salt ungefähr im Jahr 1806 vor dem unglücklichen 
Lriege mit Frankreich; 180R. waren nur 145941 Ein- 
wohner ohne Militär, das höchftens 3800 Mann be- 
trug. — Das königl. Luftfchlofs zu Oranienburg 
(S. 148«) ift fchon längft zu einer Fabrik eingerich- 
tet. — Schönhaufen (5. 149.) ift kein Städtchen, fon- 
dern ein Dorf. — Der bey Prenfsen gebliebene Theil 
vom Her/ogthum Magdeburg (S. 150.) ift fchon 1808- 
feinem natürlichen Verhältnifs gemäfs zur Mittelmark 
gelegt worden. — Stargard in Pommern (S. 153.) 
heifst nicht Alt -Stareard, fondern, damit man es 
nicht mit Stargard in Mecklenburg verwechfele , Neu- 
Stargard. — Das (S. 167.) angeführte Departement 
des Herzogthums Warfchau heifst nicht Kalwary, 
fondern Lomza, von der gar nicht angeführten Haupt- 
ftadt gleiches Namens. — Neapel ift nicht (S. 250.), 
in 13, fondern nach dem Decret vom 8- Auguft 1807. 
in 14 Provinzen getheilt. Der Vf. hat die Provinz 
Molife weggelaffen, deren HauptftadtSamnium, fonft 
Campo ballo genannt, ift. — S. 288 f« giebt der Vf. 
die bisher gewöhnliche Eintheilung Spaniens; aber 
mit keinem Worte bemerkt er das Decret vom 
17. April 1810, nach welchem Spauien in Hinficht 
der Civilregierung in 38 Präfecturen getheilt worden 
ift, die auch ichon in andern geographischen Lehr- 
büchern angegeben find. — Das Luftfchlofs El buen 
Retiro (S. 284.) ift ichon 1809. in eineCitadelle, Fort 
Retiro genannt, verwandelt worden. — Nicht der 
Rigiberg (wie S. 398- und 420. fteht) ftürzte 1806. 
ein , und verfchüttete Goldau und andre Dörfer, fon- 
dern der Ruffiberg an der Südoft feite des Zuger Sees 
im Canton Schwyz. — Zaardam (S. 436.) hat nicht 
2300, fondern nur ungefähr 700 Windmühlen. — 
Bey der Darfteilung der Verfaflung und Regierung 
des Königreichs Schweden (S. 535 . ; , hat der Vf. zwar 
die Sicherheitsacte vom J. 1789. bemerkt, aber we- 
der die Conltitution vom 7. Junius 1809? noch die 
Tl.ronfolgeordnung vom 1%. December 1809. ange- 
führt, durch welche Acten die Verfaffung Schwedens 
in wefenÜichenGegeultänden verändert wurde. Auch 
bey den Staatseinkünften, der Staatsfchuld und der 
Land - und Seemacht diefes Staats folgt der Vf. nur 
altern Angaben, ohne auf die neuen bekannten Rück- 
ficht zu nehmen. In AnCehung der Sprache endlich 
kann man fo ziemlich zufrieden feyn. Die undeut- 
fchen Ausdrücke (S. 580.) „ Divißonen des Handels," 
und (S. 603.) „consponirtes Lehns- Herzogthum" hät- 
ten leicht mit beffern vertauicht werden können. 

Berlin, b. Braunes: Die Erde und ihre Bewohner. 
Ein geographifches Bilderbuch für die Jugend, 
von F. P. If'iJmfen. — Erfler Theil mit 20 ausge- 
malten Kupfert. IV u. 238 S." Zweyter Theil mit 
20 ausgem. Kupfert. und einer illuminirten Karte 
von Europa. VI u. 256 S. lgia u. 1813. gr. 8.' 
(elegant gebunden 5 Rthlr. 12 gr.) 

Ein Bilderbuch , das fich vor vielen andern rühm- 
lich auszeichnet, Der Verleger des Journals der 

Rei- 
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Reifen liegte den billigen Wnnfch, die fchön ^ gear- 
beiteten Rupfer jener Monatsfchrift in die Hände 
der Jugend zu liefern, und ihnen einen ausführli- 
chen und lehrreichen Commentar beizufügen. Er 
übertrug denfefben einem iManne, der lieh durch 
eine Reihe vortrefflicher Lehrbücher um die Jugend 
entrehiedene Verdienfte erworben hat, und der auch 
an diefes Werk mit der nöthigen Umficht uud 5ach- 
kenntnifs gegangen ift. Er hat dabey nicht blofs die 
gedrängten Auszüge aus den neuetten und bewänr- 
tefteu Reifebefchreibungen, die jenes Journal ent- 
hält, fondern auch die Originalwerke felblt und 
andere geographifche Schriften benutzt. Um die 
Erläuterung der Kupfer noch lehrreicher zu machen, 
ift er nicht blofs bey denjenigen Oegenftänden ftehn 
geblieben, welche die 1 Kupfertafeln vorfteilen, fon- 
3ern hat immer eine Befchreibung des Landes oder 
des Volkes vorangehn laffen und auch naturhilto- 
rifche Bemerkungen und Erläuterungen eingefchal- 
tet Dadurch bekommt die Jugend eine kurze und 
anfchauliche ethnographifche und chorographilche 
Charakteriftik der Erde, und wirf auf eine zweck- 
mäßige Weile zur eigentlichen Erdbelclireibung ein- 
geleitet. 

Durch die Methode, welche der Vf. im zveyten 
Theil befolgte, hat er diefe Schrift noch nützlicher 
und lehrreicher gemacht. Er hat nämlich den ein- 
zelnen Befchreibungen und Schilderungen, welche 
die Kupfertafeln erläutern und begleiten, vollftän- 
diee Einleitungen vorangefetzt , in welchen eine be- 
lehrende Ueberficht des Erdtheils, zu welchem die 
befchriebenen Länderund Völker gehören, gegeben 
wird. Dadurch iR der Jugend die Ueberficht un- 
cemein erleichtert und mehr Ordnung und 
mcohane in das Ganze gekommen. Der Vf. hat 
auf die Charakteriftik der Welttheile befondem 
Eleifs gewandt und die beiten Quellen forgfaltig 
benutzt. Mit wenigen Worten ift das Eigenthüm- 
liche jedes Landes herausgehoben, und, nimmt 
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der Zögling die Karten zur Hand (die vtin Europa i ffc 
beygefügt), fo wird ihm alles anfehaulicher und be- 
bebaltbarer werden. 

Im erltat Theil ift China am ausführlichftee» 
befchrieben worden, weil es durch die Eigent— 
thümlichkeit feiner Verfaffung, feiner Producta 
und feines Volks für die Jugend vorzüglich anzie- 
hend, und auch neuerlich erft den Europäern ge- 
nauer bekannt geworden ift. Eben fo ift im zwei- 
ten Theil Rußland mit grüfserer VollftiodigkeiC 
behandelt worden, weil es in den gegenwärtigen 
Zeitverhältniffen eine befondere Berückfichtigung 
erfordert, und ohnehin wegen feiner Gröfce und 
pliyfifchen Belchaffenheit fo merkwürdig ift. ENe 
allgemeine Betrachtung über die Erde und ihre Be- 
wohner, welche dem ganzen Werke als Einleitung 
dient, würde noch intereffanter geworden feyn, 
wenn der Vf. die herrliche Einleitung Alex. v. Hum- 
boldts zu feinen Ideen zur PhyGognomik der Ge- 
wuchfe benutzt hätte. v 

Von den übrigen Auflatzen haben uns int 
erßen Tneil befonders angezogen: die Sudeten oder 
das fchlefiTdie Gebirge, die Tyroler, Appenzell 
und feine Bewohner, Spanien, Holland und feine 
Hauptftadt, die Fahrt auf der Saone und Rhone 
nach Macon , Lyon , Avignon und ftizza , und Hin- 
doftan und feine Bewohner. Unter den Befchrei- 
bungen des zweyten Theils zeichnen wir befon- 
ders aus: Die Ruinen von Scharzfeld, Spanien 
und feine Hauptftadt, Sicilien und der Hafen von 
Meffina, und die Infel Otaheiti. Alles ift auf 
eine fehr anziehende Art in einer fchönen, ge- 
fälligen Sprache dargeftellt. Dem Verleger tröf- 
fen wir das Zeugnifs geben , dafs er auch von 
feiner Seite alles gelban hat, um durch Güte des 
Papiers, Coerectheit im Druck und Sauberkeit der 
Kupfer dem Buche mehr Werth zu 'geben. Diefs 
gilt ganz befonders vom zweiten TheU. 
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GESCHICHTE. 

Breslau, b. Grafs u. Barth: Fragmente aus der 
Gefchjchte der Klößer und Stiftungen Schießen*, 
von ihrer Entftehung bis zur Zeit ihrer Aufhe- 
bung im November 1810. Aufser der Vorr. u. In- 
6$6 S. (1811.) 8. (aRthlr. 8gr.) 



Die Aufhebung der Stifter und Klöfter war für 
Schießen eine zu- wichtige Operation, als dafs 
fie nfcht ein allgemeines Auflehen, eine allgemeine 
Tbeilnahme hätte bewirken follen, da die Verhält- 
niffe fo vieler Familien an diefe geiftliclien Stiftungen 
mehr oder minder geknüpft waren. Es war daner 
eine dankenswerthe Unternehmung, alles dasjenige 
zufammen zu ftellen, was man von diefen Klöftern 
wufste, fo unbedeutend es auch an manchen Stellen 
ausfallen mochte. 

Wer mit den Unterfuchungen fcblefifcher Ge- 
fcrdchtsforfcher bekannt ift, wird hier nichts Neues 
finden, indem er nur dem gröüstentheils wieder be- 
gegnet, was der fleifsige Zimmermann in feinen Bey- 
trägen zur Befchreibung Schießens gab; aber es ift 
immer fchon daokenswerth, diefe hiftorifchen , die 
Klöfter betreffenden Nachrichten , die in zwölf Bän- 
den zerftreut find, hier an einem Orte zu finden. 
Nicht minder verdienftlich ift es, dafs die Vff. , wel- 
che fich nicht genannt haben, bey einem jeden Orden 
eine kurze Erzählung von der Entftehung deffelben 
hinzufugten. Die vff. erküren fich übrigens über 
ihr Werk felbft dahin, dafs es in der Schnelligkeit, 
um ein augenblickliches Bedürfnifs zu befriedigen, 
gemacht worden fey, und dafs man viele Nachrich- 
ten erft von einer zukünftigen docuraentirten Ge- 
fchichte der Klöfter erwarten könne und müffe , die 
bändereich genug ausfallen würde. Zur Befriedi- 
gung des augenblicklichen Bedürfniffes ift auch ge- 
nug gefchehen, und wir werden daher in unferer An- 
zeige nur kurz Heyn können, da wir nicht gefon- 
nen, noch dazu gerüftet find, wichtige neue Erleuch- 
tungen diefes Gegenstandes zu liefern, die nur aus 
dem Archive hervorgehen können , was jetzt in Bres- 
lau begründet wird. 

Die aufgehobenen Klöfter find : 1) Die Chorherren 
des h. Augnßins congregationis Lateranenßs zu Bres- 
lau. Nach Schienen kamen fie im üten Jahrhundert. 
Ihr treffliches Kloftergebäude ift jetzt zur Haupt- 
bibliotliek und den damit verbundenen Sammlungen, 
dem Archive und der GemäldegalUrie eingerichtet 
worden. Bey der Aufhebung waren : ein Prior , ein 
Subprior und fechs und zwanzig Geiftliche im Stifte. 
A. L. Z. 1813- Erßer Band. 



(Wir werden, fo viel uns bekannt geworden ift, die 
Zahl der Geglichen, welche Geh in den Klöftern bey 
der Aufhebung befanden, bemerken, aus der hervor- 
gehen wird , wie nahe dem Ansfterben fchon die mei- 
nen an fich waren.) 2) Die Chorherren des h. A. 
congr. Laier. zu Sagan. 12 17 aus Arras nach Naum- 
burg am Bober verpflanzt, und 1214 nach Sagan ver- 
fetzt; auswärts bekannt durch den Prälaten Ignatz 
Fei biger, den Pädagogen. Ein Prälat, ein Prior 
und fechzehn Geiftliche. 3) Chorfrauen diefes Ordens 
zu Breslau. Eine Priorin und dreyzehn Nonnen. 
Ihr Gebäude ward zu einem katholifchen Seminarium 
verwendet. 4) Augußiner Eremiten zu Strehlen. Ein 
Prior, ein Subprior, acht Patres und fechs Fratres. 
5) Benedictiner zu iPahlflade, waren nur eine Prob- 
itey des Kiofters Zu Braunau. Ein Prior , ein Sub- 
prior, fechs Geiftliche und ein Laienbruder. Das 
Klafter ift rerkauft worden. 6) Bfnedictinerinnen zu 
Liebentkai. Eine Aebtiffin, eine Priorin, eine Sub- 

}>riorin, vier und zwanzig Nonnen und zwey Laien- 
chweftern. Den geiftfichen Jungfrauen ward er- 
laubt , ihre Kleidung und Wohnung zu behalten, nur 
das klöfterliche Band ward aufgelöft. Es wohnen 
dort mehrere fremde Nonnen, aus andern Klöftern, 

fsgen Koftgeld. 7) Benedict inerinnen zu Uegnitz. 
ine Aebtiffin , fiebzehn Nonnen und eine Laien- 
fchwefter. Das Gebäude ift zu einem Seminarium 
und zu Elementarfchulen angewendet worden. 8) Be- 
nedietmerinnen zu Striegau. Eine Aebtiffin , eine Prio>- 
rin, fechzehn Nonnen und zwey Laienfchweftero. 
9) Leubus. Cifterzienfer. Ein Prälat, fechs Pröbfte, 
ein Prior, ein Subprior, acht und dreyfsig Geiftliche, 
von denen febr viele Pfarrer auf Güter waren, und 
vier Laienbrüder. 10) Räuden. Cifterzienfer. Ein 
Prälat, ein Prior, zwey-Subprioren , acht und zwan- 
zig Geiftliche und zwey Laienbrüder. Das Gebäude 
ift verkauft.- 11) Henrithau. Cifterz. Ein Prälat, der 
zugleich Generalvicar war, ein Prior, ein Subprior, 
fünf und dreyfsig Geiftliche, ein Subdiaconus, ein 
Laienbruder. Ift, fo wie das folgende, verkauft. 
12) Kamenz. Cifterz. Ein Abt, ein Prior, drey und 
dreyfsig Geiftliche und ein Laienbruder. 13) Him- 
melteitz. Cifterz. Ein Prior, ein Subprior* fechzehn 
Geiftliche. 14.) Grüffau. Cifterz. Ein Prälat, zwey 
Prioren,.ein bubprior, zwey und vierzig Geiftliche, 
ein Subdiaconus, ein Laienbruder. 15) Trebnitz, 
Cifterzienfer Jungfrauen. Ein Probft, eine Priorin, 
zwey und zwanzig Jungfrauen, lieben Laienfchwe» 
ftern. 16) Kloßer Pincenz zu Breslau, Prämonftra- 
tenfer. Ein Prälat, ein Probft, ein Prior, nenn und 
zwanzig Geiftliche. Zu dem Sitze des Oberlandes- 
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Berichts benimmt. 17) Prc.monßratenferinntn zu Czar- 
noxanz. Ein Prälat, eine Priorin, eine Suhpriorin, 
neunzehn Jungfrauen , zwey Laienfchweftern. 1 8) Do- 
minicaner zu Frankenßein. Ein Prior, drey Geiftliche, 
drey Laienbrüder. Befonders bey dem Bettelorden 
wird man bemerken, wie nahe fie ihrer eigenen Auf- 
löfung waren. 19) Domin. zu Schweidnitz. hÄnFnor, 
drey Geiftliche, zwey Laienbrilder. 20") Domin. zn 
Oppeln. Ein Prior, ein Subprior, ein Pater, drey 
Fratres. ai) Domin. zu Breslau. Ein Frovinzial , der 
zugleich Prior, ein Subprior, neben Geiftliche, ein 
Clericus, vier Laienbrüder. ElemenUrfchule gewor- 
den. 22) Domin. zu Bunzlau. Zwey Geiftliche, ein 
Frater. Zu einer Schule gemacht. 23) Dorum, zu 
Groß-Glogau. Ein Prior, ein Subprior , zwey Geift- 
liche, zw.^y Brüder. 24) Domin. zu Neiße. Zwey Pa- 
tres, ein Frater. Für eine Juftizbehörde eingerichtet. 
25) Domin. zu Ratibor. Ein Prior, fünf Geiftliche, 
vier Brüder. 26) Dominicanerinnen zu Breslau. Eine 
Priorin, eine Suhpriorin, fcchzehn Jungfrauen. Zu 
einem Hebammen- und Entbindungs- lnftitut einge- 
räumt. 27) Dominicanerinnen zu Ratibor. Eine Prio- 
rin, eine Suhpriorin, fünfzehn Nonnen. 28) Kar- 
meliter zu Strugau. Ein Prior, ein Subprior, fünf 
Geiftliche, vier Fratres. 29) Karmeliter zu Groß- 
Strenz. Ein Provinzial, der zugleich Prior war, ein 
Subprior, fünf Geiftliche, vier Laienbrüder. 30) Kar- 
meliter zu Wohlan. Ein Prior, ein Subprior, drey 
Geiftliche, drey Fratres. Verkauft, at) Karmeliter 
zu Freu/ladt. Ein Prior, ein Subprior, drey Geiftliche, 
zwey Laienbrilder. ja) MinorUer. zu Breslau. Ein 
Guardian, fechs Patres, ein Frater. Zu einem Cri- 
minalcefangnifs beftimmt. 33) Min. zu iMwenhrrg. 
Ein Guardian, drey Patres, ein Frater. Vermietnet. 
ai) Min. zu Schweidnitz. Ein GuarJian, ein Geiltli- 
cher, ein Laienbrilder. 35) Min. zu Oppeln. kin 
Guardian, drey Geiftliche. 36) Min. zu Loslau. Ein 
Oberer, zwey Geiftliche, zwey Brittier. 37) Min. 
zu ßeuthen. Ein Guardian, zwey Geiftliche, zwey 
Laienbrüder. 38) Mut- *» Kofel. Ein Oberer, ein 
Geiftlicher, zwey Laien. 39) Mim. zuOber-Glogau. 
Ein Guardian der Provinzial. neun Geiftliche, ein 
Subdiaconus, drey Laienbrilder. 40) Mm. zu Neu- 
markt. Ein Guardian, zwey Geiftliche, ein Frater. 
41 ) Min. zu Glatz. Ein Guardian , vier Geiftliche, 
drey Fratres. Militarifches Lazaret geworden. 
41) KlarifferinntH zu Breslau. Eine Acutiffin, fiob- 
zehn Jungfrauen, fechs Laienfchweftern. Ilt den Lr- 
fuliuer Jungfrauen eingeräumt worden. 43) Klarif- 
feritxie» zu Groß- Glogau. Eine Aebtilfin, zwölf Jung- 
frauen, ein? LaienCchwefter. 44) Franzisfarer zn 
Goldberg. Ein Oberer, drey Geiftliche, drey Brüder. 

45) Frans, zu Breslau. Ein Oberer, der Provinzial 
war Jechs Geiftliche, ein Subdiaconus, fünf Brüder. 

46) Franz. zu Groß - Glogaii. Ein Guardian , fünf 
Geiftliche, fünf Laienbrüder. Ein inil.t rifclies Ma- 
eazin geworden. 47) Franz. zu Glatz. I in Oberer, 
fünf Geiftliche, fechs Brüder. Militari fches Magazin. 
AlO Franz. zu f.itgnitz. Ein Guardian, drev Ueift- 
hebe, dxtry Laienbrüder. 49) Franz. zu Namlau. 
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Ein Guardian, vier Geiftliche, fechs Laienbrflder. 

50) Franz. zu flauer. Ein Oberer, fünf Geiftliche, 
fünf Laienbrflder. Zu einem Gefängnifs eingerichtet. 

51) Franz. zu Ratibor. Ein Oberer, fünf Geiftliche, 
lieben Laienbrilder. 5a) Franz. zu LeobfchUtz. Ein 
Oberer , vier Geiftliche, vier Laien. Zu demGymna- 
fium, was fchon bey (liefern Klofter war, gefchla- 
gen worden. 53) Franz. zu Neiße. Ein Guardian, 
vier Geiftliche , vier Fratres. Milirürifches Magazin. 
54) Franziscancr der ßrengeren Observanz zu Gluwitz. 
Ein Guardian, fechs Geiftliche, ein Subdiaconus, 
drey Laienbrilder. 55) Dergleichen zu St: Annaberg. 
Ein Oberer, fieben Geiftliche, vier Laienbrilder. 
56) F: anziscanerinnen zu $a«er. Eine Oberin, fieben 
Jungfrauen und drey Laienfchweftern. 57) Kr.pnzi- 
ner zu Breslau. Ein Guardian, fünf Patres, fünf Fra- 
tres. Verkauft, zu einem neuen Haufe umgebaut. 
58) Kapuziner zu Schweidnitz. Ein Guardian , der zu 

f leicher Zeit Provinzial war, drey Geiftliche und drey 
ratres. lft der Stadt gefchenkt worden. 59) Kaptt- 




, Kap. in dem Hofpi 
tium dafetbß. Ein Guardian, ein Geiftlicher, zwey 
Fratres. 62) Kap. zu Bring. Fi 11 Oberer, drey Geift- 
liche und vier Fratres. 63) Die Kreuzherren zu St. 
Mathias in Breslau. Ein Abt, ein Prior, ein und drey- 
fsig Geiftliche. Katholifches Gymnafium geworden. 
64) Kreuzherren mit dem doppelte» Kreuze zu Neiße. 
Ein Abt, zwey Probfte, ein Prior, ein Subprior und 
zwölf Geiftliche.. Zum Hofnital beftimmt. 65) Mag- 
datenerinvei zu Sprottau. Eine Priorin, eine Suhprio- 
rin , eilf Nonnen. 66) Desgl. zu Naumburg am Oueiß. 
Eine Suhpriorin und vierzehn Nonnen. 67) Desgl. 
zu Neiße. Eine Priorin, eine Suhpriorin und neun 
Jungfrauen. 68) Pauliner auf der IViej'e bey Ober- 
Glogau. Ein Oberer, ein Geiftlicher, ein Frater. 

Nicht aufgehobene Klofter find: 1) Die Urfuti- 
nerinntn zu Breslau. 2) Diefelben zu Schweidnitz. 
3) D:e Elifabethtnerinnen zu Breslau. Barmherzig! 
Brüder zu 4) Breslau , 5) Neuftadt, 6) Wilchowüz. 

Der Vf. kommt nun auf das Hochftift und auf 
die Collegiatftifter. 1) Hochflift zu Breslau. Ein Bi- 
fchof, eiu Weihbifchof, ein Präpofitus, ein Archi- 
diaconus, ein Scholafticus, ein Lantor, ein Guftos, 
ein Canzellarius , fünf reßdirende und eilf nicht re- 
fidirende Domherren, ein Vicedecan, zwey Vice- 
cuftoden, fünf Vicarien. 2) Cotlegiatdiß zu Groß- 
Glogau. Ein Präpofitus, ein Decau, ein Archidiaco- 
nus, ein Scholafticus, ein Cantor, einCuftos, vier 
r^fidirende und zehn nicht reßdirende Domherren* 
ein Vicedecan, ein Vicecuftos, ein Vicar. 3) Collt- 
gial'hft zum heiligen Kreuz in Breslau. Ein Pr. poßtus, 
eiu Dccan, ein Scholafticus, ein Cantor, ein Guftos*, 
fechs refulirende, fünf nicht reßdirende Domheiren, 
ein Vicedecan, der zugleich Vicecuftos, ein Prä- 
cantor und drey Vicarien. 4) Collegjatßi/l zu Neiße. 
Ein Prapoßtu ein Decan, drey refidirepde, fieben. 
nicht relidirende Domherren, zwey Vicedecane und 
drey Vicarien. 5) Coiiegiatßift zu Oppel«. Ein Prä- 

po- 
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pofitus, ein Decan und ein Arvsoidiaconus, ein Ca- leuchten." — Ree. behauptet dagegen , dafs der Ita- 
ftos, fünf icfidirende und drey nicht reßdirende Dom- liener, hefondere der gebildete Tofkaner, einen an 
herren, fünf Vicarien. 6) Cvllegiatßiß zu Ratibor. Geh, d. h. durch Stellung kurzen Vocal nie lang oder 
Hin Pra"pofituS, ein Decan, ein Scholafticus, ein Can- gedehnt ausfpi icbt, fondern, wenn ein Anftrichda- 
tor, ein Cuftos,' vier nicht reßdirende Domherren, von da ift, dafsdiefes von der zarten Ausfprache der 
feebs Vicarien 7) Celle giatßifl zu Ober - Glogau. Ein doppelten homogenen Mitlauter herröhrt, welche er, 
Decan, ein Scholafticus, ein Cantor, ein Cuftos, ftatt jeden einzeln abzuftofsen, mit leichter Zunge 
zwey nicht reßdirende Domherren. 8) Collegiatßift verfchmilzt, und daher kaum zu trennen fcheint, 
zum heiligen Grabe in Liegnitz. Ein Archidiaconus, wie diefes auch ^ogemann S. 10. (zweyte Auflage fei- 
ein Canonicus. 9) Cotiegiatjlift ztin heil. Aegidius ner Sprachlehre) nur mit andern Worten fagt. Spra- 
in Breslau. Ein Canonicus. 10) Vkariat- Communifdt che der Italiener den vorhergehenden Vocal in fol- 

cher Stellung wirklich lang und gedehnt aus, U> 



zu Falkenbtrg. Diefe fehlt in dem vorliegenden Werke. 
Ein Vicedecan und drey Vicarien. TDer Maltefer- 
commenden gab es noch neun. I) Corporis Chrifii 
zu Breslau, a) u. 3) Loffen und Groß - Tinz hatte 
einen Commendator. 4) u. 5) Klein - Otis und Grü- 
bln g wieder einen. ' 6) Rekfunbach. 7) 8) 9) Strie- 
gel u, Löwenberg und Goldberg wieder nur einen. 
Deutfcber Ordens -Commendenjgab es nur noch eine 



würde dadurch kein Unterfchied zwifchen fatto und 
fato, ratto und rato, calle und cale etc. merklich blei- 
ben. Die Inconfefjuenz jener Regel leuchtet alfo 
von felbft ein. Ueberdiefs ift der ± für das Auge des 
Schüllers gefährlich, weil er ihn leicht glauben ma- 
chen kann, dafs das« in tetto gerade fo laute, als in 
veggio, da es doch aus gutem Grunde dort offen. 



zu Namslau. — Bey den Collegiataiftern ift noch und hier gefchloffen ift. — S. 16. 17. ift che Bezeich- 
zu bemerken , dafs mehrere Perfonen verfchiedene nung der Ausfprache des gti durch tfcha, und des 

- 1 ■ — r_ j_r_ K.nn.kon **"(trdta, guerra, guifa, guiderdone durch 

rdia, kwerra , kwifa, kwiderdone viel zu 



Pfründen verbanden, fo dafs die oben bemerkten Stel 
len nicht immer von verfchiedeneu Perfonen befeffen 
wurden, fondern zwey, drey und mehr oft einer 
gehörten. 

Der hier gelieferte Ueberblick zeigt wohl zur Ge- 
nüge, welch eine bedeutende Finanz -Operation die 
Aufhebung diefer Stifter und Klöfter, allein in Schie- 
ße n, feyn mufste, und es ift kurz auch angedeutet 
worden, zu welchen wohlthütigen Zwecken die mei- 
sten der Gebäude verwendet worden find. So ward 
eine ehemals in manchem Betracht nützliche , mit 
der Zeit aber öberflrtffig gewordne Einrichtung noch 
durch ihre Aufhebung gemeinnützig, und bewahrt 
eine ewige , hiftorifche Denkwürdigkeit. 



f 



NEUERE SPRACHKUNDE. 



guarir, gl 
lavarur, Kwai _ 

greJl. — Bey den Kegeln (S. 20 iL ai.), nach wel- 
chen der Bcctnto graue zu fetzen fey, fehlt die, dafs 
alle Subftantive auf » diefen Accent haben mrtffen ; 
z. B. virtu. — Bey der Lehre von dem Gefchlecht 
der Subftantive fehlt (S. 26 u. 27.) die nützliche Er- 
innerung, dafs die nicht aus der lateinifchen, fon- 
dern zunä'chft ans der franzufifchen Wortform gebil- 
deten Subftantive auf e, das franzofifche Genus an- 
nehmen; z. B. il baflone, il guiderdone, la prigione 
. (Gefängnifs), von le b,Uon, Te guerdon, la prifon. — 
Unter den männlichen Hauptwörtern auf i fehlt 
(S. a8>) unter andern il meliert, U pari; denn wenn 
der Vf. il bah, lo fpai erwähnt» fe gehört mit u.i-i- 
chem Rechte // pari hierher. — S. 37. lehrt der Vf., 
dafs man verfchiedeneu Tlüemamcn, welche mit ei- 
nem und demfelben Worte das männliche und weib- 
liche Gefchlecht bezeichnen, im Falle eines noth- 



LsrvziG, b. Köhler: Kurze italienifche Sprachlehre ,IL '" ; v " — iT*"~r \. r ~7~„ r\ "" VT" *"" n."ül'.'. 
für Anßnger, nach dem Mufter «1er Fernowjchen wendigen Unterfcluedes mafchio und fcmmneUa be>- 
irey bearbeitet; nebft einigen Uebungsftucken fügen müffe^ als la lepre majehu, der Hafe, Ja lepre 
zum Schreiben und Sprechen , und einem klei- 
nen iralienifchen Lefebuche, von M. G. ff. 
Stöckhardt, Paftor in Bauzen. 1811. 322 S. 8- 
(ao gr.) 



Diefe Sprachlehre ift. für Anfänger" fehr nützlich, 
doch haben wir hier und da einige Erinnerungen au 



femnt'mella die Häfin. — Statt des erften fagt man 
Ü lepre, ftatt des zweyten nur la lepre, und wenn es 
auf gar keinen Unterfchied ankommt, lieber la le- 
pre. — S. 47. fleht ohne weitere Erörterung : ,» Da 
bezeichnet den Ablativ. " Iii aber in den S. 50. an- 
geführten Beyfpielen : una pentola da dl rfl ß « Hfl uiC- 
chUn da vino y un faeco da grano, il giovane da vrn- 



machen. S. 8- heifst es : „Bey der Ausfprache der dere olio, il fervüore da Jpazzare ta cafa — da der 

doppelten Coofonanten ift die von deutfehen Verfaf- Ablativ? Nein, es fteht liier des Wohllauts wegen 

feniital. Sprachlehren noch wenig benlckfichtigte 'für n, wie auch oft ad in andern Fallen dafür gefetzt 

Kesel zu beobachten, dafs man den Vocal, worauf wird. — In der Lehre von den Artikeln wird die 

der doppelt eConfonant folgt, lang und gedehnt, nicht partltive Form gar nicht erwähnt, da fie doch wirk- 

fchneJl, wie in andern Sprachen, ausfpreche. So lieh gebräuchlich ift, wenn nur ein wenig, etliche we- 

1 fe man ?. " • - : - >•' >•- •> ■'■'>■ .v.c »»-.V . tn .r * ■. . < . >p ; - 1. . > . < .■■ \ \ , ■ 

vetfgio wie 
" cntU'" 



e in arxiern opraciien, ausiprecne. ou nun gcuiJutiniLn m, hch» ™ itro.T , twi« ac- 

B. tetto wie tet - to, matto wie mit - to, n'cge ausgedruckt werden (oll. Z. B. egii ver.ds dt* tu 

vid -fcho." Der Vf. fetzt hinzu: „ Die bri giebt ja einen andern Sinn, als egli vende libri. — 

Ricfiugkeit diefer Regel wird jedem, der die Gele- Den eigentlichen Unterfchied zwifchen magghre und 

cenheU der mündlichen Unterhaltung mit diefer Na- pik grande, minore und pik piecolo lafst der Vf. un- 

tion forgfütig benutzt, als wahr und treffend» ein- entwickelt. Er wurde S. 67. am rechten Orte ftehn.— 
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Bey der Beftimmung des abdeichenden Sinnes zwi- 
fchen paiovad coppia (S.90.) fehlt derUmftand, dafs 
pajo auch von awey Dingen gebraucht wird, die von 
völlig gleicher Befchaffenheit (Gröfse , Kaliher) find ; 
z. B. un pajo di piflote. Man lagt auch aus eben dem 
Grunde: un pajo di carte da gütocare , ein Spiel Kar- 
ten. — S. 92. fehlt bey tutto die nöthige Erinnerung, 
dafs es keinen Artikel weder vor, noch nach Geh hat, 
wenn es jeder bedeutet; daher kommt es, dafs z. B. 
tutto d\ , tutto ttmpo etwas ganz anders fagt , als tutto 
t/ di, tntto ii tempo. — S. 93. fteht: „Nienti und 
null* in fragender oder zweifelnder Redensart ge- 
braucht, heilst etwas-, und verliert feine verneinende 
Bedeutung." In fragender Redensart kann man 
nienti , nullt» und qualcke cofa gebrauchen. Nach ei- 
nem negativen Ausdrucke, wohin auch fenxa gehört, 
folgt nlente oder nulla. So hätte die Regel aufgehellt 
werden müffen. — S. 106. liefet man : „ Den Ar- 
tikel vor dem pronome poflejf. wegzulaflen, gebietet 
die Regel bey Verwand tfebafts Wörtern , z. a. mio 
padre i morto, tua madre y /tut forella, noflro fratetta, 
voflro zio, Uro eugini etc." Hier fehlt die Weifung, 
dafs man im Plural fehr richtig fprieht und fchreibt : 
i miei fratetii* le mit forelle, i Juoi eugini etc. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

KoPKiniAOBN, b.VerF.: Om Heflekjöds Sfüsning. 
(Ueber den Genufs des Pferdefleifches.) Vom Dr. 
und Prot Erik Viborg. 1809. 14 S. 8. 

Auf befondern Befehl der königl.-dän. Kanzley 
und mit vorzflglicher Rückficht auf Norwegen 
wurde diefe kleine Abhandlung hauptfachlich in der 
Abßcht geschrieben, um die Vorurtheile zu be- 
ilegen, welche dem Gebrauche des Pferdefleifches, 
als Nahrungsmittel betrachtet, im Wege find. Der 
Vf. findet den vornehmften Grund diefer Vor- 
urtheile darin, dafs das Pferdefleifch, in alten Zei- 
ten die Lieblingsfpeifc der Normänner , zu den 
unentbehrlichften Gerichten bey den heidnifchen 
Opfcrmahlzeiten gehörte ; dafs das Pferd felbft als 
ein den Göttern geheiligtes Schlachtopfer angefehn 
und behandelt wurde ; und dafs die erften Verkün- 
diger des Cbriftenthums im Norden , um felbft den 
Gedanken an den heidnifchen Götzendienft zu ver- 
tilgen, gegen den Genufe des Pferdefleifches pre- 
digten, tKel und Abfcbeu dagegen zu erregen fuch- 
ten und die Enthaltung davon als ein dein wahren 
Gotte wohlgefälliges Opfer darfteilten. Angenom- 
men , diefe Anficht des Vfs. fey richtig : fo ift es 
die Frage , ob der Weg , den .er zur Verdrängung 
des Vorurtheils eingefchlagen hat, der kürzefte und 



ficherfte zum Ziele fey? Hr. V. fchrieb für da« 
Volk , und zwar für den unaufgeklärten Theil def- 
felben. Diefer wird hierdurch erft auf einen, 
wenn gleich blofs fcheinbaren und fachen, Grund 
feiner Abneigung gegen das Pferdefleifch geführt» 
der ihm fonft unbekannt geblieben feyn würde» 
und worin er nun feine vorgefafste Meinung gegen. 
defTen Genufs gerechtfertigt zu lehn glaubt. Oer 
Gedanke : „ Pferdefleifch war alfo nur die Speife 
heidnifcher Götzendiener , " kann, zumal beym ro- 
hen Volke, heutiges Tages nicht weniger, als io 
den erften Zeiten der Ausbreitung des Cbriften- 
thums im Norden, dazu beitragen, gegen ein 
an fich unichuldiges und heilfames Nahrungsmittel 
Widerwillen zu erregen. Sollte aber wohl jene An- 
ficht des Vfs. fo ganz richtig Teyn? Ree. kann fich 
davon fo leicht nicht überzeugen. So mancher an- 
dere Gebrauch, z. B. bey Hochzeiten, Begrabnif- 
fen u. f. w. , hat fich , ob er gleich feine Entltebung 
offenbar im heidnifchen Zeitalter hatte, bis in un- 
tere Tage erhalten ; warum follte eben der Genufs 
einer allgemein beliebten Speife den Eifer der el- 
ften nordifchen Chriftenlehrer erregt haben? Pferde- 
fleifch war doch gewifs nicht die einzige Speife 
bey Opfennahlzeiten ; gleichwohl ift keine andere 
Art derfelben bekannt, wogegen es diefen geglückt 
wäre, bloß um deßwitten Ekel und Abfcheu zu er- 
regen. Andere Ürfachen, z. B. dafs das Pferde- 
fleifch fchneller in Füulnifs übergeht, als das Och- 
fenfleifch ; dafs das Pferdefett nur bey fehr ftren- 
ger Kalte gerinnt; dafs Pferde, zumal im Norden, 
mit fchwereren Koften gezogen , unterhalten und ge- 
mäftet werden, als das Rimlfleifch , und dafs gleich- 
wohl von einem gefchlachteten Pfsrde nicht fo vieles 
zu benutzen ift, als von einem Schlachtochfen , wo 
nichts verloren geht u. f. w. • — haben ohne Zweifel 
dazu mitgewirkt, den Genufs des Pferdefleifches zu 
verdrangen: des Gefchmackes nicht zu gedenken; 
obgleich Ree. auch diefen nicht rühmen kann. Als 
Surrogat in Not h fällen, z. B. bey langwierigen Be- 
lagerungen u. dgl., verdient das Pferdefleifch In 
unferm an Surrogat - Erfindungen fo reichen Zeit- 
alter gewifs alle Aufmerksamkeit und Empfehlung ; 
zum allgemeinen Genufle wird es fich fchwerlich je- 
mals erheben. — Sehr gut beftreitet übrigens der 
Vf. verfchiedene andere Vorurtheile, welche die- 
fem Genuffe im Wege ftebn und die in den Augen 
jedes Unbefangenen als völlig grundlofe Vorurtheile 
erfcheinen; fo wie denn auch die Anweifung zum 
Schlachten des Pferdes, zur heften Benutzung def- 
felben, zur fchmackhafteften Zubereitung feines Flei- 
fches u. f. w. für ein Land , wo die Noth diefen Ge- 
brauch des Pferdes erforderlich macht,' wie z. B. Nor- 
wegen, allen Dank verdient. 
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Verzeichnifs der in der Allgem. Ut Zeit und den Ergänzungsblättern receofirten Schriften. 

Di« tritt Ziffer aeigt die Nuraer ,'di« xwjt* die Seite an. Der fieyfata KB. beseicbnet die ErgioiUBg«bU«er. 

A. E/sler, M. H. f T. S. F. J. Raa. 

Evangelienbuch, dag, für die Sonn- u. Fefttage de« 
Jabrs. — * Auch: kleine Schul - u. Volksbibef. ir 
Th. EB. — 



Ackermann, J. F., de nervei fyftematis priinordiis com- 
mentatio; acced. denaturae humanae dignitate oral, 
acad. 34, 1*5. 

Anleitung zum Kopfrechnen, f. Ausarbeitung dei Schul- 
plans zu Rothweil. 

Apologie des Adels. Gegen den Vf. üb. den Geburts- 
■adcl; von Hans Alb. Frhrn. ». S**. EB. 34, 19s. 

Archiv, üterarifches, der Akademie zu Bern, ir u. an 
Jahrgs. 1 u. is St. EB. 30, 1)3. 

A/cher, S , Roeffeau u. fein Sohn, od. der Selbftm6rder 
zu Krmenonvjlle. F.B. 17, 135. 

Ausarbeitung, nähere, des Schulplans der FlemantaY- 
fchulen zu Rothwcil. le Abth. Anleitung zum Kopf> 
rechnen, se vernk Aufl. EB. ig, 143. 

B - 

Sekker, Dr., u. C.W. Bekker, f. Ornithologie. 

Befenbeck, M. K. J. , f. J. A. Schmrrler. 

ßrenner, Fr., tbeologifche Zehlahrift. 6r Bd. 6 Hefte. 

H3. »i, 161. - 
Breu er, F. G., Obfervationes an atomicae circa fabricain 

Ranac Pipae. Differt. 32, 3J4. 

C. 

Carus, Fr. A., nachgelafsne Werke. 6rTh. enth. Ideen 
zur Gefch. der Mcnfchhcit. Th. Moral - u. Reli- 
gion«- Philofophie. F.B. »1,169. 

Cranttr, L. D. , de canfis inftauratae faeculo XV. inlta- 
lia pbüofophiae Platonicae. Comment. hift. ig, 333. 

- iiL, denMyfiiciamus in der Philofophie. 18, in. 

O. 

Delion, A. W , kurze, auf vieljähr. Erfahrung begrfln- 
deu> AnweiMng zur Korbbienenzucht. 39, 311. 

Deuter, J. J-, iHuveau Dictionnaire portatif, en troi« 
langues. 1" 1 mei, 43, 35? . 

Drafeke. J. H. B. . Hinwcifnngen auf das Eine» was 
Nota tft. EB. aj U j 0 . 
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Fahrt, J. E. , kurzer Abrifs der Geographie. 14* verb. 
Aufl. FB. 14, iof. 1 . .. 

v. Fahnenberg, K. H., Magazin für die Handlung und 
Handlungs-Gefetzgehung Frankreichs u. der Bundes- 
Jtaaten. jr Kd. 1 *s H. EB. 13, 97. 

Fragmente aus der (Jefchichte der Kl öfter und Stiftun- 
gen Schießens, ^o, 393. 

Fritteliieri , C. A. , Novelle m orale di Francesco Soave. 
P. I e Tl. 4g, 384. 

Funk, N. , Predigten zur Belebung des Glaubens an die 
götü. Wellregierung, 2s H. EB. 15, 110. 



G. 



: 



E. 



Gedächtnifsfeyer, würdige, des Abendmahls Jefuf.hr!- 
fti ; nebft Unterhaltungen für junge Chriften bey der 
erften Communionfeyer. (Von J. C. Möller.) EB, 
16, 117. 

Gefchichtforfober, der Schweizer? fehe. in Bds is H. 
3°t »31« 

Gleich, AI., Gefcbichte der k. k. Stadt WienerifchNeu- 
ftadt. EB. 34, igj. 

». Griesheim, L. W. , planmäfsiger Vorfchlag, wie all« 
Fcldbefitzer im Staat jeden fie treffenden Wetterfche- 
den gemeinfehaftlich zu tragen floh verbindlich ma- 
chen könnten. EB. ig, 141. 
, Qruithuifen. , Fr. v. Paula, neuer kosmoaithiologifcber 
Beweis von der Exiftenz Gottes, tjnd dafa Hr. Fr. 
H. Fries Geh in 'die Philofophie unker Zeit nicht fia» 
den kann. 47, 374. 

Guts-Muths, J. Chr. Fr., Lehrbuch der Geographie, i« 
Abth. allgem. Einleit. u. ganz Europa. 49, 3)7. 

H. 

». Kaller, K. L., polit. Religion, oder bibl. Lehre über 
die Staaten. 19. 319. 



Brfck, S. S., Handbuc. der dentfehen Literatur, rn 
Bdt je Abth. Lmratu. der Jurisprudenz u. Politik. Üartig, Fr. K. , vermifchte Forftfcbrift«». ir Bd. 3 j, 
EB. 191 145« • ■ g77 . 

Hern. 



Hempel, K. Fr., der Baqernfreund. Eine Samml. mo- 

ral. Erzählungen. EB. ai, 176. 
religiöfe Betrachtungen über den Krieg. EB. 

at> 165. 

Hirt, A., der Tempel der Diana zu Ephefus. 44, 34$. 
der Tempel Salomon's. 44, 347. 

l. 

Jahn, J. , Grammatica linguae hebraicae. Edit. tertia, 

aueta et in Iatinum fermonem converfa. 45, 353. 
Jahrbücher, Heu«, der Berg - u. Hüttenkunde, f. K. E. , 

v. Moll. 

Jaakauich, Nie, Magyar Sz6-NemzV* ötren peldik- 
ban — 34, »70. 

K. 

Kneifl, R., das Thicrreicb. »9, »3«. 

Können die CJuubelitzer die Aulhebung der Patrimo- 

nial - Gerichtsbarkeit wünfeben ? EB. 17,-119. 
K->/J, Ant. , die Griindherrlichkeit in den altern Be- 

ftaudtheileri des Königreichs Baiern. ag, 211. 
JCöthe, Fr. A., üb. Dr. Franz Fu/kmar Reinhardts Leben 

u. Bildung. 1 Vorlefungen. 47, 369. 
Xrirger», J. Fr., das Alexisbad im Unterharz, mit fei« 
, n«n Umgebungen. 31, 346. t . 

L. 

Lang, K., BeFchreibung des Plauenfchen Grundes, de» 

Badeorts Tharant u. feiner Umgebungen. 4g, 3S3. 
Lembke, f. Ornithologie. 

J,e)dig, F*. Jof. , der Krankenheber, feine Anwendung 

und Vortheile, vorziigl bey Behandlung der Brüche 

der uniern Gliedmaßen. 17, »13. 
Lichthammer, J. W., chrift). Religionsunterricht für die 

Jugend, befond. für Confirmandcn. EB. 19, 151. 
Lübrtl, Ed S., Obfervationes ad Pauli R. S. Lib. III. 

Tit. VI. §§• J B. et j. D.ffcrt. ig, 117. 

Af. 

fclagaz'm ft'ir die Handlung, f K. H. t;. Fahnenberg. 
JA«//, S., ^2V-i jW-Sn pnpi d. i. hebräilobe Sprach. 

lehre. 45, 35?* 
Aia/ft ■ Brun, Precis de la Geographie unirerfelle. T. I» 

Hiftoiredcla Geogrcphie 41, 319. 
Malte- Bruns Abriß der allgem. Geographie, ir Bd. 1 

u. ae Abth. Gcfcbichte der Erdkunde. Aus dem 

Franz. von E. A. W. o. Zimmermann. 41, 319. 
Matthias, W. H , Darftelluug des Poftwef^ns in den 

königl. prettfc. Staaten, ir Bd. Poftgefch. und vom 

preufs Poftwefen überhaupt. 36, agi. 
Mefttr, i. Chr. Fr., üb. den Lid n3cb reinen Vernunft- 

Wgriffen; nach dem Jat. Originale frey bearb. 35,173. 
11. iiiorabiiien für das Studium des Predigers, f. H. G. 

Tzfhimer. • »• ' 

Mocennt, E. D. V. , Fnchiridio della lingua e letteratu- 

ra iraliana prefente. 31, 145- 
«. Al„il, K. F., neue Jahrbücher der Berg - 11. Hütten- 
kunde in Bds aeLiefr. 11. ar Bd. EB 15, 116. 
JMVier.J. C, r. Gediichtni&feyer, würdige, des Abende 

«ndUijcruCbrifü. 



Münch, Job. G., chriftl. Predigtbuch iqr hlusl. Erbau- 
nng. tr u. ar Bd. EB. 19,1}!. 

- 

Nfemeyer, Fr. A., de transmiffione Theodofiana. DLF- 
fert. ag, »17. 

O. 

Oberthür, Fr., biblifche Anthropologie, x — • 4r Bd. 
a6, aoi. 

Oldendorp, Chr. J. , die merkwürdigften alten Rurgen 
u. Schlöffer des Königr. Sachfen. + e Samml. EB. 14, 
1 ta. * 

Ornithologie fc dentfehe; od Natuifrefch. aller Vögel 
DeutTchlands. Herausg. von Dr. Brkker, Lichthammer^ 
C. W. Bekktr u. Lembke. au H. EB. ig, 140. 

S p - 

v. Faühanfen, V., Garihald, erfter König Bojoariens, 
und feine Toch: er Theodeiinde, crfie Konigin in Ita- 
. lien; od. die Uigefoh. der Baiern. 30, 333. 

R. 

Rau, S. F. J., Predigten üb. verfchiedene Texte der 
heil. Schrift. Aus dem Franz. von Magd. Henriette 
Ff der, geb. Rau. ir Bd EU. ao, 15g. 

Reinhard, Fr. V., Predigten im J. igii beym evangel. 
Gottetdienft zu Dresden gehalten, t u. ar Bd. EB. 

»}> «77' 

Religionslebre , chriftkatholifche, für die reifere Ju- 
gend in Voiksfchulen. EB aj, t ^4 

Riel, A. , Würdigung der Peftaiozufcben Methode, wie 
fie Kiederer darftellt. 1 Abbandlungen. EB. i|, 137. 

Ruth, C. F., lateinifche Sprachlehre, ae verb. Au»g. 
EB. 1«, 1*4. 

— Wörterbuch filr die den fyntakt. Regeln in der 
Ho/Vfchen lat. Sprachlehre untergefetzten Beyfpiele. 
EB. 16, 114. 

Rnnffeau u. fein Sohn, f. S. Afcher. 

Rud.-ttphi, K. A., Heytr.ige zur Anthropologie u. allgem. 
Naturgefchichte. 48, 377. 

S. 

Schrlfenberg, A. O. , die Pafimufik od. das Herrn ans- 
. Spiel. 44, 349. 

Schmerlrrs, J. A , lnlcinifch • deul^ches• u. deuhch • lat. 

Wörterbuch für Schulen ; liberal Ii. von M. K. J. Be- 

fenbrek je verni, Ausg. EB. i4« iai. 
Schund, J. K , Mlay. für I'-ctabliffemcnt d'ine Theorie 
. du droit uaturcl — — EB. *i, ir>6. * : ~' L 
Vet Tuch üb. die Dai ftellung einer, im Urprnnd. 

fatze des Rechts gegründeten The«*'i e der JSatür- 

rechtswiffenlc'iaft EH. ai, 166. 
S>.hpee,. G..H.,. f. Tafchenbuch für Lndwirthe. 
Sth,tt\ H. A , Fpitome Theologiae «4u"«fiianaeöogma. 

ticae. 3 a, »49 
Schul - u Voiüsbibel, kleine, f *rangelienbiu-h 
Scfdtitf., F. Th. , cbj.yileguui p<orum in pofterioribut 

od illuru-aWas IL 1/6.37. 3 pi><t»e legibus. EB. t 7 , 

Soave* 



Soave, Fr. , f. C. A. FeitfeUieri. 

Sonnrfchmidt , Fr. Tr., Bericht üb. die 'neue Entdek« 
( . kling 1 , das kupferhaltige falzjaure Natron zur Ver- 
befferung der Awalgamalion anzuwenden. EB. 19, 
150. 

— — - Commentar zu meiner Befchreib. der fpan. 

Amalgamaiion. is St. EB 19, 150. 
v. Speckner, J Fr. , über die äffend. Civilprajudicial- 

Ladung von unbekannten Beiheiligten aufrer dem all- 
• gein Concurfe. 47, 37». 

Spricliwüi rter, Baierfche, mit Erklärung ihrer. Gegen« 

Xt^nde/a Bdcben. 31, 247. 
V. Sternberg, J. , Reife nach den ungar. Bergftüdten 

Schemnitz, Neu fohl, Schmöllnitz, dem Karpathen» 

gebirge u. Pefth im J. tgo/. EB. 14, 10g,. 
Sföckhardt , G. H. J. , kurze italien. Sprachlehre für 

Anfänger; nach der Eemotvfchen frey bearbeitet. 50, 

397- ' ' * '• Jl 

Suaf mger, K. Fr., Unterfuchungen üb. die Verhältniffe 

..de* privileginen Erbadel; zu den Staatsintereffen im 

' dem Staatengebilde Europans. » Thle. 29, 225. 

, ■ 

Tafcbenhuch, tägliches, für Landwirtbe u. Wirth- 

fchaftj. Verwalter auf das J. 1812. (Herausg. v. G. H. 

Schnee.') EB. 17, 133. 
\Teucher, G. S. , de natura et formis interpretationis et 

bertneneuticcs civilis obfervationes. Spec. I et II. 

EB. 17, iiv- 

Ttfchimer, H. G. , Memorahilien rar das Stadium urra 1 
die Amtsführung des Predigers, an Bds as St. EB 
31, 163. 



U 

üeber den Eid , f. J. Cb. Fr. Meijter. 

■ ■ \ V. 

fester,]. S. , Predigt am erften Ofterfeyertage: über 

Utifierblichkeit. 31, 153. 
Vito.rg, E., om Hefickjöds Spiisning. 50, 399. 
Vienffeux, C. , .Memoire für Je Croup, ou Angine Tra« 

chrale* 33, 257. 
Vortheile, die, der Accife im Preufsifchen Staat. EB. 

-o, 157. 

W. 

Weckherlin, C. C. F-, Materialien zum Ueberferzen aus 
der deutfchen in die hebräifche Sprache. 45, 353. 

Weiller, K., Ideen zur Gefchichte der Entwicklung 

( dea"religiof*n Glaohens. ar Th. EB. u, 190. 

Wiebtking, C. F., theoretifch • praktifchc Wafferbau- 
kunft. ir Bd. Xquc umgearb. Ausg. 31, 297. 

WUtnfen , F. P. , die Erde und ihre Bewohner. Ein 
igeograph. Bilderbuch. 1 u. ar Th. 49, 390. 

Wolf, J. v das Gefchlecht der edlen Herren Ton Ros- 
dorf, durch. Urkunden erläutert. 43, 341. 

Wacherer, G. Fr., die Gröfsenlehre, an Tbl* ir Curf. 



die Raumlehre enth. EB. 14,111. 



Zeitfchrift, theologifche, f. Fr. Brenner. 
Zimmerfnannn , CG., kurze Darfteilung der fphärl- 

fchen Trigonometrie, ae umgearb. Aufl. EB. 15, 

113. 

v. Zimmermann, E. A. W., £ Malte - Btun, 



(Die Summ« «JJer angezeigten Schrifitn tft 91.) 



■ 7 ' 



II. 



Verzeichoifs tta llterarifchen a. artiftifchen Nachrichten. 



Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 

Beigel in Dresden 34, 272. Gönner in München 
44t 252. Hornberger in Bayreuth 4^ , 34$. Leonhard 
in Hanau 44, v . Lohr in Wetzlar 44, 351. Nack 

tigall in Halberftadt 46, 367. Hilde in Kurow 46, 36». 
Zang in Wien 44, 351. ^ 

Todesfälle. 

Abrahamen in Kopenhagen r, 116. Arnold in Er- 
furt 2-, 2 ('S Arnoiüt u.d'Azillt in Trank reich 47, 3-^7. 
Btlliid'in de SattLigoy u. b'i</e - 111 Pari* 4^ j ?<> Gar- 
ze/ ii. Clement ». Dt/an in Frankreich 4-,' j-.ft. Coy/iet 
in Ljon 47, 376. Dtad>.<f in Lein? ig ,j<j. /J Ä . 
hreail in <aen 47, 37 . Üuluc in Paiis 47, 375. 
fitäei an St. Georgen l>»\ Bayreuth 3», 356. d'EntraJ. 
gae~ in F ng'aiid 47, F.dmann in Wittenberg »7, 1 1 6. 

1W» in Paris 47, 376, *•>,#, iniJidnXier 46, 367. Ca/*/ 

— 



in Grenohle 47,-376. Gudin in Paris 47, 37«. Hauptmann <■ 
in Gera 27, 216. Hcurteloiip in Frankreich 47, 3-5. HiY» 
ler in Könissberj» 3,, 155. Hurwitz, i. Za'kind Hundts. 
Hus und Jar.feii in r*aris 47, 376 Keiner in Hamburg 
47» 37S Langen in .Main/. 32, 155 Larcher und 4* 
Laroche in Paris 47, 375. Ledderhofe in (.äffe! 46, 367. 
Lrgouve in Paris 47, 375. Lennble in Verfaillej 47,376. 
Leccifue, L.,tttn und Merard de St. Juft in Paris 47,375, 
37<S. Mez'.er in Sigm.it in^en 32, 255. v. Muntactos , 
Frau, und Manuel in Pari« 47, 375. 376. Morel in 
Lyon 47 , 376. Olive, i in Turin 47, 376. Pignotti in 
Ptla 47, 37V tr. Pi,/ij u. Porcher in Paris 4-, 37«. 376. 
». Ri./A in Frankfurt a. M. 31, 2$&. de St. Juft, f. 
Merard de St. Juft. Samfon in Paris 47, 375. . de Sau- 
Vigny, f. BiUardon de Sauvieny. ScAikaneder in Wien 
27» 216. Schuhbauer in Rcgemburg 36, ag7. Scheu. 
Sonnini in Paris 47, 375. 376. Teucher in Leipzig 31, 
»jj. Thtaidi Ja Gtaui 47, 37;. 7W#*f*a« tt( 

" Digitized by (JitOgle 



ttl in Paris 47, 375. 376% Zalkind Hurwitt u. Zamhec 
eari in Paris 47, 37J. J76. Zeit in Dresden 37, n*> 

Unlverfitäten , Akad. n. andre gel. Anftalten. 

Halle, Unirerfit., Theolog. Facultät, Preiser th. 
11 j. Lartflihut, Univerlit. , biftor. Section, Doctor- 
promot. »7, 215. Neapel, Regierung, jahrl. Preis- 
ausfetzung 34, 371. Paris, franz. Inftitut, öffent). 
Sitzung der Klaffe der mathemat. u. phylikal. WifTenfch., 
Ordnung der Vorlefungen, Ankündigung der ertbeü« 
ten u. zu ertheilenden Preife, aftronom. u ga I van if eher 
Preis. 45, 359. Ulm, Gymnafium, des Königs Ge- 



burtstagsfeier — Lithographirenes Inftitut 45, '3^9. 
hürtharg, Unuterüt., Anfang der Winter* Seinefteta»- 
Vorlefungen, Anzahl der in- u. ausländ. Akademiker, 
,akadem. Schriften, Dactorpromot, 44, jji. 

. : Vertn tfebte Nachrichten . 

Döbereiner's u. Kiefers in Jena, neuentdecktes Luft- 
reinigung\mittel in der Subftanz der ausgeglüheten 
nnd fchwach angefeuchteten Holzkohle 43, 343. 
, 0. Saltwürk'i zu Ulm errTcbtetesjlithograph. Inftitut 45, 
3jo, Spanien, neuefte Literatur 40, 31 j. 41,3}!. 



III. 



Verzeichnifs der ; literarifchen Anzeigen. 



Ankflnd igungen von Autoren« 

Biifching in Breslau , neue Ueberfetzung der Nibe- 
lungen 41 , 314. v. Dabelaw in Kathen, üb. die Vor- 
gänge im H erzog tb. Anhalt -Kothen feit igio, die Ein. 
führung u. Wiederaufhebung der franz. Verfaffung u. 
Gefetzgebung betr, 40, j 1 9. v. Gerfteaherg't in Altona, 
rerinifcbte Schriften, von ihm felbft gefammelt, mit 
Verbeff. u. Zufiitzen in 3 Bänden 41, 316. 



Compt. von Amfterdam in Leipzig 37, 194. Literar. 
Comptoir in Altenburg 37, 296. Schone. Buchh. in Ef- 
fenberg J7, 296. Waifenhaus- Buchh. in Halle 37, 291. 
WUmaas in Frankfurt a. AI.' 37, 29t. 29$. 40, 320. 

Vermifchte Anzeigen. 

Dedekind zu Grofsen Schneen , Bemerkung üb. die 
Rccenlion* feiner Schrift: die vortheilhnftefte Bienen* 
sucht für den Landmann, in der Jen. Lit. Zeitung i|u. 
42, 335. Leonhard in Hanau jft nicht Verf. der in der 
A. L. Z. befindl. Uecenßanen üb. v. .Mails herg- und 
Amtlang in Berlin 37, 189.394. Brede und Wämnnt hüttenmänn. Zeitfchr. 49, 391. Schult in Breslau, an 
in Offenbach 41,- 335. Dieterieh m Güttingen 41, 325. die Lefer der Recenfion feiner Ausg. des Heroda: in 
t'leij'cher d. j. in Leipzig 37, 29». Frommaan in Jena 37, der Jen. Lit. Zeitung iji2. 26, 207. Weife in HeiJel- 
390.391. 40,319. Gebauer. Buehb; iirHalle 44 , 333. herg, Antikritik gegen j die Recenfion feiner Arcbi- 
321. Hammerich in Altona 41 , 323. 317. Weyer und tectonik aller menfchl. Erkenntniffe, in der Leipz. Lit. 
Laake in Darniftadt 37, 39t. Hitzig in Berlin 37, 393. Zeitung 1813. 3$, 379. 
Kümmel in Halle 37, 389. Kunft- und Induftrie- 



Ankündigungen von Buch 



. 1 

n. Kunfthändl 



■ 



. ■ ... 



\ 
. 

t *• 

t 

1 



1. I. 



»'» - • T 



. 1 

j, 



t * . ....... .■' •» s > .1.., 

; " - I . .. . " J. , . tt» 1 

• • '* ..j ... .1 .*«..-*..'■ -* .■«.' :_.,-.». 

\ i- <v 't . .-\*^ .} . ::'»■'*•' •« 1 • - 

... -;-a;a •'• • " • ' ,"•..» 

fit 1 .» *' 



...V 



d bjr Google 



401 



51 



402 



ALLGEMEINE LITERATUR. ZEITUNG 



März i8*3- 



bürgerlichen Folgen begleitet war: Alles riiefes find 
Folgen, uod immer nur erft die auffallend ften Fol- 
gen , von der Vieldeutigkeit jener wenigen Worte, 
und von der Voraussetzung, dafs ße auf jeden Fall 
ein wundervolles Factum enthalten müfsten. 

Dafs, wenn uns Gott etwas wundervolles zu glau- 
ben aufhiebt, wir es glauben füllen und wollen und 
werden; wer möchte diefes bezweifeln? Bey jeder 
geheimnifsvnllen Auslegung des Ahendmals ift der 
nefpect , welchen der Ausleger dadurch gegen Gott 
und Jefus darthun will, das lobens würdige; auch 
wenn er ein: credibite rf, quia impofftbile , . ausruft. 
Aber die fo nothwendige Vorfrage : ob es Jefu Ab- 
Gcht war, beym letzten Zufammeneffen feinen eilf 
Jüngern , vor denen er mit Fleifch und Blut lebend 
fafs, in jenen kurzen Worten, etwas unglaubliches 
zum glauben aufzugeben ! Diefe Vorfrage niilfstedenn 
doch unläugbar vor allem weiteren ganz ausgemacht 
und entfcbi'eden gewifs feyn. Darf man wohl, wenn 
ein Lehrer der Wahrheit fpriebt, voraus fetzen : auch 
da, wo er keinen Wink von einem geheimni fsvollen 
Sinn pebt, habe er doch den Willen, mit vieldeuti- 
gen Worten gerade den geheimnifsvollften Sinn zu 
verbinden ? Der von den Seinigen fcheidende Meifter 
hätte fasen können: diefes Brod ift geworden mein 
Leib! Er hatte fagen können: diefes Brod wird mein 
Leib, fo oft ihr diefe Worte darüber feyerlich aus- 
sprechet. Er bat nicht fo gefproeben. Und doch foll 
es ferne Abficht gewefen feyn , dafs feine Pafchagafte 
bey den Worten: diefe ift mein Leib! ohne alle Er- 
klärung etwas denken follten , das fie anders nicht 
wiffen konnten, als wenn er es beftimmt ihnen auf- 
gegeben hit'e. 

Diefe Vorfrage hätte, unftreitig um fo mehr vor 
allem andern berück Gchtigt werden muffen, da auch 
von den unmittelbaren Nachfolgern Jefu 1 Kor. 10, 
14 — 22. 11, 17 34. noch eine ziemlich ausfuhrt 
che Tradition darüber übrig ift , wie das „ Mahl des 
Herrn," to »xpumov i*n»ov, von ganzen Gemeinden 

f ehalten und angefehen worden fey. Ift in jenen frü- 
eflen Zeiten, naclt dem klaren vorliegenden Sinn 
jener Worte, von ihnen für Gottes Wilien und Jefu 
A bucht gehalten wurden, dafs eiue tomderfame und 
geheunnijlvolle Gemeinfchaft zwifchen dem Leib und 
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Lawdshut, b. Krüll: Das heilige Abendmahl* von 
Dr. Heinrich Stephani, K. Bayr. Kreis- Schul - 
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Zwey äufserft kurze Ausfprüche Jefu: Diefes iß 
mein Leib! Diefes iß mein Blut! haben durch eine 
unlä'ugbare Möglichkeit, mancherley Deutungen da- 
mit zu verbinden, zu den wichtiglten Weltverände- 
rungen Anlafs gegeben. Bald betrachtete man fie als 
die höcbfte Glaubensprobe von Gott an den Chriften : 
ob er Gott die Ehre gebe, zu glauben, dafs auf ir- 
gend eine wirkliche, wundervolle Weife derjenige, 
der diefes (Brod) und diefes (von Wein) hinnehme, 
Jefu Leib, Jefu Blut empfange. Und allmählig ftei- 
gerte fich diefe Glaubensprobe bis dabin, dafs man, 
fo gewifs man fellii werden wolle , zu glauben habe: 
Der Leib, das Blut Jefu werde wirklich gemacht 
(confici ) durch jeden geweyhten Priefter , aber auch 
nur durch einen folchen, und nur vermittelt der Wie- 
derholung jeuer Worte Jefu ; beides aber werde fo 
gemacht, dafs vom Brod und Wein «lieSubftanz (wie 
die Schnlaftiker fugten : die wefentliche paneitas und 
vheitas) aufhöre, nur die äufseru Acci<lentien blei- 
ben und dagegen dasSubftantielle und Wefentlicbe des 
leibhaften Chriftus ganz an die Stelle jener Acciden- 
tien trete. Wie grofs, wie unentbehrlich wurde da« 
durch der echt geweyhte Priefter! Wie wichtig das 
Sacramentum orairis, wie nothwendig das Epifcopat 
und höcb.fte Pontificat, ohne welches alJes die Chri- 
ften der Subltanz des Leibs und Bluts Chrifti, des 
wundervolllten Sakraments, nicht echt theilhaftig 
werden könnten ! Wer aber auch diefe Unentbchr- 
lichkeitder geweyhten Miltelsperfonen nicht alsGlau- 
bensartikel aufah , hielt doch meift daran feit, dafs 
tun jener kurzen , vieldeutigen W orte Jefus willen ir- 
gend etwas wundervolles, übernatürliches, fa kra- 
men tliches aus Devotion gegen Gott und Je;u zu glau- 
ben fey. Der unvermerkt aufgekommene Nichtge- 
brauch des einer Kntheüigung zu leicht ausgefetzten 
Kelchs, die n<<ch viel wichtigere Behauptung , dafs 

die Braut Chrifti, die Kirche, auch folebe uranfängli- Blut Jefu und dem Brod und Wein gedacht und ge- 
che Anhalten Jefu Umzuändern bvfugt fey, das Wie- glaubt werde? (1 Kor. 10, 16 ) Sc viel ift gewifs, dafs 
derfordem des Kelchs mit iiuifüifcher 100 jähriger der Apoltel eben dieie Gemeinfchaft, xo/v«»«, im V. ig. 
Gewalt, das beharrliche Zurnckletzen aller Laven doch nur mit der (Umeutfchaft vergleicht, in welche 
durch die Verweigerung, die heftige Sonderling die ilraebtitchen TheJneltmer an Opfermahlzeiten mit 
dreyer Hauptau c legiiiig«>n der Ausdr ckeJefti in drey dem Altar der Gottheit zu treten j flehten. Oder 
Partt-yen, welche nur y.l/.u lan^e mit poltulchen und hatte denn der ifraelde, wenn er hebraifche Opfer- 
A. L. Z. 1&13. Ji,-jler Band. £l mahl- 
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Kelch voll Wein herum. Wein war bey jedemOpfer 
(4 Mofe 15, 5. 7. 10. 11.) fl*M Blutes , welches der 
Jude nicht felbft effen durfte. Nach hiftorifcher Vor- 
auserklärung diefer Umftände ift die Deutung des Vfs. 
folgende. 

Jehis fohlte das BedQrfnifs, auch für feinen neuen 
ear oft den redlichen 'förfcbern°unter allen Confeffio- Bundes- f r erein}ßin Erinnerunesmahl anzuordnen. Er 
nen? Luther zum Be Y r P iel in feinem Bekenntnifs vom feilte allgemein feyn, allen Menfchen fo nöthig, To 
Abendmahl vom J. 15&. »ehe XX. Th. der Walch 



mahlzeiten genoß, irgend die Aufgabe, zu glauben, 
dafs zwifchen dem Opferßeifch unddem Jehovah eine 
wunderfame Participaüon oder Communication als 
xoiyMvi« ftatt finde ? 

Und die Berückfichtigung gerade diefer Vorfrage, 
welcher alles übrige abhängt, wie nahe war Tie 



Ausg. feiner Werke S. 1288« 1294. nä h den Sophiften 
(den Scholaftikern) entgegen, dafs fie den Leib be- 
halten und dasBrod(in derTransfubftantjationslehre) 
fahren lafien, und den Wiclefiten, dafs fie das Brod 
behielten und den Leib fahren liefsen. (Ein Punkt, 
Über welchen Luther damals Wiclefs Lehre noch nicht 
hiftorifch richtig kannte !) Unter diefer Voraus- 
fetzung erinnert dann Luther an die goldene Regel : 
„ Es hat fie beide betrogen die-unzeitige (zu frühe an- 
gewendete) Logik ; das ift , fie haben die Grammatik 
©der Redekunft nicht zuvor (genug) angefehen. Denn 
„wo man will Logik wiffen (Dialectik anwenden), 
che man die Grammatik kann , und ehe will lehren 
(ein Dogma eruiren) denn hören, ehe richten, 
denn reden; da foll (und kann) nichts rechts daraus 
folgen. " 

Auch unfer fcharffinniger, zugleich aber für 
echtchriftliches, warmes Refigionsgerühl eifriger Vf. 
hat keinen andern Plan, als zuerft,ehe man ein Dogma 
lehre , dieGrammatik zu hören. Er nimmt die Rede- 
kunft, das heifst hier, die hiftorifch - rhetorifche 
Kunft, eine Rede nach den ihr gleichzeitigen ver- 
wandten Umftänden zu verftehen, zur Führerin, und 
hat dadurch einen bisher, fo viel wir wiffen, von 
andern nicht bemerkten Wortfina, wenigftens als 
möglich, entdeckt. • 

Durch blutige Opfer wurden ehedem Bündciffe 
furchtbar gemacht. Wer fie verletzte, follte von der 
Gottheit, der EidbefchOtzerin , fürchten, wie die 
gefclilachteten Thiere behandelt zu werden, lliad. 
f\\ y 3 45 _ 301. Liv. I, 24- Das Verhältnifs zwifchen 
Gott und den Hebräern wurde immer wie ein Bund 
betrachtet. Eben fo fchr das Verhältnifs zwifchen 
Jehorab,als felbftgewählten Nationalkönig (Exod. 19.) 
und der Nation. Auch dicfcr mofaifch-theokratifche 
Bund wurde dort K. 34. durch Opfer, Blut und Mahl 
eingeweyht. Vergl. die Auslegung eines christlichen 
Rabbinen Hebr. 9, 19. 21. Sogar die Worte, welche 
Mofe fprach: Siehe! dieß iß Blut des Bundes, wel- 
chen Gott mit euch gemacht hatXExod. 24, 80* find 
den Worten Jefu : dieß iß mein Blut , das Blut des 
netten Bandes 11. f. w. fehr ähnlich. Hiemit verbindet 
nun der Vf. auch dasPafchamahl, indem er es als ein 
Bundes- Erneurungsmahl betrachtet. Es wurde da- 
bey ein ganzes gebratenes Lamm auf den Tifch ge- 
bracht, welches die Rabbinen den Pafchaleib , cor- 
pus pafchale, nosn zu nennen pflegen. Man 
afs fich davon fatt, behielt aber noch' bis ans Ende des 
Mahls fo viel auf dem Thche, dafs jeder Theilnehmer 
noch vor dem Aufftehen einen Hilfen- nehmen konnte. 
Eben fo gieng mehrmals, befunden aber am Ende, ein 



werth, als die erften Lebensbedürfniffe, Brod und 
Wein. An die Stelle des gebratenen Pafchakörpers 
follte als feine heilige Bundesfpeife das Brod treten. 
Kürzer gefagt : Das Brod wurde fein Pafchaleib. Nicht 
Blut , aher die dafür oft bey Bundesmahlzeiten fuh- 
ftituirte einfache Gabe das Herz erfreuenden Weint* 
follte fein Bundesblut werden. Mit RückGcht auf das 
fo eben befchloffcne Mahl des alten Bundes, auf das 
noch vor ihm ftehende übrige des Pafchaleibs und den 
fo eben herum gereichten letzten Kelch, der jene 
Feyerlichkeit befchlofs, fetzte er fein Bundesmai mit 
folgenden Worten ein: Dieß Brod, das ich jetzt für 
euch in Stücke breche, ift mm Pafchaleib («mne Bun- 
desfpeife) und diefer Kelch, des neuen Bundes Kelch j 
der Wein in ihm ift mein BundesbUit. Und dietes 
neue Bundesmahl fey Euch ein unvergefslicher Ge- 
brauch (oder vielmehr : es mache mich euch unver- 
gefslich.) So hätte alfo Jefus nicht auf feinen fichtba- 
ren Leib gedeutet, nicht an das Blut, welches er zu 
vergiefsen haben würde, gedacht. Sein Sinn wäre 
gewefen : Das jetzige Pafchamahl ift das letzte , wel- 
ches ich genofs (Matth. 26, 29. Luk. 22, 16. 17.). Ich 
fetze für euch zur Erinnerung an mich ein anderes, 
von noch allgemeineren Symbolen. Dieß Brod — das 
allgemeinfte Nahrungsmittel auch des Armen — ifl 
mir der Pafchaleib, das heifst, es ift wir, dem An- 
ordnenden , ftatt des Pafchaleibs, ftatt des Flt'ifches % 
welches der Ifraelite zur Erinnerung der Frlofung aus 
Aegypten afs ; diefer IVein iß mir ßatt des Blutes, wel- 
ches dort bey dem Schlachten des PaichaJamms als 
Bundesblut vergotten wurde. 

Ree. fnhlt fich nicht entfehieden, diefe an fich 
fehr einfache, fehr dem Zweck Jefu angemeffene, 
Erklärung zu bejahen oder zu verneinen. Aber gerne 
bemerkter, was dafür zu fagen und dagegen zu er- 
innern feyn möchte. Man bezog meiftens bey Luk. 
22, 19. die Worte re «m«f ipmv 4*äopfvf« auf ff«r(*« und 
t« birf£ üpwv «*xwon#vev auf «ip«. Eür jenen erften 
Satz fetzt Paulus 1 Kor. 11, 34. to vir#p vV* y 
nachdem er nächft zuvor von Jefus gefagt hat: «p**- 

QiOTr,aan rxXa?f. Paulus bezieht alfo tu . . xXnptva* 

nicht auf a*,u«, fondern auf toi/to, wie er auch 10,16. 
noch klarer fagt: tov <xf tov, övxXZfjfv. In der letz- 
ten Stelle lafst felbft die Grammatik den Nominativ 
fxxfv©n«vp* nicht mit den Ablativ vet binden. 

Wenn man, diefes vorausgefetzt, diefe beide Prädicate 
mit towo verbindet, und folglich über fetzen mufs : die- 
fes, was ich für euch, aitstheile (diefes Brod) und 
diefer Becher, den ich für euch herüber g'fße" — und 
wenn ferner wühl bemerkt wird, dafs überhaupt 
diefe beiden Zufätze eigentlich nur Erklarungs- 
derEYangeiUten find, fo bleiben die Hauptworte, 

Jefagle 



405 



MÄRZ 1813. 



406 



Jefu ftttn und vryf\ ft^ öi M>i runr Und diefer 
Haupt worte Richtung konnte auf jeden Fall nur 
durch die Bewegungen, Mienen, Blicke, welche Je- 
fus dafaey annahm, deutlich bezeichnet feyn. Blickte 
er bey den Worten: Ditfi ift mein Leib, zuerft auf 
das Brod, welches er darreichte, und dann auf den 
PrtJJlihltib, nt»n «pa, der zum Theil noch auf dem Ti- 
{che lag, fo könnte zugleich fein Ton fo auf das mtin 
gelegt feyn, dafs die Worte : diefs ift mein Leib u. f. w. 
ausdruckten: diefs ift das, was ich von nun an für 
den Paffahleib gelten tafle , was ich in meiner Verfaf- 
fung dafür fetze. Alsdann war fein Sinn der, wel- 
chen Hr. St. entdeckt hat. Bisher wurde vorausge- 
setzt, dafs Jefus bey den Worten: mein Leib, auf 
Geh felbft gedeutet, auf das iß aber (welches im he- 
bräifchen nicht einmal ausgedrückt feyn mochte,) 
einen befondern Nachdruck gelegt habe. 

Wer kann uns Ton , Blick , Miene Jefu wieder- 

feben? Wer, ohne dafs er diefes vermag, darf feine 
Erklärung für erwiefen ausgeben? fogar vieles ge- 
heimnisvolle darauf bauen und in die rtgula fidei ein- 
Tücken, was dort fo lange unbeftimmt, den mögli- 
chen verfchiedenen Anflehten überlaffen worden war? 
Gewifs füllte jede Erklärung, welche Wahrfchein- 
lichkeit haben will, von der Hauptanficht ausgehen: 
"Wollte ein weifer Lehrer ein Geheiuuiifs, dafs der 
Menfchenverftand ohne Offenbarung nicht zu wiffen 
\ermag, den Seinigen offenbaren, fo konnte und 
durfte er es nicht blofs in- vieldeutigen vVorten dun- 
kel andeuten , er inulste es offen und wenigftens fo 
Idar angeben, als wir es allenfalls vermöchten. Nicht 
erft uns durfte er es überlallen, das Unbegreifliche 
hineinzulegen, um es dann wieder, mit Glaubens- 
zwang für AJitchriften , herauszuholen. Wo alfo ein 
Weifer nichts offenbart , da ift auch nicht anzuneh- 
men , dafs er etwas, welches des Offen Darens be- 
dürfte, im Sinn gehabt habe. Diefen Grundfatz: 
das auf gewöhnliche Weife gefegte mufs auch naeh 
der gewöhnlichen Denkweife verstanden werden ! hat 
Hn. Sts. Auslegung befolgt. Da bey ift fein warm er- 
klärter Zweck Eintracht, Befestigung des alten Streits 
über Worte, die uns niemand beltimmt wiedergeben 
kann. Er betrachtet die ganze Abendlandlich -clirift- 
liche Kirche (S. 59.) als Eine Allgemeine, die nur in die 
römifck - hatholifcht und prottßantifch - katkoiifch» Confef- 
fion getheilt fey ; wovon letztere , einft als lutherifcb 
«ndcalviniftifch unterfchieden, bereits als vereinigt zu 
betrachten ift; feitdem die Regierungen aufgehört ha- 
ben , Unterfchied oder Verein als ihre Sache anzu- 
fehn und mit Machtdecreten darauf einzuwirken. 
Diele Eintracht ift dem Vf. fo werth, dafs er (S. 75.) 
auch eine Andeutung macht, wie fechs Sacramente 
von den bekannte« heben , nach dem alten Begriff 
AtsFtJtHs: Sacramtnium dicitur , auod juris iurandi 
facralwne in/erpoßta actum tfl, als feierliche rerpßich- 
tungtn fUr kirchliche Zwecke angenommen werden 
könnten, zwey nämlich von Jefus angeordnete, und 
vier von der Kirche als zweckmässig erachtete. Nur 
die letzte Ü/elung wäre nicht unter diefen Begriff zu 
bringen» gegen welchen fo, wie Hx. St. ihn erklärt 



und wenn dabey kein menfehlicher InfallibilitÜts- 
zwang Einflufs erhielte, nichts zu erinnern wäre. 

Auch die übrige Stellen , das Abendmahl betref- 
fend , wie es Paulus 1 Kor. 10, 16. 17- und 1 1, 26 — 3°- 
erwähnt, vereinigt der Vf. in einer zwey ten Abhand- 
lung mit feiner Erklärung des Haupttextes. Hn. 55t. 
Sinn ift, fo viel Ree. fleht, folgender: Wie der Ifrae- 
lite, wenn er Opfermahlzeiten bey wohnte, lieh als 
Theilnehmer des Jehovah- Altars bewies (10, l8-)i 
fo würden, fagt Paulus, Chriften, wenn ße an heyd- 
nifchen Opfermahlzeiten theilnehmen wollten, fich 
för Theilnehmer an den Idolen , folglich an den da- 
mit verbundenen Dämonien, erklären. Schickt fich 
diefs, fragt 10, 16. die Klügern (tyoviftovt). Jener Be- 
cher im Abendmahl ift er nicht (Mittel zur) Theil- 
nahme an dem meffianifchen B undesblut (an dem Wein, 
welcher ein Bundesblut repräfentirt, an dem, was 
Lukas to ironjfiov tjj< k«ivi;; $j*3>;x>k nennt)? das ge- 
brochene Brod nicht Theilnahme an dem mefliani- 
fchen Bundesleib? Die Einheit des Brods fV. 17.) 
geht, für uns viele, auf Einheit des Leibs (der gan- 
zenzen chriftlichen Corporation). Schickt es lieh 
(V. ai.) alfo für euch, bald Tifchgenoffen des Mef- 
fias, bald der Dämonien zu feyn? Das iv <r»/^« des 
V. 17. lehrt, dafs das er«|u« x^stou nächft vorher, 
nicht nothwendig vom leiblichen Leib Jefu , aber das 
und «eiju« x?'»»w wohl von dem zu verstehen fey» 
was Jefus für feinen Pafchaleib , für fein Bundesblut 
erklärt hatte. Die zweyte Stelle ift noch leichter. 
„An Jefu Tod folh ihrChriken denken, davon lpre- 
chen , fo oft ihr deffen letztes Mahl neu begehet, wie 
es Jefus auf Erden mit Brod und vVein belchloffen hat. 
Wer dabey unanftändig (nach V. ai. unbrftderlich 
und fchweigerifch) fich beträgt, macht fich eines Ver- 
gehens fchuldig gegen das chriftliche Bundesmahl, 
gegen das, was Cbriftus für fein Pafchamabl erklärt 
hat. V. ao. Wer nur fo (ohne Unterfchied V. aa.) 
ifst und trinkt , (iv»?t» t gehört hier nach der Kritik 
nicht in den Text!) der häuft gegen fich felbft ein 
fchlimmes Urtheil, als einer, welcher das, was der 
Herr för feinen Pafchaleib (für ein itirtw xvf.axov 
V. ao.) erklärt hat, nicht mit beurteilender Aus- 
zeichnung behandelt/' Hr. St. konnte noch für feine 
Deutung anfahren , dafs fie zeige, warum Jefus nicht 
ij pob dem ft.y« gegenüber gekellt, fondern om^u 
gefagt habe. nach der gewöhnlichen Erklä- 

rung genommen , würde , das Blut mit cinfchliefsen, 
und alfo deffen befondere Erwähnung nicht motivirt 
feyn. 

Alles zufammen genommen hat keine der bisher 
bekannt gewordenen Erklärungen diefs für fich , dafs 
fie zu den gefchriebeneo Worten Jefu gar nichts hin- 
zudenken müfste. Der Unterfchied liegt aber darin, 
ob etwas hinzugedacht werden foll, das von Jefus 
durchaus hätte gefagt werden muffen, oder ob nur 
dergleichen etwas fubintelligirt wird, was auch fonft 
nach dem Sprachgebrauch zum Subintelligieren über- 
laffen werden kaiin. Die Transfubftantiationslebr« 
würde erfordern, dafs Jefus gefagt hätte: Diefes 
(Brod), dm Wtft% nach vtrwandtlt, Mtr*w*^«vo», 
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jft mein Leib! die lutherifcbe Auslegung : Dieres ift 
durch reelle Gegenwart mein Leib! c*fi nov «r«^™«« 
w*fou2-«, ««V 1 f» ev ^•»m« t,x * , < die reformirte: 

Diefes ift durch reelle Wirkfamkeit , **t« dwapiv, 
mein Leib! Kurz; alle geheimnifsreiche Auflegun- 
gen mflffen zugeben , dafs gerade das gebeimnifsvnlle 
nicht in den vorhandenen Worten gefegt fey. Bey 
der in Ur. Paulus Commentar vorgetragenen Ausle- 
gung ift als Jefu Sinn zu denken: toho |uo< «ati to 
(uiov, bey der Stephanifchen : rovro po> fo-r< ri 
vupx fe. tcvto, oder to to t»C Traax*- V*~^ ^ rMT (der Gemeinde der Heilige n) zu feynT und wur 
oder nesn tpa pm. Niemand aber wird zweifeln, AJa/d yiir dt* große Sünder zun/t.* Wotlurch 
dafs das /was bey den zwey letztern Frklaruncen in 
den uns aufgezeichneten Worten nicht ausgedrückt 
ift , durch Blicke und Mienen Jefu deutlich gemacht 
feyn konnte, wenn er auch nur gerade das, was wir 
iefen , ausgesprochen hat. Doch , bey der hier mehr 
oder weniger übrig bleibenden (JnentTchiedcnheit der 
Worterklärung kann wohl nichts terathener feyn> 
als — an die aus- dem ganzen Zusammenhang des 
Chriftenthums fliefsende Sinnerklärung fich defto 
liehe rer zu halten , worüber der Vf. in einer dritten 
Abhandlung von morolifcher Würdigung des Abend- 
mahls mit eben fo viel Wahrheit als Wärme fpricht. 
Der Zweck der Chriftusreligion , Jefu neuer liumles- 
Verfaffung, war durchaus nicht ein neuer Tempel- 
dienfi, ein neuis Hofrituale für die Gottheit. „Nur 
der Pöbel (S. 880 einige hinter dem Zeilgeifte 
zurückgebliebene Priefter mögen noch an der kindi- druck&voll abgebildet ilt. der Vi. inderrr/fc» Abh. 
(eben V^rlMlunir der Morgenländer vom ceremoniöfen zeigen mufste: dafs Blut bey Bindniffcn das Zeiche« 

» . " 1 1 r-> ...i r> a «v.r. »• • - _ ... .c 1 _i " 1 T 1 



Vereins in der Welt aus den Angen verloren hat, 

„Nichts (S. 95.) zeigt fo deutlich die Herab gefumkett- 
heit des Chrilteathums, als dafs man von der Re^»l 
der alten Kirchenzuclit abgieng, jedem offenbar La- 
fterhaften (jedem praktifchen Niclitchriften) den Zix- 
tritt zum heiligen Mahle (an dem nur eckte Brüder 
walirliuft theilnehmen können) zu verwehren. Alle 
Achtung für das Heilige Schwindet, weno. mio mit 
demfelben ein Andochtsfpiel treiben lufst. Es hört 
auf, ein Mahl der wirklichen Bereinigung der Guten. 

' wurde ein 
fonft, 

als weil man es zu einem SSndopfrr machte? Eine 
Stiftung zur Verfühnung Gottes hat es niemals feyn 
füllen. Es trat an die Melle des l'affamahls, und ui« 
hatte diefes den Charakter eines Söhnopfers. 

Was der Vf. noch weiter hierüber wahr uoc* 
kräftig ausfpricht , was er darauf als liturgifcke Vor* 
fchlage für ein echtes Chriftenmahl in einer vierte% 
Abb. beyfügt,.milffen wir zum Nachlefen, zum Nach- 
denken, empfehlen. Die ganze Schritt, auch die an 
kathuliiche Amtsbrüder des Vfs. gerichtete V orret/e, 
beweift das lehhaflefte Gefühl für das, was notU 
wäre, mit umfaffender Humanität, mit «X>j3*v»iv t? 
•T«^>!, verbunden. Auffallend könnte es fcheinen, 
dafs der AbJruk einer Gemme vorgefetzt ift, worauf 
die Vereidung der Catilinarifchen Anhänger durch ge- 
meinfchattliches Trinken des eigenen Blutes aus- 



der ernfteften Vereinigung auf Leben und Tod gewe» 
fen, und daher unter mancherley Geltalten gebraucht 
dieufles (nach der Weife des jiUlilchen l empels) in worden ift, lo hat er (S. 20.) auch die Krzjhlung aus 
ihre Gnade fich einzufchmeicheln.." Chriftliche An- Saluft Bell. Catilin. c. aa. als philologifchen Beleg um 
dachtsubungen feilen den ganzen Geiß des Menfchen fo mehr angeführt, als Saluft diefes verbün dende Mut- 
(Job. 3, 18O Empfindung, Verftand und Willen nicht trinken als eine allgemeinere heilige Sitte belchreibt» 



Gottesdierfl hangen, um bey der Gottheit Cottr zu 
machen und durch pünktliche Beobachtung ihres Hof- 
nach der Weife des jüdifchen Tempels) in 



pbantaft.fch, aber praktifch wirkfam aufregen. Und 
hiezu füllte vornehmlich das religiöfe Bundesmahl 
wirken, um uns alle für das Gottesreich nach Jefu 
Sinn, für eine religiös- morahfehe Weltordnung, beym 
Andenken an den von ihm für diefe Idee erduldeten 
Juftizmord (1 Kor. 11, 26.), wie durch eine heilige 
Vereiduug, durch eine faciamentliche Bundcsfeyer, 
und fo lange, bis Er kommt 



zu vereinigen , 



„bis alles vollbracht ift, vereinigt zu enialren. 
Dann „bedarf es keiner Apologie des Chriftenthums. 
Nur ausgebrochen darf fein grofscr umfaflcnder 
Zweck werden, und alle Gebildete werden dem pro- 
fsen Bunde, der frohen Bofchaft, beytreten, firh 



Qnbir poß exfecrationem onv>es (humani corporis fa*- 
guinem viuo permixt mm) degußavsjfent, ficuti in for 
Jeninibus facris fieri conf uevit. . . Eben dier 
fer wichtige philolo gif che Beleg wird durch dieGemuie 
anfchaulich gemacht. Sie ift die Stelle des Saluft in 
Abbildung. Hüchft unbillig liberliaupt wäre es, uod* 
wenn man des Vfs. rege Kmulindfamkeit für das 
wahre Gute aus dirr Schritt felbft anbellt, ift es wohl 
auch unmöglich, ihm irgend einen andern Verblei» 
chungspunkt anzudicliten. Ohnehin ift die Lobe- 
fchr..nktlieit neu'T Verfuche, die Schi ift nach abea 
vorhandenen Mitteln der Philologie zu erklären» 
kurz: die rechtlich? Freykeit der Exegeje, ein Kleinod 



an den erofsen Verein zur moralifch- rehgiufen Er- der evangelifchen Kirche, ^welche nur den urfprüng- 

löfunir der Menfchheit anzufcliliefsen. Die Cbriften- liehen Sinn Jefu in der hei. Schrift für ihren l eitltern 

heit ftdhft aber ifts, an welche (liefe* Evangelium zu- aner^nnt und nie aufbore« darf, diefen immer befler 

erit gerichtet werden mufs, weil fie den Zweck ihres zu enorlchen oder das erforiciite zu begründen. 
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BeruNi b. Hitzig: Normen für die Ablöfung grö- 
ßerer Gliedmaßen nach Erfahrungsgrundlatzen 
entworfen von Karl Ftr d. , Gräfe , nerzogl, An- 
halt - Bernburg. Hofrathe, Doctpr der Arzneyk. 
un*l Wundarzneyk. , ordent]. öffentl. Prof. der 
Chirurgie an der Univerf. zu Berlin, Direct. des 
königi. chirurg. klin. Inftituts (lafelbft, ordentl.' 
Lehrer der Wundarzneyk. an der künigl. metlic. 
Chirurg 1 . Akademie für das Militär etc. 1&13. 
170 S. 4., Mit 7 Kupfert. (Preis roh 3 Rthlr. 
18 gr., geh. 4 Rthlr.) 

L. 1 
ange hat Ree., keine Schrift Ober einen Gegert- 
ftand der operativen Chirurgie mit fo grofser 
Befriedigung gelefen, als die vorliegende. Es ift 
wahrlich eine Erholung und Entschädigung, wenn 
man fich aus dem mvftifcherf Dunkel mancher un- 
fruchtbaren medicinifchen Schrift neuerer Aerzte 
herausgearbeitet hat , und auf ein Werk trifft* wor- 
in .uns die geprüfte Erfahrung in einer lichtvollen 
Sprache uberall anfpricht, und woraus fowdhl der äl- 
tere als jüngere Arzt Belehrung fchöpfen kann. Es 
ift Pflicht, von einem folchen Werke ausführlicher 
zureden, damit auch diejenigen, denen fo manche 

Etzt nöthig gewordene Ausgaben die gröfste Spar- 
mkeit bey Vermehrung ihrer Bucherfammlung an- 
rathen, die gegebenen trefflichen Lehren benutzen 
und zum Betten der leidenden Menfchen anwenden 
können. 

Die Ablöfung gröfserer Gliedmafsen ift dem Vf. 



Uebel auf rationellem und empirifchem Wege einmal 
als unheilbar und das Leben untergrabend erkannt ift, 
fo mufs die Operation nicht zwecklos aufgefchoben, 
und damit nicht fo lange gewartet werden, bis die 
Lebenskraft zu tief verletzt ift, um die mit der 
Ablöfung nothwendig verbundene Entkräftung noch 
'aushalten zu können. — Der Vf. hat Recht, 
diefs als Maxime aufzuteilen ; aber es hätte doch 
erwähnt zu werden verdient , dafs auch dann, 
weiin das Leben durch Schmerz, Säfteverluft, Schlaf- 
loügkeit und Febricitarionen fchon auf eine fehr 
tiefe Stufe geführt ift , die Amputation oft einen 
günftigern Erfolg habe , als in jenen Fällen , wo z. B. 
eine Zerfchmetterung bey übrigens noch unge- 
fchwächter Lebensthätigkeit die Operation nothwen- 
dig macht. Ree. hat davon auffallende Boyfpiele ge- 
habt nnd in andern Spitälern gefehen, zweireit auch 
nicht, dafs andere Wundärzte ähnliche Erfahrungen 

Semacht haben follten. — Die relative Nothwendig- 
.eit der Gliederabiöfung ift durch unefmftige äufscre 
Verhältniffe, z. B. im Kriege nach verheerenden 
Schlachten oder durch die mit einer beschwerlichen 
und langwierigen Behandlung nicht im Verhältnifs 
ftehende künftige Brauchbarkeit des Gliedes, z. B. 
nach dem VerluTte grofser Röhrenknochen, gefetzt. 
Topifche Affectionen, die weniger das Gepräge ei- 
ner mechanifchen , mehr das einer dyoa milchen Ano- 
malie- an fich tragen, machen die Beftimmung: ob 
amputirt werden foll oder nicht, fehr fchwer. Hier- 
her gehören die Zuftände, für welche die neuere 
Schule weder belfere Namen, noch belfere Behand- 
lungsarten aufftellt, die fcorbutifche, fyphilitifche, 



befonders glücklich gelungen. Von dreyzehn Kran- carcinomatöfe, cariöfe (?), herpetifche und ferofu- 

ken, an welchen er Amputationen verrichtete, blieb löfe Dvfcrafie, welche erft gehoben werden mufs, 

keiner ungerettet. Die meiften wurden in zwölf, wenn die Amputation einen glücklichen Erfolg haben 

die wenigften zu Ende der dritten Woche in fo weit foll. Der dritte Abfchnitt, von den Gefahren bey 

hereeftelit, dafs die Narbe fich vollkommen gefchlof- Ghederablöfungen ift fehr wichtig; weil von feiner 

fen 'hatte. Die fer günft ige Erfolg legte dem Vf. die Beherzigung gewifs mehr, als von der Geftalt der 



günftjge hrtolg 
Pflicht auf , das gewählte Verfahren treu mitzuthei- 
len. Im erflen Ablchnitte zeigt er in gedrängter Kürze 
«Jas VVichtigfte, was bey Ghederablöfungen von den 
altern Zeiten bis jetzt m Hinfleht der Blutung, des 
Schmerzes, der Bildung und Behandlung der Wund- 
flache gefchehen. Der ziceiße Abfchnitt handelt von 
der Notwendigkeit der Ghederablöfungen. Jedes 
topifche Leiden eines Gliedes, das an fich unheilbare 
Affectionen des gefammten Organismus nach fich zieht, 
die dem Leben gewiffe Gefahr bringen, macht die Ab 
.löfung abfolut nothwendig. Hierher können Zcr- 
fchmetteruncen , Brand , Nekrofen , Aneurysmen, 
Alterorganifationen • u. f. w. gehören. Wenn das 
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Wunde das Heil des Kranken abhängt. Sehr fchön 
befchreibt der Vf. den Znftand , worin fich der Am- 
putirte vor und bey der Operation befand; er zeigt, 
dafs der Schmerz Ohnmächten , die von manchen viel 
zu 'gleichgültig betrachtet werden , und felbft ein un- 
authattfatues tieferes Sinken des Lebens zur Folge ha- 
ben könne.' Den Einflufs, welchen der Blutverluft 
bey der Operation auf die Conftitution und auf die 
Wundfläche aufsert, hat, fo viel fich Ree. erinnert, 
keiner beffer, als der Vf. gewürdigt; auch ift er 
wohl der Erfte, welcher auf den nicht unbedeuten- 
den Blutverluft aufmerkfam macht y der nothwendig 
erfolgen malt, weiwrdas 'iurniket zu entfernt von 
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der Amputationsftelle angelegt wird, oder nur, wie 
das Petttfche Bügel »Turniket, den Hauptftamm zu- 
fämmen drückt. Ganz vortrefflich wird jeder den- 
kende und beobachtende Wundarzt dasjenige finden, 
was der Vf. über die Gefahr durch örtlich in höherm 
Grade verwendete Productionskraft und über die ver- 
fchiedene Stimmung des Vegetationsproceffes fagt. 
Der Granulationsprocefs ift mit bedeutenderm Kraft- 
aufwande verbunden, als der Adhäfionsprocefs, wel- 
cher durch eine mäfsig fynochöfe Entzündung zu 
Stande kommt. Die Quantität des Exfudats mufe in 
einem VerhäHniffe zur Vitalität der Wundfläche fle- 
hen, nur eine entfprechende Menge wird belebt, eine 
übermäfsige bleibt vom Leben undurchdrungen. Jene 
Entzündung geht gleichzeitig von beiden genau an 
einander hegenden Flächen aus. Das gegenfeitige 
Ueberftrömen der Kräfte fchliefst den Bund , es ent- 
fteht ein lebendiges Continuum. Liegen Wundflächen 
zufammen, deren Gebilde auf einer verfchäedenen 
Stufe der Vitalität flehen , wie diefer Fall bey Glie- 
derablöfungen aus den Gelenken eintritt, können fich 
die Wundflächen, wegen zu geringer Hauterfiparnifs, 
nicht hinreichend decken, oder berühren he fich, 
wegen Unebenheit ihrer Flächen , in der Tiefe nicht 
in allen Punkten, verhindert geronnenes Blut, oder 
ein aufgeftreutes ftyptifches Mittel ihre genaue Be- 
rührung , oder ift die Stimmung der Vitalität im Stum- 
pfe nicht gnnftig, fo wird der Adhäfionsprocefs mehr 
oder weniger geftört. Die ganz aus der Natur ge- 
schöpfte Befchreibung des ererhifchen oder torpiden 
Charakters des Vegetationsproceffes im Stumpfe mufis 
Ree, um nicht zu weitläuftig zu. werden, übergehen. 
Man wird darin das Bild der directen und indirecten 
Afthenie der Brownifchen Schule finden. Sehr genau 
wird im vierte» Abfohnitte das Verfahren bey Glie- 
derablü hingen im Allgemeinen abgehandelt. Beher- 
zigungswerth ift das, was der Vf. ülier die pfychi- 
fche Vorbereitung des Kranken zur Operation Jagt ; 
was die vorgefclihigene phyfifche Vorbereitung be- 
trifft, fo hat Ree. immer gefunden, dafs oft wieder- 
holte kleinere Gaben Opium wohlthätiger wirken, 
als gröfsere bis zur mäfsigen Betäubuog gegebene Do- 
fen, nach welchen gar zu leicht jener vom Vf. be- 
fchriebene torpide Zoftand fich zu äufcern pflegt. 
Eben aus diefem Grunde giebt Ree. die narcotica, zu- 
mal die Belladonna, nicht gern in Klyftieren, fo fehr 
er übrigens die aus Kamillen aufgufs und Oel bereite- 
ten Lavements zur Beförderung des Stuhlgangs vor 
der Operation zu fchätzen weifs. Ree. giebt aufser- 
dem in allen Fällen, wo Würmer vermuthel werden 
können, mehrere Tage vor der Operation Morgens 
und Abends eine Dufts Sem. Cyn. , well er mehrere 
Male beobachtet hat , dafs Würmer, welche vor der 
Operation keinen bedeutenden Zufall erregten, nach- 
her zur Unterhaltung verfchie^ener , zum Theil 
nöchft unangenehmer Befchwerden und Krämpfe 
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die erft nach Entfernung der Würmer 
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verfchwanden. Wenu auch l äurent den Einflufs des 
Wurmreizes auf, Verwundete übertrieben haben mag, 
{o verdient er doch gewifs uic|»i überfchen zu 



den. — Was übrigens von der Vorbereitung des zur 
Operation nöthigen Bedarfs gefagt wird, seugt von 
dem vorfichtigen Wimdarzt, der auch nicht die ge- 
ringfte Kleinigkeit, welche leider nur zu oft Störung 
während der Operation hervorbringt , überfieht. 
Zur Glättung des Knochenrandes bedient fich der Vf. 
der Simmonjcken Feile, auch empfiehlt er mit Recht 
die fchneidenden Inftrumente vor der Operation zu 
erwärmen und mit Oel zu bestreichen. Das Verfah- 
ren während der Operation wird fo deutlich befchrie- 
ben, dafs nichts zu wünfehen übrig bleibt. Der Vf. 
achtet nicht — und mit ihm gewifs wenige Wund- 
ärzte — auf Ktm's und Zellenberg' s Methode, die 
Blutung blofs durch kaltes Waffer zu füllen , er 
fucht fich vor der Operation, wenn Raum dazu Vor- 
handen ift , durch ein Morelfches und dann durch ein 
Feld - Turniket vor der Blutung aus den, gröfsern 
und kleinern Gefafsen ficher zu hellen. Aufhören 
der Pulfation unterhalb des Turnikejs, ein von dem 
Kranken, ohne zuzufühlen, wahrnehmbares Pulfi- 
ren der gröfsern Stamme über der Pelotte, und ver- 
minderte Empfindung und Wärme find die Zeichen, 
woraus der Vf. den hinreichend gehemmten Einflufs 
des Bluts zu erkennen lehrt. Ree. findet das ge- 
wöhnliche Knebelturniket und allenfalls Courpref- 
fion des Hauptftammes mit den Daumen beider Hände 
hinreichend und bequemer, -als zwey Turnikets. 
Auch der Vf. läfst da, wo die Anlegung eines Tur- 
nikets, wegen der Beschaffenheit des Theils nicht 
Statt finden Kann , durch Gehülfen zuweilen compri- 
miren. Keine Geftalt der Schnittfläche erfüllt die Be- 
dingungen zur gefchwinden Adhäfion fo vollkommen, 
als die regelmäßig trichterförmige, wo die Haut den 
kreisförmigen Rand, die abgetägte Knochenfische, 
die Spitze und die Tfluskularfubftanz die gekrümmte 
Wand des Trichters bildet. Die Tiefe einer folchen 
Höhlung inufs fich zum Umfange des Gliedes verhal- 
ten, wie 3:1$. Bey zweyröhrigen Gliedern findet 
diefer Schnitt nicht Statt. Man mufs feine ZuBucht 
zur Lappenbildung nehmen, und den Lappen von 
derjenigen Seite , wo die meiften MufkeJn Hegen , aus- 
fchneiden. Nach geendigtem Mufkelfchnitte und 
nach kräftiger Retraktion der Haut und Muskeln ver- 
mittel', t der gefpaitenen Binde oder der Hände eines 
Gehülfen , wird das Beinbäutchen , nebft den noch 
ungetrennten Mufkelfafern fo hoch als möglich mit 
einem ftarken Scalpell in einem Kreiszuge durch- 
febnitten und nach abwärts abgefchabt, ehe der Kno- 
chen abgefegt wird. Die gröfsern GefäCse werden 
hervorgezogen und unterbunden , die Blutung der 
kleinern wird mit kaltem Waffer gefüllt. Zur Union 
und zum Verbände bedient fich der Vf. der blutigen 
Hefte, der Heftpflafter, Longuetten, Binden nnd 
der Mütze. Die erften und die letzte hält Ree. für 
entbehrlich, wenigstens hat er fie bey Amputationen 
. des Ober • und Unterfchenkels in der Continuität 
noch immer fehr gut entbehren können. Der Vf. 
glaubt, dafs Heftpflafter nur auf die Oberfläche der 
Haut wirkten und die tiefer gelegenen Theile nicht 

näherten; aber ift denn 
die 
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die Haut nipkt noch mit den unterliegenden Thailen 
in organifehe»» Zufammenhange? Kann diefs durch 
die Haut .und durch, . die obere . dünnere Lage der 
durchschnittenen Mufkeln geführte blutige Heft, die 
höher liegenden Mufkelpartieen ia ein« genaue Be- 
rührung Dringen? Kann es oben in der Spitze des 
Kegels die durch den Knochen fclbft von einander ge- 
trennten Mufkellagen vereinigen?. Der Vortheil der 
blutigen Hefte fcbeint alfo nicht mit den Schmerzen, 
die fie verurfachen, nicht mit den Nachtlreilen , die 
das durch Haut und Mufkel gezogene Band als -frem- 
der Körper hervorbringen kann, in Verhältnis zu 
f telicn, und durch hinreichend lange Heftnflalter und 
•zweckmafsig angelegte Longnetten erreicht werden 
zu können. Auch Üt eine gut angelegte Binde» ohne 
Mütze, zur Befeftigung und Sicherung des Verban- 
des wirk! am genug. Ree. fl hergeht die überall den 
Umftänden des Amputirten und der Befchaffenheit 
des Stumpfes anpaffend angegebenen Maafsregeln ge- 

£en Nachblutungen, zur mechanifeben Fortbehand- 
tng des Stumpfes und zur Ausfcheidung des Kno- 
chenkranzes eben fo, als das, was der Vf. über die 
"Wirkungen, welche die Amputation nach vollende- 
ter Vernarbung auf das allgemeine Befinden äufsert 
awd über das Verhalten beym Anlegen des künftli- 
chen Gliedes anführt, um noch etwas über die vom 
"Vf. empfohlene fo richtige Leitung* des Vegetartons- 
prooeffes im kurzen Aufzuge mittheilen zu können, 
lft die mäfsig fynochöfa Fntzündung .als folche er- 
2umtt, fo bleibt der Arzt Zufchauer, um mit Ruhe 
dem Gelingen des jWhafionsproceffes entgegen zu fa- 
llen. . Beym Erethism mafs er die Senfibilität min- 
dern , ohne die gefunkene Energie noch tiefer nieder 
zu drucken. Die antiphlogiftifchen Mittel paffen des- 
halb nicht , fondern folche Arzneyen, die, ohne be- 
deutende Nebeneindrücke , unmittelbar auf Minde- 
rung dar Senfibilität hinwirken. Aufser dem Mohn- 
iafte , dem man etwas Salpeter paffend (?) zufetzen 
Jtann , erfüllt kein bekanntes Mittel jene Bedingun- 

Bn fo vollkommen, als das Kirfchlorbeerwalter. 
er Vf. giebt es Jfcit mehrern Jahren mit dem glück- 
lich ften Erfolge nach wichtigen Operationen. Er- 
wachfenen giebt er es gewöhnlich in folgender Mi- 
schung: ftf Emulf. amvgd. /. a. pari Vij Jqu. Laura- 
t*aßw — $iij. JSr. Hiervon wiref, nach Mafsgabe 
der gefteigerten Senfibilität, nach, zuweilen auch 
fcbon vor der Operation olle Stunden , oder alle 2 — 3 
Stunden 1 Efslöffel voll gegeben. Die Energie wird 
zugleich, ohne zu reizen, durch leicht nährende 
Mittel empor gehalten. Die örtliche Behandlung 
xnufs mit der allgemeinen übereinftimmen. Die che- 
mifche Kraft der gewöhnlich in Form von Bähungen 
oder warmen Breyen angewendeten narcoticortm ge- 
langt, durch die harzigen Pflafter abgehauen, nicht 
bis zur Haut des Stumpfes, viel weniger zu den Ner- 
venzweigen, die am bedeutendsten leiden. Das ein- 
zig Wirkfame diefer Mittel ift die Wärme, die ohne- 
bin während des Erethism fchon dbermäfsig im Stum- 
pfe entwickelt und .ff To bis zu einem unerträglichen 
Grade geweigert wird. Dar Vf. kennt gegen den 



Erethism nach Amputationen kein zuverläffigeres Mit- 
tel, als das eiskalte Waffer, wodurch nicht allein 
der Reflex der übermäfsig entwickelten Wärme ge- 
hoben, fondern auch unmittelbar die Senfibilität ver- 
mindert wird. Wie die Kälte auf unmittelbare Min- 
derung der Senfibilität Bezug haben könne, begreift 
Ree. noch nicht, auch der Vf. fcheint darüber noch 
im Dunkel- zu feyn. Wenn der Reflex der übermä- 
fsig entwickelten Wärme gehoben wird, wie es durch 
die äufsere Anwendung des kalten Waffers unbezwei- 
felt gefchieht , fo -fentitehr- auch ohne Minderung der 
Senfibilität ein Gefühl von Befanftigung, welches nur 
dem geringem Einwirken eines der mächtigften Reize, 
der Wärme , zugeschrieben werden kann. Sehr weis- 
lich läfst der Vf. den Stumpf So lange Tag und Nacht 
mit- kaltem Walter befeuchten, bis die Geneigtheit 
zur ftarkern Wärmeerzeugung weicht. Denn als- 
dann ift der Erethism oder die erhöhte Senfibilität 
durch Arzney- und Nahrungsmittel oder durch die 
gleichmäfsiger verbreitete Lebensthätigkeit ielh'.t ge- 
hoben oder wenigftens bedeutend vermindert. Wür- 
de der"Vf. den Verfuch machen , früher mit dem kar- 
ten Befeuchten nachzulaflen , fo würde der Schmerz 
und die erethifohe Spannung nur noch gröfser feyn, 
Zum oft en baren He weife, dafs die Senfibilität durch 
die Kälte nicht vermindert ift. Beym Torpor, wo 
die Senfibilität und Energie gefunken find, raüffeh 
beide gefteigert werden durch nährend reizende Arz- 
ney- und Nahrungsmittel. Da, wo fich der Torpor 
Ichneil entwickelte , fand der Vf. wiederholte Gaben 
von Glühwein mit Eygelb, Zucker, Zimmt und Nel- 
ken bereitet vorzüglich wirkfam , wenn alle 3 Stun- 
den eine halbe bis ganze Taffe voll warm genommen 
wurde. Ift der Fall dringend, fo läfst man Perurinde» 
Serpentaria , Arnika , Kampfer , ätherifche Oehr, 
Naphtha , flüchtiges Kali nebenbey nehmen ; den wel- 
ken, feuchten und unempfindlichen Stumpf umlegt 
man mit aromatischen Kräutern, worin* Kampfer ge- 
lt reuet ift, man fomentirt ihn mit reinigenden Aufgüf- 
fen jener Kräuter, begießt den Stumpf mit Kampfer- 
branntwein, befprenet ihn und die Verbandftflcke 
im höhern Grade des Torpors mit Terpentinöl, 
fpritzt daflelbe im höchften Grade durch die Wund- 
fpalten oder durch die Nadelftichwunden. Doch 
mufs man bey allen diefen Vorkehrungen auf der 
Huth feyn, fieb nicht in der Reihe der Reizmittel zu 
erfeböpfen oder örtliche TJeberreizungcn zu veranlaß 
fen. Wird der Stumpf wärmer, röther, turgider, 
empfindlicher, fo geht man mit den Reizmitteln wie- 
der zurück. Im fknfttn Abfchnitte werden die En- 
cheirefen bey Gliederablöfungen mit ungemeiner 
Deutlichkeit befch rieben. Zuerft die Amputationen 
mit dem Trichterfchnitt. Der Conus gelang dem 
Vf. bey fünf Ablöfungen des Oberfchenkels vermit- 
teln zweyer Kreiszflge mit einem fehr fch malen und 
geraden Meffer fehr gut; doch ward er, wegen der 
dabey unvermeidlichen Abhängigkeit von den Gehül- 
fen, welche die Mufkeln zurückhalten, wegen der 
Kunftfertigkeit, die diefe Operationsart 
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Periode des Schmems durch zwey Kreistage verlän- 
gern zu muffen, bewogen, die Ausübung nach Mög- 
lichkeit- zu erleichtern. Das zu diefem Endzwecke 
erfundene Meffer endet nicht mit einer Spitze, fon- 
dern , wie die Abbildung zeigt, mit einem bauchigen 
Blatte^ hinter welchem die Klinge nach dem Hefte 
hin immer fohmäler wird. Das Blatt mufs vom Rük- 
ken nach der Schneide ichnell an Stärke abnehmen 
und überhaupt fehr dann gearbeitet feyn, damit es 
deftn leichter in die Mufkelfubftanz. eingelenkt wer- 
den könne. Der geradere Theil der Schnekie wird 
niir zum Hauptfchnitte gehraucht; der gerade aus- 
laufende Rucken mufs, wie die Contourzeichnung 
zeigt, eine bedeutende Dicke haben, um jede Beu- 
gung der Klinge zu verhüten. Der vordere Rand 
des bauchigen Blattes mufs zum Theil frumpf zuge- 
ruudet in den Rücken des Meffers uber^ehen. Der 
Griff ift krenirt, damit er, felbft von Blute benetzt, 
feft in der Hand liege. Mit diofem Meffer bildet der 



fuche dem Vf. relehrt baVn Aiifcpr Higvgfewoho li- 
ehen Compreffiun der Suhclaf i r Ober dem fichlnffei- 
beine, empfiehlt der Vf. auch 4as Mokre*keitnfch* 
Coinprcfl'oriüm unterhalb des Schlöffelbeins' feft ge- 
gen die erfte Ribne wirken ztt laffen, wa» dem hier 
ohnehin fehr einschränkten Gelaufen, der die Haut 
und Mufkel« zurückziehen mufs, nicht wenig hin- 
derlich feyn mufs. Der Vfv verrichtet den Haut- 
fchnitt, um hinreichende Hast zu fparenydrey Km- 
er breit unter der ä'ufserften Spitze der Gr thenecke 
es Schulterblattes und vtsrfalirt wie bey der Ampu- 
tation des Schenkels. Die Retractionsbinde kann 
hier nicht* gebraucht 'wenden , fofttent der Gehülfe 
•mufs mit beiden Händen ift die Schnittfläche einge- 
ben und die Mufkeio zurückziehen. Die- Auslöfung 
des Dherarmkopfs weicht im Wefent liehen nicht 
von der gewöhnlichen Methede ab* Auch bey der 
Exarticulation des Oberichenkel« wird der Trichter- 
fchnitt empfohlen ,^ indeffem trflrfte das Mtorfrivh* 



Vf. nach gefchehenem Hautfchnitte durch einen ein- Nervencomprelforium , welches- hier als Aderp reffe 
zigen bis zum Knochen dringenden Kreis/.og de« voll- angewendet, die Crural- und ifchiadifchrn Gefafse 
kommenften Conus in der Mufkelfubftanz, und zwar comprimiren füll, nocii mehr aU das Mohrt.nke'mfche 
fo fphnell, daCs er bey Leichnamen, deren fchlaffere ComprefTorium bey der Kxarticulation des Oberarms, 
Murkeln die Operation immer erfchweren, zurTren- dem Operateur und- Geholfen im Wege ftehem flher- 
'hung der Haut, Mufkeln und des Knochens nie eine haupt die luirrtufth' Methode, deren Ausführbar- 
volle Minute brauchte. Ree. befitzt diefes Meffer keit durch die Erfahrung fchon beftatiet ilf, hier 
zwar noch nicht , zweifelt aber keinen* Augenblick 
daran, dafs es zur Ausübung des Alanfottfchtn Schnitts 
•rari 1 * vorzüglich geeignet fey. Der Vf. theilt das 
Verfahren bey der Ablöfung des Oberfchenkels in 
"fabtn Acte. Der erfte umfafst die Vorkehrungen 
W^en die Hämorrhagie , > der zwey te die Lagerurigdes 
Kranken, der dritte den Hautfchnitt, der vierte 
«den Mufkelfcboitt, der fünfte ilie Durchfiigung des 
Jfcnochens* der fechste die^ Blutftillitng und der fie- 
beute die Vereinigung. Nur von dein Haut- und 
MufkelCchnitte will Ree. einige Worte fa^cn. Durch 



wohl den Vorzug verdienen. Auch mufs nicht ver- 
geflen werden, dafs von Verfuchen der Kxarticula- 
tion des Oberarms und Oberfchenkels durch den 
fchiefen Schnitt am Leichname, wo Haut Und Mus- 
kelfafern unth.tig liegen bleiben , nicht auf die' Aus- 
führbarkeit bey Lebenden gefchloffen werden kann. 
Die Lappenbiidwne; bey den Ablöfungen zweyröhri- 
ger Gliedmafsen weicht von der l'trdnin- iMdtrfchen 
Methode vorzüglich darin ah,- dafs -der Vf. bey dün- 
nen, mehr flachen Wadenmufkcln ein langes, Ichma- 
les, ander Spitze zwey fobneidiges, gerades 'Mftfl er, 
rfneh kräftigen Schnitt wird Ilie Haut fenkrecht bis hey ftarken Wadenmufkcln aber ein an der vordem 



auf die Mufkeln zerfchnitten ; indem die um den 
Schenkel gebogene rechte Hand die gerade Schneide 
des Meffers an fich zieht, und die auf der ftumpfen 
Ecke ruhende linke Hand den bauchigen Theil def- 
felben theils herabdrückt, theils fortfehiebt. Der 
bey diefem Momente der Operation nothwendige 
Wechfel in ä"* r Lage beider Hände und die Stellung 
des Wundarztes lind fehr genau angegeben. i\ach- 
detrl die Haut fo viel als möglich, zurückgezogen ift, 
wird an dem Rande derielben das bauchige Blatt 
fchief aufwärts gerichtet, durch Druck und Zug in 
die Mufkelfubftanz gefenkt , und dicht am Knochen, 
So wie beym Hautfchnitte, um den Schenkel geführt, 
ohne das Auge vom Blatte des Meffers zu wenden, 
damit der Schnitt' immer genau dem Rande der zu- 
rückgezogenen Haut folge. Bey der Ablöfung des 
Oberarms gelten die nämlichen Handgriffe. Der Vf. 
hat die Kxarticulation des Oberarms ebenfalls vermit- 
telft des Trichterfchnitts einmal verrichtet und der 
Kranke war mit Ablauf der dritten Woche vollkom- 
men herqeKtflhi Weit, leichter macht man diefen 
Schnitt mit dem Bbtlmeiler, wie wiederholte Ver- 

■ 11 



Hälfte der Klingenßächee gebogenes Meffer braucht, 
damit gleich mit dem erften Zuge die überflöffige , das 
genaue Anlegen des Lappens Körende Mufkefquanü- 
tat weggenommen werden könne. Beide Röhreitkno- 
chen werden, nach des Vfs. Vorfchlage, zwar gleich- 
zeitig angefagt, aber nachher zuerft die fibulo durck- 
gefägt. Am Unterarme .wird der Lappen auf der 
vordem Fläche mit einem geraden «Meffer gebildet. 
Zur Kxarticulation des Unterfufses mit Erhaltung der 
Kerfe wird die IValtherfcht Methode empfohlen. Im 
fechsttn Abfchnitte findet der Lefer einige fehr nütz- 
liche Verbefferungen des Brünningkaufenfchen künftli- 
chen Unterfchenkeis, und die Beschreibung der vom 
Hn. Ballif in Berlin erfundenen kitnftlichen Hand. 
Diefe künftlichen Glieder, das Blattmefler und das 
auf der Flache gebogene fchmale Meffer, die Re- 
tractionsbinde undHeftnadel des Vfs. , die Haltung des 
Blaltmeffers beym Mufkelfchnitte, die vertiefte Wunde 
nach der kxarticulation des Oberarms und Oberfchen- 
kels und ihre Vereinigung werden afuf den tauber gebro- 
chenen Kupfertafeln vorgeftellt und dadurch der In- 
halt des fo lehrreichen W erks noch deutlicher gemacht. 

■ 
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STAATS WISSENSCHAFT EN. 

s 

Drcsobn, b. 'Waither: Sydem einer votlflHndigen 
Criminal '- , Polizey- und Civil - Gefetzgebung , von 
H. E. v. G (lobig). — Erlttr TheiT: Critmnal- 
Codex. 1809. LXX u. 192 S. Zweiter Theil: 
Polizey - Codex. »809- XVI u. 166 S. Dritter 
Theil: Civil - Codex. 1809. XXII u. 520 S. 8- 
( 4 Kthlr.) 

Diefes mit eben fo viel Einficht als reifer Beurthei- 
lung abgefafste Werk ift, als ein höchft wich- 
tiger Beytrag zu den Materialien für die Gefetzge- 
buii , der allgemeinen Beherzigung aller derer zu 
empfehlen, die in diefem Fach arbeiten. Es i(t kei- 
neswegs ein blofs fpeculativer Verfuch : er ift zugleich 

Sraktifch berechnet, veranlafst durch die neue Preu- 
lifche Gefetzgebung, zu deren Vervollkommnung 
der würdige Vf. felbft fo bedeutende Beyträge lie- 
ferte. Die 'Behandlungsart ift neu in Anlehung der 
Form; es ift ein aphoriftifcher Entwurf , beynane in 
tabellarifcher GelYalt vorgetragen. Aber der Vf. will 
felbft n'dit ein Gefetzbucb fo abgefafst wiffen (wel- 
ches auch in der That grofse Unzulänglichkeit haben 
möchte) : er wühlte diele Form nur wegen der licht- 
vollem Zutammenftelluog der Materialien, worin wir 
ihm mit voller Ueberzeugung beypflichten. 

Nachdem er in der Einleitung die wichtigften 
Werke über Gefetzgebung kurz charakterifirt hat, 
entwickelt er uinftändlicher die einzelnen Beftand- 
theile eines vollftähdlgen Gefetzbuchs. Sehr richtig 
will er auch das gerichtliche Verfahren mit darin be- 
griffen haben. An einer anderen Stelle erwähnt er 
auch feines Syßems der Gefetzgebung für das geruht- 
tiefte Verfahren* als eines, zweyten Haupttheils des 
Ganzen, das ficli an diefen Grundrifs des Civil - Hechts 
aufchliefse; wir wiffen aber nicht, ob es bereits im 
Druck erfchjenen fey. 

Die gefammten Gegenftände der Gefetzgebung 
will, der V f. fonach unter vier Abtheilungen gebracht 
haben. I. Fundamentalgefetze : Rechte der bouverä- 
netät ; Beftimmung der Thronfolge und anderer 
Hechte der regierenden Familie; Vertbeilung der Ge- 
walten im Staat; Lajidescollegien , Gerichtshöfe, Di- 
cafterien und einzelne Beamte; Pflichten und Ver- 
hältniffe derfelben. II. Gefetze zur Erhaltung der in- 
neren Sicherheit und Wohlfahrt : Criminaigefetze, 
Civilgcfetze, Polizeygefetze, Procefsordnung. III. Ge- 
fetze zur Erhaltung der äufseren Sicherheit und Wohl- 
fahrt: zur Vewheidigung des Staats und zur Beftim- 
mung völkerrechtlicher Verhältniffe. IV. Gefetze 
A. L. Z. 1813- Erßer Band. 5 



für die dem Staat vorbehaltenen Rechte» um die obi- 
gen Zwecke zu erreichen : Beftimmung des Abgabe- 
iyftems und der übrigen Hoheitsrechte. Von diefen 
Abtheilungen ift jedoch nur die zwtyte eigentlich der 
Gegenftand diefer Arbeit ; und zwar mit defto grö- 
ßerem Hecht, da der Sprachgebrauch die Gefetz- 
gebung doch vorzüglich auf das befchränkt, was 
man In den Älteren byftemen Priratrecht zu nennen 
pflegte. 

In der Einleitung zum Criminal • Codex wird zu- 
förderft bemerkt, dals derfelbe nur die Beftimmung 
der Strafverhältni (fe begreife, nicht die Art, fie 
durch Beweis und gerichtliche Klugheit anzuwenden. 
Der Vf. verbreitet (ich fodann infonderheit über die 
Strafverhältni ffe , welche er mit vielem Scharflinn be- 
ftimmt, indem er hie und da auf feine früheren Schrif- 
ten : die Preisfchrift über die Cr iminal gefetzgebung ; 
die Kritik des Entwurfs eines peinlichen Geletzbuchs 
für die baierfchen Staaten und den Entwurf eines 
Maafsftabs der gefetzlichen Zurechnung und der Straf- 
verhältniffe (Dresden 1808.) verweifet. Die zweyte 
diefer Schriften ift infonderheit als ein brauchbarer 
Commeutar der von ihm aufgehellten Grundfätze an- 
zufeilen, denen er hier nur in den Noten kurze Er- 
läuterungen hinzugefügt hat. 

Die erfle Abtheilung: Nothwendige allgemeine Be- 
ßimmungen., fetzt befonders die wichtige Lehre von 
der Zurechnung mit vielem Scharfßnn aus einander. 
In Anfehung der Arten der Strafen find wir mit dem 
Vf. nicht einverftanden. Die Geldstrafen würden wir 
in keinem Fall als peinliche Strafen gelten laffen: 
lebensgefährliche Arbeiten, wohin das Schiffziehen 
gerechnet wird, würden wir nie als Strafe auflegen, 
da es z. B. unmöglich ein lebensgefährlicheres Ge- 
fchäft geben kann, als den Kriegsdienft: die Arbeiten 
der.Züchtlinge, welche er öffentl.ch gethan wiffen 
will, wünfehten wir den Augen des Pulilicums ganz 
zu entziehen : körperliche Züchtigung können wir 
durchaus nur als Polizeyftrafe bey Verfehen zulafTen. 
Allein'der Raum geftattet hier keine weitere Ausfüh- 
rung diefer und mehrerer Gegenftände, worin wir 
abweichender Meinung find, fo fehr wir auch der 
Einficht und dem Talent des Vfs. Gerechtigkeit wie- 
derfahren laffen. 

In der zweyten Abtheilung, von den Verbrechen 
und Strafen infonderheit t handelt der erfle Abfchnitt 
von Privatverbrechen. Erfle Klaffe. Verbrechen mit 
bertimmbarer und einfacher Wirkung: Verbrechen 
gegen die perfönliche Sicherheit als Verletzung des 
Lebens, Verwundungen: Verletzung der (»edtes- 
integritat und der Freybeit* Verbrechen gegen die 
3 Sicher- 
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Sicherheit der ußrgerlichen Ehre; Verletzung der 
Sicherheit des Eigenthums. Zweyte Klaffe. Verbre- 
chen mit mehrfacher. Wirkung: Raub, gewaltfame 
BeGtzverdrängung, Betrug undVerfälfchung , befon- 
ders ausgezeichnete Betrugs - und Verfälfchungsarten, 
Erpreffuog, Befchädigung durch natürliche Magie. 
Dritte Klaffe. Verbrechen mit ungewiffer und indi- 
vidueller Gefahr : Kinderausfetzung, Abtreibung der 
Leibesfrucht, Unfruchtbarmachung. Vierte Klaffe. 
Verbrechen mit gemeiner Gefahr: Brandftiftuug, 
verurfachte UeberfchwetMming, andere gemein ge- 
fährliche Befchädigung, Verbreitung anfteckender 
Krankheiten, Vergiftung zum gemeinen .Gebrauch 
und zum Verkauf dienenden Sachen, gemein gefähr- 
licher Betrug und .Verfälfchung. Zieet/ler Abfchnitt. 
Staatsverbrecken, Erde Klaffe. Angriff auf die ganze 
StaatsverfafTung : Hochverrat!» , Landesverrätherey, 
Aufruhr. Zweytr Klaffe. Verletzung einzelner vor- 
züglicher Gegenftände der Staatsvcrfaliung : Ma jeftäts- 
verbrechen, Verbrechen gegen die Familie des Ober- 
haupts , gegen die Staatsdiener, gegen die executive 
Gewalt (Zweykampf). Dritte Klaffe. Verletzung be- 
fonderer Pflichten gegen den Slaat: Verbrechen ge- 

feti die Staatsdiener, Ungehorfam gegen die Obrig- 
eit und abftchtliche Entziehung des Staatsdienfts. 
Vierte KlafTe. Verletzung der dem Staat vorbehalte- 
nen Rechte und des Staatseigentums. Dritter Ab- 
fchnitt. Polizeyverbrechen. Erfle Klaffe. ' Verbrechen 
gegen die Criminalpolizey : Androhung künftiger 
Schäden , uubeftiir.nibarer Verfuch zu fchaden. 
Zweyte Kla fe. Verletzungen der Religionsverfaflung. 
Dritte Klaffe. Verbrechen gegen die Sittenpoiizey 
(fleifchliche Verbrechen). Vierter Abl'cnn. Gen{tfchte 
Privat- und Polizeyverbrechen : Verletzung des Ehe- 
vertrags, unfrey williger Beyfchlaf, Entführung, Ver- 
letzung oder Mifsbrauch der öffentlichen Gewalt. 

Ohne hiebey in tlas, übrigens völlig confequente 
und wohl durchdachte, Syftem des Y'fs. eingehen zu 
wollen, weil wir eine folche feientififche Ordnung 
nur für den Katheder, nicht für ein Gefetzbugh ge- 
eignet finden, begnügen wir uns, im Ganzen zu be- 
merken, dafs der Vit. fowotd bey der Beftimmung 
der einzelnen Strafen, als der Strafen uud der An- 
wendbarkeit derfelben nach den verfchiedenen Fäl- 
len, ungemein viel Scharffinn zeigt, und dafs infon- 
derheit die Gradation der Gefährlichkeit bey den ein- 
zelnen Verbrechen vortrefflich entwickelt ift. 

Der PoVizey- Codex kann zwar, wegen der Be- 
ziehung auf Localität und zufällige veränderliche Um- 
ftänite, weniger allgemein haltbare Beftimmungen 
zulaffen, indefs kann doch der Hauptzweck eines 
vollftändigen Syftems bey dem Polizeyrecht nicht 
minder, als bey allen übrigen Theilen der Gefetz- 
gebung, erreicht werden, und es wird leicht, ein- 
zelne Ergänzungen anzubringen», wo fchon durch ge- 
hörige Qafuucation der Ort für jedes neue Particular- 
gefetz bezeiclmet ift. Auch das Syftem bat der Vf. 
mit eben der Präcifion und Confequenz durchgeführt: 
auch hier haben wir manche fcharffinnige eigen- 
thümliche Ideen und Bemerkungen gefunden , die 



auch in der Anwendung allgemeine Aufmerksamkeit 
verdienen. 

Die erfle Ahtheilung enthält allgemeine BetUttt-' 
mungen von. dem Begriff und .Grenzen der Polizey*- 
gewait, von dem Zwangsrecht in Polizeyfachen und 
von Ermunterungsanftalten (eine dem Vf. eigenthttn»- 
liche Idee, welche die gröfste Idee erregen mufs, und 
deren weitere Entwickelung, vorzüglich in Rück- 
ficht auf die Ausführbarkeit im Einzelnen, wir für 
höchft wichtig halten). In der zweyten Abtheilung, 
von den verfchiedenen Gegenfliindcn der Polizey , wer- 
den die einzelnen Maafsrcgeln, unter fechs Klaffen ge- 
ordnet, mit angemeffencr Vollständigkeit vorgetra- 
gen: Sicherheitsanftalten, fittliche Anordnungen , Er- 
rtährungsanftalten , Oefundheitsnnflahen , Bevölke- 
rungsanltalten , Anftalten zur öffentlichen Zierde. 
Bequemlichkeit und B luftiguug. 

Der Civil - Codex netteht aus dreu Abtheilungen. 
Die trße enthält allgemeine Beflimnungen und Grund- 
begriffe, einen Schatz von RechtsregeTn und Präfunr- 
tionen', welche in den» römifchen und kanonifchea 
Recht und deren Cominentatoren, zum Theil zer- 
flrcut und unordentlich, auch nicht fo deutlich und 
vollftändig, vorkommen. Sie betreffen die Gültig- 
keit der Civilgefetze überhaupt, das Recht im Allge- 
meinen, die Grundhegriffe der perfönlichen Rechte, 
des Sachenrechts, der Rechte aus Handlungen, die 
Willenserklärungen, die Verträge, die Verbindlich- 
keit aus erlaubten Handlungen ohne Vertrag, die 
Verbindlichkeit wegen unerlaubter Handlungen. In 
der zwexjten Abtheilung kommen die Rechte vor, 
welche (ich hauptsächlich auf Stalten bezie'«*n (£f*s 
rerum ) t wo bey der Vf. fehr richtig die gewöhnliche 
Eint hei hing in jus in re und jus ad rem verwirft, als 
mit einem unheilbaren logikalifchen Fehler behaftet, 
da das blofs dingliche Recht fich ohne einen grofsea 
Theil des perfönlichen Sachenrechts nicht begreifen 
läfst, und das letzte wiederum zu feiner Deutlichkeit 
die Begriffe und Einteilungen des Eigenthums und 
des Befit/.ftandes erfordert. Die dritte Ahtheilung, 
von den Rechten , die fich auf perftinlicke Verhältnifft 
beziehen , umfafst die Gegenftände , welche gewöhn- 
lich unter dem jure perfonarum vorkommen , vorzüg- 
lich nach dem Mufter des preufsifchen Gefetzbuchs, 
fo dafs wir fogar hier die Ehe zur linken Hand, und 
die Rechtsverhältniffe zwifchen Herrfchaften und Un- 
tertanen als eigene Abfchnitte wieder gefunden ha- 
ben, da wir uns doch durchaus nicht überzeugen 
können, dafs das Verbältnifs der -untergehörigen adli- 
gen Gitter zu den Befitzem derfelben, in einer neuen 
Uefetzgebung , als ein persönliches zu betrachten 
fey, fondern lediglich als die Folge eines Contracts 
müfle angefehen werden. Uebrigens bemerkt der Vf. 
felbft, dafs, wenn in dem Entwurf im Ganzen viele 
Uebi'rejnftimmungcn mit dem preuflifeken I. andreckt 
fich linden, der parteylofe Beurteiler diefes um fo 
mehr werde billigen müfl'en, da das Gefctzbuch we- 
gen feiner Vollftiwdigkeit und allgemeinen Brauch- 
barkeit befonders Deutfciien fehr werth fep müffe t 
der V/. lelbft auch durch mehrere Bey träge an def- 
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fen Vorbereitung thä Ligen Theil genommen habe. 
Wir können nicht anders, als diefem vollkommen 
beyTtimmen, fo wie wir auch bereitwillig dem Vf. 
den Vorzug ciugeftehen, fowohl in Rücklicht auf die 
vollkontmnere Ordnung, als auf die grüfsere Deut- 
lichkeit und Beftimmmtheit der Begriffe, auch durch 
manche Abkürzungen und Ergänzungen noch man- 
ches Neue geleiftet zu haben, wovon er felbft die Be- 
ftimmung der Culpa , des Schadens - F.rfalzes , der ge- 
wagten Gefchäfte, der Erhaltung -des Eigenthums, 
den Lohn- und Verdingungsvertrag aus dem Civil- 
recht mit Grund Iis Beylpieje anführt. 

l) Karlsruh», b. Müller: Organifationfür das 
Großkerzogtkum Baden. Enthaltend das General - 
Refcript vom 26. Nov. 1809, nebft den fämmt- 
lichen Beylagen. i8to. 142 S. gr. 8- (16 gr.) 
3) Ebeudaf.: Großlitrzogi. Bad i feite Per Jone'. - Or- 

ganifatsoH vom 31. Dec. 18^9. 1810. 30 S. gr. 8. 
3) Mannheim , b. Kaufmann: Archiv - Ordnung 
für die Badifchen Lande. Neue , mit gnäd. Be- 
willigung veranftaltete Ausgabe. 1803. 148 S. 
gr. 8- (16 gr.) 
So wie die Badifchc Regierung unter dem jetzt ver- 
ftorbenen Neftor der deutle heu Fiirften , feit einer 
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herzogs ausgeübt. Die VerwaltungsfteHen find von 
unten herauf : c) in ftaatsrechtlicher und ftaatspoli- 
zeylicher Hinficht: Ortsvorgefetzte, Aemter, Kreis- 
directorien (Beylagen B. C. D.), Minifterium des In- 
nern ; b) in flaatswirthfchaftlicher und finanzieller 
HinGcht: Ortsvorgefetzte, Revierförfter und Wald- 
auf feher, Verrechnungen und Forftämter, Kreis- 
directorien und Oberforftämter, Minifterium der Fi- 
nanzen ; c) in gerichtlicher Hinficht: Aemter und 
zur Zeit noch (ftandesherrliche) Juflizkanzleyen, 
Oberhofgericht (Beylage £.), Minifterium der Ju- 
ftiz. Der privilegirte Gerichtsftand hört künftig, 
unter einigen in den Beylagen enthaltenen Beftim- 
mungen, ganz auf bey dem Civilftande, und bleibt 
nur dem Militärftand : doch üben die Standesherren 
fernerhin durch ihre Aemter die ihnen durch die 
rheinifche Bundesacte eingeräumte niedere und mitt- 
lere Gerichtsbarkeit, jedoch ohne Einwirkung in ir- 
gend einem andern Theile der Staatsverwaltung. Die 
Minifterien find die der auswärtigen Verhältnifle , der 
Juftiz, des Innern, der Finanzen , des Krieges (Bev- 
lage F.); das Kabinetsminil'terium bildet kein befon- 
deres Minifterium, fondern ift nur das Organ , durch 
welches die Antrage der Minifterien an den Grofs- 



herzog und deffen Entfchliefsungcn an fie gelangen, 
langen Reihe von Jahren, fich durch einen Geilt der Der Vcreinigungspunkt fämmtlicher Minifterien ift 
Sorgfalt, Umficht und Ordnung mit dem wohlthätig- die Minifterial - Couferenz (eine preiswürdige Ein- 
ften Erfolg ausgezeichnet hat: fo verdienen auch die richtung, wodurch, wenn andeis die Minifter wirk-^ 
neueren, durch die bedeutende Erweiterung diefey lieh ihren Poften vorzugehen vermögen, eine Viel- 
glücklichen Staats veraniafsten Gefetze den Dank der feiligkeit der Berathung durch mündliche Erörterun- 
Unterthaneu und die Aufm^r! famkeit aller derer, gen erreicht wird , die in der R*gel reifere Befchlüffe 
die theoretifch oder praktifch fich mit der Gefetzgc- hervorbringt, und unzählige Milsgriffe verhindert), 
hang beschäftigen. Selbft bey folchen Anordnungen, Der Wirkungskreis der höheren Steilen fängt erft da 
wo gebiete rifche Zeitumftände dieler wahrhaft vAev- an, wo der Wirkungskreis der ihnen unmittelbar 
liehen Regierung nicht geftatteten, fich ganz. nach ih- untergeonlneten Stellen aufhört, fo dafs jene immer 
rem Sinn auszufprechen , ift denuoch ihre eifrige Be- an diefe ihre Verfügungen zu richten hjben, und 
mühung unverkennbar, fich den unvermeidlichen all- wenn in eilenden Fällen mit Uebergehung der Mittel- 
gemeinen Maafsrcgcln auf eine Weife anzufchlieisen, ftelle verfügt werden müffe, diefe doch fogleich da- 
welcho immer noch die möglichfte Schonung b ob- von benachrichtigen folien. Die Anliegen und Ge- 

, wie im Jultizfacii, 
angebracht werden, 
ehe fie von der unmittelbar angefetzten Stelle ange- 
nommen werden (bey Adminiftrationsfällep iftvdas 
doch vielen Ausnahmen unterworfen). Auf diefe Art 
können fie höcbftens durch drey Inftanzen gehen: 
uud von der oberften findet keine Berufung weiter 
Statt. Die Verfafler fchriftlicher Eingaben find jeder- 
zeit auf denfelben zu benennen ; fonft darf darauf 
keine Rücklicht genommen werden. Alle zeither be- 
ftandenen Adminiftrativ-, Juftiz- .oder Finanziellen, 
welche nicht in diefer Verordnung oder den Beylagen 
genannt find, werden von dem Zeitpunkt ihres Voll- 
zugs an aufge.'üfet, der, in fo weit es nicht, wenig- 
fteus theil weife, früher gefchehen kann, auf den 
23. April 1810. beftimmt ift. Die fechs Beylagen 



und mannichfaltig« Erleichterung mit fich fuche müffen im Adminiftrativ-, 
. Wo hingegen fie ganz freye Hand hatte, da zuerft bey der unterften Stelle t 



achtet 
bringt 

zeigen fich auch chelelben liberalen'und humanen Ge- 
finnungen , diefelbe fteto Rückficht auf das Glück des 
Einzelnen durch das Wohl des Ganzen, womit diefe 
Regierung fchon feit vierzig Jahren anderen «leut- 
fchen Staaten vorlcuchtete. Auch der Vortrag der 
Gefetze empfiehlt fich durch Deutlichkeit , Beftimmt- 
heit und Ordnung : uur hie und da möchte er noch 
kürzer feyn. 

Nr. 1. fchliefst fich an dieEdicte von 1807 u. 1808 
wegen der directiven Stellen dergeftalt an , dafs jetzt 
auch in Anfehung,der unteren und mittleren Verwal- 
tungsstellen das Nöthige verfügt ift, und fie «Jen Cen- 
tral'ltellen gehörig angeknüpft find, um fo das Ganze 
der Staatsverwaltung zu umfaffcn._ Das ganze Grofs- 



herzogthum ift demnach, mit Aufhebung der bishe- enthalten detaiiiirte Vorschriften über den Wirk'uir's- 

rigen EintheiJung in Provinzen, in Kreife, und die kreis und die Gefclh-ftsführung der darin benannten 

Kreife in Bezirke eingetheUt, nach der Beylage A. einzelnen Behörden, die in Kückficht auf Genaui- - 

Aüe Gerichtsbarkeit und p<!izeylichc Gewalt wird keit und VolHtäudigkeit dem Zweck vollkommen 

künftig blots iiu Namen um. aus Auftrag des Grofs- entfprechen. 



Nr. 



2. 
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Nr.a. ift ein blofses Namensverzeichnifs derSub- 
jecte, welche im Verfolg von Nr. 1. zu den darin be- 
nannten Stellen gegenwartig ernannt find. Da indefs, 
wie es am Schlüte heifst, verschiedene diefcr Stellen 
wegen der dermalen vorhandenen grofsen Dienerzahl 
mehr als nothdilrftig befetzt worden find : fo wurden 
die Minifterien atigewiefen, bey Vacanzen jedesmal 
genau zu unterfuchen , ob die VViederbefetzung noth- 
wendig fey. 

Nr. 3., ein Anhang zu dem zweyten derzeit, 
bald nach dem Reichs -Friedenstchlufs, erlaffenen Or- 
gan! fations- Edict, verdient, alseine vorzügliche Ar- 
beit in diefem Fach, auch abgefehen von allen loca- 
ler» Verhältnissen, allgemeine AufmerkCamkeit. In 
der Finleitung werden die GeGchtspunkte aufgehellt, 
nach welchen die Ordnung jetzt neu eingerichtet und 
künftig fortdauernd gleich mäTsig unterhalten werden 
foll : ße beziehen fich auf Brauchbarkeit, Auffind- 
lichkeit, AufbewahrJichkeit und Wichtigkeit. Der 
trfit Abfchnitt , der den Plan des Archivs befafst, han- 
delt von Claffificirung der Acten; von der allgemei- 
nen und befpnderen Charakterifirung; von der fpe- 
ciellen und generellen Topographirung; von derPhy- 
fiographirung oder phyfiographifchen Rubricirungder 
Acten (untef welchem etwas ungewöhnlichen Aus- 
druck eine alphabetische Claffincation nach den Ge- 
genStänden, der topographifchen untergeordnet, ver- 
standen wird); von der Fafcicuiirung, Sortirung, 
Einquartierung (Aufbewahrung in Schränken, Kap- 
felti und Repofitorien) ; von dem Archivs -Dienft oder 
Bcaahrungs - Repertorium; dem Gefchäfts - Reper- 
torium'und deSSen Theile, als Familien-, Staats-, 
Hoheits-, Kirchen-, Lehens - Repertorium , Schuld- 
regilter, Stammgutsregifter, Abgaben - Repertorium ; 
von der Completirung des Archivs ; von der Recru- 
tirung deüelben von Aemtern und Dicafterien ; von 



dem Verhültnifs der Registraturen zu dem Archiv- 
plan. In dem zweyten Abfchnitt, von der Ausfüh- 
rung und Erhaltung des Archivplans, kommt vor 
die Uniformirung, Umquartirung, Regulirung und 
Repertorifirung der Acten, diePräparirung der nach» 
wachfenden Acten, die Incorporiruiig der unwich- 
tigen , Caflirung der überfluffigen , lncorpurirung der 
wichtigen, Extrahirung, Remittirung und Notabi- 
lienbucn ; endlich die Conferviruug, F.xlradirung 
und Retradirung. (Alle diefe undeutfchen Aus- 
drucke hätten fich leicht mit rein deutschen vertau- 
schen laffen.) Der dritte Abfchnitt befchreibt die 
Amtspflichten des Archivars, der Mitbeamten , der 
Archivfchreiber und des Archivrlieners ; die Vorschrif- 
ten geuen Feuersgefahr, das Verhalten in Feuersnoth; 
die Pflicht des Archiv- Commiffars Oberhaupt, bey 
dem Archiv und bey den DicaSterial-Regiftraturen. 
Der Anhang, die alphabetische PhyGographie des Ar- 
chivs, enthalt eine Hcrzä'hlung der FafcikeJn , die 
man unter den gewöhnlichen Rubriken fuchen fall ; 
diefer Thcil, der die eine Hilfte des Ganzen ein- 
nimmt , kann befonders für angehende Archivare 
von praktifchem Werth feyn. 

Uebrigens bemerken wir, daSs aufser dem im J. 
1809 als Landrecht für das Grofsherzogthum oSficielJ 
herausgegebenen Code Napoleon mit Zufätzen und 
Handelsgesetzen, in den letzteren Jahren noch eine 
Anzahl organifcher und Verwaltungs - Verfügungen 
erschienen ift, als ßrandverficherungsordnung 1804, 
Legal - In fpectionsordnung 1804, Notariatsordnung, 
Staatsfchrejbereyordnung, Tax-, Sportein - und Stem- 
pelordnung, Chaufleeverordnung 1805, Eheordnung 
1807, Kirchencommiflionsordnung 1804, Inftruction 
über die neue Forfiorganifatjon 1808 (vorzüglich beieh- 
rend), Organisation der GefchäfUver waltung derober- 
ften Staatsbehörden 1808, Erbordnung 1810 u. a. m. 
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HI. Beförderungen, 
err Leander van Eß, rühmlichft l>ekannt durch ferne, 
mit feinem Vetter (nicht Bruder) Karl vam Eß befol gte, 
Ueberfetzung des neuen Teftaments, bisher Pfarrer zu 
Schwalenberg im Lippifchen, ift als ausserordentlicher 
Profeffor der Theologie und katholifcher Pfarrer nach 
Marburg verfetzt, und auch zum Mitdirector des da- 
felbSt blühenden Schullehrer - Seminariums ernannt 
worden. Seine gelehrten Kenntniffe, fein Sittlicher 
Charakter und feine Kanzelgaben machen ihn allen 
werth, die ihn kennen. Er ^ift geboren zu Warpurg 
im Paderborn! Sehen, den i4tenFebr. 1771. 

II. Vermifchte Nachrichten. 

Des Hn. Kanzlers von Schnurret Bibliotkecs Ara- 
bien ilt von den Parifer Orienuliften mit vielem Bey- 



NACHRICHTEN. 

fall aufgenommen worden. Hr. Am. Jourdain hat im 
Moniteur Nr. 213. J. ig i». eine Sehr vonheilhafte Re- 
cenfion davon bekannt gemacht, mit einigen Zu (atzen, 
die ihn felbSi als Kenner bewahren. 

Hr. Ex- Profeffor De Roßi in Parma hat auf einem 
einzelnen Octavblatt drucken laffen: Profretto dtl Ga. 
biuetto di M&noftritti e libri flampati dtl Dvttore Giam- 
btrnard» De Roffi. Er will die mit fo vieler Mühe 
und Koftcn gemachte Sammlung von hebriifchen Hand- 
fchriften und Drucken, die nirgends in Europa, fclhft 
nicht in öffentlichen Bibliotheken, ihres Gleichen 
linden wird , verkaufen. Jedoch verlangt er von den 
Kaufluftigen $ weil er fich wegen Alters, Kränklich- 
keit und fchwachen Gefichts auf keine Correfpondenz 
einlaffcn kann, entweder in eigner Perfon oder durch 
Bevollmächtigte die Sammlung in Augcnfchcin zu neh- 
men , und mit ihm an Ort und Stelle darüber zu unter- 
handeln. 
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OEKONOM I E. der Wälder , die Erhaltung derfelben , welche durch 
«? »t v d » r»-r>*-/r den Forfifchutz und das Forßrecht bewirkt wird , und 
FHAWcrüBT a M., Brönner. Z>l/ Mwß* die Benutzung des vollkommen gut angezogenen und 
{ CbaJ !' X- U voHitun^gen, »«'dieNa- jn dierer n u 5 itiit erhaltenen Veldes und die Hubs- 
tur der Walder und bereits gemachten Erfahruo- Uh Äl eForJlnutzung , die Forfltecknologie und Tra- 
gen Begründeten Syftem«, von Ä Ch. ^.F. Ege- fioH als jhre 2wei ^ handelt . 
r«r » ordenthcliem rrofelTor der r ontvrillen'chart r: * 
auf dem Grofsherzogl. Frankfurtifchen Forftinfti- 



•tute; Correfpondenten der allgemeinen Käme* 
raliftifch - ökonomifchen Societät in Erlangen. 
Erfltr Theil. 181 2. XXXII u. 655 S. 8- Mit 
zwey Tabellen. (4 FL) 

I lbgleich wir eine grofse Menge von fyftemalifchen 
Lehr- und Handbüchern dar ForhwiÜenfchaft 
Deutzen: fo ift doch das vorliegende Werk, welches 
nach einem neuen Syftem abgefafst ift, nicht als über- 
flüffig anzufehen. Es verdient vor manchen andern 



In Hinficht der Anzucht der Wälder wird zuerft 
die Lehre vom Klima und von der forftlichen Geono- 
mie oder der Erdbodenkunde als in fehr genauer Ver- 
bindung damit ftehend , abgehandelt» Das Klima hat 
einen fo bedeutenden Ein flu fs auf die Vegetation der 
Holzpflanzen , daCs der Forft wirth folches nicht blofs 
im Alleemeinen kennen , fondern auch die verschie- 
denen Veränderungen deffelben nach den mannichfal- 
tigen I*agen der Wälder genau zu beurtheilen im 
Stande feyn mufs, um feine Wirthfchaft darnach zu 
modificiren. Eben fo wichtig ift die Kenntnils des 
Erdbodens nach dem verfclriedenen Verhaltniffe feiner 



den Vorzug, wenn es gleich gröfstentheils nur eine Mifchung bis zu der Tiefe in welche die Wurzeln 
gut angelegte Compilation ift, wie diefs bey einer Wif- der Holzpflanzen dringen, weil hievon in Verbindung 
fenfehaft, die fchon fo fehr bearbeitet worden, nicht 



wohl anders der Fall feyn kann. Mit Weglaffung aller 
Hülfswiffenfchaften,infoweit fie mit der reinen Forft- 
wiffenfehaft nicht in Berührung kommen, hat er blofs 
diele bearbeitet, um das Werk nicht zu fehr anzufül- 
len, was denn auch als ein Vorzug diefes Werks ange- 
führt zu werden verdient. Er hat es vorzüglich zum 
Behuf feiner Vorlegungen entworfen, weil es ihm an 
einem Syftem zu fehlen fehlen, welches dem ange- 
benden Forftmanne zum fiebern Studium der Forft- 
wiffenfehaft dient. 



mit dem Klima das gute oder fchlechte Gedeihen der» 
felben ganz abhängt, und die Forftwirthfchaft oder zu- 
nächft die Anzucht der Wälder darnach beftimmt 
werden mufs. Der Vf. hat über diefe Gegenftände fo 
viel gefagt als zu vorliegendem Zweck erforderlich 
ift. — Der zweyte Gegenftand der Anzucht der 
Wälder ift die Holzzucht , welche auf zwey Wegen, 
einmal durch die Regeneration der Natur und fodann 
durch den Forßioinh , indem er das Gefchäft der Na- 
tur übernimmt, bewirkt wird. Die Natur regene- 
rirt die Waldflächen durch den natürlichen Abfall des 



Diefer erfle Theil behandelt blofs die möglichß Samens noch vorhandener Samenbäume 1 durch Rei 

zung des Reproductions- Vermögens an Stock und 
Wurzeln ; durch Kopfholzzucht. Der Forft wirth re- 

fenerirt die Waldflachen durch HandCaaten, durch 
flanzung und durch Stecklinge. Die natürliche Holz- 
zucht durch den natürlichen Abfall des Samens kommt 
bey der Waldcultur nur in Hinficht derjenigen Holz- 
arten vor, welche als eigentliche Waldbäume von ho- 
hem fchlankem Wuchs mit einer anfehnlichen Dicke 
des Schaftes Fe ftigkeit des Holzes und ausgebreitete 
Brauchbarkeit zur Befriedigung der menschlichen 
Bedürfniffe in fich vereinigen. Von der grofsenZahl 
der Holzgewächfe find nur 12 Laubholz- und 4Nadel- 



votlkommnen Wnldtr, und lehrt die Grundfutze der 
Behandlung eines jeden vollkommen guten Waldes. 
Er befchäftigt fich wefentlich mit der Kenntnils und 
mit den Mitteln , einen Wald von diefer Qualität zu 
erziehen, denfelben darin bis zu feiner Reife zu erhal- 
ten und als folchen zu benutzen. Auch diefe Anficht 
des Vfs. ift ganz richtig, indem die Verbefferung des 
Zuftandes eines Waldes immer eine genaue Kenntnifs 
und Beschaffenheit eines vollkommen gut beftande- 
nen Waldes , und der Grund fätze feiner Behandlung, 
vor ausfetzt, folglich die Regeln für jene um fo leich- 
ter von diefer abftrahirt werden können , wenn man 



von der Behandlung eines vollkommenen Waldes fich holzarten welche jenem Zweck entfprechen, deren 

richtige Begriffe erworben hat. natürlicher Anbau von dem Vf. fachgemäfs vorgetra» 

Von der richtigen Eintheilung der Forftwiffen- gen wird. — Die Regeneration durch Reizung des 

fchaft in niedere und höhere, in theoretifche und prakti- den Pflanzen eignen ReproductionsvermÖgens äufsert 

fche, fo wie des Forfiwefens in inneres und äußeres, fich nur bey Pflanzen mit wäffer igten Säften, jedoch 

ausgehend, hat der Vf. in der vorliegenden Schrift immer nur unter gewiffen Bedingungen. Das Wenige 

die reine allgemeine Forßmffenfchaft oder die Anzucht was der Vf. hierüber gefagt hat, umfafst zwar das 
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Ganze ; inderfen bleibt der weitern Ausführung die-fes 
wichtigen Gegenftandes der Hohzucht noch manches 
Obrig, welches dem weitern Nach lenken und dem 
mündlichen Vortrag überladen ift. — Die Kopfholz- 
zucht findet eine fehr allgemeine Anwendung , fie ift 
auch mit wenig Schwierigkeiten verbunden und be- 
darf nur einiger Handgriffe und Kegeln, um einen 
guten Erfolg davon zu erwarten. 

Die künßliche Holzzucht fetzt« wenn fie gelingen 
fall , nicht nur einige allgemeine Bedingungen in Hin- 
ficht des Hudens« fondem auch des Samen*: voraus. 
Diefe fo wie die Einfammlungs- und Aufbewahrungs- 
art der Samen der vorzüglichsten Holzarten ift gründ- 
lich und zweck^emäfs vorgetragen. Von den ver- 
fchiedenen in Vorfchlag gebrachten Methoden, den 
Nadel holz famen auszuklengeln , verdient diejenige 
unftreitig den Vorzug, wo man durch Röhren wel- 
che aus Ofen rund um. die Hordeu geleitet werden, 
die Zapfen zum Aufbringen bringt , der Saine behält 
dabey die gröfste Keimungskraft, wenn gleich folche 
Einrichtungen mit grofsen Koften verbunden find 
und nur da gemacht werden können, wo da* Samen- 
confumo grofs ift und die Zapfen in grofser Menge 
eingesammelt werden können. — Die fcrdmifcli un- 
tren und die Zubereit ungsarten des Bodens zur Hand- 
iaat haben einen wesentlichen Einflufs auf das Gedei- 
hen der Saaten felbft, und find nach der Beschaffen- 
heit der Wurzeln einer jeden Holzart zu wählen und 
zu beftimmen. In Hinficht der Menge des ausrufen- 
den Samens mufs der gehörige Mittelweg eingeschla- 
gen werden , weil der zu dichte Stand der jungen 
Pflanzen fo wenig als ein zu leichter Stand für das 
künftige Gedeihen nützlich ift. — Die natürliche 
Saatzeit der vorzüglichften Holzarten ift der Herbft, 
die künftliche das Frühjahr. Der Vf. beftimmt nicht 
Bäher, welche Zeit zur Ausftat der Holzfamen die 
zweekmäfsigfte ift, Ree. glaubt dafs in jedem Kall die 
natürliche Saatzeit oder die Herbftfaat vorzuziehen 
ift: denn die Aufbewahrung des Samens erfordert 
Mühe und Koften die dabey gefpart werden ; der Ver- 
l'uft an Samen durch Verderben ift gröfser bey der 
Aufb 'Währung als bey der alsbaldigen Ausfaat und 
eine Nachfaat bleibt in beiden Fällen faft immer uu- 
vermeiulich. Den Schutz den viele Holzpflanzen 
in der Jugend verlangen, follte man nicht durch zu 
viele kütmliche und koftfpielige Mittel herbeyführen, 
der zweckimifsjgfte Schutz wird durch die Saat ge» 
tnifchter Holzarten bewirkt, wobey immer ein reel- 
ler Nutzen, durch den Holzertrag felbft bezweckt 
wird. — Die Regeneration durch Pflanzung kann 
bey der Holzzucht freylich nicht ganz vermieden 
werden, indeffen follte man fie fo fparfam als möglich 
xur Anwendung bringen, weil es immer ein koftfpie- 
liges Gefctiäft bleibt, in vielen Fallen nicht gerath, 
und in den meiften Fällen dadurch nie folche w aldun- 

Een als durch die Saat erzogen werden könueu. — 
>ie Regeneration durch Stecklinge und die andern 
kßnft liehen Vennehrungsarten der Holzpflanzen find 
ebeu fo wenig d*zu geeignet, dais derForftwirth An- 



wendung davon machen kann, fie können Jah« 
niir als eine Nebenlache der Holzzucht betrachtet 
werden. < 

Die mit der Holzzucht in fo genauer Verbindung 
flehende Hiebslelire, welche hier an ihrem rechte» 
Ort hätte vorgetragen werden müffen, hat der Vf.. 
ganz davon getrennt und unter Benutzung des Wal- 
des abgehandelt. Wenn fie gleich auch damit in Be- 
rührung kommt, fo wird fie doch immer zweckmäfsi- 
ger in Verbindung mit der erftern vorgetragen , um 
unvermeidlichen Wiederholungen auszuweichen. 

Die Erhaltung des angezogenen Waldes und zwar 
der Forjtfckutz ift zunächft gegen Beschädigungen der 
Wälder durch Menfcben anzuwenden. Hier fteht der 
dem Hauptproducte des Waldes oder dem Holze zu- 
gefügten Schaden oder die Entwendung deffelbcn 
oben an. Der Vf. bezieht Geh in Hinficht der, der nöthi- 
gen Habhaftwerdung wegen und Bestrafung der Forft- 
Frevler auf die Kur-Erzkanzlerfche Rugverordnung 
vom i. März 1803. welche auch noch jetzt imGrofsher- 
zogthum Frankfurt gefetzliche Kraft hat. Sic verdient 
wegen ihres Vorzugs, den fie vor fo vielen andern Ver- 
ordnungen der Art belitzt, auch als lehr zweckmässig 
empfohlen zu werden. - Ueber das Laubrecbert, 
Laubftreifein und Grafen ift auf der einen Seite die 
Schädlichkeit und auf der andern die Notwendigkeit 
fchou io oft erwogen worden, dafs dasjenige was der 
Vf. dagegen vorbringt, zwar zweckgemäfs, doch nur 
als eine iJerührung (Tiefer zum Forltlchutz gehörigen 
Gegenftande, welche einer wehern Ausführung fanig 
find, zu betrachten ift. Die kleinern Arten von Fre- 
veln welche am Holze verübt werden können, fo wie 
den Waldbrand, hat der Vf. eben fo kurz berührt 
dals Ree. vermuthen mufs, er habe die weitere Aus- 
führung diefer Gegenftande für den mündlichen Vor- 
trag zurück behalten. — Die Schutzlehre gegen Be- 
fchädiguug der Walder durch Thiere, theilt Bch ab, 
gegen zahmes Vieh, gegen Wild und gegen fehädhehe 
Wal.liniekten." Das zahme Vieh und das Wild find, 
beide als hochft nachtheilig für die Waldwirthfchaft 
2u betrachten ; dem Schaden des erftern kann durch 
genaue BeUimmungen und ftrenge Gefetze vorgebeugt, 
der des letztern nur durch einen zweckmäfsig geord- 
neten und befchrankten Wildftand vermindert wer- 
den. Der \ f. siebt für bekle-, wenn gleich bekannte, 
doch fachgemafse Regeln, und hält, um die V\ilo> 
bahn mit einer guten VValdwirthfchaft zu vereinigen, 
die Anlegung eines toandtlbaren Wildparks für das 



zweckniüls 



Littel. Er verfteht darunter die An- 



< 



Jegung eines gewöhnlichen Parks, der aber nur dem 
Wilde entwachlene Beitande und Dickungen eir*. 
Schliefst. Auf diefe Art würde der Park mit der 
Foritnutzung ftets weiterrücken und nur die jährli- 
che Verletzung eines kleinen TheiJs des Zauns notti- 
wendig werden. So zweckmäfsig diefs auf der einen 
Seite ilt, fo möchten doch auf der andern Seite der 
Ausführung deflelben viele Hinderniife im W ege feyn k 
be fonders wenn die Waldungen von fo ungleichem 
Alter und Befund und, dals Diftnkte, die de« 

Wild 
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Wild noch nicht entwachfen find, «in' folche Theile hältniflen wohl noth wendig ift ; allein wo gönfrigere 
fallen die ihm eingegeben werden follen. — Von den Umftände für das Wachsthum der Eiche vorhanden 
fchädlichen Waldinfekten hat der Vf. nur diejenigen find, da kann der Turnus füglich auf 180 Jahre her* 
Angegeben, welche als vorzüglich fchäcllich bisher be- "unter gefetzt werden. Für die Ahorne nimmt et 
'kannt geworden find ; uud zugleich die heften Vertil- dageger 
gungsmittel angezeigt. Die Schutzlehre gegen fchäd- 
TicheNaturereigniffe als: Froft, Rohreif und Glatteis, 
Schneedruck, Hitze und Darre, Näffe, Windbruch, 
Gras wuchs und Flugfand find zwar im Allgemeinen 
anzugeben, indeffen machen in allen dielen Fullen 
die eintretenden Localumftände andere Vorkehrun- 
gen nothwendig. Nur auf erftere könnte lieh der Vf 



_en einen fehr kurzen Turnus von 60 Jahren an. 
ßey einem ifolirten öder nicht fehr gefchloffenen 
Stand derfelben können Ge wohl in diefem Alter ihre 
Vollkommenheit erreichen; ganz anders würde es 
fich aber verhalten , wenn die Ahorne in gefchlofs- 
nen Wäl lern, deren wir zur Zeit noch keine haben, 
aufwachten, hier dürften fi« wohl ein Alter von 
80—100 Jahren erreichen mflffen, um als ökono- 



ßey den Regenerationsmirteln der befchädigten Wald- mifch haubar angefprochen werden zu können. — 



örter, einlaffen, und diefe find auch für den 
eines allgemeinen Lehrbuchs genügend. 



Zweck 



Das Forflrecht betrachtet der Vf. in Hinficht der 
Krwerbsarten des Waldeigenthums, der Wirkungen 
und der Einschränkungen des erlangten Waldeigen- 



Die Hiebslehre der reinen Nadelholzwälder umfafst 
die vier einheimischen Nadelholzarten, und der Vf. 
bemerkt ganz richtig, dafc da unrichtig geführte 
Hiebe in deufelben einen durch den Windnerbeyge- 
fflhrten nachtheiligen Einflufs auf ganze Walddiftrikte 
haben, der I'orllwirth nicbt blofs die Theorie des 



thums. Bey dtr Ausführung diefer Gegenftände wird Windes kennen, fondern fie auch auf locale Fälle und 

c j r>'j. »7 11 .;_r._ . * J>.« ^.m U..f-;..k f-U: . i v_.1_11._1 Ii 



auf den Code Napollon verwiefen. 

Bey der Benutzung Ais Waldes kommt zuerft die 
Hiebslehre vor, weil dieGewinnung des höchft mngli- 
chen Ertrags der W r älder von der richtigen Behand- 
lung derfelben abhängt, und weil der befondere 
Zweck der Forftwirtnfchaft,' Gewinnung und Ver- 
wendung des fchon erzeugten Holzes ift. Die Hiebs- 
lehre bezeichnet demnach die Gewinnung des Holzes 
in fchon erzogenen und bis zur Reife erhaltenen Wäl- 
der, durch zweckrnäfsige Anlegung und Führung des 
Hiebes. ' In diefem Betracht rechtfertigt fich zwar 
die Verbindung der Hiebslehre mit der Forftbe- 
nutzung; fie wird aber dennoch zu fehr von der mit 
ihr in der engften Verbindung flehenden Holzzucht 
abteriffen. — Nach einer Einleitung, in welcher der 
die Hautingszeit und Art, und eine Gefchicbte 
der verfchiedenen Hiebs -"Methoden fehr gut. darfteilt, 
geht er zn der Hiebslehre der reinen* Hochwälder 
Uber, und giebt für ihren Hieb allgemeine Grundlatze 
an. Sie betreffen die periodifchen Uurchforftungen, 
den Hieb mit Bückficht auf den nöthigen Schutz für 
die hingen Pflanzen in der Jugend, den kahlen Ab- 
trieb, den Turnus des Umtriebs, den Schutz und dje 
Heege der erzeugten Pflanzen, die natürliche Regene- 
ration der Schläge durch zweckrnäfsige Anlegung und 
Führung der Hiebe felbft. — Die Hiebsieiire der 
reinen Laubholz -Hochwälder dehnt fich über dievor- 
züglichften Laubholzarteii oder über die laubholz- 
buume der erften Gröfse aus, wo der Vf. bey der Ei- 
che und Buche, welche man meiftens, wenig Itens 
dermalen noch, als gefchloffene Hoc Ii Waldungen an- 
trifft und als folche behandelt, am langften verweilt 
und hiervon kurz, jedoch ausführlich die Behand- 
lungsart derfelbeu befebreibt, um einen vollkommen 
gelchloflenen jungen Wald nachzuziehen, wobey er 
wie naturlich, von einem fchon im volikommneit He- 
ilande vorhandenen Wald ausgeht. R»;c. bemerkt 
aur,*dafe der! Vf. ffir Jj e Eiche eineUmtriebszeii von 
aoo Jahren belümnrt, WtlS bey im Gültigen Localver- 



•bey dem Betrieb der verfchiedenen Nadelholzwaldun 
gen, befonders in Gebirgen, anzuwenden verftehen 
müfl'e, um jenen Uebeln, welche dadurch erzeugt wer- 
den können , vorzubauen. Er giebt zu dem Ende fol- " 
che näher an. Bey der übrigens richtig angegebenen 
Behandlungsart der Kiefern- und Fichten- Waldun- 
gen fetzt er den Turnus der erftern auf 140, den der 
letzten, auf 100 Jahre feit. Nach den . allgemein an- 
genommenen Grundfätzen und nach Erfahrungen 
nimmt man für beide gewöhnlich einen 120 jährigen 
Uiiitrieb an. So möchte ebenfalls der Umtrieb von 
100 Jahren für die Weifstanne, unter manchen Local- 
verhältnilfcn zu kurz ausfallen , wenn gleich einzelne 
Fälle das ftarke Zunehmen diefes Baumes unter gün- 
ftigen Verna Itniffeu beweifen. Die Lerche ift trey««- 
lieh unter allen Verhältniffen als ein fchnellwüchfiger 
Baum bekannt, doch dürfte der Umtrieb vort der- 
gleichen Waldungen, um ein feftes Holz zu erlangen 
wohl auf 70 = 80 Jahre gefetzt werden können. — 
Die Niederwälder haben demAofchein nach weniger 
Sorgfalt in ihrer Behandlung nöthig; allein wenn man 
die verschiedenen Rückficbten welche datwy zu neh- 
men find , um eines guten Erfolgs gewifs zu feyn, 
betrachtet, fo erfordert ihre Bewirtschaftung doch 
viele Vorficht und mannichfaltige Kenntnifle. Der 
Vf. hat alle jene Hückfichten angegeben und das Ver- 
fahren kurz und zweckmässig dargeftellt. — Die ge«- 
mifchten Hochwälder, welche man fo häufig antrifft, 
find oft fehr wohithätig, wenn Klima oder andere 
Localumftände reine Beltände einer Holzart nicht zu- 
laffen, oder wenn eine Holzart mit einer andern, un* 
ter allen Umftänden belfer gedeiht, und in folchert 
Fidlen ift fie zuzulalTen und die Behandlungsart dar- 
nach einzurichten. Vermifchuneen von Laub- und 
Nadelholz aber füllten fo viel möglich vermieden, und 
wenn die Umftände , ohne andere Inconvenienzen zu 
erzeugen, eszulaffen, in Waldungen einer Art, we- 
nigftens in folche V ermifchungen umgewandelt wer- 
den, welche ohne Nachtheil mit einander beftehen 
können. Digitized Dje )gle 
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Die Fcrßuufzung, welche fiel» auf die Beftimmung 
der Nutzungen der Walder befchränkt , fordert die 
Erhaltung der Wald fubftanz alsCrundgefetz; fie mufs 
aber dennoch den höchftmöglichften Ertrag der Wäl- 
der liefern. In diefem Betracht fteht die Forftuutzung 
in- der inuigften Verbindung mit der Hiebslehre. Die 
Hauptnutzung der Wälder ift das Holz, welches als 
Feuerholz und als Nutzholz im Allgemeinen bezeich- 
net wird. Bey der Abtheilung der verfchiedenen Sor- 
ten von Feuerholz hat der \f. zugleich die Verkoh- 
lung des Holzes abgehandelt , welche eigentlich zur 
Fonttechnologie gehört und welche man nach der 
itrengen Grenzlinie, welche der Vf. allenthalben ge- 
zogen hat, hier gefucht haben würde. Die verfchie- 
clenen Nutzholzforten find kurz angegeben, und es 
bleibt bey einem Vortrag über diefs Werk der mund-, 
liehen Erläuterung nach vieles übrig. — Die Neben- 
nutzungen der Wälder th'eilt derVf? ein, in folche wel- 
che unmittelbar aus Theilen der Forftobjecte gewon- 
nen werden, in folche welche nicht unmittelbar von 
Baumtheilen gewonnen werden und in aufserordent- 
liche Nebennutzungen. — In Hinficht der Maftbe- 
nutzung hat der Vf. bey der Eintheilung in volle, 
halbe und Sprangmaft nicht deutlich genug beftimmt, 
wodurch folche bezeichnet werden. Denn wenn er 
gleich das eine volle Maft nennt, wenn alle Mafthül- 
zer biulänglichen Samen erzeugt haben, eine halbe 
Maft wenn die Hälfte derfelben Samen erzeugen, eine 
Sprangmaft, wenn einzelne Forftobjecte Maft produ- 
ciren, fo ift diefs zu unbeftimmt, als dafs man nicht 
in manchen Fällen in Verlegenheit gerathen würde, 
wie die Maft anzufprechen ift. — In Hinficht der 
Maftbenutzung hat der Vf. auch blofs das Eintreiben 
der Schweine erwähnt, wenn gleich oft Falle eintre- 
ten , dafs in manchen Walddiftrikten bey einer ergie- 
bigen Maft, folche eingefammelt und zur Stallmaft 
benutzt werden kann , um fie nicht ungenutzt verlo- 
ren gehen zu Taffen. — Ueberhaupt hätte Ree. ge- 
wünfeht, dafs der Vf. bey den Nebennutzungen etwas 
ausführlicher gewefen wäre, er hat aber vielleicht der 
mündlichen Erklärung manches übrig gelafleri. 

Die Forßtechnologü ift der Inbegri ff aller Grundlatze 
und Regeln, nach welchen das rohe rroduet des Waldes, 
das Holz, die erfte Veredlung auf die möglich vortheil- 
haftefte Art, mit dem möglich geringften Holzverluft 
erhält, und in diefen rohen Formen aus der Hand 
des Forftmannes zu den Kunftgewerben übergeht. — 
Die befondern phyCfchen Eigenfchaften , fo wie die 
Fehler des Holzes, beftimmen feine mehr oder min- 
der vortheilhafte technifche Brauchbarkeit. Diefe, 
wenigstens die vorzüglichem derfelben hat der Vf. auf- 
gezählt, und die Fällung des Holzes, welche einen 
grofcen Einflufs auf die Verwendung deffelben zu dem 



einen oder andern Zweck hat, nicht unberührt ge- 
laffen. Die eigentliche Forßtecknoloeie befchäftigt fiel» 
mit der Umwandlung der gefällten Stamme in die ver- 
fchiedenen Nutzhölzer. Die Beftimmung der Haupt- 
Holzforten und ihrer allgemeinen Form, nach ciet» 
beftimmten Gewerben, ift von dem Vf., fo weit es 
der Zweck diefer Lehre noth wendig macht, vorge- 
tragen, und Ree. bleibt dabey nicht» zu bemerke» 
übrig. 

Diefer trftt Band fchliefst fich mit der Taxatioas- 
Uhrt % welche zwar mit der Benutzung der Wälder in 
genauer Verbindung fteht, aber eigentlich eines 
Theil der Forftdirectionslehre ausmacht, und in 
Verbindung mit diefer zweckmäbiger abgehandelt 
worden wäre. — Der Vf. unterfucht die Taxation 
zu dreifachem Zweck : 1) zur Begründung einer re- 
gelmäßigen Wirthfchaft, 3) zur Beftimmung des nu- 
merären Wald wert hes und 3) zur Entfcbeidung ei- 
ner gelchehenen^Waldverwüftung. 

Das ganze Gefchäft überhaupt zerfallt in die Vor- 
mbeiten und in die eigentlich Taxation. Erftere find 
folche welche keinen unmittelbaren Bezug auf die 
wirkliche Beftimmung des nachhaltigen Holzquan- 
tums haben. Es gehören dahin die Beftimmung der 
Grenzen, die geometrifche Aufnahme und Karti- 
rung des Waldes , die Beschreibung des Forftes , die 
Unterfuchung des Bodens, Ein- und Abtheilung der 
Forfteu, die Feflfetzung der Grundfätze künftiger 
Woldbebandlung und die Beftimmung der Servi- 
tute. — Der Vf. hat die vorzüglich ften neuem 
Taxations- Methoden von HenKtrt, Harttg und Cotta 
verglichen, und die Refultate derfelben als Grund- 
fätze für diefs wichtige Gefchäft aufgebellt. Diefer 
Gegen ft and ift freylich nicht ganz umfaffend darge- * 
ftelit ; indeffen find die Hauptgrundfutze dafar an- 
gegeben , lund es mufs die weitere Ausführung der- 
leiben dem mündlichen Vortrag, da der Vf. diefs 
Werk vorzüglich zu feinen Vörie fangen, und auch 
wohl damit andere Lehrer es zu gleichem Zweck be- 
nutzen mochten, beftimmt hat, OberlalTeu bleiben. 

r 

Diefe Rückficht ift überhaupt bev einem jeden 
darin abgehandeilen Gegenftand zu nehmen. Deffen 
ungeachtet ift es dein angehenden und dem fchon 
ausgebildeten Forftmann , welche die Wiffenfchaft 
fyftematifch ftudieren wollen, als ein vorzüglicher 
Leitfaden zu empfehlen. 

Dem zweyten Theil diefes Werks, der die Forft- 
directionslehre und die Theorie des forftlichen Ge- 
fchäfisftils enthalten Coli* lieht Ree. mit Vergnügen 
entgegen. 
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MATHEMATIK. 

Berlin, b. dem Vf. u. in Comm. b. Hitzig: A/lro- 
nomifches Jahrbuch für das $ahr 1815. , nebft ei- 
ner Sammlung der neueren in die aflronomifchen 
Wiffenfchafte.* einfchlagenden Abhandlungen, Beob- 
achtungen und Nachrichten ; mit Genehmhaltung 
der königl. Akad. der Wiff. berechnet und her- 
ausgegeben von £. Bode* königl. Aftronom 
und iNJitgl. der Akademie. 181a. 376 S. 8. Mit 
1 Kupfertafel. (1 Kthlr. 8 gr.) 



Hypothefe felbft berechnen zu motten. Eine vom Vf. 
gegebene Methode: aus geocentrifchen Beobachtun- 
gen die Elemente einer unter irgend einem Winkel 
gegen die Ecliptik geneigte Planeten - oder Kometen- 
bahn in der Hypothefe eines Kreifes zu beftimmen* 
dient befouders zu erften genäherten Werthen , wenn 
man etwa Parallaxe und Aberration bey Kometen« 
beobachtungen vorläufig anbringen will. Ebender- 
felbe giebt Formeln in fchnell convergirenden Reihen» 
um für die wahre fowohl als für die icheinbare Zenit- 
diftanz die Br adieu fche, Refraction zu finden , fammt 
Aberrationsformefn für Länge und Breite der Ge- 
ftirne. Letztere fetzen die Lage des wahren Orts ei- 



Im J. 1815. fällt Oftern am 26. März. Von drey 
FinfternifTen an der Sonne und zwey totalen an nesGeftirns, durch drey rechtwinklichte Coordina- 
dem Monde wird in Deutfchland nur das Ende der ten (nach Gaußifcher Art!) beftimmt, voraus. Es fey 



totalen Mondsfinftemifs am ai. Jun. fichtbar feyn. 
Kein Planet und kein Stern erfter Gröfse wird vom 
Monde bedeckt: aber Merkur geht am ia. Nov., je- 
doch für Europa noch vor Aufgang der Sonne , vor 
der Sonnenfcheibe vorüber. — Bey Berechnung des 
Himmelslaufs ift auch für die vier neuen Planeten in 
diefem Jahrbuche geforgt. Ceres ift fchon längft in 
jedem Monat unter die altern Planeten eingereiht; 
den Lauf der Pallas vom 14. Apr. 1813 bis 3t. Jan. 
1814 durch Nicolai in Göttingen, und der Juno vom 
14. Jul. 18^3 bis ao. Apr. 1814 durch Wächter, beide 
nach Gaußifchen Elementen berechnet, findet man 
S. 350.; der Lauf der Vefta bis zum 30. Apr. 181 3 
fteht fchon im vorigen Bande, und neue Ephemeri- 
den für Vcfta will Gatiß erft etwa mit dem Scbluffe 
des J. 1813- anfangen laflen. — Die Sammlung aftro- 
nomifcher Auffitze enthält: 1) verfchiedene aßronomir 
fcht Bemerkungen und Formtin vom Prof. Littrow in 
Kafan. Auch in Afien findet L. „reinen vortreffli- 
chen Genufs" im Studium der gelialtvollen Gaußi- 
fchen Theoria motus cor f. coel., und theilt hier einige 
Bemerkungen , als Folge feines -Studiums, mit. Gauß 
fucht, um den verbeiferten Werth zweyer Gröfsen 
r und / zu beftimmen, in einer Reihe von genäherten 
Hypothefen immer neue verbefferte Werthe von P 
und Q, und vermindert die Fehler der beiden letz- 
tem fo lange, bis fie klein genug find, um vernach- 
läfligt werden zu können. Da es aber eigentlich um 
Beftimmung. von r und /zu thun ift, uricfda der Feh- 
ler von r und / noch beträchtlich feyn kann , wenn 
gleich der von P und 0 beynahe verfchwindet ; fo 
zeigt hier wie man das von Gauß felbft angege- 
bene Verfahren benutzen kann, um r und /, nach- 
dem man z. B. /»und Q für die vierte Hypothefe er- 
halten hat , unmittelbar zu verbelfern , ohne erft diefe 



L die Länge der Sonne, / und b die wahre geocentri- 
fche Länge und Breite des Geftjrns, /' und b' die 
fcheinbare Länge und Breite, / — L = a und V — L — a\ 
fo erhält man aus der fcheinbaren Länge und Breite 

die wahren durch Tang a = Tanga' == -f 



eof. a' 



tof. 4' cof. «' 

oder man erhält die 
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und Tang b = Tang b* 

Aberration felbft durch die Formeln dl = — 20", 346 

■ co f'<^juT und db = — 3o",346>. (L — V)ß*. b*. 
C Diefe Formeln laffen fich leicht auch in andere 
für Rectafcenfion und Declination transformiren). 
2) Aflronomifcht Beobachtungen aus Italien (ausT. XV. 
Part. I. der Memorie delta Sodeta Italiana gezogen). 
Beobachtungen für die untere Conjunction der Venus 
im Oct. 1807 von Piazzini in Pifa , für den Gegen- 
fchein Jupiters im Jul. IK07 von Ebendemfelben , und 
für die Gegenfcheine der obern Planeten (darunter 
auch der Ceres und Vefta) in den Jahren 1808» 1869 
und 1810 von Santini in Padua. Die Sonncnfinfter- 
nifs am i6< Jun. 1806 zu Milano, Pifa und Padua, 
und eine Sternbedeckung vom a. Oct. 1806 zu Mi- 
lano und Pifa beobachtet. 3) Aflronomifcht und geo- 
grafhifche Nachrichten M«d Bemerkungen , auch pkufi- 
fcht Beobachtungen des großen Kometen von 181 1 , vom 
"Hofrath Huth, Prof. in Dorpat (zuvor in Charkow). 
Die Breite von Charkow fand der Vf. 49° 59' 42", 0, 
die Länge aus drey Finfterniffen der Jupitersmonde 
54 0 6' 17" magneti fche Declination weftlich $i lncli- 
nation 65^ Grade. In drey Wintern, die der Vf. feit 
1^09 dort verlebte, ftieg das Thermometer im Julius 
bis auf -f> 27% im Jan. auf — 27 0 . In Frankfurt an 
der Oder fand der Vf. die Breite 5a 0 25' 14'» die 
Länge 32* l' 14", Breite von Küftrin 52! 35' 6". Der 



Vf. 
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Vf. hat aus feinen Beobachtungen inDorpat die Bahn 
des grofsen Kometen von 1811 berechnet, die aber 
nicht ganz parabolifch zu feyn fchien. Nicht unmerk- 
wflrdig find insbefondere die phyfifchen Beobacbtun- 

5en des Vfs. Ober diefen Kometen. Er konnte bey 
emfelben keinen feften -Kern entdecken. Der 
Schweif entwickelte fich aus einer befondern leuch- 
tenden Hnlle, die von der Kernkugel durch einen 
dunkeln Raum getrennt war. Der Kern, durchaus 
jdunftartig, ablieb beftändig kugelrund. Die Feinheit 
der Materie in der Schweifhalle fchien im Mittel Ober 
I Millionmal dünner als die Erdluft au der Meeres- 
flache. Der Durchmcffer der Kernkugel war 18 Mal 
gröfscr als der F.rddurchmeffer. Am Ende des Oct. 
18t 1 blieben die beiJen Nebelflecken Nr. 135. und 
25". im Hercules, als fie durch den Schweif des Ko- 
meten ibedeckt wurden, durch diefen Schweif voll- 
kommen lichtbar ; fie gewannen noch an Helligkeit 
und fahen an Gehalt dem Kerne des Kometen ähn- 
lich; einen andern Nebelfleck Nr. 223. Hercules ver- 
mifste der Vf. am Himmel ; vielleicht find folche jetzt 
nicht mehr fichtbare Flecken an Licht veränderliche - 
Sterne oder wandernde fehr weit entfernte Kometen. 
Im dunkeln Zwifchenraume zwifchen dem Kern und 
der Schweif hülle funkelte der Stern « im Hercules 
ftärker als gewöhnlich, zeigte ein rötheres Licht und 
Jpielte Farben am Rande Noch wichtiger ift die 
vom Vf. am 26. Oct. lgn beobachtete Bedeckung ei- 
nes feinen DoppeHterns von der Kernkugel des Ko- 
meten. Der floppelfterrt liegt in 258 0 39' Rectafc. 
und 36" 5' nördl. Abweichung. Beide V 4$" aus ein- 
ander liegende Sternchen, aus denen er befteht, gin- 
gen nahe nördlich hinter dem Centruin des Kernes 
durch, der damals 3' 55" im fcheinbaren üurchmef- 
fer hielt und waren beide zugleich eine Zeit lang vom 
Kerne bedeckt. Der eine Stern 9 Gröfse blieb durch 
die ganze Bedeckung, bis er nahe an das Centrum 
des Kerns kam, als Stern fichtbar; dann erft erfchien 
er wie ein kleiner Planet in Nebel eingehüllt: dem 
kleineren von 11 Grölte begegnete diefelbe Verände- 
rung nur etwas früher: als beide am Centrum wa- 
ren leuchtete diefes viel he'Jer. Ausgetreten aus dem 
Kern erhielten beide Sternchen ihre vorige Geftalt 
wieder. Diefe Wahrnehmung hat den Vf. völlig von 
der Durchfcheinbarkeit der Kernkugel des Kometen 
Oberzeugt, und dafs diefe in der Mitte keinen feften 
Kern en thalt; denn nie fah der Vf. bey den ftärkften 
Vergröfserungen , auch bey einer 800 fachen, im' 
Kern etwas fcharf begrenztes als Scheibe, oder auch 
-nur einen dunklem oder hellem Punkt im Cen- 
trum. Auch Bodr fand nach S. 167. des Jahr- 
buchs durch einen 3; fähigen Dollond nicht die ge- 
ringfte Spur von einem glänzenden Mittelpunkt des 
nemichten Kerns. Dagegen will Herfchel nach S. 265. 
wirklich eine Scheibe bemerkt haben, die lichtfulr- 
ker war, .als der Obrige Theil des Kerns und deren 
Licht ah Intenfii.it wechfelte; mit einem gröfsern Te- 
• lefkop verficherte er ßch, dafs diefer folide VT) Kern 
ein wahrer planetenartiger, nur mit kometifcber At- 



mofphäre umgebener Körper fey; am 16. Oct. als der 
Komet bey 114 Millionen engl. Meilen von dcr-F.rde 
abftand, beftimmte er den Diameter des innerften 
Kerns auf 42X engl. Meilen : der fcheinbare Durch- 
meffer mufste hiernach nicht Ober o", 77 betragen* ha- 
ben. (Den Grad von Solidität der innern Kernmaffe 
hat eigentlich Herfchel nicht beobachtet; indefs läfst 
{ich vielleicht feine und Huth's Beobachtung gewiffer- 
mafsen vereinigen, da die von letzterem wahrgenom- 
mene Sternbedeckung durch den Kern nicht ganz 
central war, und»der Steru zwar nahe am Ceotrum 
vorbey, aber nicht durchlas Centruin ging, das, an 
fich fehr klein , nicht einmal 1 Secunde im Durch- 
nieffer hatte.) 4) Kometrnbeobachtungcn und Berech- 
nungen , aach beobachtete Sternbedeckungen vom Prof. 
Btffel in Königsberg. . Der Vf. liefert eine fchone 
Reihe Beobachtungen des grofsen Kometen von 1811, 
die vom 22. Aug. bis zum 1. Nov. gehen. AehnU- 
che Reihen fortgefetzter Beobachtungen diefes Ge- 
ftirns liefert das Jahrbuch von Sniadeckij Olbers, 
David , Triefnecker , Bode und Schubert; die vom letz-r 
tern in St. Petersburg find Meridianbeobachtungen, 
auf der nördlichen Seite des Mittagskreifes angeheilt. 
In der Parabel haben diefen Kometen verfchiedene 
Aftronomen berechnet, z. B. Gaufi, Burkhardt, Ol- 
btrs, Triefnecker (S. 131. aus verfchiedenen combi- 
nirten Beobachtungen in einer vierfachen Parabel \ 
Huthy Befiel. Ree führt hier blofs die Elemente des 
letztern an. Als Befrei bemerkt hatte, dafs bey fei- 
nen erften parabolischen Elementen ein Fehler von 
2-J Minuten in der Abweichung fich nicht vermeiden 
liefse, fo leitete er aus feinen eigenen Beobachtungen 
folgende Elemente ßr eine FJlipfe des Kometen ab. 
Zeit der Sonnennähe: 181 1- 12,25175 Sept. im Pari/er 
Meridian, Länge des Knoten 140 9 24' 20", 9 Neigung 
106 0 57' 24", 4 Länge der Sonnennähe 75 0 1' c/'z F.x- 
centricität 0,9954056 kleinfter Abftand von der Sonne 
1,035409 halber Parameter 1,437380 mittlere tägliche 
Bewegung o', 8658842 Umlaufszeit um die bonne 
3383 Jahre. Diele Elemente ftimmen fchou gut mit 
(len Beobachtungen und werden fich beym Ablchluffe 
der fämmtlichen Beobachtungen Ober diefen Kometen 
noch mehr berichtigen laffert. Mau hatte gehofft, 
in den Sommermonaten Julius und Auguft 1812 den 
Kometen' noch einmal aufzufinden; allein mehrere 
Aftronomen haben ihn vergeblich gefacht; ob man in 
fodheberen Ländern damit glücklicher war , ftehet 
zu erwarten. 5) Uebtr die Entdeckung des zwevten 
neuen Kometen von Beobachtungen deflelben 

vom 9. Dec. 18H bis 16. Fehr. 1812 und der Pallas am 
3. und 4. Apr. 1812 von D. Olbers in Bremen, feit 
1812 Mitglied des gefetzgebenden Corps in Paris. 
Den zweyten kleineren Kometen im J. 181 1. fah zu- 
erft Pons in Marfeille am 16. Nov. tief in Soden im 
Geftirn der Taube. Beobachtungen diefes zweyten 
Kometen enthält das Jahrbuch, aufser denen von Ol- 
bers auch noch von Gauß, aus denen Nicolai fol- 
gende Flemente berechnet hat : Zeit der Sonnennähe 
J811 Nov. 11,39211 im Göttinger Meridian; Länge 

47° 
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47° 39* 3*"> kog. des kleinften Abftandes 
0,2011781. Knotenlänge 92* 53' 44" * Neigung der 
Bahn 31 0 3a' 38"» 7 Bewegung rechtläufig. Oeber die 
Sonderbare Geftalt des Schweifes beu dem größern Ko- 
meten von 1811 (ähnlich dem von Kobcrt Hoccke 1677 
beobachteten) hat Öfters in der Monatl. Correfpon- 
denz (Gotha 1812» Januarftück) fehr fcharffinnige 
"Vermuthungen mitgetheilt; aus der Form des Kome- 
tenfchweifs folgert er, dafs die vom Kometen und 
deflen AtmoSphäre entwickelten Dampfe Sowohl von 
dem Kometen als von der Sonne abgeltofsen werden ; 
fie müffen Geh alfo da anhäufen, wo die Repullivkraft 
des Kometen, die wahrscheinlich umgekehrt wie das 

Suadrat des Abftandes vom Kern abnimmt , von der 
epulfivkraft der Sonne eben anfängt Oberwogen zu 
•werden, und wo nun Geb ein hohles paraboiifches 
Conoid von Dünften, von uns Schweif genannt, bil- 
den mufs. Auch Olbers (f. ebendaf. S. 6.) hält einen 
ftflertn Kern in der Mitte des den Kometen unmittel- 
bar einhüllenden Dunftkreifes fflr höchft wahrfchein- 
iich. (Gewifs werden mehrere Lerer des Jahrbuchs, 
eben fo wie Ree. in demfelben die Beobachtungen und 
das Urtheil des würdigen Schröter in Lilienthal über 
Kern und Geftaltung diefes denkwürdigen Kometen 
▼ermiffen.) 6) Beobachtungen des Kometen von 1807 
September bis December und berechnete Elemente fei' 
uer Bahn t von Cacciatore, Adjunct bey der königl. 
Sternwarte in Palermo. 7) Aflronomifcne Beobachtun- 
gen und Berechnungen von Dr. Triefnecker, k. k. 
Agronomen in Wien. Beobachtete und mit den Ta- 
feln verglichene Frühlingsnachtgleiche und Sommer- 
Sonnenwende , Gegenscheine des Mars, der Vefta; 
des Jupiters und Saturns vom J. lgn. 8) Beobach- 
tungen des Uranus , Saturns, Mars und der Ceres 
um die Zeit der Oppofition und daraus hergeleitete Ge- 
gen fc keine ; Sternbedeckungen und Ftnßerniße der £fu- 
pitersmonde im £f. I8u., vom Profeffor Sniadecki in 
vVilna. 9) Aflroromifche und geographifche Beobach- 
tungen, mitgetheilt vom Prüf. Oltmanns in Berlin. 
Es Gnd: Fixfternbedeckungen von 1804 — 1810, 
durch Prof. Ketjzer in Amfterdam, und von 1806 — 
1809 durch Mafkelyne und Ftrminger in Green wich 
beobachtet. Ferner: geographifche Längen und Brei- 
ten in Spanien, mit opiegelfextanten und Seeuhren 
auf der Route von Cartagena nach Ferrol, und von 
JVJadrjt nach Heres und nach Burgos durch dieAftro 
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der Zuftand der Atmofphire fo beftandlg, dafs das 
Barometer vom December bis März nur innerhalb 
4 Linie veränderlich ift: während diefer ganzen Zeit 
keine vier bewölkten Tage, kein Tropfen Walters 
und nur mäfsiger Wind. — In Paris ift nun 'auch 
ein Reichenbach fc her Kreis aus München angekom- 
men. Oltmanns Aftronomie ift bereits gedruckt und 
von Delambre's Aftronomfe in zwey Quartbänden der 
erfte Band. 10) Andenken an den Halleyfchen Ko- 
meten, den 1759 zuletzt fichtbar war, vom Prof. Pf äff 
in-Nürnberg. Der Komet wird bis etwa 1835 zurück 
erwartet. Der Vf. wirft die Frage auf: was kann 
die Aftronomie für Erweiterungen ihres Gebiets aus 
den Wanderungen in einer EJjjpfe Geh bewegender 
Kometen ziehen? So wie man diefe im Himmels- 
äther brennende Phosphoren, diefe fliegenden Johan- 
niswürmchen des Univerfums bisher für die Phvfdc 
des Himmels mannichfaltig benutzt hat, könnten Ge 
vielleicht auch zu Erläuterungen über die Conftitu- 
tion unteres Sonnenfyftems überhaupt und die Ver- 
bindung deflelben mit andern Syftenien benutzt wer- 
den. Der geiftreiche Vf. giebt hierüber einige der 
Beachtung nicht unwerthe , obgleich zum The il ge- 
wagte Ideen und Muthmafcungen. Rückkehrende 
Kometen führen uns von der äufserften Grenze un- 
vertilgbare Eindrücke der Einwirkung der Planeten- 
und Kometenwelt einer benachbarten Sonne zu; diefs 
ift beynahe die einzige Kunde, die wir aus fremden 
Sonnengebieten erhalten können. EUiptifche Kome- 
ten, auch nur der einzige Halleyfche, können leicht 
darüber entscheiden, ob es noch Planeten jenfei ts des 
Uranus giebt; Einwirkung der letztern müfste Geh 
an jenen verrathen. Selbft über die Gefetze der At- 
trac|ion mflfsten uns die Kometen manches lehren 
können. Es fragt Geh z. B. : hat auch die Qualität 
des angezogenen Körpers, hat der Stand feiner Ruhe 
und Bewegung auf die Attraotion Einflufs? Der Stand 
im Apheliumltann beynahe als Ruhe eines Kometen 
angeleiten werden ; wird er wohl in diefer Lage eben 
fo angezogen, wie bey unvergleichbar Schnellerer Be- 
wegung, und ift feine Empfänglichkeit für Attraction 
in den fo verschiedenen Bildungs- und Ejitwicke- 
lungsftufen, in welchen er auftritt, ganz einerley? 
Ift der Attractionsexponent fo ganz genau das Qua- 
drat oder ein anderer Exponent des Abftandes? Auch 
darüber könnten uns vielleicht jene äufserft excentri- 
nomen Don fifofe de Mazarredo und Don gfuan Franc. Sehe Bahnen Andeutung gewahren. Ueberdiefs könn- 



Agmrre, auch einige Längen und Breiten in Portu 
al durch Franc. Ant. Ciera beobachtet. Geographi- 
fche Längen und Breiten mehrerer Oerter, ihre Er- 
höhung Uber der See, mittlere Barometer Stände und 
Abweichung der Magnetnadel, auf einer Beife durch 
das innere Südamerika, von Valparaifo nach Buenos- 
Ayres, durch Don njfqf. de Efpinofa und Don Felipe 
Bauza beobachtet. Die Breite von St.. Jago de Chili 
ift 33° a6' 5" Südlich. Die Länge 73" 1 1' o" weftlich 
von Paris, das Klima ift nicht Mir heifs, da das 
Reaum. Thermometer feiten auf -h 34" fteigt, die 
Abweichung der Magnetnadel 14 0 28* nordöftjich, 



ten innere Revolutionen den Schwerpunkt eines Ko- 
meten in eine andere Diftanz bringen, und damit 
feine mittlere Bewegung verändern, was den Astro- 
nomen nicht verborgen bleiben könnte. Für jeden 
Fall wird es nothwendig feyn , unfere Perturbations- 
theorieen auch auf Kometen auszudehnen : nur fo 
wird es uns müglich werden, diefen nomadifchen 
Himmelskörpern eine dauerhafte Conftitutionsacte, 
und nicht bloCs, wie gewoliulich, Reifepäffe zu ichrei- 
ben, oder Ge mit Steckbriefen zu verfolgen. 11) Aftro- 
nomijche Beobachtungen auf der königl. Sternwarte in 
Berlin im £f. >8l i* angeftellt von Bode. Im Meridian 

wur- 
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wurden Ceres undPalla*, jede Rehen Mal, Vefta fünf 
Mal beobachtet, die lichcich wache Juno fieben Mal 
vergeblich erwartet, oder mit kleinen Fixfternen ver- 
wechselt; im ganzen Jahre gelang nur Eine Fixftern- 
bedeckung. Mehrere Beobachtungen der Planeten 
wurden von dem VF. berechnet und mit den Tafeln 
verglichen, darunter auch Gegenfcheine der Ceres, 
Pallas und Vefta, des Uranus, Saturn und Mars. 
Der Vf. hat nach Lamberts Methode die Bahn des 
grofsen Kometen von 1811 durch blöke Projection 'in 
einer grofsen Zeichnung beftimmt. Nach drey flek- 
Uenlofen Jahren fand der Vf. am 12. und 13. Oct. 
181 1 den erften kenntlichen Flecken in der Sonne, 
der aber am 17. Oct. wieder verfch wunden war. 
Fritfch in Quedlinburg fand kleinere Flecken wieder 
im Nov. und D«c. 1 8 1 1 , eine gnifsere Gruppe im 
Jan. 1812, nachdem ex zuvor vom Herbft 1808 an 
die Sonne immer ganz rein gefehen hatte. 12) Utbtr 
die fcheinbare Bahn des großen Kometen von , von 
Bode. Der Vf. hat folene auf einer dem Jahrbuche 
beygeffluten Kupfertafel entworfen , auf der man alle 
dieGeftirne, durch welche der glänzende Fremd lin 
wanderte, öberfieht. Die fcheinbare Bahn zieht fiel 
vom Vordertheil des Schiffs Argo an, wo der Komet 
am a6. März 1 8 1 1 in Frankreich entdeckt wurde, bis 
zum Schwänze des Steinbocks und dem Luftballon' 
hin, wo er im Dec. 1812 Geh hätte verweilen müffen. 
Die Geftalt diefer Bahn zeigt ganz eigene Krümmun- 
gen und hat mehrere Wendungspunkte. 13) Aflro- 
nomifche Beobachtungen verschiedener Art von David 
und Bittner in Prag. Während der Mondsfinfternifs 
am 2. Sept. 181 1 wurde die Bedeckung zweyer Sterne 
im Waffermann beobachtet. Sonft findet man noch 
insbefondere die beobachteten und nach den Tafeln 
berechneten Gegenfcheine 1811 von Mars, Ceres, Ju- 
piter, Saturn und Uranus, nebft fortgesetzten Beob- 
achtungen Ober die Strahlenbrechung mit einem Ret- 
cA^foicn/ir///nMultiplicationskreife; um die Refraction 
zu beftimmen und zugleich die Abweichung der Sterne 
zu prüfen , hat der Vf. meiftens Sterne von beynahe 
gleicher Höhe an der Nord- und Sadfeite des Meri- 
dians gewählt. 14) Beobachtungen der Pallas und Stern- 
bedeckungen vom Ritter Gaufs* Prof. in Göttingen. 
Pallas hatte im April und May 18(2 die 10 Gröfse. 
Ueber die Störungen der Pallas hat Gattfl eine grofse 
bedeutende Arbeit unternommen; nur die Anzahl der 
periodifchen, von Jupiter herrührenden Störungen, 
die er mit Weglaffung aller deren , welche unter 1 Se- 
coode betragen , berechnet hat , belauft fich auf vier- 
hundert; auch die' Störungen durch Mars und Saturn 
will er künftig in Rechnung nehmen. An der neuen 
Sternwarte zu Göttingen wurde im Sommer 1812 thä- 
jüg gearbeitet, und man erwartete einen zwölfzülli- 



A. L. Z. MÄRZ 181 3. 



gen Multlplicationskreis von Reickenbaclt. 15) Ueber 
das Zusammentreffen der Erde und des Mondes an dem, 
nämlichen Orte von Bode. Ein Fall, der bey allen. 
Planeten , die Trabanten haben , eintritt , findet auetm 
bey der Erde und ihrem Monde Statt. Wenn näm- 
lich der Mond feinem Knoten nahe ift , und zugleich 
90 4 öftlicb oder weftlich von der Sonne abfteht, fo> 
wandert der Plauet (die Erde) bald vor oder nachher 
durch den nämlichen Ort des Weltraums, den vorher 
der Mond eingenommen hatte, oder bald nachher 
einnehmen wird. Lichtenberg in Güttingen brachte 
diefs Zufammentreffen fchon vor mehreren Jahren in 
Anregung mit der Frage: ob es nicht Einflüffe auf 
unfere Atmofphäre und Witterung haben könnte? 
I Achtenberg fejbft fand nichts Gewiffes, was diefen 
Einßufs bewähren könnte, und is ift zu bezweifeln, 
ob ein fehr merklicher Statt hat; indefs tnüfste, wenn 
er Statt hätte, bey einem folchen Zufammentreffen 
im erften Mondsviertel die Erde ihren Einflute dem 
Monde, im letzten der Mond den feinigen der Erde 
mittheilen. Bode giebt hier eine allgemeine durch 
Beyfpielevon 1812 — 1815 erläuterte Ueberftcht tol- 
cher Fälle. Ein genauer Durchgang durch den Kno- 
ten hat in den beiden Mondsvierteln freylich nur fei- 
ten Statt : aber wenn die Breite des Mondes in fei- 
nen Vierteln nur kleiner ift, als feine Horizontal- 
parallaxe , fo können Mond und Erde bald vor und 
nach einander doch bis auf die Grenze eines Halb- 
mefiers der Erdkugel in einerley Stelle des Welt- 
raums kommen; diefs letztere kann jährlich zwey, 
zuweilen auch drey und vier Mal gefchehen ; die Erde 
kommt alsdann im erften Viertel ungefähr 34 Stun- 
den ;frü her an dem Orte an, den der Mond nachher 
einnehmen wird, oder im letzten Viertel 3-} Stunden 
fpäter da , wo der Mond vorher geftanden war. So 

Seht der Mond am 7. May 18 «3 Vormittags, über 
en Ort, wo fich die Erde 3 St 30' vorher befand, 
nur um eines Erdhalbmeflers oder um 115 geogr. 
Meilen nördlich hinweg; der Mond ift um diele Zeit 
im erften Viertel, Eben fo geht der Mond im erften 
Viertel 1. Nov. 1813 dem Ort, wo die Erde 3 St 3V 
vorher war, 198 Meilen füdiieh vorbey. 16) Beob- 
achtungen der Ceres, und der Oppoßtiouen des Mars 
und Uranus \%n vom Canonicus Derfflinger in 
Kremsmünfter. 17) Aßronomifche Bemerkungen vom 
Dr. voi\ 1 x\mber ti in Dorpat. Anzeige vermifster oder 
an Licht veränderter Sterne , und Vorfchlag zur leich- 
ten, etwa durch Sternabftände zu erhaltenden Trian- 
gulirung des geftirnten Himmels, den man zonen- 
weife unter die Aftronomen vertheilen könnte. (Die- 
fer nicht neue, aber nützliche Vorfchlag ift ' 
mer nur frommer Wunfeh geblieben.) 

{Der Befchluf, folgt.-) 
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MATHEMATIK. gen ift, dafs bey fchief einfallendem Lichte die Ne- 

_ \tc r> xi' • ^/i Den Wider immer auf derjenigen Seite des Hauptbildes 

Bkrlin, b. dem VF. u. in Co mm. b. Hitzig: Aflro- i ie ^ en> nac h welcher die Spiegelflächen zufammen- 

uomtfches Jahrbuch für das gahr 1815.» nebfi ei- blife|1< und ^fy ihre Entfernung vom Hauptbilde am 

ner Sammlung der neueßtn tn du aflronomtfchen grofsteQ ift, wenn die Spiegeln* Jchen entweder ee- 

W tfft»fchaiten einklagenden Abhandlungen, Beob- £ adc das übject hm, oder gerade nach der 

mchiungen und Nackruhten; — - berechnet und Seite t fo Ao w zu r am menlaufen. Hieraus folgert 

herausgegebeu von E. Bode u. f. w. den Vf. leicht anwendbare praktifche Regeln , um z« 

iajWmß dm- im vorigem SeaakmigehroekmmlUetnJimi.) beurtheilen, ob die Flächen eines Spiegels an einer 

Mbeüimmten Stelle parallel find oder nicht. DerKünft- 

erkwUrdige eigene Bewegung eines Doppel- 1er Dave, welchen der Vf. mit feinen Grundratzen 

ßerns, entdeckt vom Prof. Beffet in Kö- und Prrtfungsarten der Spiegel bekannt machte, lie- 

xrigsberg. Herfchels vor einigen Jahren fchon geäu- fert, nach des Vfs. Verficherung, etwas vorzfigli- 

fserter Gedanke (f. Aftron. Jahrbuch für 1807 und che« in diefem Fache. 22) Beobachtungen von Bayer, 

1808)1 dafs manche Doppelfterne wirklich zu Einem Grundbuch - Amtsverwalter zum KJofter Hradifch bey 

Sternfyfteme gehören, und um deffen gemeinfchaftli- Ollmütz. Mit einem fiebenzölligen Sextanten be- 

chen Schwerpunkt Geh bewegen könnten , wird durch ftimmte der Vf. die Breite von Hradifch 49° 46' 33" 

Beifels Entdeckung fehr fchön beftstigt. Letzterer die Lange aus drey_ von ihm beobachteten Sternbe- 
fand in Nr. 61.' Schwan (nach FlamHeeoVs Verzeich' 
nifs) einen Doppelftern , der feit Hevelius und Flaut' 

ßee/Vs Zeiten bis jetzt eine den beiden Sternen , ans Vf. die Breite zu Troppau = 49* 57' 24". 23) Ueber 
welchen er belteht, und die indefs ihren geringen den Einfluß der Daltonfchen Theorie auf ttohentvrf- 
Abftand von einander nur um wenige Secunden ge- f** «»d Strahlenbrechung vom Dr. Benzenberg in Dfif- 
ändert haben, geme'mfchaflliche auf mehrere Minuten feldorf. Andeutungen, die fnr praktifche Phyfik und 
gehende Ortsverlnderung oder eigene Bewegung Aftronomie nicht ganz unbedeutend find , und wenn 
aeigt. Nach einem Mittel aus Flamfletd's, Bradley's, des englifchen Phyfikers Dalton's Theorie unterer 
DageleCs, I blande'* und Ptazzi's Beobachtung hat Atmofphäre mehr ausgebildet wird, es noch mehr 
der Doppel ftern in 100 Jahren um + 8 Min. 37» See. werden könnten. Nach Dalton's Anfichten leben wir 
in der geraden Auffteigung und um -f- 5 Min. 26 | auf dem Boden von vier verfchiedeoen Luftarten , wo- 
See. in der nördl. Abweichung zugenommen: feine von jede für fich, unabhängig von der andern, be- 
eigen» jährliche Bewegung + 5", 1750 in gerader Auf- fteht; bey dem mittleren Barotneterftande von 28.1* 
fteigung und + 3", 2657 in der Abweichung ift alfo Parifer Zollen drückt nämlich die Stickluft 21,2336, 



deckungen, die Triefnecker berechnet hat = 59' 
48"> 3 öftbch in Zeit-von Paris. Auch beftimmte der 



bish 



er wahrgenommene ei- 
Fi xfterns. (Diefe . wich t ige 



grölser, als jede andere 
gene Bewegung 

Wahrnehmung, welche neue Ausfichten zur Kennt- 
nifs entfernter Sternfyfteme eröffnet , wird ohne 
Zweifel die Aufmerksamkeit der Aftronomen auf 
Doppelfterne Oberhaupt fchärfen.) 19) Iferbefferung 
der im £f ahrbuche 1812. S. 288. beßbnmten Polhöhe von 
Riga, vom Prof. Sandt in Riga. Mit Verbefferung 



der Sauerftoff 6,4986, die Kohlen fäure 0,0278 und 
der VVafferdampf 0,4200 Zolle. Die Schallverfuche 
fcheinen diefe 1 heorie zu beftätigen. Nach der Theo- 
rie füllte fich der Schall bey o Grad Reaum. in 1 Zeit- 
fecunde bewegen, in WafTerdampfluft um 1028, in der 
Stickluft um 873> in Sauerftortluft um 814 und in 
kohlenfaurer Luft um 701 Parifer Fufse. Wirklich 
beobachtete auch Benzenberg die Gefchwindigkeit de» 



eines Rechnungsfehlers ift diefe Polhöhe 56° 57' i",i8- Schalls, welche nach der Theorie der Gefchwindig- 

*o) Beobachtungen in Paris 1809, in Greenwich 1805 keit in Wafferdampfluft gleich feyn möTste, beym 

und 1807 angeflellt, und mitgetheilt vom Prof. Ott' Gefrierpunkt in 1 Secunde = 1027 Par. Fufs mit ei- 

enanns. 21) \ Nachricht von fehr vollkommenen Parallel- ner Tertienuhr und durch die Tonhöhen einer Or- 

fpiegeln, die von Mechankns Duve in Berlin verfer- gelpfeife in den verfchiedenen Luftarten = 1030 Fufs. 

tigt werden, vom Prof. Fifcher in Berlin. Ein prak- Den Einflute, welchen die Daltonfche Theorie auf das 

tifcher Zweck veranlafste den Vf. Ober die Ei gerne haf- Höhenmeffeo mit dem Barometer haben mufs, hat 

ten unparallder Spiegel nachzudenken. Ein Haupt- B. auf feiner Schweizerreife näher unterfucht: die 

refultat feiner theoretifchen (i8»a in der könig). Aka- Correction, welche in diefer Hinficht nörhig wird, 

demie der Wiffenfchaften vorgelefenen) Unterluchun- ift betraebtüch. genug, um nicht vernacbläffigt wer- 
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den zu dürfen , und ungefähr eben fo grofs , wie we- 
gen Abnahme der Schwere. NjHi Balten wäre näm- 
lich jene Cor rection bey iooo Fufs Erhöhung Ober 
der See = — .3,6 Fufs, bey 2000 Fufs Erhöhung 
— 7,3 bey 4000 - 13 , bey 6000 - 1X4 . bey 
Soco — 22,9 und bey 1000 Fufs — 25,8 Fufs. Mjt 
diefer Correction, dje bey dem Monte Crregorio — 16 
Fufs-beträgt, erhält man deffen Höhe 5262 Fufs, oder 
bis auf 3 Fufs mit der trigonometrifcben Meffung ein- 
stimmend, da fonft die Abweichung von der trigo* 
nom. Meffung 19 Fufs betragen wiirde. Auch auf 
Meffung des Gehalts d»r I.uftulUe und auf Strahlen- 
brechung hat die Daltonfthe Theorie Einflufs. Der 
letztere Finßufs ift noch gar nicht unterfucht; eine 
grufse Schwierigkeit ftellt fich noch der Verbefferung 
«nferer Refractinnstafeln entgegen, die Abnahme der 
Wärme in fen' rechter Richtung, wobey es ftarke 
Anomalieen giebt. f Dafs die Refraction wenigftens 
zu aftronomifchen Zwecken mit immer fteigender 
Genauigkeit fich ausmitteln läfst, fcheint ßch durch 
Nr. 26. zu beftätigen.) 24) Zufällige Gedanken übe* 
die Oberfläche des Mondes , vom Lieutenant wn Bo- 
guslauski. Walter hat man bisher auf dem Monde 
nicht entdecken können : aber es exiftirt vielleicht in 
Dämpfen, in welche es, nach phyfikalifchen Grund- 
fät/.eo , bey der äufserft verdünnten Luft im Monde 
die Sonnenwärme leicht verwandeln kann. So wä- 
ren alfo doch organifche Gefchöpfe im Monde denk- 
bar. Aber zugleich könnten auch dort die Wafler- 
dämpfe eine grotse zerftörende Rolle fpjelen : find 
etwa die tiefen Krater und die Ringgebirge des Mon- 
des durch Explofion von Dämpfen entftamlen? 
»5) Beobachtungen der Pallas und ^funo, Bcrrchmtng 
ihrer Gegenjcheine und neue Elemente der Bahn der 
ffuno, von Gaul. 26) Noch weitere adronomifche 
Nachrichten und Beobachtungen von Beffel. Der Vf. 
hat im Königsberger Archive für Phvfik u. f. w. ei- 
nen Auffatz Ober Refraction und alle übrigen zurRe- 
duetion der Greenwkher Beobachtungen geliefert. Es 
ift ihm geglückt, die Refraction fchon in Höhen von 
2 Graden mit der Genauigkeit der Beobachtungen 
felhft darzuftellen ; feineTafeln weichen aber in Forin' 
und Materie von den gewöhnlichen ab; auch Schie- 
fen der Ekliptik im Sommer und Winter bringen 
feine Heductionselemente zu vollkommener Harmo- 
nie. 27) Afronnmifrhe Beobachtungen und Bemerkun- 
gen von Dr. Koch iu Dan 'ig. 27) Ueber den neuen 
am 1. Aug. xn Paris entdeckten Kometen von 

Mode. 28) fermifchte alranomifche Beobachtungen, 
Bemerkungen und 'Varkrichten. Preife aftronomiieher 
Inftrumente bey H<>fmecl>anicus Baumatm in Stutt* 
eart; z. B. ein Bor laifcher Repetitionskreis von 16 
rar. Zoll Diam. mit 2 Fernrohren um 120 Louisd'or, 
von 12 Zoll 90 Louisd'or, ein Bordaifcher Reflexions- 
kreis von 12 Zoll 3,3 Louisd'or, ein Spie-elfextant 
von 10 Zoll Rad. 5 See. angebend 20 Louisd'or. Prof. 
Blafch"s in Reval Methode , durch fehr leichte arith- 
metifche Operationen das Ofterfeft in beiden Kalen- 
dern Zwilchen igeo — 1900 zu berechnen Nachricht 



von einer neuen in Neapel zu erhauenden Sternwarte 
von Zuccari, r ~t)irectoT derfelben7 r die- neue Stern- 
warte kömmt' auf einen Hügel, nahe beym'Pällaffc 
von Capodimonte; ein febüner Vorrath von Inftru- 
menten wird auf königliche Koften angefchafft; fchon. 
ift bey Reichenbach in München ein Wiederholung« - 
kreis von 3 Fufs DurchmelTer und ein Paffageinftru- 
ment von 6 Fufs beftelit. Daun in Herrendorf ver- 
muthet noch einen fünften Planeten zu den vier neu 
entdeckten zwifchen Mars und Jupiter: die Gründe, 
worauf er diefe Muthmafsung ftiltzt, weil die acith- 
metifche Mittelzahl aus den vier bisher aufgefunde- 
nen noch nicht dem durch eine bekannte Progreffiori 
fich ergebenden mittlem Abftand von der Sonne 
= 2,731 gleich fey, fcheinen indeCs nicht fo ganz 
bündig zu feyn. 

' . * ' * ■ ^ 

Düsseldorf, in der Dä'nzer. Buchh. : Anfangs- 
gründe der Arithmetik für Schulen , von £?oha*m 
Paul Breuer, Prof. der PhyGk und Mathematik. 
Zum Gebrauch der Schüler des DüfTeldorfer L»y^ 
ceums. Ohne Jahrzahl. 9a S. g. (8 gr.) 

Der Vf. hat diefes Werkchen zunächft für diejeni- 
gen beftimmt, welche fich der Mathematik zu Witt 
inen gedenken, und ihres zarten Alters wegen die 
ftrengen matbematifchen Beweife noch nicht zu faf- 
fen im Stande find. Es ift deshalb auch in Frage und 
Antwort eingerichtet. Statt der förmlichen Bewejfe 
kommen in eigenen Anmerkungen kurzlich die 
Gründe vor, welche die gegebenen Vorfchriften 
rechtfertigen, die übrigens fehr kurz, aber bündig 
find. Nach den uuhenannten Zahlen folgen auch 
hier die benanuten und alsdann die Brüche; fowohl 
die gemeinen als die Zehntheiligen. Hierauf die Lehre 
von den Verhältniflen und Proportionen mit ihren 
Anwendungen auf die gerade und verkehrte Regclde- 
tri, Gefellfcbafts- und Kettenrechnung. In einem 
Anhange wird auch <lie Buchfiabenrechenkunft in ih- 
ren vier Rechnungsarten abgehandelt. Der Vortrag 
ift im Ganzen fehr deutlich, und es ift dem Ree nur 
weniges auft>eftofsen, was er amiers gewünfeht hätte. 
Z. B. der Begriff von benannten Zahlen , die der Vf. 
folche nennt, „wo man zugleich den IVerth der Ein- 
heiten mit angäbe." - Diefes ift aber nicht allein 
gegen den Sprachgehrauch, fondern es i-ufw«ch den 
Anfänger verwirren, indem gleich darauf der Vf. 
den U'trtb der unbenannteu Zahlen auch durch ihre 
Figur (Ziffer) und durch ihre Stelle beftimmt, und 
diefe Beftimmung ift auch die richtige. Hätte alfo 
der Vf. die gewöhnliche Definition der benannten 
Zahlen beybehalten, fo würde jene Zweydeutigkeit 
vermieden worden feyn. An andern Orten fehlt di« 

fenaue Beftimmung. Z. B. S. 38. heifst es: „bey der 
>ivifion eines Bruchs durch einen andern, noch'klep- 
nern Bruch ift alfo der Quotient immer eine ganze 
Zahl." — Diefes füll heifsen: der Quotient ift im» 
mer gröfser als Eins. — Er kann alfo zwar eine ganze 
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fildlichen und nördlichen Zeichen* oder D findet er 
durch folgende Formel - , in welcher T = tropifcher 
(hier ftatt des fiderifchen genommener 1 U 
Sonne in Tagen, e ~ Excentricitä 
p = Länge der Erdferne der Sonne 

Umfang des Kreifes : D = — . (* .fin p + ie *fin 3 p). 

Da T als unveränderlich angenommen werden kann, 
fo hängen die Veränderungen von D blofs von Verän- 
derlichkeit der Excentricität t und des fin. p ab. Filr 
jetzt (der Vf. fchrieb diefs 1809) ift p — 99° 
39' -'=0.01679. T= 365,242 19 Tag.; daher 75=7,6969 
Tagen (oder mit der oben gedachten Erfahrung über- 
einftimmend). Vor 561 Jahren war « genau drey 
Zeichen gleich, und « = 0,0170424, daher D = 7>925 
Tagen. Ungefähr vor 5793 Jahren war p im An- 
fangspunkte des Widders; daher mufste fit*, p 
feyn, daher auch e.fin. p — o t und demnach die Dif- 
ferenz D völlig verfch winden, oder die Sonne ver- 
weilte damals genau fo lange in den nördlichen Zei- 
chen als in den fildlichen. War diefs etwa der Zeit- 
punkt einer Schöpfung? fragt der y f. (Wenigftens 
Creatio? eine folche Frage an- 



Za hl feyn , aber eben fo gut auch ein unechter Bruch. 
Denn wenn z. B. der Divifor = , und der Dividend 

z= w äre, fo würde der Quotient f4 — £ = ij feyn. {hier ftattdes fiderifchen genommener) Umlauf Her 
Die Vorfchriften für die Regeldetri- Anfätz« find Für 
«lie, jungen Leute, denen das Büchlein gewidmet ift, 
viel zu obftract ausgedrückt, als dafs fie -Geh leicht 
werden darein finden können. So heifst es z. B.S.58. 
ISr. 1. „Man fucht die Gröfse desjenigen Dinges, wo- 
von da-- Gefuchte abhängt, für den bekannten Fall; 
diefe fchreibt man als da«! erfte Glied einer Propor- 
tion." Eben fo dunkel find auch die zwey folgenden 
Numern. Warum fagte der Vf. nicht lieber fo: 
Man fetzt diejenige Zahl, mit welcher dasFacit einer- 
ley Namen bekömmt, als drittes Glied einer geom. 
Proportion; man beurtheilt nach der vorausgefchick- 
ten Theorie, ob das Facit gröfseroder kleiner, als 
dieTes dritte Glied werden mülTe :" im erftern Falle 
giebt man dem kleinern, und im letztern dem gröfsern 
von den beiden gleichnamigen Gliedern die erfte Stelle 
in diefer Proportion. Man multipliciit alsdann die 
beiden letztern und dividirt das Product durch das 
erftere, fo erhält man das vierte, oder das Facit. 
(Auf folche Art braucht man auch gar keine befon- 



fcheint der Beyfatz: 



dem Vorfchriften filr directe und inverfe Regel fetri.) zudeuten, freylich eine von den vielen in der Phyfik 



Aehnliche Uewandtnifs hat es mit den Vorfchriften 
für die Gefellfchafts- und Ketten rech uung. 

» » 

- 

P R Y S I K. 

Königsberg, b. Nicolovius: ^faftretzeiien von hö- 
herer Ordnung, oder über einen Gegenßaid der 
phyfifchen Geographie, von Rohde, königl. preufs. 
Major. 1809. 8 S. 4. (4 gr.) 

Die Lehrbücher der phyfifchen Geographie haben 
fchon längft auf den Unterfchied der Verweilung der 
Sonne in den nördlichen und in den fildlichen Zei- 
chen der Ekliptik aufmerkfam gemacht; wegen ih- 
res fchnelleren Laufs bev fmllicher Abweichung hält 
fie Geh ungefähr 7 bis g'Tage kürzer in der fildlichen 
Halbkugel der Erde auf, als in der nördlichen, und 
daraus hat man Tchon öfters Hie verhält nifsmafsig grö- 
fse re Kälte der fildlichen Hälfte unter gleicher Breite 
mit der nördlichen, befonders unter dem Polarkreife, 
erklären wollen. Von der Richtigkeit diefer Erfah- 
rung, und dafs der Unterfchied gegenwärtig bey 
7,697 Tage beträgt, kann man fich aus jeder altrono- 
xnifchen Ephemeride iib«.-rzeugen, wenn man dieZwi- 
fchenzeiten vom Eintritt der Sonne in den Widder- 
jmnkt bis zu ihrem Eintritt in die Waage, und dann 
wieder vom Eintritt in die Waage bis zum Eintritt in 
den Widder unter einander vergleicht. Der Vf. hat 
hier diefen Gegenftand in feiner gröfsten Allgemein- 
heit behandelt, und zu zeigen verfucht, wie diefe Fr- 
fcheinung ihre beftimmten Perioden habe, bald im 
Wachfen , bald im Abnehmen und Verfchwinden be- 
griffen fey, und endlich abwechselnd von der ffldli- 
chen Halbkucel auf die nördliche übergehen milffe. 



der Erde und 'des Himmels möglichen, auf die fich 
nichts beftimmtes antworten läfst.) Da fowohl e als 
fin. p für jetzt und noch lange Zeit im Abnehmen be- 
griffen find, fo wird die Differenz D nach 4671 Jah- 
ren abermals verfchwinden, aber von da an, zehn- 
taufend Jahre lang, tritt das entgegengefetzte Argu- 
ment in der Förrriel ein, und in der nördlichen Hälfte 
der Erde dauert jetzt der Aufenthalt der Sonne bey 
nördlicher Abweichung kürzer, als in der fildlichen 
Hälfte bey Midlicher Abweichung. Ob, der Stabili- 
tät unfere's Sonneufyftoms unbefchadet, die Excentri« 
cität der Erdbahn auch Null werden könnte, wie aus 
dem iMplacefchen Ausdrucke för e folgt, bezweifelt 
der Vf. wohj xhme zureichenden Grund , und unter- 
zieht am Ende noch , wie D fich bey einem Viermal 
gröfsern Werthe von e, der gar wohl als möglich» 
Freylieb für fehr entfernte Zeiträume, denkbar ift, 
verändern mufste: er findet, dafs für* = 0,067 und 
v~ 3 Zeichen, die Differenz D ehemals 27 bis gt 
Tage betragen haben müfcte, woraus Oberhaupt folgt, 
dafs für untere Erde auch ßfahrze i*en von hiiherer Ord- 
nung , wie der Vf. fie nennt , möglich find. Uehri- 
gens fcheint der Vf. wirklich die Meinung der Pby fi- 
lier zu t heilen, welche in jener Differenz die wahre 
und vorzüglichst Urfache des Temperaturunterfchie- 
des, der nördlichen und fildlichen Erdhalbkugel Al- 
chen. Ree. hält diefe Meinung noch lange nicht för 
erwiefen. Einen wesentlichen Unterfchied in der 
Temperatur mufs immer das der ffldlichen Erdhälfte 
fo fparlich zugetheilte feite Land und der Ueberflufs 
an waffer machen , wenn auch fchon gewiffe ein- 
zelne Länder (der Vf. führt das Beyfpiel von England 
unter ungefähr gleicher Breite mit Hannover an) 
durch die Seeluft nicht kälter werden. Nicht unbe- 



Den Unterfchied der Verweilung der feonne in den deutend dürfte auch die heterogene Dichtigkeit der 
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beiden Erdhälften wirken; diefe Ungleichartigkeit 
wird durch fcrdgradmefiun^en nur zu lehr beftatigt, 
und kaun daher nicht, wie der Vf. will, zu den qua- 
tttatibus occultis gerechnet werden. Dafs durch diefe 
beiden Gründe die Vcrfchiedenheit der Temperatu- 
ren ganz vollkommen erklärt wird, will Ree. nicht 



behaupten; aber noch weniger befriedigend fchein* 
ihm die Erklärung duroh eine um acht Tage ver- 
kürzte Dauer der Verweilung der Sonne : denn will 
man auch diefer letzten Ur Liehe einiges. Moment Zu- 
ge ft ehe n , fo mulTen wohl noch andere Grunde damit; 
verbunden werden. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



D 



I. Uni verfitäten. 
Erlangen. 



erolbeEhre, die, wie in. der letzten Fortfetzung 
diefer Unirerfitiitschronik (A. L. Z. i8u. Nr. 169.) ge- 
meldet wurde, die philofophifche Facultat dein Hn. 
Hofrath und Profeffor Harles und die medicinifche dem 
Hn. geheimen Hofrath und Presidenten von fVendt er- 
zeigte, welcher gemafs beiden durch hefondere Di- 
plome zu den Jubelfelten der von ihnen vor fünfzig 
Jahren erlangten Magifter- und Doctorwürde Glück 
gewünfeht wurde, wiederfuhr auch nachher dem Hn. 
Hofrath und Prof. Breyer, indem die philofophifche 
Facultät fich erinnerte, dafs derfelhe bereits imJ. 17 J|. 
zu Tübingen fxch diefe Würde erworben hatte. 

Am 3. Not. beehrte die philofophifche Facultät 
den in Frlangen feit 17 Jahren lieh aufhabenden Leh- 
rer der franzöfifchen Sprache und Literatur, der auch 
in den humaniftifeben und andern Studien fehr be- 
wandert ift, Hn. Renot Peter Doignon, gebürtig aus St. 
fttienne la Cicogne in dem Departement des deux 
Serres, mit dem Magifter- und Doctordiplom. 

Am 30. Nov. wurde die Inaugura*o*fputation-des 
Hn. J'fepn Karl Ahorner von Akcrnraia ans Augsburg, 
wodurch er fich die juriftifche Doctorwürde erwor- 
Vn, oujgetheilt. Sic ift betitelt: Bemerkungen über die 
Sieluigkeitsbefihwerde im Civilprocejfe (6$ Bogen 8.). 

Am 14. Dec. wurde das Weihnachtsprogramm aus* 

fetheilt. Es hat den Hn. Kirchenrath und Profeffor 
>r. Amnion zum Vf., und ift betitelt: De vaticiniit ?oß 
eventum formatii Commtntatio prima , und ift j Quart- 
bogen hark. 

II. Aliademicen und gel. Gefellfchaften. 

Am 7. Januar d. J. hielt die königl. fVarfehaner Ge. 
fdlfehaft der Freunde dtr IVigenJekoften ihre öffentliche 



Sitzung. Hr. Staatsrath Stoße, Präfes der Gefellfchaft, 
eröffnete üe mit einer Rede, worin er die Refchafti- 
glmgen der Gefellfchaft feit der letzten öffentlichen 
Sitzung dargeftellt« Unter andern erwähnte er Act 
vielen rühmlichen Beftrebungen im .Fache der Tech- 
nologie und Manufakturen vieler Ton unfern Lands- 
leuten. — Merkwürdig auch für das Ausland ift dia 
Erfindung einer Rechenmafchine zu den vier a rüh- 
met ifchen Operationen durch einen polnifchen Juden, 
Abraham Stern aus Rubief/.ow im Lublinfchen Depar- 
tement. Der Staatsrath Stoße fprach bey diefer Ge- 
legenheit von den früheren Verfuchen in diefer Art 
eines Neper t Roder , troll , Grüzan , befonders aber 
Pofeal's, Grillet , Sekott und des unfter blichen Leibrntu 
Die Mafcbine unferes Sttrn't feil alle diefe früheren 
Verfuche durch ihre Einfachheit und Vollftändigkcit 
bey weitem übertreffen. Der geiftvolle Erfinder 
wohnte der Sitzung bey «und ft eilte mit feiner Ma- 
fcbine Verfuche an. Mit Vergnügen muft Referent 
hinzufügen, dafs es eine herze-rhebende Scene gab, 
einen Ifracliien in feiner völlig jüdifch • po/nifeben 
Tracht, mitten unter den Männern, welche die er- 
ften Würden im Staate bekleiden, Gtzen und hernach 
feine Verfuche demonftriren zu fchen. — Dann las 
Hr. Domherr Staaisrath fVoronin das Leben des ver- 
ftoibenen Koffakowski , Bifcbofs von Wilna , Mit- 
glieds der Gefellfchaft. Der Gräf Stanislaus Potocki, 
Präfes des Staatsraths, las eine Abhandlung über den 
Stil, Hr. Stoße eine Ueberfetzung einer Rhapfodie. aas 
der Ilias in reimlofen Verfen; Hr. Graf Ntemeewiet, 
Secretar des Senats, befchlofs die Sitzung mit der 
Vorlefung eines Gedichts, betitelt: Beendigung des 
diesjährigen Feldzuges. Begeiftert geht der Dich- 
ter von der kurzen DarDellung der Siege des Helden 
des Jahrhunderts , zur lebhaften Schilderung der Un- 
fälle über, welche feine grotsen Heere durch die 
Strenge der Jahreszeit erlitten, und endigt mit dem 
Gedanken, dafs der 'Lowe dann der furebtbarfte ift, 
wenn er gereizt wird. 
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GESCHICHTE. 

Moskwa, Buchdruckerey N. S. Wfewolojsky : Ver- 
. fuch einer kritifchen Literatur der ruffifchen Ge- 
fchickte. — Erßer Theil. Enthaltend die Lite- 
ratur der alteren allgemeinen nordifchen Gefchichte, 
von Johann Gottlieb Buhle. 18 10. XX u. 420 S. 8- 

Literarifche Werke, wenn fie mit Fleifs und Ver- 
ftand gearbeitet find, haben unftreitig einen gro- 
fsen Werth : ihre Verfaffer haben defto größere Rechte 
auf den üank der Lefer, je geringer der Kreis ift, 
der ihre Bemühungen zu wördigen weifs; aber nichts 
ift auch verächtlicher, als das Zufammenfchleppen 
von Büchertiteln ohne Plan, ohne Genauigkeit, ohne 
Beurtheilung. Leider! gehört das vorliegende Bucli 
des Hn. B. in diefe Klaffe: Ree, der es mit einem 
guten Vorurtheil in die Hände nahm, und gern recht 
viel Gutes davon gefaßt hätte, fand fich lehr unan- 
genehm getäufcht, und mufs bedauern, dafs ein deut- 
scher Gelehrter in Rufsland feinem neuen Vaterlande 
fo ein Beyfpiel von einer Buchmacherey giebt, die in 
Deutfchland fchwerlich mehr Statt findet. Eigent- 
lich follte der Titel des Buchs heifsen : Einige litera- 
rifclu Notixen zur Gefchichte : denn die griechifche 
oder römifphe Gefchichte kann (ich diefen Band eben 
fo gi<t zueignen, als die ruflifche. Es ift klar, dafs 
ein Literaturwfrk für einen gegebnen Staat fich ftreng 
auf denfelben helchränken mufs: nur durch eine foi- 
che Befchränkung kann es die Vollftändigkejt er- 
reichen, die durchaus nothwendig ift: das, was 
Hr. B. giebt, wird kein vernünftiger Menfch in der 
•-Literatur der ruffifchen Gefchichte fuchen ; felbft die 
Entschuldigung kann dem Vf. nicht zu Statten kom- 
men, dafs er Lefern, denen die hiftorifch« Bücher- 
kenntnifs fremd fey, eine An weifung dazu habe ge- 
ben wollen : denn in diefem Fall hätte doch wenig* 
ftens ein Wink Ober den Werth der Bücher gegeben 
werden, eine verftändigere Ordnung befolgt, eine 
förgfältige Auswahl getroffen feyn müffen: wie die 
Sache fteht, kann die Arbeit des Vfs. eine fehr nach- 
theilige Wirkung haben ; es find eine Menge elender, 
nichtsbedeutender Schriften angeführt, viele wich- 
tige und klafTilche aber übergangen. Mufs nicht ein 
mit Kritik und Literatur unbekannter Lefer wähnen, 
dafs die hier aufgeführten Schriften eine Bedeutung 
haben, und wird er fich nicht in diefem Glauben 
auf fie als glaubwürdige Gewährsmänner berufen? 
Dem Werke des Hn. B. fehlt es an aller Ordnung, 
an allem Plan : die Rubriken fiud aufs Gerathewonl 
unter einander geworfen. Ree. wird fich begnügen, 
A. L. Z. I8I3- Erßer Band. 57 



um fein Urtheil zu belegen , dip Folge der Kapitel an- 
zugeben , und einige der auffallend ften Verftüfse 
auszuheben : denn um alles Unrichtige zu rügen 
und das Mangelnde zu ergänzen, wäre ein eignes 
Buch nothwendig. I. Ueber die hiflorifchen Kennt- 
niffe der Griechen und Römer von den Völkern des eitro- 
päifchen und aßatifchen Nordens bis zum gten Ofahrtu 
nach Chr. Geb. Nach einigen trivialen Bemerkungen 
über die Art, wie man die Angaben der alten Schrift- 
fteller zu nehmen habe, giebt Hr. B. eine Notiz von 
den ineiften alten Autoren, diea*ber, felbft nach der 
Anficht des Vfs. , nicht vollftändig ift : denn mit dem- 
felben Recht, als Ovidius, hätten auch Lucan und 
Claudia» aufgeführt werden müffen : überhaupt ift es 
lächerlich, hier ein folches Verzeichnifs zu geben: 
denn wer ruffifche Gefchichte ftudieren will, follte 
die Alten billig fchon kennen. Auch firiJ die An- 
gaben oft faheh und unrichtig; durchgängig Geht 
man, dafs der Vf. keinen beftimmten Plan gehabt 
hat; meift werden franzöfifche Ueberfetzungen an- 
geführt , hin und wieder aber auch deutliche. 
Wunderlich ift es, dafs er auch den gfordanes, 
Ifidorus, Cofmus Iudicopleußes , Agathias und andre 
fpätere Gefchichtfchreiber noch zu den römifchen 
und griechifchen Schriftftellern zählt. iL Allgemeine 
Hnljsmittel zum Studium der alten und mittlem Geo- 
graphie Überhaupt , und insbefondre vom nördlichen und 
oillicken Europa und Aßen. Unter den altern geogra- 
phifchen Werken aus dem i6ten Jahrh. wird die Peu- 
tinger'fche Tafel angeführt. Hätte Hr. B. nur eine 
Idee von den Werken eines Münßer , Ortelius t Mer- 
cator gehabt, fo würde er fie unmöglich unter die- 
fem Abfchnitt angeführt haben. HL Neuere Schrif- 
ten, die Kenntniffe der Griechen und Römer vom euro- 
päifclun und aßatifchen Norden Überhaupt betreffend. 
Auch hier fehlt es nicht an den lächerlichften Ver- 
irrungen. Wer in aller Welt fucht unter diefier Ru- 
brik Menü diatribe de maris balthici nominibfis et 
ofliis ; Fr ancheville differt. für l'origine du petiple 
pruffun; Dutcns explication de quelques medailles 
pheniciennes; Ander fon's Handels gefchichte u. f. w.? 
Alles ift Oberdiefs unvollftändig. Von Schöning' s be- 
kannter Abhandlung wird Schtözcr's Ueberietzung, 
aber nicht Schöning' s Widerlegung angeführt. IV. Ab- 
handlungen Über einzelne , zur älteßen nordifchen Geog- 
raphie gehörige Gegenßände , befonders die ripkäijclten- 



'ebirgey den Eridanus , die Bernßcinküße und Thüle. 
V. Ueber die Runen. Die Einleitung ift höchft dürf- 
tig und unbefriedigend;, wir möchten wohl wiffen, 
wie Hr. B. die Behauptung (S. 32.) rechtfertigen 
will , dafs die Runen Ueuerrefte einer urfprünglicnen 
Schriftart find , die allen europaifchen Völkern einft 
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gemeinfchaftlieb war. *Die Sprache der Runfteine 
lull gröfstentbeils unveruindlioh feyn ! Die Literatur 
ift höchft unvollständig. VI. Hißorifche Hypothefen 
untrer Gelthrttn über die erße Bevölkerung des nörd- 
lichen Europa'* und Apens. Unter amiern erfahren 
wir hier (5. 50.)» dafs K. Cufiaf Adolf den bekann- 
ten fchwedifchen Reiehsi-atli J.Skvtle im. J. 1603, alfo 
g Jahre vor feiner Thronbesteigung, in den Adel- 
ftand erhoben hat. Uebrigens find in diefem Ab- 
schnitt alle Artikel aufs lächerlichste unter einander 
worfen, und es' werden Bfloher darunter angeführt, 
e nicht auf die entferntcfte Weife dahin gehören, 
wie 2. B. die Schriften Ober die Chaldäer u. f. w. 
VII — XIII. Von den byzantifclun Gtfchichtfihreibern 
■und (unter verfchiednen Rubriken) über ihre Litera- 
tur. Hr. B. giebt eine funkelnagelneue Erklärung > 
„unter den fogenannten byzant. Gefchichtfchreibern 
'wird eine Reihe griechifcher Autoren verftanden, de- 
Ten Werke die Gefcbichte des griechifch-römifchen 
Kaiferthums vom 4ten Jahrh. nach C. G. an bis zur 
Eroberung ConftantinopeLs durch die Türken und 
felbfl noch die Türkifche Gefchuhte bis zum Ende des 
löten tfahrh. betreffen'.! Richtig ift es übrigens, Was 
der Vf. über das vernachläffigte Studium der Byzan- 
tiner jagt, und die Schädliche Wirkunt;, welche in die- 
ler Hin?, ht die bekannten Stritterichen Auszüge ge- 
habt haben : man hat aufgehört zur Quelle zu gehn, 
da man in der Nähe ein abgeleitetes Büchlein hatte. 
Unbegreiflich ift es, wie der Vf. die Chronik des 
Eufebius hieher rechnen kann. S. 112. verGchert er, 
dafs die Gefcbichte des Phranza noch nicht griechifch 
gedruckt ift. Unter den Schriften zum Verftändnifs 
des griechifchen Sprachgebrauchs fehlen mehrere 
Hauptwerke, dagegen find angeführt Blanchi lexi- 
eon epiroticum und Lecce offervatione futta lineua Al- 
bane fei! Ueber die Schwierigkeiten bey der Bearbei- 
tung der byzant. Chronologie ein nichtsfagendes Ge- 
ichwitz : allerdings ift es keine leichte und angeneh- 
me Sache, die Chronologie zu berichtigen; aber es 
ift eine unumgänglich not h wendige Bedingung zu ei- 
nem gründlichen Studium der byzant. Gefcbichte; 
■wer in ihr arbeiten will, darf Geh diefen Untert- 
eilungen nicht entziehen ; dafs die dazu erforderli- 
chen KenntnilTe in unfern Tagen immer Seltner wer- 
den, fehn wir nicht ein, die Elemente der mathema- 
Jifchen Chronologie, die chriftl. Zeitrechnung der 
mittlem Zeiten (wozu die vortrefflich ften Hülfsmittel 
vorhanden find) und genaue Bekannttchaft mit der 
Sprache der byzant. Gefchichtfclireiber find vollkom- 
men hinreichend ; was fleh durch einen feften Willen 
und redlichen Fleifs hierin erreichen läfst, beweilt 
die vortreffliche Arbeit des Hn. Krug, welche Ree. 
in diefen Blattern nächstens ausführlich anzeigen 
wird. Am Ende führt er auch Schriften über die 
Chronologie überhaupt an, wo man wieder, nicht 
begreift, wozu, und in welcher Beziehung z. B. 
Frank's novum fyßema zur bY^aot. Gefchichte fteht. 
XIV. Neuere Schriften über da Gefchuhte des grie- 
chifchen Kaiferthums. Nach den bereits angeführten 
Proben dürfen wir uns kaum noch wundern, hier: 
Holling hißoirt aucienne, Deffen hiftoirt 
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la bataille d'Actium, die hilloire des 
rr.trs -omains par Crevier etc. aufgezählt zu fehn. 
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XV. Neuere Schriften über die Gefchichte des abtndlün- 
difchen Kaiferthums. Was meynen die Lefer wolj, 
welchen Begriff Hr. B. mit dem abendländischen Kai- 
ferthum verbindet? Es ift nach ihm Italien!! da- 
her nennt er hier Mural ort fci^H. und Annali, 
Guuciardim, Dfuina, le Bret und am Ende - Li ei- 
gnet hifloire des revolutions de Vempire r omain. 

XVI. Gefchuhte der Kreuzzüge. In welcher Verbin- 
dung fie mit der ruffifchen Oefchichte ftehn, ift uns 
völlig ein Räthfel; mitten darunter ftehn auch Schrift- 
fteller über das lateinifche Kaiferthum zu Conftanti- 
nopel. XVII. Von byzantinifchen Münzen und Medail- 
len. ( Sic.) Ein rohes Verzeichniis von allerley nu- 
misnuti Sehen Schriften: in vielen derfelben kommt 
auch nicht eine einzige byzantinifche Münze vor. 
Am Ende werden auch allgemeine Hülfsmittel für das 
Studium der antiquarischen Numismatik angegeben. 
Von Eckhel's klaffifchem Werk führt Hr. B. out 
5 Bände an» alfo nicht einmal den Theil, der von 
byzantinifcheh Münzen handelt. XVIII. Gefchichte 
der bildenden Künfie unter den griechifeken Kaifern, 
vornehmlich der Byzant ifchen oder fogenannten Gothi- 
fchtn Arckitectur. XIX. Von den Hyverboräern. 
XX. Von den Kimmerum. XXL Von den Mythen. 
Lauter rohe und unbeftimmte Begriffe. Als Anhang 
von den Amazonen: lächerlich ift es, wenn hier auch 
P. S. Giti's Nachrichten von Guiana angeführt wer- 
den. Dann heifstes: „da die Gefchichte der fkytui- 
fchen Völkerschaften in der engften Verbindung mit 
der Gefchichte der weftaGatifchen Völker, der Grie- 
chen, der makedonischen Monarchie und der Staaten 
in überaßen, Kleinafien, im J'ontus und in Thrakien 
fteht , fo will ich auch noch die Notizen von einigen 
der vornehmften (mitunter auch fehr Schlechter) 
Werke hier einfchalten, welche diefe vornehnüicn 
zum Gegenftande haben." Auf diefe Weife ift es 
leicht, die Literatur der ganzen Gefchichte in das 
SchriftftelJerverzeichnifs über den winzigften Ort zu 
bringen. Die Schriftfteller über Indien ftehn bey der 
makedonifchen Monarchie. XXII. Von den Geten 
oder Dakern in den beiden erden Jahrhunderten nach 
Chr. Geb. XXIII. Neuere Schriften, die Gefchichte 
der VSlkeruranderung im Allgemeinen betreffend. Un- 
ter diefer Rubrik führt Hr. B. auch die grofsen Werke 
über die Gefchichte überhaupt an, z. B. die allge- 
meine Weltgefchichte , die grofse und die kleine von 
Gray und Guthrie , Boffuet, Hardion, Voltaire, Mii- 
lot, Schmidt' s Gefchichte der Deutfchen u. f. w., 
auch Adelung' s ältefte Gefchichte der Deutfchen ! ! 
XXIV. Von den Sarmatifchen Völkern. XXV. Von 
den Gothen. Unter andern herrlichen Raritäten er- 
fahren wir auch, dafs Tacitus febon in Thüringen 
Gothen kennt, und dafs hier noch die Stadt — Go- 
tha an fie erinnert; daher nimmt der Vf. Gelegen- 
heit — auch die Schriftfteller über die Thüringische 
Gefchichte anzufahren. XXVI. Von den Hunnen, 
Ugren, Kumanen und Mafharen (Madyaren). Ein« 
treffliche Erklärung über die Namen weiße und 
fchwarzt Ugren findet fich S. 197 : fie find von der 
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Farbe des Haars beym Menfchen in verfehiednen Le- 
bensaltern entlehnt. Weifse Ugren ift fo viel als alte, 
d. i. ehedem, vor Alters eingewanderte; fchwarze 
Ugren bedeutet jüngere, d.i. Später eingewanderte! ! 
Der Vf. holt bekanntlich weit aus, alSo hier zuerSt 
über die ältere Gefchichte von China. Ueber den 
Attila vergifst er auch nicht Hn. FeßUr's Roman und 
eine kleine unbedeutende Flugfchrift, die vor eini- 
gen Jahren irr Berlin erfchieo : nach Hu. B's litera- 
rifcher Divinationsgabe ift Ce von gfohanu von Müller. 
Humanen und Madyaren find nach unferni Vf. einer- 
ley: von Thunmann und von Alter ift das Altkuina- 
nifche vaterunfer mitgetheilt, das man noch in Kn- 
manifchm Archivtn findet. Wo in aller Welt giebt 
es diefe Archive? XXVU. Von den Bulgaren. 
XXV11I. Von den Awaren: die ein mongolisches 
Volk gewefen feyn follen. XXIX. Von den Khofa- 
yen. XXX. Von den Petfchenegem oder Polowzem und 
den Uzen. Dafs die Petfchencger und Polowzer ei- 
nerley find , ift eine von Hn. Buhle's vielen Entdeckun- 
gen, womit er die ruffifche Gefchichte bereichert; 
nur Schade, dafs er keinen Beweis beybringt. 
XXXI— XXXV11I. in verfchiednen Unterabteilun- 
gen über die Slaven überlianpt und ihrt verjehiednen 
Stämme. Die Einleitung ift ein Mufter von Unue- 
fümmtheit und Verworrenheit. Unter den Schritten 
Aber die Slaven überhaupt werden eine Menge von 
Büchern aufgeführt , die gerade zur Specialgefchichte 
befondrer flavifcher Stämme gehören. Folgende pof- 
fierliche Stelle kann Ree. nicht umhin abzuschrei- 
ben. S. 23g: »Die Stadt Jidin lag auf. einer Infel 
längs der drey Ausflflfle der Oder;, dem Amtsdorfe 
Damerov gegenüber, wo noch jetzt Trümmer einer 
grofsen Stadt find! Unter der 38ften Rubrik will 
Hr. B. eine Literatur der uvendUch - ßavifchen Alter- 
thümer , Mythologie , religiösen Cttltus vor Einführung 
des Chrißenthitms , der Sttten und Gebräuche geben: 
er zählt eine Menge der elendeften und unbrauch- 
bar ften Schriftfteller auf, viele, die in gar keiner 
Beziehung zu den Slaven ftehu, wie z, B. Abhand- 
lungen über den vorgeblich deutfehen Gott Crudo, 
die Oftera u. f. w. " Am Ende giebt er die Schrif- 
ten über die Religionsgefchichte überhaupt an. 
XXXIX. Von den Lettilchen Völkern. S. 281. wird 
die bekannte Chronik Heinrichs des Letten ange- 
führt. Hr. B. hat feine Notiz aus Schlözer's allgem. 
pord. Gefchichte entlehnt, aber fo kopflos, dafs er 
pinen augenfcheinlichen Druckfehler abschreibt, nur 
jn einem Zusammenhang, dafs man denfelben bey 
jhm nicht erkennt. Seklozer fagt (S. 247.): „Der 
Annalift ift ohne Zweifel Henricus fMtus, wie Gru- 
ber in der Vorrede fehr wahrscheinlich macht. Sol- 
chem nach wäre er ein Engländer u. f. w. " Ein 
Kind begreift, auch ohne Grub er' s Vorrede nachzu- 
Jehn, dafs man |£j*/nW*r lefen mufs: denn die Pe- 
riode hat ia fonft gar keinen Sinn ; aber was thut 
Hr. Buhle f Erfchreibt: Der Chronift ift der Soge- 
nannte Heinrich der Lette, ein gelehrter Engländer .' ! 
Arndt' s liefländifche Chronik wird S. ig6. angeführt, 
aber nicht bemerkt, dafs Sie im erften Tbeile nur eine 
UeberJetzung der Gr U uer'ichen Ausgabe von Hein- 



rich dem Letten enthält ffartknoch's treffliche Aus- 
gabe des Peter von Duisburg wird gar nicht angege- 
ben ; dagegen werden diefem verdieuftvollen Foricher 
das gelehrte Preufsen und das erleuterte Preufsen 
(die Acta boruffica und Hanov's Sammlungen kennt 
Hr. B. nicht ! ) beygelegt , die doch von M. Lilien- 
thal herrühren. Baczko's Gefchichte von Preufsen 
hat, nach ihm, nur vier Bände. (Aehnliche falfche 
Angaben kommen auf jeder Seite vor, und es ift un- 
möglich, alle zu rügen. XL. Von den finnifchen Völ- 
kern in Europa oder den eigentlich fogenannten Fmnen t 
den Lappen , Ehften und Liwen. Die Einleitung ift 
zwar meift wieder nach SchlSzer's allgem. nord. Ge- 
fchichte entworfen , wimmelt aber von Fehlern und 
Mifsverftändniffen , die allein auf Hn. B's Rechnung 
kommen. Eine gar gelehrte Hypothefe führt er 
S. 294. über den Namen der Ehften an : man erklärt 
ihn für ein germ. Appellativ , das Morgenländer be- 
deutet ; gegen diefe Erklärung — deren Werth Reo. 
übrigens auf fich beruhn lafst — ftreitet der Vf.: 
aber feine Vermutbung, dafs es das von den Deut- 
schen und Skandinaviern veränderte Tfchuden fey, 
ift noch hundertmal abenteuerlicher, wie jedem Un- 
befangnen in die Augen fpringen mufs : ohne des ety- 
mologifcheii Rudbrechens zu gedenken, wodurch 
erft aus Tfchud Ehft wird, fo ift doch unläugbar, 
dafs die Deutfehen eher die Finnen an der Hüfte , als 
die ruffifchen Slaven im Innern Lande kannten: dafs 
aber die Ehften bey den Wenden überhaupt, und 
nicht allein bey den Ruffen Tfchuden heifsen, dafür 
bleibt er den Beweis Schuldig. Uebrigens hat Geh 
Hr. B. in diefem Abfchnitt feFbft übertroffen; znerft 
führt er Othtr's Periplus an , den er mit gleich gro- 
fsem Recht unter alle andern Rubriken hätte fetzen 
können. Dann kommt: „von der Sohifffahrt aus 
Belgien nach dem Norden, vergl. Albertus- Sind. 
ad a. 1152." Diefs Citat, das erftlich falfch ift, ift 
aus Schiözer Neftor I, 88- abgeschrieben ; aber wie 
kommt es an diefe Stelle? Uebrigens ift Alles durch 
einander geworfen, Gutes und Schiechtes, die Haupt- 
Schriften über die Finländer, z. B. von Porthan, Gnd 
gar nicht aufgeführt. ^Was aber ntufs der Vf. gedacht 
haben, als er S. 301. Torfaei Vinlandiae antiquae 
hiß. aufführte, und zu den Büchern über Fmland 
zahlte? Unbegreiflich ift es, wie er hinzufchreiben 
konnte: feu partis Americae feptsntnonalis , fiel ihm, 
einem Profeffor, nicht ein, dafs Finland nicht in 
Nordamerika liegt? Die Schriften über Ehftland, 
welche er zuletzt anführt , beziehn fich gar nicht auf 
die Gefchichte, wie z. B. Fritbe's phyf. ökonomi- 
fche Bemerkungen, die proviforifche Verfaffung des 
Bauernftandes in Ehftland u. f. w. Wollte der Vf. 
auch das aufnehmen , was fich auf neuere VerfaSfung 
bezieht, fo ift er höchft unvollständig, nicht einmal 
das Buch von Petri iSt ihm bekannt : zweckmässiger 
hätten alle Werke über die Länder, welche Rufsland 
einverleibt find , vollständig in der eigentlichen Lite- 
ratur der ruffifchen Gefchichte ihren Platz ge- 
funden. XL1. Von den Scandinaviem überhaupt, und 
von den Normännem und fVarjagern insbefonder,. 
Auch hier ift die Einleitung wohl von den dunUtl- 



4 ^ J A. 1-U> tu *H 

ften, nnzufammenhangendfte« Begriffen, alle An- 
flehten find fo'alltäglich als möglich: was mag Hr. 3. 
unter den griechischen Golonilten in Maß'tlium ver- 
ftehn? Ree. denkt, es müfle MafGlia heifsen, we- 
nigftens ift ihm kein Beyfpiel der neuen Endung un- 
fres gelehrten Spraehforfchcrs bekannt. Sein leliger 
.Lehrer, Hr. Remer in Helmflädt, hatte einmal — 
nicht ganz im Ernft, und deswegen hätte der Einfall 
nicht wiederholt werden füllen — die W'arjager für 
Waarenjäger erklärt, wie es in unfern Tagen U'aü- 
.fifchjäger, Häringsjäger gfebt; der Schüler findet, 
trotz ihrer einleuchtenden Abgefchmacktheit , doch 
etwas Wahres an diefer Erklärung! Es ift luftig, wie 
in der Literatur die Schriften unter einander gewor- 
fen find, es kommen Bücher über die Frauken (fo- 
gar Edling de Btlgis fec. Xll. in Germ, adveuis) 
vor, Schriften, die lediglich fich auf neuere Zeiten 
beziehn, wie die Sammlungen von Adler fparre , Fant 
\\. f. w., ftehn unter der Rubrik: über die ältere 
fchwedifch-norrnännifchcGefchichte. Gar lächerliche 
Verftöfse enthält die Notiz über die Edda (S. 331.): 
von der Edda, die dem Sämuud beigelegt wird, fiud 
16 Kapitel vorhanden, welche mehr Helden - als Göt- 
terbegebenheiten enthalten, und gröfstentheils un- 
gedruckt find. Die jüngere profailche Edda in zwey 
Theilen ift ein fyftematilcher , mythifch-chronologi- 
feber Auszug u. f. w. XLU. / 'oh den lateinifclurn Cltro- 
niften des Mittelalters, deren Werke Nachrichten zur äl- 
ter» Nordifehen Gtfchichte entfalten. Das Verzeichnis 
ift höchft dürftig, und gehört wieder nicht in eine 
Literatur der ruft. Gefchtchte. Von Dithmar von Mer- 
feburg kennt Hr. B. die fchöne Wagner'fche Ausgabe 
nicht : nach ihm ift der Abdruck bey Leibnitz der he- 
fte. Am Ende werden Sammlungen von Staalsfchriften 
auch aus dem Mittelalter angezeigt: aber nur die von 
Moeljens und Du Mont ; eben fo gut hätten alle ür- 
kundenfammlungen eine Stelle verdient, die ia auch 
Staatsfchriften enthalten. Zuletzt ftehn noch Glof- 
farien zur Kenntnifs der lateiiiiicheu und deutfehen 
Sprache im Mittelalter, warum nur diefer? XL11L Von 
den orientaitfclien Schriftßeltern aus dem Mittelalter, in 
deren Werken gcograplüfche und hißorijche, die nord- 
europäifchen und nordaßatifchen Völker betreffende, 
Nachrichten vorkommen. Zugleich führt Hr. B. auch 
die ihm bekannten Schriftfteller über arabifche Lite- 
ratur, Gefchichte und Numismatik an. XL1V. Von 
den Hülf smit lein zur Isißorifchen Sprachforfchung in 
Beziehung auf die ältere allgemeine nordijche Gefchichte. 
Warum djefer Abfchnitt aufgenommen ward, be- 
greifen wir wieder nicht, wenn nicht der Vf. etwa 
alle feine dürftigen literarifchen Collectatieen mit ei- 
nem Male ausfehütten wollte. So gut, als die „alte 
keltifch- uormännifche Sprache in Bretagne und der 
Normandic in Frankreich," hätte er jeder andern 
Sprache einen Platz einräumen können. S. 374. hö- 
ren wir von einer alten gali Ich - angellachfifch - nor- 
inännifi'heu Sprache : aber das Non plus ultra fchüler- 
bafter L'nwjffenheit finden wir S. 375: „zur Kennt- 
nifs der alten Gothi fchen Sprache, des Dänifchen, 
Norwegifchen , Isländifchen , GrönländiJ'clun und 
Schwedifchen. Alfo das Grönländifche hält er für 
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einen germanifchen Dialect, er führt auch richtig 

die grönländifche Grammatik von Fabricius an. Un- 
ter den Hültsmitteln zur Kenntnifs der deutfehen 
Sprache nennt er auch eine hollandifche Grammatik 
und ein holl. Wörterbuch. Bey den Hülfsmitteln 
zur Üavi fchen Sprachkunde ftehn ÜHhnert's plaUdeul- 
fches Wörterbuch, das Bremifcb - Niedcrfächlifchp 
Wörterbuch und das Hennebergfche Idioticon. Was 
man in Rufsland fchlechtweg Slavouifch nennt, ift 
nichts anders , als der alte Mährifch - Böhmifcbe Uia- 
lect, eine Behauptung, die Hr. B. fchwerlich be- 
weifen wird: mit dem Setvifchen ftimmt es Uberein. 
XLV. lieber die hißorijche Geographie des nördlichem 
Europa's und Aßens. Eiu fehr ausführliches Regifter 
macht den Befchlufs. Ree. hofft, durch die bisherige; 
Anzeige fein gefälltes Urtheil hinreichend begründet 
zu haben : unddie Lefer werden überzeugt feyn, dafir 
das Buch alle Fehler an fich trägt, die eiu iiteratir 
iches Werk nicht haben mufs. Niemand kann ein 
kritifch-literarifches Bücherverzeichnifi. über irgend* 
ein Fach fch reiben , das der Wiffenfchaft nutzen foii, 
der nicht mit demfeiben vertraut ift; es ift nicht ge- 
nug, aus Catalogen Titel aufzujagen, der Verfall« 
mufs die Schriften kennen, fie zu würdigen wiffen; 
anders ift es mit dem Liierator, der nur die Schrif- 
ten über diefes oder jenes Fach verzeichnet, eine 
blofse Nach weifung des Vorhandenen giebt, aber 
auch er mufs einen allgemeinen Begriff von dem In- 
halt haben, um wenigstens fo gröbliche Verftöfse, 
wie Hr. Buhle begeht, zu arejaneiden ; er mufs vor al- 
lem in feinen Angaben lorgfältig, wir möchten lagen, 
gevviffenhaft feyn, die Titel, die Zahl der Bände, die 
Druckorte, die Jahrszahlen genau und richtig be- 
ftimmen; aber Hr. B. führt das bekannte LiuJahl- 
Uhrling'iche Lexicon Lapponicum unter Ihre's Namen, 
auf, der die Vorrede gemacht hat, er gfebt von den 
Notices et extraits des mannferits de la bibliotheque du 
Roi nur 3 Bände an, und erlaubt fich (S. 398.) gar 
die Notiz: eine Wallachifche Bibel in Folio befand 
fich in der königl. Bibliothek zu Hannover. (Eben 
fo gut hätte er lagen können: in der kaiferl. Biblio- 
thek zu Paris, oder wo es ihm fonft gefiel, befinden 
fich Bibeln in allen Sprachen.) Das Buch ift Ihrer 
Kaiferlichen Hoheit Katbarina Pawlowna, Gemahlin 
des Herzogs von Oldenburg in Twer, zugeeignet* 
bey der Hr. Buhle feitdem Bibliothekar geworden ift. 
Der Vorrede nach follten noch zwey Bunde folgen, 
von denen der zwevle bis auf den Anfang des i7teti 
Jahrhunderts, der dritte bis auf den Frieden von Abo 
(Abo) hinabgehn follte. Ree. hofft und wünfoht, 
dafs diefe Fortfetzung nicht erscheine : denn Hr. B. 
bat durch den vorliegenden Band hinreichend bewie- 
fen, dafs er durchaus zu einer folchen Arbeit nicht 
geeignet ift; es wäre aber zn befürchten, dafs, wenn 
einmal ein, auf diefe Weife zufammengerafftes Werk 
vorhanden ift, ein genauer, mit den gehörigen Kennt- 
niffen verfehener Gelehrter , deren Rufsland mehrere 
belitzt, ein Krug, Lelwbach oder Ewers, abgehalten 
werden dürfte, das Publicum mit einem würdigen 
Werke der Art, deffen Werth und Wichtigkeit Ree. 
vollkommen anerkennt, zu beschenken. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Köjhgsb*hg, b. Degen: Hißorifch-kritifche Wtirdt' 
guug einer Hochdeutfchen Ueberfetzung eines an- 
Sehnlichen Tkeils der Bibel, aus dem 14t«* tfahr- 



minder merkwürdig fcheint die poeüfche Handfchrift 
des Lebens der Heiligen zu feyn, 216 BL auf Perga- 
ment. Möchte es doch Hd. Köpke gefallen uns recht 
bald eine au si n lirlichere Nachricht über die darin ent- 
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nigl. geh. Archivs, W. der hif.or. flölf«, Wif- Sj/Ä d™Ä WO £rl^™ h l!? reö K B -^ 

fenfchaften, Wallenrodtifchem Biblioth., Secra- t?" . 1 x u - B * fonde " w >^tig erfchemt uns 

tir der KönigL Deutfchen Gefellfchaft, Correfp. Na £ h ?. cht v ° n dcr Legende des Grego- 

und Mitghed mehr. gel. Gefellfch. igia. XXX * a J c heiligen Georg, zu vergleichen mit 

nxS 8 jsb.w«c«m.m. iBia. .vwa u. der im Sommer- und Wintertheil und mit dem Ab- 

4 ' drucke der poetifchcn Bearbeitung in den deut- 

Dfchen Gedichten des Mittelalters von Hagen und Bu- 
er um die Anordnung der Archiv« zu Königsberg fching. Dann würde die Legende der Margaretha 
und den dadurch vorbereiteten allgemeinen Ge- mit der Stelle zu vergleichen feyn , die in dem ange- 
brauch zum Beften der Gefchichte Preufsens hoch- führten Grundrifs (ST279. aßo. 550. 551.) fteht. Die 
■verdiente Hr. Geheime Archiv - Director flennig er- Legende derElifabeth ift mit der'vonRote zu verglei- 
wirbt fich durch das vorbegende Werk auch den eben , fo wie auch eine Nachricht von der Legende 
gröfsten Dank von Seit« der Forfcher ünferer alten der heiligen Katharina wichtig ilL — Die fünf Ulei- 
vaterländifchen Literatur. Wie fehr eine gründliche nen Gedichte in der folgenden Handfcbrift von 47 Bl. 
und ausführliche Nachricht von allen Bibliotheken, kl. 4. auf Pergament, icheinen auch mit den vorher 



die Altdeutfche Handfchriften bewahren, zu wün 
fchen ift , weifs ein jeder, der fich mit diefen Studien 
befchSftigt. So manches auch febon vorgearbeitet 
ift, fo bleiben doch noch mannichfachc, nur zu be- 



bekannten nicht überein zu ftimmen; eben fo ift die 
Offenbarung Johannis 108 Bl. Folio auf Pergament 
ganz unbekannt. Sehr zu bedauern ift die Ver- 
letzung der altern und fchöoern. Durch diefes Ge- 
tleutende, Lücken. Um fo dankbarer müffen wir je- dicht lernen wir auch einen neuen Dichter Heinrick 
den Beytrag der Art aufnehmen, befonders, wenn Hesler y kennen. — Unftreitig find noch mehr wich- 
er uns Kunde von noch ganz unbekannten Werken tige Handfchriften auf der Königsberger Bibliothek, 
giebt. auf deren Bekanntfchaft uns Hr. Köske nicht mn*r#> m 

Der Vorrede zu diefem Werke fügte Hr. H. ein Jange warten lauen. ^ 
Schreiben von einem neu auftretenden Forfcher in der Wir gehen nun zu dem Werke des Hn. Hennig 

Altdeutschen Literatur, Hn. Oberlehrer Köpke züKö- über, das nns eine ausführliche Nachricht über eine 
nigsberg bey, der freundlich von dem gleich Geßnn- merkwürdige Bibelüberfetzung giebt, die nicht min- 
ten , mit ihm in einerley Felde Arbeitenden, zu begrft- ider den Sprachforfcher als den Theologen intereffirt 
ften iit. Die hier mitgetheihen Nachrichten betref- Wir folgen den Ueberfchriften des Vfs. Nachrichten 
Seil einige wichtige Handfchriften der königlichen Uber die Handfchrift: fie ift auf Pergament und erü> 
Bibliothek zu Königsberg, die bis jetzt noch ganz hält die profaifcheUeberfetzung der fammtlfchen Pro- 
tmbekannt waren. pheten, der Apoftelgefchichte und eine poetifche Pe- 

Die erfte ift eine pergamentne Handfchrift der Jiphrafe des Buchs Hiob. Schon Pifanskt fprach von 
,poelifchen Bearbeitung der Bibel des Rudolph von derfelben. Das Aenflere des Codex , die Schrift und 
fems. Die Handfchrift fcheint vorzüglich zu feyn, ift Schreibart. Das Format ift gr. Folio, 331 Blitter 
34? Bl. ftark und geht bis auf den Tod Salomo's. Von zwey Columnen, jede zu 38 Zeilen. Wenige Abkflr- 
keinem Werke febeinen wohl mehr Handfchrifteh Zungen, prachtvoll gefchrieben, mit goldenen Buch- 
vorhanden zu feyn. In dem Grundrifs zur Gefchichte ftaben zu Anfang der Abfchnitte und Kapitel. Der 
der deutfchen Poeöe von Hagen und Büfchins finden Verfaffer (des Hiob). ift unbekannt. Forläuftce B'- 
wir von S. 226 - 248. eine Menge Handfchriften und nterkungen über die Periphrafe des Hiob. Es giebt noch 
Bruchftücke aufgezeichnet, zu denen nun uoch diefe eine Handfchrift derfelben auf der königL Bibliothek 
und die (in der Bibliothek zu Stuttgart befindliche) zu Königsberg, auf Pergament, in Folio, hn Jahre 
durch Weckherhn bekannt gemachte kommt, Nicht 1338. unter dem Hochmeifter Dieterich von Alden- 
A. L. Z. 1*13. £ r ßer Band. 5ß ....... 
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bürg, der 1335. erwählt ward und fechs Jahre re- 
gierte; ward diefe Periphrase gedichtet. Hißorifche 
AuffchlüjTe ans Hiob"s Feripkrafe. • Zu der Unterfu- 
chung über den Regierungsantritt des Dietrich von 
Aldenburg, S. 19. fugen wir noch hinzu, dafs Hen- 
nenberger in feiner Erklärung der preufsifchen Wand- 
tafel (Königsberg 1595- foL) b. 28"- fagt, dafs Diete- 
rich 1335. am Tage Affumvtionis Martae , das ift am 
15. Auguft, zum Hochmeifter erwählt forden fey. 
Vorläufige Bemevhmgen über den Diattct im Mob. 
Es ift der Oberdeutfche , mit wenig Niederdeutfchem 
untermifcht. Betreibende Anzeigt *nd Proben des 
Inhalts. Wir verweifen auf das Buch felbft. Die Be- 
fchreibung oder das Lob der Jungfrau Maria ift recht 
•nmuthig, wir fetzen es her, um zugleich eine Probe 
der Sprache zu geben: > 

Von icTicho du rore , 
Du lylge ierarchie , 
Ey aiutar xnayt man«, 
Du cederboum durchgoxxen , 
Mit dwnut uf gclehoixen , 
Hoch ob aller roeyde prit; 



Cyprc», blundei Hiinel ry*, 
VF fyon dem fiol Berge, 
Mir milde dyme getwerge, 
Irwieb, Turteltube liade, 
- Kegen dirtem exarten Kinde, 
Dax er »erlie mir eyn K-ü 
£iner,berndc kuuOe hexl u. f. *r. 

Würdigung der pottifchenPeriphrafe des Hiob. Ueber 
den Werth der aftdeutfehen Dichtungen fcheint Hr.//. 
nicht mit den fibrigen Verehrern jener Zeit Oberem 
zu ftimmen, er fcheint, wie fo viele andere, )ene Zeit 
für barbarifch zu halten, welches befonder aus einer 
Stelle Ober den Vf. des Hiob hervorgeht, worin es 
herfst • „Dennoch wird die Billigkeit zugeben mfll- 
fen, feine Reimfabrik habe wenigltens , eben fo gr- 
fchickt und zierlich gearbeitet, als die des großen 
Troffes der Meifterfäuger jenei Zeit. * \V ir können 
hierflber nicht mit dem Vf. rechten, da ein jetler 
•feine eigene Meinung haben darf, befnnders auch 
darum nicht, da er, trotz feiner andern Anflehten, 
doch diefs Studium fo vielfeitig unterftützt. flletk- 
■ Würdigkeit der F rofaifchen Ueberfetzung der Prophettn 
und der Apodelgefchichte in diefem Mannfcrtvtr. Hier- 
aus geht hervor, dafs diefe Ueberfeizung von den 
JrOhern, bekannten ganz verschieden dt. Die Ver- 
muthungen Ober den Ueberfetzer, den wir aus Uey- 
/aee I. kennen lernen, werden wir unten belt-tigt 
finden. Einrichtung der prophrtifchen Bücher u»d ihre 
Be'tandlunt: durch dm Ueberfetzer. Ai«h hier muf- 
fen wir auf das Werk felbft verweifen. Ks würde ein 
nicht unbedeutender Bcyrwg zur Oefchichte- der 
Kuufl in Prenfseri feyn wenn Hr. H. einige der zur 
Auslegung des Propheten Ezechiel gehörigen Bd^r, 
be'omlers der vier Thiere, die der Prophet irr .Ge- 
ficht fah, in Umritten abzeiohnen liehe und durch ein 
Journal mitteilte. Würdigung fr Uebtrjetztmg. 
S,> ifr nicht nach der Urfchrift, fondern nach der 
• Vük «a™ elcher fie fehr getreu folgt. Der Vf. lagt : 
„Den Stil diefcf Ueberfetzung halte ich für fehr ge- 



hingen. Er ift kurz und doch dabey flk-fsend. Nir- 
gends ftofst man auf harte und holprige Sftelten ; ihm 
ift im Gegentheil ein fo einzig rhythniifchcr Wohllaut 
eigen, dafs er den Lefer anziehend anfpricht." Dis 
Ueberfetzung der Apoßtlgefchictite. Ift im Buche felUft 
nachzugehen, fo wie der folgende Abfchnitt: Sprach- 
bemerkungen über den ganzen Codex. Es wird die 
Vermuthung 'nun Gewißheit, daf$ die Propheten und 
die Apoftelgefchichte von zwey verfchiedenen Ueber- 
fetzern herrOhren. 

Wir gehen nun Ober zu den Bey lagen. Bey- 
lagc I. ift die gereimte Vorrede zur Ueberfetzung der 
Propheten. Sie enthalt eine wichtige Nachricht, de- 
ren Entdeckung dem Hn. H. entgangen ift , nämlich 
den Namen des Ueberfetzers. Durch dieZufammen- 
ftellung der Anfangsbuchftaben eines jeden Verfem, 
worin indeffen ftellenweis einige Unordnung zu hen- 
fchen fcheint, bekommen wir folgendes heraus: 
Gott , zew lobt dintr getr , rit ter gvt brvdtr Siwrid 
won tatnelt hoyfU marfeale des dewtfzcen Ordens; ich 
minner brvdtr claws cranc cvflos zw prwjfen , habe di 
groffm und minnern propheten mit Marie» Hülfe fy zw 
ttwzcke brachtv. Die zu den kleinen Propheten lieifst 
nur : Anfangs wie oben — zw prwjfen habe di minnern 
propheten u. f. w. — Wir bemerken hierbey nur, 
dafs der Name taenett- verhimmelt zu feyn fcheint, 
da ein Vers fehlt;, und zwar in beiden Vorreden, 
welches auffallend ift. Prwffen kommt durch Zufatn- 
menziehung der Anfangsbuchftaben aller Worte des 
Verfes S. 63. : . 

Prnwe reent wi .Ii Gen en a. f. w. 

heraus, bey welchem auch von einer andern Hand 
am Rande fteht: Merke dtfin verßn by entcziln worteu s 
welches fünft ganz ohne Sinn ift. Was das hiftorifche 
-Verhaftnifs der beiden genannten Perfönen Sigfried 
pndKlaus betrifft, fo überiahen wir deren Aufhellung 
dem tiefforfchenden Vf. des vorhegenden Werkes, 
tieften glückliche Muthmafsungen auch beftätigt wer- 
den, wenn er S. 35. fagt: „die Ueberfetzung war 
wohl für eine hohe Ordensperfon beftimmt, daher 
ihre grofse Pracht," welches fich beftätigt. S. 43. 
Der Ueberfetzer war wahrftheinlich ein Priefter. 
S. 49. Der Ueberfetzer der Pro, beten ift wohl ein 
anderer, als d»r Ueberfetzer der Apoftelgefchichte. — 
Aufserdem wird das Verzeichnifs der deutfehen Dich- 
ter des Mittelafters durch diefen Klaus vermehrt, def- 
fen gereimte Vorrede wirklich ein V erskunftftück ift. 
Es ilt ein ftrofifches Gedicht, welche« auch bey der 
Abfetzung nicht bemerkt ift.. Jede Strote hat fünf 
Verfe, von denen die vier erften einen und denfeiben 
Hei in haben, der fünfte reimt mit dem Endverfe der 
folgenden ijtrofe. Zwey Strofcn mögen diefs be- 
werfen: 

Goli* geyftii luxe brunft 
Offenbar der ereu kunlt 
Tet bt dy im trngin gunft ' 
gar alie'vatfchti dunft 
rporit. 
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Zcvimlj dampf ron in rortreib 
VV«rer fyn in fie er Ichreib 
Lere gut cli do becleib 
Ouck nu blibit als fy bleib 
Bit au »in wi horit. 

Es find 36 folcber Strofen. Die Hindfchrift , deren 
ßch Hr. Hennig bediente, ift gfc*wifs nicht das Origi- 
nal: denn nur ein Abfchreiber kann folche Vorftölse 
gegen den Reim und Veränderungen machen. Wir 
wünfchen Hn. Hennig durch diefe Entdeckung Stoff 
zu neuen glücklichen Forschungen gegeben zu 
haben. 

Beylage II. enthält das 53^ Kapitel der Weif- 
fagung des Jefaias. Beylage Iii. das i3te Kapitel Da- 
niels, enthaltend die Gefchichte von der Sufanna. 
Beylage IV. ift die Apoftelgefchichte. Es ift fchlimm, 
dals wir von der Apoftelgefchichte hier nur die erften 
neun Kapitel erhalten , da fie wohl verdient , dafs fie 

fanz bekannt gemacht wird, wie die mitgetheilte 
robe lehrt. Möchte unfer diesfaliiger Wunfeh von 
•lein Vf. erfüllt werden können. 

Druck und Papier find feiir gut. 



ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Magdeburg, in d. Creutz. Buchh. : Anleitung zur 
PrUfung der Arzneykötyer bey ApothekenviGta- 
tionen, für Phyfiker, Aerzte und Apotheker, 
von gf. Ckriftoph Heinrich Roloff, der Med. und 
Chirurgie Doctor, prakt. Arzte zu Magdeburg, 
Landphyf. des Diftr. Magdeburg, der König!. 
"Weftphäl. Soc. der Wiffenfch. zu Güttingen u. f. w. 
Mitglied. I8ia. XXI u. 49 S. 4. (14 gr.) 

Wenn wir gleich in unfern Zeiten gerade keinen 
Mangelan folenen Schriften haben, welche Geh auf 
die k> wichtige Beurtheilune der Güte und Verfäl- 
schung der einfachen fowohl als zufammen^efetzten 
Arzneykörper beziehen , und in To fem auch bey den 
Vifitationen der Apotheken benutzt werden können, 
wohin wir, aufser der bekannten Schrift des van den 
Sande, insbefondere Schaub's pharmaceutifches Hand- 
buch über die Güte und VerfäJfchung der Arzney- 
mittel, Trommsdorffs Handbuch der pharmae. Waa- 
Tenkunde, Hayne's Befchreibung der in der Arzney- 
kunde gebräuchlichen Gewächle, Sthregers tabella- 
rifche Charakteriftik der echten und unechten Arz- 
neykörper, Ebfrmaiers tabtliarifche UeberGcht der 
Kennzeichen der Echtheit und Güte der Arzneymit- 
tel, und NkmamCs Anleitung zur Vifitation der Apo- 
theken zählen: fo halten wir dennoch tliefe Anlei- 
tung des Hn. R. keinesweges für ttberflülfig, da fie 
fich eben fo fehr durch eine gründliche und von den 
chemifchen Kenntnifieii des Vfs. zeugende Bearbei- 
tung als durch ihre zweckmäfsige Kürze zum Ge- 
brauch bey A;.othekenviGtationen empfiehlt, welchem 
Zwecke kaum eine von den genannten Schriften in 
einem gleichen Grade entfprechen möchte. 
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In der Vorerinnerung herr.erkt der Vf. , daj^er 
fich zur Herausgabe dieler Schrift vorzüglich ent- 
fchloffen habe, weil Eberns.irrs Tabellen auf der ei- 
nen Seite zu weitliluftiiT, auf der andern aber zu man- 
gelhaft wären, um als Grundlage bey Apothekeri- 
viGtationen dienen zu können; die Niemanufche An- 
leitung hingegen bey ihrer Unvollftändigkeit und 
manchen Fehlern in den chemifchen Proben ihrem 
Zwecke nicht hinreichend Genüge leifte. Um aber 
felbft nicht zu weitlä'uftig zu werden, hat er die na- 
turlnftorifchen Bel'chre'ibuugen bevnahe durebge- 
hends weggelaffen und auf andere Schriften verwie- 
gen , welche daher auch der prüfende Arzt und Apo- 
theker nicht allemal wird entbehren können. Was 
indelTen die chemifchen Prüfungen betrifft, fo hat er 
diefe nicht nur vollftändig angegeben, fondern von 
der Richtigkeit der mitgctheiltcn Prüfungsmethoden 
fich auch durch eigene wiederholte VerTuche, bey 
welchen ihn zwey gefchickte Chemiker, dieUnn. Mi- 
cliatlis und Heukenkamp thätig unterflützten , hinrei- 
chend überzeugt. 

Die wefentlichen Punkte, worauf es bey den 
Apothekcnvifitationen felbft ankommt, und das hier- 
bey im Allgemeinen zu beobachtende Verfahren hat 
der Vf. in der folgenden Einleitung in einer zweck- 
mässigen Ordnung und Kürze angegeben, ferner die 
bey den Vifitationen nöthigen Reagentien vollftändig, 
auch in Rflckficht ihrer Bereitung und Echtheit, aut- 

f eführt, dann noch ein Verzeichnifs der zu den Prü- 
ungen aufserdem erforderlichen Hülfsmittel und In- 
ftrumente hinzugefügt, am Ende aber die innere Ein- 
richtung eines zur Aufbewahrung der Reagentien fo 
wohl als des übrigen Apparats dienenden Kaftens be- 
fchrieben, deffen Brauchbarkeit für den beftimm- 
ten Zweck, befonders bey Vifitationen an entfernten 
Orten, keinem Zweifel unterworfen ift. 

| 

Die in tabellarischer Form abgefafste Anleitung 
felbft beträgt nicht mehr als 49 (^uartfeiten. Fine 
jede Seite befteht aus vier Columnen mit befondern 
Leberfchriften. Die erfte derlelben enthält ein*iNa- 
menregil'ter der eiufachen fo wohl als zulammenge- 
fetzten Arzneykörper in alphabctifcher Ordnung 
nach der neuen Nomenclatur der preufsifchen Phar- 
macopöe, jedoch unter Beyfügung der alten Namen. 
Auf tiiefe Weife hat der Vi. nicht nur fehr gut für 
die leichte Benutzung tliefer Tabellen geforgt, fon- 
dern auch ein befonderes außerdem nöthig gewefe- 
nes Regilter entbehrlich gemacht. Die zweyte, fnr 
die Befchreibung der verzeichneten Arzneykörper be- 
ftimmte Columne giebt in gleicher Fol^e zwar gro- 
fsenthcils nur die hervorflechencll'ten linnlichen Ei- 
genfehaften derfelben an , welchen in vielen Füllen 
aucii wohl die Anführungen andsrer Schritten, wel- 
che fievollftändiger enthalten, wie die von Ebcrmaitr* 
Trommsdorff u. f. w. fubfliluirt werden; allein tlie 
Angaben find doch bey aller Kürze instemein fehr 
beftimmt und zutreffend ; und da der Vr. abfichtlich 
alle Weitläufigkeit vermeiden wollte, fo mögen wir 

aby Ümüo 
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ihnfcdeMialb auch leinen Vorwurf machen , unge- 
achtet feine Arbeit dadurch in manchem Betracht 
wirklich ei was unvollftämlig geworden ift. Die ei- 
eentliche Pmfungsart der Arznevkorper hat derlei be 
in der dritten und endlich in der vierten Columne 
die Uefultate diefer Prüfung forgfältig und benimmt 
angegeben. Hierauf bezog Geb auch hauptfachheh 
der Zweck des Vfs. bey der Herausgabe diefer Ta- 
bellen, die fich ebenfalls in diefer Hinficht vorzüglich 
auszeichnen. Der hier vorkommenden Rügen und 
Verheerungen anderer Methoden finden fich daher 
auch nicht wenige, von denen wir unfern Lefern nur 
einige zur Probe mittl.eilen wollen. Zur Entdeckung 
des rotheu Arfeniks im Zinnobea fand der Vf. es 
ikherer, anftatt des Reibens mit Liq. Kaüeaujl. den- 
selben mit eben diefer »Oflickeit zu kochen, dann 
das Flüffige abzufiltriren und denselben .einmal hal- 
«eterfäure für fich und dann wieder Schwefelwafrer- 
ftolf, nachher aber Salpeterfäure hinzu zu mifchen, 
wu dann bn erftern Falle ein febwarzer, »m letz,ern 
ein orangefarbner Niederfchlag entftehe. Ift de : Zin- 
nober rein: fo werde die bchönheit f«n r Farbe 
durch Kochen mit Liq. Kalt cauft. noch erhöhet. Uie 
von Grindel angegebene Prob. , die : Menmge im Z.n- 



bis Ende 1808.) Von Artdr. Pet. Meden, refidir. 
Kaplan in Aalburg und Hauptprediger in S.Tran- 
ders. 1809. 50 S. 4. 

Die öffentliche Bekanntmachimg detaillirter Nach- 
richten von der Leitung des Artnenwefens auf 
dem Lande hält Ree, mit dem Vf. (Vorr. S. H.% 
für interef Cant ; be fonders , wenn fie mit der Offen- 
heit und Ausführlichkeit gefchieht, wie die Vor- 
liegende. Aufser andern Vortbeilen, die diefer Art 
Puulicität mit fich führt, kann* fie nicht anders, 
als der Armenverforgungsanftalt feibft das Zutrauen 
und Wohlwollen des Publicums verfcbaffen, def- 
fen fie 2u ihrer nützlichen Wirkfamkeit fo fehr be- 
darf. Ohne eben die Trandtrfche Anftalt für in 
jedem Betrachte mufterhaft zu erktiren, kann ihr 
doch Ree. das Zeugnifs nicht verfagen, dafs fie 
nach dem, was er aus vorliegenden Bogen erficht, 
in vieler Hinficht fehr zwecUmaftjg ift, und dem 
braven Prediger Mtdtn, der fie aus dem fehlerhaf- 
ten Zuftande, worin fie fich vor 1804. befand, mit 
Hülfe weniger gleich braver Einwohner des Ortes 
in diefe wesentlich verbefferte Lage verfetzt hat, alle 
Ehre macht — Die Armen, deren das Kirchfpiei 



«hör durch harke Sal peterßure zu entdecken, ift (deffen Volksmenge nicht bemerkt wird) gegenwär- 

1! vt „i,„. r.pt enverfurh mit echtem Zinno- tig 13 hat, erhalten monatlich eine Unterstützung 

^J^^^uSS^^^9x9S^% der an* Geil und an Gerfte; welche Getreideart in d* 

rhina^ f er Gegend am heften gedeiht. Auch werden A> 

i?p , las l rübewei-den der Chinaabkochung, noch wobl die Manns-als die Weibsperfoiten auf eine 

r, Z J,t* Prob« mit fal/laurem Eifen allein über die ihnen angemeflene Weife befchäftigt. Alle Betteley 

G^undFÄeTt derChinaentfcheide: dagegen fey ift gänzlich abgefchafft. Dk Beyträge werden durch 

in Ve Ibindunc mit «lern Lactefciren die fchon früher eine, nach den Vermögensumftanden der Einwoh- 

In» Sato ni.ee ebene und von Grindel beftäügte ner fich richtende, Armencollecte von iMarkC4grO 

Kok? ^mUfchweillaurem Ofen hinreichend, ßie an Geld, bis zu ..6* Scheffel Gerfte und 1 Htllr. 

1/ k! jI« vorrnf<:te Oneckfilher mit Waffer zu ko- 2 Mark an Geld jährlich erhoben. Die gaaze km- 

Abk ochSrnachber durch Kalkwaffer nähme des letzten Rechnungsjahres belieb fich auf 

i^^SMSSStmV^^ erklärt er für 24 Tonnen 3 &heffel Ger?te, nebft so» Rthlr, 



.mficher^ da fich jenes Queckfilberfalz mehr oder we 
i Jpr n Waffer auflofe, und durch diefe Reagentien 
Sans einen NiederfchUg liefere Wir beUran, 
ken uns auf die angeführten Beyfmele, um nicht 7u 
W eitla«ftie zu werden, und fchliefseu hiermit dieRe- 
«nfion diefer Schrift, in der Hoffnung, dafs Aerzte 
und Apotheker fich von der Brauchbarkeit der- 
felben in vorkommenden Fallen gewifs überzeugen 
werden. - 



gTA AT6 WISSENSCHAFTEN. 

Odnsi, b. Hempel: üni FaHigvarfenet i ffia- 
der- Tranders Sogn fra Begyndetfe af 1804- td 
Slutninge* af 1808. (Ueber das Armeowefen im 



4| Mark an Geld: worunter jedoch 11a Rthlr. 
2 Mk. 5 fs. und etwas Frucht vorjähriger Ueber- 
fchufs begriffen war. — Was Ree. bey die Der Ein- 
richtung zu wünfehen übrig bleibt, ift: dafs man 
den Ueberfchufs von btßimmten und btfohinen Abga- 
ben für Arme nicht zum Capital anfchlagen , fon- 
dern lieber im folgenden Jahre austheilen und dann 
einen defto geringeren Armenfchatz anfetzen möge ; 
dafs man die Almofen nicht monatlich , fondern vö- 
clientSich austheilen möge, weil fich der Arme feiten 
darauf verfteht, gut hauszuhalten; und dafs man 
dem Armen, um Mifsbrauch zu verhüten, nicht 
Geld und Gerfte (die 6ch leicht in Geld verwandeln 
läfst), fondern lieber Brod, Suppe, Kleidung u. dgl. 
darreichen möge. Wftnfche, die vielleicht, wenn 
die Einrichtung durch längere Dauer mehr Feftigkeit 



vSSSfS 1 ÄTvoin Anfange de, Jahre, 1804. «hält , in Erfüllung gehe« werden. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Stuttgart, b. Metzler: Beitrüge zur Gefchichte 
altdeutfcher Sprache und Dichtkunfl. Von Ferdi- 
nand Wtckhtrlin. 181 1. 11 u. 151 S.- 8» 

Esift uns ein erfreuliches Gefchäft, einen jungen 
neu auftretenden Forfcher in der altdeutfchen 
Literatur freundlich begrüfsen zu können und die 
Freunde diefes Zweiges der Wiffenfchaften auf fein 
Werk hinzuweifen. Noch angenehmer ift es, verfi- 
chern zu können, dafs diefe wenigen BLitter, deren 
vrir bald mehrere nachfolgen zu fenen wünfchen, lau- 
ter Neues enthalten , fo dafs die W iffenfchalt wirklich 

dadurch gefördert wird, was bey fo manchen breiten hingen aus dem i2ten und I3ten Jahrhundert (Halle 
und gedehnten Abhandlungen nicht der Fall ift, die und Leipzig I795;) : ^h- \. S.144- i^^Üramaüfch 
ßch in veHrehter und wiederholender Sprache immer 
um einen Punkt drehen und durchaus nichts vorwärts 
bringen. 

1. Der erfte Auffatz betrifft: Ulrich von 
Efchtnbach und fein Gedicht von Alexander dem 
Großen. Es ift ein Irrthum (S. 6.), dato das deutfche 



kip er 

Ein micheJ buoch und fchreip dar an, 
Was wunderlicher Ufte kan 
Dai fthoene ungetruwe wip 
Vnde wie die leben unde lip 
Manigem hat verferet u. f. w. 

Es ift diers deutfche Gedicht nach dem Alt Franzöfi- 
fchen , Le lay d 'Ariftote, des Henri d 'Andeli gemacht, 
welches man in der Urfprache findet, in Fabliaux et 
contes das poUes franeois des XI— Xl r ßecles> par 
Jiarbazan. Nouv. Edition. T. III. (Paris 1808.) S. i)6 
bis 114. Einen Auszug daraus findet man in Grand 
Fabliaux ou contes du XU. et da XIII. fticte. (Paris 
1779.) T. I. S. 197 — 204. Ueberfetzt in den firzäh- 



bearbeitet voii Kannegießer in feinen' dramatifchen 
Spielen (Berlin igio.). Es ift unftreitig aus dem Ära-' 
bifchen entlehnt, mau fehe die Milanges de HttSrature 
Orientale. T. I. S. 16. le vißr felli et bridi. AeneasSyt- 
vius Pikolomini (Papft Pius II.) erwähnt diefe Ge- 
fchichte in feinem Eurialus und Lukretia als ein Bey- 



Gedicht von Alexander und' AleltotUes ( ~^^herin f P ieI von der :vlach < t der Liebe * Dann fiodet m r a " » e 

auch in der Bibliotheque amufante et inltructive T. II. 



einer Handfchrift zu Strasburg befindlich, noch nicht 
gedruckt fey. Hr. Prediger Koch zu Berlin, der Vf. 
des fchätzbaren Compendiums der deutfehen Litera- 
tur, welches die erfte Bahn brach, wollte die MtUler- 
fche Sammlung fortfetzen, und es ward ein dritter Band, 
aber nicht vollftändig, gedruckt. Dort fteht es 
S. XVII -XXI. unter der Ueberfchrift : Dis feit von 
Allexandtr und Aleßotiles. Der Anfang ift : 



Jn Kriechen was gefeffen 
Ein Ititnig ril rermeffen , 
Der wm genant pfilippnt. 

Gegen das Ende, als Ariftoteles die Schmach durch 
das iMädchen , die Phillis genannt wird, geduldet hat, 
heilst es : 

Da noch in einre wachen 
Nun der meifter fo zehant 
Sine buoch und Cn gewant, 
Sin golt, Cn filber und fine habe, 
Er Ich icke t e§ bi naht abe, 
Er enmochte do niht langer fin; 
Heinlich in ein fchiffelin , 
Von dem fpottc und ron dem 
Vnd dem grozen-ungclinphe , 
Den fii hatten uf dem Tai. 
Er fuor di waffer hiu te tal , 
Dax do durth die gegene Act, 
Wtn in des fchinpfe* do verdrof , 
Das man fin do würde fat 
Er kam gevarn in eine Hat , 
In ein infeie hie« Galicia, 

A. L. Z. 1813. Erßer Band. 



S. 15. und in den Hißoriettes ou Nouvelles en vers par 
Mr.* Imbert. S. 87> In» J. 1777« erfchien ein Luftfpiel 
ähnlichen Inhalts : te tribunal domeßique und Marmontel 
in feinen Contes moraux. (Londres. 1780.) T.II, ahm- 
te diefelbe auch nach. Diefs fey genug von diefer Er- 
zählung. — Was den großen Roman von den Tha- 
ten Alexanders desGrofsen betrifft, fo ward vor kur- 
zem, mit Bezug auf vorliegendes Buch, in der Alter- 
thumszeitung Idunna und Hermode (Anzeigen Nr. 14.) 
Jakob von Meerlant als Vf. der von Docen in feinen 
Mifcellen II. 136/ erwähnten altholländifchen Ge- 
frhichte von Alexander demGrofsen genannt. Ueber 
die altdeutfchen Gedichte die auf ihn bezüglich find, 
und über die verfchiedenen Bearbeiter, findet fich im 
GrunJrifs zur Gefchichte der altdeutfchen Poefie von 
Hagen und Buching (Berlin igt i.) S. S2I — 224. alles 
zufammen getragen. Was die franzöGfcheu Humane 
von Alexander dem Grofsen betrifft, fo finden wir 
fie in dem Gloffaire de la langue Romane par Roque- 
fort (Paris 1808. 8-) T. II. S. 755. 756. 765. 771. be- 
merkt , in der table alphabftiqne etc. Da fie von viel- 
fachem Intereffe für die Literatur des Mittelalters find, 
fo tragen wir fie hier zufammen: Alexandre de 
Bernay, furnommi dt Paris: Roman öh la gefli 
d' 'Alexandre , compofi vers le commencement du XtIL 
Jiicle (11 Handfchriften). Sts difffrentes branchts font : 
1) le voen du Päon y les accomptijfemens et les mariages. 

59 *'~ 2 )k 
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2) lt Reflor (rltabliffement) duPaon , par Brife- Barre; 

3) le teflament d' Alexandre, par Pierre de St. CJoot; 
4j lavengeance d' Alexandre, $ir $ihan le Venelais* 
aue Fauchet apelte le Nivelois. — Eßace (ou Vace, 
Wace, IVijlace) Lambert Ii cors(court), le Gere Si- 
mon ou Simon de Bologne, auteur d'une tradutt'ton de 
Solin en franeois, et Guy de Cambrai, ont travailli a 
ce Roman, ön eroit qtu les Romans d' Alexandre en 
profe (XIV. fiiete) font une verßon de la Gefle. Dans 
un exemplaire de la Betgique , dtvijf en deux parties, 
la premiire contient le voeu du Paon et !e Reflor au Paon t 
qut tfinit au mar tage d* Alexandre avec la fitle de Da- 
rias; la feconde partie comprend la fuite du Roman 
avec la vengeance, et le tradueteur, qui fe dit Picard, 
diclare avoir travailli par ordre de Ziehan de Bour- 

ogne, Couite d'Etampes, feigneur de Dourdan. — 
"on Lambert Ii Cor s heilst es, c'efl-a-dire, le court, 
ä chafteaudun, auteur du Roman d' Alexandre le 



Ctu Ibarofalim wart eya Hut gebare 
D»» filht oru faulte wart erkora 
Vber alle Crißtnhtiit diu, 
Das was dir konig Solomon. 



n? 



gran, 
dans 



Wir erhalten hier ztierft Nachricht von einer 
pergamentenen Handfchrift in der königl. Bibliothek 
zu Stuttgart, gr. «. auf 6l Blättern. Durch eine ge- 
naue Vergleichung der durch Scherz abgedruckten 
Rhedigerichen (nicht Rhedingerfchen wie S.42. fteht) 
Handfchrift, mit diefer Stuttgarter und den beiden zu 
Wien befindlichen, würde (ich gewifs ein fehr guter, 
kritifch gelichteter Text ergeben, der fehr zu wfin- 
fchen ift. Die hier mitgetheUten Varianten find fchon 
interelTant. 

III. Priameln. Ree. mufs geftehn, dafs er den 
Priameln keinen rechten Gefchmack abgewinnen 
kann. Für diejenigen, die Behagen daran finden, 
werden die hier mitgetheUten 15 unbekannten nicht 
and; Ü nous apprend lui-meme [an nom et [on pays ohne lutereffe feyn. 
- les vers [uivans : IV. Lieder des fünfzehnten Jffahrhunderts , aus 

Eattdfduriften ttterfl abgedruckt. Die Handfchrift des 
Hn. Verfenmtyer, verfchiedne Gedichte enthaltend, 
ift merkwürdig und wichtig. Zu der zweiten An- 



La-vtrti de l'hißoirt fi com Ii roy la fit, 
Un citri dt Choßeaudun Lamitrt Ii Cort , Vtferit , 
Qui dt Latin la trefl «1 «n Roman la mit. 



Thomas d* Kent: Roman de toute chevalerie, ou la 
Gefle <f Ali/andre. Ce Roman, fait d ' 'apres celui dT Alex- 
andre, efl triscuritux et peutitre unique; il efi icrit 
dans la langage franeois qu' avoit porte et introduit en 
Angleterre la conquit'e de Guillaume, et qui, dtjä cor- 
rompu en Normandie par fanden idionie Normand, fat- 
tira encore par celui de /' Anglo- Saxon. — In diefetn 
letzten Roman heifst Alexander Alifander, und fo 
heifst er auch Wartons h'tflory of englifh poetry I. 
122. in zwey Stellen aus altenglifchen Gedienten, in 
denen die tapferften Männer der Vorzeit genannt 
werden, Atyjaundre. Ebendafelbft S. 132. heifst 
es 

ßctions 

uthich they probably borrowed and improved fr 
Perftans. The call him Efc ander. — Die Sprache 
in dem mitget heilten Bruchftücken ift fehr unbehol- 
fen , und das Ganze fcheint eben nicht fehr erfreulich 
zu feyn, wenigftens deuten diefs die abgedruckten 
Stellen an. In welchem Verwandtfchaftsverhältnifs 
Ulrich v. Efchenbach zum Wolfram von Efchenbach 
fteht , läfst fich nicht angeben, wenigftens fehlen alle 
näheren "Data dazu, wir glauben aber auch mit dem 

ches, 



roerkungfS. 70.) bemerken wir, dafs Herollebrant 
in Her ÜJebrant aufgeluft und getrennt werden 
inufs. — Das Gedicht von Heinrich dem Löwen, 
welches ein noch bis jetzt unbekannter Dichter Mi- 
chel VVyffenherrn fang, verdiente wohl bald bekannt 
gemacht zu werden, um es mit dem zu vergleichen, 
welches in den Volksfagen, Mähreben und Legenden 
von BUfching (Leipzig 1812.) S. 213- 242. fteht. 
Beide haben einige Aehnlichkeit in der Anfangs- 
ftrophe. Das aber diefer VVylfenhenn auch Dichter 
des edlen Möringer fey, ift wohl lehr 2u bezweifeln. 
VVyffenherrn lebte nach Hn. IVeckherlins Angabe, im 



fünfzehnten Jahrhundert, und unter dem Liede des 
The'arabian books abound with the mofl'incredible edlen Möringers fteht dieUnterfchrift, das dietsBuch 
ns and traditions concerning Alexander the great, i«n J. 1359. angefangen fey. Bezieht (ich nun diefs 

the wohl gewifs nicht auf die Verfenmeyerfehe 

Handfchrift, To ift diefe dann doch wohl höchit wahr- 
scheinlich Abfchrift einer älteren auf Pergament von 
dem gedachten Jahre, fo dafs dann auch der edel« 
Möringer beynalie ein Jahrhundert früher als Wyffen- 
herrn gedichtet ward. Um die Janre 1 340. fällt wohl 
(S. Bragur III. 403.) die Begebenheit, fo dafs es 
dann kurz nach derfelben gefungen worden wäre. 
Dafs es im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts 
noch gefungen worden ift, fchadet nichts, hören wir 
doch noch das drey hundert Jahr alte Lied: „Es fteht 
eine Linde im tiefen Thal" fingen. Ein fehr hohes 
Alter legte ihm auch fchon der erfte Bekanntmacher 
Hr. Prälat Schmid zu Ulm (Bragur III. 415.) bey. Der 
alte angeführte Druck vom J. 1493. ift wohl die In- 
cunabel, aus der Gräter diefes Lied wieder im Odin 



Vf. des vorliegenden Buches, dafs er ein Verwand- 
ter Wolframs war. 

n. fVillemms hohes Lied. Dafs das Alterthum 
fichSalomon in einer engen Verbindung mit derChri- 
ftenheit dachte, ja ihn felbft fflr einen chriftlichen 
König annahm, jede Ahndung einer gefchichtljehen 
Kenntnis niedertretend, geht aus menrern Werken 



hervor. Wir verweifen hierbey auf die von dem Vf. und Teutona (Breslau 1 81 2.) Bd. 1. S. 194. abdrucken 



angefüh te Stelle, wonach Salomon fein hohes Lied 
tut die ungfrau Maria dichtete, und dann auf den 
Anfang des Salomon undMorolf (S. deutliche Gedichte 
des Mittelalter« durch v. <*. Hagen und Buching. 
Bd. 1.): * 



liefs?« Es verdient aber immer noch einmal aus der 
Handfchrift von Hn. IV. mitgetheilt zu werden , oder 
gebe uns derfelbe nur einen aus den drey Exempla- 
ren kritifch gereinigten Text. — Wir haben fchon 
eine große Menge alter Lieder aus fo vielen Jabxhun- 

der- 
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„Wahl auf, wohl auf mein 
Wu wollen wir beginnen? 
Der Wächter an der Zinnen ruft , 
Daf* '* in den Wald erklinget : 
„„Wohlauf, Gefcllen von hinnen! 



derteit, und «s fehk uns tum nichts mehr* als eine 
Oefchichle des Lieds mit Beyfpielen (Auswahl der 
Betten) aus allen Zeiten und wie es von dem frohen 
Minnegefange abgeflacht ift, und fich nur heiter und 
munter m dem \ olksliede erhielt. Die reichen Lie- 
derfammlungen von Regnart, Harnifch, Orlando dj 
Caffo und andere geben hierzu reiche Vorarbeit. 

Unter den hier bekannt gemachten Liedern fin- 
den (ich auch einige Tage -oder Wächter- Lieder, die 
auch wohl auf einen frühern Urfprung deuten. Um 
einen Begriff von denfelben zu geben, letzen wir hier 
eines, mit orthograpbifchen und wenigen Sprach- 
Aenderungen her. 

Gefell, 



„Lieg' Äill*, lieg' ftill\ mein traut Gefell, 
Denn e» ift noch nicht Morgen, 
Der Wächter uu betrugen will, 
Der Mond hat fich verborgen, 
Wir fchlafen ohne Sorgen. " 

,, Nun freue ich mic h der guten Mahr", 
Daft ich foll langer bleiben, 
Vergangen iß meinem Henen fchwer' , 
Du rchonft' ob allen Weihen, 
Wir wollen Kuwweil treiben.» 

Sie Tchmackt ihr* Bruft wohl an die mein', 
Mein Herz thStfich entzünden: 
„Lata dir mein' Ehre empfohlen Teva, 
Mein' Ehre ob allen Dingen , 
Ich feh den Tag herdriogen. " 

Ich legt mich an ihr' Aermlein weif*, 
Daran da wollt' ich raften , 
Ich wahnt* ich wir' im Paradei*, 
Ich fah de« Tage* Gllfte (Glans), 
Ich eilt* von dannen feite. 

Da* Frlulein an dem Bette faft, 
Ward weiuen und auch klagen , 
Vor Weinen wurden ihr Waiiglein aalt. 
„Ach, reicher Chrift fo aart, 
Wie fcheid ich mich fo hart. " 

Das Fräulein zt'Ichtigliche fprach 
Oar hoch an einer Zinnen : 
„O Wächter, traut Gelelle mein, 
Hilf mir den Gefällen ron hinnen , 
Daf* ihm e« nicht miftlinge. " 

Auf die Minnelieder folgen mehrere gelftb'che Lieder, 
bey denen wir nichts zu bemerken wufsten. 

Anhang. A) Zur üt /duckte und Literatur der 
oltflandri/chen Spracht. Oie darin enthaltenen Noti- 
zen Ober eine Handfchrift in alt flandrischer Sprache 
find fehr wichtig und alles Dankes wefth. Wichtig 
für die Literatur der Frzähluncen würde es fe 



gehn, bemerken wir noch zu S. 133. 134., wo von ei- 
ner flamländifchen Ueberfetzung des Gedichts: der 
Konig im Bade, die Rede ift, dafs diefs Gedicht von 
zwey Dichtern unbeftreitbar vorhanden ift, einmal 
von einem Unbekannten, und dann von Rofenblilt. 
Falfch ift es daher auch, dafs in dem Grundrifs der 
altdeutschen l'oeüe von Hagen und Büjching (S. 365.) 
beide unter einander gemilcht find. Die Hamburger 
Haudfchnit fangt an: 

Wer an yme felber nit bewart 

Vnziicht vud HofTart, 

Da» richet got dort ynd hie 

Das Ende ift: 

Do wart der rert depofuit 
Prolich gefthriben an 
Vnd wart der künig ein bie 
Dif* buch ift tm wol erkant, 
Der künig im Bad ift e« genant. 

Bis auf die beiden letzten Verfe ftimmt die Hand- 
fchrift im Anfange und Schluffe mit der Stuttgarter 
überein , fo auch ift es mit der Handfchrift zu Wei- 
mar, die indeffen auch einen andern Schlufs hat. 
S. den genannten Grundrifs a. a. O. — Wir gehen 
nun zu dem Reineke Fuchs über. Es ift jetzt eine 
ausgemachte Sache, dafs der Reineke Fuchs nicht 
deutfehen, fondern franzöfifchen Urfprdngs ift, doch 
muffen wir die erften Quellen deffelben unftreitig im 
Orient fuchen. Anders geftalteten fich die einzelnen 
Fabsln in Frankreich, noch wieder anders in Deutfch- 
land , fo dafs der Glaube fehr viel Wahrscheinlichkeit 
hatte , dafs es ein eigentlich deutfehes Werk fey , der 
noch durch den Wunfeh vermehrt ward, ein fo treff- 
liches Werk aus heimifchen Boden abftammend zu 
finden. — Wie viel oder wie wenig den Deutfehen 
von die fem Gedichte angehört, wird dann erft recht 
klar werden, wenn die von den Gebrüdern Grim viel- 
fältig angekündigte Ausgabe der altdeutschen Hand- 
fchrift, die Glöckle in Rom fand , und des altfranzö- 
fifchen Romans erfcheint. — Ueber die franzöfifchen 
Handfchriften giebt uns Roquefort im zweyten Theile 
feines oben fchon erwähnten Gloffars Auskunft, wenn 
er S. 76g. fagt : Perrot de Saint Ctoot (Cloui) Vf. des 
"Romans vom Fuchs. Manufcripte Nr. 7607. St. Ger- 
main. Nr. 2723- Vatikan, 1699 de Cangi und Nr. 
2717 und 3718 de ta Vallilre, komifches Gedicht aus 
dem Anfange des ljten Jshjhjyjderts, ungefähr 2000 
Verfe ftark. Diefs Werk enthält die Befchreibung 
der Streiche die vom Fuchs feinem Opkel und Gevat- 
ter dem Bären gefpieh werden. Die'erfte Erfindung 
diefes Romans ward fo gut aufgenommen, dafs die 
Dichter des dreizehnten Jahrhunderts an demfelbea 
Vorwurfe ihre Kräfte ve 1 Tüchten. Die neuen Aben- 



gen würde es leyn, teuer die fie erfanden , um den erften fich zu verbin- 

■wenn uns Hr. W. genauere Nachrichten von den den, bildeten die zahlreichen Abweichungen, deren 

Ueberfetzungen gegeben, die in diefer altflandrifchen Vereinigung im Ganzen 25 bis 26000 Verfe umfafst. 

Handfchrift (S. ia+7) enthalten find, da derfelben eine Le Grand iTAußl gab eine Notiz von dem Urfprunge 

bedeutende Menge feyn mufs. diefes Romans, in feinem Fabltanx edit. en 8. T.I. 

B) Zur Ge/chkhu und Uteratur des Reineke S. 383 — 398- Erfter Nachfpröfsling, Roman des 

Fuchs insbefondre. Ehe wir zu diefen^edichten über- neuen Fucbles Nr. 7615. und dt la Valliere 3736 fdL 

~ • - ' abyko- 
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komifches Gedicht, verfertigt 1096. von Jaquemars 
Gelee , GM de Ulli. Diefs Werk hatte eben fo viel 
Beyfall als das erfte. Zweyter Nachfprufsling : der 
verkehrte Fuchs von Rütebeuf. Dicls Gedient, in 
Strophen abgetheilt, ift nichts als eine Art von Quod- 
libet. Dritter Nachfpröfsling: der nachgeahmte 
Fuchs. Der Vf. hat ihn darum To betitelt, da er nichts 
als eine moralifirende Nachahmung der beiden erften 
Romane des Füchtes ift und nicht eher als 1 343. be- 
kannt gemacht zu fevn fcheint. Der Vf., der erft 
Gewürzkrämer zu Troyes war, trat in den geiftli- 
chen Stand, den er verfiefs, mit dem Wunfche, von 
dem König zum Procurator der Stadt ernannt zu 
werden, welches ihm aber nicht glückte. Er war 
alter als 50 Jahr, als er fein Gedicht bekannt machte, 
das er 1328- angefangen hatte x welches nur Declama- 
tionen und Sermonen enthält, untermifcht mit Ge- 
fchichtchen, Erzählungen undApologen. Diefer Ro- 
man ward im I5ten Jahrhundert in mehrere Spra- 
chen überfetzt, und endlich in franzüfifcher Sprache, 
als ein aus dem Deutfchen Oberfetztes Werk, wieder 
bekannt gemacht. — Das Bruchftück welches Le 
Grand a. a. O. bekannt machte : La confejfton du re- 
tiard et fon pilerina^e ift fehr ergetzlich, enthält ei- 
nige Züge un fers Rein eke Fuchs, weicht aber doch 
ganz davon ab. Die Namen find aber in beiden gleich: 
JfangriH heikt der Wolf, Maupertms (Malpertaus) 
die Wohnung des Fuchfes. Le Grand fagt noch (S. 395.) 
er habe mehr denn 24 verfchiedene Stücke über den 
Beinard gefunden. — Der Inhalt des Werks von 
jaquemars GM ift kürzlich diefer: der Lowe entbie- 
tet alle Thiere an feinen Hof. Der Fuchs fpiclt ihm 
mehrere lofe Streiche und geräth endlich mit ihm in 
einen förmlichen Krieg. Der König der Thiere be- 
lagert ihn auf feinem bchloffc Maunertuis, Reinard 
bringt es aber endlich durch feine liftigen Anfchla^e 
dahin, dafs derfelbe, nach einem grofsen Verluft an 
Volk, fich zurückziehen mufs. Der Löwe lüfst ihn 
hierauf durch den Erzpriefter, Bernard den Efel, ex- 
communiciren. Es kommt indeffen bald zu einer 
Verföhnung mit ihnen ; Reinard aber, der jetzt wie 
vor raubt , Weiber mifsbraucht u. f. w. , bringt die 
Geistlichkeit auf feine Seite, um forthin vor ihnen 
Friede zu haben. Die Priefter befolgen die heuch- 
lerifchen Grundfätze, die e* ihnen beybringt, und 
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werden dadurch fo reich und mächtig, dafs Tie fich 
vor ihm niederwerfen , um ihn anzubeten. Reinard 
macht einen feiner Söhne zum Jakobiner, den andern 
zum Minoriten. Endlich beichtet er einem Klausner, 
der ihn nach Rom fchickt. Dort findet er Fortunen, 
die ihn bekrönt und oben auf ihr Rad fetzt. — Wir 
enthalten uns einer fernem Anzeige der andern 
Werke , die immer einiges wieder umfaffeo , was in 
unferm Reineke Fuchs vorkommt, und bemerken 
nur noch, dafs der Roman vom Pater von Saint - Cloud, 
welcher der ältefte ift, die meifte Aehnlichkeit mit 
unfern deutfchen Gedichten hat; aber er ift nur weit 
kürzer, enthält nur die Entehrung der Wölfin, die 
Täufchung des Wolfs, der Mönch werden will, den 
unglücklichen Fifchfang des Wolfs. S. Notices et ex- 
traits des Manufc. de la bibl. nationale. T. V. (Pari* 
VII.) S. 297 — 298. Die andern liitigen Abenteuer, 
wie Reineke und der Wolf das Schwein ftehlen, die 
Klage der Henne u. f. w. finden fich in andern ein- 
zelnen Gefchicliten , worüber das eben genannte Buch 
S. 294*— 357* hinlängliche Auskunft giebt, unef aueb 

die andern Werke über Heinard den Fuchs begreift 

Doch , wie fchon gefagt , das ganze Verhältnifs wird 
nur erft dann deutlich werden , wenn dieHnn Grimm 
mit ilirer An gabe ans Licht treten, von der zu wun- 
fchenift, dafs fie bald erfcheinen und den eigenen 
lobpreifenden und viel verfprechenden Ankündigun- 
gen entlpreclien möge. — Schon im October 1806. . 
entdeckte Hr. Gräter die flamländifche Handfchrift 
des Reineke , von der uns der Vf. Nachricht giebt, 
und befchrieb fie in einem Schulprogramm , das in- 
deffen, wie alle Programme, nicht weit über feinen 
beftimmten Kreis gekommen ift. Die Nachricht des 
Hn. IV. war daher fehr willkommen. Neuerdings 
haben wir indeffen das Ganze in dem neuen Magazin 
der deutfchen und nordifchen Vorzeit, Odina und 
Teutona, von Gräter (Breslau 1812.) erhalten. 
(S. A. L. Z. 181 3. Ergänz. B). Nr. 11.) 

Wir haben uns bey diefem kleinen Buche langer 
aufhalten m Offen , als wir erft glaubten , da es eine 
Aasbeute neuer und intereffanter Nachrichten ent- 
halt, und fordern noch fchliefslich den Vf. auf, uns 
bald wieder Beweife feiner Forschungen öffentlich 
vorzulegen. 
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Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 
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lr. Fritdrieh Augufi Haubold Börfch , aus Eckartsbeige 
Königreiche Sachfen, Doctor der Philofophie und 
bisher Privat - Docent bey der Unitei fität zn Heidel- 
berg im Facbe der Philofophie und alten Literatur, 
Vf. der Diffcrtaiion: de ortu et incrtmtntis ankittet arat 
Gotkicae. hat von dem Grokhei zöge von Frankfurt 

* " * • 



den Ruf an das neuerrichtete Gpnnafiutn zu Hanau 
als ProfefTor erhalten und ift bereits am Anfange des 
Wintercurfes dahin abgegangen. 

Die Obtrlaufittifcht GtftBfchafi dtr mjftnfchafien tu 
Görlitz hat den Hn. ?ro[. Kaßner in Halle, laut dem un- 
ter dem 39. October vorigen Jahres ausgefeilten Di- 
plome zu ihrem Mitgliede 
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THEOLOGIE. 

Leipzig* b. Barth: Analikten fllr das Studium der 

exegetifchen und fyßematifclien Theologie , heraus- 

S geben von Dr. Karl Augufi Gottüeb Keil und 
r. Heinrich Gottlieb Tzfchhrtr, Profefforen der 
Theologie zu Leipzig. Erflss Stück. 1812. VI 
u. 216 S. Zweytcs Stück. 1813. 228 S. 8- 

^eit dem Henkifchtn Mufeura gebrach es bekannt- 
lieh unferer theologifchen Literatur gänzlich an 
einem Kepertorium, in welchem der gelehrte Theo- 
log die llefultate fpecicller Forschungen, die fich nicht 
zu eigenen Schriften eigneten , auf eine bequeme Art 
piederlegen konnte. Um diefem Bedürfnis abzuhel- 
fen, vereinigten fich die beiden verdienten Heraus- 
geber zur Anlegung eines folchen Magazins, welches 
mit Ausfchlufs aller Recen Ronen lediglich der Aufbe- 
wahrung gehaltvoller Abhandlungen gewidmet feyn 
foll, und je mohr wir uns mit den Herausgebern von 
der Nützlichkeit eines folchen Unternehmens über- 
zeugen, defto dankbarer find wir denfelben für die 
Ausführung und zweckmässige Anlage deflelben. Der: 
Plan des Werkes umfafst aulser eigentlicher Exegefe 
auch Kritik und Hermeneutik, und aufser der Dog- 
rnatik und Moral auch Heligiunsphilofophie undDog- 
rnengefchichte. Auffätze über praktifche Theologie 
bleiben einer andern, ebenfalls vom Hn. Dr. Tzfchtr- 
ner redigirten Zeitschrift: Memorabitien für das Stu- 
dium und die Amtsführung des Predigers überlaffen, 
und für kirchenhiftorifche Abhandlungen erfcheint 
feit 1 S 13 ein ähnliches Magazin unter dem Titel: 
Archiv für alte und neue Kirchen gefchicltte , wozu fich 



feumüller, Prof. zu Leipzig. S. y i — 21. Unter an- 
dern Werken , welche der frühverftorbene denkende 
Orientalift £f. E. Faber (er ftarb 1774 im saften Jahre 
feines Alters) hinterliefs, war auch eine biblifche 
Pflanzenkunde, welche nebft dem übrigen literari- 
fchen Nachlaffe des V r erftorbenen vor einiger Zeit in 
die Hände des Hn. Prof. RofenmÜller gekommen ift. 
Das Manufcript ift noch nicht zum Druck vorberei- 
tet, und enthält meiftens uuf Collectaneen und kurze 
Refultatc, jedoch auch einige ausgearbeitetem Arti- 
kel, von denen hier einige fehr intereffante Proben 
eegeben werden. Möge fich der Herausgeber de» 
Vermächtniffes ferner forgfam annehmen und bey an- 
dern Gelegenheiten noch mehreres daraus bekannt 
machen. Darf fich das Publicum nicht einft von de» 
Vfs. Hand eine neue Ausgabe des eben fo feltenen , als 
für den Schriftausleger unentbehrlichen Hierobotanicom 
von Celftus verfprechen? Bey dem geringeren Um- 
fange und der grüfseren Seltenheit des Werkes dürfte 
ein Verleger unftreitig auf mehr Unterftützung rech- 
nen,* als fie vielleicht der neuen Ausgabe von Bo- 
charti Hi/rozoUon geworden ift, und einige andere 
Gelehrte, von denen wir wiffen, dafs fie fich von, 
fern dazu vorbereitet, würden dem Vf. vermuthlich 
ihre Sammlungen bereitwillig abtreten. Die er- 
klärten Pflanzen find: a) 21th. Faber unterfeheidet 
hier zwifchen dem s\m der Hebräer und dem Hyffop 
der Griechen und Römer. Erfteren beftimmt er, ins- 
besondere auf das Anfehn des Maimonides, durch 
jJCäjö, d. i. Origanum, Doften, und mochte am lieb- 
ten Origanum Creticum , Rauwolfs Origanum 
Onite verltehn. b) .1:3^, gatbannm. r) noo::, die 
belehrend fte Ausführung. Der Vf. bemerkt, dafs 



dafür, dafs fie, wovon allerdings der Werth der gan- ^^j^ 3 » d - »• O Kichern, 2) lathyrts oder cicer- 

zen Unternehmung abhängt, gewifs die weifefte und etüa, 3) Wicken, und weifet nach, dafs fich auch 

ftrengfte Sorgfalt auf die Auswahl der aufzunehmen- bey dem hebr. ncao für alje drey Bedeutungen Aucto- 

den Auflatze wenden , und echte grflBdliche Gelehr- ritäten unter den alten Verfionen finden. Ree. fügt 




rere Herausgeber ähnlicher Rcpertorien gefcheitert tae^. Auf die Bibelftellen wird diefes fo angewandt, 



find, denen das getäu fehle Publicum dann allmähl 
fein Zutrauen entwandte und feine Unterftützung ver- 
tagte. Wir gehen die Auffätze nun einzeln durch. 

1. Proben aus £foh. Ernß Fabers, (ehemaligen) 
Profeffors der morgt nländifchen Literatur zu Jena, 



dafs" Exod. IX. und Jef. XXV Iii, wio gewöhnlich 
Spelt, Ezcch. IV aber Kichern verbanden werden, 
d) as«s Weide, nach den Rabbinen , gewöhnl. Ebene. 

örammatifch-kritifchen Inhalts ift IL Cujus ge~ 
neris iß ( das Wort ) Pentateuchus ? von Dr. Theodor 



bibitfeher Pflanzenkunde, mitgetheilt vgo E. F. C. Ro- Friedrich Stange, Profeffor der Theologie zu Halle 
A. L. Z. 1815. ErJUr Band. 60 (S. 22 
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(S. aa — a?)» ein wenigftens durch Anregung diefer 
Frage verdienftlicher Auffatz, wenn man auch darin 
nach fchärferer Prüfung Tiefe der Unterfuchung, 
Vorficht und Umficht vermifst, und das Refultat des 
Vfs. nicht unterfchreiben kann. Des Vfs. Meinung 
jft : das Wort Pentateuehus wird von den meiften 
theologifchen Schriftftellern als ein Mafculinum ge- 
braucht, deffen ungeachtet erklärt man es durch die 
Ellipfe /3<j3Ao<, welches gen. fem. ift und verfährt fo 
bochft - inconfequent. Als ein Fem. n w»vt*'t«ux«<» 
toia pentateuehus gebrauchen es zwar z. B. Joannes 
Damafcenus und unter den Neuern Reclienberg, aber 
esiftfalfch, es als ein Adjectivum zu faffen, esiftSub- 
ftantiv und f. v. a. ein aus 5 Theilen befreiendes t»v- 
X«<> d. i. Buch, Werk. Für dasGefchlecht des Wortes 
wird hieraus gefolgert : „da das griechifche Wort 
t«vx«»< generis neutrius ift, fo folgt notbwendig dar« 
aus, dafs das zufammengefetzte wtvr«r*i/x°< gleich- 
falls von demselben Gefchlechte fey, und t© ir«vT*Ttv- 
xot heifsen müffe." „Künftig müffen nicht mehr die 
lateinifchen Grammatiker in der Lehre vom genere 
der zweyten Dechnation fchreiben: neutra find pela- 
gus und virus ; fondern pelagus, virus, pentateuehus; 
und die Theologen mflffen nicht mehr tagen pentateu- 
ehus Mojaicus oder Mofaica, fondern Mofaicum" — 
Ree. mufs zuerft einige nicht unbedeutende 'Knp&i- 
W9* rügen, deren ßch der Vf. auf diefen wenigen Sei- 
ten fchuldig gemacht hat, und will dann einen verfuch 
machen, den in Frage gekommenen Gegenftand et- 
was näher zu beleuchten ; vielleicht dafs es ihm ge- 
lingt , denfelben feiner Entfcheidung nahe zu bringen. 
Gleich S. 22. heifst es, auch der „Compilator Imma- 
nuel Scheller" gebe diefem Worte das männliche Ge- 
fchlecht, und beftätige es mit dem Beyfatze Tertull.* 
„Ich zweifle aber lehr, ob diefer Kirchenvater im 
zweyten oder Anfange des dritten Jahrhunderts die- 
fes Wort gekannt hat ; wenigftens erinnere ich mich 
nicht, es )e in deffen Schriften gelefen zu haben; im 
Index der Semlerfche» Ausgabe des Tertullianus 
fucht man es vergebens. Vielleicht dachte Sclwtler, 
weil diefer Schriftfteller der Vater des Kirchen - und 
theologifchen Latein gewefen, fo wird vermutlich 
auch diefes Wort von ihm herrobren; ich will daher 
getroft Tertull. hinfetzen (!) Allein folcheSchlüfschen 
trögen. Mit mehrerem Hechte macht Geßner im 
Thtfauro den Hieronymus und Rufin zu denen Schrift- 
ftellern , die fich deffen zuerft bedient haben." In 
diefen wenigen Zeilen ift des Falfchen fo viel , dafs 
Ree. bey ihrer Lefung kaum feinen Augen trauen 
konnte. . Nur in dem kleinen Schellerfchen Wörter- 
buche (welches der Vf. allein zu Rathe gezogen ha- 
ben mufs), fteht das nackte Tertull. , dagegen in den 
gröfsern Ausgaben, fo wie in Geßners Thefaurus, 
die richtig citirte Stelle adv. Marcionem 1, 10, wo 
Pentateuehus allerdings vorkommt. Indem wir es 
dem Vf. felbft überlaffen, Ausdrücke der Kigc für ein 
Verfahren ( wenn er es an einem andern 



mehr Aufmerkfamkeit einzufehn, und ihm mehr zu 
trauen, als feinem Gedächtnifs und emem Index, der*, 
wie bekanntlich der Index zum Tertullian , gar nicht 
die ganze Latinität diefes Autors nach Art einer Cor»- 
cordanz umfaffen, fondern nur das Schwierige, ei- 
ner Erklärung Bedürftige, ausheben wollte. — Fer- 
ner war es dem Ree. nicht begreiflich, wie der VfL 
S. 26. einzig bedacht auf das Cenus unferes Wor- 
tes die Dechnation defTelben gänzlich aufser Acht 
laffen konnte. Zugegeben (was fehr zu bezweifeln 
fteht) dafs ittmin vx°< (Fünfbuch) ein Subßantivurn 
eompoßtum fey, welches genau mit feinem Simplex: 
übereinftimmen müfste, fo müfste fich diefe Ueber- 
cinftimmung doch wohl eben fo gut auf die Dechna- 
tion, als auf das Genus erftrecken, welche hier un- 
zertrennlich find, und wir fürchten, die Grammati- 
ker werden die Zurechtweifung gar übel aufnehmen« 
nach welcher fie das Neutrum irwctr*vxo< nun doch 
nach der zweyten Dechnation fiectiren foJJen, denn 
mit pelagus und virus ift es ein ganz anderer Fall. 
Ware aber Pentateuehus ein Heterocliton , fo müfste 
es auch das Genus wechfeln, wie rö ox°(> gen. &%*•<» 
und ö <x»<» gtn. ov. (Der vorliegende Fall fcheint 
dem Ree. nicht viel beffer, als corpus* i, ».) Eini- 
ges andere noch beyläufig. --« Die Fragen , welche 
bey einer genaueren Unterfuchung über diefes Wort^ 
als fie bisher gewöhnlich angeheilt worden, in Be- 
tracht kommen, fcheinen dem Ree. folgende, zu feyn: 
Welc he griechifche und lateinifche Kirchenfchrift Hel- 
ler gebrauchen das Wort zuerft, und wie gebrauchen 
fie es überhaupt? wie die Griechen und wie die La- 
teiner? wie hat man diefen Gebrauch zu erklären» 
ift das Wort Subftantiv oder A.ljectiv, und ift es ana- 
logifch gebildet? Hieraus ergiebt Geh dann von felbft, 
wie es von uns gebraucht werden mflfle. — Die 
erfte Frage erjehüpfend zu beantworten, ift nicht fo 
leicht, da es an detailiirten Hülfsmitteln und Reper- 
torien Ober die kirchliche Philologie fehlt, und die- 
fes Wort von den Lexicographen zu wenig berück- 
fichtigt worden ift. lndeffen können wir folgendes 
der Unterfuchung beyfteuern. Philo und Jofeuhu* 
kennen den Ausdruck nicht, und brauchen dafür 
noch durchgehends : -wr* ßißXt* M»v*f«<. Der erfte 
griechifche Schriftfteller, bey welchem es R*ec. ge- 
funden, ift Hpiphanius (blüht um d. J. 360 — 370 
t 401), -adverj. Ixaereß 1, 18- Eine Hauptftelle für 
den Gebrauch diefes Worts, welche zugleich eine 
längere Exiftenz und einen ziemlich geläufigen Ge- 
brauch deffelben vorausfet/t, ift de por.deribns et 
fitris $. 4. 5. Er theilt hier die 22 Bücher des A. T. 
(nach der jüdifchen Art zu zahlen) in 4 Pentateuche 
und 2 überzählige Bücher; doch wir fetzen lieber die 
ganze Stelle hierher : o£'r«n yovv »vyx»«vT«u «i ßi'ßX»i *» 
TtfVTaiTtvxfi'i t{txqii . xai plvoupiv «XAcu 0V0 Jor* {oiffau ♦ 

Tivtatv x. t. X. «utjj ij n»vT«T*vxot x*J « vopoStoi*. ir/»« 
rt t«? «rix»!?»««, K tov luß g«/3Ao<, fir« to 'r'aAnjf.ov, 

t'irat aÄiij n»vT*TfVX«4 T* xx>ov'f**v« 7£a$fix, ir*£a ri7i 



folches Verfahren (wenn er es an 
Schriftfteller entdeckt hätte) zu erfinden, bitten wir 
ihn nur, in der Folge, ehe er ein gleich vorschnel- 
les Urtheil niederfchreibt, den fleilsigen Schelier mit K 'Aröf«** Atw««, • ™»' 4'™ V«c™jj 
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T*«wj fl.flX»«, KfirSv ptrtt t5j« Pov* x. r. X. «St* rp/Vii Adjectiva find, 2. B. o', >j irfvr»s«jx»<» •*» >f (7* ^ r 



H»VTaT*iyx»<- «"AAjj 7rfvTOtr/i/^o< to ö*«3tx*Tftf$>)rov, 
*Hff«t*<> 'Iff*fii*<, 'l#$Vxo|A, Aarviiji. :>.mi »vtjj »j wg»- 
^»ijnxij HrvTaTntx«t. $. 6 bemerkt er über die Einthei- 
lung des PfalmbuchesNn 5 Bücher, dafs auch hier- 
aus eine «AA» n**r«rn>xa< entftehe. So als Femininum 
fteht das Wort ohne Ausnahme bey den Griechen, 
und eben fo das verwandte 'Oxr«T«/x°«> z. B. beym 
Eulogius (im 6tenlahrh. ap. Photiumcod. 230) welcher 

VOm DofitheuS fagt: |uvf/ai( xxl »toixAki« c?A>.«ut v«5f/«<< 
nj» M«<™ux»v exrKrfvxe» x*T»xjj33ij'Xfvor«< (Dafs er die 
Octateuchus pmo*l*n nennt, ift offenbar nur ein Aus- 
druck a potiori.) Von den Griechen entlehnten das 
Wort ohne Zweifel erft die Laterner , wie die mei- 



zu citiren!) ■nt*T£oTix*l aus 5 Verfen begehend, rf» 
1} Tr»VTa3pax|uo< und to TrFvr«ä?xxH° y u. f. w. Der 
einzige Anftofs, welcher dem Ree. nach dem obigen 
noch übrig blieb, befand darin daCs lihm das Ad« 
jectiv ö, >j »r«>T*'Ttvxo< (fttnfbändig), nicht analog von 
dem Namen rtvx*< abgeleitet fchien , in fofern iängft 
von den Grammatikern (f. z. B. Welleri Gramm, gr. 
ed. Fi [eher S. 97, und Fifcher's Anmadverjf. JI 9 
gi) bemerkt worden, dafs die Neutra auf o<, ro<» 
Adjectiva compoßta auf « bilden, zumal da felbft 
von TtSx 0 « die beiden Compoßta «'rtvx« und| xaXxo- 
Allein fö richtig diefe Beobach- 



vorkommen. 

tung von der Mehrzahl der Beyfpiele abftrahirt ift 
ften kirchlichen Ausdrücke diefer Art, Ge gebrau- (wir wollen nur die Compoßta mit iv nennen :' «v'«t- 
chen es aber eben fo durchgängig als Maßcutinum, als xij«, — «Aa*, — — tib^, — ti.*h, — tnfa 

es jene als Femininum gebrauchen, ausgenommen, — — — 3*?*>i<» — xA*ifo, — ><^>ii» — h»- 
dafs Ifidorus auch das Neutrum Pentateuchum aufführt. 7t5>j«, — fuA>j«, — VKt — M*«» — — 
Wenn gleich Epiphanius, bey dem wir es unter den AiJ«, — $rrr<k» oder mit it(rr*, z. B. »rvrjcrrjj*, nn- 
Grjecben zuerft nac hweifen konnten, jflnger ift, als T*3«x«nj<, iwrmptQk u. f. w.), fo finden fich doch 

auch daneben Adjectiva proparoxytona auf o<, die mit 
«f»T«'r*iFX«< genau a/ialog find. Als von ri x»**°< die 



Tertullianus , fo dürfen wir doch nicht zweifeln, dafs 
das Wort auf griechischem Boden und um ein Bedeu- 



tendes früher entftanden fey. Einem lateinifchen Wort- Compoßta: 0, >j vT/fx*'*«« (neben v^fex»«*"»«)« *x«« 
bilder hätte fchon eine lateinifche Zufammenfetznng 
näher gelegen, am wenigften aber würde er auf das 



felbft imGriechifchen feltene rrvxo« in der Bedeutung 
volumen, Uber gefallen feyn. [Aufser den im Biel an- 
geführten Stellen f. man darüber Montfaucon's Paläo- 
graphie S. 26, wo^er noch aus dem Tyvico Irenes 
Jlugußae anfuhrt: irr^tt ö*»/o t#i/x«, aber mit dem Zu- 
fatze : fed in pauca hujusmodi exempla hactenus ircidi- 
ruus.) — Hiernach fieht man, dafs es fchwerlich 
gültig feyn könne, wenn der Vf. S.26 fagt: „Bekannt- 
lich ilt diefes Wort, nach der hebräifchen oder viel- 
mehr rabbinifchen Benennung ?rjln vurpn mtfen quin- 
que querninnes legis-, d. h. die Tjlfi , d. i. da's'öefetz- 
Duch in fünf Theile get heilt, vermutblich vom Hiero- 
nymus geformt worden." - Die angeführte That- 
fache, dafs die Griechen das Wort als Fem. f die La- 
teiner aber als Mafculinum gebrauchen , und dafs auch 
teutateuehum vorkommt , führt wohl 



A«<, a-]rxiA<$x«Aor (neben «t**Aox««A>>0, ß*Mx"*»U 
rJxf>Ao{, AtTrcx«'Ao<, -roo'xt»Ao; (neben f gox*<Aq{ ) J 
von to 5tf0i kommt: 0, ij fü^rfo«; von to Tf7x<K kommt 
0, % tvrnx&i (neben n!-*'x>i;), wenigftens führt Sc kne'f 
rf*rdie Form auf; von to *jo<, «!fo<, Wolle, kommt 
o', >j rZ*'t*<. fchön wollig u. f. w. 

Aus dem Obigen wird nun leicht zu entfeheiden 
feyn, wie das Wort von uns zu gebrauchen fey; als 
Fem. , wenn wir den Griechen, als MafcrJinum , wenn 
wir den Lateinern folgen wollen , das Letztere möchte 
uns am nächften liegen, auch pflegt man fich in ähn- 
lichen an den lateinifchen Gebrauch zu halten. 

Untere Beurtheilung des Stangifchen Auffatzes 
ift felbft zu einem kleinen Auffatze angewachfen, aber 
wir mufsten fo ausführlich feyn, um unfere Theolo- 
gen und Grammatiker gegen den Vorwurf eines bey 
ihnen herrfchend gewordenen Schnitzers zu rechtfer- 
tigen. Was Hn. S lange's: pentateuchus mofaicunu 



peutateuenum vorKommt , mnrt wohl mit Evidenz 
darauf, dafs es ein (fubftantivifch gebrauchtes) Ad- 

jectiv fey, wie >j ö*ix'>#xto<, «ro.uo«, owifn » >rr*i- rus) fey, wiref fich aus dem Obigen von felbft beant- 

^o<, ir«n3n t *i u. f. w., und die Verfchiedenheit des worten, und überladen wir ihm gern, welchen von 

Genus erklärt fich am befriedigend ften, wenn man den mancherley in dem kleinen Auffatze gebra,uch- 

im Griechinnen die Ellipfe ßn>.» ( , im Lateinifchen ten Ausdrücken der Rüge Hr. St. auf fich anwenden 

die Ellipfe Uber annimmt, alfo: das filnfbändige fc. wolle. 

"Werk, wobey eben fo wenig, als bey jenen Wörtern Noch das will Ree. bemerken, dafs auch im 

uoth wandig ift, dafs jene Ellipfe j-mals aufgefüllt Sctmeider diefer Artikel nicht ganz richtig gefafst ift, 

-vorkommen.' Der Gebrauch als Neutruni hat eine wenn es heifst: n*v»v'7«.x 0 > » °» «i (ß'S'oO ein Band 

fehr nahe Analogie in -tvwO.iiw, o'»ra0fAi3ov, Werk oder Werk aus 5 Bachern in einem eigenen Behält- 

in 5, 8 Columnen, welcher Ausdruck von den Hex- nifle oder Futterale (t»ux ö O beftehend (befindlich?): 

aplis des Origenes vorkommt. Die Anficht des Vfs., vorzüglich die 5 Bücher iMofe. Ree. würde ihn lieber 



dafs das Wort von vorn herein Subftantiv fey, alfo 
ein aus 5 ( Theilen) beftehendes «S^o«, fand Ree. 
unter andern auch bey Montfaucon ( Palnographie 
S. 26), aber fie ift deffen ungeachtet ficher falfch, und 
die vom Vf. felbft angeführten Wörter, zu denen je- 
des Lexicon eine Fülle von Zufätzen liefert, zeigen 
alle , dafs dergleichen Compoßta mit 



alfo ftellen: ITfVT*T»vxo<. i, i (Adjectiv)aus 5 Büchern 
oder Bänden (-»v^rai) beftehend ; dann Subft. Fem. 
(mit der Ellipfe /3<0Ao<) ein aus 5 Büchern beftehen- 
des Werk , vorzugsweise von den 5 Büchern Mofis. 

III. Gehört das Buch Daniel zu den großen pro- 
phetischen Schrtflen ? von Demfelben. S. 2g — 46. Die 
u.£ w. Abficht diefes Auflatzes ift zu zeigen, dafs die Stel- 
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long des Buches Dan fei unter denHagiographen theils 
die ältefte, theils |die einzig richtige tey, und dafs 
demnach die in den Polyglottcnbibeln, auch der neue- 
ren °fah*{chen wiederum beliebte, ihn zu den 3 gro- 
ßen Propheten zu gefeilen, grundlos und unzuläffig 
fey. Beide Theile'der Demonftration find dem Vr. 
wohl gelungen ; nur möchte es nicht allein befriedi- 

Send feyn, wenn der grofstentheils hiftorifche Inhalt 
es Buches als alleiniger Grund feiner Sonderung von 
den Propheten angegeben wird. Sollte nicht auch 
feine offenbar fefir fpate Entftehung, auf welche hier 
gar keine Rücklicht genommen worden, ein Mo- 
ment für die Stellung des Buches geworden feyn. 
Die Aufeinanderfolge der Gefchichte kann ^ wohl 
nicht, wie der Vf. S. 39 bemerkt, allein oder auch 
nur vorzüglich bey der Stellung diefer Bücher be- 
rücknehtigt wordeu feyn , da ja, das Buch Efther vor - 
dem Danfei unil wiederum die Chronik nach Efra 
und Nehemia fteht. Die Zeit der Ueception in den 
Canon konnte gar wohl einen Einflufs auf die Stelle 
tles Buchs haben, auch ift es wohl nicht fo eitel, wenn 
Eichhorn von einer frühern Schliefsung der Prophe- 
tenfammlung fpricht. Der Vf. meint zwar, wie 
laicht habe man nicht den gefchlo'ffenen Canon wieder 
auffchlicßen und den Daniel hineinfetzen können? 
aber diefo ift doch leeres Worlfpiel, denn jeder fleht 
leicht, dafs, wenn es feit mehrern Jahrhunderten Sitte 

tewefen war, jene drey grofsen Propheten nebft der 
ammlung kleiner als ein literarifches Ganze zu be- 
trachten und zufammen zu fchreiben , es Schwierig- 
keit haben mutste, fo fpät ein neues Buch hinein zu 
drängen und jenen Dreymännern den vierten beyzu- 
cefellen. Indeffen hat man es wegen feines hiftori« 
lcheu Inhalts vielleicht nie gewollt. 

(Die Fort/etzuag folgt.) 



zweifeln nicht, das Publicum werde dlefe 
lieblichen Dichtungen mit Dank annehmen. 



SCHÖNE KÜNSTE. 



oder 
von 



Halt.*, in d. Renger. Buchh. : Das E<ho, 
Alexis und Ida. hin Cyclus von Liedern 
C A. Tiedge. 181 2. 135 S. 1 2. (14 gO 

Die liebenswürdige zartfinnige Mufe des berühm- 
ten Dichters befchenkt hier das Publicum. mit einer 
Reihe von Liedern, die, wie fio zunächft beftitnmt 
waren, ihm felbft eine trübe Gegenwart aufzuheitern, 
fo auch leicht, wie er in der Vorrede hofft, ge- 
fchifckt feyn dürften, da es an mehr oder minder 
dunkeln Schattenftelleu keinem Leben fehlt, auch 
bey andern die Freude herbeyzurufen oder auch fonft 
unter mufikalifcher Begleitung zu erfreuender Unter- 
haltung gefelliger Abende beyzutragen. Stehen fie 
fchon aHe in einer gemeinfehaftlichen Beziehung, fo 
dafs diefes Band durch den ganzen Cyclus fich leicht 
hinfchlingt, fo kann doch jedes einzelne Lied als ein 
kleines Ganze und als für fich beftebend betrachtet 
und für folche Abfichten ausgehoben werden. Wir 



kleinen 
Sie bil- 
den zufammen einen einfachen hirtlichen Liebesro- 
man , und fchildern in zarten Accorden das Entle- 
hen erfter Liebe in zwey unverdorbenen jugendlichen 
Herzen, die mannichfaltigen Momente bey folchem 
Erwachen, der Unruhe, der Scheu und Beforgnifs, 
im Kampfe mit der Hoffnung, den Freuden und 
Schmerzen, der Sehnfucht bis zur endlich erfolgen- 
den Vereinigung. Auch fürchten wir nicht, man 
werde dem Vf. den Vorwurf machen, der ähnlichen 
Hirtenliedern fchon gemacht worden ift, als ob Alexis 
und Ida als zu gebildete Naturen aufträten. Es war 
ja hier nicht fowohl um Darftellung gemeiner Wirk- 
lichkeit zu thun, womit im Grunde an und für fich 
die Poefie auch wenig zu thun hat, als um Ergrei- 
fung dos Geiftigen und Wahren imGemüthe desMen- 
fchen überhaupt, was von allen Verhältniffen und 
Ständen abgelehen, bey folcheu Symptomen der Lei- 
denfehaft vorhanden ift und daher jedem auch zufagt. 
So ift befonders in Ida's Liedern durchaus eine an- 
ziehende Fülle fchönen Lebens und gefälliger naiver 
Wahrheit, fo dafs einige derfelben wie von felbft ent- 
ftandeu zu feyn fcheinen. Der Lefer vergleiche z. B. 
folgende Lieder , die wir als Probe ausheben. S. 10. 

Ida. 

Da* Bild im Spitgel ficht. 

Oft hab« ich mich im Teich befelin 
Mit meinem Mädchonkrtuize, 
Und niiuin.-r fand ich mich fo fchon , 
Alt feit dein Sonntngstame. 

Man ift v.-ohl fchon und hochcntzQckt 
Im Putz gcvriihller Sachen; 
TVur, wai mir jetzt die Wange fchmückt 
Muft wohl noch fchöner machen. 

Dmm feh» ich jetit mein Bild fo gern , 
Wenn ich am Teiche ftchc«, 
Doch kenn' ich einen AugonAern, 
In den ich beber fehe. 

S. 56. 

Ida. Mutttrlthren.' 

Meine Mutter warnt mich immer: 
„Mädchen Tey ouf deiner Hütt 
Schmcichellietler höre nimmer! 
Glaube mir, fio thun nicht gutl 

Veilchen hüllt im kühlen Thale 
Sich in Laub und Schatten ein, 
Veilchen ftirbt am heiften Strahle', 
Pemuth ftirbt an Schmcicheleyn." — ■ 

Wohl bewahr* ich Mutterlehren 
Tief im Herten, fromm und ftill; 
Doch wer kann dem ühre wehren? 
Ach! da« thut fchon, wa» et will. 

Schwieg' Alexis — ohne Klagen 
Thät et dann wohl feine Pflicht, 
Nur dem Schäfer dat su fugen, 
Schweiler, hrauchü, du eben nicluv 
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THEOLOGIE. 

Leipzig, b. Barth: Analekten für das Studium der 
exegetifchen und fy^ematifchen Theologie, heraus- 
gegeben von Dr. Karl Anguß Goitlieb Keil u. f. w. 

(JForrfettung der im vorigen SeUck abgebrochenen Recenfion.') 



welch ein bedeutender Unterschied ftatt finde zwi- 
liehen einem gleichzeitigen und einein Schriftfteller 
vergangener Zeitalter, zwifchen einem Plulolbphen 
unn einem Volksichrer , der feinen Unterricht fchlech- 
terdings an die Grundlatze, Kenntniffe und Meinun- 
gen der von ihm zu Unterrichtenden anknfipfen mufs, 
wenn er von ihnen verftanden feyn, und auf ihren 



Vwenn er von innen veruanoen ieyn, uua aui inren 

ertheidignng der grammatifch - hiftorifchen In- Beyfall fich Rechnung machen will; ferner wie noth- 

terpretatioa der Bächer des N. T. gegen die wendig zur Kenntnifs jenpr philofophifchen Syfteme 

neuerlich wider fie erregten Zweifel und ihr gemach- eine genaue Bekannt fchaft mit frühem und gleichzei- 

ten Vorwürfe, von Dr. K. A. G. Keil (S. 47 — 85-)- tj g en Syftcmen fey, und dafs auch felbft die Schrif- 



Man hätte kaum glauben follen, dafs es in unferm 
Zeitalter, bey den glänzenden Fortfehritten der exe- 

Setifchen Wiffenfchaften , einer fo ausführlichen 
lechtfertigung der allein richtigen grammatifch - hi- 
ftorifchen Interpretationsmethode des N. T. bedurft 
hätte. Allein da neuerlich ein angefehener Theologe 



ten diefer Philofophen nicht anders erklärt werden 
können, als dafs man den von ihnen beabfichtigten 
Sinn zu erforfchen, und jeden Satz derselben fo zu 
verftehen fuche, wie fie ihn felbft verftanden und von 
andern verftanden wiffen wollen, kurz, dafs alfo 
auch fie nur hiftorifch erklärt werden können. Eben 



die von trübfinniger Engherzigkeit zeugende auffal- fo grundlos erfcheint dasjenige, was Mr. Sch. über 

lende Behauptung in mehrern Schriften ausgeftreut das Mangelhafte und Unfichere der Quellen fagt, aus 

hat, dafs jene Methode ein für Religion und Theo- denen die Kenutnifs der damaligen Religionsmeinun- 

logie nachtheiliges Verfahren fey: fo mufs man es gen der Juden gefchöpft werden mufs. Seine Aeufse- 

Hn. Dr. Keil um fo mehr Dank wiffen, dafs er jene rungen find theils fehr übertrieben, theils würde aus 

und ähnliche Verunglimpfungen der erwähnten Me* denlelben, wenn fie auch wahr feyn könnten, nur 

thode mit Gründlichkeit und Nachdruck zurückge- fo viel folgen, dafs man jene Quellen mit Vorficht 



wiefen hat. Zuerft wird einem gewiffen Hn. £foh. 
Dan. Schutze., der in AngußCs theologifcher Monat- 
fchrift vom'Jahr 1801. die „von Koppe, Keil u. a. ver- 
theidigte hiftorifche Interpretation der Reden Jefu" 
angegriffen hatte, kurz gezeigt, dafs er nicht einmal 
einen richtigen Begriff von jener Methode habe , und 
dafs diefe, um den von dem Schriftfteller wirklich 
beabfichtigten Sinn einer Stelle zu erforfchen , nicht 
blofs auf hiftorifche Kenntnifs von den damals ver- 
breiteten Meinungen des jüdifchen und andrer Völker, 
fo wie auf die anderweitige Zeitgefchichte, auf be- 
sondre Umftände der Zeit, des Orts, der Veranlaf- 
fung eines jeden Buches und der innern und äufsern 
Lage des Verfaffers Rücklicht nimmt , fondern auch 
andre Hülfsmittel, z. B. die Kenntnifs des gemein- 



und Behutsamkeit gehrauchen müffe. 

Zum Theil dielelben , zum Theil aber auch an- 
dere Ausheilungen von der grammatifch - hiftorifchen 
Auslegungsmethode hatte Hr. Dr. Stäudlin in einem 
Programm vom J. 1807, und deffeci Anzeige in den 
Gott. gel. Anzeigen, und im zwevten Theile feiner 
Gefchichtc der tneologifchen Wiffenfchaften vorge- 
tragen, welches um fo mehr befremden mufs, da 
Hr. St. in frühem Schriften felbft von jener Methode 
einen lehr heillämcn Gebrauch gemacht und Tie felbft 
empfohlen hat. Hr. Dr. Keil beginnt feine gründ- 
liche Beleuchtung jener Ausheilungen mit der Klage, 
dafs auch Hr. St. den Begriff der hiftorifchen Inter- 
pretation, welche er beftreitet, nirgends gehörig be- 
nimmt und deutlich fixirt habe, wodurch nothwen- 



fchaftlichen Sprachgebrauchs feiner Zeit fowohl, als diu das ganze Räfonnement deffelben ein vages und 



Kenntnifs feines 
ie Vergleich ung 



die . des ihm eigenthümlichen , die 
Charakters und Temperaments, 
des nähern und entferntem Zufammenhanges der 
Stelle, und der Parallelftellen deffelben oder au- 
derer jnit ihm. gleichdenkender Schriftfteller und 
andere ähnliche Hülfsmittel anwende. Die feichtc 
Oberflächlichkeit der Einwürfe des Hn. Sch. erhellt 
fchon aus folgender von demfelben aufgeworfenen 
Frage: „Wie wenig trägt die Bekannlfchafl mit 



j-r«ige. ,, »»ic wcuiß nugi «crvöiniiiciwii mu der 
Zeitgefchichte zur Linficht der Kaut'fchen und Fichte- 

fchen Syfteme bey?" W obey gar nicht bedacht ift, gefochtene MetSode "allein im Stande ley, allen b 

A. L Z. J8IJ- £r/ler Band. 0\$\1\2 i, ß , 



unbeftimmtes Anfehn bekommt. Zuerft wird der 
Vorwurf auf eine befriedigende Weife zurückgewie- 
sen, dafs die hiftorifche Interpretationsmethode nicht 
hinreiche, den wahren und vollen Sinn der Bücher 
fies N. T. zu entwickeln und zu beftimmen, da fie 
nicht im Stande fey, die Ausfprüche und moralifchen 
Vorlchriften Jefu, als den vorzüglichften Beftand- 
theil jener, nach ihrem Uiiprunge, Sinn und VV'erthe 
vollltaiulig und befriedigend zu erklären. Hier konnte 
nun mit Kecht gezeigt werden, dafs gerade die an- 

en 
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ligcn Forderungen in jener Hinficht zu entfprechen; 
■wie rft-nn auch nur mit Holte tliefer Hr. Ur. St. felbft 
den Ursprung der chriftlichen SiltenJehre aus dem 
Eflaismus, obgleich nicht ganz befriedigend, abzu- 
leiten gefuclit Rat. Da der Raum uns nicht verft.it- 
tet, die ganze Jntereffante Beweisführung des Vfs. 
hier anzudeuts^n , fo bemerken wir nur, dafs wir 
demfdben vollkommen beyftimmen, wenn er be- 
hauptet, dafs zwar das ChriOenthum unter Leitung 
der Vorfehnng mehrere für alle Zeiten gültige Wahr- 
heiten enthalte, dafs aber weder Jefus noch die Apo- 
ftel attev Zeitaltern ewige und unabänderliche Wahr- 
heiten haben offenbaren wollen. l>afür fpricht nicht 
nur die ganze Einrichtung und Beflimmung der He- 
den Jefu und der apoftolifchen Schriften, welche 
fämmtlich an beftimmte Zuhürer und Lefer gerichtet 
und durch deren jedesmalige Bedürfniffe veranlafst, 
daher auch der FafTungskraft und den Meinungen 
diefer zuilächft angepafst find ; fondern es erhellt diefs 
noch mehr aus folgendem: Jefus felbft glaubte un- 
läugbar, dafs fein Zeitalter bereits das letzte fey, und 
wollte daher feine Wiederkunft zur Eröffnung feines 
Reichs noch von der damaligen Generation erwartet 
wiffen; und wenn er gleich nach feiner Auferfteliung 
etwas ungewiffer darüber geworden zu feyn fchelnt, 
und daher einer beftimmten Antwort auf die von den 
Apofteln an ihn ergangene Frage : ob er nicht nun- 
mehr fein Reich eröffnen und antreten werde, lieber 

Sanz auszuweichen fuchte, indem er ihnen erklärte, 
afs die Beftimmung diefer Zeit einzig und allein 
Gott vorbehalten bliebe (Apoftelgefch. i, 6. 7.): fo 
kann er ihnen doch auch nichts Bestimmtes über das 
Gegentheil erklart haben, da wir diefelben auch nach 
feiner Himmelfahrt noch fämmtlich in der Erwartung 
feiner baldigen und fehr nahe bevorfteheudeu Wieder- 
kunft finden (S. 65.)- Eben fo ftimmen wir dem Vf. 
bey, wenn er zwar Hn. Ur. St. zugefteht, dafs im 
K. T. tiefe und innig religiöfe und moralifche Em- 
pfindung ausgedrückt fey, wenn er aber die daraus 
hergeleitete Schlufsfolgc als unrichtig und ungereimt 
erkennt, dafs nur ein wvtv(a«T>xo< (deffen Charakteri- 
firung Hr. Ur. K. bevläufig berichtigt), nur ein religiö- 
ferSinn und ein heiliges Oemüth, der höchfte Schrift- 
ausleger fey, dafs der hohe und tiefe Sinn des N. T. 
nicht mit dem blofsen Verftande und der Gelchrfam- 
keit ermeffen werden könne, urfd es daher fehr mög- 
lich fey, dafs übrigens ungebildete und ungelehrte 
Menfcuen den Sinn der morplifchen und religiöfen 
Stellen des N. T. richtiger fafsten und tiefer ergrün- 
deten, als die pragmatisch- und hiftorifch -gelehrten 
Exegeten, von denen Hr. Ur. St. in diefer Rrtckficht 
fagt, dafs fie am Ende nur Gemeinheiten , Triviali- 
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mit deren Erläuterung und Anwendung der 
angehende Religionslehrer fich vorzüglich befcnäfti- 
gen mufs, völlig zureichte: fo würde es jenem rti der 
That nicht zu verdenken feyn, wenn er fich alles 
ohnediefs fo beschwerlichen und Liftigen Strebens 
nach Sprach- und andern exegetifchen Kenntniflei 
ganz zu entfchlagen fuchte. Auf diefe Weife wäre 
allerdings fehr zu bef rchten, dafs die Grundfctze 
des Hn. Dr. St. der wahren theologifchen Gelehrfam- 
keit ungleich nachtheiliger werden dürften, als er 
diefs von der Empfehlung der hiftorifchen Interpre- 
tation befürchtet. All in diefe feine Beforgniffe fchei- 
nen doch nicht fo gar ernftJich gemeynt zu feyn , da 
Hr. Dr. St. wenigftens noch nicht für gut gefunden 
hat, ftatt exegetifcher Vorlefungen blofs afeetifche 
oder Andachtsübungen mit feinen akademifeben Zu- 
hörern anzuftellen, um -ihnen feine neue myfntcYie 
Aüslegungsniethode einzuüben. Vielmehr erklärt 
er felbft ar einigen Stellen feiner Schriften , dafs er 
die von ihm fo hart angefochtene grammatifch - hifto- 
rifche Interpretation nicht durchaus vernachläfüa,t 
wiffen wolle, und dafs nur neben derfelbeti die re/i- 
giös >• moralifche nothwendig fey. Unter diefer fcheint 
er aber eine folclic zu verheben, welche darauf aus- 
lebt, den grammatifch und hiftorifch beftimmten 
iinn folchcr Stellen, die Glaubens- und Sittenlehren 
in fich faffen, fich aus fich felbft, aus der Meditation 
und den eigenen Gefühlen deutlicher zu machen. 
Dergleichen religiös - philofophifche Betrachtungen 
find aber keineswegs das Gefcliäft des Auslegers als 
folchen , fondern eine von der Auslegung eines Scbrift- 
ftcllers völlig unabhängige nähere Entwickeiung und 
Bearbeitung der von ihm vorgetragenen Wahrheiten, 
welche allerdings , fo wie Oberhaupt die Verknüpfung 
des religiöfen lntereffe mit dem exegetifchen Stu- 
dium , feTir heilfam und empfehlungswertn ift. Aufser 
jener religiös -moralilchen Interpretation fordert Hr. 
Dr. St. aber auch noch eine befondere philofophifche 
Auslegung der neuteftamentlichen Schriften, weil in 
den Ausfprüchen Jefu und der Apoftel manches ent- 
halten fey, was nicht nur eine populäre und gemeine, 
fondern eine tiefe, feltene und wahrhaft philofophi- 
fche Erkenntnifs und Aufchauung göttlicher und mo- 
ralifcher Dinge verrathe, und was nicht der blofse 
Grammatiker, fondern nur der Philofoph verftehen 
könne. Allein wem ift es wohl jemals eingefallen, 
das Gefchäft des Grammatikers nur auf die Interpre- 
tation folcher Schriften zu befchränken, die blofs eine 
populäre und gemeine Erkenntnifs enthalten, und 
ihm dagegen die Möglichkeit abzufpreclien, in deo 
Sinn der philofophifchen Schriften eines Plato, Cicero 
oder Sencka einzudringen? Ueberdiefs enthalten ja 



tüten und Plattheiten (fie!) zu Tage legten, wodurch die Ausfprflche Jefu und feiner Apoftel gar keine ei- 



fie mehr fich felbft, als den Sinn der heiligen Urkun 
den des Chriftenthums ausfprnchen. Da die Grund 
lofigkeit und abfprechende Härte diefer Behauptung 
jedem Unbefangenen in die Augen fpringt, fo be- 
durfte es keiner ausführlichen Darlegung derfelben. 
Wenn aber wirklich nur ein frommer Sinn zur Er- 



klärung der moralifchen und religiöfen Stellea des philofophifchen rühmt 



gentliche philofophifche Grundfäfze; es ift daher nicht 
abzufehn, warum gerade bey ihnen noch eine befon- 
dere philofophifche Interpretation nothig feyn folite, 
welche mehr als die allein richtige grammatifch -hi- 
ftorifche zu leiften vermöchte. Denn auch diefe mufs 
es fich ja zur Pflicht machen, was Hr. St. von feiner 



Ober einzelne Ausfprüche 

viodes 
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des N. T. weiter nachzudenken , fie mit andern zu 
vergleichen, um Tie durch einander genauer zu be- 
ftimmen, einzufchränkeu oder weiter auszudehnen, 
und auf diefe Weife den üeift des Ganzen zu er- 
forfchen. 

Auch eine zweyte Anklage des Hn. Dr. St. ge- 
gen die hiftorifche Auslegung, welche von ei- 
nem vorgeblichen mannichfaltigen Mißbrauche der- 
felben auch in folchen Stellen, bey denen Tie mit Recht 
angewendet feyn füll, hergenommen ift, winl mit 
gleicher Gründlichkeit von dem Vf. abgewiefen. Un- 
ter jenen Mifsuräuchen ift zuerft angeführt, dafs die 
blofs hiftorifciien Ausleger mit Accon)modationen 

- fehr freygebig wären. Sehr richtig wird dagegen 
bemerkt, dafs diefs offenbar nicht Kehler der hifto- 
rifchen Interpretation, als folcher, Ibndern viel- 

- mehr Kehler des Kritikers und Theologen fey, der 
über das, was durch jene au^gemiitclt worden ift, 
urtheilet, und es dann entweder für etwas blofs Ge- 
Jchichtliches, oder auch auf Accommodation fich 
gründendes erklärt , und es daher nicht in die Reli- 
grionslehre aller Zeitalter übergetragen wKfen will. 
Uebrigens müffen wir es gerade ah einen Vorzug je- 
ner Methode an lehn , dals fie immer mehr dazu bey- 
trägt, die zu weit getriebene Annahme von Acconi- 
mo 'ationen zu hefciiränkeu ; und man darf ihr daher 
keineswegs aulb'rden, dafs fie Accornmodatioiien 
veranlaffe, aus denen, nach Hn. St's ftarkem Aus- 
drucke, ein ganz andrer Jefus, als der wahre, ein 
fchleichender, fich überall und nach allem fchniiegen- 
der und lügenhafter, jefuitifcher Jefus hervorgehen lull. 

- Einen andern Mißbrauch der hiftorifchen Interpreta- 
tion findet Hr. St. darin, dafs man diel'eJbe oft aus 

• folchen Büchern hernehme, welche erft lange nach 
den neuteftamentlichen gefchrieben, ja off aus den- 
felben copirt wären dafs man fpatere Talmudi- 

fche und Kabbini (che Begriffe in das N. T. hinein- 
trage, Privatmeinungen von Philo , gfofephus und an- 
dern dem jüdifchen Volke zufchreibe, und perfifche, 
ägyptifche, griechifche Vorftellungen mit jüdifchen 
und chriftlichen vermifche. Gefetzt aber, dafs diefs 
wirklich von einzelnen Auslegern gefchehen feyn 
follte, worüber aber noch Beweife beyzubringen 
feyn mochten, fo können ja unmöglich die Mifsgriffe 



Einzelner, welche fich jener Methode bedient 
der Methode felbft zur Laft gelegt werden. 

Zuletzt würdigt Hr. Dr. K. noch einige Anklagen 
gegen die hiftorifche Interpretation, welche Hr. Dr. St. 
bey Erwähnung des von jenem verfafsten hermeneu- 
tifchen Lehrbuches, in feiner GeCchichte der theol. 
Wiffenfchaften , aufgeteilt hatte, und unter denen 
befonders folgende Acufserunc eines übertriebenen 
exegetjfchen bkepticismus auffallend ift. Hr. Dr. St. 
meynt nämlich , jene Methode habe ihrer Natur nach 
viel Ungewifles und Befchränktes , und wir könnten 
bey vielen Stellen in alten Schriften durchaus nicht 
mit Gewifsheit beftimmen, was ihre Verfafl'er dabey 
gedacht, und wie die Lefer, welchen fie beftimmt 
waren, fie hatten verftehen müffen. Denn die Stel- 
len wären oft rieitfeiitigi und die bjßorifcben Dm- 



ftlnde, welche dabey in Betracht lernen, und etwas 
zur Erläuterung derfelben bey tragen könnten, oft 
nur fehr dürftig bekannt, oft verichiedener Anwen- 
dungen fähig, und leiteten daher oft blofs zu Hypo- 
thefen und Conjecturen in der Schrifterklärung, wel- 
chen man andere eben fo gut entgegen fetzen oder an 
die Seite ftellen könne. Stände es in derThat fo mifs- 
lich um die Auslegung der neuteftamentlichen Bücher, 
und könnten wir Tie blofs, wie Hr. St. will, aus uns 
felbft, aus der Meditation und aus unferm eigenen Ge- 
fühl entwickeln und deutlicher machen, fo hätte uns 
dieVorfehung mit den felben nicht blofs ein höchft 
unnützes überflüffiges , fondern felbft ein höchft fchäd- 
liches Gefchenk verliehen , welches eben fo leicht zu 
falfchen und verderblichen, als zu wahren Meinun- 
gen führen kann. Gegen die Behauptung, dafs, feit- 
dem die iiiftorifche Interpretation die herrschende ge- 
worden fey , die Ausleger des N. T. nicht einig ge- 
worden wären , dafs feit diefer Zeit vielmehr die ver- 
schiedenen Erklärungen nur defto mehr vervielfältigt 
worden, und der Hang, neue Erklärungen zu finden, 
immer höher geftiegen fey, bemerkt Hr. Dr. K. fehr 
richtig: dafs gerade diefer Mangel an Uebereinftim- 
mung unter den Auslegern ein Beweis von der noch 
wenig verbreiteten Annahme jener Methode fey, dafs 
fie daher, leider! noch nicht als herrfchend angefe- 
hen werden könne, dafs aber unter den Auslegern, 
welche richtige Grundfätze jener Methode befolgten, 
die Uebereinltjininung über den Sinn einer Menge 
von Stellen ungleich gröfser fey, als ehemals. Diefe 
Uebereinftimmung würde, obgleich bey der grofsen 
Verfchiedcnheit menfehlicher Em flehten und Urtheila 
nie vollkommene Einheit erwartet werden kann, 
noch viel gröfser' und allgemeiner feyn, wenn man 
fich nur erft von gewiffen dogmatifchen Vorurtheileu 
bey Erklärung der Schrift los machen und fich be- 
fonders davon überzeugen könnte, dafs bey Ausle- 
gung einer Schriftftelle nicht die innere Wahrheit 
oder Faifchheit des in derfelben erkannten Sinnes ei- 
nen Entfcheidunesgrund für die Richtigkeit oder Un- 
richtigkeit der Erklärung abgeben könne, dafs diefo 
vielmehr auf ganz andern Wegen und aus ganz an- 
dern Gründen ausgemittelt werden mflffe, da der all- 
gemein gültige Gehalt jeder äufsern Offenbarung le- 
diglich durch die richtig erkannten Ausfprüche der 
Innern Offenbarung beftimmt werden kann. Wir 
haben uns bey der Anzeige diefer intereflanten Ab- 
handlung um fo mehr verweilen zu müffen geglaubt, 
je leichter die hier gerügten , unter einem berühm- 
ten Namen vorgetragenen, einfeitigen und verkehr- 
ten Anflehten einen, für wahre theologifche Gelehr- 
famkeit nachtheiligen Einflufs gewinnen, und der hin 
und wieder fchon zum grofsen Nachtheil der W iffen- 
fchaft bemerkbaren myftifchen und rückgängigen 
Tendenz des Zeitalters eine neue Befchönigung dar- 
bieten könnten. Wir werden uns daher bey der An- 
zeige der folgenden Abhandlungen defto kürzer faf- 
feu müffen. 

V. lieber die Ironien, welche in den Reden ffefu 
Vorkommn/olKn, vg« Chriflian Frudr. FrHzfche,^ 
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perint. in Dobrilngk (5. 8*» — ioi.). Der Vf. räumt fcheint die vom Vf. vorgefcMagene Beziehung des 

zwar ein, es fey weder dem moralifchen Charakter >jf*«n Tr*vrf< V. ig. auf alle Chnlteu dem Zufammeix- 

Jefu, noch der Wahrfcheinlichkeit zuwider, dafs Je- hange nicht angemefien. 

fus zuweilen ironifch geredet habe, lndefs fucht er, Vlll. Utber die Idee einer allgemeinen Erörterung 

doch nicht überall auf eine völlig befriedigende Weife, der Natur der tkeologifchen Wiffinfchaften als IFiffen- 

zu zeigen, dafs die Aeufserungen Jefu, in weichen Jchaften, von Ge. Sam. Franke, Prof. der Theol. zu 

man g 
enthal 



■igen, dafs die Aeufserungen Jefu, in weichen fchaflen, von Ge. Sam. Frankt, Prof. der Theol. zu 
gewöhnlich Ironie zu finden glaubt, diefe nicht Kiel (S. 179 — 216.). Die Frage, was es mit den 
^ ten . theologifchen Wiffenfchaften als Wiflenfchaften iür 



eine Bewandtnifs habe? mufs jedem theologifchci. 
Forfcher intereffant feyn, nicht minder jeder rrut 
Sachkenntnis unternommene Verfuch, den durcU 
echt grammatifch- hiftorilche Auslegung der reli^io- 
fen Urkunden gewonnenen und nach den Bedürfnilfen 
der Zeit modiheirten populären Religionsunterricht 
auch wiffenfchaftlich darzufteJlen. Allein die hier 



VI. Wer find die Gegner, weicht Philo in feinen 
Schriften befreitet, und welches Licht verbreitet diefe 
Polemik über die Lehren, Maximen und Handlun- 
gen, welche Jefus und die Apoftel im N.T. rügen 
und bekämpfen? Eine hiftor. krit. Abhandl. von M. 
*foh. Otriftoph Schreiter, Archidiac. in Schieulingen 

?S 102— - iSiO- Diefer mit Kenntnifs und Beiden- au«,., yr...«.«.»«.««... u.,^,,«..,, * — — - 

neit abeefafste Auffatz führt zu dem Refultat, dafs über jene Gegenftände mitgetheilte Abhandlung lat 
Philo eben fo, wie Jefus und die Apoftel, in feiner uns noch keineswegs befriedigt. Der Vf. zeigt zu- 
Bckämpfung religiöfer und moralischer Irrthümer erit, daCs bey vieler erfreulichen Uebereinftimmun^ im 
vorzatheh die falfchen Meinungen, Lehren und der populären Theologie doch in den wiltenfchiltlichem 
Grumtfätze der Schriftgelehrten und Pharifaer nicht Darftellungen der Theologie noch viel Verfchieden- 
nur in Aegypten , fondern auch in Paläftina berück- heit wahrgenommen werde. Diefe, meynter, würde 
fichtiRt hat. Da der Vf. äufsert, dafs er gegenwartig in der Dogmatjk dadurch aufgehoben werden kön- 
mit einer fyftematifchen Bearbeitung der moralifchen nen, dafs man derfelben aufs ueue die Trinitatslehre 
Beeriffe Philo's befchäftigt fey, die hoffentlich noch und die drey Hauptideen, Schöpfung, Erlölung und 
ausführlicher und erfindlicher ausfallen wird, als: Heiligung zum Grunde lei-te, wobey aber die Eicha- 
Staht's LehrbegriffTlmVs, in Eichham'* Bibl. der - 
bibl Lit. Bd. IV.: fo wünfehen wir febr, dafs er 
auch die Darfteilung der religiöfen Ideen des Philo 
und ein* durchgeführte Vergleichung beider mit ana- 
logen chrifilichen Vorftellungen in leinen llan aut- 
nehmen möchte. Ueberdiefs Icheint es uns zweck- 



1 m 1 1 l; /.'.'ml wii.m',1'. j'.-^i-, »»obey m> ■ ■ - - 

tologie überiehn wird. In der Erklärung jener Tri- 
nitat folgt der Vf. den Sabellianern, indem er ein 
dreyfaches inneres Verlialtnifs in der Gottheit an- 
nimmt, welche Annahme aber weder der gründlich 
erforfchten Bibellehre, noch der Vemuiüireligioa 
entfpricht. Da die theologifchen Wiffenfchaften, wie 



nehmen möente ucueruicia wucn» ^ 3 um» «* « w^,« ^..i«»» u..* ..... — — — » 

mafsie ein Wehes Werk mit ausführlichen Prolego- der Vf. felbft fagt, fehr gemifchter Natur, oder aus 

menen über Philo's Leben und Schriften auszuftalten, heterogenen Theilen zufammengefetzt lind, fo hüte 

und bclonders die Frage zu berückfichtigen , in wel- man überhaupt um fo weniger die Forderung machen, 

ctem VeXltniffe derlelbe zu den paläitinifcben Ju- dafc in der wilfenfehaftlicben DarfteUung derielben 

den und zu den Chriften geftauden habe, und wie durchgängig Uebereinftimmung herrfchen mochte, 

es zu erklären fey, dafs er weder diefer, noch Jefu Nur in dem richtig geleiteten Streben, die Wahrheit 

und feiner Lehre im mindeften erwähnt. der allgemein gültigen chriftiiehen religiös - morali- 

VII Verfuch einer grammatifch - hiflorifchen Er- fchen Ideen immer deutlicher und eindringlicher dar- 

kiRrunider Stelle 2 Kor, 3, 4- — 4. 6., von M. Oiriß. zulteüen, auch unabhängig von der Form irüherer 

Auü Gottfr Etnmerling, Pfarrfubft. in Probftheyda Zeiten, mögen alle Theologen fach immer mehr ver- 

f$ im — 178.)* &hr richtig geht der Vf. diefes 1«- einigen. Zum Befchlufle die 
fenswerthen Verfuchs von dem Gefichtspunkte 



fS."ifa — 178-> äenr richtig gent oer vi. diefes le- 
fenswerthen Verfuchs von dem Gefichtspunkte aus, 
dafe das in jener Stelle enthaltene Räfounement durch- 
aus im Geifte des Judenthums gedacht fey, und. nur 
aus Zeitvorftellungen erläutert werden könne. Doch 



einigen. Zum Befchlufle diefer Anzeige bemerken 
wir noch, dafs es dem Stile des Vfs. hin und wieder 
an Leichtigkeit und Klarheit, fo wie dem 
an leichter Ueberficht, mangelt. 

{Der Befehluf* folgt,) 
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Lchraa Halten. 

Darmfiadt. 
I4ten und iften September v. J. hielt das hie- 



Prüfungen, und am täten den damit verbundenen 
Rede -Actus. Zu diefer Feyerlichkcit lud der Profeffur 
und Rector des Gymnafiums, Hr. Jok. Georg Zimmer- 
mann, ein durch eine Einladungsfchrift, -welch« den 
Titel führt: Einige der vonüglichßen Urjachen dei alt- 



fige Grofsherzogliche Gyuuiafiutn leine öffentlichen rimifeken Tugendfinnet. Dritter Stück. (*© S. J.) 
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LxivTir,, b. Barth: Analfkten ßr das Studium der 
eyegrtifchen und fvflcnuntifchen Theologie, heraus- 
gegeben von Dr. Karl Augufl Gottlieb Keil u. f. w. 

C Befehlufi der im vorigen Stück abgebrochentn Recenfion.) 



find aber längft widerlegt und von belfern Exegeten 
verworfen worden. Oft ift nach Erklärungen herura- 
gefucht worden , während die beffern und richtigen 
dem Vf. unbekannt blieben , und gar nicht berührt 
find (z. B. 2, 6. 10, 5. 27.)» auch Verftöfse gegen Gram- 
matik und Sprachgebrauch laufen mit unter. Die Kri- 
tiken des Vfs. wird man am fchicklichften mit denen de« 
Houbigant vergleichen, auch wohl mit den erleich- 
ternden Correcturen, die Handfchriften und alte 
Ueberfetzer liefern. Von den kritifeben Verfuchen 



1 1er erfle Auffatz des zweyten Stacks (S. 1 — 4a.), 
■U möchte clemfelben am wenigften zur Empfeh- 
lung dienen. Er enthalt mit faft unbegreiflicher Flüch- heben wir folgende aus: 5, 17 „ anltatt o*-3 (obgleich 
tigkeit hingefebriebene Bemerkungen zu einzelnen es vertheidigt werden kann) möchte ich 'lieber mit 
Stellen des Jefaias unter der Auffchrift : BeytrHge zur den Alexandrinern a*is hoedi, hirci lefen. " Wir be- 
KrhUirnngder (Peiffagmgen des Propheten ffefatas, merken nur, dafs o*-.j ein felbftgemachtes Wort ift, 
von Hn. Dr. Schteußner, in der That von der Art, denn hirci ift 0*^3. 8, 6 wird ftatt -tolto» vermuthet 
dafsfie, wir geftehn es, einen Augenblick den Ver- «We und wir erhalten ftatt des treffenden Sinnes: 



dacht erregter 



ibe ein minder Eingeweihter, das Volk freut Geh des Rezin und des Sohns Remal)a, 



liier des Vfs. Namen gemifsbraucht. Es find diefe Be- den neuen: das Volk bei aftet (das foll feyn: verbindet 
merkungen, welche bis Kap. ay, 4 fortlaufen, undwel- fich mit) Rezin. 10, 1 ftatt: wo So» o^anso (Wehe 
chen noch eine Fortfetzung folgen foll, theils kriti- den) Schreibern (d. j. Richtern), die Frevel ichreiben, 



fcher, theils exegetifcher Art, aber wir dürfen getroft 
behaupten, dafs weder mit den einen noch den andern 
die wiifenfchaftliche Wahrheit im Geringften gefördert 
worden fey. Es würde dem Ree. unbegreiflich feyn, wie 
der Vf. nach fo gründlichen und mit Umficht gearbei- 
teten Werken , wie z. B. Rofenmtillers neuefte Ausgabe 
der Scholien ober Jefaias , folcherley Beyträge _nabe 
jns Publicum bringen können, wenn nicht die Vor- 
erinnerung (S. 1.) ausdrücklich faste, dafs es dem Vf. 
.an Zeit gefehlt, alle „in feiner Bibliothek befindliche" 



foll man lefen : oonso edicla, aber im parallelen Glieds 
fteht o^K^'n. Mit folgenden zwev Emendationen 
konnte es aber wohl dem Vf. kaum Ernft feyn 14, 9: 
„damit in dem Worte d«ms~i etwas fey, was dem 
Dn'xDjD im zweyten Glicde entfpreche, möchte ich 
lieber lefen d-j^c de flratls fuis (foll wohl heifsen 
Dn*-«a-,e ?). " 14, 12 „die Worte «v-eJ-ia halte ich für 
ein blofsesGloffem. Läfst man fie weg, fo wird auch 
die Abtheiluog der Verfe richtiger/ 4 * Nicht viel 
glücklicher , durchgehends unnöthig und gröfsten« 



KrLiuterungsfcbriften nachzufehn ; auch werde der theils längft widerlegt find die Verbefferungen von 



Fall wohl nicht oft eintreten, dafs in einzelnen Stel- 
len febon andere diefelbe oder ähnliche Meinung vor- 
getragen. Der Vf. wird indeffen felbft fo billig feyn, 
einzufehn, dafs eine Entfchuldigung diefer Art gar 
keine fey, da fich jeder Schriftft eller die zu feinem 
Werke erforderliche Zeit nehmen foll, und fchon das 



1, ia. 3, 11. 16, a. 34, 15. — Noch weniger, als der 
Kritiker möchte aber vielleicht der Grammatiker, m 
den dem Vf. eigentümlichen Bemerkungen feine 
Rechnung finden. Hie her gehören Aeufserungen wie 
folgende. Bey 1, 19 fteht nur diefs : „das Wort 
«ann kann mit eben dem Recht von a*n abgeleitet 



angeführte Rofenmüllerfche Werk , wenn es der Vf. werden, mit welchem man es gewöhnlich von rra* 
verglichen hatte, ihn den gröfsten Thail feiner Bey- ableitet." Wohl nur ein Scherz, womit der Vf. ver- 
trage erfpart haben würde. Doch wir müffen in das fuchen wollte, wie viel man mit den Lefern wagen 
Einzelne eingehn. Bey weitem die geringere Anzahl könne! Denn ihm war es gewifs nicht unbekannt, 
diefer (überhaupt nur hingeworfenen, nie motivirten) dafs ihr wollet, von ann abgeleitet, cnaMfj oder onnn 
Bemerkungen enthält etwas Richtiges oder Zuverläf- heifsen mufste. Es beVfarf aber nur geringer Kennt- 
figes, welches aber dann längft getagt und in jedem nifs des Sprachgebrauches, um zu fehn, dafs in die- 
Commentar berührt war, fo dafs min fich nur wun- fer Verbindung nur ren, nicht aar, paffend ift. — 
dem mufs, es hier wieder zu lefen, z. B. zu 1, 9. 3, 24 wird ntp^ von «157 fyr. adhaerere fecit abgeleitet 

J, 7. 17. 5, 7. 7, 19. ai, 5. Die meiften übrigen theils und foll Ketten bedeuten. Aber warum die gewöhn« 

ntifenen , theils exegetifchen Einfälle find von der liehe Erklärung einen widrigen Sinn gebe , fieht Ree. 

Art, dafs man (befonders ohne tieferes Eindringen nicht, wohl aber, dafs Hr. & hl. öfter fonderbareUr- 

und die nöthige Umfoht) leicht darauf verfallen theile über das Schickliche fällt z. B. bey 14, 11 , wo 

mufste, auch wirklich darauf verfallen ift; faft alle ebenfalls die Grammatik diefem Gefühl aufgeopfert 

. ; A. L 2* Wh Erßer Band. 62 ' DiQitize wird, 
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wird, wenn der Vf. spVai r*on fflr einen eigenen Satz 
nimmt und erklärt: dein Saiten fpiel ift zur Wehklage 
geworden, als ob da ftQnde: spSas n^pnS. Auch dafs 
aas * 7 in *aS 15, 5 ein poetifches fiod paragogicum 
ley, wird man nicht leicht zugeftenn, zumal da der 
Zweifelsgrund an *aS mein Herzgam nichtig ift. Die 
im engern Sinne exegetifchen Bemerkungen fuchen 
gröTstentheils gewiffen Wortern neue Bedeutungen zu 
vindiciren, als die bisher reeipirten , wobey denn 
auch manches Gezwungene, dem Sprachgebrauche 
Widerfprechende vorkommt. Z. B. 2, 20 foll i\io» 
niclit Fledermaus feyn (vergl. 3 Mof. 11, 19 und die 
beynahe einftimmigen alten VerGonen), foudern fiofte- 

rer Ort, von ^ylac» wd isn beym Hiob 39, 21 (24), 

kabe man „nach des Vfs Meinung " durch wohnen zu 
geben. Allb die trefflichen Worte vom Hoffe pura r*n 
ts fcharrt im Boden, nach des Vfs. Meinung : es wohnet 
im Thale (das Rofs). So follte man doch nicht einmal 
„meinen " .' 6, 5 foll *n<0"0 von cruort infectus tß 

abgeleitet werden, und bedeuten: ich bin ein großer 
Sünder. 1 1,15 foll o-nrci fpalten bedeuten, vergl. ffC* 

fidit, di/rupit. Es ift, wie gewöhnlich, vertilgen, 
verfluchen, mit dem Vertilgungsßuche belegen, und 
bezieht fich hier auf das Verfiegeu des Meerbufens. 
Vergl. $0, 2 : durch meinen Fluch trockene ich das Meer 
aus. Von derfelben Art ßnd die Anmerkungen zu 
14,21. 16,9. 17,13- 18,2. 26,4. 4,2.4.— Will 
der Vf. eine Fortfetzung feiner Beyträge liefern , fo 
laffe er fich die Zeit zu einer genaueren Prüfung fei- 
ner Bemerkungen und die Vergleich ung derfelben, 
mit den bekannteften Vorarbeiten (denn hier fahen 
wir nur befonders Michaelis, Lowlh- Koppe, Dative be- 
nutzt) nicht verdriefsen, damit er nicht durch feinen 
gefchatzten Namen den Lcfer verleite, Bemerkungen 
zu lefen, die feiner und der gegenwärtigen Fort- 
Schritte der Wiffenfchaft nicht würdig find. 

Mit der Auslegung deffelben Propheten befchäf- 
tigt fich Nr. 11. unter der Aufschrift: Immat.treJ. Pa- 
rallele xwifcWn $ef. VII. und Matth. 1. Mit kritifchen 
und exegetifchen Bemerkungen , von M. gfohann Gott- 
Heb Plüfchke (S. 43 — 94.). Ein wackerer, gedachter 
Aufratz, mit vielem rleifse, mit Fi u ficht und rich- 
tigem philolugifch - hiftorifchem Sinne gearbeitet; 
dem man hochftens etwas mehr Kurze und das Weg- 
laßen nicht ganz dahin gehöriger Bemerkungen (als 
z. B.S. 4t|. "6. Uber -waO wilnlchen möchte. Er füll 
der VorLufer mehrerer ähnlichen Abhandlungen feyn, 
in weld t'ti der Vf. mehrere im N. T. citirte Stellen 
des A. T. einer Recogoition zu unterwerfen gedenkt, 
und diele Probe berechtigt zu der Erwartung, dafs die- 
frlbe mclit uiine Ausbeute feyn werde. Das in be- 
kannten Commentarien , befonders bey Rofenmüller, 
Gelabte, wird vorausgefetzt, und zuweilen naher 
entwickelt, zuweilen beitritten. Besonders war es 
dem Vf. um Entwicklung des Zufammenhanges zu 
thun. Wir neben einiges dem Vf. Eigenthümliche, her- 
aus. 7, 2 wird nn: mit den meifteu Auslegern von mj 
a bgeleitet, befonders wegen V. 19, und der Vf. will „ die 



Wurzeln ms und nra ( tontendere od allquem) fflr 

gleichbedeutende Schwertern, verfchieden von nna 
Fohren" angefehn wiffen. Könnte nicht mz in der ge- 
wöhnlichen Bedeutung, fich lagern, bevbehalten wer- 
den? Auch der Accent hatte einige Rückficht ver- 
dient. — 7» 8 >ft der Vf. geneigt , die fchwierigen 
Worte : und binnen 65 ^fahren wird Ephraim zertrüm- 
mert werden, daß es kein Volk mehr feu , für eine alte 
Gloffe zu halten. Aus dem erften Grunde, „dafs fie 
den Text zerreifsen, " war auch Ree. immer geneigt, 
die Worte wenigftens zu tranfponiren , die beiden an- 
dern, die von der Beftimmtheit der Zahl und der Un- 
zweckmäfsigkeit der Pradiction hergenommen find, 
verdienen wenigftens alle Aufmerksamkeit. Zwar 
finden Geh auch beym Daniel (befonders 12, 11. ta) 
Pra'dictionen mit beftimmten Zahlen, und die Aeu- 
fserung des Vfs. „die Rechenmeifter fprechen fo, 
nicht die Poeten," mufs hiernach wegfallen, aber 
dort läfst fich ein befriedigender Erklärungsgrund der 
Pradiction angeben, was hier nicht der Fall ift. Hier- 
auf hätte der vollftändigen Umficht wegen Rückficht 
genommen werden follen. Den Sinn und das Wort- 
fpiel in den letzten Worten des 9ten Verfes möchte 
Ree. mit Rofenmüller und Koppe ausdrücken durch: 
glaubet ihr nicht, fo bleibet ihr nicht, vergl. 2 Chron. 
20, 20. — Was S. 60 ff. über das Zeichen ge/ägt 
wird, zu welchem fich Jefaias verfteht, hat Ree. am 
wenigften befriedigt, und ift nicht im Geifte des AI« 
terthums und des A. T. gedacht. „Ueber Erdbeben, 
Todtenerweckungen , Stillftand des Taggeftirns oder 
Verfmfteruiig, oder Blitz und Donner habe der Pro- 
phet zu difponiren gehabt? Das möchte ich fehr 
bezweifeln. ' Wer wohl nicht? aber es ift Anficht 
des Alterthums und des A. T., dafs der Vertraute 
der Gottheit folche Gewalt geübt habe, es ift Anficht 
der altteftamentlichen Schrift fteller, und felbft vom 
Jelaias erzahlte die Sage (Kap. 38, 8) ein folches 
wunderbares Heglaubigungszeiclien. Und auch hier 
bietet er ein folches, nicht blofs „ein Symbol am 
Himmel oder an der Erde, wie es Abraham dureb 
die Gelt i nie und den Sand des Meeres gegeben wurde." 
Völlig übereimtimmig ift dagegen Ree. mit dem Vf. 
in F.rkLiung der folgenden Yveiffagung vom Imma- 
nuel (vergl. A. L. Z. IHH. Nr. 252. b. 111. 112.), 
wenn als Inhalt des prophetifchen Ausfpmchs ange- 
geben wird: „dafs in wenigen fahren Jerulalem nicht 
nur von beiden Feinden befreyt feyn , fondern dafs 
diele felbft eine Verwüftung ihres eigenen Gebiets zu 
erfahren haben würden." Sionreich, wenn gleich 
nicht vollkommen überzeugend ift, Kap. 8, 8 unter 
Imniünusl Jebova felbft zuverftehn (der Gott, der mit 
uns ift). „An wen denkt man zunachft bey dem Aus- 
rufe: o Gott mit uns! an den Meffias? an einen bohn 
des Jefaia? oder vielmehr an Gott felbft?" „Wir muf- 
fen nicht vergefien, dafs dem Propheten gerade an 
der Bedeutung des Nominis proprii alles gelegen ift, 
und dafs er mit dem Gedanken felbft zu ftark befchüff- 
tigt, das Symbol, den Träger des Namens ei nft wei- 
len aus der Acht läfst. " Im jäten Vers wird Secker's 
Conjectur die allerdings lehr viel fflr 



4*3 

Geh hat, empfohlen. Als Parergon find noch einige 
Bemerkungen Aber das Mefliasorakel 9, t ff. hinzuge- 
fügt, befonders Ober die Epitheta , die dort dem idea* 
Richen Könige beigelegt werden. Das fchwierige 
ntaJ V. 5 verbindet der Vf. in Einen Begriff, und 
■will dafs Gottheld, Starkgott fymbolifcher Name des 
Meffias fey, welcher unten to, ;l dann auch wieder 
von Jehova felbft gebraucht wurde, wie Immanuel 
nach der obigen Anficht von Jehova und dem Knaben 
Torkam. — Bey der neuteftamentlichen Stelle Matth. I 
bemerkt der Vf. richtig , dafs viele Stellen von den 
JRabbinen für media nifch genommen wurden, die es 
eigentlich nicht find, und dafs die neuteftamentlichen 
Schriftfteller diefer Anwendungsweife folgen. Ueber 
die Phrafe IV« rrX^m^, welche neuere Exegeten 
sneiftens als /»ßxttxtj nahmen, wird S. 94. tretfend 
erinnert, dafs fie flberall richtiger T*kixm$ genommen 
werde, in fo fern man Hie Erfüllung der meffianifchen 
Orakel als einen der Hauptzwecke der evangelifchen 
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Oefchichte 



anfah , 



vergl. Matth. 26, 54: wie würde 



über die Sehriß erfüllt? und ähnliche Stellen. 



eligionsphilofophie, von M. $ok. Ckrifloph Schrei Deutungen , Zufammen fetzungen und auffallende For- 
. 95 - ik60- Eine neue , fchätzbare Zufammen- me , n . W^ß' •( ™ m denfelben gefucht ? ) hat, 
J von Refultaten der forteefetzten Forfchungen »»gleicli als ob diefe des Idioms ohnehin nicht völlig 



III. Philo' s Ideen Uber Urflerblicliheü , Auferfle- 
hungund Vergeltung. Ein hiflorifch -kritifcherBej -trag 
zurR 

ftellung von Refultaten der furtgefetzten rorlchungen 
«lesVfs. über den in moralifch-religiöfsr Rückficht fo 
merkwürdigen jüdifchen ReJigionsphilofopheu. Schon 
fjornematin fiarte in einer eigenen Abhandlung (wel- 
che vordem fpec. III. feiner exercitatt. criticae in LXX. 
tx Philone hebt) diefen Gegenftand behandelt, aber 
fo unvollständig, dafs der Vf. eine neue erfchüpfendere 
und lichtvollere Darftellung für nöthig hielt. Die 
Hauptpunkte der Darftellung find folgende. Wenn die 
meiften Philofophen Griechenlands, befonders Plato 
und Pythagoras, die Präe'xiftenz der Seele als factifch 
vorausfetzten, und hierauf die Unfterhlichkeitslclfre 
gründeten , fo giebt Philo diefer Idee öfters eine fol- 
che Wendung, dafs es deutlich erhellt, wie er tie für 
eine blofse Hypothefe hielt, und wo er die Vorftel- 
lung annimmt, fucht er ihr eine allgemein gültigere 
und vernünftigere Deutung zu geben, benutzt fie als 
didactifches Philofophem, nie aber bedient er fich ih- 
rer zum Beweis der Unfterblichkeitslehre. Seine 
Vorftellungen und Be weile dafür laffen fich auf fol- 
gende zurück fahren: a) Er verweifet auf das ent- 
gegengefetzte un *l ah* 0 Verschiedenheit beweifende 
Verhültuifs der Seele zürn Körper. Die Seele, zeigt 
er, gewinne durch die Zeit an Wifsbegierde und 
iiitentiver Stärke, fie fey zur Zeit des Todes in 
ihrer fenönften VV'irUfamkeit; der Körper hingegen 
et" atte, verblühe und fterbe ab. b") Er widerlegt 
diejenigen, die eine Materialität derfelbeu annehmen, 
und behauptet Fortdauer mit Bewufstfeyn ; er be- 
hauptet c) ebenfalls polemifch einen engen Zusammen- 
hang des künftigen Lebens mit dem gegenwärtigen; 
er lehrt rf).vVied*rbeJebung zu höherer geiftiger Voll- 
kommenheit ; f). eine Fortdauer von Belohnungen 



Abftreifung der gewöhnlichen craf'en Vorftellnng in 
die moralifche Verwerflichkeit und Schädlichkeit der 
Gefinnungs- und Handlungsweife fetzt Es zeigt fich 
dabey überall, dafs die Gegner, denen er feine Be- 
hauptungen bald mehr bald minder deutlich entgegen 
gefetzt, nicht blofs die Sadducäer, fondern auch die 
rharifäer find, wodurch die Meinung der meiften 
Ausleger , dafs er felbft diefer Seele angehört habe» 
fehr zweifelhaft wird. Uebrigens ' erhellt auch aus 
diefem fehr gründlichen und lefenswerthen Auf Tatze, 
dafs fich wenige oder gar keine Weifen des Alterthums 
in ihren moralifch • religiöfenGrundfätzen fo nahe an 
Jefus von Nazareth und den Chriftianismus anfehlie* 
fsen, als diefer merkwürdige Jude. 

IV. Einige Bemerkungen über den Artikel 0, to Inf 
N. 7*.,vonM. Chrifl. Aug. Gott/r. Emmerling t Pfarrfubft. 
in Probftheyda (S. 147 1 77.). Zuerft wird hier die un- 
richtige Benutzung der griechifchen Profanfcribenten 
bey der ErkLruug des N. 1'. getadelt, nach welcher 
man theils auf die eigenthümlichen helleniftifchea 
Vorftellungen der neuteltamentüchen Verfaffer zu we- 
nig Rückficht genommen, theils manche von den letz- 
tern gebrauchte einzelne Wörter, urfprüngliche Be- 



mächtigen Schriftfteller der umfehaffenden Gewalt der 
Zeit, die alles, auch^die Sprache, umgeftaltet und 
hier für einen Begrifteitteo, vollklingenden Ausdruck 
bildet, dort dürSpur einer Abftammung vertilgt, 
dort eine Bedeiftung antiqüirt oder unter mehrern 
vorher üblichen Redeformen eine ausfchliefsend in 
den Verkehr (bringt, allein widerftanden hatten" 
(S. 149.). Hierauf vergleicht der Vf. den Gehrauch 
des Artikels im N. T. mit dem im MatthKi's ausführ- 
licher Sprachlehre angegebenen Gebrai chj des Arti- 
kels bey den Griechen. Da uns der Raum nicht er- 
laubt, dem Vf. hier weiter ins Einzelne zu folgen, fo 
bemerken wir nur, dafs er die von Schleitsner, künoet 
und andern Exegeten des IN. T. angenommene Bedeu- 
tung des Artikels, als ftehe er nicht feiten für n«, 
quidam* aliquis, welches auch nach He in darf ad 
Charniid. S. 62. bey den Profanfcribenten der Fall 
feyn foü, aus trifftigen Gründen bezweifelt. Indefs 
wird der Vf. nicht in Abrede feyn, dafs der Artikel 
im Griechifchen überhaupt zuweilen in folchen Fäl- 
len gefetzt ift, wo wir in andern Sprachen n. r ein 
unbeftimmtes Verhältnifs angedeutet zu fehn gewohnt 
find. 

V. Geber das Reden mit Zungen nnter den erßen Ckri- 
flen, von Ch. F. B'nhmc, Stiftspr. in Altenburg (S. 17g — 
183.). Der Vf. unterfcheidet mit Recht die Redensart 
aocafi* htf*n (Kaivaif fiaeoom Apoftg. 2, 4. Mark. 
16, 17. von •/>— com oder -i'*.m<ron >*Afiv, und ftellt aus 
I Kor. 14. alle Merkmale des in Frage flehenden Ge- 
genftandes zufammen. Doch vermifst man ungern 
eine nähere Erklärung darüber, ob unter dem hier 



erwähnten Zungenreden ein blofscs 1 .allen , ein Her- 
niid Strafen /endlich ß eine Hölle , die er aber nach vorbringen martikulater 'Dint, oder das Ausfpre- 
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chen untafammenMngender WMer, oder bsides za- 
gleicli verstanden werden niaffe. 

VI Ueber die afnM'ifchf f.rhrc von der Wiederkunft 
des Meßlas, von demfelben Vf. (S. t84 - 190-)- Dnwi- 
derfprechlichwird hier dargethan.dafs die Erwartung 
einer i;a/»r« ficht baren Wiederkunft des Meffias zur 
Haltung des Weltgerichts utul zur Errichtung eines 
Meffianifchen Reichs zu dem lnhnlie des apoftolirclicti 
Glaubens gehörte , und wie durch Rücklicht auf jene 
Erwartung der Apoftel manche Acufscrungen dcrfel- 
ben noch ein volleres Licht erhalten. Zuletzt han- 
delt der Vf. von dem fichtbaren und lehr natürlichen 
Einfluffe, den jene Erwartung auf die Denkimgsart 
und Lehre der Chriftcnheit j.-nes Zeitalters äusserte. 
Als allgemeine Wirkang derfelben gieht der Vf. an : 
Man wurde dadurch tun defto ftärker ermahnt und 
aafuefordert za einem beharrlich und forgfoltig from- 
,nen Sinn und Wandel überhaupt (1 Per. 4, 7 ff- 
Röm. 13,11 ff. I Theff. 5» 4 ff-) und insbefondere zu 
einer willigen und der gröfstcu Aufopferungen fähi- 
gen Geduld" (Ebr. 10, 36. 37- } ?tt c ".}' 6 R; J , ac - 5». 
* — 9.). Allerdings erklärt fiel» auf diefe Weife am 
leichterten der Enthußasmus und die Befignation, 
welche die apoftolifche Chriftenheit charaklenfirte. 
EiTie fpeciellere Folge jener Erwartung war völlige 
Gleicheültiekelt gegen alle zeitlichen Güter (1 Kor. 
7 . 99—31. Jak. 5, 1-3 ) und J' e fpeciellefte Anwen- 
dung derfelben war die Aculserung, dafs es fo beiler 
fey , unverehlicht zu bleiben , nach 1 Kor. 7, 25 — 38. 
Gern möchten wir den gelehrten Vf. zu einer noch 
ausführlichem Unterteilung darüber veranlagen, 
wie das „Maren atha!" als der liedeulungsvollerte 
Wahlfpruch der apoftolifchen Chriftenheit, der Mo- 
ral diefer auch in anderer Hinficht ein eigcnthüudi- 
ches Gepräge verliehen habe. 

VII. Was iß Rfligion Überhaupt ? Eine Vorlefung von 
ProfeKortfWK™ Leäpzig)($. 191 -«80- Dieter, in 
einer fteifen ungefälligen Form abgefaßte, Auffatz will 
Religion dar ItelTen, als eine innere , ungeteilte und 
ununterbrochene Wirkfamkcit desGtmüth«; in feinem 
freyen und urfprüngüchen Stieben zur Gottheit, and 
dadurch bewirkte Verewigung mit ihm. Ungeachtet 
der Vf. nachdrücklich fich gegen den Vorwurf des 
Myfticismas verwahrt, fo kann Ree. ihn doch kei- 
nes weges davon frey fprechen ; feine eigene Rede 
mag gegen ihn zeugen , wenn er S. 219. fagt : „ Solche 
erleuchtete Augenblicke giebt es allerdings nach je- 
"des(?) religiösen Menfchen Zeagnifs, in welchen die 
Gottheit dem menfehlicben Geifte näher za feyn 
fcheint, als im gewöhnlichen Leben, und Gottes 



Liebe und Weisheit, gleich einem alles verklärenden 

Strale mit Blitzesfchnelle überrafchend vor die fchau- 
ende Seele tritt und fie durchdringt; wo auch der 
Wille Gottes, ohne menfchliche Anficht und Anre- 
gung , gleich/am durch höhere Gnade lebendiger als je 
emff rinden wird; Augenblicke einer hühern Offer: bu- 
rung , in welchen des gewöhnlichen Gegenf.Hzes von 
Innern und Aeufsern nicht gedacht wird, der Streit 
unfrer Umgebungen und innerer Bewegungen fich ge- 
legt hat, die Seele unbefangen von aufsern Begierden 
und Bedürfniffen , ihres göttlichen Urfiirungs fich in 
höherer Klarheit erinnert, and der Erfcheinungen 
innerfte Eintracht fchant. Aber nur Augenblicke, 
obwohl die hüchflen, deren wir im irulfcben Leben 
theilhaftig werden, und in denen wir uns mit Gott 
vereinigt fühlen : denn hier fcheint fogar die 
fucht und das Bedürfnife zu verfchwinden. " 



PÄDAGOGIK. 

Rothwett., ind.Schulbuchh. : Entwicklung der Be- 
grifft der Didaktik und Pädagogik. Zum Nutzen 
derSeelforger und Schullehrer. Von Dr. Fridolin 
Huber , Weltpriefter, General -Concursexamina- 
tor, Schulinlpector und Pfarrer zu Waldmöflin- 
gen. (ig ta.) 40 S. 8- (3 g r ) 

Welchen Beruf der Vf. habe , fich zum Führer dar 
Seelforger und Schullehrer im Gebiet der Päda- 
gogik und Didaktik aufzuwerfen , mag man ans 
folgender Definition vom Unterricht beurt heilen. 
„Unterrichten heifst nichts anders, als den Kindern 
beftimmte Lehrgegenftäude beyhrinaen, die mehr 
mechanifch als geiltig find, und' die blofs wie fie im 
bürgerlichen Leben gebraucht werden, ohne die An- 
wendung davon aufs Herz und die Sitten zu ma- 
chen." Seine gründliche Sprachkenntnifs beweifet 
der Vf. durch folgende etymologifche Ableitung: 
„Das Wort Pädagogik ift griechifchen Urfprungs. 
Es kömmt von Päs pädos and Agogos* dgogu her. 
Pas heifst ein Knabe, and Agogos y ein Hüter, Lei- 
ter, Beobachter, Erzieher. Diefes Wort Pädagoge 
drückt alfo mehr aus, als Didaskolos." Wenn doch 
jeder, der andere lehren will, felbft erft etwas Tüch- 
tiges gelernt hätte! Der Vf. würde gewifs feine drit- 
telialb Bogen ungefclirieben gelaffen haben , wenn er 
die Abhandlung von Nienteuer (den der Hr. Schuk 
infpector immer Niemauer fchreibt) : über die flreng- 
teiffenfehaftliche Behandlung der Pädagogik und Didak- 
tik, im erjlen Theil feiner Gruadfitze, gelefen und 
beiierzigt hätte. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 



Medicin von einer Theorie ausgehen will» follte ge* 
läuterte . Begriffe , wenigftens vom Fieber und Enfr» 
Zündung lub«n , obgleich diefe Benennungen in des 
Arznevwiffenfchaft noch eine fchwankende Uedeu- 
the jphaenomena, caufes and confequences of t haben> un(1 von den Anhängern der verfcl.iede- 
the defeare, the effects of the remedies, and the nen Syfteme bald fo, bald anders gedeutet werden, 
appearances on diffection in two p.irts. Part the ¥olet } der V f. feiner Aeufserunc nacn dem Sauvage, 
ntaming the general doctnne of Fever, un ;T Dauet er au f Symptome, To ift er nicht einmal 

ein wahrer limpiriker , indem er in keinem andern 
Theile des Organismus den Sitz des Fiebers annimmt* 
als in dem Gehirrt, und zwar auch dann, wenn fonft 
Keine andere Aeufseruag Seberbafter Symptome da^ 



London, gedr. b. K night u. Comp.: An inquiry in 
to ttts Seat and nature of Fever; as deducible from 



firlt containing ine ge 
by Henry Outterbuck , M. D. member of the ro- 
val College of phyficians. ü>o7. XIX u. 440 S. 
gr. 8- (Treis 9 Sh.) 



De mannichfaltigen Hypothefen und Theorieen 
(iber die Natur, den Sitz und die Curmethode 
des Fiebers find aus der Gefchichte der Medicin zu 
gut bekannt, als dafs man fie hier umftändlich anfah- 
ren follte. — Auch unfer Vf. wagt fich an diefe Mir 
terie, und verfpricht, ficb bey feiner Unterfochung 
an die Regel des Sauvage halten zu wollen : N<m ex 
cauffis, nec ex fedt morborum ad eorum fymptomata, 



bey zugegen ift. Auf die Art muffen . alle Sv 'mptome 
einer Karditis, Hepatitis etc. unter die Rubrik der 
pkrenitis aufgenommen werden; und die /ehr. inter- 
mitt. continua, fuppnratoria etc. mufsten auch im Ge» 
biro begründet feyn. Wie kann man bey diefen Vor- 
ausfetzungen von einer rationellen Therapie fnre- 
cben? — befonders wenn man lieh um die Urfachen 
£li -, , ;1J , , « 1 , wenig bekümmert. — Das Uebrige wird fich aus 

ftd ex fymptomatis, ad federn eaufasque morborum eß der Darftellune der Theorie des Vfs. von felbft erge- 
procedendum, tutoque progredi poteß medieus. Er geht ben. — Der Vf. nimmt an, dafs alle Krankheiten 
von der Behauptung aus, dafs, fo lange man das Fie- urfprünglich örtlich, oder Affectionen irgend eines be- 
ber als eine allgemeine Affectton betrachtet, ohne fondern Organs, oder eines Theils des Körpers find, 
ihm einen eigenen und hefondern Sitz im Körper am und die übrigen Syfteme des Organismus ertt hinter» 
zu weifen, man nichts Gewiffes «in Anfehung feiner her afficirt werden. Die wefentlichen und patholo* 
Natur entdecken könne, und eben fo wenig im Stande gifchen Symptome find nach ihm in jedem Fieber die» 
feyn werde, beftimmte, und präcife Vorfchriften für felben und können alle aufs Gehirn bezogen werden» 
die Cur deffelben feftzufetzen. Der trfls Theil ent- Die fogenannten animalifchen Functionen, die an- 



hält eine allgemeine Lehre über die Fieber nach der 
AnGcht des V'fs. ; der zweyte wird die fpecielle An- 
wendung davon in den verfchiedenen Zuftänden der 
Krankheit, nebft einer allgemeinen Prüfung der Wir- 
kungen verschiedener, in Tiebern angewandter Mit- 
tel in Geh begreifen. — Fieber ift dem Vf. nichts 
mehr und nichts weniger als eine Art von pkrenitis 
oder topifcher lnflammation des Gehirns. Er focht 
diefe Behauptung durch alle mögliche Gründe zu un- 



fsern und innern Sinne , und das Vermögen der Will* 
kür, welche insgefammt unmittelbar von der Befcha£> 
fenlieit des Gehirns abhängen, find jederzeit in Fie- 
bern geftört, während die natürlichen und die Vitat- 
funetionen, die nur auf entfernte Weife mit den* 
Senforium in Verbindung ftehen, nur fecundär durch 
die Affection des Gehirns leiden (auch in WechfeJr 
fiebern?). Der Satz, dafs das Fieber feinen primäre* 
Sitz im Gehirn habe, laffe fich auch aus der Betrach- 



terftützen, und die Einwürfe, die fich dagegen ma- tung der entfernten und der prädifponirenden Urfa- 
befeitigen. Phyfiologen , welche den che deffelben, wie auch aus den Wirkungen, wei- 



chen liefsen , zu 

menfe Wichen Organismus als eine Totalität betrach- 
ten, kennen keinen Anfang und kein Ende, kein 
Erftes und kein Letztes, keinen Theil ohne Ganzes, 
und kein Ganzes ohne Theile in ihm , und warum 
follen die Pathologen diefes kennen? Diefer Einsei- 
tigkeit macht fich auch der Vf. fcnuldig, indem er 
dreift jVoVj Fieber für eine Art von pkrenitis erklärt, 
und im kranken Menfchen nur das Gehirn, wie an- 
dere nur den Magen , und noch andere nur die Le- 
ber, das Herz u. f. w. als den Ceutralpunkt der 
Krankheit, beojlck fichtiget. Wer in der praktifeben 
A. L. Z. J813- Erßtr Band. 63 



che es jzurilckläfst, beweifen. Es fey bekannt, dafs 
geftörter Zuftand'der Sinne, des Verbandes und der 
Aeufserung der Willkür oft Folgen des Fiebers find» 
und wenn der mit einem Fieber behaftete Patient 
nicht jn einer Betäubung darnieder liegt, beziehe er 
immer feine Leiden auf den Kopf. — Die Hitze des 
Kopfs ift gemeiniglich im Fieber vermehrt, wenn 
auch der übrige Körper kalt ift; die Thätigkeit der 
Blqtgefäfse im Kopf nimmt zu ; die Arterien an den 
Schläfen und die Carotiden fchlagen heftig, und die 
fenforiellen Functionen find entweder unterdrückt 

oder 
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oder exaltirt Die charakteriStifchen Merkmale des 
Fiebers und der pkrenitis; wie fie von ■ Schriftftellern 
angegeben werden, feyn im Wesentlichen diefeiben. 
Auen gäben -die praktischen Aerzte zu, dafs das Fie- 
ber mit der pkrenitis oft verbunden fey ; welches öf- 
tere Vorkommen man nicht für blofs zufällig halten 
könne; freylich beschränke man insgemein den Aus- 
druck phreniiis blofs auf einen acuten Zidtand der 
Gehirnentzündung, wöbey ßch ein delirium furiofutn 
eänftellt. Ihdeffen könne das Gehirn, wie jedes an- 
dere Organ, Inflammationen von allen möglichen Gra- 
den erleiden, und diefeiben könnten in verschiede- 
nen Theilen des Gehirns ihren Sitz haben. — Die 
Leichenöffnungen gäben kein ficheres Kefultat in Be- 
treff des Sitzes der Krankheilen Oberhaupt, und am 
wenigften bey der Gehirnentzündung. Denn es könne 
eine krankhafte Befcnaffenheit des Gehirns und ande- 
rer Organe (zum Beyfpiel der Bieren im Diabetes) 
exiftiren, ohne dem Auge fichtbar zu feyn; man ur- 
theile nach dem Tode, dafs ein Theil während des 
Lebens mit einer Entzündung behaftet gewefen fey, 
aus feiner gröfsern Rothe, als jene ift, die ihm im 
natürlichen Zuftande zukömmt ; aber die Röthe fey 
keineswegs ein Wesentliches Merkmal der lnflamma- 
tion. Im Hydrocephalus z. B., der feinen TJrfprung 
in einer Entzündung des Gehirns habe, finde man oft 
nach dem Tode blofs eine gröfsere Verdickung und 
dunkleres Anfehn der Membrana rarachnoidea (weil die 



ren. — Die Schwäche, obgleich Ge felbft eigentlich 
keine Krankheit ift., könneMehnoch' ztf Krankheiten 
difponireri, die fich durch mindere Activität aus- 
zeichnen und langfam zur Desorganisation fortfeh rei- 
ten; diefe erforderten insgemein eine mehr active 
Methode. Deffen ungeachtet gebe es Entzündungen 
auch bey Schwacher Constitution , in denen fich das 
Blutlaffen heilfam erweift ; nur fey es fchwer zu be- 
stimmen, wo dafSelbe indicirt ift- Auch die Quan- 
tität des zulaSfenden Bluts fey nach der Schwäche des 
Kranken abzumeSSen. — Er SelbSt glaubt, dafs es 
heut zu Tage wtderfprechend Scheinen möchte, ne- 
ben dem Gebrauch tonifcher und ftimulirender Nüt- 
tel die AderläSSe zu empfehlen. Allein diefer Wider- 
Spruch Sey mehr Scheinbar als reelL — Wenn eine 
Krankheit, wie er in Seinem Werk! bewiefen zu ha- 
ben vorausfetzt, keineswegs in der Schwäche we- 
sentlich beftehet, fondern in einem Abweichen von 
der natürlichen und gefundheitsgemäSsen Thätjgkeit 
des Organismus: So Sey es klar, dafs man der Krank- 
heit begegnen und die GeSundheit berftellen könne, 
wenn man Arzneyen entweder aus der Stimulirenden 
oder Schwachenden KlaSSe anwendet, wofern Sie nur 
dem Zwecke entsprechen. Denn alles was im Stande 
ift, ei nen beträchtlichen EindrucK auf das organi- 
sche SyStem zu machen , oder die Art ferner Tbüfig- 
keit zu verändern, könne ein Heilmittel in einer 
Krankheit werden; und daher beseitigten oft die ent- 



nachfolgende Krankheit eine andere Form ift — ); in- gegengefetzten Arzneyen eine und die Selbe Krank 
deffen bewieSen viele Leichenöffnungen, dafs fich auch heit. (Der eigentliche Grund davon ift, weil man 



in Fiebern nach dem Tode Inflammation des Gehirns 
vorfinde. — Die Curart, die man in der pkrenitis 
mit gutem Erfolge angewendet hat, fey auch in Fie- 
bern anwendbar. — Vorausgefetzt, dafs das Fieber 
eine Inflammation fey, die ihren Sitz im Gehirn hat, 
müffe man in diefer Krankheitsform hauptsächlich 
diejenigen Mittel anwenden, welche, vermöge der 
Analogie des Fiebers? mit der Gehirnentzündung, in- 
dicirt find; dahin gehörten Entleerungen verschiede- 
ner Art , als das BlutlaSSen , Purgireu , Schwitzen 
n. f. w., Anwendung der Kälte, Reizung der dem 
Kopf benachbarten oder entfernten Theile durch Bla- 
ienpflaSter, Sinapismeu u. f. w. (l>ie Bedingungen 
der Anwendung diefer verschiedenartigen Mittel, 
find nirgends mit der niithigen Genauigkeit angege- 
ben.) Der Vf. bemerkt, dafs man in der phrtnitti* 
als einer acuten und heftigen Inflammation des Ge- 
hirns, in Betreff des Adeiluffens und anderer Stär- 
kern Äußerungen ganz einverstanden Sey. Allein das 
Gehirn Sey verschiedener Grade von Inflammation fä- 
hig, - diefe könne verschiedene Conttitutionen er- 
greifen und mit andern Affectioiien vergesellschaftet 
leyn. Diefe -TJmftände modificirten die Behandlung 
der Entzündung, wo fie immer ihren Sitz haben mag. 
Da«r Blutlaffen könne daher in Fiebern nicht als ein 
allgemeines Mittel und ohne UnterSchied angewendet 
werden. Es gehe Inflammationen die gerade auf ent- 
gegengefetzte Art, tiamJich mit .Mitteln behandelt 
werden müßten, welche den Organismus Stärken, 
ihm Energie verleihen und feine Activität 



einen Inbegriff von Krankheitsfymntomen mit einem 
und dtmfelben (\arnen belegt; aber* dadurch noch kei- 
neswegs das eigentliche Wefen der Krankheit bey den 
verschiedenen Individuen kennhar macht.) Auch 
Würden oft Krankheiten von grofser Schwäche be- 
gleitet, durch Blut- und andere Entleerungen curirt. 
Er beruft Geh da bey auf Morton , Sytlrnham , wovon 
jeder nach entgegengesetzten Methoden die Krank- 
heiten geheilt habe. (Aber gerade da müffe das Räth- 
Sel aus der tiefern Betrachtung des Organismus, Se- 
wohl im gefunden als auch im kranken ZuStandege- 
löSt, und die Bedingungen genau angegeben werden, 
wo und wenn man bey Schwäche die Schwächende 
Methode anwenden Soll f) Was insbelondere die Um- 
Stände anbelangt, unter denen man beym gelindern 
Typhus zur Ader laden Soll, So Sey die Angabe derSel- 
ben äuSserSt Schwankend und unbeStimmt. Jeder, 
der die Schwäche als UrSache des Typhus anfleht, 
werde von der Anwendung der Aderläfle in dieSer 
Krankheit zurückbeben. Nach der Hypothefe des 
Vfs. kommt die Schwäche im Typhus von der topi- 
fchen Inflammation des Gehirns "her; was nun diefe 
vermindert oder hebt, fey ein wahres Heilmittel für 
die Krankheit, es mag Schwächend oder auf eine an- 
dere Art und WeiSe wirken. In Solchem Falle kön- 
ne demnach die AderläSSe, wodurch die Quelle der 
Energie hergeftellt wird, von welcher die zweckmä- 
ssige Ausübung der organi Sehen Functionen abhängt, 
ein Stärkenfes Mittel genannt werden; uud dieSeS" 
Mittel zeige fich oft in bösartigen Fiebern und in to- 
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pifchen Inflammationen, wo die Energie' des organi- 
schen Syftems unterdrückt ift, fehr heilfam; der Puls; 
der vorher klein war, hebt Geh nach dem Ade Haffen, 
•wird ftärker, und die der Willkor gehorchenden 
Muskeln, bekommen in einem bedeutenden Grade 
ihre vorige Activität. — (Wie viel Kraule wer- 
den aber aufgeopfert, wenn man in dem erften Sta- 
dium des Typhus, oder dem von einigen f< genann- 
ten Stadium irritationis , zur Aderläffe feine Zu- 
flucht nimmt. Mit Hecht warnt dagegen, auf Er- 
fahrung geftützt, Hr. Dr. Neumann in Hn. Hufeland's 
und Himlu's Journal. — Auch dem Ree. find trau- 
rige Beyfpiele von den Nachtheileu einer voreiligen 
Anwendung der Aderläffe im angehenden contagiö- 
fen Typhus bekannt. Nur zu oft erprobt fich hier 
die fogenannte mtthodus exfpectans.) — Ob die Ader- 
läffe diefe heilfame Wirkung im gewöhnlichen Ty- 
phus hervorbringe, mt"lffe erft die Erfahrung lehren. 
Er wolle jedoch einige Beyfpiele im zweylen Theile 
feines Werkes dafür liefern ; indeffen feyn diefe kei: 
neswegs hinreichend, um eine allgemeine Praxis dar- 
auf zu gründen. Das, was der Vf. darüber weiter 
fapt, jft meift theoretifch, und nach feiner Anficht 
von Inflammation und Fieber gemodelt. — Er be- 
hauptet unter andern, das Blutlaffen fey in bösarti- 
gen Fiebern nur im frflheften Stadium und bey ftar- 
ken Subjecten anwendbar, bey denen man, wenn fie 
fonft von einer andern Inflammation befallen würden, 
ohne Bedenken eine Aderlafs anwenden würde. — 
Auch müffe die Menge des zulaffenden Bluts berück- 
fichtigt werden. Die Aderlafs foll man bey Schwa- 
chen im geringem Grade als bey Starken anwenden. 
In vielen Füllen könnten nach der Aderläffe auch an- 
dere Mittel mit grofser Sicherheit gebraucht wer- 
den, als Blnfenpflaftcr, Opiatmittel, diaphorttica etc. 
(Was hat dann geholfen, wenn etwa die Krankheit 
auf diefen tumultuarifchen Gebrauch verfchieden- 
artiger Mittel endlich weicht?) Zuletzt appel- 
lirt er an die Erfahrung, welche über, das Ganze 
diefer Unterfuchung entfeheiden müffe. (Aber alles 
beruft ßch zuletzt auf die Erfahrung, und jeder glaubt 
diejenige Antwort von ihr erhalten zu haben, die er 
beftätigt zu felien wünfeht.) — In Anfehung der 
Brechmittel bemerkt er, dafs man fie in Fiebern, wie 
auch in Exanthemen, bey Zeiten geben müffe und 
eine vorhergehende Aderlafs mache ihre Anwendung 
ficherer. Wenn aber die Action des Herzens und 
der Arterien ftark ift , könne man fie nicht ohne Ge- 
fahr anwenden. Die Purgirmirtel dürfe man in Fie- 
bern verfchied»*ner Art, wie auch im gelindern Ty- 
phus gebrauchen. Die Bemerkungendes Vfs. über die 
Cinchora als ein Fiebermittel, und über die fogenann- 
ten fenforiellen Reize, die nämlich fpecinlch die 
Functionen dps Gehirns oder des Senforiums, affici- 
ren follen, übergeht Ree. ganz. Die Wirkungen 
der Klte in Fiebern erklart der Vf. zu meciianifeh, 
nämlich durch die Contraclion und die daraas enthe- 
bende Hinderung des Durchgangs des Blutes durch 
die Geföfsc. — Was die fecurr.lären Wirkungen drr 
Kalle anbelangt, geborten diefe zu den feuforiel- 
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len Reizen. Die Einwirkung der Kälte aufs Gehirn 
vermindere oft die Action des Herzens und der Ar- 
terien. Es komme viel darauf an, ob man die Kälte 
plötzlich oder ftufenweife bey Fieberpatienten anwen- 
det. — Der Vf. behauptet, auf die Anwendung des 
kalten Waffers im Typhus Lungenentzündungen 
und Rheumatismen entitehen gefehen zu haben. — 
In Fiebern , welche in tropjfchen Klimaten herrfchen, 
habe man unter den Mercurialpräparaten das Calo- 
mel und bisweilen auch den Sublimat mit Vortheil 
gegeben. Mit Recht wird bemerkt, dafs das Fieber, 
nachdem es mehrere Stadien durchgelaufen, die Ten- 
denz habe, von felbft aufzuhören; es würden daher 
oft Wirkungen den gereichten Mitteln zugefchrie- 
ben , die nur die Folge des eigentlichen Verlaufs der 
Krankheit find. „ 

Leipzig, b. VogÄ: Uebtr die Ausmittelnng eines 
Medicittalfonds. 1811. 60 S. 8- (6 gr.) 

Es giebt noch gröftere und kleinere Staaten genug, 
in welchen man von dem Werthe einer guten Medi- 
cinalverfaflung fich nicht überzeugen kann, oder, 
was wohl öfterer der Fall ift, Geh nicht überzeugen 
will. Macht einer oder der andere Staatsdiener die 
höchfte Behörde aufmerkfam auf die Notwendigkeit 
einer gänzlichen Reform des Medicinalwefens , fo 
fehützt man immer und ewig, in guten wie in fchlech- 
tejj_ Zeiten, Mangel an einem. dazu gehörigen Medi- 
cinalfond vor. Um folchen Entschuldigungen in der 
Folge vorzubeugen, empfiehlt Ree. die vorliegende 
Schrift, in welcher mehr oder weniger ausführbare 
Vorfchl.ige , zur Errichtung eines Medicinalfonds, 
ohne die landesherrlichen Kauen allein zu beluftigen, 
gegeben werden. Zwar verfteht der Vf. unter Medi- 
cinalfond nur „diejenige Summe Geld, welche in ei- 
nem Lande zufaidnien gebfacht wird, um zur Ge« 
fundheitspflege der Staatsbürger überhaupt, und ins- 
besondere bey Krankheiten derfelben verwandt zu 
werden." Warum foll man diefen Begriff aber für 
ein Land, welches für die Verwaltung des Medici- 
nalwefens, insbesondere für die Errichtung einer Me- 
dicinalbehörde, keinen Fond haben will, nicht er- 
weitern dürfen? - Der Vf. geht zunächft von dem 
Grundfatze aus: jeder Staatsbürger mufs nach Ver- 
hältnifs feines Vermögens zu dem Medicinalfond 
fteuern, und felbft der Fürft mufs fich nicht aus- 
fchliefsen, von feinem Privatmögen zu coutribuiren. 
(Gerecht wäre das Letztere freylich, aber Bey fall 
winl es nicht aller Orten finden \) Die ganze jahrli- 
che Einnahme könnte in drey gleiche Theile get heilt 
werden, von denen ein Theil zum Haupt - oder blei- 
benden Fond gefchlaj>en , zwey Theile aber fogleich 
verwendet werden müfsten. Der Medicinalfond nun 
foll verwandt werden, zur Befoldung der Kreis - und 
Bezirksärzte , der Dorfür>.te und Dorfhebammen ; 
zu Krankenftuben und kleinen Krankenhäufern auf 
dem Lande und in kleinen Ortfchaften; zum Ankauf 
der nothwendigen Mobil n und Geräthfchaftcn in 
diefe Krankeülüiufer; zum F01 tfchafien der Kranken 

nach 
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nach denfelben; ta Wohnungen der Dorf Wundärzte 
und Hebammen ; zur Anschaffung der nothwendigen 
Arzneyen; zur Anlegung von Medicinalkräutergär- 
ten (ein wichtiger Vorfchlag bey den immer theurer 
und feltner werdenden auslandifchcn Arzneywaaren); 
zur Anfchaffung von Rettungsapparaten (deren es an 
manchen Orten giebt, ohne dafs von ihnen Gebrauch 

?;emacht wird, weil der Medicus publicus eine zu 
larke Praxis baH ; Zur Betreibung der Kulipocken- 
impfung (man führe diefe aber auch mit eben To viel 
Energie zwangsmSSsig ein, wie in Baiern); zu Prä- 
mien und Auszeichnungsmedaillen ; zur Bekanntma- 
chung nothwendiger fafslicher Belehrungen für das 
Volk durch den Druck ; zu Reifen der gerichtlichen 
Aerzte (Pkyfiker t denn der gerichtliche Arzt, qua 
talis, hat mit epidemifchen Krankheiten nichts zu 
thun) bey herrfchenden Epidemieen; zu Revifions- 
reifen der Medicinalperfonen ; zu Feften und damit 
verbundenen religiöfen Feyerlichkeiten (erftere kön- 
nen unterbleiben , zu letztern bedarf es keines Gel- 
des); zur UuterStützung der akademifchen inflituto- 
rum clinicorum (warum nicht deutfeh?), Entbindungs- 
IchuUn und anderer ärztlicher Bildungsanftalten (die 
in manchen Ländern durchaus fehlen). Bey Ueber- 
ficht diefer Rubriken wird fich mancher Staat über 
feine Medicinal- Gebrechen und Mängel freylich wuni 
dernmüffcii; man wird aber nun auch fragen, wo 
follten die ohne Zweifel febr beträchtlichen Summen 
zu allen diefen Anftalten und Einrichtungen herge- 
nommen werden? Nach des Vfs. Vorfchlag: 1) aus 
dem Staatsfond und den Domänenkaffen (das iSt ein 
Stein des Anftofses, denn diefe will ja mancher Staat 
durchaus nicht beläftigt fehen); 2) aus dem eigenen 
Trivatfchatze des FürSten (nicht alle Füriten Deutzen 
einen folchen); 3) durch Abgaben auf Grundstücke, 
7. B. bey Lehnreicbungen , beym Ankaufe von Rit- 
tergütern, Apotheken und Barbierftuben ; 4) von rei- 
chen Kirchen (die vor allen Dingen herangezogen 
werden mülfeu : denn was gewinnt der Staat dabey, 
wenn eine reiche Kirche jährlich mehrere taufend 
Reichsthaler Kapital macht?); von öffentlichen Land- 
und Stadtgelwuden (in fofern überhaupt ihre Ein- 
nahme die Ausgabe bedeutend überfteigt); 4) durch 
Actien, deren Intereffen der Hauptfond oder die 
Centralkaffe darbieten und auftreiben inufs; 5) durch 
Ertheilung von Privilegien, z. B. für Apotheken, 
Barbierftuben; 6) durch Abgabe vom Handel mit 
Arzney waaren , Bruchbändern u. dgL m. ; 7) durch 
Lotterien? Nein! 8) durch Abgaben bey Aemter- 
erlangungen (beffer von Titeln); 9) durch Abgaben 
bey dem Eintritte der Scholaren in die klinifchen In* 
ftitute (pafst nicht für jetzige Zeiten , wo der gröfste 
Theil der Studierenden ohnehin kaum fein Auskom- 
men hat); 10) durch Collecten bey Trauungen, Tau- 
fen u. f. w. (das wird der Clerus zu verhüten wif- 
len); 11) durch bewilligte Beyt rage von den Ständen 
im Lande; 12) durch frey willige gröSsereStfbfcriptio- 
nen; 13,) durch Vermachtnille und milde Stiftungen 
(darauf ift nicht viel zu rechnen); 14) durch erzwun- 
gene EinfcmroluDgen, z. B. von Beftrafung bey ver- 



nachlässigter Vaccmatioa, unehelicher Schwangeres 

f i) flicht vergeffener Aerzte); 15) durch Getreide- und 
Hoizheferung (erftere wenigftens Lifst ßch nicht gut 
realifiren); 16) durch Lieferungen anderer Natura« 
Iien (eben fo wenig). 

Hier wären alfo Vorschläge genug, bey deren ge- 
hörig modiheirter und energifcher Hcfulgung es kei- 
nem Staate an einem Fond fehlen wird, alles das Gute 
realiGren zu können, was der Vf. damit bezwecken 
will. Wo alfo noch Klagten über einen Medicinalfond 
bis jetzt gehört wurden, da äufsere mao diefe für die 
Zukunft nicht mehr, damit das Publicum nicht ge- 
zwungen werde, zu glauben, es fehle blofs an dem 
guten Willen, einen Tolchen Fond auszumitteln , ihn 
zu famroeln und damit zu wuchern. 

Heidelberg, b. Mohr u. Zimmer: Gedanke» übet 

medicinifektn Unterricitt. Als Einladung zu fei- 
nen Vorlefungen im Sommerhalbenjahre 1810, 
• vom Profeffor Laos (zu Heidelberg). 1810, 
«4 S. 8- (2 gr.) 

Die nächfte Veranlagung zu diefen Bemerkungen 
erhielt der Vf. durch eine höhern Orts an die medici- 
nilche Facultät ergangene Aufforderung zu Entwer- 
fung eines Studienplans. Es find die Worte eines 
wohlmeinenden, einsichtsvollen und unbefangenen 
Mannes; Warnung gegen das regellofe ZuCainmenhu- 
ren fehr verschiedenartiger Collegien auf üniverfitä- 
ten , gegen das allzu fchnelle Hinwegeilen von denfel- 
ben ; Empfehlung des in jetziger Zeit fo fehr vernaeh? 
läfßgten Studiums der klalfifclien Literatur; Warnung 
gegen die Sogenannte fpeculative Phyfiologie und Pa- 
thologie. Sehr richtig wird erinnert, dafs die in äi-, 
tern Lehrbüchern enthaltene fyflematifche BeSchrei-, 
bung der Arzneymittel nach den Wirkungen, welche 
Tie in dem menschlichen Körper hervorbringen , nicht 
werthlos, noch für den Unterricht unbrauchbar blei- 
ben könne, wenn ße mit der Scheinbar einfachen, 
aber in blofse Regiftrirung der Mittel ausgearteten 
Theorie der Brownianer und Erregungstbeoriftea 
verglichen werde. Der Vortrag der Speciellen The- 
rapie werde nur durch eine gleichzeitige Darbietung 
des Gelehrten und Vorgetragenen am Krankenbette 
lehrreich und fruchtbar, und arte ohne diefe leicht in 
eine trockne, aus Schriften zufammen getragene Com» 
pendienweisheit aus. Nicht ein Schwall von Recept- 
iormeln, fondern ein treues und vollständiges Gemälde 
der Krankheiten und ihrer Symptome mache diefe 
Lehre unterrichtend und bildend. Schliesslich em- 
pfiehlt der Vf., Statt der Schilling fchen Philofophie 
(und ähnlicher), den Unterricht in dem blofs logi- 
lchen und dialektischen Theile der Philofophie, we- 
nigftens für den Anfänger. Ree. glaubt, dafs ein Sol- 
cher Unterricht überhaupt genüge. Durch die Sckcl* 
üng'fihe Philofophie ift die Medicin noch um kein 
Haar breit weiter fortgerückt. — Möchte der Vf. 
doch einSt Semen Gegenliand ausführlicher bearbeitet 

dem Publicum vorlegen ! • . 
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PHILOSOPHIE. 

Stuttgart, b. Steinkopf: De jure generis humar.i, 
vel divtfi in gentes, vei in unam civitatem, fcili- 
cet nunc orbem oonjoncti , feu De jure gentium 
et cofmofoUtuo. igu. VEI H. 367 S. 8- (I Rthlr. 
8RT) 



hergehen Je hinlänglich vorbereitet ift, vorausgefetzt, 
dafs er einer folchen Vorbereitung bedarf; das zwei- 
te, jenem untergeordnete Gefetz, alles, fo weit es 
mit jenem Gefetze beftehen kann, fo tufammenzu- 
ftelien , dafs die Ueberficht des Ganzen dadurch er- 
leichtert wird. Auch in den Difciplinen, die eines 
ftreng wiffenfchaftKchen Vortrags nicht fähig find. 



X 



wird die zweyte Ordnung nur fö weit zweckmäfsig 
n dfefem Natur- und Völkerrecht wird das erft'e feyn, als fie der erften nicht Abbruch thut. Ree. be- 
merkt diefes um fo lieber, da man nach den gewöhn- 
lichen, freylich nicht hinlänglich durch die Logik 
geläuterten, Begriffen von Syttem und Methode, je- 
nes Oberall nur in der Ordnung der ClafGfication fin- 
den will, und beruft fich zum Ueberflnffe auf einen 
Philofophen, der die Gefetze der Methode eben fo 
gut kannte, als er fie zu handhaben wnfste, auf den 
berühmten Wolf. Der Vf. wurde vieHeicht jener 
Ordnung nicht fo unbedingt gefolgt feyn, wenn er 
fein Völkerrecht in die Ordnung, nach welcher die 
Materien in gfufliuians InlÜtutiorien zufammengeftellt 
find, gezwängt hätte. Denn die Schrift befteht aus 
vier Büchern , deren erftes Prwcipia juris generali* 
aufftellt, und deren drey letzte, unter den Ueber- 
fchriften: gfus perfonarum, jus rmim, und actio et 
judickim inier gentes, feu modus inendi et perfequendi 
jura gentium, die befondern Materien erörtern. Man 
ficht fchon hieraus, dafs der Vf. es nicht immer fo 
genau mit den Bedeutungen , welche diefe Ausdrücke 
in dem Römifchen Rechte haben, nehme. Denn in 
dem eben angeführten vierten Buche wird auch von 



gewöhnlich bey Veranlagungen , die das letzte 
giebt, mitgenommen. Da der, Vf. , nuch der Vor- 
rede, nicht ein unter diefen oder jenen Völkern ins- 
besondere übliches, fondern das allgemeine Völker- 
recht, hat abhandeln wollen: fo fieht man nicht, mit 
welchem Recht er zu Anfange der Vorrede fagen 
könne, das Völkerrecht mflffe zum Theil aus den 
Gewohnheiten der VölkeT (obfervantia inter popuJos) 
gefchöpft werden. Zwar fetzt er hinzu, da jene Ge- 
wohnheiten manches unbeftimmt laffen , und die übli- 
chen Grundsätze, welche ihnen zum Grunde liegen, 
mit den wahren Rechtsgrundßitzen im Widerfpruche 
feyn können: fo müQe man fich an das Naturrecht 
halten. Allein ein übliches Völkerrecht , als ein fol- 
ches, kann, in fo fern es nicht auf ausdrücklichen 
Verträgen beruhet, nur aus jenen Gewohnheiten er- 
kannt werden, und die Grundätze des Naturrechts 
können nur' Principien der Beurtheilune eines fol- 
chen üblichen Völkerrechts, und eben fo wenig Er- 
keantnifsgrdnde deffelben abgeben, als aus jenen Ge- 
wohnheiten das natürliche Völkerrecht hergeleitet 



werden kann. Ueberhaupt fcheint fich der Vf. fei- der Retorlion und den ReprefTalien gehandelt. Diefe 
Gegenftand im Allgemeinen nicht mit der gehö- haben zwar, wie der Krieg unter Nationen, denfel- 

ben Zweck, als die gerichtlichen Klagen des Einzel- 
nen gegen den Einzelnen im Staate ; allein was von 
ihnen und ähnlichen Gegenftänden hier vorgetragen 



rigen Deutlichkeit gedacht zu haben. Diefes ,be weifet 
fein Grundfatz, den er für die Methode der 'Behand- 
lung deffelben aufftellt, und die ganze Anordnung 
der Schrift. In Rechtswiffenfchaftcn , fegt er, Jafle 
fich-nicht die Ordnung, in der eine mathematifche 
Wiffenfchaft abgehandelt werden könne, anbringen, 
fo dafs in deutelten alles aus dem Vorhergehenden 
als unzweifelhaft folge. So richtig diefes im Allge- 
meinen ift: fo onftatthaft ift die Folgerung, welche 
der Vf. daraus zieht, dafs nämhch das Syftem, m 
welches Rechtswiffenfchaften gebracht werden kön 



wird , unter dem obigen T^itel zufjmmcn zu bringen, 
kommt doch eben fo fonderbar heraas, als 



man in einem, noch in der erften Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts erfchienenem , Naturrechte, dasnec. 
fich hier zu nennen nicht veranlafst fieht, die Lehre 
von den Rechtsverletzungen unter dem Namen des 
natürlichen Criminalreckts abgehandelt fieht. Der 
Grund diefer Benennung war wohl kein anderer, als 



nen , nur das Syftem der Ciaffification fey ( quodjttn- das Naturrecht dem pofitiven Rechte zu conformiren, 

fo wie unfes Vf. fich in feinem Völkerrechte dem J<o- 
mifchen Rechte, und befonders den lnf:itu»iom."n, 
möglichft conformiren wollte. Deshalb darf man fich 
nicht wundern, wenn man auch hier von flalibus »b- 
pnlortim, und zwar uatttralibus und civÜibus, oder 
flatibus a jure, wie die letzten genannt werden, et« 
Begriff nicht eher auf*« ftcllen , als er durch das' Vor- was findet. Unter jenen handelt der Vf. (S.'tf — 4tf.) 
A. U Z. 18 jj. frßer Band. 64 - de 



$it ßtnilia et 1 diverfa feparat). Denn wenn fich auch 
eine DifcipHn nicht ftreng wiffcnfchaftlich, wie die 
tiiathematilchen, vortragen lafst : fo kann doch der 
Vortrag dcrftHben fich dem fircng^wiffcnfchaftJichen 
mehr oder minder nähern. Das erfte Gefetz für den 
wiffenfchaftlichen Vortrag ift, jeden Satz und' jeden 
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de Sextt, wo von den Amazonen« eieren Dafevn, verbanden unter dem Jfus gentium ganz etwas anders, 
nicht als biftorifoh ausgemacht von dem Vf. angerfom- als was wir unter dem Völkerrecht verftehen. Denn 
menwird, und von den Völkern die Rede ift, wel- eS war entweder das Naturrecht, oder das, was 
che den Weihern kein Bürgerrecht zugeftehn. Die- bey den meiften Völkern als ppfitives Recht feft- 
fes mag indefs die hierauf ('ich beziehende allgemein geletzt war. 
Staatsrechtliche Frage, welche der Vf. bey dieler Ver- 



anlaffung aufwirft und beantwortet, entSchuldic 
wenn gleich ein fexus gentis oder popttli auflallt. 
S. 173. findet man die Definition: „ Obligatio jure 
gentium efi fiäei vineulttm , quo necefßtate adßringuntur 
poyuli altcujus rei folvendae , fecund um communem po- 

ßlornm voluntatem" ganz nach dem Zufchaitte der 
kannten Definition in den Inftitutionen Obligatio 
iß juris vinculum etc. fecundum civitatis noflrae jura. 
Abgerechnet, dafs in jener Definition etwas gelagt 
iCt, was, wenn es anders feine Richtigkeit damit hat, 
aus derfelben hätte gefolgert werden folien: fogeht 
fie nur auf eine Art der Verbindlichkeiten, auf die 
Verbindlichkeiten zu Leitungen oder die fpeciellen 
Rechtsverhindlichkeiten , wie fie von einigen Natue- 
rechtslehrern genannt werden. Da der Vf. diefes 
felbft, wenigftens ftillfchweigend , eingefleht , indem 
*r (S. 175.) den Begriff der Verbindlichkeit im wei- 
te den Sinne beftimmt, und bemerkt, jedem, und 
alfo auch einem dinglichen, Rechte muffe eine Ver- 
bindlichkeit entsprechen, und, nach der von dem Vf. 
beliebten Ordnung , an dem gegenwärtigen Orte wohl 
von keiner andern, als diefer Tpeciellen Verbindlich- 
keit <lie Hede feyn kann : fo würde Ree. hierüber 
fchweigen, wenn er hier nicht einen neuen Beweis 
fände, dafs der Vf., ftatt jener, eine wiffenfchaftli- 
chere Ordnung hätte wählen folien. Auch in dem 
allgemeinen Tneile wird man, wie fchon aus dem 
Gefegten zu erwarten ift, die Gründlichkeit fehr ver- 
miffen. Denn in demselben hatte fchon im Allgemei- 
nen von der Verbindlichkeit und den Arten derfelben 
gehandelt werden folien , wenn anders der Vf. den 
Begriff von einem Rechte (jure pro qualtiate perfo- 
mae) gehörig hätte entwickeln wollen. Allein S. 3 — 
5, wo der Vf. von dem Rechte handelt, kommen 
zwar einzelne gute Bemerkungen vor ; allein es heifst 
auch da felbft s gfus efl facultas agendi moralis, et in de 
nihil niß conditio </?, fub qua homo juxta hö- 
rn i u e m vivere potefl. Diele Folgerung würde der 



GESCHICHTE. 

LntfKBURG, b. Herold u. Wahlftab : Ckrouologifckes 
Handbuch der Welt- und FSUurgefchichle , von 
Anton Oirißian Wtdekind. 1812. 286 S. gr, 8- 

„ Die Hoffnung, — ich mag fegen die Gewifsheit , — 
ein nützliches Buch zu geben, *» heifst es in der Vor- 
rede , — liefs mich meine Arbeit innner von neuem 
ergreifen , wenn ich fie in den erften Jahren zuweilen 
aufgegeben hatte. Ich geftehe gern , ich rechne et- 
was auf den Nutzen, den diefs Buch, wenn es voll- 
endet feyn wird, fflr die Gefchicbte leiften kann; 
und wenn mich Vorliebe für diefen Zögling fieben- 
jjhriger Mühen nicht allzufehr trügt, fo darf ich ihn 
vnrausfagen : dafs er nicht ohne Glück in die Welr 
treten wird!" Diefe Hoffnung mufs Ree. nach der 
unbefangenften Prüfung des mühfamen Werks , wel- 
chem kein ähnliches, bis jetzt, sn die Seite gefetzt 
werden kann, als völlig gegründet in einer Rücklicht 
anerkennen ; nicht aber vermag er diefs in jeder. 
Zuerft eine Ueberßcht des Inhalts und der OeKono- 
tnie deffelben; dann unfer Urtbeil, nebft ' einigen 
wohlgemeynten Erinnerungen, die dem Fleifse und 
der aehtungswerthen Kritik des Vfs. keineswegs zu 
nahe treten, fondern ihm vielmehr bewerfen ( folien, 
mit wie vieler Aufmerksamkeit wir fein Werk gleich- 
fam ftudiert haben ! 

Es war die Abficht des Vfs. : in einem mäfsigen 
Bande alles zu vereinigen, was die .verschiedenen ni- 
ftorifchen Methoden Gutes haben. Als unentbehr- 
liche Führerin der GeCchichte mufste ihm die chro- 
nologische Ordnung Grundlage des Ganzen feyn, und 
durch die Sonderung der Erdtheile muEste er che 
Ueberficht der Begebenheiten geograpbifch unter- 
scheiden, wodurch zugleich der fynchronj Stucke 
Ueberblick erleichtert werden konnte. IndenUebet- 
fchriften follte aber der Lcfer die Gefchicbte einer Na 



Vf. gewifg nicht gezogen haben, wenn er den Begriff 
von einem moraii Sehen Vermögen Heb deutlich ge 



ift 



tion für fich allein verfolgen können , und darum 
ward dort das Aufblühen , der Flor und das Sjyiken 
hätte. So viel das Buch~in wiflenfcbafllicner der merkwürdigften Völker fortlaufend durch alle 
zu wüufcheu übrig Iäfst, fo unterrichtend Jahrhunderte bezeichnet. Mit dem Anfang unferer 
1 hiftorifcher, befonders in Anfehung deffen, Zeitrechnung theilte der Vf. L'uropa in fünf Colum- 
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was es von dem üblichen Völkerrecht der Alten ent- 
hält. Auszüge würden hier zu weit führen, und Ree. 



glnuh/*aucb um fo mehr fich ihrer überheben zu kön- welcher die Jahrszahlen auffallend hervorgehobe 
neu, da jeder Freuini des Völkerrechts, fchon durch wurden. In die ziceyte Columne wurden die Begi 
«liefe Bemerkung, zu der Leetüre des Buchs fich hin- benheiten zwcyteu Ranges, z. B. die Epochen d« 



gezogen feheu wird. Bey dem Fleifse, welchen der 
Vf. in diefer Hinficht angewandt hat, wundert man 
fich billig, wenn derfelbe in dem, was in den Infti- 
tutionen (Lib. I. Tit. 2.) von dem jure gentium der 
Römer gefagt wird, ihren Begriff von dem Völker- 
rechte (S. 24.) beftreiten will. Denn die Römer 



nen; widmete die erße den grofsen \\ eltlwgebenhei- 
ten , und gab ihr eine befondere Zablenfpalte, in 

ben 

er 

Dyuaftien und was auf Länder - Regierung* Bezug hat, 
verwiefen ; — in die dritte kamen Reminifcenzen der 
politifchen Gefchicbte; — in die vierte und fU'tße 
wurde alles das verwiefen, was wefentlich auf 
Verfaffungs - und Cuitur - Gefchicbte Hezug haben 
mochte. Seibit Ideen und Grundsätze, die auf das 

Digitized by (foogle 



MÄRZ 181?. 



einwirkten , "nahm der Vf. (fobald fie Geh 
mir in wenigen Worten darftellenliefsen) gern auf» 
um Geift und Leben in das Gemälde zu hriuge». Um 
jedoch richtiges Maate bey der Angabe von Künftlern 
und Gelehrten zu halten, wurden nur diejenigen nam- 
haft gemacht, von welchen Geh mit Recht fagen liefs : 
fie find klaffifch, öder : 'fie haben fich um ein gewif- 
ies Fach unfter bliche Verdienfte erworben ! 

Zuverläffigkeit der Angaben war bey dem allen 
Haupterfordernils. Der Vf. hat wirklich die beften 
Quellen und Hu Ifs mittel benutzt, nicht leiten hat 
ihm jr wiej er felbft betheuert — das Niederfcli rei- 
ben weniger Zeilen ein Studium ganzer Tage geko- 
ftet. Deflen ungeachtet empfiehlt er feine Arbeit be- 
fche iden der belehrenden Kritik, — indem er in der 
Kunde aller Zeiträume nicht gleich ftark fey, und 
nicht überall gleich gute Hülfsmittel gehabt habe. — 
So weit alles gut und ohne Tadel ! Wenn man aber 
die Frage auf wirft: ob der Vf. fich recht beftimmt 
die Lefer gedacht habe, für welche ex das fchätzbare 
Buch ausarbeitete? — Co wird dem eben fo unbefan- 
genen, als billigen Heurtheiier in der That die Ant- 
wort fchwer. Nach des Vfs. Aeufserung (Vorrede 
S. VIII.) feheint für Gelehrte nicht blols, fondern 
überhaupt ft'ir jeden gebildeten Mann, deflen Leben 
WiiTenfchaften und Künfte verfchönern, diefe Ar- 
beit verfertigt zu feyn. Allein der Vf. erlaube (mit 
aller Achtung für feine Beurtheilungskraft und Weit- 
kennt nifs) dem Ree., hier offen leine Meinung zu 
fagen : dafs unter 100 fogenannt gebildeten Mannern, 
ft unter folchen, die hohe bürgerliche Ehren- 
bekleiden , ja oft am Ruder des Staatsfchiff» 
, ganz gewifs nicht 10 find, die diefes an fich 
iebätzbare Buch mit wahrem Nutzen , und Iotereffe 
gebrauchen können. Nur wer Gcfchichte in ihrem 
ganzen Umfange kennt, und wem Geh bey einzelnen 
Namen und kurz angegebenen Thatfachen eine Menge 
verwandter Ereignifle, .Ideen u. f. f. darbieten, nur 
der kann diefs Buch mit Intereffe lefen , — mit wah- 
rem Nutzen gebrauchen. Für den gewöhnlichen 
Welt- und Gefchaftsroann enthalt es theils zu Fielt 
theils zu {Venig. — Zufiel: denn auf mancher Seite 
wird er an die kurz gegebenen Notizen auch nicht 
eine* klaren hiftorifchen Begriff, nicht eiae umfaf- 
fende*Reminifccnz , nicht eine, auf tieferes Nachden- 
ken leitende, Idee knüpfen können. Er Geht nur 
"Worte und Zahlen , die leinen, mit Worten und Zah- 
len fchon überfüllten , Kopf noch mehr betäuben. — 
Zu Wenig: denu bey mancher Thatfaohe und bey 
manchem berühmten Namen , denen fich (indem er 
fie liefet) in feinem Gedächtnifle oder in feiner 
Phantafie einige, doch meiftens verworrene, Remi- 
nifeenzen anknüpfen, hätte es wohl einer kurzen, 
kräftigen- Hin weifung: bedurft, um ihm den Ge- 
ßchtskreis der Ur fachen und Wirkungen, worin 
das Factum fteht, zu erhellen. Der Vf. muftere 
nur einmal eleu Kreis feiner Bekanntfchaft aus den 
ebildeten Stünden, und frage fich dann, ob unfer 
rtheil ungerecht fey. Ein Buch, wekl.es die vom 



t 310 

Vf. redlich beabßchtigte OtmeinnUtztichkeit hatte er- 
reichen follen , muCste eine ganz andere Anlage und 
Oekonomie erhalten. Damit wird aber derfebätz- 
baren Arbeit ihr Verdienft nicht genommen, fo bald 
man fie aus dem Gefichtspunkte betrachtet: dafs fie 
ein Erinnerungsbucb für Hiftoriker von Profelfion 
und für wahre Gelehrte feyn folle. Auch läfst fiel» 
wohl zugeben) dafs ein tüchtiger, mit dem ganzen 
Umfange feiner Wiftenfchaft bekannter Lehrer der 
Gefchicnte auf Univerfitaten diefes Werk als treffli- 
ehen Leitfaden feiner Vorlefungen gebrauchen könne. 
Nur darf es durchaus kein Halbwifler, kein in der 
W T iffenfchaft erft angehender Lehrerin diefer Abficht 
zur Hand nehmen. Er würde nur ein Chaos von Ideen 
in die Köpfe feiner Zuhörer werfen. Für den blofseu 
Dilettanten oder Gefchaftsmann, der wohl einmal von 
Gefchichte uiitfprieht, kann eswehts als ein Zahlen- 
Archiv Heyn, woraus er Geh in einem gegebenen, 
oder ihm aufftofsenden Falle zurecht hilft. Dazu ift 
aber wahrlich diefe Arbeit zu gut und zu mühfam. 
Kurz auf diefem Felde darf der Vf. die Belohnung 
nicht fuchen , auf die er (Vorrede S. VJJL) Anfpruch 
macht. ; , 

Nun einige Erinnerungen über den Inhalt felbft. 
Ree. halt dafür, dafs die Abtheilung der alten Ge- 
fchichte bis auf Karl den Grofsen nicht fo zweck- 
mässig und Itharft heilend , als die fey, welche die alte 
Gefchichte bey der Völkerwanderung fchliefst. — 
Nicht Karls Reich, fondern die Völkerwanderung 
febuf die neue Geftalt von F.uropa, fchuf neue Ge- 
fetze, nene politifche, zum Theil auch neue kirch- 
liche Formeu , weil fie mit der Ausbildung der Hier- 
archie zufammentraf. Beyra Jahre 300 vor Chriftus 
(S. ao.) fetzt Hr. IV. die Notiz ; Brcmadienß herrfchend 
twijdte» Jnduf und Ganges. Der Bramadienft und 
das bram. Ref. Syftem war ja aber viele Jahre älter 
in jenen Gegenden. — S. 26. Silbernes Zeitalter, und 
darunter : Uvius y Ovidius t Ptiaedrtts— ift eine felt- 

/- a t" e ZufammenfteUuni; Ebendafelbft : Hermanns- 

JcMacht — warum nicht bey Herrmann Marbad? Ein 
Wink zur Reminifcenz des von je her gekannten Ver- 
haltnjffes zwifchen Nord - und Süddeut fchland ? — 
S. 29. beym J. 170. vor Chr. : katholische Kirche ; — aber 
fie war uoch nicht da. Es bildeten fich nur ihre er- 
ften Keime damals in den Montaniftifchen Streitig- 
keiten. Wie die Notiz da fteht, giebt fie eine falfcITe 
Anlicht. — S. 41. Atwbchr und Aly; warum nicht 
ein Wink über die Entftehung der beiden Haupt« 
fecten des Islam: SunUen und Schiiten? — Ware 
C^SObeyAar/, Eginhard , und bey Harun - 

tkKafchtd* Giaffar genannt : fo wurde gleich die 
nnnerung an Karls Gefchichtfchreiber und an bei- 
der (Egmh. und Giaff.-) fehfames. Scliickfal: in die 
Uanuhe ihrer Herrfcher aufgenommen zu feyn, ge- 
weckt. — S. 48. Im» in Nietierfachfen bekannt! - 
Sie waren es fchon in den erften Kriegen mit den Rö- 
mern. — S. 58. Vehmgerichte. Sie waren viel frü- 
her vorhanden : wahrfcheinlich fchon zu Karls d.Gr. 
Zeiten, wie jfer in feiner Osnabr. Gefch. bewegt. 
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Auf der rothen Erde (in Alt-Weftpbalen) arteten He 
rreylich um die angegebene Zeit aus, und es ift nicht 
unwahrscheinlich, dafs Innocenz III. (ie zum Mutter 
der fpäteren Inquifitionsgerichte nahm, nachdem er 
fich in ihre Geheimniffe eingefchlichen hatte. S. 62. 
Heinrich der Lowe in Baiern; warum nicht lieber: 
Grofsherzog in Sachten - und S. 64.- bey m J. nßo: 
Zertrümmerung des Sächßfchen Grofsherzogthums. — 
'Warum, da mehrere Scholaftiker namhaft gemacht 
find, nicht ein Wort von Realißt» und Notttinaliflen, 
da es doch in des VPs. Plan Jag : Ideen und Grund- 
fätze, die auf das Zeitalter wirkten, bemerklich zu 
machen. Hier liefs es .fich mit zwey Worten thun. — 
S. 106. Wie kommt die Eroberung von Wolfenbüttel 
als wichtiges Ereignifs hieher? Jene Eroberung am 
i2ten Auguft 1542. war nicht die Vorfehde zum Reli- 
gionskrieg. — S. 108- Bey der Schlacht von Sievers- 
häufen mochten Moritz und Heinrich der jüngere am 
heften genannt werden, um die ganze Reminifcenz 
jener Zeiten zu wecken. Magdeburgs Eroberung 
durch Kurf Arft Moritz hätte eher, als Watenbüttels 
Eroberung, erwähnt zu werden verdient. — S. 110. 
Bey den Niederl. Unruhen, wo Don Karlos, Epmont 
und Hoorn genannt werden , hätte auch Alba feinen 
fechten Platz gehabt. — Wenn S. 132. die Acta Eru- 
ditorum genannt zu werden verdienten : fo verdien- 
ten es, wegen ihrer Wirkungen, die MagdeburgU 
f.hin' Centimen noch mehr. Da ftand denn auch Ma- 
roni auf feiner rechten Stelle. — Wenn S. 136. Lockt 
ort Gouvernement genannt wird , warum nirgends Ma- 
ehiavefls Principe T — S. 206, wo Gröfse und Bevöl- 
kerung der Europ. Staaten ums Jahr igoo. dargeftellt 
werden« ift die Rangordnung und Folge der Staaten 
feltfam. Beym Jahr 1769. konnte wohl Napoleons 
Geburt bemerkt werden. — S. 156. War Sebaldus 
Nothankcr der Erwähnung werth : dann, wegen ih- 
rer Wirkungen, JVtrther und Sugwart noch viel 
mehr! Man findet IVtiftt's Kinderfreund; aber nicht 
Dafedow und Conforten i Bedeutendere Ausladungen 
möchten feyn: bey 1779. fleht der Friede zuTefchen; 
nicht der Allianztractat von Aranjuez, wodurch doch 
Spanien in den Krieg gegen England gezogen ward. 
Bey 1784- hätte doch mögen auch die Kntlaffung des 
Guldbtrg'fckcn Minifteriums und die Errichtung des 
neuen Staalsraths unter Audr. Peter Bervßorff d. £f. 
jn Dänemark bemerkt werden. — Wenn S. 162. 
der Abfchaffung der Inquifition in Modena erwähnt 
wurde, möchte auch zu bemerken feyn : dafs Ferdi- 
nand Il r > folchc im J. 1782. in Sicilien aufhob. Diefs 
alles find keine Fehler, fondern nur Auslaffnngen, 
die man bedauert, weil daran noch mancher hifto- 
rifcheWink hätte geknüpft werden können. Der Vf. 
wird abnehmen, dafs Ree. fein Buch mit Vergnügen 
durchgegangen. Wfife es auf hiftorifches Streiten 
abgefrhen : lö böten fich hier leicht , felbft in der neue- 
ren Gcfchichlc, eine Monge Veranlaffungen dazu 
dar. Alkin es ift unmöglich, folch ein Werk ohne 



Fehlerund Ansiaffungjen zu fchreiben. — Das bei- 
gefügte Erinnerunesblatt ift eine nützliche Zugabe, 
und ein fehr glücklicher, der weitern Ausführung 



ERDBESCHREIBUNG. 

Salzburg, in d.Mayr.Buchh.: DasGafleintr- Thal 
mü feinrt: uiirmen Heilquellen imfalzburgifchtn Ge- 
iürgi. Ein Tafchenbuch für Reifende; insbeson- 
dere zum Nutzen und Vergnügen der Kureäfte 
Gafteins. Von # £ Ritter von Koch Sttr^feld, 
wirkl. Regierungsrath. (Mit einem Kupfer.) 
I810, X u. 208 ST 8. 

Was der Titel diefer Schrift verfprient, leiftet fie 
genau. Aber nicht nur Kurgäfte und Reifende, fon- 
tlern auch folche Liebhaber der Oerterkunde , denen 
ihre Lage nicht geftattet, Gaftein zu bereifen, macht 
fie mit allem, was fie von diefem merkwürdigen Orte 
2n wiffen wüafchen mögen, hinlänglich Bekannt 
Kurz , aber doch mit angemeffener Ausführlichkeit; 
und in einer populären und ziemlich reinen Schreibart 
ift hier das Gafteiner Thal in geographischer , topo- 
graphifcher, hiftorifcher und ftatiftifcber Hin ficht, 
fo wie das Bad felbft nach der phyfifchen Befchaffen- 
heit der Heilquellen, und nach feiner ükonomilchea 
Einrichtung befchrieben. Auch die in foichen Buchen* 
gewöhnlich vorkommenden Reife - Notizen find nicht 
vergeffen. An der Zuveriäffig-keit der Nachrichten 
läfst fich um fo weniger zweifeln, da fie gröfetentheils 
aus officrellen Ottellen gefloffen find. Der Richen - In- 
halt des ganzen Thaies wird zu v' Quadratmeileo an- 

f genommen. Die i>evölkerung betrüg, nach der Z^h- 
ung von i808> 3696 Seelen, worunter 1892 männli- 
chen, und 1873 weiblichen Gefchlechts waren. Au 
Ochfen zählte die Gonfcription in demfelben Jahre 59, 
an Kühen 2885» und an Pferden 348. Der bedeutend fie 
Erwerb derGafteiner ift die Viehzucht. Der warmen 
Hauptquellen, die zum Badgebrauche dienen, find 
vier; noch zwey andere werden nicht benutzt. Unter 
den hiftorifchen Notizen, welche fowohl von dem 
Thale überhaupt, als von den einzelnen Oertern w 
kommen, befindet fich manche, welche einem Ge- 
fchichtforfcher Anlafs zu weitern Unterfuchungeo ge- 
ben kann. Oefters bezieht fich der Vf. auf Urkunden, 
auch führt er zuweilen Stellen aus denfelben wörtlich 
an. Schade, dafs faft nie heygefetzt ift, wo fich die- 
felben gedruckt befinden, oder ungedruckt aufbewahrt 
werden. Der mediclnifche Theil diefer Schrift: über 
die Heilkräfte und den Gebrauch des Bades, rührt 
von dem Hn. Protomedicns, Dr. Sfofeph v. Barißtni, 
her. Das Titelkupfer ftellt das Wildbad in Gaftein, 
oder vielmehr die ganze Gegend des Wildbades, nebft 
den dort befindlichen Gebäuden , vor. Es ift aber fo 
undeutlich ausgefallen, dafs der Vf. wohigetbau haben 
würde, eine Erklärung beyzufo gen. 
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LITERARISCHE 

Oeffentliche Anftalten. 

Nachricht 
Über denZußand des fähig!. Wrfiphcit. Entbindung* - 
Injlttttts zu Halle. 

1' 
m Jabreiti: wurden auf dem der Directum des Hn. 
Prof. Stmff anvertrauten Entbindung* • Inftitut zu Halle 
60 Perronen aufgenommen, von diefen wurden 54 ent- 
bunden , au einer wurde die Repofition der zurück» 
gezeugten Gebärmutter im 4«en Monat der Schwanger- 
fchaft gemacht, und die übrigen 5 blieben am Ende 
des Jahres unentbunden zurück. Unter den Entbun- 
denen waren 16 Erftgebärende. 'Von den übrigen 28 
viraren 7 fchon in den vorhergehenden 4 Jahren auf 
dein Inftit ute gewefen. , 

Der gröfste Theil der Geburten fiel in die Monate 
Jann.n- bis Ende May's, indem in diefen $ Monaten 
3f Gebarten, nebft der Repofition der zurückgebeug- 
ten Gebärmutter, vorkamen. Unter diefen Geburten 
fand fich eine Zwillingsgeburt mit Seitenlage beider 
Kinder, an Welchen 1U2 Wendung gemacht werden 
yruifste-, beide wurden lebendig geboren. Aufsev dem 
kam eine wegen Enge des Beckens fchwierige Zangen- 
geburt vor. Von dielen Geburten der erften 5 Monate 
jft fchon an einein andern Orte dem Publicum Nach- 
richt crtheilt worden. 

Die Sommermonate des Jahres 18 12, Junius bis 
September, zeichneten fich in hiefiger Gegend, und fo 
auch auf dem Infritute, durch eine geringe Zahl von 
Oe hurten aus, welche fJUnmtlich normal verliefen. — 
Dagegen fanden lieh im October in hiefiger Stadt öf- 
ters bey Frftgebirenden, neben heftigen und fehr 
ichinerzhaftcn Wehen, krampfhafte Verfchliefsungen 
des Muttermundes, gegen welche mehrere Tage hin- 
durch alle empfohlene Mittel vergeblich angewandt, 
wurden. Auf der Anftalt kam nur ein Fall der Art 
•vor, bey dem fich das warme Bad unerwartet hülf- 
reich geigte. Eine Erftgebärende, welche fchon 
7 Tage lang heftige Wehen gehabt hatte, wurde auf 
da» Inftiutt gebracht. Der Muttermund war eines 
Aclitgrofchenftücks grofs eröffnet ; er fpannte fich bey 
jeder Wehe, die fo heftig und fchmerzhaft waren, dafc 
die Kreifsende fich nie desSchreycns enthalten konnte, 
tnäfsig an , aber ohne fich zu erweitern. Man wartete 
•bfiehtlicb mehrere Stunden , um zu fehn, was die Na- 
tor thun würde; da n\^ r alle hpftige Wehen nichts zur 
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weitern Eröffnung des Muttermundes leiteten, fo 
ward fie in i*in warmes Bad gefetzt, l'nd erhielt zu- 
gleich alle halbe Stunden einen Efsltiffel Kainpfer- 
emulfion mit Opiumtinctur. Nachdem fie eine Stunde 
im Bade gefoffen hatte, waren die Wehen normal ge- 
worden, der Muttermund bis zur Gröfse eines Speeles- 
thalers erweitert, und zwey Stunden darauf war ein 
13 Pfund fchwerer Knabe geboren. 

So gefund in den Sommermonaten die Wöchne- 
rinnen geblieben warert, fo erkrankten dagegen in den 
Monaten Octolier, November und Deceraber faft die 
Hälfte der Entbundenen. Unter diefen bekam eine 
einen ftarken Anfall von Puerperal Heber, war aber 
fchon am 4tenTage nach Anwendung des Queckfiibers 
und Opiums aufser Gefahr. Eine andre, die fchon 
früher lange an Bruftbefchwerden gelitten hatte, be- 
kam ein;typhdfes, Fieber £nit Lungenentzündung und 
noch zwey andre gaftrifche Fieber; fie genafen aber 
fämmtlich von ihren Krankheiten. 

Unter den Geburten, welche vom Tunias bis Ende 
Jahres vorfielen, kam zwey Mal die ne und zwey Mal 
die 3te Hintei haupuftcllung vor. Bey einer der letz- 
tern mufste wegen eines .Mifsverhäl(nif(es des zu gro- 
fsen Kopfs gegen das in dem geraden DurchmefCer der 
mittlem und untern Oeffnung verengerte Heck -n die 
Zange angelegt werden. Atifser diefen ungrw6hnli- 
ehern Kopflagen verdient noch eine Mifsgehurt jn ilcr 
Jten Stellung und eine Seitenbreken läge mit -amfem 
des Muttermundes gelegnen linken Fufse angemerkt 
zu werden. Man leitete bey letzterer den Fufs ins 
Becken, verwandelte fo die Seiten becken läge in eine 
unvollkommne Fufsgeburt, und überlicfs fie, fo wie 
die Steifsgeburt , ganz der Natur. 

Aufser der fchon bey der 3ten Kopfftelle erwähn- 
ten Zangengeburt ward noch zwey Mal bey Krftgebä- 
renden dje Zange angelegt, weil die Kräfte der Natur 
nicht hinreichten, den Kopf durch die untere Oeff- 
nung des Beckens und engen Gebürtstbeile zu treiben. 

Einmal wurden die tyhäute gefprengt, welche 
bis in die äufsern Gtburtstheile getreten waren. Der 
Kopf, welcher bisher zwifchen der obern und mitt- 
lem üeffnungdes Beckens flehen geblieben war, rückte 
nach abgcllofsnen WafTern fclmell vorwärts, und das 
Kind ward bald geboren. 

Von den Kindern kamen drey todt zur Welt , das 
eine fchon faulend, und eins ftarb eine Stunde nach der 
Geburt. Alle diefe waren in der erften KopfTicIlitng 
ohne Hülfe der Kunft geboren worden. — Unter den 

vor- 
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vorgekommnen Kinderkrankheiten verdient Tor al- 
len die A*»genenuün4u»g der -Neugebornen Erwäh- j-^ as ^ 
da-Tie auch* Mtf btefiger Anftalt häufiger vor- fa\[ er f ür 
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nung, 

kommt, als es fich nach den dagegen gebrauchten Vor- 
kehrungen erwarten lief«. Doch wird die Krankheit 
fafc immer in ihrem erften Entheben gehoben. So bald 
fich nämlich als erfter Anfang Trockenheit und ge- 
linde RöThe^nrr A-TT^pn , Lichrftrheue und •üimthB tfw 
Kinder einfindet, wird m*f»ig kaltes Wa ff er mit fei- 
nen LeinwandbäufchcheM alle "Viertel -ufld halbe Stun- 
den den Kindern auf die Augen gelrgt, wodurch in 
den meiftelt-F.lUan die ganze Krankheit verhütet wird. 
Wo diefs eifte*tadium der Krankheit alter fehlt, oder 
unbemerkt vorüber geht, und fich Gcfchwulft der Ati- 
genlieder und bedeutende Schleimabfonderung einfin- 
det, zeigt fich die Opium tinetur — zu 16 — 20 Tropfen 
mit einer Unze deftillirtem Watfer vermifcht, und da- 
von alle 1 — a Stunden einige Tropfen lauwarm ins 
Auge getröpfelt — von der heften Wirkung. Ver- 
mehrt fiel» hieuey noch die Krankheit, fo wird mit 
der Gabe des Opiums geftiegen, und anftatt des rei- 
nen Waffers ein aromaiilches genommen, und trocken 
aromatifche Kräuterkiffen über das Auge gelegt. 



Das Thierarzney - lnCtitut in Wien ift von dein 
einen Zweig der Wiener Univerütät oklarr, 



und.Iowobl dar JNieder • UefterreichiTchen Regierung 
als der k. k. Studien -Hofcommillion untergeordnet wor- 
den. Bis dahin fiand es unter dem Hulkri»-g»ra he, 
_der fernerhin blofs die Aufficht Uber die Militarpferde* 
die fich etwa in dem Inftitute befinden, und ü>er die 
Difciplin der dahin commandirten Militär- Schmiede 
und Mannfchaft führen wird. 

Gr Htz. 

Die Stände von St ey er mark, die zur Emporbrm- 
gung des tou dem Erzherzoge Johann zu Grätz errich- 
teten Mtifeutn keine Kofien fcheuen, haben fich ent- 
fchloffen, das dafelbft beftandene Obfervatoriutn in 
eine Sternwarte umzufüllen, nach dem Plane, der 
liiezu von dein Hn. Prof. Bürg entworfen worden ift. 
Der Lyoeal- Prof effor, Hr. Johann Neum nun , erhält, alt 
Profeffor der Aftronomic, aus dem Domeft ical-Foni 
jährlich 300 Fl., und iff dafür verbunden, aftronoaii- 
fche Vorlefungen in der populären Sprache zu halten. 
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L , Neue periodifclie Schriften. 

So eben ift erfchienen: 

Enrofätfcktt Magazin für Gefekiehte t Politik und Kriegt, 
kunß der Vorwelt und Gegenwart. Erfies Heft. 

Es enthält folgende Auf fitze: 

1) Blick auf das Jahr ig 11. Geschrieben in der Mitte 
des Novembers von tgta. •*» 

») Tagebuch eines dentfohenOfficiers über feinen Feld- 
zug in Spanien im Jahr igog. 

3) Fragmente für die Zeitgefchichte. 

4) Eh'mals und Jetzt. 

5) Diplomatirehe Anekdoten. 

O Hiftorifche Ueherficht der allmähligen Vergröfse- 
rung des ruffifchen Reichs. 

Was der achtungJwürdige Verfaffer über die Ten- 
denz diefer Zettfchrift in der Ankündigung trerfpro- 
chen hat, leiftet er. — Streng parteylofe Meachtung 
der Gegenwart, ein ruhiger vergleichender Rückblick 
in die Vergangenheit und echter dem fcher Sinn fpre- 
ehen fich in allein aus, was er uns giebt. So geffaltet — 
wird fich diefes Magazin jedem Gebildeten cn pf eit- 
len, und jeder Gefellfchaft, die eine Anftal : zu gei- 
zigem Genofc in ihrem Kreif* vereint, willkommen 
feyn. 



Der Jahrgang von 1 a Heften koftet 4 Rthlr. ao gr. 
oder g Fl. 1 5 Kr. Rhein. Sechs Hefte machen einen. 
Band aus, und erhalten einen eignen Titel. 

Die Hauptcominiffion haben Unterzeichnete über- 
nommen, und es find durch fie alle folide Buchhand- 
hingen damit verfehen wurden, bey denen es fonach, 
wie auf den wohllöbl. Poftämtern, zu haben ift. 

Nürnberg, den i$. Januar igt}. 

, Riegel und Wiefsner. 



II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Pränumeration* - Anzeige. 
Bis zum Herbfte diefes Jahres erfcheint von mir 

Troßbuck für Leidende. 



cm 



Zur Ausarbeitung diefes Werkes bin ich von meh- 
rem Seiten her freundfchaftltch aufgefordert worden, 
und fie gehörte ftets zu meinen fchriftftelleril'chcn 
Lieblingsentwürfen. Ich werde in dem Buche nicht 
blofs auf die mannichfaltigen Leiden in der A'ifsen- 
welt, fondern auch befonders auf die grofce Zahl ge- 
heimer innerer Leiden Rückficht nehmen, die fo viele 
dej* heften, edelften Menfchen treffen. Dem dul- 
denden Herzen in mancher ftillen Stunde eine trö- 
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fr ende und aufheiternde Leetür« 'darzubieten, und 
durch ße dattelhe empor zu richten und mit neuem 
Ikluthe zu erfüllen, ift der Zweck diefer Schrift. Sie 
.Fol] für Leidende, denen nach Stärkung des Gemüths 
-verlangt, ein Troft- und Erheiterungsbuch feyn. Um 
ihre Anschaffung zu erleichtern, und ihr auf folche 
Weife einen gröfsem Wirkungskreis zu verfehaffen, 
feblage ich bey der Herausgabe derfelben den Weg 
der Pränumeration ein. Sie wird ein Alphabet ftark 
feyn, und foll rein und gerillig gedruckt werden. 
Man kann bis'Ende Junius d. J. pränumeriren; nach 
Verlauf diefes Termins wird der Preis des Werks um 
ein Merkliches erhöht werden. Aufserhalb derOefter- 
eeichifchen Staaten pränumerirt man auf die gewöhn- 
liehe Ausgabe auf hübfehem Druckpapier mit t Reichs, 
thaler Sacht., auf die Ledere mit i Reichsthaler ligr., 
auf die Velin- Ausgabe mit a Reichsthalem. 

Ich erfuche meine Freunde und die, welche durch 
Verbreitung diefes Koches etwas Gutes zu thun glau- 
ben, fich dem Gefchafte der Pränumi-ranten • Samm- 
lung gefalligft zu unterziehen, und dafür meines herz- 
lichen Dankes verfichert zu feyn. Auch bitte ich mir 
die Namen der Pränumcrirenden deutlich geCchrieben 
aus , damit ich diefe, als Beförderer eines guten 
Zweckes, der Schrift vordruckeu zu laffen im Stande 
fey. Bis Ende Junius wünfehe ich, nebft den Pränu- 
merations - Geldern, die Liften der Pränumeranten 
in Händen zu haben, damit darnach die Stärke der 
Auflage beftimmt weide. 

' Wien, im Februar 1813. 

Jacob G/are, 
k. k. Confitiorial - Rath und evang. Pre- 
diger A. C. 



Osnabrück, in -der Crone'fchen Buch - und 
Konfihandlung ift erfchienen und durch alle gute 
Buchhandlungen zu erhalten: 

Schbnermarck % A., voüflcindige Anweifung ffir 
franzöfifebe Notarien , in Hinlkht ihrer Hechte, 
Pflichten, Vcrhältniffe und Gefchäfte u. f. w., 
jnebft ein»m nothwendigen Anhange der Grund- 

S fetze des franzöfifeben Notariats, in franzö- 
chem Text, mit deutfeher Ucberfetzung und 
mehreren Tabellen heramgegehen von Dr. R, C. 
j p reiJ jRthlr. ugr. 



Kottkty Dr. F. A., Profefror in Jena, zwey Voz- 
1c funken über Dr. Franz Volkmar Reinhard' s Leben 
und Bildung, gr. i- Mit Reinhard'*, ftkr ähn- 
lichem, Bildnirs nach Graft* von Ups. Geh. 1» gr. 
Ohne bildnifs geh. k gr. 

find fo eben bey mir erfchienen, und entwerfen ein 
schmuck! of es 1 einfache* £Ud diefes hochverdienten 
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Mannes, das Bild eines wahrhaft proreftantifchen Thto- 
logen. Keiner feiner zahlreichen Verehrer und Freunde 
wird Tie ohne Befriedigung aus der Hand legen. 

Jena, im Januar 1813. 

Friedrich Fronminn. 



Metamnthematik, als Tfuil i. dtr Metagnoßik^ 

7i\ Bogen, 4. 4 Rtblr. — in in Commiflion l>ey Van- 
denhök u. Ruprecht in Göttingen letzte Öfter- 
meffe erfchienen. — Endesunterfchricbener Verf. glaubt 
in diefem Werk befonders die Natur der matheinati- 
fchen Erkenntnifsart und die Theorie der Abftraction 
etwas tiefer elementaritirt zu hai>en. — Es giebt 
Wey Wahrzeichen einer wirklich** Wiffenfchaftsbe- 
grünslsing der Tranfcendentalphilofophic, (■) ein in- 
ueret in der Aufftellung richtiger AbftractioHcn und der 
echten Theorie derfelben; wie Baten den Anfang ei- 
ner richtigen Phyfik in Richtigkeit , Genauigkeit und 
Vollendetheit der Erfahrung fetzte, fo ift kein Anfang 
zu einer richtigen Metafhyßk ohne und vor Richtig- * 
keit, Genauigkeit und Vollendetheit der Abßractiout* 
und Enthüllung des Abfirai-tionengefetzes *, fünft ver- 
mögen wir nicht zu unterfcheiden zwifeben, wie lie 
Bacon nennt, orationit apicet und uaturae y auch rerttm % 
fuktilitates % humxnat mtntu idola und divinae mentis ideae t 
falfcher und wahrer Abftraction, Traum der Phan- 
tafie und Gedanken der Vernunft, Gefchwätz des 
Worldichters und Metaphyfik des Philofophen ; und 
(1) ein iiußertt in der Durchverftehung und organi- 
fchen Fort fetzung des immer noch einzigen Wilfeu- 
fchattsphilofophcn, Ariftoteles, if» der vollkommenen 
WifTenfchaftslötung der von -ihm aufgegebenen und 
noch nicht völlig durchelementarifirtrn Grundideen; 
wer den Ariftoteles zu würdigen und auf ihn fort- 
zubauen nicht verficht, kann fich nicht als wahrhaf- 
ten Begründer der Metaphyfik legitimiren. Im trßen 
Stück verfucht fich gegenwärtiges Werk, auf laues 
wird des Vfs. Schrift : Einladungt/hrifi zur Inßauratuu 

der mttafhufijchtu Wijfeufchaften , Rücklicht nehmen. 

Die wahre Abftraction hat zwey Cobeginnen und Ru- 
fenfeindinnen an der nichtigen oder null - Ahßraction 
der offenbar bodenlofen Traumerey und an der fal- 
fchen oder After - Alflraction des den Tieffinn nicht 
erreichenden Scharf/Ann», der das Ganze nicht durch- 
dringt und doch mit feiner Einfeingkeit und Eng- 
wahrheit daffeltje zu erfrhöpfen wähnt; die wahre Ab- 
ftracrion mufs im Stande feyn, Beiden ihre Verirrun- 
gen vorzuelementarißron. Wir können bis jetzt noch 
keine (richtige) Metaphyfik habe*n, weil wir bis auf 
di«re Stunde noch keine einzige richtige Theorie dtr Ab- 
ßraction, Idtntißrung und Untcrfcheidung behY/.en. Frage 
Du nur den erften heften Pbiiofoph , was Abftraction, 
Identifation und Difiinciion feyen, und wie viele Ar. 
ten oder Grade derfelben es gebe, und er wird Dir, 
wenn er aufrichtig ift, mit dem Non-lijuct antworten. 
Aber, feit EikenfTen und Pliilofoph'tr»n , als Grnnd- 
•rkennen, nichts anderes if., als Abftrabircn , Uen- 
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i* : firen, Untetfcheidcn, ift ei, falls wir nicht auf Wun- 
der und Urake loffenbat ung hoffen, unmöglich, an 
•wahren Beginn der Mesaphyfik zu denken vor gedach- 
ter Theorie. — Die Tran fcendentalphilofophte ift eine 
abftrnfere und fchwerere Wiffenfchaft, als die höhere 
Mathematik. Kommen hierzu noch eine durch Neu- 
heit, tiefere Ergründungsfucht und gröfsere Keftimint- 
heit der Ideen, nothwendig gemachte neue Termino- 
logie und eine äufseiTtc Zufammenprcffimg der Ge- 
danken, fo dürfte gegenwärtiger Zeittendenz, Arbeit 
in Spiel, Studium in F.rholung zu verwandeln, und 
gegenwärtiger Vcrleichtfinnignng der Philofophie über- 
haupt das offene Bucli ein verfchloflenes feyn, wie 
ein Werk der höhern Mathematik jedem Laien. Aber 
das Toll es auch, laut des Ariftoteles Aeufserung in ei- 
nem Brief an Alexander, und es ift vielleicht fchon ein 
A»lsön- und Vor - Verdicnft um die gründliche Wif- 
feufchaftsdarftellung der Metaphylik , ruhig und ohne 
(in Marc. 1 1, if — 17. gebrauchten) Lernt durch den 
blofsen Geruch drr Wiffenfchaftlichkeit Unberufene 
und der Sache nicht Gewachfene in und aufser der 
Schule von dem Eintritt dahin, wo fie nicht anders, 
als nur Unheil anrichten können, abzuhalten; ov'5ti< 
tiiralitvrti «iVr». Da keine Zeile undurchdacht, kein 
Citat auf blofsen Prunk gefchrieben ift, fo mülfen 
felhft Sachkenner von Profcffion Jene nicht blofs lefen, 
fondern fiudieren , und Diefes möglich fc felbcr nach- 
fchlagen; nicht allein das Werk, fondern auch fchon 
die derofelben beygelegte und um 2 gr. befonders zu 
habende, einen Bogen in Octav ftarle, ausführlicher« 
Ankündigung des Werks wollen ßudiert feyn, die 
Wahrheit fcheint niclit durch einen eoup de main er- 
obert werden zu wollen. Wenn Wiffenfchaft wiffen- 
fchaftüche Behandlung verlangt, fo diefes Wiffen- 
fchaftswerk eine wiffenfchaft liehe entweder Beypflich- 
tung, oder Widerlegung oder Berichtigung. — Udin- 
gens weifs und fühlt der Vf. gar wohl, und, eben weil 
er vielleicht endlich den wahren Wiffenfchaftsweg in 
der Metaphylik einzit fchlagen fcheint, um fo mehr, 
wie unendlich weit diefes Werk von der Erreichung 
der Vollendung entfernt fey. Aber der Anfang muCste 
doch endlich einmal gemacht werden, auch wird der 
Vf. felhft noch immer weiter fort f ehre iten, und, wie 
er weder Geduld, noch Fleifs, noch Studium der Vor- 
denker gefpart hat, uro endlich, wie er glaubt, die 
Bahn zu finden, fo wünfeht er nichts fehnlicher, als 
wahre Wiffenfchafisberichtigung feiner Elementarifa- 
tionen, ja felhft Vergeffenmachung derfelbcn durch 
gröfsere Tiefe und ürengere Wiffenfchaftlichkeit An- 
derer. 

Göttingen, den 13. Sept. iju. 

fV. Kern, Dr. Ph. 

Vorgehende Anzeige ift erft am 19. Februar 1813. 
bey uns eingegangen. 

Expei. der AUgtm. Lit. Zeitung. 



A. L. Z. MÄRZ 1813. 
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III. Bücher, fo zu verkaufen. 



Eine Sammlung von ungefähr 11,000 juriftifeben, 
meiftens das röuiifche Hecht bei reffenden und immer 
brauchbaren Dilatationen, Obfervationen und Ab- 
handlungen, nelift Programmen, ift für 400 Fl. oder 
»Äö Rthlr. zu verkaufen, fo dafs das Stück kaum auf 
einen Kreuzer kommt. 

In igj Kapfein von Pappdeckel find die einzel- 
nen gefalzten Difputationen , und eine Kapfei in die 
andere zu 50 ftumern gerechnet, betrüge die Anzahl 
14,150 Stücke. 

In andern agj Eändcn find zufammengedruckte 
und untrennbare Difputationen, Obfervationen und 
Abhandlungen, deren Anzahl, wenn man jeden 
Band nur zu aj Numern rechnet, fich wieder auf 
707 j Stücke l*Uuft. L>ic Verfaffer diefer letztem 
find vorzüglich: 

o) Galvan, Duareu, Hotomann, Matflretiut, Frrher, 
BullHuf, Peritoniur, Mul er von Ehrenbach ^ Bocer, 
Bachovvon Echt , Hunniut , Treutier , Ritterihufiut, 
Otto, Vinniut, Huber, Heumann , Scheveder, Em. 
gelbrecht, Fritzfeh, Bardiii, Frömern , Harpjtrechtj 
Hahn, Beyer, Rivinut , Pagenßecher, Kleim, Grieb. 
ner, Peter Müller, f+'itdvogel, Menkeu, Back, 
Sclmidt, Pütter, Titißt, Schorch, Maurttimr, 
Rhetius, Bek, Budtr , Sltvogt , Robert, Btfftl, 
Ungeyatur, Ludieeü, Graß, Gifhaniut, Grvptn, 
Altf, Vager, Strauch, Eflor, ArtmUui, Mafcov, 
von Winkler, Meißer, Schott, Tröltfck, Conradi, 
Nellrr, von Eckßadt, von Ciwmer, Bartkel, Zieg. 
ler, Htrt, Ludwin, Glettle, von Senkenberg, 
vnn Steck, lhmmel, Schröter, Biilipter, Obrecht % 
Swenden.Ürfer , Conring, Riimer, Richter, Breu- 
ning, von Ludewig, Püttmann, Dtinlin , von Lun- 
ker, H, Ilfeld, H\ilch, Sorber, Gluk, MalbUuk 
u. f. w. 

b) L>arunter find a'ich die vollftändigen 9 Bande 
Basler juriftifcher Difputationen. 

0 Die Erlanger gelehrten Anzeigen vom Jahre 1744 
bis 1751. 

d) Klüber't ganze kleine juriftifchc Bibliothek. 
0 Hubner' t und Tittmann' t Bibliothek kleiner juri- 
ftifcher Schriften voliftündig, und 

f) Sehr viele einzelne Biograpbieen von Rechts- 
gelehrten. 

Dazu gehören »och ein Folioband allgemeines JAa- 
gifter über die ganze Sammlung und drey Foliobände 
Realcatalogen. 

Wer diefe Sammlung zu kaufen Luft hat, beliebe 
fich in portofreien Briefen unmittelbar zu wenden 
an die 

Göbhard t'fche Buchhandlung in Würz, 
bürg oder Bamberg. 
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PREDIGERWISSENSCHAFTEN 



TaKIKig , b. Bj. Fleifcher : Predigtentwürfe Uber die 
gewöhnlichen Sonn -Fell - und Apoßellags-Evange 
Tun, und Epißeln durchs ganz« «WÄr, in ausführli- 
cher und abgekürzter ■Form.— - Erfler Band in drey 
Heften. 1805. 244 u. 136 S. Zweyter Hand. 1805. 

, 384 S. flrittw B. 1806. 368 S. Vierter B. 1806. 
352 S. B. 1808. 3*4 S. Sechster B. 1809. 

349 S. Siebenter B. 1810. 388 S. Achter B. 1810. 
368 S. Nenntet B. 1811. 360 S. 8- (Bey dem 
neunten Bande hejfst es noch auf dem Titelblatte : 
Herausgegeben von M. Karl Chrißian Seltenrekh. 
Paftor zu VVermsdorf.) (Zuf. 9 Kthlr. 4 gr.) 



eit diefes Hand» 
gen, dafs fich 



Der Vf. , deffen Arbeit in diefen neun Bänden bis 
zum neunzehnten Sonntage nach Trinitatis fort- 
gerückt ift, mithin bald vollendet feyn wird, ift, fei- 
ner Verficherung nach , gleich weit entfernt, fich ge- 
übten Predigern zum Führer anzubieten, als die Träg- 
heit naehläffiger Geifl liehen begünftigen zu wollen; 
er hält es aber für nützlich, von Zeit zu Zeit homile- 
tische Sammlungen zu veranftalten, welche nicht ganz 
gewöhnliche Themata über Hie in fehr vielen Ländern 
bey den Iutherifchen Confeffionsverwandten üblichen 
Text - Perikojpen zu weiterer Ausführung und Bear- 
beitung empfehlen, und die in vielen Schriften zer- 
ftreuten , und dahin ei nfc Wagenden Ideen und Winke 
in die vorgefcblagenen Entwürfe aufnehmen. Wir 
wollen auch folc he Magazine, wenn 
find, nicht tadeln; feitdem fehr viel 



folchen Quellen fchupfen , hört man im Ganzen bey 
weitem nicht mehr fo viel fchlechte Predigten wie in 
frühem Zeiten, und die proteftantifeben deutfehen 
Geift liehen 'haben fich z. B. an dem Tellerfchen, nach- 
her LSfflerfchen Magazin für Prediger feit einer 
Reihe von Jahren zu ihrem Vortheil merklich» gebil- 
det; freylich will man bemerkt haben, dafs dagegen 
die Anzalil mittelmäfsiger Predigten überhand ge- 
nommen habe, feitdem die Geift liehen folche Maga- 
zine benutzen, und dafc felbft gute Köpfe aus Indolenz 
fich zumTheil nur zu fehr auf diefelben ver laden, die 
Uebung im Selbftdenken vernachläfßgen , ja fo gar 
manchmal die fremden Arbeiten auf ihren Kanzeln 
wörtlich wiederholen ; allein dafür können die Ver- 
anftalter folcher Sammlungen nicht verantwortlich 
gemacht ♦/erden; ift die Anordnung ihres Vorraths 
im Ganzen zweckmäßig, fo kann die Kritik ihren Ar- 
beiten ein billiges Lob nicht vorenthalten. Davon 
ausgebend, erkennen wir auch die Zweckmäßigkeit 
der vorliegenden Predigtentwürfe im Allgemeinen 



gern an, und bezeugen die Brauchbarke 
Buchs, doch ohne dabey zu verfchwei, 
zugleich viel Stoff zu Zweifeln , zu Erinnerungen, z* 
Berichtigungen , zu Tadel in den bis dahin erichie- 
nenen neun Bänden derfelben vorfindet. Dem Zwecke 
diefer Blätter gemäfs, können wir nur einiges davon 
andeuten ; doch wollen wir aus jedem der neun Bände 
etwas anführen. 

B. I. S. 20. k y Unfehlbar war Maria bey der jB*- 
fehneidung ihres Sohnes höchft vergnügt." S. 70. gut 
ift das Thema über 1 Petri IV. 15. : „Dafs man fehf 
behutfarn feyn müffe, wenn man fich in fremde Ange- 
legenheiten mifchen wolle (um fich nicht aufzudrin- 
gen, um nicht andern vorzugreifen, um nicht herrfch- 
füchtig zu fcheinen, um fich nicht Verdrufs und Feind- 
fcliaft zuzuziehen, und um fich nicht Übeln Auslegun- 
gen und gerecht Scheinenden Vorwürfen auszufetzen). 
Nach dielen Ideen kann über das «&Aoty»rTr<9*«no< 
manches Treffende gefagt werden. S. 89. „ Grobheit 
mit Ehrlichkeit gepaart , wird erträglich." Erträg- 
lich eigentlich nicht, obgleich Artigkeit, mit Argltft 
im Bunde, fchlimmer ift. S. 93. „Wann es erlaubt 
fey, fein gegebenes Wort zurückzunehmen? a) wenn 
man beweifen könne, dafs man getäufcht worden fey, 
oder werden folle. b) Wenn man fich geirrt und 
übereilt habe, c) Wenn das allgemeine Befte darun- 
ter litte, falls man fein Wort hielte, d) Wenn das 
Verfprechen mit ßerufspflichten , Landesgefetzen, 
Sittengeboten im Widerfpruch ftehe. e) Wenn die 
fie gut angelegt gefetzmafsigen Obern uns von unfern Angelöbniffeo 
e Geiftliche aus entbinden.' Wie mifsbrauchbar und zumTheil unrich- 
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Üg diefs fey, bedarf keines Erweifes ; überhaupt ift _._ 
nicht rathiam, diefs zum Thema einer Predigt zo 
wählen. S. 237. „ Der gemeine Mann : " ift eine Be- 
nennung, die fich für die Kanzel nicht ganz eignet. 
Die Erinnerung ift übrigens gut, dafs man vorhehtig 
feyn müffe, wenn man von feinem Stande auf höhere 
Stände eiuen Schlufs machen wolle ; nur füllten die 
eigentlich moralifcUen Gründe für diefes Thema von 
den blofsen Klugheitsgründen unterschieden werden. 
Ueber Matth. VIII. 23 — 27. würden wir, entfernt 
von Meeren, nicht leicht nur von der grofsen Nutz- 
barkeit der Schifffahrt predigen; aber auch nicht 
blofs von einigen Vorzügen der Bewohner des feften 
Landes : eher noch, auf befondere VeranJaffung, über 
Kol. III. 18. — IV. 1. über Verdorbenheit derDienft- 
boten, ob wir uns gleich einige Zeit befinnen würden, 
ehe wir in einer ganzen Predigt nur dayon fprächen. 

B. II. S. 3. „Die Gleichniffe Jefu können leicht 
von jedem Nachdenkenden verftanden werden." So 
ganz leicht doch einige derfelben heut 
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mehr. S. 10. Out ift die Erinnerung an dasjenige, 
wodurch man fich auszeichnen falle , wenn man frü- 
her als andre fein Glück gemacht habe oder empor 



keit, welche Zwilchen unfern: Geburt s- und Todestage 
ftatt findet ; " auch möchten wir nicht an einem Oftex- 
fefte darüber predigen, dafs esGhriften wohl anftebe» 



fey. S. ig. Eben fo auch die Erinnerung, den Begräbnilsplätzen eine freundliche Geftalt zu ge- 
ben. S. 109. wird zwar richtig bemerkt, dafs die 



an das rechte Verhalten in Anfehung derjenigen , wel- 
che lange auf ihre Verforgung warten rnüfTen. S. 195. 
heifst es in Beziehung auf die Dunkelheiten von Matth. 
IV. IT., es fey Pflicht, die Perikope als Erzäh- 
lung einer wirklichen Thatfache anzuerkennen. Diefe 
Pflicht fehen wir nicht ein ; kann man fie nicht ehrli- 
cher Weife als parabolifrne Erzählung betrachten? 
Und warum foü man es unentfehieden Taffcn , welche 
Auslegung die wahre fey? Es könnte ja feyn, dafs 
einmal eine Erklärung entschieden als die wahre an- 



Unfterhlichkeit des Namens nicht hinreichend fey, 
uns über den Tod zu beruhigen, wenn fie nicht 
durch den Glauben an perfönliche Fortdauer verftirkt 
werde; wenn es aber weiterbin heifst, nur Wenigen 
werde die Untterblichkeit des Kamens zuTheil, fb 
möchten wir dagegen behaupten , dafs fich der Nach- 
ruhm eines ausgezeichnet edeln Lebens in jedem 
Stande fehr lange in einem weitern oder engem K reife 
von Menfcben erhalte, und diefern Gedanken möch- 



tuerkennen wäre. Beffer gefallt eine andere Anficht ten wir gern alles Ermunternde geben, da* fich 



cüefer Perikope; S. 196 u. folg. Eine Behandlung 
der Perikope Matth. XV. 21-28. ftellt S. 3^9. das 
Betragen der Syropbönicierin als lehrreich vor; hier 
heifst es unter .Nr. 4. : „fie gab Jefu den ehrenvollen 
Titel, von welchem fie fich eine gütige Aufnahme 
verfprach." Aus demfelben Texte wird ad voetm: 
,, Hündltin," S. 321. das Thema hergeleitet, dafs die 
Thierliebe nicht die Menfchenliebe beeinträchtigen 
dürfe; davon redet man aber nicht eine ganze Munde 
lang. Ueberhaupt fehlt der Vf. in diefern Punkte fehr 
oft Es kann etwas eine gute Idee feyn , die man in 
einer Predigt im Vorbeygehen fchicklich anbringen 
kann ; man darf aber nicht zu lange dabey verweilen, 
und noch weniger eine ganze Predigt nur davon han- 
deln laffen. 

B. I1L S. 41. lautet ein Thema fo: „Aus wel- 
chem Gefichtspunkte haben wir die Bergt anzufehn, 
wenn fie für uns erbaulich werden follen?" und 
ein andres S. 46. Welche Pflichten find wir den Rei- 
fenden fchuldig? Hiehef wird gerechnet, dafs wir 
ihnen Sieherkeit vor Dieben und Räubern verfchaf- 
fen; und dafs wir ihnen durch gute Heerflraßen 
ihre Reifen erleichtern follen. Natürlich denkt der 
Zuhörer hierbey, dazu könne er nichts bey tragen, 
ehefs fey Sache der Polizey ; S. 60. handelt ein Ent- 
wurf von dem Anblicke des erften hervorfproffenden 
Gräfes und S. 61. ein andrer davon, dafs wir viel zur 
Verfeinerung der Natur bey tragen können. S. 229. 
wird des Befremdenden beym Einzüge Jefu in Jeru* 
falem gedacht, und dabey bemerkt, einiges dabey fey 
entweder verabredender wunderbar gewelen ; jenes 
glauben wir zwar auch: dann fällt aber das Befrem- 
dende ganz 



de ganz weg. Die Warnung vor Baumbefchüdi- 
\geti (S. 24-.) ift ein zu fpecieJIes Thema ; eben fo 



felben geben läfst. Gewifs je edler der Sinn eines 
Menfchen war, um fo länger lebt er in dem Herzen 
guter Menfchen fort, gleich viel in welchem Stande 
er hienieden gelebt haben möge. S. 123. heifst es, es 
fey ein oft gemifsbrauchterGrundfatz: dafs der ganz« 
Wandel eines Menfchen bey der Würdigung feines 
fittlichen Charakters in Anfchlag zu bringen fey. Ein 
richtiger Grundfatz wird es aber doch immer bleiben. 
Mit Beziehung auf den Umftand, dafs der Auferftas. 
dene fich einige male aus dem Kreile derer, die ihn 
iahen, im Stillen wieder zurückzog, heifst es S. 185. 
nicht ganz in dein edeln Kanzelftil: „Heil uns, dah 
die Unfrigen uns nicht wieder entfehlüpfen werden, 
wenn wir (ie in der befferu Welt wieder erkannt ha- 
ben. " S. 261. wird zwar niemand es läugnen, data 
man auch der heften Sache leicht überdrüffig werde, 
wenn fie zu oft vorkomme, upd zu reichlich mitge- 
theilt werde ; nur dürfte es nicht pmdtntiae paflora- 
tis feyn, diels an dem dritten Oßertage, da, wo die» 
fer 1 ag noch durch eine Predigt gefeyert wird, öf* 
fentlich von der Kanzel zu lagen ; Ree. hat zu de» 
Zeit, da ihm noch eine dritte Feftpredigt oblag, 
fich immer vorzügliche Mühe gegeben, die Zu- 
hörer zu luterefiiren, damit man nicht denken folie, 
er iey nun gewils erfchöpft, und er erinnert fich 
noch jetzt mit Vergnügen daran, dafs er immer 
an dielein dritten Feittage viele Zuhörer hatte, 
und mit grolser Aufmerksamkeit und Theilneh* 
mung angehört ward. S. 275. würde man gegen fein 
eignes Thema: dais man fich alier vorwitzigen Fragen* 
in Anlehung der künftigen Fortdauer, enthalten falle, 
predigen, wenn man nun feebs verfchiedene vor- 
witzige Fragen , die fich hierauf beziehen, anführte, 



und fich darüber ausbreitete. S. 288. Hier wird auf 
auch (S. 254.) das Thema: wie viele Gelegenheit, eine überzeugende Weile gezeigt, dafs man fich nicht 
Menfchenliebe zu üben, uns eine eigne Wohnung dar- von den öffentlichen religiösen VerfammJungen zu- 
feete. S. 278. ift es nach dem Princiu des Eaclämo- rückziehen dürfe, wenn man auch über einige Leh» 
»ismus ausgedruckt, wenn es heifst: Dafs* wir nichts ren der Religion befondere Meinungen hege, die von 
dabey verlieren , fondern gewinnen, wenn wir mit den hergebrachten abweichen. Js. 328- Rückficht 
•nfern Vorzügen nicht prahlen. S. -340. heifst es: auf Zeiterejgniffe. Diefe Rückficht wird durchge- 
*,Die Worte der Einsetzung des heiligen Mahls blie- hends in dielem Werke genommen ; die Anwendung 
ben gewifs auch den Apolteln dunkel und räthfel- erfodert jedoch Vorficbjjgkeit und Weisheit, 
kaft. * Woher weils man das aber fo gewiß* B. V. S. 3. Der Geilt der Perikope Joh.X. 12— 16. 

B» IV. S. 45. ift das Thema für eine Charfrev- ift vielleicht wicht ganz fcharf aufgefafst; die Reden 

Jeiu in diefeui Kapitel find Staatsreuen gegen die. jüdi- 



B» IV. S. 45. ift das Thema ffl 
lagspredigt nicht paffend: „Von der 
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Scheu OewrithäbetV «od 4er Vf. hat fo das Wort l 
«vtp>P Ideen gelegt, die nicht darin liegen; nicht 
als Lehrertier Weisheit and Tugend, nicht als An- 
führer auf dem Wege der Sittlichkeit nannte fichJefns 
t*v ««u***« rM forrdern als den, der gern fem 

•dies Lehen daran fetzte, um fein Volk in einen bei* 
fernZuftand zu verletzen, fo bald es fich ihm freywib 
lag anrertraute ; die egpiftlfcben, Volksfuhrer wollten 
nichts wagen, Füchten immer nur bey allen Schritten» 
die fie thaten, erft ihre Perfonen, ihr Vermögen, 
ihre Ebrenfteiien, ihren- Vorrang in Sicherheit zu 
bringen ; fie hätten das Vaterland an die Römer ver- 
rathen , wenn fie nur für fich und ihre Familien eine 
gute Rechnung dabey gefunden hätten. Nicht fo Je* 
ius ; «c war ihr Antipode an Sinn . und Gsmflth. 
S- 99* Es durfte nicht rathfam feyn, das Thema aus- 
zuführen: dafswjr UberunDre Amtsgenoffen fc honend 
urtheilea feilen, wenn es ilinen an lebendigem Berufs- 
eifer zu fehlen fcheint Sehr gut ilt dagegen dertnt- 
wurf {S. 6a,) über 1 Betri IL 21 » 15., in welchem 
gezeigt wird, wie fchädllch es fey, wenn die niedern 
Stände die Güte und Gelindigkeit mifsbrauchen , mit 
welcher fie in unfern Tagen- behandelt . . weedeo.. 
S. 93. Dafs wir uns ganz leidend verhalten follen, 
wir unter dem Drucke leben: ift ein Satz, der 
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feheinheh bewiefen habe, dafs er in der Sinnenwelt 

zu wirken fortfahre. Wie kann aber augenfehein- 
lieh bewiefen werden, dafs das Braufen des Winde« 
u. f. f. der unmittelbaren Wirkfamkeit Jefu in der 
Sinnenwelt zuzufchreiben fey ? Man darf nie zu viel 
behaupten, um nicht dem Volke fielbft das Wahre 
verdächtig zu machen. S. 199. ift es nicht gut aus- 
gedrückt, wenn der Vf. fagt: „der heilige Gcift 
überfprang nicht ganz die Gefetze der Natur. S. 337. 
Gut ift der Entwurf, welcher zeigt, dafs auch die 
gebildeten Stände Urfache haben , die öffentlichen Re- 
Iigionsvorträge zu benutzen. S. 272. „Am Pfingft- 
fefte wünfchen wir vorzüglich auftnerkfame Zuhörer 
zu haben." Es ift nicht einzniehn, warum man diefs 
an dem Pfingftlefte lebhafter wünfchen follte, als an 
einem andern Fefte. 

- R- VII. S. 5. Die febwere Perikope Job. 1IL 
1 — 15. ift nirgends vollftändig erklärt, auch auf die 
Hypothefe nicht Rückficht genommen , dafs Nikode- 
mus Jefum habe ausforfchen wollen. S. 141. ift das 
Thema über Ephef. iL 19.2a. zu weit hergeholt, 
wenn es heifst, dafs es Fälle gebe, wo es Pflicht fey, 
■Fr em d e einer befondern Aufmerkfamkeit zu würdi- 
gen S. 167. ift es kaum auf Rechnung der Befchci- 
denheit Jefu zu fetzen, dafs er zu feinen Jüngern 
einer nähern Beftiinmung bedarf, um für' wahr und Tagte,: was Job. XIV. 12. gefchrieben fteht. S. 20g. 
chriftlich zu gelten. S. 201. fcheint der Vf. es bey füllt es auf, dafs der brüllende Löwe 1 Petri V. 9 



nabe.zu tadeln , dafs im Militärflande der Stock weg- 
fallt, und dafs man die Menfchen durch das Ehrge- 
fühl bilden will. Kaum dürfte es thunlich feyn, diele 
Materie auf der Kanzel zu erörtern. 

B. VI. S. 3. „In gröüsern Städten, wo mehrere 
Prediger angeftellt find, pflegt man fich zu fragen: 
wen man gehört habe oder hören wolle. Gleich als 
ob u. f f. * Keine Frage kann aber natürlicher feyn ; 
man will den Betten huren : auch unterhält diefs einen 
heilfamen Wetteifer unter den Amtsgenoffen ; oft wür- 
de der eine und andere fich vernachhuGgen, wenn man 
än ihn gebunden wäre. S. 21. Predigt über den Spie- 
ßet, nach Jak. L 23. zu fpeciell. S.48. Dafs Jefus uch 
ichlau auf den Berg erhoben, und dort fich fchlau ver- 
loren habe, fagen die Rationaliften nicht, um die Him- 
melfahrt zu erklären ; die Vorftellungen Andersden- 



nicht nur auf Begünftigcr einer fcMaffen Moral, auf 
ReügionsfpÖtter , auf leichtfinnige Indifferentiften» 
fondern auch auf Skeptiker und auf Vermittler einer 
Union zwifeben den chriftlichen Religionsparteyen 
angewandt wird. S. 272. wird gut gezeigt, wie 
fchwer es fey , ganz richtig über andre zu urtneilen. 

B. V1IL* S. 2!. kömmt das fonderbare Thema 
Ober Matth. V. 20 — 26. vor: dafs lieh Jefus auch um 
die Wohlfahrt des menschlichen Körpers verdient ge- 
macht habe. S. 1*5. follte es nur heifsen : „Jefus hat 
auf reine Sittlichkeit gedrungen;" aber es durfte 
nicht hinzugefetzt werden : das gereicht ihm zur Ehre. 
S. 216. „Die Sünderin (Luc. VII. 36 — 50.) war ver» 
muthlich noch nervenfehwach ; ihre Heftigkeit ver- 
rietli einige Spannung; Jefus glaubte, fie fchor;nd 
behandeln zu muffen." S. 218* wäre es durchaus 



kender dürfen nicht zur Karrikatur verzerrt werden; nicht zu billigen, wenn jemand eine ganze Predigt 



auch fchweigt man beffer von Vorftellungen diefer 
Art vor dem Volke i um daffelbe nicht felbft darauf 
zu führen. Daffelbe gilt von dem Thema S. gl. , dafs 
der letzte Aufenthalt Jefu auf Bergen keinen Ver- 
dacht der Taufchung erregen könne.. Gegen einen 
folchen \ erdacht darr der Weltheiland nicht in Schutz 

Seaeinmeo werden. Eben fo wenig"ift es wohlgethan, 
er aus der Naturlehre und aus der Sternkunde ent- 
lehnten Zweifel- gegen die gangbare Vorstellung von 
^er Auffahrt Cbrifti in einer Predigt zu erwmmeo, 
am dielelheu zu entkräften. S. 144. wird gefagt, dafs 
fich tin 1 die tie Deutungen einmilchen , weuu an heili- 
ger Statte die Menschenliebe empfohlen werde. Diefe 
Deotungen laffen fich aber durch die Art diefer Em- 
pfehlung leicht entfernen. S. t6<). heifst es, dafs der 
erbaute Sohn Gottes durch das, l'ling&wunder au^en- 



la rüber halten wollte, dals die Keufchneit Jefu nie 
von feinen Freunden in Anfpruch genommen worden 
fey. S. 284. ilt es nicht zu er weife u, dafs der Zöllner 
(Luc. XVlli. 9—14.) ein Heide gewefen fey, und 
dals der Phari&er einen höhern Standpunkt im Tem» 
pelgewäldt habe, um höber ftehend, als Betender, 
von mehrern bemerkt zu werden. Nicht darauf 
fpielt das .Wort Jefu an : Wer fich felbft erhöht u. f. f. ; 
der Ausfpruch war ein gangbares Sprichwort. S.333. 
Das Thema ift nicht gut gewählt, dafs die Wuntler- 
tnaten Jefu nichts von ihrer Kraft (ihrem Wert he?) 
verlieren, wenn er fich auch bisweilen einiger fchein- 
b-ren Heilmittel bedient haben follte. Blofs fchein- 
barer Heilmittel bediente er fich ohnehin kaum. 
S. 344. Uas Hephatha Marc. VII. 34. konnte kein 
Au: ruf an die Uuaftehenden feyn, in Ank-hung des- 

jeni- 



A. t,.e^MÄRZ-«8iJ. 



527 

fcnigen , was Jefus bewirken wollte ; dertTexi fagti 
er iprach zu ihm (dem Taubftumraen) ; alfo wurden 
nicht die Umftehendeit dadurch angeredet. 

B. IX. S. 14. ift es grundfalfch, dafs auch edle 
tnd grofse Seelen nicht von Neide frey feyn: fo lauge 
fich noch Neid in einem Menfchenherzen" regt , kann 
es nicht edel , nicht grofs genannt werden ; Neid ift 
Immer etwas Gemeines undKleines. S. 39. Aeulserft 
gefacht und mit Gewalt herbeygezogen würde es feyn^ 
wenn man bey Erwähnung des Priefters und Leviten; 
Luc. X. 31. 32.» von Theologen reden wollte^ -wel- 
che durch gewagte Meinungen, und kühne Behauptun- 
gen und Zweifel vieleGemüther in ihren Glauben irre 
machen ; der Priefter und der Levit waren keine Neo- 
loeen; Ge gehörten im Gegentheil zu der orthadoxim, 
iüdifchen Kirche. S. 177. könnte es Obel abgelegt 
werden , wenn bey Luc. V1L 11 — 17. bemerkt wird, 
man folle mit dem Begrübaiffe der Scktinbartodten 
nicht zu fehr eilen ; um fo mehr enthalte fich auch 
4er Vf. aller Übeln Auslegungen der Denkart freyer 
denkend« Theologen ! S. 299. Vorzüglich gut ift- der 



Entwurf darüber« itffir «ine TeligloTe Qemflrhfiftln» 

Aiung die befte Vorbereitung zu Warnungen , Ermah- 
nungen und Verweifeo fey< die wir andern *o geben 
haben. S. 317. Ein fchlacflii Inger Mann war der *r«. 
^»M<riKQ<L Matth. IX. nicht. S* 357. ift es nicht Obel» 
wenn über Ephe r . IV. 47. von friedenftörenden Haue* 
freunden gefprochen wird , welche Familien 
einander entzweyen, uud die MifsheUigkeJt 
halten. t v 

So ift Gute» und weniger zu Empfehlendes in die* 
fem Werke unter einander gemilcht , wie es in An« 
fehung einer Sammlung Ton folchem Umfange kaum 
anders zu erwarten war. Wer eine Auswahl des lief» 
fatatz» treffen verhebt, wird viel Schätzbare« darin 
finden und das Uebrige an feinem Orte • ruhen laffen. 
Vermuthlich ftitnmt felbft der Vf. mit uns in demUr» 
theile fiberein, dafs diele Predigtentwürfe von (ehr 
ungleichem Werthe feyn, und billigt unfern Katb, 
alles in denfelben erüt wohl zu prüfen, ehe man Ge> 
brauch davon macht. <" 1: ;.»'•• 
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Freundliche Berichtigung. 



_ft In diefen Tagen fallen mir die Ergänzungs - Blit- 
ter der Jeraifchen Litcratnrzeitung in die Hände, in 
denen Hr. G. H. Eichftädt mich durch Einen, wo nicht 
gar Zwey, feiner Recenfenten wegen der erfchiene- 
nen Erßtm Abtbeilung de* dritten Theils meiner Ideet 
über die Politik und den Handel der alten Völker, ein 
halbes Dutzend Stücke hindurch bat — abkanzeln laf- 
fen. Kann mein Werk felbft fich gegen' folche Vor- 
wurfe nicht vertheidigen, To verdient es auch nicht 
dafs ich es dagegen vertheidige; darum kein Wort 
mehr davon. Ueber diefs hat, wie ich höre, Hr.G.H. 
Eichflüdt die Arbeit feines Recenfenten fchon im voraus 
Tclbf» für clallifch erklart; und wer kann gegen eine 
folche Autorität? Nur F.ine Unwahrheit und Ein Ver- 
fehen, die beygefugie Karte, und die vorgefetzte Vi- 
gnette betreffend, will ich berichtigen. Dia Vmvuhr- 
Xeit betrifft die Karte. Ich habe in der Vorrede gefagt, 
fie fey M<uh Hn. Barbier du Bocagc verfertigt; der Rc- 
cenfent fagt: es fey nur ein Nachftich. Ich habe aber 
die Karte des Hn. Barbier du Bocage (nämlich feine 
Iltere zum Anacharßs) revidirt; fehlende Namen ein- 
getragen, andere dafür weggelaffen; mit einem Wort, 
fie meinem Werke angepafst. Ich bitte die Lefer, wel- 
che fich davon überzeugen wollen, nur den Peloponnes 
zu vergleichen. Eine neue Karte von Griechenland zu 
verfertigen, wSre doch wohl überllüffiger gewefen, als 
felbft die Krgänznngsblltter. Das Verfiken betrifft die 
Vignette. Der Recenfimt nennt diefe kirkarifeL Nun 



aber — diefe Vignette ift eben nach Hn. Barbier duB* 
cage, nach eben dein Manne, auf deffenKoften derRe- 
cenfent mich in den vorigen Zeilen herabgefetzt hatte, 
copirt. Diefer grofse G eograph hat hämlicb vor zwey 
Jahren eine neue Karte der giiecliifchen Weh frechen 
laffen. Er hatte kurz nach der Herausgabc die Güte 
mir felbft diefe zu fchicken (Gött. Gelehr. Ah?.. St. tia. 
v. J. igt 1.) ; und einen Theil der Vignette derfelben» 
welche die Gegend um Athen darftellt (noch jetzt weifs 
ich nichts paffendet s für nieinen Zweck), lief« ich co- 
piren. So wäre alfo nicht ich, fonHcrn jener berühmte 
Gelehrte, der Nachfolger Danville V, unj der Freund 
Bariheleiny's — dir Barbar! Ich zweifle nicht dafs et 
nur ein Vcrfehcn ift ; (Gott verhüte, dafs ich den Herren 
Bosheit gegen mich beymeffen füllte!) und glaube gern» 
dafs folche Sachen,, wie diefe neue Karte, Hn. G. H» 
Eiekfl'ddt wie feinen Recenfenten nicht vor die Augen 
kommen; gewifs hätte fonft erfterer diefen beym Ohr 
gezupft. Aber ein Vcrfehen ift es doch, und zwar ein 
barharifches; darum will ich es höfiichft hiermit berich- 
tigen. ; 

Güttingen, den sa. Februar igi3« 

Heere», 

N. S. 

Sollte Hr. G. H. Eichfltdt oder fein Recenfent. 
(deffen Adreffe ich mir dann nur gefailigft erbitte) 
die neue Karte des franzöfifchen Geographen, mit der 
Vignette, emzuTeben wunfehen, fo bin ich freund« 
febaftlichft zur Mit theil ung erbötig. 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

NflHNBgRO, in d. Stein. Buchh.: Principien der 
jickergefrtzgebung , als Grundlage eines künf- 
tigen Ackercodex für Gefetzgeber und rationelle 
Landwirtbe, von Dr. Alexander Lips, aufseror- 
dentl. Prof. der Philof. an der Univerfität zu Er- 
langen. Erßtr TheiJ. Negative Gefetzgebuug. — 
Mit einer kurzen Gefchichte des Acker bau -Jiifü- 
tuts zu Marlofftein in der Vorrede. iSU* XIV 
u. 301 S. 8- (1 Rthlr. g gr.) 

Die in der Vorrede enthaltene Gefchichte des Ak- 
kerbau-Inftituts zu Marlofftein darf nicht über- 
fehen werden , da der Vf. fetbft erklärt , dafs in jener 
Unternehmung der Grund zur Erfcheinung des hier 
anzuzeigenden Werks liege. Die Sache ift in aller 
Kurze folgende. Hr. L. Kaufte im J. igo6. die un- 
weit Erlangen belegene baierifche Domäne Morlof- 
ftein, mit dem Vorfatze, dafelbft ein ökonomifches 
Inftitut anzulegen. Er verband ßch zu dem Ende im 

Herbft 1807 mit einem Gehnifen, Hr. Körte (f. über chen,*wie fo häufig in unfern Tagen, auf die Spitze 



fchlug, wurde durch deffen Erklärung, dafs die Stelle 
des Landes -Oekonomie- Com miffärs unterdrückt fey, 
vereitelt. „Nun hatte ichs faft, fagt Hr. L. (S. XIII.), 
für mein Unternehmen zu wirken. Ich kehrte zu- 
rück auf meinen akademischen Katheder, — heile 
die mir vom Inftitut gefchlagenen Wunden , zahle un- 
erfchwingliche Auflagen, und grabe jetzt mit den Stu- 
dierenden von Erlangen einen wüften Berg um." — 
Obgleich aus dem Erzählten Geh erriebt, dafs Hr. £. 
etwas unternommen, was er nicht hat ausführen 
können, auch eine gewiffe, im Werke felbft hin und 
wieder bemerkliche Bitterkeit und zu fchwarze An- 
ficht vom Schickfal »des Landbebauers daraus erklär- 
lich wird; fo geht doch zugleich auch hervor, dafs 
der fei be praktifch mit dem Geh befchäftigt und an- 
schauliche Kenntniffe von dem hat, worüber er aht 
Scbriftfteller reden will. In diefer HinGcht hat Bec. 
das Buch , de (Ten Gegenftand allerdings ein fehr wich- ' 
tiger ift, mit guten Erwartungen in die Hand genom- 
men , und er bekennt gern , dafs er viel Treffliches 
darin gefunden, wenn gleich hin und wieder die Sa- 



die Idee von Ackerbaufchulen , eine Einladungsfchrift 
von Lips und Körte, Erlangen 1808), und fuchte zu 
Anfang des Jahrs 1808. um TJnterfiützung bey der 
baierfchen Regierung nach. Diefe wurde abgefchla- 
gen. Hr. L. eröffnete aber dennoch fein Inftitut und 
erhielt einige Zöglinge. Diefe machten im Sommer 
1809 mit Hn. Kiirte eine Reife nach Sheres, einem 
Gute des ehemaligen coburgifclien Minifters von 



gefteÜt werden, als ob ein Extrem zu dem andern 
berechtige, und was erklärt ift, dadurch auch gerecht- 
fertigt worden. 

Der Vf. hat zuvörderft in einer Einleitung unt 
feine Ideen über Agricultur und Agronomie mitge- 
theilt, und im Allgemeinen vom Bedürfnifs eines 
Ackercodex , vom wiffenfchaftlichen Standpunkte 
deflelben, und von der Natur und Ausführung der 



Kretfchmann, welche Reife, nach Hn. L-, die Ver- Ackergefetzgebung ziemlich umftindlich geredet. Es 
anlaffung wurde, dal? Hr. v. Kr. auch ein ökonomi- ift nicht blofe, fegt Hr. L., von Aufhellung einer Re- 
iches Inftitut errichtete, und dafs Hr. /f., nebft den gierungsnorm hiiiTichtlich der politischen Verhältniffe 



mebrften Zöglingen von- Marlofftein Geh im Herbft 
1809 nach Sheres begab. Gerade um diefe Zeit er- 
hielt flr. L. einige Ausficht zu Unterftiitzung von Sei- 
len der Regierung (Nachricht von Unterßütztctg, wie 
Geh Hr. L. ausdrückt, ift, nach der eignen Erzäh- 
lung, zu viel gefaet), denn der baierfche General- 
Commifßr v. Lerchenfeld hatte den Auftrag erhal- 
ten, daS Inftitut näher zu unterfuchen und Bericht 
davon abzuftatten. Aber als Hr. v. L. im October 
1809 von Nürnberg abreifete, hatte das Inftitut fchon 
aufgehört zu feyn. Eine im December 1809 erneuerte Felbft Entgegen}-' 
Anficht zur Wiederbelebung der Anhalt durch die etwas Böfes zu 
gewfinfohte Aufteilung des Hn. L. als Oekonomie - 
Commiffarius der Provinz, zu welcher Stelle das Kam- 
mer -Collegi um zu Baireuth ihn in einem hier mitge- 
theilten, für ihn rühmlichen Bericht dem franzöfi- 
fchen Intendant (damals war das Fürftenthum Bai- 
reuth noch unter franzöGfcher Administration ) vor 



der Regierung zum urproduetiven Gewerbe , fondera 
von Erhebung der Grundverhältniffe unt' 
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Grund fütze 

des Ackerbaues zum Gefetz Jetbft die Rede. - Der 
Ackerbau foll nnter den Imperativ des Staats tre- 
ten ; — der Menfch foll felbft auf der unterften Stufe 
menfehlicher Induftrie nicht ferner ohne Gefetze le- 
ben , felbft in der Wahl feines Wohls nicht mehr frey 
bleiben; der volle Tod (der freyen Wahl, des Befol- 
gens eignen Willens) mufs dem neuen Leben vorher- 
gehen. — Der Staat ift dem Vf. etwas anderes, ja 
efetztes der Natur, ohne deswegen 
feyn; - unvollendeter Zwang und 
unverfchonte Freylieit neben einander, Gnu ihm 
gleich gefetzwidrige Zuftände. — Kindheit und 
Noth fofl das bisherige Loos der Menfchheit in Staa- 
ten, Vernunft und vVohlftand das Lofungswort der 
neuen politifchen Welt feyn. — Nachcfem hierauf 
Ober das pohtifche Schickfal der Landwirtbfchaft 



(S. 10 
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fS. 10 — 16) viel Wahres gefugt, und die in dem Geilt, 
der frühern Zeiten freylioh natürliche* aber doch im- 
mer nnfeÜge Belaftung eines nicht einmal freyen Ei- 
Kenthums mit Frohnen, Zinfen, Abgaben und Bür- 
den aller Art, vorzüglich auch die für den Wohlftand 
furchtbar zerftörenden Folgen der jetzigen Art Krieg 
zu führen (S. 15.) lebendig gefchildert, bey der Be- 
trachtung des technifchen Schickfals der Landwirth- 
fchaft aber bemerkt worden, dafs der Landmann (ich 
felbft übcrlaffen, ohne Steuermann , ohne CompaCs 
und ohne Kejintnifs des Gebiets, fich nicht ins Freye 
wage, fondern ftets an der Kitfie ßch hake, ftellt der 
Vf. (S. 20.) folgende Behauptung auf: „ Es mufs ein 
andrer Weg betreten, das BefTere mufs befohlen wer- 
den. An der Hand des Gefetzes mufs er (der Land- 



deshalb verwerfen , weil er zu lang fey , und dem mo- 
mentanen Bedürfniß nicht entfpreche, wenn er auch 
letzteres einräumt , ohne jedoch dadurch zuzugeben» 
dafs der Bauer (nach S. 22.) unter Vormundschaft 
des Staats hinfichtlich feines Gewerbes geftellt wer« 
den muffe. Ueberhaupt kann Ree. die von dem Vf. 
(S. 44.) fehr nachdrücklich geäufserte Anficht: „dafs 
der Staat gegen feine Gheder ganz im Verhältirifs des 
Vaters zum Rinde ftehe" nicht theilen. Diefelbe ift, 
fo gut es* damit gemeint feyn mag, für die Anwen- 
dung eine gefährliche, über diefs aber auch an fich 
felbft nicht richtig, und folgt keineswegs aus dem 
von dem Vf. fehr richtig aufgeft eilten Grundfatz : 
dafs der Staat Bedingung der Erreichung unfers 
Menfchhritszwecks, phvfifches Glück und Vered- 



mann) hingeleitet werden zum Guten: nimmer findet, lung unfers Geiftes fey. Und wie reimt diefe Anficht 
und will er den Pfad von felbft finden. Denn der mit der vorhin fchon angeführten : „ der Staat ift et- 
Bauer ift das Kind der Staatsgefellfchaft, und deshalb was andere, ja felbft Entgegengefetztes der P 
mufs er geleitet werden durch Strenge und Zwang." — — Doch laffen wir diefe allgemeinen vieldeut 

trachtungen, und gehen mit dem Vf. näher 
che! — Er behauptet (S. 23.), dafs die politifches 
und technifchen Verhältniffe des Ackerbaur" 



gei 

Man kann fich bey mehrern Sätzen "des Vfs. der" Ver- 
muthung nicht erwehren, dafs er, um tiefen Ein- 
druck zu machen , geglaubt habe auffallend feyn zu 
müffen, oder dafs er, im Eifer für die Sache, den 
rechten Ausdruck verfehlt, und mehr oder etwas an- 
deres fagt , als er eigentlich fagen will. Aber es follte 
dem Ree. leid thun , wenn ruhige und fflr die Sache 
theilnehmende Lefer fich durch die etwas gefucht 
und fchneidend au.sged rückten allgemeinen Sätze ab- 
halten liefsen weiter zu lefen, da in der That in den 
nähern Erörterungen viel Sinniges und Treffendes 
enthalten ift, und der Vf. felbft, durch Erfahrung 



dringe 



Ackerbaues gleich 
Aufteilung eines Ackercodex fordern, 



und man mochte nach der vorhergegangenen leben- 
digen Darftellung iliefer Verhältniffe gern die fchö- 
nen Erwartungen davon mit ihm theilen. Aber Ober 
den Umfang und Inhalt eines folchen Ackercodex 



fc 



der Vf. mit fich felbft nocl 



n tue 



ht recht auf 



dem Reinen zu feyn. Der Ackerbaucodex fall, nach 
ihm, die Indolenz zum Verbrechen am Staat machen, 
die Lethargie aus ihrem Schlummer wecken und die 
und anschauliche Kenntniffe geleitet, von feinen all- träge Kraft herüber (?) fpannen; das Ackergefetz foll 



gemeinen Sätzen manchen Schritt mit Befonnenheit 
zurückthut. Auch die zuletzt wörtlich mitget heilte 
Behauptung hat offenbar Uebertriehenes im Sinn und 
Ausdruck. Wer mag zweifeln , dafs Kinder durch 
gütiges liebevolles Zurechtweifen, mit Belehrung ver- 
bunden, zu ihrem Heil, für Menfchlichkeit und de- 
ren Beförderung, beffer und Geherer geleitet werden, 
als durch Zwang und Strenge? Durch Strenge und 
Zwang in gefetzliche Norm gebracht, wie der Vf. 



die Wirkung des Individuums im Ackerbau dem Ge- 
fetz unterordnen und dem Fleifs aus innerer Frey- 
heit die Trägheit durch Zwang gleichstellen. Und 
S. 25. heifst es wörtlich: „Mit Klugheit folgt der 
Ackercodex jedem Winke der Natur, und fteüt für 
jede Localität , für jedes ihrer Verhältniue die belle und 
entfprechendße Benutzung auf." Das Täfst fich wohl 
fagen, aber, wie Ree. feft Uberzeugt ift, nicht aus- 
führen; auch hat der Vf., wie wir gern bemerken* 



will, wird, wenn auch in der äufsern Erscheinung dieis felbft gefühlt, denn in der lefenswerthen Unter- 



fucliung: „hau würfe gegen die Idee eines Ac^er- 
codex (S. 25 • 34.) fuent er zu modificiren, waf 
vorher (belfer aber gar nicht/«) allgemein gefagt wur- 
den. Es heilst hier ausdrücklich: „-nur die allge- 
meinen Wahrheiten und Sätze des Landbaues, ewig 
und unveränderlich wie die Vernunft felbft, nur die 
hohem Wirthfchaftsverhältniffe, die allgemeinen Be- 
dingungen, unter denen einzig und allein eine bel- 
fere AcKercultur Statt finden kann , füllen durch die 
Autorität des Gefetzes hervorgehoben und zur allge- 
meinen Norm werden; — nur praktifch wahre und 
erprobte Satze ftellt fie (die Ackerbau - Gefetzcebung) 
unter des Gefetzes Autorität in einer geteilten Voll- 
ftaiidigkeit und nach einem wiffenfchaftlichen Zufam- 
metflunee hin, z. B. die Beftimmung des Verhältnif- 



ein Fortfehritt fich ergeben möchte, 'doch nur ein er- 
zwungenes Handeln hervorgebracht und nichts in ßch 
Gedeihliches gegründet. Allerlings ift Ernft und 
confequentes Benehmen der Leitenden nöthig, es kann 
Zwang und Strenge hin und wieder Statt finden müf- 
fen, wi" auch bey der Erziehung, um im Bilde des 
Vfs. zu reden, in einzelnen Fällen diefs nöthig feyn 
kann: aber zum Gefetz, zur allgemeinen Norm, was 
nur Ausnahme ift, zu macheu, ift unzweckmäßig, 
und , weil es gegen die Natur ift , verkehrt. Ree. ge- 
hört nicht zu denen, die den Bauer nur aus Büchern 
oder im Feft tagskleide kennen ; er kennt diefen Stand 
von mehrern Seiten , und weifs wohl, dafs eine grofse 
Geduld, dal's wahre Langmuth und ein unermüdli- 
cher Eifer dazu gehört, um auf ihn für das Beffere 

zu wirken. Ueberzeugt jedoch, dafs diefer Weg nur fes der GröCse eines Guts zur physichen und intel- 
allein der richtige und der in allem Betracht beffere Jectuellen Kraft des einzelnen (jedes einzelnen ?^Men- 
fey, kann er ihn »fcHt, wie der Vf. thut (S. 21.) fchen mit Familie — des Verbiltnifies des Ackers 
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zur Wieb oder zum Futterbau Oberhaupt — des Vieh- 
ftapels zum Gutsareal — des gefchloffenen Guts zum 
unterbrochenen — die Form der Ackerbeete — die 
Anwendung der Localität und Güte des Bodens auf 
die ihm entfprechende Pflanzengattung und Cultur 
«i. f. w. — An einem andern Orte Tagt Hr. L. aber 
(S. 47.): „es »nufs eine natürliche, wenn auch nickt 
flremg itriffenfchaftllche Ordnung der Materien herr- 
lichen." Hiernach jft es wohl erlaubt anzunehmen, 
dafs der Vf. Ober den Umfang und Inhalt des Acker- 
codex mit (ich felbft noch nicht recht eins ift. Doch, 
da wir die Ausfahrung deffen, wovon der Vf. hier 
nur im Allgemeinen Tpricht, erwarten dürfen, fo 
halten wir jetzt unfer Urtheil noch zurück. Nur das 
erlaubt fich Ree. , gleichfalls nur im Allgemeinen , zu 
bemerken , dafs der Staat allerdings zu manchen Din- 
gen zweckmässig den Anßoß geben , daCs die Regie- 
renden und alle Einfichtsvollern mit ihren belfern 
Einfichten leitend und leuchtend vorangehen können, 
ohne deshalb ein Recht zu Strenge und Zwang zu er- 
halten. Auch bitten wir den Vr. wohl zu bedenken, 
wie wenig von allgemeinen Sätzen unmittelbarer Nut- 
zen fürs rraktifche zu erwarten ift , und welch ein 
Buch , oder vielmehr welche Bücher gefchrieben wer- 
den müfsten , wenn in das Specielle , in das Locale 
mit einer zur Anwendung fähig machenden Genauig- 
keit für den Landmann, der, wie er felbft tagt, nicht 
Jieft, hineingegangen werden' foll? — Manche Ein- 
würfe, z. B. der, dafs Uebervölkerung entftehen, 
dafs der Werth derUrproducte zu fehr finken möchte, 
find treffend widerlegt. In den beiden noch übrigen 
Abfchnitten der Einleitung : „ wiffenfehaftlicher Stand- 
punkt," und „Natur des Ackergefetzbuchs und Or- 
ganism feiner Ausübung" überfchrieben , find lefens- 
werthe Sachen enthalten. Ree. macht auf die erhei«. 
ternden, und dem Sinne des Vfs. zur Ehre gereichen- 
den Ideen Ober National - Oekonomie und National- 
Erziehung (S. 40 — 44.) aufmerkfam. — Da, wo in 
dem letzten Abfcbnitte von den Strafen und Beloh- 
nungen die Rede ift, welche, um Befolgung der Vor- 
schriften des Ackercodex zu bewirken Statt ßndeu 
Collen, bemerkt der Vf. fehr richtig: dafs Gefetz, Be- 
lohnung und Strafen an Geh todt und unwirksam 
feyn, dafs ein lebendiger Organismus intellectuelier 
Kr«fte Ge in Bewegung bringen muffe. Daher will 
er, dafs National -Oekonomeu als eine eigene neue 
Klaffe von Beamten angeheilt, dafs im Minilterium 
des Innern eine eigene Section für National -Oekono- 
wiie gemacht, und darin wieder, nach den drey 
Hauptquellen, drey Sectionen, des Ackerbaues, der 
Gewerbe und Manufakturen und des Handels gebil- 
det werden Collen. Aber der Vf. Geht felbft ein, dafs 
es feiir fchwierig, ja unmöglich feyn durfte, die 
Menge von Beamten, welche erforderlich find (denn 
Jn jedem, auch dem kleinften Orteloll einer, in grö- 
fsern 2 und mehrere feyn), zu finden: — daher denn 
die Notwendigkeit der Ackerbaufehulen. So weit 
über die Einleitung. 

Das Werk felbft zerfallt in zwey Haupttheilc, 
wovon der erße fich mit den poliufchen Hindernd* 



fen des Ackerbaues und deren Entfernung, fo wie 
mit den politbchen Anftalten für die Verbefferung 
deffelben befchäftigen , der zwente aber die Gebre- 
chen im Innern des landwirtbfchaftlichen Gewerbes 
aufdecken , und die zu einem beffern Betriebe not- 
wendigen GrundverhültnifTe und Gefetze entwickeln 
foll. In dem hier anzuzeigenden Theile des Werk« 
ift nur von einer Hälfte des erften Theils, nämlich 
von der negativen Gefetzgebung, oder von den poli- 
tifchen Hinderniffen und deren Entfernung, gehan- 
delt. Der Vf. bat diefe Hinderniffe in zwey Kapitel 
vertheilt: 1) Refte des Mittelalters in Bezug auf den 
Landbau, welche wiederum in zwe y Klaffen a) als 
Hinderniffe in Bezug auf die Arbeit oder die Perfo- 
nen, die das Land bebauen, b) als Hinderniffe, wel- 
che aus dem Princip der Theifung in Bezug auf das 
Gut oder der Gutsherren felbft entfteheo , betrachtet 
werden« 2) Von den neuen Hinderniffen des Acker- 
baues, welche erft nach dem Mittelalter eiutraten. — 
Die Einteilung würde, nach Ree. Dafürhalte*, rich- 
tiger und zugleich auch wiffenfchaftlicher, in Hinder- 
niffe, die von unmittelbar und die von mittelbar fchäd- 
lichem Einflute auf den Ackerbau find , haben gemacht 
werden könuen , wo dann die jetzigen Hauptabthei- 
lungen zu Unterabtheilungen hätten dienen können. — 
Der Vf. entwickelt die in die angegebene erfte Klaffe 
gehörenden Hinderniffe, behebend in Erbuntertha- 
nigkeit und Frohnverhältniifen , fehr einleuchtend, 
indem er Co wohl das Unnatürliche und Ungerechte, 
als auch befonders das Unpolitifche derfelben zeigt. 
Gegen das Ungerechte derfelben möchten Geh wohl 
Stimmen erheben ; allein wenn man zugeben uuifs, 
dafs, was ehedem gerecht zu nennen war, bey ver- 
änderten Umftanden, und insbefondere beym Weg- 
fallen der Vorausfetzungen , auf welche es gegründet, 
feinen Charakter geändert haben kann , dann dürfte 
auch diefe Bezeichnung, falls das Unnatürliche und 
.Unpolitifche der Sache noch nicht hinreichte zum 
Belfern zu beftimmen, Geh rechtfertigen laffen. Der 
Vf. bat, gleichfam zur Betätigung feiner Anflehten, 
die merkwürdigen königl. weftphäl. Decrete vom 
23. Januar und 18- Auguft 1808 mitgeteilt, durch 
welche die Leibeigenfchaft und alle damit in Verbin- 
dung ftehenden Einfchränkungen an Freyheit und Ei- 
genthum, insbefondere alle ungemefTenen Dienfte auf- 
gehoben und Beftimmungen wegen Ahlöfung von Erb- 
zinien, Zehnten u. f. w. gegeben worden Gnd. Die 
darin aufgehellten Entfchudiguogs-Grundfätze findet 
der Vf. fear angemeflen , undwünfeht, fie überall zu 
Gefetzen erhoben zu fehen. — Als Hinderniffe, 
welche in die vorhin angegebene zweyte Klaffe gehö- 
ren, werden von dem VfT aufgezählt: die Geburts- 
rechte und Fideicommiffe; das Feudal wefen und die 
darauf gegründeten Rechte, befonders Erbzins und 
Zehuten; die Theilung des Eigentums in Haupt* 
und Nebennutzuugen oder Hut- und Triftgerech- 
tigkeit; Gemeinheit des Eigenthums; Jagdgerechtjg- 
keit ; Befitz der nioralifchen Perfon oder der todten 
Hand; Verbot des BeGtzcs der Rittergüter für Bür- 
gerliche und der Baueingüter für Adlige, und die 
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Dorfverfaffung nehft der Zerftreutheit der Feldbefit- 
zungen <ler Einzelnen. Abgefallen von dem fchon 
•bemerklich gemachten Mangelhaften in der Eintei- 
lung hat der Vf. bey Entwickelung des Einzelnen ein 
fchr gefundes Urtheil und vollkommene Kenntnifs 
feines Gcgenftandes bewiefen. Der neuen franzöfi- 
fchen, fchon hin und wieder nachgeahmten Einfüh- 
rung der Majorate wird zwar vom Vf. nicht nament- 
lich gedacht, aber über feine Anficht derfelben kann 
kein Zweifel feyn , indem er am Schluffe der Unter- 
suchung Ober die Fideicommiffe fagt: „nur führe 
mau das Kind bey der vordem Thür nicht wieder 
herein , wenn man es aus einer verwiefen hat." Die 
Zehntabgabe nennt der Vf. , wider den guten Schein, 
welche diefelbe auf den erften Anblick hat, eine der 
plumpeften, die je erfonnen worden; feine Bemer- 
kungen über felbige find lefenswerth. Hr. L. will 
rnöglichft gründliche, nicht palliativartige Mittel zur 
Abhülfe: denn gänzliches ErWchen von Allem, was 
vom Lehnsnexus herrührt, fcheint ihm für die Blü- 
the des Ackerbaues durchaus nöthig; allein bey den 
vorhandenen Umftänden halt auch er dafür, dats, da 
Revolution Schrecklich, der Weg der Entschädigung 
cingefchlagen werden müffe. Der Staat foll diele 
durch Keft fetzung von angemeffenen , bey dem Ent- 
Schädigungs- und Ablöfuncs-Gefclu'ift zu beobachten- 
den Principien, und durch Gefetze, wodurch die Be- 
rechtigten zur Annahme der angebotenen Entschädi- 
gungen verpflichtet werden, erleichtern und begün 
ft 
vo 



Eifer für die gute Sache, wohl etwas zu grofs ge- 
fchildert, und Ree. kann darin nicht beyftimmen, 
dafs die Regierung durch ein Gefetz allen Grundbesitz 
der todten HanJ aufheben und zur Veräufserung def- 
felben zwingen fülle. Gerade hier kann durch dia 
leicht mögliche Beftimmung einer langen Pachtpe- 
riode aller fnr die Cultur zu beforgende NachtheU. 
befeitigt werden , wie diefs der Vf. auch felbft einge- 
geben mufs ; und zugegeben , dafs die moralifche Per* 
fon nicht den möglich höchften Ertrag von ihrem Ei- 
genthum zieht, fo ift dagegen die Sicherheit de» Be- 
fitzes und der Einkünfte viel gröfser, als der von Ka- 
pitalien, und diefe Sicherheit für das Beftehen der 
Stiftungen und Erreichung ihrer Zwecke offenbar 
wichtiger, als eine um ein Geringes, und vielleicht 
nur auf kurze Zeit vergröfserte , aber zugleich un- 
fichrer gewprdene jährliche Einnahme; Eben fo find 
auch die mit Geift und Scbarffinn und mit ergreifen- 
der Lebendigkeit aufgezählten Nachtheile der Dorf- 
verfaffungen ubertrieben grofs, und ohne Berückfich* 
tigung aller in Betracht kommenden Verhültnift* 
einfeitig dargeftellt. Dörfer erfcheinen dem Vf. wie 
andere inftitute der Vorzeit, z. B. Klöfter, als aus- 
gediente Anftalten; — „darum (heilst es S. 199.) der 
Moralität und des Flors der Landwirthfchaft wegen 
keine Dörfer." Und dennoch will der Vf. die vor- 
handenen Dörfer, nur in andrer Art, als Sitze von 
Handwerkern, von Brauereyen, Brennereyenn. f. w. $ 
alfo in kleine Städte verwandelt, erhalten willen. 



tigen. Es wird hier, unter Beziehung auf die fchon wodurch für die Moralität, der Erschwerung deslln- 
'o'rhin erwähnten mufterhaften weftphälifchen Ge- terrichts der zerftreut wohnenden Kinder der Land« 
fetze über diefen Punkt, auch ein ähnliches franzöG- 
fches Geletz vom 12. Dec. 1808 für Baireuth, nebft 



nachträglichen Erläuterungen deffelben ganz mitge- 
theilt. Der Vorfchlag des Vfs., dafs durch Errich- 
tung einer Kreditkarte von Seiten des Staats die Be- 
freynngder Pflichtigen begünftigt werden müffe, ift 
trefflich und ganz im Geiftc einer guten Administra- 
tion; aber wo find jetzt Ohren, und besonders — 
Mittel für Solche Dinge! — In dein was über Weide- 
recht und Gemeinheit gefagt worden, ift gewifs felbft 
für denkende und treifliche Oekonomcn manches 
Neue enthalten ; Hec. kann auf dlefe Unterfuchung 
anz befonders aufmerksam machen. Als praktische 
Jelege zu den aufgehellten Behauptungen werden ei- 
nige Königl. baierlche Verordnungen mitgetheilt und 
als mufterhaft gepriefen. — Die Nachtheile« des 
Landbesitzes der todten Hand find von dem Vf., im 



leute nicht einmal zu gedenken, gewifs unendlich 
grüfsere Nachtheile entstehen würden. Wenn der 
Vf. 
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aber gar auf die von den Vertheidigern der Dorf- 
verfaffungen gemachte Bemerkung: dafs die obrig- 
keitliche Autlicht, dafs Hülfe bey Unglücksfällen, 
als Feuersgefahr, Ueberfchwemmungen u. f. w. da- 
durch erleichtert werde, antwortet: „dieSe Vortheile 
find entweder den Principien der National- Oekono- 
mie fremd, oder nur zum Theil wahr" fo macht 
er fich hierdurch einer Solchen Einseitigkeit Schul- 
dig , die wir um des Beften der Sache willen, aus dem 
Buche wegwünfehten. Dafs übrigens auch beymFort- 
beftehen der Dorfverfaffungen das Zufammenfchlar 
gen der getrennt liegenden Ländereyen der einzelnen 
Befitzer möglich fev, davon find in den vormals 
braunfehweigifchen Landen, wie der Vf. auch felbft 
weiSs, mehrere erfreuliche Beyfpiele 

uf* folgt.} 
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Todesfälle. 

£ja Ende des vorigen Jahres fiarb J. G. Bürger, Pfar- 
icr zu Uelierkingcn lley Geislingen, wovon er eine 
Befehl eihunij drucken liefs, welche iiher diefen, fchon 
voij Montaigne in feinen Reifebemerkungen rühmlich 
erwihnten ßndcort interefTante Nachrichten ertheilt, 
da Burger als Freund der Natur und Gefchichte nichts 



NACHRICHTEN. 

dahin gehörendes unbeachtet lief*. Für die Badegüfc« 
machte diefes feinen Umgang auch um fo anziehender, 
weil jeder in feinen Sammlungen von Mineralien, 
Evern einheimifcher Vögel in ihren Neftern, und an- 
dern Merkwürdigkeiten Belehrung und Unterhaltung 
linden konnte. Wahrfcheinlich werden diefelbea toä 
der Familie nun verkauft 
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STAATSWISSENSCHAFTKN. 

Ki< rn'bihc > in der Stein. Buchh. : Principien der 

Acktrgefetzgebung. Von Dr. Alexander 

Lips u. f. w. 

CD«?/«««/* <to- im t>on>«n S<Üc* äbgebrochmm Retenßon.) 

Die im zw elften Kapitel aufgezählten Hindemiffe, 
welche der Vf. neue» nach dem Mittelalter ent- 
ftandene, nennt, find folgende: Begünftjgung des 
ftädtifchen Gewerbs auf Koften des ländlichen ; Ver- 
bot und Erfchwerung des Getreidehandels , das Aufr 
lagen- Syftem (vorzüglich in Anfehung des Landbaues, 
Grundfteuer u. f. w.) und der ftebende Soldat, — 
Sehr reichhaltige Themata, und von dem Vf. alle mit 
dem Geifte wahrer Unterfuchung behandelt, welcher 
die Sache von mehrern Seiten betrachtet und doch 
den rechten Gefichtspunkt immer im Auge behält, 
worin uns vorzüglich englifche Schriftfteller Mufter 
find.. — ,Mit Vergnügen wird gewifs jeder die in der 
Unterfuchung über, die Gewerbs - Begünftigune vor- 
kommende verftändige Beurtheilung des phyfiokrati- 
fchen und des Merkantil -Syftems lefen. Der Vf. ift 
durchaus gegen die fernere Begünftigung des ftädti- 
fchen Gewerbes vor dem ländlichen ; keins der bis- 
herigen ftaatswirthfchaftlichen Syfteme foll ausfchlie- 
&end in Anwendung kommen. Bemerklich wird ge- 
macht, dafs England, ungeachtet des allgemeinen 
Vorwurfs einer faft ausfchliefslichen Begünftigung des 
Handels und der Fabrication , doch das Beyfpiel des 
vollkommenften Ackerbaus in Europa darfteile. Die 
Unterfuchung über die doppelte Aufgabe der politi- 
schen Oekonomie, nämlich: diel'rincipien zu ergrün- 
den, welche eine Regierung zu befolgen hat, um der 
Nation ein hinreichendes Einkommen zu verfchaffen, 
und dann: die Kegeln zu linden, ein Gleiches auch 
den Staats -Ausgaben zu gewähren (S. 233 — 239-)» 
ift anziehend und voll heller Blicke. — Dafc der 
Vf. uicht für eine völlig unbedingte und unter allen 
Umftänden freye Getreideausfuhr ift, gereicht feinem 

Sraktifchen Urtheil zur Ehre. Doch bemerkt er mit 
.echt, dafs nur ausnahmsweise von der Maafsregel 
des Verbots der Getreideausfuhr Gehrauch zu ma- 
chen uud Erfolg zu erwarten fey, dafs der Staat nur 
in aufserordenflichen Fällen dazu feine Zuflucht neh- 
men müffe, und fie nie ohne einigen Nachtheil des 
Ackerbaues angewendet werde. Ree. macht über 
.diefe viel dehattirte Materie auf das von einem ausge- 
zeichneten Preufs. Staatsbeamten (dem jetzigen Geh. 
St. Rath v. Schuckmann) im J. 1809. im Druck er- 
fchienene: „Gutachten über Getreide - Ausfuhrver- 



bote und Magazine" aufmerkfam; darin ift mit Er- 
fahrung, grofser Umficht und eindringendem Scharf- 
finn über TÜe Sache geredet. — Auf die Unterfu- 
chung über das Abgabenwefen (der Vf. bedient fich 
öfter' ftatt defjen des Ausdrucks : Finanz) kann Ree. 
ganz vorz'iglich aufmerk&m 1 machen. Wenn auch, 
wie die Sache nun einmal liegt, gegen die an fich 
meift trefflichen Vorfchläge des Vfs. manches, 



ziiglich die, bev dem Drang und Sturm unfrer Zeiten, 
lehr grofse Schwierigkeit der erßen Einrichtung, fich 
einwenden läf;t; immer find die hier geäusserten 
Ideen fehr anregend und der Beherzigung werth. Die 
Hauptidee ift: vom 

FAnkommen müffen die Abgaben 
an den Staat entrichtet werden, und alfo eigentlich 
vom Vermögen, jedoch uur im Verhältnifs des Ein- 
kommens davon. Einzelne Bemerkungen find fehr 
treffend. Der Landbau foll von der ihn jetzt faft er- 
drückenden Laft befreyet, wenigftens diefelbe fehr 
erleichtert werden. Im Eifer, aber fehr wahr, ruft 
der Vf. (S. 279.) aus: „Wehe dem Staate, der nach 
Entbindung der Ueberlaft (von - Feudallaften , Erbzins 
u. f. w.) nur deswegen des Landbaues Feffeln gelöft 
zu haben fcheint, um neue noch gröfsere ihm zu 
fchmieden! Wehe dem Staate, der bey diefer Re- 
form weniger einen Act der revidirenden Gerechtigkeit, 
der Gleichheit vollziehen , als das Refultat einer ge- 
winnreichen Finanzoperation berbeyführen will, 
alfo — Erhöhung der Territorial- Steuer." • — Dafs 
die ftehendeu Heere, vorzüglich feit Ludwig XIV. 
Zeit üblich , zur Erhöhung der Abgaben überhaupt, 
und insbefondere auch zur Vermehrung der Laften 
des Landbaues bevgetragen haben, ift be Kaimt. Der' 
Vf. ift ein entfehiedner Gegner derfelben. Auch das 
Confcripliöns-Svftem, wie es; nachdem es durch 
die franzöfifche Revolution hervorgerufen, nachher, 
ausgebildet worden , fcheint ihm nicht paffend , in- 
dem es nur einen Theil der Nation belafte, nicht 
nach Entbehrlichkeit, fondern durchs Loos die Aus- 
wahl treffe, felbft in der Friedenszeit grade die knft- 
vollften Menfchen der Urproduction entziehe und die 
ganze Nationalinduftrie lähme. Nur dazu, fagt der 



Vf. (S. 193.) ift diefe Kraft (die das Conferiptions- 
fyftem giebt) grofs genug, ewi^ die Ruhe der Erde 
zu erfchti 



A. L. Z. 1813. Erfler Band. 
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üttern, und von der Ehrfucht zu Befriedi- 
gung von Privatleidenfchaften gebraucht zu werden. 
Doch hofft er, dafs es Vorbote dauernder Ruhe und 
nur momentane Maafsregel fey. Nach des Vfs. Wunfch, 
follten nur National- Heere den Staat fchützen, und 
nur zur Pertkeidigung Kriege geführt werden ; wer 
wollte dielen Wunfch nicht gern mit ihm theilen! — 
Wenn Hr. JL am Kode feiner Schrift, unter den Re- 
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fultaten feiner Unterfuchungen auch folgende 
hauptung (S. 300.) aufftelJt: „Kein unglücklicheres 
Loos , als in diefem Moment Grundbefitzcr zu feyn, 
und wer es einmal verflicht hat, diefem fo fchönen, 
natürlichen Beruf fleh in die Arme zu werfen, der 
wird bald diefem das Leben vergiftenden Schickfal zu 
entfpringen bemüht feyn, mit Hinterlaflung feines 
Vermögens , mit Aufopferung feiner liebften Wün- 
fche" - fo hat auf diefcs Klagelied die felbft ge- 
machte widrige Erfahrung wohl einen zu grofsen Ein- 
flute, fo wie wir uns aus derfclben auch manche an- 
dere einfeitige Anflehten und Bemerkungen erklären. 
Aber deffen ungeachtet bleibt das Buch immer fehr 
fchätzbar, und Ree. wönfeht aufrichtig die Erfchei- 
nung der noch übrigen Xheile des Werks, in wel- 
chen fehr intereffante, zugleich aber ichwierige Auf- 

f;aben zu behandeln find , durch deren glückliche Lö- 
ung Hr. L. Geh ein bleibendes Vcrdienft erwerben 
würde. 



LITERATUR/GESCHICHTE. 

Heidelberg,, b. Engelmann: Almanach der Uni- 
verfität Heidelberg auf das Jahr 1813. Für Stu- 
dierende, deren Aeltern und für Gelehrte. Her- 
ausgegeben von Julius Lampadius (Leichtlen). 
Mit dem Portrait des Senior der Univerf. , Hn. 
geh. Rath Mai, und einem Plane der Stadt und 
deren Umgebung. 252 S. g. 

Aach anter dem Titel: 
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fität unter folgenden Rubriken: Fond (bey der Re- 
ftauration auf 40,000 Gulden bfiftimmt, jetzt bis anf 
56,000 Gulden erhöht, wozu noch öftere Bewilligun- 
gen aufserordentlicher Summen zu zufälligen Ausga- 
ben kommen), Rectorat (der Landesherr felbft ift 
Rector), Obercuratel (das Minifterium des Innern, 
Generaldirectorium), Prorectorat' (Wahl des Pro- 
rectors und Dauer feines Amtes), Senat (eingetheilt 
in einen engern und in den grofsen Senat), hpborat 
(zur Aufficht über die Sitten der zu Heidelberg Stu- 
dierenden), Facultnten (deren vier Cnil) und Sectio- 
nen (der Gottesgelahrlhejt, der Rechtsgelahrtheit, 
der Arzneygelaiinbeit, die ftaatswirthfehaftliche und 
die allgemeine, welche beide die philofophifche Fa- 
cultät ausmachen), Bau- und Oekonomie - Commlf- 
fion, Syndicus (zugleich HauptcafGrer derUniverfitStJ, 
Univerfitätsamtmann mit einem Actuar (zur Aus- 
übung der Gerichtsbarkeit über die Studierenden), 
l\:delleu(z\vey Ober- und dreyzehn Unterpedellen); 
dann folgt dier requenzder Univerfität Tim Julius 181s. 
waren in Heidelberg 342 Studierende , wovon 100 Is- 
länder und 242 Auslander waren) nebft einem alpha- 
betischen Verzeichnifie fammtlicher zu Heid. Studie- 
renden mit Angabe ihrer Heimath, ihres Studien- 
fachs und ihrer Wobnüng; hierauf das Perfonale der 
Lehrer im Julius 1812. mit biographischen Notizen 
und Angabe ihrer Schriften (wozu auch Differtatio- 
nen, Programmen und einzelne Abhandlungen ge- 
rechnet find, doch in verfchiedenen Rubriken), ih- 
rer Vorlefungen und Wohnungen (einer der intereHan- 
teftenTheiledesAlmanachs ; als vorzüglich fruchtbare 
Sei.riftfteller erfcheinen hier Ackermann, Gatterer, 
Langsdorf, geh. R. Mai, Patiltts, Schreibenden man hier 
als Vf. mehrerer anonymen , mcjftens in das Fach der 
fchönen Literatur gehörenden Schriften kennen lernt, 
Schwarz, Succow und Zachariae). An diefes Ver- 
zeichnis fchliefst fich ein aiphabet ifches Verzeichnis 
0) der feit 1^04. abgegangenen ordentlichen und au- 
fscrordeiitlichen Proielforen und Privatlchrer , 6) der 
feit I804. verftorbeneti Profeiforen (worunter der Pro- 
felfor der Theologie Bauer der wichligfte war), fer- 
ner ein chroiiologtfches \ erzeiclinjfs der *om I.Ja- 
nuar igii. bis 1. Julius 1812. vorgenommenen Promo- 
tionen. Eben diefer Abfchnitt giebt Nachricht von 
den Vorlefungen , Examinatorien u. f. w. , von den 
Honorarien und der Art ihrer Erhebung, von den 
Ferien der Univerfität Heid. u. a. m.j von dem Uni- 
verfitätsgebäude (das für Auditorien , für die Sitzun- 
gen desSenats und dieUniverfitatsbibliothek heftimmt 
ift), von der jetzigen Univ. Bibliothek felbft, einer 
(1809. von Prof. Schreiber für die Univerfität erkauf- 
ten nicht ganz unbedeutenden) Kupferluch - Samm- 
lung, von dem anatomifchen Theater, dem pobkli- 
nifchen Inftitute und der Entbindungsanstalt, welche 
'bis jetzt noch mit der Univerfität verbunden find, von 
den bot j ni fclien Gürten der Univerfität, den in dem 
Schlofsgarten angelegten Plantagen u. dergl. ( Die 
Univ. Bibliothek befteht 



Handbuch für Studierende auf der UniverßtSt Heidel- 
berg, von £f»iius iMtnpadius u. f. w. 

Da Heidelberg als Univerfität durch das, was der 
jüngft verl'torbene Grofshcrzog von Baden,. Karl Frie- 
derich, dafür that, wieder zu einem ehrenvollen 
Range unter den Univerfitäten Deutfchlands erhoben 
worden , und von vielen Auswärtigen befucht wird, 
fo war es kein übler Gedanke, in einer eigenen Schrift 
denjenigen, welche die fe Univerfität näher kennen zu 
lerjien wünfehen, die nöthigen Nachrichten davon 
2u geben. Der Vf. hat feinen Almanach in fünf Ab- 
fchnitte getheilt, wovon der erfte von dem (Jertlichen, 
der zweyte von dem Wiffenfchafilichen, der dritte von 
dem Gefetzlichen , der vierte von dem üekonomi- 
fchen, welches einem zu Heidelberg Studien nden zu 
wiffen nöthig ift, und der fünfte von den hrholungcn, 
welche Heidelberg den da fei Lift Studierenden darbie- 
tet, handelt. Jeder diefer Hauptabfchnitte zerfällt 
-wieder in kleinere Theile und Abfchnitte, nach der 
Ordnung der Materien in Paragraphen getheilt. Der 
trflt Tbeil oder Hauptabfchnitt befchreibt zuerft die 
Lage der Stadt Heideiberg , ihre Eintheilung, Bezirke 
und Gaffen, und giebt dann Nachricht von dem 
Stifter (Kurfürft Ruprecht I.), dem Stiftungsjahre 
der Univerfität , und von den Schriften , welche fich 

mit der Gefchichtc derfelben befchaftigen. Der jetzige Univ. Bibliothek befteht gegenwärtig aus 
zweite oder witfenfehaft liehe Theil des Almanachs 45,000 Bänden. Den Grund dazu legte bekanntlich 
giebt zuerft Nachricht von der Verfaüung der Univer- Kurfürfl Johaun W ilhelm durch den Ankauf der Bi. 
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«1 bliothek des berühmten Graevius. Ün'% i 710. be- 
fand fie aus 4039 Werken , bey dem Jubelfefte der 

-i Univerfität 1786. zählte fie 18000 Bände. Ihren jetzi.- 

\ii gen Beftand verdankt fie theils Vermächtniffen von 
Bibliotheken einiger hiefigen Profefforen an die Uni- 

:xc verßtät, theils der Vereinigung der aus 5145 Werken 
und aus 9145 Bänden .beftehendeh Bibliothek der ehe^- 

& _ maiigen StaatswirthfcHafts-Hohepfchule im J. 1803., 
theils dem Zuwachfe , den fie aüs den fäculariGrt'en 
Klüftern Allerheiligen , Schwarzach und Lichtcn- 
ftein , aus der Bibliothek In Bruchfal und durch den 
Ankauf der medicinifchen Bücher des zu Strafsburg 
verftorbenen Ruffifch-Käirerl. Leibarztes 'Bocckler er- 
hielt. Sie nimmt; in dem UuivejiitütSgfibäudßJ'echs. 
Säle ein, und ift vorzüglich reich an Werken Ober 
die Gefchichte, an klafufchen Schriftfteller* und an 
archäologifchen Werken. < Manufcripte befitzt- fie 
nicht, dagegen hat fie, was Hr. Lampadius nicht be- 
merkt hat, mehrere fchätzbare editiones principe*. 
Auch fcheint demfelben unbekannt geblieben zu feyn, 
dafs bey Ann äherungdcs vierten Jiibelfeftes derUniver- 
fitar abermals vieleT>oubletten aus der Mannheitner 
Ilofbibliothek an diefelbe abgegeben und ihr ein verleiht 
-wurden. Jetzt fteht fie unter der Directipn .des Hn. 
Prof. Witten, deffen Verdieufte um die Anordnung 
derfelben fo wohl aj^um .jjire Vermehrung .niqht ge : 
ring find.) In dern nämlichen Ablchnitte wird end- 
lich Nachricht gegeben von dem nhilologjfchen und 
dem damit verbundenen pädagogifchen Senijnarium, 
wovon jenes im! er der Aufhebt des Hit. r Hofraths 
Creitzer, und diefes unter der Leitung des Hn. K. R. 
Schwarz fteht, vbh den Preisfragen , welche jährlich 
an Studierende von den vier lacultäten gefchehen, 
und auf deren hefte Beantwortung Medaillen als ['reife 
gefetzt find, von den Heide!hergifchen Lefegefellfchaf- 
tenund Lefeinftituten (wovon aber Hr. Lampadius eine, 
die ältefte und ehemals einzige Lefegefellfchaft, wel- 
che noch ietzt 'befteht , übergangen hat) , yon den 
dortigen Buchhandlungen, Buchdruckereyen und 
Antiquaren. - Der dritte Hauptabfchnitt, von Hn. 
L. der gefetzliche genannt, giebt die Quellen an, 
woraus die zu Heidelberg Studierenden die Kenntnifs 
der akademifchen fowobi als der ftädtifchen Gefeue 
fchöpfen künnen. Der vierte Hau|»tabfchnitt , der 
hier der ökonomische heifst, giebt an, was die Matri- 
kel koftet, wie hoch Geh die Honorarien ffir die Pro- 
fefforen um! andere Docehten der Univerfität belau- 
fen, wie viel für den Unterricht* iti den neuern Spra- 
chen, in dcr.Mufik, im Tanzen, Reiten, Fechten, 
Voltigieren und Schwimmen monatlich bezahlt wird, 
wie viel die Ausgaben für Koft und Logis halbjähr- 
lich betragen, ferner wie viel Ausgaben Holz und 
Licht , Aufwartung und Wäfcbe u. f. w, vernrfachen. 
Dann ift noch Nachricht gegeben von der Ankunft 
und dem Abgange der Brieipolt uud der, fahrenden 
Polt nach und von Heidelberg , von dem, Preife der 
IMiethkutfchen und Miethpferde, von den zu Hei- 
delberg gangbaren Münzen und dem Verhältniffe des 
dortigen Münzlufses zu demMünzfufse im nördlichen 
DeutichJande, wie V ofl dem Verhalten in Ruckficüt 
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auf die Gefundheit, welches das Clima von Heidel- 
berg nothwendig macht. Der fünfte Hauptabfchnitt, 
mit der Ueberfchrift : Erholungen, befchäftigt fich 
mit denConcerten u. f. w.^, welche in Heidelberg ftatt 
finden , mit den Spatziergangen, Luftpartien und Luft- 
reifen, welche vpn Heidelberg aus unternommen wer- 
den können. Den Befchiufs des Almanachs machen 
Verfe auf Heidelberg im' antiken deütfcheri Stile 
und ein fchon 1798- befonders gedrucktes Send* 
fchreiben des Hn, geh. R. Mai an die zu Heid. Studie^ 
renden, welches manche eutgemeynte Rathlbhlage 
enthält. Aus diefer Ueberficht des Inhalts erhellt, 
dafs kein Gegenftand, an deffen Kenntnifs dem zu 
.Heidelberg Studierenden gelegen feyn kann, aber- 
gangen ift , wenn auch die Nachrichten davon nicht 
immer genügend, feyn folltqn, und dafs auch von Aus- 
wärtigen das Buch, 'wenfgftens zur Kenntnifs des 
jetzigen äufsern Zuftandes der Univerfität Heidelberg, 
nicht ohne Nutzen 'gebraucht werden könne. Der 
angehängte Plan der Stadt Heidelberg mit ihren Unv 

gebungen, gezeichnet von F. L. tloffmeifler und ,io 
tein geftochen von G. Schneider in Mannheim, dien): 
zu einem guten Wegweifer für den, der mit dem.Lo? 
cale von Heidelberg und deffen Umgebungen Geh be- 
kanot zu machen wQnfcht. 



' • % • 

' VERMISCHTE SCHRIFTEN. « 

• t ^'i •'~Y ' ' «<'»0V 1 (V'-^ f*-v 1. V* H \ 

Leipzig , b, Vogel : Kleine Sammlung ( Sammfang 
kleiner) mmeralogi/eher Berg- und BllUenmHnni- 
fcher Schriften. Herausgegeben von Abraham 
Gottlob Werner, Königl. Sächf. Bergrath, Ober- 
bergamtsaffeflor und Lehrer der Mineralogie und 
Bergkunde (Bergbaukunft) bey der Bergakade- 
mie zu Kreyberg. Erjles Stück. (Ohne Jahrzahl, 
die Vorrede ift von der Oftermefje lgu. datirt.) 
202 S. 8. (20 gr.) ) .« Vx.v; 

Es fchadet einigermafsen dem Ruhm Hn. Ws. und 
diefer Sammlung, dafs fie nicht zu, der Zeit erfchien, 
wo die durin enthaltenen Abhandlungen abgefafst 
wurden. Damals (vor 30 Jahren) würiie die Samm- 
lung den vollen Eindruck gempcb,t haben , den ihr in- 
nerer Gehalt, erhöht durch den Reiz der Neuheit, her- 
vorbringen mufste. Jetzt, da der gröfsteTheil diefes 
Inhalts auf andern Wegen zur Kunde des^'ublicums 
gekommen, ift jener Reiz erlofchen, und der gegen- 
wärtige Eindruck gleicht' dem leifen,. Nachhall eines 
unbemerkten Schalles. Nichts defto weniger verdie- 
nen der Herausgeber und der Vetlege/r. alkm Pank für 
die gegenwärtige obfehon verfpätete,BekaAntmacl«ing. 
Der Verleger macht Hoffnung, das Publicum mit 
noch mchrern Abhandlungen des Hn. /f '. zu erfreuen. 
Möchte diefe Hoffnung nicht getüufcht werden ! und 
möchte Hr. IV. uns mit Auffatzen befchenken, die 
Rcfultate feiner neueften Beobachtungen und Erfahrung 
gen enthalten ! lu dem erflen Stücke finden fich folgende 
Auffitze. L Kurzer Entwurf der allgemeinen Grundßtzt 
des Schmelzofens , vqä Ckrißian Klinghammer, Kurf. 

d bSSehfioglt 
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Säcbf. Oberhutten- Vorfteher, mit Anmerkungen des 
Herausgebers. Es walten hier noch die veralteten 
cheinifchenGrundfätze. Alleinder Auf fetz zeugt von 
Sachkenntnifs und Beobachtungsgabe, urfd ift feines 
Platzes nicht unwerth. Wegen des breiten Vortrags 
lieft er fich nicht angenehm. Durch Hn. Ws. An- 
merkungen wird der Werth deffelben nicht wenig ge- 
steigert. II. ßefchreibung einer erhaltenen Suite Büh- 
ntifcher und Ungrifcher Gebirgtdrttn , nebft dazu ge- 
fügten erlciuternten miner alogij che» Anmerkungen , und 
einer angehängten Betrachtung über die Nieder ttngri- 
fchen Porphyre und einige ihnen verwandte dortige Ge- 
birgsarten, vom Herausgeber. Hn. IV' s. mineralogi- 
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fcher Ucberblick und feine aulserorden^iche Corra- 
binationsgabe beweäft fich auch in diefem Auffetze» 
der freylich an Intereffe verlieren mufs, da feit fei- 
iflfer Abfaffiing Ungern und Böhmen in mineralogi- 
fcher Hinhcht bekannter geworden. 111. Umfang 
und Abtheilung der Bergwerkshtude , oder Skizze zu, 



einer JEncyklopädU, ,der &rgtterbwtfenfekaj*eu, von 
dem Herausgeber. Ift durch Hh. ff"s. Schüler eben- 
falls fchon bekannt. IV. Erklärung der Geftalt der 



abgesonderten Stücke , von dem Herausgeber. E 
Mutter, GegenfiÄnde, diefer Art durch blofse B_ 
fchreibung deutlich zu machen. Uebrigens dem Wer 
{entliehen nach auch fchpn bekannt. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



• * 



I. Gelehrte Gefellfchaften. 



In der natntforfckendtn Gefellfchaft tu Halt« hielten feit 
dem Julius bis zu Jinda des v. J. folgende Mitglieder 
Vorträge: 1) Hr. Dr. Germar: übei die Getreidefel- 
der -2er ftörungen dur*ch Infekten im Canton Seebnrg. 
2) Hr. Prof. Diiffer : über denfelben Gegenftarid , auf 
neuere Veranlagung. 3) Hr. Infp. Bullmann: über die 
empfoblnen Vertilgungsmittel der fchädlichen Infek- 
ten. 4) Hr. Präf. Zepernick: über don. Bewohner des 
dickfehaaligen Schiff boots (Nautilus Ptmpihus L.). 
5) Hr. Dr. Schmieder : über den Wiefenpel* als Lam- 
pendocht. 6) Hr. Dr. Germar: über Verfteinerungen 
überhaupt, und dann befonders in Rücklicht auf geo- 
gnoftifche Verhähniffe. r) Hr. Dr. Schnieder: dafs 
der füfse See bey Seeburg ausfterbe. s) Hr. fVaUroth : 
über die Quitten und Aepfel-der Alten; in zwey Vor- 
hsfungen. 9) Hr. Htndtl: über den Diamant und 
Handel der Indianer mit demfelben. 10) Hr. Infp. 
Bullmann: Gabs im Alterthum fchon fogenannta L'n- 
ferbrennliche, und welche feuerfichernde Mittel ha- 
ben diefelben wohl angewendet? 11) Hr. PrSf. Zever. 
nick : über die fogenanute Giefskanne oder M^erp'mfel 



Mittel des Signore Lionetto. d) Von Hn. M. Strack, 
aus Wertheim: über Möglichkeit die Farben der Blu- 
men zu verändern, und über den eigenen Gang da 
leichenden Lachfe. t") Gedanken über die Theorie 
der Weifel - KrZeugimg. f) Vcrfuch eine> Beytrags 
fcur Bienenzucht durch Verbefferung der Riem'fchen 
Halbkäftchen , zum Zweck einer fiebern und nützli- 
chen Erziehung künftlicher. Schwärme, oder einer 
beflern, fichern und voi theimaften Art des StAndef 
Magazin- Ablegens, ' 



».. 



(Serpula penit). 



ti) Hr. Dr. Germar: über Infekte», 
fo in Bernftein eingefchloffen find. Ij) Hr. Dr. 
Buhlt: über, die dem Landmanne vorzüglich fchädli- 
chen Infekten. 14) Hr. Ahrtns: über Wnrmtrocknifs 
der Nadelhölzer. 15) Hr. Procurat. Kefhßein: über 
Kenntnifs dfr Alten von Mineralien, namentlich vom 
Kupfer und Gold* in zwey Vorlefungcn. 16) Hr.f/r»- 
dtl: über den Opal. 

Von' auswärtigen Mitgliedern wurden einge- 
fandt: a) von Hn. Paftor Staudtmtißtr aus Benfiedt 
zwey Abhandlungen: über die Wrfpenbegaitung 
und über die fogenannte Sömmerfpinne. h) Von 
Hn. Amtmann Braune aus Löberitz: über die Fntfte- 
hung der Merinos , deren Wartung und PHege. c) Von 
Hn. Prof. Meinttkt ausCaffel: über das feuerfichernde 



Da« Fhrendiplom der Gefellfchaft erhielten: «r, 
Ritter de la Htijt 1 Cbef der Divifion des Krie 
fteiiums zu Caffel , und Hr. Fcrgräih Wtrner zu Frey- 
berg. — Aufser diefen wurden mit der (JefeJJfcbait 
verbunden: Hr. Hofrath und Leibarzt Dr. «VM, Hr. 
Geheime Hofrath Birkcnßock und Hr. Rath Dr. Eick. 
hor» % alle drey zu, Wertheim; Hr. Annmann Braune 
zu Löheritz; Hr. Berghauplmann tritt* zu Rothen, 
bürg; Hr. Dr. Flärkt in Berlin; Hr. Wüh. Sprtnpl 
und Hr. Dr,. Schmidt, letztre beide in Halle, zu ordent- 
lichen vortragenden Mitgliedern. 

Den Weggang des Hn. Dr. Schmitdtr's von Halle 
nach ('.affel bedauert die Gefellfchaft fehr; ihr werden 
feine grufücn Verdienfte um fie in ftetem dankbaren An- 
denken bleiben. Durch' den Tod find derS0ciet.1t die- 
fes letzte halbe Jahr emriffen: Prof. fVtödenow in 
lin und Infp. Hühner in Halle. 1 



II. Beförderungen. 

Hr. Dr. Thomas Wazanini , einft Erzieher desGra- 
fen Karl von Rot'cnhan zu Bamberg, dann Profeffor an 
den Gymnafien zu Neuburg und Augsburg, ift im 
November iffti. Oberinfpector des von München nach 
Freyfingen verlegten Schullehrer • Seminars geworden. 
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I ) London, b. Cadell u. Davies : The Hißory of 'Eng- 
land froni tke aueßion of King George the third to 
tke conclußon of peace tn the year One thoufand fe- 
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1802. Vol. 1. 
S. Vol. III. 



3) Lkjpzio, b. Schwickert : Gefchickte von Groß- 
britannien. Von der Thronbeßeigung des Königs 
Georg des Dritten bis zu dem im Wahre 1783 ab- 
Frieden. Von ff. Adolpkus, Efq. 
Aus dem Englifchen. Erfier Baad. igo8- 
59 2 S. 8- . 

Die Regierungsgefcbichte eines lebenden Königs 
befchreiben, hat gewjfs grofse Schwierigkei- 
ten; jedoch in England weniger, als in andern La n- 
-dern, nicht allein weil die Quellen, woraus die Nach- 
richten zu fchöpfen find, dafelbft mehr zugänglich 
find, fondern auch weil der Tadel der genommenen 
Jvlaafsregeln , wenn ein folcher zu ert heilen ift, nach 
der Vertaffune des Landes nicht fowohl den König, 
«ls feine Minilter trifft. Dem Könige giebt der Vf. 
das Lob, dafs er fich die Liebe feiner Unterthanen 
durch Gemeingeift und Privattugenden zu erwerben 
gefucht, und dafs er den Vorfatz, das ihm durch Erb- 
recht gewordene Anfehen ungekränkt zu behaupten, 
verbunden habe mit fefter Rückficht auf die Ver- 
faffung, und die Freyheit, welche ihn auf den Thron 
gebracht, und jederzeit feine heften Stützen feyn 
werden. Er ift weit davon entfernt zu glauben, dafs 
die auf einander folgenden Verwaltungen den Um« 
fturz der britifchen Verfaffung und Freyheit be- 
zweckt haben. Vielmehr ift er überzeugt, dafs 
während diefer Periode Freyheit beffer -anerkannt 
und mit mehr Wirkfamkeit befördert worden ift, als 
in irgend einer vorhergegangenen , und dafs die An- 
gelegenheiten der Regierung allemal ehrlich, ob- 
gleich zuweilen unweife (imprudentty) und in dem 
amerikanifchen Kriege unglücklich verwaltet find. 
Durch Wendungen der Art wird in England allemal 
die Schuld auf diejenigen gewälzt, welche am Ruder 
fitzen. Der König fteht im Hintergrunde. Ihm kann 
nicht einmal die freye Wahl feiner Kathgeber zuge- 
schrieben werden, und weil kein Befehl unmittelbar 
und allein vom Könige ausgeht, fo werden harte Ur- 
theile über öffentliche Angelegenheiten, dergleichen 
das angeführte ift, picht für Beleidigungen der kö- 
niglichen Regierung angefehen , wofür fie in einem 
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andern Lande würden gehalten werden. Uebrigens 
gefteht der Vf. , dafs feine Achtung für die vatenän- 
difche Conftitution in Kirche und Staat ( Church and 
State) fich in feinem ganzen Werke ausgefprochen 
habe. Er gehört alfo zu den Epifcopalen, und viele 
feiner Landsleute werden mit feinen politifchen Grund- 
sätzen nicht zufrieden feyn. Wir überladen es ihnen, 
mit ihm darüber zu rechten. Uns geht nur die Un- 
terbiet) uugan , ob die Thatfachen , wodurch fich die 
britifche Gefchichte von 1761 — 1783 auszeichnet^ 
aus zuverläfßgen Quellen gefeböpft, und gut vorge- 
tragen find. Dafs alles Merkwürdige, was heb in die- 
fem Zeitraum in Grofsbritannien zugetragen hat, in 
diefem Werke erzählt fey, können wir nicht fa^en. 
Es enthält hauptfächlich Verliandlungen im Parla- 
mente mit weitläufigen Auszügen der Reden für und 
wider eine Sache, und das, was nun zufolge diefer Par- 
lamentsbefchlüffe gefchehen ift, nebft den Kriegsbege- 
benheiten. Von andern wichtigen Ereigniffen und Un- 
ternehmungen mit oder ohne Unterftützung der Regie- 
rung, von dem Fortgang in dem Anbau und Verfcho- 
nerung des Landes , der gerade in diefer verhängnifs» 
vollen Zeit zum Verwundern grofs war, von den vie- 
len neuenStrafsen, Brücken und Kanälen, die angelegt, 
von den vielen neuen öffentlichen Gebäuden über das 
ganze Land, den fortwährenden Entdeckungen in den 
mechanifchen Künften, den vielen Seereifen, welche 
die Regierung Georgs HI. verherrlichen, den literari- 
fchenUnternenmungen, den durch den Druck bekannt 
gemachten Schriften — wird in dem Werke, fo weit 
es bisher erfchienen, nichts gefagt. Vielleicht wird 
auf diefe Gegenftände , die den Charakter der Nation 
noch deutlicher ausfprechen , und auch für ihn ehren- 
voller 6nd, als die hier erzählten vielen Factionen, 
Gäbrungen und Ausbrüche eines grenzenlofeu Partey- 
geiftes, in der verfprochenen Fortfetzung des Werkes 
Bedacht genommen werden. Eine Einleitung ift fchon 
dazu gemacht in dem fechjlen Anhang zu dem erßcu 
Band , wo die Stiftung der Königl. Akademie für Ma- 
lerey, Bildhauerey und Architectur 1768 berichtet, 
und angeführt wird, dafs diefes Inftitut, zu welchem 
der König anfänglich 5000 Pfd.St. hergab, feit den 
letztern Jahren von der Einnahme der jährlichen Aus- 
heilung unterhalten wird. (Das fchrieb der Vf. 1802. 
Wie mag es 1812 damit anstehen?) Aufser den vie- 
len gedruckten Werken , die der Vf. bey dem feini- 
gen zum Grunde gelegt , und am Ende eines Abfchiutts 
anzuführen pflegt, hat er auch fchriftüche , vorher 
nicht bekannte, Documente gebraucht, die er den 
Herren IVyndham, Hn. Coxe, und noch andern, die 
er nicht nennen darf , verdankt. Am Ende. dp«. erfUß 

und 
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und zweiten Bandes find einige davon abgedruckt. 
Sonft finden wir oft from private informaMon y offUial 
original correfpondanct citirt Bd. I. S. 101. 113. I25. 
129. 194. 207. 218 u. f. w. Bd. II. S. 29 b. 344. 37s u. 
f. w. Bd. III. S. 62. 120. 17a 321. 350. 507. 599 ü.f. w. 
Man fieht aus diefen Nachweüungen » wie wichtig das 
Werk für diejenigen feyn mufs, die ins künftige die 
Gefcbichte diefer Periode bearbeiten wollen. Wir 
wollen doch einige Beyfpiele aus den von dem Vf. 
zuerft eröffneten Quellen anführen. Am Ende des 
trften Bandes liefet man 1) einige Briefe, die zwifchen 
Lord Melcombe und Lord Bute 1761. 1762. über den 
zu fchliefsenden Frieden und über Pitt gewechselt 
find, a) Correfpondenz in Bezug auf die dem Könige 
vonPreufsen bewilligten Subfidien, worin Briefe zwi- 
fchen den Königen von Preufsen und England, in- 
gleichen zwifchen Bute und dem Englifchen Gefand- 
ten am Preufsifchen Hofe , Mitchell. Der König von 
Preufsen drang auf die Bezahlung der Subfidien 1762. 
Bute antwortete, dafs der König von England gefon- 
nen wäre, fie zu bezahlen , wenn fie zur Erhaltung 
des Friedens, und nicht zur Fortsetzung des Krieges 
angewandt würden, und er müffe über die Anwen- 
dung heftimmte Auskunft haben, ehe er die Zahlung 



Verfaffung, fie wären ein Schrecken geworden für 
die Statthalter , welche aus England hieher gefcbickfc 
würden T fonft wären Proteftant und Papift die Lo- 
fungs- Worte gewefen, jetzt Seyen es Hot und Vater- 
land. 4) Nachricht von dem ehemaligen Sonderbaren 
Verhältniffe der Intel Man zur Krone England, wel- 
ches 1765 abgefchafft ift. 5) Schreiben von einem 
Manne auf einem hohen Poften in Amerika an einen 
Englifchen Edelmann über die Stimmung des Volkes 
und den Gang der Politik, Neu- York g. Nov. 1765- 
Er verfichert feinen Freund , die Amerikaner werden 
nicht zugeben , dafs Taxen innerhalb des Landes ge- 
hoben werden , die nicht von ihren Affern blies auf? 
gelegt find. Keiner dürfe fich unterftehen zu be- 
haupten, das Parlament habe ein Recht, Ländereyen 
der Coloniften ohne Erlaubnifs wegzugeben. Die 
Stempel «Acte werde ohne Zweifel nicht beobachtet 
werden. Schiffe Segelten aus ohne gestempelte Zoll- 
zettel, und die Zollbedienten hätten nicht Muth, ih- 
nen die nöthigen Documente zu vertagen. Zeituu- 

fen würden, wie zuvor, ausgegeben, und ftiefsea 
r erwünfchungen aus gegen alle yrheber der wirkli- 
chen oder vorgeblichen Befchwerden des Landes. 
Sollte auch die Stempel -Taxe herunter gefetzt, und 



beföhle. Hatte der König von Preufsen mit Hufsland dem Vermögen des Volkes beffer angcmeffen werden, 
Frieden gefchloffen , fo bedürfe er keiner Hülfe von fo würde doch der Streit nicht geendigt feyn. Eine 



England , ja er könnte Sogar ein Corps Truppen an 
England überlaflen , vornehmlich wenn ihm Rufsland 
den Belitz von Schieden garantirt hätte, wofür er 
dem Kaifer Garant für Schleswig geworden wäre. In 
dem letzten Briefe , den Bute alsbtaatsfecretär Schreibt 
("26. May 176a.), wird die Veriicherung wiederholt, 
dafs der König von England die Subfidie von dem 
Parlamente verlangen werde , wenn fie zu Erhaltung 
des Friedens angewandt werden füllte. Diefes hätte 
auch der König von England dem Könige von Preu- 
fsen Schriftlich gemeldet. Von dem Könige von Eng 



gänzliche Aufbebung aller Taxen wolle man erzwin- 
gen ; nicht blofs von der Güte der Sache hoffe man 
einen glücklichen Erfolg, 'Sondern auch von den Ver- 
wirrungen in England, den Bedürfniffen, welche 
die Engländer von den Amerikanern bezögen, von 
der Schwierigkeit oder Unmöglichkeit , eine Stehende 
Armee zu eutbehren und zu unterhalten, von der 
Auswanderung der arbeitslofen bnglifcben Handwer- 
ker nach Amerika, von dem Schnellen Fortfehreiten 
der Amerikaner, und von der vermutlichen Ein- 
bufse der Englifchen Armee durch Uefertion. Durch 



land könne nicht erwartet werden, dafs er die vorige folcUe Anflehten Würde das Volk kühn gemacht. — 



SubGdie noch ferner zahle, Preufsen hätte einen neuen 
und mächtigen Freund, England einen neuen Feind 
an Spanien bekommen , und müffe aufser einem koft- 
baren Landkriege in Deutschland bald einen andern 
in Portugal führen. Auch war Bute befehuldigt wor- 
den , dem Kaifer von Rufsland durch den Fürften Gal- 
lhzin den Rath gegeben zu haben , 1) feine Truppen 
nicht aus den Preufsifchen Ländern zurückzuziehen, 
fondern fie dafelbft zu laffen , damit der König genö- 
thigt würde , an die Königin von Ungern etwas ab- 
zutreten, 2) eine Allianz mit dem Haufe Oefterreich 
einer mit dem Könige von Preufsen vorzuziehn. Ge- 
gen diefe Beschuldigung vertheidigt fich der Lord. 
3) Auszug aus Briefen, die LordBowes, Kanzler 
von Ireland, an H. Dodington 1760. 1761. über den 
Zuftand des Landes gefch rieben hat ; Ireland Sey das 
blühendste Land in Europa Seit der Thronbesteigung 
des Haufes Hannover geworden, welches der hohe 
Preis der Ländereyen und der grofse Zuwachs des 
persönlichen Eigenthums beweise, die Einwohner 
hätten keinen Grund zu wirklichen Beschwerden, 



Hiezu komme, daSs fie alle vereint wären, jeder Sei- 
nen tyichbar begeiftre, und von Colonien zu Colo- 
nien er Schallen die Worte: Wir find Engländer, wd 
wollen frey feyn. So beschrieben wohl unterrichtete 
Amerikaner gegen Ende 1765 ihren Freunden in Eng- 
land die Lage der Dinge. In England aber, wo man 
während des ganzen Streits mit Amerika nur halbe 
Maafs regeln ergriff, wurde zwar die Stempel -Acte 
zurückgenommen; man glaubte aber durch die Er- 
klärungs- Acte dasjenige in Hinficht auf Recht wie- 
der zu erlangen, was man durch den Widerruf jener 
Acte in facto verloren hatte. 

Die Urkunden, die im zwitften Bande im An- 
hang gegeben find , beftehen in Auszügen aus Briefen 
von Lord Stormont, Englifchem GeSandten in Paris, 
an den Staatsfecretär , März und April 1773. Sie er- 
zählen Conferenzen, die er mit dem Herzog von 
Ajguillon gehabt hat, in Bezug auf eine Flotte, die 
inToulon ausgerüftet wurde, um Schweden gegen 
Rufsland zu unter ftfltzen. Der Lord fagte dem Her- 
zog, dafs eine Franzöfifche Flotte in der Oftfee eine 



daher Über die gegen wärüge gefetzinäfsige EngUfche nach fich ziehen würde 
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feinen Alliirten auf eine andere Art unterftützen ; 
ioHten beide Flotten in der Oftfee zufammentreffen, 
fo würde die Franzöfifche Schweden keinen Beyftand 
gewähren. Nachdem beide Geh über die gegenfeiti- 
gen Eröffnungen näher erklärt hatten, der Herzog 
flber die AbGent der Ausrüftung, der Lord Ober die 
daraus entfpriugenden möglichen Folgen, wurde die 
Ausrottung eingestellt aind das gute Vernehmen zwi- 
fchen beiden Höfen damals noch erhalten. 

Der dritte Band hat keine Documente im An- 
hange. Es fehlt aber doch hier fo wenig , als in den 
vorhergehenden, an Nachrichten, die nach des Vfs. 
Verficherung vorher noch nicht bekannt geworden 
find. Wir wollen einige Beyfpiele geben, wovon es 
fich von felbft verlieht , dafs wir die Echtheit nicht 
verbürgen können. Nach dem Tode des Kurfürften 
von Baiern (1778) fuchte Frankreich die Vergröße- 
rung der Oefterreichifchen Macht zu hintertreiben, 
und unterftüzte heimlich den König von Preufsen, 
obgleich es fich das Anlehn gab, als wäre es auf 
Oeiterreichs Seite, fowohl wahrend des kurzen Krie- 
ges mit Preufsen, als auch während der Unterhand- 
lungen zu Teichen , bey welcher Gelegenheit es ihm 
auch gelang, das gute Vernehmen, welches fo lange 
zwifchen Rufslancf und Grofsbritannien Statt gehabt 
batte, zu Schwächen. Der deutfehe Kaifenaber mifs- 
billigte diefes Verfahren , und fchien geneigt zu feyn, 
fich mit England näher zu verbinden , wenn es ohne 
Gefahr eines neuen Krieges gefchehen könnte, der 
ihm in mehreren Hinfiehten nicht rathlich vorkam 
(S. 45a.)« — Oie Verhandlungen mit Spanien vor dem 
Ausbruch des Kriegs 1779. werden lehr weitläuftig 
erzählt , wobey die Original • Correfpondenz des 
Staatsfeoretärs mit Lord Granthamv dem damaligen 
britishen Ge&ndlen zu Madrid, zum Grunde hegt. 
Spanien, ehe es fich zu einer Theilnahme an dem 
Kriege zwifchen Frankreich und England entfchlofa, 
wollte die ftreitenden Machte vermitteln. England 
verlangte von Frankreich, alle den Amerikanern bis- 
her gegebene Beyhillfe zurückzuziehen, worauf es 
FreundTchaft wieder herftellen wollte; Frankreich 
aber begehrte zum Voraus , dafs die Unabhängigkeit 
der 1 3 Provinzen anerkannt , alles abgenommene Ge* 
biet zurückgegeben , und die britifchen Truppen zu- 
rückgezogen werden follten. Spanien that Vorschlä- 
ge, um beide Mächte einander zu nähern, und fchlug 
zuletzt einen Waffen ftiUftand und einen Congrefs in 
Madrid vor. Der Plan wurde aber von England ver- 
worfen, weil er auf Grundfätzen beruhete, die man 
fchon vorher für unzuläffig erklärt hatte. Frankreich 
hatte nämlich fich beftänchg der rebellifchen Colonicn 
angenommen, mit welchen, nach der Meinung der 
EngJjfcben Regierung, jenes Land fich in keine Ver- 
bindung hätte einladen dürfen. Ehe noch die letzte 
dem Spanifchen Ambaffadeur zu London von dem 
Staatslecretar überreichte freundschaftliche Note nach 
Madrid kommen konnte, erhielt der Ambaffadeur 
Befehl, London, ohne Abfchied zu nehmen, zu verr 
laffen, und vorher ein Memorial zu überliefern, 
die Verwerfung <*" Spanüchea Bemü- 



Hungen , Frieden zn ftiften , und die auf dem Spani- 
fchen Gebiete verübten Gewaltthätigkeiten und die 
fruchtlofe Verwendung, Entfchadigung zu erhalten, 
Befchwerde geführt wurde (S. 16a — I70.> — Die 
FeindfeUgkeiten gegen Holland 178a bekommen hier . 
ein näheres Licht. Klagen und Befch werden waren 
von beiden Seiten geführt worden über Beeinträchti- 
gungen des Handels und Begünftigungen der Feinde. 
England verlangte durch den Gefandten Sir Jofeph 
Yorke, dafs Holland die im Frieden 1674. verfpro- 
chene Hülfe leiften follte. Holland weigerte fich def- 
fen, befchwerte fich aufs neue über den unterbro- 
chenen Handel, und zeigte an, dafs es eine Flotte 
mit einer Convoy nach dem mittelländifchen Meere 
(enden würde. Graf Byland , der die Convoy com- 
mandirte, liefe feuern auf die Engiifchen Boote, wel- 
che von der Efcader des Commedar Fielding abge- 
fchickt waren, die Holländifchen Schiffe zu vifitiren. 
Nach gegebener vollen Lage erft von Hollanditcher, 
dann von Englifchfer Seite ftrich der Holländer die 
Segel, und kam mit Fielding nach Spithead. Neue 
Beschwerden wurden geführt von dem Holländifchen 
Gefandten in London, dem der Staatsfecretär mitteilt 
einer dtclaration vtrkaU eröffnete, dafs, wenn die 
Holländer fortführen, nicht allein die ftipulirte Hülfe 
zu Verlagen, fondern die Feinde mit Kriegsvorrath 
zu unterftützen , fie nicht länger die Wohlthaten ei- 
ner Allianz geniefeen könnten. Nach Verlauf von 
zwey Monaten überlieferte Sir J. Yorke aufs neue 
ein Memorial, worin er die fchon vorher angeführ- 
ten Thatfachen wiederholte, fich befchwerte über 
das feindliche Betragen des Gr. Byland gegen die Eng- 
lischen Boote, und über die Ungerechtigkeit, dafs 
die Ausfuhr der Provifionen nach Gibraltar verboten 
war, da doch in Zuführung von Ammunition und 
andern KriegsbedOrfnifien nach Spanien grofser Eifer 
bewiefen würde, trotz der Unterbrechung, die der 
Holländifche Handel von Spanien erfahren, hatte. 
Wenn die Holländer durch ihre Handlungen auf- 
hören würden, Alliirte zu feyn, fo könnte zwifchen 
ihnen und England nur eine Verbindung ,1 die zwi- 
fchen neutralen freundschaftlichen Mächten befteht, 
Statt finden ; alle Tractate feyen wechfelfeitig, und 
wenn die Holländer nicht binnen drey Wochen eine 
genügende Antwort auf die acht Monate vorher ver- 
langte Bey hülfe ertheilten, fo würde ihr Verfahren 
als ein Bruch der Allianz angefehen, die Tractate 
unwirkfam, und gegen fie datlelbe Syftem angenom- 
men werden, das gegen andere neutrale uoprivile? 
girte Staaten beobachtet würde. Darauf wurde die 
ausweichende Antwort proviforifch gegeben, dafs es 
unmöglich fey , die Meinung der vertchiedeneh Staa- 
ten in der Republik fo bald einzuholen, dafs eine 
Antwort innerhalb, drey Wochen gegeben werden 
könnte. Allein Auffchub wurde nuu nicht länger 
verltattet. Grofsbritannien erklärte, als der ba- 
ftimmte Termin zu Ende war, dafs einftweilen fufpen- 
dirt werden folken alle befondere Zufagen in Hin licht 
auf Frey heit der Schiff fahrt und des Handels in Kriegs- 
zeiten, i« bei widere die, welche in dem Tractat 

von 
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von 1674. enthalte« find (S. 344 — 356.). — Ueber 
die bewaffnete Neutralität, welche bald nach dem 
Vorgang mit Ryland von den nordifchen Machten ge- 
fchloflen wurde, giebt der Vf. folgende Auskunft. 
Die erfte Idee dazu gab, daCs die Spanier auf den Rath 
der Franzofen verfcTüedenen niffi leben Schiffen, un- 
ter dem Vor wand, dafs Gibraltar blokirt würde, das 
Einlaufen in das Mittelmeer verwehrt hatten. Als 
der König von Preufsen , welcher als beftändiger Feind 
von England nach dem Frieden 176a. gefchildert wird, 
erfuhr, dafs die Kaiferin auf Maafsregeln bedacht 
wäre, eine folche Beleidigung in Zukunft abzuwen- 
den, leitete er durch ihren Staatsfecretär, Grafen 
Tanin , ein , dafs Ge gegen England gerichtet wurden. 
Panin that diefes fehr gern , weil auch er England 
hafste. Die Kaiferin bezeugte und wahrfcheinlich 
hegte auch viele Freundfehart gegen den Brilifchen 
Monarchen, worin fie durch den Fnglifchen Gefand- 
ten an ihrem Hofe, Sir James Harris, beftärkt wurde. 
Ihre Empfindlichkeit gegen Spanien gab Preufsen ei- 
nen Vorwand,- >neue Maximen zur JAegulirung der 
Scbifffahrt einzuschärfen, die dem Völkerrecht 
fremd ( ? ), und obgleich nach ihrer wörtlichen Con- 
ftruetion allgemein , doch offenbar nur Grofsbritan- 
nien allein nachtheilig waren. Die Kaiferin, aus 
Liebe zur Prahlerey und Paradoxie , fchenkte dem 
neuen Syftem ihre Aufmerkfamkeit, und bot alle 
ihre Kräfte auf, um es zu gründen. Alle Feinde Eng- 
lands nahmen es mit grofsem Bevfal! auf. Sir James 
Harris machte der Kaiferin viele Vorftellungen gegen 
die neuen Regeln des See -Codex, und obgleich er 
fie überzeugte, dafs fie zu einer Maafsregel verleitet 
worden wäre , die unter dem Namen der Neutralität 
feindfelig gegen England war, fo konnte er doch 
nicht von ihr erhalten , dafs fie zurückging. Der Kö- 
nig von Preufsen wollte fie noch zu kräftigem Maafs- 
regeln reizen. Sie follte nach feinem Wunfche die 
hulländifchen Befitzungen über die ganze Erdkugel 
garantiren, und die Holländer gegen die Folgen, wel- 
che von dem Streite mit England zu beforgen waren, 
in Schutz nehmen. Allein diefer Verfuch mifsgluckte. 
Es begann daher eine Unterhandlung, um in die be- 
waffnete Neutralität aufgenommen zu werden. Ob- 
gleich man eine Zeitlang darauf nicht achtete, fo 
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wurde er doch Zuletzt Mitglied des Bundes. Sein 
Einflufs am Hofe zu Petersburg war mittlerweile fehr 
gefunken. Er hatte -an dem deutfehen Kaifer einen 
Nebenbuhler, für welchen Katharina immer mehr 
Hocliachtung hegte. Die beiden crofsen Potentaten 
hatten eine Unterredung zu Mohilow an der Grenze 
von Polen. Die Unterfuchung ihrer gegenfeitjgen In- 
tereffen bewirkte gegenfeitiges Vertrauen und Hoch- 
achtung. Ein wichtiger Tractat wurde zwifchen bei- 
den insgeheim abgefchloffen. Da Preufsen offenbar 
den Vortheil Frankreichs und den Nachtbeil Oefter- 
reichs beabßchtigte, fo war ein jeder Umftand zum 
Vortheil Oeftcrreichs verhältnHsmäfsig nachtheilig 
für Preufsen. Seine Intriguen wurden nicht geachtet, 
und fein Agent Panin bemühte fich vergebens, der 
Kaiferin Projecte einzuflöfsen , die feinen Ablichten 
günftig waren. Der königliche Prinz von Preufsen, 
nachher König Friedrich Wilhelm H., ward bald 
nach der Zufammenkunft in Mohilow nach Peters- 
burg gefebickt, utn den Eindruck, welchen der Kai- 
fer von Deutfchland gemacht hatte, zu verlöfclwc. 
Frankreich bewilligte ein Darlehn von 400,000 Kron- 
thalern , dafs er fich mit defto gröfserer Pracht in Pe- 
tersburg zeigen könnte. Allein feine Aufnahme war 
fo kalt, daß er getäulcht, mifsvergnügt, uud ver- 
drielshch nach Berlin zurückkehrte. Oeffentlicb er- 
wiefene Höflichkeiten und prachtvolle Gaftmäler wa- 
ren kein Erfatz für die Vereitelung der voraehoiften 
Zwecke feiner Reife, die in Gründung eines hohen 

Eolitifchen Charakters und Erneuerung, einer vortheil- 
aften Superiorität beftanden (S. 350 — 354.). — Fol- 
gende Anekdote gereicht dem Könige Georg Hl. zur 
Ehre. Als H. Adams, als Abgefandter der vereinten 
Staaten Amerika's,' zum erften Mal zur Audienz ge- 
Jaffen und höflich empfangen wurde, fagte der König 
zu ihm: Ich bin der letzte Mann im Königreich ge- 
wefen, der in die Unabhängigkeit Amerika's einwil- 
ligte. Nun fie aber einmal zugegeben ift, werde ich 
der letzte Mann in der Welt Heyn, der ihre Verletzung 
gut heifset. H. Adams war durch diefe edeln Gefiii- 
nungen aufs äufserfte gerührt, und behielt beftänd/g 
eine grofse Achtuug für diePerfon und den Charakter 
des Königs (S. 599.) 

(Der Befokluf* Solgt.) . 
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Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 

H 
r. Ferdinand Bernhard Vietz % Doctor der Medicin 
und ProfefTor der medicin. Polizey und gerichtlichen 
Arzneykunde an der Univerfität zu Wien, ift zum Di- 
rector und erften Profeffor des Thierarzney-Inflituts 
dafelUft ernannt worden. 

Dem Doctor der Medicin, Hn. Gntfritd Ubald 
Ftthmtr, der wegen ferner fch wachen Bruft um Entlaf- 



fung von dem Directorate an dem Thierarzney- Infii- 
tute zu Wien eingekommen war, hat die k. k. Studien- 
llofcorouiiffion, in Rücklicht feiner Kenntniffe und 
feines bewiefenen Eifers für die Empor bringung der 
Thierheilkunde und gedachten Inftitutes, fo wie fei- 
ner geleifteten ausgezeichneten Dienfte , die Zufrieden, 
heit zu erkennen gegeben. 

Hr. Dr. Johann Brofeht hat die Lehrftelle der Zoo- 
toraie an dem Wiener Thierarzney-Infütute erhalten. 
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l) London, b. Cadeil u. Davies : The Hifiory of Eng- 
land by ^fokn Adolpkus etc. 

3) Lmpzia, b. Schwickert: Gefchkhte von Groß- 
britannien. Von ^okn Adolphus u. f. ir. 

C Bcfchluft der im vorigen Sttiek abgebrochenen Reoen/tm*.) 

Das ganze Werk ift in 46 Kapitel abgetheilt. Je- 
dem Kapitel jft der Inhalt vorangefetzt. Ge- 
meiniglich wird es mit der Eröffnung des Parlaments 
angefangen. Zuweilen, jedoch feiten, wird in die 
Vergangenheit zur beffern Erklärung der Gegenwart 
zurückgegangen , z. B. Kap. g. Ober die Verfaffung 
und Regierung Irlands, feitdem es von Heinrich Vit. 
erobert ift. Kap. 10. von Indien , feit die Europäer 
getrachtet haben, Territorial- Befitzungen im Lande 
zu erhalten. Kap. 30. Gefchichte der Infel St Vin- 
cent und der darauf wohnenden Carribs. Oer Vf. 
folgt der Zeitordnung. Er hat alfo das, was zu ei- 
nem Gegenftande gehört , nicht auf einmal abgehan- 
delt. Z. B. von Indien ift die Rede Kap. ia, Ii., 12. 

(weil gerade in den Jahren 1760— 1766 fich wichtige auf die Wuth der Gegenpartei und cfie Heftigkeit der 
Begebenheiten dafelbft zugetragen). Kap. 16. ao. lnvectivtn , welche eine Zeitlang zugenommen hatte, 
Zuweilen blickt der Vf. auf groTse Ereigniffe aufser gefchoben wird. Kap. 38. — Der Gordonfche Tu- 
"dem brittifchen Reiche , jedoch nicht oft , wreil die mult ift als ein Schandfleck in der von Lord North 
Begebenheiten in jenem Reiche gewifs von allen in geführten Administration anzufehen, und der Vf. hat 
der Periode die wichtigften waren. Er fpricht z. B. wohl hieran gedacht, wenn er in der Schilderung 
von den Jefuiten , ihrer Vertreibung aus Spanien und feines Charakters (Kap. 42.) gegen die guten Eigen- 
Neapel, gänzlicher Aufhebung, von der Wegnahme fchaften, die er an ihm lobt, in Anfchlag bringt, 

dafs er zu geneigt gewefen fey , den Eingebungen an- 
derer Gehör zu geben, ferner es an der Genauigkeit 
und Strenge habe fehlen laffen, die oft nothwendig ift, 
die Ausführung zu erzwingen , wodurch die Sache 
aufgefchoben wurde, und Mangel an Energie die 



fchuldigen, weil die Mäfsigung in den Bedingungen 
je le unangenehme Empfindung unterdrückte, die ein 
glücklicher und verlängerter Krieg in den Gemüthern 
der Gegner hätte erwecken können; vermitteln: der 
von Grofsbritannien errungenen Vortheile hätten 
ohne Zweifel wichtigere Abtretungen von Frankreich 
und Spanien erhalten werden können ; aber in jeder 
Hinficht fcheinen die Bedingungen mit Ueberlegung 
und Klugheit heftimmt zu feyn, und das Ende diefes 
Streites war nicht weniger vorteilhaft als ehrenvoll 
-für Grofsbritannien. Kap. 5. — Das Verfahren der 
Minifter gegen den berüchtigten Wilkes wiril in al- 
len Auftritten für unüberlegt und unweife erklärt. 
K. 15. Der Mann ift fo unbedeutend in der Ge- 
fchichte geworden, dafs wir uns bey den Thatfa- 
chen , die den Miniftern vorzüglich zur Laft gelegt 
werden können, nicht aufhalten wollen. Die 
Langfamkeit und Furchtsamkeit , womit das Minifte- 
rium die durch den fanatjfchen, unklugen Lord Gor- 
don bewirkten Unruhen, nachdem fchon viel UiVheil 
von dem ihm ergebenen Pöbel angerichtet war, ftil- 
lete, wird mit Recht getadelt, obgleich die Schuld 



Avignons, dem Corflcanifchen Kriege. K. 14. Von dorn 
Kriege zwifchen Rufsland und der Pforte im J. 1771. 
Kap. 21. Den Inhalt der einzelnen Kapitel anzuzei- 
gen, würde zu vielen Raum einnehmen, und unnö- 
' *g feyn, da der vornehmfte Theil, der amerikani- 



ger 

thi L 

fche Krieg, bey vielen unfrer Lefer noch in frifchem andern Zweige der Ädminiftration lahmte. — "Üeber 



Andenken feyn wird, auch die Gefchichte deffel- 
ben von Steamann, welche der Vf. vorzüglich be- 
nutzt zu haben verfichert, durch die Ueberfetzung 
von Hemer mit Anmerkungen von ihm fchon lange 
bekannt ift. Wir wollen, weil der Vf. nicht blofs 
erzählt, fondern auch Ober das, was gefchehen ift, 
fich ein Urtbeil anmafst, welches ihm als einen Eng- 
länder nicht verargt werden kann , einige Proben fei- 
ner Bemerkungen über die Facta mittbeilen. — Von 
dem mit Frankreich 1762 getchloffenen Frieden ur- 
theilt er fo , dafs er weife und gerecht war , weil er 
die ftreitjgen Punkte auf die Weife feft fetzte, dafs 
allen Zwiftigkeiten auf die Zukunft vorgebeugt war, 
weil er jeden Vorwand vernichtete , die brittitche Na- 
tion der Raubbegierde und des Uebermuths zu be- 
. A. L. Z. 1813. Erßer Band. 



die vielen Bittfchreiben , mit Klagen gegen die von 
der Regierung ergriffenen Maßregeln angefüllt, die 
1779 von Grafschaften und Städten dem Parlamente 
überreicht wurden, macht der Vf. die Bemerkung, 
dafs die, welche mit der Art',' "wie folche Verhand- 
lungen ins Werk gerichtet Werden, bekannt find, 
wohl wiffen, dafs eine Menge von Namensunter- 
fchriften zu Suppliken leicht erhalten werden kön- 
nen , dafs die übermüthige Verfahrungsart , die bey 
öffentlichen Zufammenk -niften gewöhnlich ift, bey- 
nahe alle zurückfeheucht , nur die ausgenommen, 
welche gewiffe Mafsregeln durch herabwürdigende 
Reden und Gefchrey durchfetzen , oder gewiffen Mafs- 
regeln und Befchlülfen den Anftrich allgemeiner Bil- 
ligung geben wollen. — Von der Partey de« Mar- 
70 quis 
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quis von Rockingham , die Lord North und feinen 
Anhang ftttrzte ^78», unter dem jener das Staats- 
mder führte , nach feinem wenige Monate nach der 
Anstellung erfolgten Tode wieder abtreten mufste, 
als Lord Shelburne zum Chef der Schatzkammer er- 
nannt wurde, fagt der Vf., dafs diefer furchtbare 
Phalanx durch ftarke Anftrengung im Parlamente die 
Grundpfeiler der Regierung erichftttert, die Aus- 
übung der königlichen Prärogative verbalst und ge- 
fährlich, und den Aufftand populär gemacht, und 
das Kabinet im Sturm erobert habe. Kap. 43. — 
Allein auch Lord Shelburne konnte nicht lange an 
der Spitze bleiben. Die, welche Geh gegen ihn ver- 
banden und mit dem Namen Coalition geftempelt 
find, brachten in dem Unterhaufe die Erklärung zu 
Stande, dafs, obgleich die Nation den mit Amerika, 
Frankreich, Spanien und Holland gefchioffenen Frie- 
den zu halten verbunden fey, doch das den Feinden 
Grofsbritanniens Abgetretene mehr betrüge, als fie 
nach ihrer individuellen und relativen Stärke zu er- 
warten ein Hecht hätten. Männer, die vorher mit 
vieler Beredsamkeit den gefchwächten Zuftand Grofs- 
britanniens gefchildert und die unerschöpfliche Stärke 
und Hilfsquellen der Feinde gerühmt hatten, fahr- 
ten jetzt eine ganz entgegengefetzte Sprache; Lord 
Shelburne legte fein Amt nieder im Februar 1783. 
Ihm folgten nicht gleich andere Mitglieder des Mini- 
Aeriums. Verschiedene aber erklärten, fie würden 
die Stellen nur fo lange behalten, bis ein neues Mi- 
nisterium gebildet wäre. Lord North und Fox, die 
fo oft als Feinde gegen einander aufgetreten waren, 
vereinigten fich. Auch andere, die während des 
amerikanifchen Kriegs ihm oft widerfprochen hat- 
ten, machten jetzt gemein fchaftliche Sache mit ihm. 
Die Coalition wurde von den Mitgliedern derfelbeo 
in dem Parlament fehr gefchickt vertheidigt; aber 
das Publicum bezeugt« laut feinen Widerwillen gegen 
fie. Keiner Sank tieler in der Achtung desPublicums, 
deffen Idol er geweSen war, als Fox. Mit Mühe 
konute durch feine Beredfamkeit und die Bemühung 
feiner Freunde von den Wählern in Weftminfter eine 
Lobpreifung feines Betragens erhalten werden, und 
ein günftiges Votum in denfelbeo Ausdrücken wurde 
einem ausgezeichneten Gegner derCoalition zul'heiL 
Es konnte ihm wphl nicht entgehen, dafs feine hef- 
tigen Aeufcerungen im Parlament, als North Mini- 
fter war, dazu dienen würden, che Coalition herabzu- 
würdigen. Alkin vielleicht verlief? er fich zu Sehr 
auf feine eigene Stärke. oder die Vorliebe des Volks, 
als dafs er einen dauernden Frfolg davon, ahndete. 
Nach des V fs. 1 inung hat Fox bejr keiner Angele- 
genheit melir Seelengröfse und, weniger Scharffichtig- 
keit liewief&u, .iK bey der Coalition. Lord North 
brachte dem Vaterlaudc noch gröisere Opfer. Er 
konute wohl vorausgehen, dafs er in der politischen 
Welt einen hohen Poften behaupten würde, wenn er 
mit keiner der Parteyen in Verbindung träte« Er 
dachte aber auch , dafs die Regierung dem Unglück 
e n r doppelten Opp -fition preisgegeben, in einer fo 
kriüftdaea, «Periode ia ibreu Operationen zerrüttet, 



und im Fortgang zur Wiederherftellung der Ruhe und 
Kegelmafsigkert aufgehalten, aufhören würde, wirk- 
fam und ehrwürdig zu feyn. Er opferte daher feine 
Privatwflnfche auf, und gab fich hin zu Vorfchlägen, 
welche die geringfte Hoffnung von Vortheilen ge- 
währten und mit der gröfsten Laft unvermeidli- 
cher Übeln Nachrede begleitet waren. Auf die Weife 
hat der Vf. die bedenklichen Schritte der Hnn. North 
und Fox , die So viel Auffehen in der Welt machten, 
vertheidigt. Im April kam endlich nach einem, wie 
es genannt wurde, ministeriellen Interregnum, das 
Ministerium zu Stande, an deffen Spitze Lord Port- 
land, als erfter Lord der Schatzkammer, rsorth und 
Fox StaatsSecretär waren. 

...... I , w 

Nicht leicht find in dem britifchen Parlamente 
fo große, noch viel weniger gröfsere Redner aufge- 
treten, als während diefer Periode. Man denke nur 
an die Namen Wilhelm Pitt, nachher Lord Chatham, 
Lord Mansfield, Burke, Fox, North u. a. Die De- 
batten betrafen die (»egenftände von der gröfsten 
Wichtigkeit, die Gewalt, der fich das Parlament übet 
die vom Volke gewählten Mitglieder ihre ZuläSfigkcil 
und Ausfchliefsuug anmaSsen darf, die Rechte, die 
das Mutterland über die von ihm geftifteten Kolo- 
nieen hat, ob fie fich blofs auf die Regulirung ihres 
Handels oder auch auf Forderungen von Abgaben 
erstrecken, die Mittel, die von der legislativen Macht 
anzuwenden find, GehofSam von Unterthanen zu ver- 
langen, und nötigenfalls zu erzwingen, die, weA 
fie nicht im brittifchen Parlament repräfentirt find, 
noch wegen der grofsen Entfernung repräfentirt wer- 
den können, die ohne ihre Bewilligung ihnen aufer- 
legten Taxen nicht bezahlen wollen. Gegenftände 
von einem fo grofsen Intereffe geben Rednern von au- 
sserordentlichen Talenten , dergleichen damals meh- 
rere in beiden Häufern des Parlaments fafsen, Gele- 
genheit Sie zu entwickeln. Das Werk enthält eine 
Ueberficht der Gründe, die von beiden Seiten vorge- 
tragen find, und Auszüge aus den MeiSterStücken der 
Staatsberedfamkeit und der neueren Zeit, und kann 
nicht fehlen , da die Auszüge mit vieler Einficht ge- 
fertigt find , lehrreich und unterhaltend zu feyn. In 
dem 24. Kap. werden die Mitglieder beider Häufer, 
welche Sowohl die vomehmStcu Stützen als Gegner 
der Regierung waren, gefchildert, worin der Vf. 
nicht bloSs Seinem eigenen Urtheü und Gedächtnifs, 
fondern auch Privatnachrichten gefolgt ift. / 

In dem 40. Kap. wird zum erSten Mal des nach- 
her So berühmt ee wordenen W. Pitt, jüngern Soh- 
nes des Grafen Chatham, gedacht. 1781 den 15 Febr. 
hielt er die erSte Rede im (Jnterhauie. Als er auftrat, 
herrScbte' eine Stille Aufmerklamkeit. Das Genie des 
Vaters wurde ins GedächtniSs gerufen, und man 
war begierig zu erfahren , wie viel davon auf feinen 
Sohn übergegangen wäre. Nie wurden grofse Hoff- 
nungen und geipaonte Erwartungen völliger erfüllt. 
Der junge Redner fprach mit Grazie, Leichtigkeit 
und Beherztheit. Seine Manier, die nachher fo ele- 
gant geworden ift, war überlegt und {deich weit voa 
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fchflchteruer Verfchämtheit , als vermeffeDem Eigen- 
<l Onkel entfernt. Seihe Stimme war voll und durch- 



dringend, feine Perioden liarmon 



ilcn uix 



1 energifch, 



ohne allen Schein von Kunft oder Studien. Sein Rä- 
fonnement entfaltete alles Feuer Deines Vaters, ver- 
bunden mit dem, was dem Vater oft mangelte, mit 
rnethodifichem Entwürfe und klarer Ordnung. 

Wenn man dasTreiben und Reiben der Parteyen, 
den Einflufs des Parlaments auf das Minifterium, und 
umgekehrt, die Art und Weife, wie öffentliche Ver- 
handlungen eingeleitet und ausgeführt werden, wie 
nothwendig es den Miniftern ift, die Mehrzahl der 
Stimmen auf ihrer Seite zu haben, und wie unaus- 
bleiblich ihr Fall ift, wenn fie in einer wichtigen 
Sache in der Minorität find, kennen lernen will, 
fo muts man diefe Gefchichte lefen, die uns tiefe 
Blicke in die englifche Conftitution thun läfst. Wie 
oft haben wir nicht beym Lefen der Klagen der Op- 
pofition über die Verblendung der Minifter, ihre 
Hartnäckigkeit, den Krieg fortzufetzen, über die von 
der groben Schuldenlaft LTt unterdrückte Nation , die 
prfchöpfung der Hülfsquellen , die durch unweife 
jMafs regeln von den Miniftern .herbeygef Ohrte Er- 
schlaffung, jaTödtung des Handels gedacht ; was wür- 
den «liefe Patrioten fagen, wenn fie noch jetzt im Par- 
lamente reden könnten! Rofe Füller fagte 1774: 
,,Gab es jemals eine Nation, die fpornftreiens in ihr 
Verderben rannte, fo ift es diefe." Fox klagte 1779, 
dafs die liegenden Gründe ein Fünftel an ihrem Wer- 
the verloren hätten , die Zinfen unbezahlt wären , die 
^Manufakturen fchmachteten , der Handel in den letz- 
ten Zügen läge, Laften über Laften dem ohnmächti- 

ten Volke aufgethürmt würden, Menfchen von allen 
finden gezwungen wären, auf die unfchuldigften 
Luxusartikel zu verzichten, fogar auf fulche, die 
durch Gewohnheit zur anftäii« Ilgen Convenienz ge- 
hörten, und lieh in die Grenzen einer bittern und 
kargen Oekonomie zurückzuziehen. Und welch 
eine Anwendung der von Burke 1781 gehaltenen 
Rede über die Gerechtfame Englands, die durch 
den amerikanischen Krieg aufrecht erhalten werden 
follten , liefse Geh nicht auf die jetzigen Prätentionen 
Englands machen : „O unlchotzbare Rechte, die uns 
des Ranges unter den Nationen, unfers Anfehens 
auswärts und uufrer Glückseligkeit zu Haufe be- 
raubt,- unfern Handel und Mamifakturen vernichtet, 
uns von dem blüheudften Reiche in der Welt zu ei- 
ner der befchränkteften , am wenigften zu beneiden- 
den Mächte auf dem Erdenrunde herunterge fetzt ha- 
ben. O wunderbare Rechte, die wahrfcheinlich von 
uns alles wegnehmen werden, was noch übrig ift. — 
O elende und verblendete Minifter ! Elendes unglück- 
liches Land! Nicht zu wiffen, dafs Recht nichts fa- 
gen will ohne Macht, dafs Anfprüche ohne Gewalt, 
fie geltend zu machen, Lppifch und vergeblich find" 
u. f. w. 

Das Werk kann dazu dienen, falfche Anflehten 
und Urtheile, die man in Deutfchland Uber wichtige 
EreiguHie der Zeit aus zu groisem Zutrauen auf ein- 



teilige Nachrichten und Unvollftändigkeit der Acten 
hat, zu berichtigen. Rtmtr im Handb. der neuem Ge- 
fchichte, 4. Aufl. S. 311., und noch mehr in Anm. 
zu Stedm.imis Gefch. des arnerik. Kriegs, B. 2. S. 12. 
findet es fehr ungereimt, dafs das englifche Minifte- 
rium (ich weigerte, dieConvention vonSaratoga 1777 
den 16. Oct. zu beftätigen; auf wdcheu Fall der ame- 
rikanifche Congrefs die Auswechlelung der gefange- 
nen Truppen zugeben wollte. Der Vf. des vorlie- 
genden Werkes tadelt in fehr harten Ausdrücken das 
Verfahren des Congreffes. Ohne uns in eine Unter- 
fuchung des fonderbaren Verlangens des Congreffes 
einzuladen, führen wir nur aus dem Vf. III. 90. an, 
dafs U afhington felbft, wobey die Stelle in feinen 
Briefen naciigewiefen wird, die Weigerung nach- 
drücklich gemifsbilligt hat. Würde er diefes gethan 
haben, wenn er die von Himer aus amerikanischen 
Pamphlets angeführten Gründe gegen die Loslaffung 
für wahr gehalten hätte,, und leuchtet auch nicht in 
diefem Benehmen fo wie in allem übrigen des Con- 

6 reifes die grofce Erbitterung gegen das Mutterland 
ervorV — Gegen die Befchuldigung, die Hemer in 
der Note r) zu Stedmann S. 71. anführt, dafs der 
Gouverneur Johnftone, ejner von den 1778 ausge- 
schickten Commiffarien, die Streitigkeiten mit dem 
Mutterlande beyzulegen, einen Verfuch gemacht habe, 
den General Reid zu beftechen, kann aus dem Vf. 
S. 110. erinnert werden, dafs Johnftone in einem 
Briefe an D. Fergufon das Factum geradezu geläug- 
net, und Fergufon, der den Brief bekannt machte, 
hinzugefetzt habe, der Gouverneur habe die He weife 
von der Wahrheit des Inhalts in feinen Händen nie- 
dergelegt , die er aber auf ausdrückliches Verlangen 
und aus Furcht gewiffe Individuen der Verfolgung 
des Congrelfes preis zn geben, dem Publicum nicht 
vorlegen dürfe. — Nach der Note f) zu Stedmann 
S. 74. befchuldigten die brittifchen Commiffarien die 
franzüfifche Monarchie , dafs fie jederzeit eine Fein- 
din aller Freyheit, der Gefetze und Religion gewe- 
fen fey. So viel Böfes haben fie ihr doch nicht nach- 
getagt , fondern , dafs fie eine Feindin aller bürgerli- 
chen und religiüfen Freyheit (a knoten enemtf to all 
civil and religions liberty) gewefen fey. IIL ito. — 
Wir könnten noch mehr Beyfpiele der Art anführen, 
wenn wir nicht fürchten müfsten, bey Begebenhei- 
ten , die durch die wichtigeren und uns näher ange- 
henden , viel an ihrem Intereffe verloren haben , zu 
weitlauftig zu werden. 

Das Werk ift geziert mit fchönen in Kupfer gefto- 
chenen Bildnifien des K.Georg Hildes LordBute, dem 
der König zu Anfang feiner Regierung fein ganzes Ver- 
trauen febenkte, und der 1763 feine Steile als Haupt der 
Schatzkammer niederlegte, des Nachfolgers vonbute, 
Georg Grenville, unter dem die den Amerikanern 
fo verhafste Stempelacte 1765 eingeführt wurde, des 
Kanzlers der Exchequer, Charles Townfhend, der 
1767 haib, des Lord North, der dem Herzog von 
Grafton als Chef der Schatzkammer 1770 folgte, und 
1782 dieStelle niederlegte, des Marquis von Rock ing- 
ham, derauf North folgte, aber noch in denselben 
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Jahre ftarb. Die Kupfer find nach den Gemälden 
Reynolds und Dance , von Cromek geftochen. 

Ein Auszug aus diefem Werke von einem Manne 
gefertigt, der mit der englifchen Staats - undGerichts- 
vcrfaffung wohl bekannt wäre , würde nach unferer 
Meinung, fo fehr man auch jetzt nur blofs auf die Be- 
gebenheiten des Tages achtet, mit Beyfall aufgenom- 
men werden. Der ungenannte Verfaffer der Ueber- 
fetzung (Nr. a.) dachte hierüber anders, und glaubte» 
eine ganze und getreue Oollmetfchung wurde ein 
Publicum finden. Er fcheint fich aber darin geirrt 
zu haben, weil in 4 Jahren keine Fort fetzung heraus* 
gekommen ift. Obgleich wir nun nach dem, was 
wir fchon getagt haben, zu einem Fortfahren auf die 
angefangene Weife nicht wohl rathen können, weil 
auch eine genaue Ueber fetzung oft die Folge hat, dafs 
der Dollmetfcher fich zu fehr an die Worte bindet, 
undeutfch und dunkel wird, wovon uns in dem vor- 
liegenden Bande Beyfpiele vorgekommen find , fo 
können wir doch nicht glauben , dafs das Publicum 
gegen die planmäfsige , rein und ungefchmückt vorge- 
tragene Erzählung, mufter hafte Aushebung und reife 
Beurtheilung der vornehmften Thatfache, wodurch 
fich diefes hiftorifche Werk auszeichnet, kalt und un- 
empfindlich feyn würde, wenn man.fie ihm in einem 
körnigten Auszuge vorlegte. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Lsrpzio, b. Salfeld: Pantheon. Eine Zeitfchrift 
für Wiffenfchaft und Kunft. Herausgegeben von 
Dr. gfohann Guflav Büfching und Dr. Karl Lud- 
wig Kannegießer. Erfler Band. 1810. ^67 S. 
Zu elfter Ö(L 443 s. gr.g. Mit Mufik. (4Rthlr. 
16 gr.) 

Unter den ähnlichen Zeitschriften, welche man 
neuerlich in Deutfchtand oft eben fo bald aufhören 
als entftehen fah, hätte die gegenwärtige eine längere 
Dauer verdient. Wenigftens ift wohl nicht der Man- 
gel an Abfatz oder die Befchaffenheit der Beyträge 
an ihrer baldigen Beendigung Schuld, fondern diele 
ift vielleicht durch die Veränderung in der Lage und 
in den Umftänden der Herausgeber veranlagst. Jetler 
der vorliegenden zwey Bände oefteht aus zwey Hef- 
ten ; und der Zweck , welcher in der Vorrede zum 
«rften Bande kurz erklärt wird, ging nicht etwa da- 
hin, eine neue Schule zu ftifteu, fondern vielmehr 
dem Seichten, Charakterlosen und Frivolen in unfe- 
rer Literatur, welches be fonders fo manche Zeit- 
fchriften diefer Art erniedrigt , nicht durch Polemik, 
fondern durch die That , entgegen zu kämpfen. Die 
Anzahl der Vff. , welche zum rbeil auch wirkliche 
Beyträge geliefert, zum Theil aber nur verfprochen 
haben, ift anfehnlich genug; und unter diefen finden 
fich manche Namen, die fchon für fich Aufmerkfam- 
keit erregen tmlffen. Es wäre zu weitläuftig, alle 
die Auflätze, welche diefe zwey Bände enthalten, 
hier anzuführen ; wir fchr&nken uns daher nur auf 
die vornehmften ein. 



Die Reifebriefe von Keßler haben viel Unterhal- 
tendes; und der nicht vollendete Auffatz über Al- 



eut alle Aufmerk fa 



CT- 



brecht Dürer von Bufching verdi 

keit, obgleich über dielen Künftler fchon manches 
gefchrieben ift. Die Vorlefnng über König Fried- 
rich II. von Adam Müller, und die Gefchichte vom 
Galgenmännlein von de ta Motte Fouqui verdienen 
ohne Zweifel den Beyfall derLefer; fo wie das Bruch- 
ftück' einer Reife durch Schießen von Büfching. 
Ueber PeriUles und Afpafia enthält der zweyte Band 
eine Voriefung , welche von Raumer vor einer Gefell- 
fchaft von Männern und Frauen zu Potsdam gehalten 
hat. Die fcharffinnige Abhandlung über das Alpha- 
bet von Bernhardt ift auch einzeln abgedruckt und in 
diefen Blättern fchon angezeigt. Intereffant find die 
von dem Profeffor Pajfow gelieferten Denkmale der 
heilenifchen Elegie, worin Ueberfetzungen mehrerer 
Stücke diefer Art vorkommen. Sowohl das Helden- 
buch als das merkwürdige Gedicht von den Nibelun- 
gen, und die darin enthaltenen Sagen, erhalten rau- 
che Aufklärung durch die Nachricht, welche v.i 
Hagen von altdunifchen Liedern mittheilt, die naa 
bisher zu wenig verglichen hat, und deren nähen) 
Bekannt fchaft uuftreitig vieles in der Gefchichte der 
Dichtkunft aufklären und berichtigen wird. Einer 
der merkwürdigften Auffätze für Alterthumskenner 
liefert aufser einer Vorerinnerung von Büfching und 
einer Einleitung von Kelter in Rom, die von dem 
letztern verfertigte Uebsrfetzung zweyer italienischen 
Briefe des Vivencio dt Nola über die Koloffen auf dem, 
Quirinal. Sie find öhne Zweifel zwey der wichtig- 
ften Antiken; wenn man es auch bezweifein wollte, 
dafs fie unmittelbar vom Phidias und Praxiteles lier- 
ftammen. Ueber beide findet man hier Kupfertafeln, 
auf welchen fowohl die jetzige Stellung des einen Ko- 
loffes, als die Vorschläge einer beffern Stellung def- 
felben von Canova und von dem Vf. der gedacliten 
Briefe abgebildet find , welche befonders eine Ver- 
taufchung der Pferde betreffen. Vom Dr. Solger 
findet man hier fehr gute Bemerkungen über das Ver- 
hältnifs des Ideals zur^Sachahmung der Natur aad 
der Kunft. Unter den*vedjchten von verfchirdenen 
Verfaffern zeichnet fich vorzüglich aus das originale 
Trinklied von Götke, die Rechenfchafl. Aufserdem 
enthalten diefe beiden Bände verschiedene glück- 
liche Proben von dichterifchen Ueberfetzungen. 
Dahin gehören die aus Camoens Lufiade von 
Fuhte ; von Pindars olympifchen Siegeshymnen 
vom Dr. Solger; aus der- Feenkönigin des Spenfer 
von Kannegießer ; einer Novelle von Bokaz ; des 
Philafter von Kannegießer, und von eben demfel- 
ben die Erzählung des Ritters von Chaucer; eines 
Zwifchenfpiels des Cervantes von Siebmann; und eine 
Probe des nun fchon ganz herausgegebenen OfGan von 
Ahlwar dL Auch hat Bufching von dem Schon er- 
fehienenen altdeutfchen Gedichte, der arme Hein- 
rich, ein ßruchftflck geliefert. Nicht weniger Bey- 
fall verdienen die jedem Hefte angehängten Beurthei- 
lungen und Mufikftücke, befouders die von Zelter, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Breslau, b. Korn: Vtrfuch Über das Atter des 
Tlüerkreifes , und den Urfprwfg der Stembilder t 
von of. G. Rhode (in Breslau). 1809. 112 S. 4, 
Mit erläuternden Kupfern. (1 Rthlr. « gr.) 

I 1er Thierkreis verdient, als uraltes Monument 
Jl * der Cultur unteres Gefchlechts , die Beachtung 
nicht nur des Aft ronomeu , fondern auch des denken- 
den Geschieht - und Alterthumsforfchers. Mit Recht 
haben daher die Thierkreife , welche die Franzofen 
zwifchen 1799 — 1800. zu Tentyra (Denderah) in 
Oberägypten aufgefunden und abgezeichnet haben, 
di« Aufmerkfamkeit europäifcher Gelehrten an fich 
gezogen: nur Schade, dafs man .die Unterfuchung 
«um Theil mit Leidenschaftlichkeit geführt , auf der 
«inen Seite fchon zu viel aus jenen Thierkreifen ge- 
fchloffen, auf der andern diefe Schlöffe widerlegt hat, 
felbft noch ehe der Gegenftand des Streits, die Ab- 
bildung derThierkreife, durch Denan* s Reife genauer 
bekannt worden war. »Der Vf. der gegenwärtigen 
Schrift hat in derfelben feine Unterfuchungen Aber 



Die zwölf Zeichen, die fich alle, fo wie wir fie noch 
haben , mit Ausnahme des vierten auch auf dem De- 
nonfehen Thierkreife finden, find, nach dem Vf., 
wenn auch nicht wirklich in Aegypten erfunden und 
zuerft gebraucht, doch ganz den Legalitäten Aegyptens 
angemeffen. Diefs fucht er nun der Reihe nach von 
jedem einzelnen Sternbilde zu erweifen, mit befon- 
derer Rück ficht auf die im Porticus des Tempels zu 
Tentyra abgebildeten Thierkreife , und mit gelegent- 
licher Erklärung der vielen Nebenfiguren zwifchen 
und unter den zwölf Zeichen. Daraus , dafs nahe mit 
dem Fintritte der Sonne in das Sommerfolftitium die 
Nilaberfchwemtnung anfängt, und dafs drey auf Waf- 
fer deutende Zeichen, Steinbock (mit dem Fifch- 
fchwanze), VYaffermann und Fifche, der Ordnung 
nach auf einander folgen, fchliefst der Vf., dafs der 
Thierkreis urfpründich bey feiner Feftfetzung den 
Steinbock im Punkte der Sommerfonnenwende hatte, 
dafs daher feit jener Feftfetzung die Vorrückung der 
Nachtgleichen mehr als eine halbe Revolution ge- 
macht haben, und der Urfprung des alt.igyptifchen 
Thierkreife? 16000 Jahre vor der gegenwärtigen Zeit 
fallen mflffe. Den Käfer, der auf beiden Thierkrei- 



das Alter des Thierkreifes Oberhaupt, und die damit fen in Tentyra ftatt des Krebfes gezeichnet ift, hält 

jjahe verbundenen Ober den Urfprung der Sternbilder der Vf. für den fearabaeus facer Linn, eine auch 

«liedergelegt, und feinem Werke, was ihm noch be- fonft häufig gebrauchte ägyptifche Hieroglyphe; dem 

fonders zur Empfehlung gereicht, ■ die Copieen der fich die Hände reichenden Paar , einem Jüngling und 

Denonfchen Thierkreife bey gefügt. Nur die eine Mä'dchen, welche die Stelle der Zwillinge einnehmen. 



Thierkreife 

.von Denan s Abbildungen ift ein Kreis, aber mit zu 
weniger Genauigkeit gearbeitet, da die Hauptbilder 
nicht nur im Kreisumfange nach und neben einander, 
Sondern öfters auch mehrere hinter und Ober einan- 
der , ohne alles Verhältnifs der Entfernung der Zei- 
chen, aufgeftellt find. Wichtiger ifi eine andere Ab- 
bildung der Zeichen in zwey Abtheilungen , wovon 



giebt er die Bedeutung: in diefem Monat ift gut heu- 
rathen; die Wage, die ebenfalls fchon in dem De- 
nonfchen Thierkreis erfcheint, hält er für ein altes, 
nicht erft von den Römern eingeführtes Bild, und 
tritt hierin der Meinung Jdeler's und Butttnann's bey. 
Der Vf. zeigt nun ferner; wie durch die Griechen 
die alte einfache Bezeichnung der Bilder im Zodiacus 



jede auf zwey parallelen Reihen fechs Zeichen mit ei- traveftirt, und mit griechilchen Mythen amalgamirt 

Tier Menge Nebenfiguren enthält, ohne dafs fich von worden; die Thierkreife in Tentyra enthalten noch 

letzteren die Hauptfiguren durch hefondere Merk- keine Spur folcher Gräcifmen. Nun kommt er auf 

male unterfcheiden. Der Vf. hat es vorzüglich mit die Frage: in welche Zeit die Conftruction der in 

der letztern Abbildung, die er ein Planifphär nennt, Oberägvpten entdeckten Thierkreife falle? Einflufs 

zu thun. Nach einigen polemifchen Bemerkungen auf die Beantwortung dieferFrage hat auch die Bauart 

gegen den Recenfenten in der Jenaifchen Allgem. Lit. des Ifistempels zu Tentyra , an deffen Porticus man 

Zeitung, g e R en cm Urtheil von Cuv'ur ober die die Thierkreife gefunden hat; nach dem Vf. ift die- 

agyptifchen Thierkreife (in Bode's aftron. Jahrbuche fer Tempel ein vollendetes Kunftwerk aus den Zeilen 

für 1805 )» aoeh gegen Gatterer's und Dupnis Hypo- der höchlten BlOthe Aegyptens, aus der Epoche der 



thefen über den Zodiacus, kommt der Vf. feinem 
Zwecke näher, und geht von der allerdings fehr 
wahrscheinlichen Vorausfetzung aus, da Ts die Stern- 
bilder des Thierkreifes eigentlich Kalenderzeichen 
find, die fich auf Klima , Jahreszeit, und davon ab- 
hängende Beschäftigungen der Mpnfcbeo beziehen. 
A. L. Z. 181 3. Brßer Bond. 7l 



Pyramiden und Obelif ken~; dieGriechifche von Denan 
copirte 1 Infchrift, die von einem Cäfar fpriebt, fey 
blofs die Schmeicheley eines fpätern Zeitalters gegen 
Roms Regenten. Nicht alle Antiquare werden wohl 
Ober das hohe Alter des Tempels mit dem Vf. ein- 
Noch nähersteht die Frage über den Zeit- 
punkt 
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punkt der Abbildung des Thierkreifes zu Tentyra 
mit Unterfuchungen Aber die altägyptifche Jahrform 
und den Anfang des ägyptifchen Jahrs in Verbindung, 
wenn man mit dem Vf. annimmt, da Ts diefs Monu- 
ment zu einer Zeit errichtet worden, wo die Sonne 
wirklich beym Anfange des Jahrs in dem Zeichen 
ftand, wohin fie das Monument verfetzt, nämlich im 
Krebfe, oder hier im Käfer. Der Vf. giebt ßch viele 
Mühe, mit Widerlegung der abweichenden Meinun- 
gen anderer Chronologen, es glaublich zu machen, 
dafs das wandelbare Jahr von 363 Tagen, bey wel- 
chem der erfte Thot oder der Jahresanfang nach und 
nach durch alle Jahrzeiten rückte, als veraltete Jahr- 
form noch lange in Tempeln und bey Nationalarchi- 
ven gebraucht wurde, als fchon im öffentlichen Le- 
ben das verbefferte Jahr von 365? Tagen üblich war, 
und dafs wahrfcheinlich auf die heilige oder Tempei- 
Jahrform lieh der Stand der Sonne auf jenem Monu- 
ment beziehe. Indefs berechnet er für beide Jahrhv- 
pothefen das Alter des aftronomifohen Denkmals in 
Tentyra ; für die wandelbare Ja lud orm findet er ein 
Alter von 2400, oder wenn man den Standpunkt der 
Sonne genau in den Anfang des Krebfe^ fetzt, von 
3100 Janren; in Beziehung- aber auf das verbefferte 
Jahr, von 365 J Tagen giebt er jenem Thierkreis ein 
Alter von 16000 Jatireu, halt aber für möglich, dafs 
derfelbe doen nicht fo frühe entftanden , fondern dafs 
bey feiner Abbildung nur der Stand der Sonne bey 
der anfänglichen Fetlfetzung des Thierkreifes zum 
Grund gelegt worden fey. Der Vf. erläutert auch 
noch eine andere dem Thierkreis im Ganzen ähnli- 
che fymbolifche Zeichnung bey Dtnon, führt in be- 
funde'rn Anmerkungen und Beylagen manches im 
Text Gefagte noch ausführlicher aus , und fchhefst 
mit feinen Anflehten der Chronologie und Literatur 
der Indier, und mit einer Widerlegung der Erklä- 
rung des Thierkreifes von D. Reineke (ifco.4). Der 
Vf. I1.1t ßch an die Beurtheilung eines fo fchwierigen 
Gegenftandes nicht ohne maunichfaitjge Sachkennl- 
»iffe gewagt; manche Erläuterungen die er mittheilt, 
find lehrreich, und fcheinen gelungen zu feyn. Nur 
ift dabey nicht aus der Acht zu lauen , was der Vf. 
felbft an mehreren Orten, insbesondere S. gl. erin- 
nert, dafs von Bewetfen eigentlich hier nicht die Rede 
fevn könne, dafs es z. B. nicht ganz entfehieden fey, 
ob durch den Standpunkt der Sonne im Thierk reife 
zu Tentyra gerade ihr Stand beym Anfange des Jahrs 
und zur Zeit der Conftruction des Monuments be- 
zeichnet werde, und dafs fich überhaupt die Ideen 
der Aegypter bey folchen Bildwerken nicht mehr fo 
ganz geuau errathen lallen. Ree. kann über lo vieles 
einzelne fich hier nicht einlaffen ; nur über folgende 
zwey Punkte, welche als Hauptrefultate bey den Uli« 
terluchungen des Vfs. in Betracht kommen, findet 
er nötl.ig, fich noch befonders zu erklären, einmal 
Über das Alter des Zodiac us von Tentyra, und dann 
über das Alter des Thierkreifes überhaupt, oder 
über die Epoche der erl'ten Feftfetzung unterer zwölf 
Zeichen. Um das Atter des Zodiacus von Tttuyra zu 
Iwftinjjuejo, nimmt der Vf. (S. 78.) zuerft.aa, der 



Stand der Sonne in demfelbcn beziehe fich auf das 
alte wandelbar« Jabr der Aegypter, und führt aus 
Cenforin an, im J. 139 nach Chr. Geb. habe fich die 
Ca nicularperiode erneuert, folglich habe damals das 
Jahr mit dem heliakifchen Aufgange des Sirius und 
alfo zugleich mit dem Sommerfolftitium angefangen. 
„ Da man nun damals (fährt der Vf. fort) die Früh- 
lingsnachtgleiche in den Anfang des Widders fetzte, 
fo gieng die Sonne bey diefer Erneurung (im J. 134).) 
im Anfange des Steinbocks auf. " Ree. gefteht , dals 
ihm diefs nicht verftändlicb ift : denn wenn die Früh- 
lingsnachtgleiche im Anfangedes Widders liegt, fo liegt 
das Sommerfolftitium im Anfange desKrebfes; alfo im 
Anfange des Krebfes, nicht des Steinbocks , mudste 
bey jener Erneurung die Sonne aufgehen. Nun fteht, 
nach des Vfs. eigener Behauptung , auf dem 1 Jenem - 
fchen Thierkreile die Sonne im Krebs (oder im Kä- 
fer); diefs würde daher das Alter diefes Thierkreifes 
ungefähr auf das Jahr 139. nach Chr. Geb. zurück- 
bringen, und nicht, wieder Vf. durch Verwechs- 
lung des Steinbockvmit dem Krebfe findet, aufeue 
730 Jahre früher fallende Epoche. Im Steinbock trat, 
wie der Vf. glaubt, urfprünglich und bey der erftea 
Einlührung der Bilder das. Sommerfolftitium ein (wo- 
von nachher); aber hier ilt blofs vom Stand der Sonne 
beym Jahresanfang zur Zeit, als der l'hjer kreis zu 
Tentyra gezeichnet wurde, die Rede. Eben diefen 
Anltols findet Kec. S. 80., wo der Vf. hypofhetifen 
den Stand der Sonne in jenem l hierkreis aut den 
Anfang des Jahrs von 36s j i ageu be/.i. 11t „L>\ets 
letztere Jahr (lagt der Vi.) beugen die Aegyptier mit 
dem^ommerlulltitium oder mit dem Anfange der i\hV 
fiutb an; da aber aut dem agyptilclicii .Monumente 
die Sonne im Aman b e des Jahrs im Krebs ericheint, 
lo deutet difs auf ein Alter des Monuments von 16000 
Jahren." Ree. hätte vielmehr geglaubt , diefs deute 
aui eine Abbildung des Thierkreifes zu einer Zeit, 
wo die Sommerfonnenwende wirklich im Krebfe lag. 
Da die Mitte des Sternbildes des Krebfes jetzt etwa 
35 Grade vom Sommerfolftitium entfernt ift, fo hatte 
demnach, wie man aus Ktügtl's Rechnung im Berli- 
ner Altron. Jahrbuche 1806. S. 234. leben kann, der 
Denonfche Thiei kreis ein Alter von ungefähr 3507 
Jatiren, was mit des Vfs. Rechnung nach feiner er- 
ften Hypothefe nahe genug übereinitimmt , und was 
auch dem Ree. fo viel fich aus fo unGehern Prämifien 
fchlielsen lafsv, noch immer die wahrfcheinlichfte 
Meinung über das After des Thierkreifes zu Tentyra 
zu leyu fcheint. Eine andere Frage, auf die der Vf. 
nicht weniger Gewicht legt, betrifft dos Alter des 
Thierkreifes überhaupt, oder die Frage: wann find die 
zwölf Zeichen des Thierkreifes, fo wie wir fie jetzt 
haben, urfprünglich und zuerft feftgefetzt worden? 
Der Vf. entfeheidet, wie oben bemerkt worden, für den 
Zeitpunkt, wo das Sommerfolftitium im Anfang des 
Steinbocks lag, und demnach für eine Zeit der erften 
Feftfetzung der Zeichen, welche der unfrigen um 
etwa 16000 Jahre vorangjeng. Ree. bemerkt, mit 
Rückficht auf die vom Vf. angeführten Gründe, hier 
nur folgende*. 1) JJt wohl unfer Tluerkreis noth- 
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-wendig das Product einer fyftematifchen und einer 
gleichzeitigen Anordnung? Könnte er nicht auch das 
Aggregat zufällig verbundener Theile feyn ? Hindu's, 
Aegyptier, Griechen, und aufserdem noch andere 
Völker können zu den verschiedenen Zeichen beyge- 
tragen , )edes Volk He nach feinem Klima und andern« 
Kigenthümlichkeiten modificirt haben, bis daraus der 
jetzt noch vorhandene > mit wenigen Abänderungen 
fchon in Tentyra fo vorgefundene Thierkreis entitan- 
' den ift. Der Vf. felbft getraut fich nicht, mit Sicher- 
heit zu behaupten, dafs der Thierkreis gerade in 
Aegypten erfunden worden fey. Hat ihn aber ein 
anderes Volk, ganz oder Theil weife, erfunden, wie 
viele andere klimatifche und nicht klimatifche Bezie- 
hungen , die zum Syfteme des Vfs. nicht paffen , find 
bey der Wahl der Zeichen denkbar ! 2) Aber gefetzt 
auch, dafs unfer I hierkreis in der That ä'gyptifchen 
Urfprungs ift, fo bleiben alle Erklärungen der Zei- 
chen, gerade fo, wie fie der Vf. giebt, unverändert, 
und dem KÜrna von Aegypten angemeffen , ohne defs- 
wegen ein fo hohes Alter der urfprünglichen Feft- 
fetzung der Zeichen vorausfetzen zu dürfen , wenn 
man nur mit Klügel (Aftron. Jahrbuch 1806. S. 334.) 
annimmt, dafs man in Aegypten bey jener Feftfetzung 
die Merkwürdigkeiten einer jeden Jahreszeit nicht 
Jurch die Sterne, in welchen die Sonne ftand, und 
die eben darum unjichtbar waren, fondem durch Sterne, 
die der untergehenden Sonne gegenüber am öltlichen 
Himmel aufgiengen, und alCu wirklich fichtbar waren, 
bezeichnet habe. Nach diefer {hinreichen Erklärung 
deutete man alfo die Jahreszeit der eintretenden iNil- 
fluth im Sommerfolftitium , eben fo wie nach dem V f. 
durch das Bild des Steinbocks an, welcher der im 
Krebs aufgellenden Sonne gegenüber ftand u. f. W- 
und fo erhielte man ein der Anficht des Vfs. ganz ent- 
gegengefetztes Refultat, nämlich dafs bey der erften 
Bildung der zwölf Zeichen das SommerfoUtitium in den 
Anfang des Krebfes gefallen fey, was etwa vor drey- 
taufend Jahren und noch etwas froher ftatt fand. 
Man mufs fich wundern , dafs der Vf. diefen Gedan- 
ken voivX/flg*/, deffen Abhandlung er doch kannte, 
nirgends erwähnt, da er doch fonft häufig andere der 
feinigen enteegengefetzte Meinungen rügt, und zu 
-widerlegen fucht. Ree. ift übrigens weit entfernt, 
eben diefen Gedanken für etwas mehr als Hypothefe 
zu halten; aber er halt ihn für eine Hypotheie, die 
immerhin fo viel für fich haben möchte , als die des 
Vfs. Nach allen bisher mit forgfaltiger UmGcht, 
zum Theil mitigrofsem Aufwände von Gelehrfamkeit 
angeftellten Unterfuchungen über den Urfprung des 
Thierkreifes und der Sternbilder fcheintes überhaupt 
nicht, dafs wir weiter gelangen können, als bis zu 
mehr oder weniger annehmlichen Hypotheken and 
Vermuthungen. Was lafst fich nicht alles aus dem 
Thierkreife machen ! Hat doch der Vf. des Zodla* 
que expliqui, traduit d» Suedois, Paris 1807. den 
ganzen ftiierkreis blofs zu einer allegorifchen Dar» 
Heilung einer Strecke Landes, nämhch der wefüicben 
Gegend um das kafpifche Meer, um den Kaukafus 
und die StadtBaku, nicht ohne Scharfünu umgewan- 



delt ! Auch Klügel Cchliefct feine Unterfuchungen am 
angeführten Orte mit der Bemerkung, dafs man fich 
hierin ganz mit Muthmafsungen begnügen muffe, 
und der Vf. hätte es alfo S. 8' feines Werks auch den 
Gelehrten des Nationali nftituts in Paris nicht fo fehr 
verdenken dürfen , dafs ihnen, als fie bereits Zeich- 
nungen des Thierkreifes zu Tentyra vor fich hatten, 
ein entfeheidendes Urtbeil darüber zu fällen , immer' 
noch zu frühe vorkam. 

Paris, b. Hausmann u. d'Hautel: Voyagt autour 
de ma bibiiothtque , Roman bibliographiqtw , ou les 
gens du monde et les dames peuvent apprendro 
a former ure bibiiothtque de bons ouvrages, 
dans quelque genre que ce foit par Ant. Caulot. 
I809. T. 1. VI u. 237 S. T. // 227 S. T. III. 
236 S. gr. 12. (2 Rtfair. 8 gr.) 

Reifen können allerdings kürzer oder länger feyn ; 
und in einer Bücherfammlung kann man wenigftens 
in Gedanken eine weite Reife thun, welche viele 
Jahrhunderte, viele Zeiten und Länder, viele Perfo- 
nen von verfchiedener Art umfafst. Dem Zeitge- 
schmack zu gefallen febeint der Vf. die Form eines 
Romans gewählt zu haben, und er glaubt, dafs die- 
fer mit eben dem Rechte bibliographisch als hifto- 
rifch feyn könne. Eben fo wenig dünkt ihm die 
Einmifchuna von Liebe und der Aufichlufs mit einer 
doppelten Heirath für diefe Einkleidung unfehickheh 
zu leyn. Er nimmt an , dafs fein Oheim , ein alter, 
fehr reicher und gelehrter Prior, eine anfehnliche 
Bioliotbek, die aus nicht weniger als 25,000 Büchern 
beltand, ihm zum Erbtheil hinterlaffen habe. Wäh- 
rend der Lebenszeit diefes Oheims war dem Neffen 
zwar die groise Auzabl der Bücher bekannt , nicht 
aber der Zugang zu diefer Sammlung verftattet. Ein 
Vierteljahr nach dem Tode diefes Oheims gieng er 
durch mehrere beftaubte Zimmer in dem Saal« worin 
die Bibliothek ftand, deren Anordnung, Pracht und 
zweckmäfsige Lage befchrieben wird. Auch fand 
er ein Verzeichnifs vor, in welchem nicht nur die 
Titel der Bücher, fondern auch kurze Urtheile über 
den Werth derfelben enthalten waren. Von diefem 
werden einige Proben gegeben ; und dadurch erhielt 
der Vf. Gelegenheit, über einige neuere Werke, und 
vornehmlich über die jetzt in'Frankreich gangbaren 
Zeitichriften feine Urtheile zu fällen. Was er von 
fokhen Sammlungen, von der Unbebülflichkeit der 
Handfchriften, von den Vortheilen undMifsbräuchen 
der nachher erfundenen Buchdruckerkunft in einem 
befondern Kapitel fagt, ift allgemein bekannt. Seine 
Abficht war, aus jener grofsen Sammlung eine klei- 
nere zu machen , und für die letztere nur diejenigen 
Bücher zu wählen , welche ihm einen vorzüglichen 
Werth zu haben febieneo. Um diefe Auswahl zu 
treffen, ftellt er feine Reife an, und wenn er gleich 
den Nutzen eines Gefell fchafters bey jeder anerkennt, 
fo nahm er doch zu der feinigen weder einen Gelehr- 
ten noch einen Buchhändler mit, indem Jener nur 
lein Fach und Diefer nur die Bacher, welche guten 
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Abfatz Soden , vorziehen frflrde. Unerwartet fand 
er in einem groben Lehnftuhl verborgene Schublä- 
den, und in denfelben fowohl eine große Summe von 
baarem Gehle als fchriftliche Verlieh erungen darüber, 
welche letztern ihn zwar zum Erben ein fetzten, je- 
doch unter der Bedingung, dafs er die Bücherfamm- 
lung weder trennen noch veräufsern follte. Ihm war 
indefs fein Vorfatz lieber, als aller Reichthum , und 
er glaubte fchon durch den Verkauf der Menge von 
Büchern , welche er nicht brauchen würde, reich ge- 
nug zu werden. Da die Ueberfchriften über jeden 
Theil der Bihliotliek die darunter befindlichen Bücher 
nach ihrem Hauptinhalte nachwiefen, fo gab ihm 
diefes eine grofse Erleichterung. Auch war die An- 
ordnung nach der Gröfse der Bände gemacht, und es 
war fein Vorfatz , die grobem Formate fchon ihrer 
Unbehülflichkeit wegen nicht auszuwählen. Die ver- 
fchiedenen Fächer der Wiffenfchaften werden nun 
durchgegangen, und es ift nicht die Abficht dem Vf. 
in denfelben zu folgen; fondern nur überhaupt zu be- 
merken, dafs er in jeder Gattung die vorzüglich ften 
Bücher auswählt, »e mit Anmerkungen begleitet, 
und vorzüglich diejenigen verwirft, welche wider die 
Moral und Religion verftofsen. In diefer Abficht 
werden auch aus den bändereichen Werken eines 
Voltaire und Rtmfftan diejenigen Stücke bey behalten, 
welche ihm untadelhaft fcheinen. Gelegentlich wer- 
den die Rumäne mit hiftorifcher. Grundlage geta- 
delt; und es wird wider den auch in Frankreich 
herrschenden Gefchmack an diefer Art von Büchern, 
und wider die Lefefucht überhaupt geeifert. In den 
Anmerkungen , von welchen gröfstenlheils vorausge- 
letzt wird, dafs fie von dem Oheim des Vfs. herrüh- 
ren, findet man übrigens wenig Erhebliches, und die 
Auswahl felbft ift von der Art, dafs jeder Bücherken- 
ner diefelben gar leicht machen , und derjenige , der 
noch wenig Kenntnifs befitzt , aus ihrer unzulängli- 
chen vnd meiftens oberflächlichen Beschaffenheit kei- 
nen fonderlichen Nutzen ziehen wird. Auf diefer 
Reife erhält der Vf. an einem Freunde, Monvillr, 
einen Begleiter; und diefer fowohl, als zwey in der 
Folge hinzukommende junge Witwen geben ihm 
Gelegenheit, manche Epi Coden einzumischen , die 
eben fo wenig erheblich find und keinen fonderli- 
chen Erfindungsgeift verrathen. Meiftens betreffen 
diefe Erzählungen die zur Erholung von Zeit zu Zeit 
eingenommenen Frühftücke und Mahlzeiten, Ohn- 
mächten u. dgl. Am Ende wird zwifchen dem Vf. 
felbft und feinem Freunde mit den beiden hinzuge- 
kommenen Damen eine doppelte Heirath verabredet, 
und die Verlegenheit , worein der erftere durch die 

Sedachte Verordnung feines Obeims gefetzt wurde, 
adurch gehoben, dafs ein Notar ihm ein Document 
einhändigt, in welchem er zum Erben des ganzen 
Vermögens eingefetzt, und nur von ihm verlangt wird, 
die ganze Büchcrfammlung zu erhalten, und die Ma- 



dame Courville, welche fchon eine Freundin des Prior« 
war, zur Frau zu nehmen. Man Geht aus diefer An- 
zeige des Inhalts, dafs es nicht fchwer war, mit Hülfe 
eines Bacherkatalogs diefes Buch zufammenzu fch rei- 
ben, und dafs die Dichtung, wodurch die Reife zu- 
gleich Roman werden, und in diefer Einkleidung fich 
defto mehr empfehlen follte, der Einbildungskraft und 
der Erfindung des Vfs. wenig Mühe koften konnte. 



RÖMISCHE LITERATUR. 

Krakau , b. Gröbeis Witwe : Wir gilt go Maro** 
Eneida czyli wiersz bohatyrske ku ezei Enejafza 
z Troi przekiadania gfacka Przybylskugo. 1812. 
T. I. II. 309 u. 44a S. 8- 

Die polnifche Literatur hat mehrere Ueber- 
fetzungen von Virgils Aeneide. Die erfte und alte- 
fte ift von Andreas Kochanotcthi Krakau 1590. ed. II 
mit Nagurczewshi's Bukoliken und OtwinowtVt 
Georgiken. Warfchau 1754. Eine andere Uebtv 
fetzung der Aeneide machte Dmochowski ti und als 
er darüber igoo. ftarb, fo gab die von ihm überfetz- 
ten neun Bücher derfelben der Piarift ffakubo&ski, 
Warfchau' HI09. heraus (S. A. L. Z. 1810. Nr. 245.), 
wobey er die fehlenden drey Bücher felbft überfetzte. 
Einzeln waren mehrere Gelänge im Warfchaoer Jour- 
nal des Dmochowski, , welches Pamirtnik hieb, ab- 
gedruckt worden. In dielen Abdrücken find manche 
Varianten. Hr. P. y Profeffor emeritos in Krakau, 
h. * nun die dritte Ueberfetv.ung der Aeneide gelie- 
fert. Sie nähert fich mehr der erften, als der zwey- 
ten, wie der erfte Anblick lehrt. Noch hat Hr. 
Franz IVenzyk eine Probe vom Anfange der Aeneide 
in Ofinskis "Pamietnik 1809. S. 5. und der Oberfce 
Molski in Dmochowski Pami?tnik Nr. 3. igoi. eine 
aus dem zweyten Ruche der Aeneide gegeben , wer* 
«ach die Zahl der Ueberfetzuogen bis auf fünf ftei- 

5 et. Wenzy ks und Melskis Ueberfctzungen find je- 
och bis jetzt entweder nicht vollendet o«ler noci 
nicht gedruckt. Es ift fchwer zu entfcheideo, 
wer von den fünf polnifchen Dichtern, denn alle 
diefe} Ueberfetzungen find poetifcb, dem Original am 
nächften komme. Doch würde Ree, nach der Prob« 
zu nrtheilen, die Palme der heften Ueberfetzung mit 
dem Joh. Dantiscus, dem Hn. Molski zufpreeben, 
wenn das ganze Werk fchon fertig wäre. Manche 
harte Ausdrücke des Hn. P. wie z. B. Danaycy prza 
ogrth zkorztnili Trojt , (eruerint ) Lib. II. 5. hat Bec 
unerträglich gefunden, und betrachtet fie als eanz 
unvereinbar mit vielen recht .nützlichen Bemerkun- 
gen des gelehrten Vfs. , der aus verfichiedenen fehr 
brauchbaren Schriften in der polnifchen Literatur 
rühmlichft bekannt ift. ( IVieki Uczone , o fposdbiti 
sztuee pisania find feine vorzüglichften Werke). 



Digitized by Google 



ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 

* 

März iöi3- 



THEOLOOIE. 

Berlin, b. Maurer: Ueber die Vereinigung der bei- 
- den proteffanti/chen Kirchenparteyen in der Preufii* 
fchen Monarchie. Von Dr. Fr. Sam. Gottfr. Shck y 
königl. pr. erftem Hofpred. u. Ob. Confift. Rath 
u. f. w. Nehft einem Gutachten Ober die Beför- 
derung der ReiigiofttHt. igi2. X.VI u. 191 S. kl. g. 
(»6 gr.) 
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ie Scheidewand, welche ein unerleuchteter Eifer 
zwifchen der lutheri fchen und der reformirten 



tifchen Kirchen ernftlich zu thun fey, und thut mit 
Weisheit dem friedlichen Geifte Vorfchub, der lieh 
in der Kirche entwickelt hat. Warum blieb denn 
bis dahin fo vieles vergeblich, was eine Union hätte 
herbey führen follen? Beynahe möchte alle Hoffnung 
aufgegeben werden, jemals eine folche Union zu 
Stande zu bringen. Gleichwohl foll, wenn das Werk 
gottgefällig und heilfam ift, die Sache immer wieder 
von neuem zur Sprache gebracht werden. Was zu 
einer Zeit nicht gelang, kann zu einer andern gel in- 
en ; eine wunderbare Gewalt hat Beharrlichkeit, 
is dahin hat man theils zur Unzeit Verfuche, die 



Kirche in frühem Zeilen aufgeführt hatte, fteht nur dahin abzweckten, unternommen, theils mifsJaugen 

-noch, fagt der Vf., als ein altes, verfallenes Gemäuer darum die Verfuche, weil man eine Formel ausfindig 

da ; die Sectirerey » mit der man fich gegenfeitig an- machen wollte, in welcher jede (Jonfeffion die ihr ei- 

feindete, hat von 'beiden Seiten aufgehört ; dicUntcr- genthümlichen Anflehten der ftrejt igen Punkte wie- 

fcheiduneslchren werden nicht mehr als Grundlehren der erkennen könnte, oder weil eine Bekenntnifs- 

des christlichen Glaubens angefehen ; die meiften re- formel entworfen werden follte, welche die Meinung 

formirten Theologen haben dem Syftem Calvin's in fowohl als die Gegenmeinung verfteckt enthielte. 



dem Artikel von der Gnadenwahl entfagt, und die 
meiften Theologen der andern Partey haben Luthers 
Lehrbegriff in Betreff des heiligen Mahls gegen 
Zwingli's (oder gegen Calvin's) Vorftellungsart ver- 
taufcht(?); in den prenfsifchen Staaten haben we- 
der die Rintrachtsformel, noch die Befchlöffe der 
Dordrechtfchen Synode ein fymbolifches Anfehen er- 
halten. Nur Namen und unwesentliche Aeufserlich- 
keiten trennen fie noch. Der Staat hat zwar von fei- 
ner Seite alles gethan, um eine Vereinigung beider 
Parteven zu befördern, ffokann Siegmund fteuerte 



Aber, kann man fragen, ift denn eine Union der 
Protestanten nothwendig? Was fchadet der Unter- 
schied der Confeffionen? Warum foll alles uniform 
feyri? Die beiden Parleyen find Schweftern, wovon 
die eine blau, die andere grün gekleiJet ift. Der Vf. 
gicbtdiefszu, bemerkt aber, manches fey wilnfchens- 
werth und rathram, ohne gerade nothwendig zu feyo ; 
und wenn man im Grunde fo einig fey, warum man 
den gcfchloffenen Frieden verhehlen wolle? Die Tren- 
nung nähre doch heimlich den Sectengeift; in den 
gcm'ifchten Khen feyen Aeltern, Kinder, Gefchwifter 



durch ernfte Toleranz - Edicte den Ausbrüchen der oft bey der heiligften Handlung des öffentlichen Cul- 

Erbitterung der beiden Kirchen gegen einander; tus von einander getrennt; die Intereffen beider Ge- 

Georg Wilhelin bot in ungünftigen Zeiten zum Kir- meinden kämen immer noch oft mit einander in Con- 

chenTrieden gern die Hand; der grofse Kurfurft er- flict. Freylich, heifst es weiterhin, könne man ein- 

nenerte den Verfuch, die Streitenden zu verföhnen; wenden, die Union helfe diefen Uebeln nicht ab, fou 




fein grofser Sohn, freylich gleichgültig gegen alle po- Eiferer werde fich gegen die Union als gegen ehien 

fitive Religion, beförderte doch indifecte die Einig- gefährlichen Synkretismus erklären. Darauf wird 

keit unter den vermiedenen Kirchenparteyen, und geantwortet, dafs die Unirten darum nicht ihrer bis- 

machte dem Geifte der Duldung und Friedfertigkeit herigen Confcffion entfageu würden, fo wenig als diefs 

freyere Bahn; deffen Neffe, der, um dem überhand- bey Mitgliedern der Bürgergemeindc der fall fey, 

genommenen Uebel der Irrelieiofität zu fteuern, uiul das Zeitalter dulde keine Neumcifler uud U'efl- 

zweckwidrige Maafsregeln ergriff, konnte den Geift o,Wf mehr; in Prcufscn fey es auch mit der Anna*- 

der Zeit nicht überwältigen; lein Keligions - Edict herung bereits fo weit gekommen, dafs nur nocU we- 

ward nicht ganz zur Ausführung gebracht ; die nach- nig Schritte zu thun feyen. An eine Union mit der 

tbciligen Wirkungen defleiben blieben aus, und nur katholifchen Kirche fey dagegen allerdings niqht zu 

die guten Folgen deffelben wurden nferkbar. Der denken, und jeder Verfuch , das- feiner Natur nach 

jetzt lebende Monarch zeigt bey jeder Gelegenheit, Unvereinbare zu vereinigen, fey vergeblich. Wie 

dafs es ihm um die Vereinigung der beiden proteftan- foll aber eine gründliche Vereinigung der beiden pro- 
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teftantifchen Kjrchenparteyen ins Werk gefetzt wer- 
den? Von einer Ausgleichung der Verschiedenheit 
in dogmatifchen Vorfteilungen dürfte nicht die Rede 
feyn, auch dürfte keine Partey die andre abforbiren; 
man nennte Geh die vereinigte evangelifeke Kirche; 
jede einzelne befondere Kirche behielte ihre obfervanz- 
mäfsige Verfaffung, ihr Vermögen, ihre Legate, ihre 
Armenkaffe, ihre Stiftungen, ihren Kircheuvorftand, 
ihren Begräbnifsplatz ; der Ritus, der bisher bey je- 
der einzelnen Kirche Statt fand, würde fo lange bey- 
M>ehalten, als die Gemeinde damit zufrieden wäre; 
nur würde die Art der Austheilung des heiligen Mahls 
für beide Theile gleichförmig gemacht ; da die Ab- 
fchaffung der Stoigebühren , wo fie gefetzmäfsig und 
üblich find, nicht thunlich fey, fo bleibe nichts übrig, 
als Tie bev den Gemeinden , die fie nicht kennen, -ein- 
zuführen (?); doch fey diefsfalls eine völlige Gleich- 
förmie,keit nicht nothwendig. Drey ventändigen, 
rechtfchaffenen und friedlichen Geiftlichen beider 
Confeffionen konnte von Seiten des Staats, falls er 
die Union billigte und wün fehle, der Auftrag gege- 
ben werden, auf folche Grundlagen einen detaillirten 
Plan aufzuarbeiten, der durch die Confiftorien den 
Superintendenten , und durch diefe den fämmtlichen 
Pfarrern beider Confeffionen mitzutheilen wäre, mit 
dem Auftrage, fich binnen drey Monaten zu erklä- 
ren, ob fie denfelben annehmen oder verwerfen. 
Falls fünf Sechstlieile der Geiftlichen damit einverftan- 
den wären, fo könnte die Union als vou der prote- 
ftantifchen Kirche in Preufsen brkliloffen betrachtet, 
und der VVuulch der Kirche dem Könige zur Geneh- 
migung vorgelegt werden ; wäre aber mehr- als ein 
Sechstiteil gegen den Vorfchlag, fo bliebe alles in flatu 
quo, und -midisten die Verfaffungen und Rechte jeder 
der beiden Confeffionen auf alle Weife aufrecht er- 
halten werden. — Das Gutachten, deffen der Titel 
der Schrift gedenkt, entftand aus den Votis der geift- 
lichen Räthe des Ob. ConfiTtoriums zu Berlin, wo- 
durch im J. 1802. die Frage des Königs beantwortet 
werden follte: »Wie der überhandgenommenen Rc- 
ligionsverachtung in den preufsifchen Ländern am 
z'weckmäfsigften gefteuert und ein befl'erer Zuftaud 
der proteftantifchen Kirche in denfelben herbey ge- 
fnlirt werden könnte?" Üer Concipient deckt die 
Quellen des Lebeis auf. In Zeitfchriften und Flug- 
blättern feyen viele irrcligiöfe Ideen verbreitet wor- 
den; die höhern Stände hätten fich der Theilneh- 
mung an den öffentlichen Andachtsfibungen entzogen, 
und den geringem Stünden diefsfalls ein böfes Bey- 
fniel gegeben, man liefse häufig die Kirchen verfallen, 
die Form des Cultus.wäre tadelhaft, es ftudierten 
immer weniger Jünglinge aus den gebildetem Stän- 
den Theologie, weil der Stand eines proteftantifchen 
Geiftlichen zu wenig Aufmunterndes habe, die Ge- 
hjlte der Prediger wären zu gering, und viele unter 
ihnen kämen mit darum in ihrer GeiftesbiMung zu- 
rück, weil fie nichts an dicfelbe wenden könnten, 
die Pfarrh.iufer würden äufserft fchlecht unterhalten, 
es könne bey den beftehenden Finrichtungen keine 
genaue Aufficht über die Geiftlichen Statt finden, 



das geifUiche Departement habe keinen Fonds für außer- 
ordentliche Ausgaben , es bedürfte einer angemefsnern 
Vorbereitung der angehenden Theologen auf ihr«n 
künftigen Beruf, die Trennung der Schul- Lehrer 
von den Kirchen -Lehrern hätte mehr Nachtheile al5 
Vortheile zur Folge gehabt, die Jugend würde in dtr/i 
Schulen faft gar nicht mehr mit der heiligen Schrift 
bekannt gemacht. Üiefen Klagen entfp reeben dann 
die Vorfchl^ge, worauf zumThcil in der Folge RücU- 
ficht genommen ward. Es ift nur zu bedauern , dafs 
fpäterliin die unglücklichen Zeitumftände es der Re- 
gierung beynahe unmöglich machten, den wichtigem 
Wilnfc! hen der Ob. Confift. Räthe zu entfprecherf. 
Angehängt ift nocli ein Schreiben der Genfer -Theo- 
logen vom 22. April 1707. an den König Friedrich I. 
in Betreff einer zu wünfehenden Union der beiden 
proteftantifchen Kjrchenparteyen, und die Antwort 
des Königs. Alphon s Turretin fetzte wahrscheinlich 
das Schreiben der Genfer Paftoren und Profefforeo, 
der Bifchof Urßnus die lateinifcbe Antwort des Kö- 
nigs auf. Was in diefer Schrift dem Hn. Dr. Sack an- 
gehört, empfiehlt fich fehr durch feine edle Simjli- 
cität; auch glauben wir, dafs in den preufsifchen 
Staaten gewifs viel leichter, als anderwärts, die Idee 
einer Zufammenfchmelzung der beiden proteftanti- 
fchen Confeffionen ausführbar wäre. Schade nur, 
dafs in der jetzigen verhängnifsvolien Periode an die 
Ausführung diefes Gedankens gar nicht gedacht wer- 
den kann! Weil inzvvifchen der erfte proteftantifebe 
Geifthche des Königreichs, der vormalige Lehrer des 
Königs, Vf. diefer Schrift ift, fo glaubten wir der- 
felben Aufmerk famkeit fchuldig zu ieyu, um fo mehr, 
da fich vorausfetzen läfst , dats des Königs Maj. mit 
den Ideen des Vfs. , eines von ihm hochgefchätzten 
Mannes, einverftanden fey, und die Bekanntmachung 
der Schrift gern gefehen habe. Dafs diefelbe vor der 
Hand noch keine Refultate geben wird, dafür kann 
der Vf. nichts; er hat guten Samen ausgeftreut; die 
Vorfehung wird denfelben nicht ganz unfruchtbar 
feyn lallen ; und wie der Vf. felbft fagt: Was zn einer 
Zeit nickt gelangt kann zu einer andern gelingen. 



BIBLISCHE LITERATUR. 

Tübtngf.i» , mit Schramm'fchen Schriften : Dijndi- 
eatio antiqnarum , quae in Bibliis polyglottes An- 
glicanis eontinentur , Hof aar verftonum. P. 1 et II. 
A uetorefifoanne Frideric» Gaab> Phjlof. Prof. (Tu- 
bingenfi). 1812. 28 u. 34 S. 4. , 

Der Hauptzweck diefer beiden gelehrten Differta- 
tionen, deren jede von lechsCanclidaten derMagifter- 
würde unter dem Vorfitz des Vfs. zu Tübingen ver- 
theidigt worden find, ift, nach der (S. 1.) vnrausge- 
fc nickten Erklärung, dem bey vielen Exegeten und 
Kritikern verbreiteten Vorurtheiie, als ob die alte» 
Ucberfetzer einen von dem gegenwärtigen fehr ver- 
fehle, lenen Text vor fich gehabt hatten, entgegen- 
zuarbeiten. Jeder Kritiker von Einficht und Lrtheil 
wird in diefen Grundlatz des Vfs. einftimmen, wäh- 

Dig r 



MÄRZ i8i 3. 



573 

jrend von einigen PfeudöUritikerri in der Thal ein wah- 
res Unwefen mit folchen vermuthlichen Lesarten der 
Verfionen getrieben worden ift : denn das möchte fleh 
wohl kaum behaupten laffen, dafs diefes eine „prae~ 
judicata, qua Criticorum tan tum non omnes hodie- 
que dueuntnr, opinio" fey, im Gegentheil haben ßch 
manche in tkefi und praxi jenem Unwefen kräftig ent- 
gegengesetzt. Zur Erreichung feines Zwecks geht 
der* Vf. den ganzen Hofeas durch , und zeigt in fort- 
laufenden exegetifch - kritifchen Bemerkungen, wie 
die Abweichungen der Verfionen vom Grundtexte 
bey weitem in den meiften Fällen von verfchiedenen 
exegetifchen Anflehten, von kritifchen oder exege- 
tifchen Coniecturen jener Ueberfetzer ausgehn, und 
der Vf. hathäufig mit vieler Gewandtheit nachzuwei- 
fen gewufst, wie der Ueberfetzer auf diefen oder je- 
nen, dem erften Anfchein nach fern liegenden, Sinn 
geratheo fey. Nützlich würde es gewefen feyn , wenn 
es dem Vf. gefallen hätte, eine kurze Charakteristik 
diefer Ueberfetzer in vorliegendem Buche, und das 
Nöthige über ihr gegenfeitiges Verbaltnifs der Ab- 
hängigkeit vorauszuschicken. Durch dergleichen 
Ueberfichten (wie fic z. B. Vater vor feinem Programm 
Ober die alexandrinifche Verfion des Iliob gab), wel- 
che dem Verfaffer einer Monographie zu liefern 
leicht find, wird dem allgemeinen Leberblick, mit- 
hin der Einleitungswiffenfchaft überhaupt, trefflich 
vorgearbeitet. Der Raum erlaubt uns nicht, in ein 
päheres Detail einzugeho, doch ift Ree. auf mehrere 
Stellen geftofsen , wo ihn die vom Vf. gegebene Aus- 
kunft nicht ganz befriedigt hat. Z. B. wenn 4, 19 
n»3io durch i* .^^vxYju«To< «uT«rv gegeben wird, fo 
findet es Ree. viel natürlicher, dafs der (nachläi'fige 
vnd fchlechtc) Ueberfetzer dunkel ßch rokio gedacht 
hat, wie fchon Bahrdt und Rofeumilller urtheilen, als 
dafs er ein Subftantivum p oder |3, Wahnfinn , vom 

Stammwort {JA angenommen habe, wiewohl diefes 
mit den Buchftaben genauer zufammentreffen würde: 
denn Q$v«-tn* ift häufiger in den Propheten für ]1hj 
(Jer. 12, 5. Ezech. 7, 24. 24, 21. Zach. 11, 3); 
13 dagegen kein hebräifches Wort, defl'en Kenntnifs 
ßch fonft bey den LXX. nachweifen liefse; und end- 
lich ift es bekannt, welche hochft unähnliche Worte 
namentlich der unkritifche Ueberfetzer der kleinen 
Propheten häufig verwechfelt habe. 

Beiden Differtationen angehängt find eine Anzahl 
von Thefen aus der hebräifchen Philologie, wahr- 
scheinlich von den 12 Refpondenten herrührend, bey 
denen wir noch einen Augenblick verweilen, weil fie 
in ein wiffenCchaftliches Detail eingehn und wenig- 
ftens ein reges Intereffe für ihren Gegenftand verra- 
then. Den meffteu ift freylich etwas mehr Ueher- 
legtheit, Gründlichkeit und richtigeres Urtbei] zu 
wflnfehen. Z. B. in P. 1. No. 1. V. XIII. P. II. No. I. 
IX. Eine (No. X.) beruht fogar auf dem bluffen Miß. 
vrrßändniß eines Artikels in Gefenius hebraifchem 
Wörterhuche. Es werde dort geläugnet, heilst es, 
dafs Sw j Bluträcher f. v. a. Shjc Befudelter fey. Aber 
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wenn man nicht diefes oder mit Simonis eine Verwandt- 
fchaft der Wörter Snj und HSi, ßercus, annehme, fo 
fey der tiexus zwifchen den Bedeutungen contaminare 
und repetere fanguinem nicht abzufehen. Soll denn 
ein folcher Statt finden, und ift nicht vielmehr dort 
durch die Setzung der römifchen Zahlen (I. II. 111.) 
angezeigt, dafs der Lexicograph keinen etymologi- 
fchen Zufammenhang zwifchen Shj repetere, '»o 

= ta| contaminare , und endlich Sic = ver " « 

werfen , ftatuirt wiffen wolle? Noch ein Wort über * 
Tbefis V. Sie lautet: formulam precandi «o Geje - 
nius l. c. dicit contractam eis i»a (preces) fecundum 
verfiones aramaicas et analogias quesdam v. c. pro 
*y\ . Malimus per ellipfin , fortaffe *a njn /. *a. vvü in- 
terpretari. Gegen diefe Meinung ift fchon das einzu- 
wenden, dafs fich diefe Phrafe nie vollftändig in einer 
Anrede nachweifen läfst, wodurch allerem die El- 
hpfe wahrfcheinlich würde (und in fo fern wäre Wal- 
tieer 's u. a. Meinung vorzüglicher, welche »a nap aus 
Hiob 7, g fuppliren); aber gegen die Erklärung des 
•o durch in me, wie man fie auch wende, ift über- % 
haupt l Mof. 43, 20, wo mehrere reden, wo alfo 
nicht «a , fondern «a ftehn müfstc. Daher auch LXX. 

i»oiu*3*. Vulg. oramus. Syr. Will man je- 

nen Verfuch, der fich für weiter nichts ausgiebr, 
nicht gelten laffen (wiewohl auch das dfopoti der LXX. 
gewiflermafsen dafür fpricht), fo nehme man das 
VV'ort für eine Interjection , die fo wenig , als andere 
dergleichen Partikeln, eine etymologifche Zerglie- 
derung zuläfst. So giebt Saad. »a ftets durch 
<_f-X*w L> 0 domine, und fchon Sa!, ben Melech, der 
eben fo auffafst, vergleicht eine ähnliche Interjection 
derChaldäer, M<a, welche als fynonym mit dem hebr. 
7x\h vorkommt. Der Gebrauch diefer beiden Parti- 
keln ift fich aber fehr ähnlich, und auch für nxn ha- 
ben die LXX. M«p«<. Jof. 7, 7. 



PÄDAGOGIK. 

Wie», b. Bauer: Dr. Aueujl Hermann Nie- 
mryer's Grund fitze der Erziehung und des Un- 
terricht* für Aeltern, Hauslehrer und Schulmän- 
ner, in einem volißändigen Auszuge nach der 
fechsten Ausgabe mit Hinficht auf das üefterrci- 
chifche Schulwefen bearbeitet von Leopold Chi. 
timni. — Erjler Theil. 368 S. Zweiter Theil. 
358 S. 181 2. gr. 8. 

In der kurzen Vorrede wird bemerkt, der klaf- 
fifche Werth der Niemeuer'fcheH (Jruhdfätze der Er- 
ziehung u. f. w. fey allgemein anerkannt, und es 
wäre zu wünfehen, dafs das Werk fich in der Hand- 
Bibliothek eines jeden Schulmannes befände ; in 
üefterreich halte der hohe Ladenpreis viele vom 
Kaufe deffelben ab, und diefen glaube man durch ei- 
nen vollftändigen Auszug einen Uienft zu leiften; bev 
der Bearbeitung deffelben fey nichts übergangen, was 
dem öfterreichifchen Schulmanne wichtig, nützlich 
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und lehrreich feYn könnte ; man habe fich genau an 
«Jeu Gang des Lehrbuchs und an die Stufenfolge der 
Materien gehalten, mit Hinwcglaffung alles defl'en, 
was (ich auf lucale Umftände, oder aut akatholifche 
Staaten beziehe; dießeylagen labe man, fo viel mög- 
lich, mit dem Texte zu verweben gefacht; man labe 
dabey das öfterreichifche Scbulwelen immer im Auge 
gehabt, Vergleich ungen angeftellt , in Anmerkungen 
auf die üfterreichi fchen Schulverordnungcn hinge- 
wiefen, und Manches, was bcy Hn. Ntemeuer noch 
'ein frommer Wunfeh ift, als fchon. lange in den 
ofterreichifchen Staaten eingeführt dargeftellt; durch 
den neu bearbeiteten Anhang : Rückblick auf das bßer- 
rtkhifh* Schtitweftn auf dem flachen Ijtnde feit der 
letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts , habe man 
den Lefer in die Kenntnifs deffen fetzen wollen, was 
der öl'terreichifche Staat feit der glorwnrdigen Re- 
gierung der Kaiferin Maria Therelia bis auf untere 
Zeiten für die Bildung des Volkes gethan, und wie 
ehrwürdig er lieh auch hierin vor andern Staaten 



auszeichnet — eine Anficht, die von dem Auslande 

noch fo häufig verkannt werde. Zuletzt wjrd noch 
vertichert, nur der wunfeh, Niemeyer 's Grand fStze 
allgemein, bis in die getneiiifte Schulftube, verbrei- 
tet zu fehen, halte den fcpitumator verleiten können, 
„die Hände an das Meiftcrwerk zu wagen, und der 
gute VVille hoffe auf fchonende Nachficht in Heuf- 
theilung des Unternehmens." — Wenn man diefe 
Schrift mit Niemeysr's Werke vergleicht: fo findet 
es lieh, dafs man im Grunde nur eine Compilation 
und eiue Art von Nachdruck vor fich habe, über den 
man lieh übrigens in fo fern etwas ghmpflicher zu 
urtheilen geneigt fühlt, in wie fern Hr. Chimani hie 
und da Notizen über die Verfettung der ofterr. katho- 
lifchen Schulen mit eingeflochten hat. Mit der Lite- 
ratur feines Vaterlandes fcheint er übrigens nicht ge- 
nug vertraut zu feyn, er wönfe fonft auf fie mehr 
Rückficht genommen, und feiner Arbeit dadurch, 
wenigftens Tür Üeiterreichs Lefer, 
Werth gegeben haben. 



LITERARISCHE 

Universitäten und andere Lehranftalten. 

Heidelberg. 

Alm 2 iften November ijn. fand bey der hiefigen 
Univerliiät die gewöhnliche jährliche öffentliche Ver- 
th ei hing der Preife an diejenigen hier Studierenden 
Statt , welche die beften Beantwortungen der ein Jahr 
zuvor von den verfchiedenen Facuhäten der Untrer- 
fität aufgegebenen Preisfragen eingeliefert hatten.' Den 
theologifchen Preis erhielt Hr. fVilh. Htimr. Elias Schwort 
ans Heidelberg, der ältefteSohn des Hn. Kirchenrat hes 
und PtofefTors Schuetrz, Mitglied des philolog. it. pä- 
dngng. Scmifiariiims; im Fache der Jurisprudenz er- 
hielt denfelben Hr. Fritdtrick Cropp aus Moorburg im 
Hamburg! fchen ; im Fache der Philologie wurde der 
Preis Hn. fVilh. Fried. Rinck aus Emendingen im Badi- 
fchen zuerkannt. Die Fcyerlichkeit eröffnete Hr. Ober« 
hofgerichtsrathGitiMt/f'Jgir, Prof. der Rechte und diefs- 
jähriger Proreotor der Univerfitilt , mit einer lat. Rede 
de ufu juris Romani ftr Codicem Ka-poleoneum non fublato. 
Ehenderfelbe ift auch Vf. des einige Tage nach der 
Preisrertheilung ausgegebenen Programms, welches, 
ne>>£t der Anzeige der diesjährigen Preisverteilung 
und den für das nftchfte Jahr aufgegelienen Preisfra- 
gen, eine Ahandlnng enthält circa tonditiontm Jen afpr- 
wativäm ftu ntfativam religionit ulumae voluntiti infer- 
tam »um -pro adjecta aut non adject* habendam^ ex ana. 
hgin juris txamiiMtcim. C 3S> S. 4.) 



NACHRICHTEN. 

Die Anzahl der in dem gegenwärtigen Winfer- 
halbenjahre hier Studierenden beträgt, nach officiet« 
len Angaben, im Ganzen 314, und zwar 95 InV&nder 
und aiy AusUntier. Davon ftudieren 20 Iniander und 
25 Ausländer Theologie, 31 Inl. und 1 5 \ Ami. Juris- 
prudenz, lg Inl. und 13 Ausl. Medicin, 14 Inf. und 
19 Ausl. Kamcralwiffcnfchaften, und endlich 5 Inl. 
und 11 Ausl. Philologie. Verglichen mit der Zahl der 
hier Studierenden im vorigen Seineftcr hat fich in die- 
fem hallten Jahre die Zahl derfelben um 13 Ausländer 
und 5 Inländer vermindert. 

Am oten October und am tfton und 3 gften No- 
vember v. J. erlheilte die hiefige philofopb. ?»euhit 
den drey Profefforen l>ey der hieligen ftaatswirtbfchaft- 
lichen Section, Hn. Georg Aupift Reinhard y Hn. Dic- 
n<yf. Frid. Stcgcr und Hn. Phil. Chriftofh Htiur. Efchen» 
niAijcr, die philofoph. Doctorwürde. 

Bey der feyerlichen Anstheilung der von der Frau 
Grofsherzogin von Baden für die vorzüglicbften 'Zög- 
linge des hicligen Inftttuts für Gefundheits- und Kran- 
kenpflege-Lehre beftimmten Preife am JÖften Decem- 
ber des vorigen Jahres hielt Hr. Geh. Rath und Prof. 
Mai der ältere eine AntcHe an diefe Zöglinge: über 
dt* uxfeLiizbaren, aber fo oft verkannten JVcrtk dtr Ce- 
fundJitit, welche hierauf im Druck crlchien (.4 S. j.) 
und öffentlich verihcilt wurde. 
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. AEZNF.YGELAHITHEIT. 

Giessen, b. Tafche u. Müller: 4nipadverßonet 
ttuacdam chlrvrgicae experimeuiis ammalibns 
factis iliußratae. Auetore Daniele Carolo Tlteo- 
dorv Merrem ,}ded. Doct. 18 10. 46 S. 8- (8gr-) 

s ift nicht ztr 1 läugnen , dafs Operationsverfuche 
L_J an Thieren manchen wichtigen AufTchlufs für 
)perationen an Menfchen geben Können und gege- 
en haben; dafs man aber aus Verfuchen fogleich 
jfte Kegeln beftimmen will, die bey Operationen an 
lenfeben angenommen und beobachtet werden fol- 
:n und können — dagegen •möchte' denn doch noch 
lanches einzuwenden feyn, fchon deswegen , weil 



1 

gemacht hatte, bemerkte man eine kleine Erhaben- 
heit: Der dritte Theil des ganzen Knochens hatte 
ä'ufserlich eine rothe Farbe. Nach behutfamer An- 
fügung der Hirnfchale fand der Vf. Ober der dura- 
mater die Spuren des coagulirten und aus dem Sinus 
ergoffenen Blutes, die dura mater hing mit dem Kno- 
chen wieder feft zufammen , die Knochennarbe an. 
derinnem Oberfläche war kaum zu bemerken, und 
das l'erioiteuin wieder erfetzt. — Ztccyter Verfuch. 
Am 4. Nov. verrichtete der Vf. die Trepanation wie- 
der an einer Kalzeanf der rechten Seile des Kopfes 
in der Mitte des Seitenbeins, wobey er eine Trepan- 
krone ohne Perforativtrepan in die Oeffnung einer 
hölzernen Platte fetzte, welche ein Geholfe feft hielt. 
Jedoch wegen der Unruhe der Katze und des Mangels 



)perationen an gefunden Thiere.? eher einen glück- der nöthigen Gehalfen , blieb die Platte nicht hin- 



chen Ausgang haben können , als an kranken Men 
:hen. Hiermit will jedoch Ree. die Verfuche des 
; fs. .nicht für unnütz erklären, da fie allerdings al- 
m Dank verdienen t, und vielleicht Gelegenheit zu 
nanchen andern nfltzlichen Ideen geben könne», 
s'aeh Nr. I. bringt der Vf. eine neue Methode zur Ver- 
ichtung der Trepanation in Vorfchlag, nach welcher 



länglich feft, und die Hautlappen nebft dem Perio- 
fteum wurden bedeutend verletzt. Das herausge- 
nommene Knochenftück wurde wieder an feinen na- 
türlichen Ort gebracht und der Verband auf die vo- 
rige Art gemacht. Der Blutausflufs war fehr gering. 
Am 6. Nov. war der Kopf, vorzüglich das Geficht, 
fehr eefbh wollen, die Hautwunde faft geheilt, an ei- 



ie Heilung weit fchneller erfolgen foil, um! bezieht nigen Stellen ausgenommen, aus welchen Eiter floß, 



was der Vf. mit den Fipgern vorfichtig beförderte. 
Der ganze Kopf wurde mit Jpir. vini reetif. gewafchen, 
auf die Wunde aber eine Compreffe mit öley waffer 
befeuchtet gelegt. Am 7. Nov. hatte fich die .Ge- 
fchwulft und Eiterung vermindert. Am 18. Nov. war 
die Wunde vernarbt, und die Katze allem Anfcbeine 
1 fehr gefund. Durch diefen glücklichen Erfolg 



ch auf fein an Thieren gemachtes Verfahren. Er- 
er Verfuch. Bey einem kleinen zarten Wafferhunde 
urchfehnitt er am 28- Sept. 1809 an der Stelle, wo 
lie Seitenbeine mit dem Hinterhauptbeine fich verei- 
nten die allgemeinen Decken kreuzweife, und ver- 
achtete die Operation mit Biekat's Trepan , wobey 
(er fiiius falciformis bey feinem Uebergang in den 

huis transverfus zwar verletzt, die Blutung aber wurde der Vf. aufgemuntert darauf zu denken, wie 

Uirch den Druck des Zeigefingers und höchft rectifi- alle HinderniÜe bey diofer Heilmethode zu befeitigen 

rirten Weingeift gefüllt wurde. Hierauf legte er das feyn möchten. Nach feiner Meinung kann nämlich 

lusgebohrte Knochenftflck wieder auf die Trepan- die Heilung durch die Wunde in dem Knocheniheile, 

jfi'nung, vereinigte die Haut mit 4 blutigen Herten, welche durch den Perforativtrepan gemacht wird, 

egte eine mit Weingeift befeuchtete Compreffe Aber, verhindert werden, theils kann ße auch Exoftofen 

lie er durch eine fchickliche Binde befeftigtei Am hervorbringen. Damit man alfo den Perforativtre- 

jo. Sept. dfftckte er eine hinreichend grofse Menge pan enthehren könne, hat er ein Inftrument erfun- 

eröfen Eiters aus der aitfgefchwollcnen Wunde, und den, welches aus einem hohlen Cvlinder von Mefling 

«feuchtete die Compretten mit Bleywaffeiv Der befteht, der in die Oeffnung einer eifemen PJatto 

Hund war munter und gefräfsig. Am 10. Oct. war eingepafst ift und die Trepankrone aufnimmt. Die 

Jie Wunde völlig geheilt. Am 27. Nov., da der Hund eiferne Platte ift mittelft Schrauben mit drey Aermen 

bis hierher völlig gefund gewefen war, wurde er mit vereinigt, durch deren Enden Schrauben gehen, an 

2 Unzen KirfchJorbeerwaffer und in Waffer aufge- welchen ringförmige mit Leder überzogene flauen 

üistem Kali carbonienm getödtot. Bey der Secrion befeftigt find, welche die Steüent der Füfse veTfehen. 

;and man die Hirnfchale völlig geheilt, und das aus- Von (liefern lnftrumente verfpriebt fich der Vf. den 

gebohrte Knochenftück mit' den übrigen Knochen N«tzen: i)dafs es fich auf jeder Stelle des Kopfes 

.ereinigt. Um daffeihe fand man einen durch die appheiren laiTe , von einem Gehülfen leicht gehalten 

Knochenerzeugung entftanderien harten Ring, und ioder mit drey leinenen Bändern befeftigt werden 

111 deffen Milte, wo der Perforaiivtrepan eine Grube .könne; a)daisesdie äufsern Decken nicht, drücke, 
A. L. Z. 1813. Erfler Band. 73 die 
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die Fleifchlappen zurück halte, damit fie nicht von mellwjius dicla adhiberi non pofftl , raro invtnmntur — ] 
den Zähnen der Krone befchädigt werden; 3) dafs die kleine Abänderung vorfchlagen, dafs das non weg- 
die Trepankrone ohne abzuweichen in der runden' genommen, und raro in rarißime umgeändert wird. 
Oeffnung diefes Inftruments umgedrehet werden II. Der Luftrökrenfchnitt kann noch unternommen* 

könne, und 4) dafs man wegen des elcichmäfsigen werden , wenn fremde Körper fchon bis zu den Lungern 
Umdrehens des Trepans auch gleichmäßig , und herabgefallen find, um folche wieder hervorzubringen. 
nicht, wie er oft bey Uebungen der Sturtierenden Zwey berühmte akademifche Aerzte waren Ober die 
(alfo keiner geübten Wundärzte^ am Cadaver be- Curmethode bey einem Mädchen von 3 Jahren , weJ— 
merkt habe, wo die meiften den Trepan fchief auf- che eine Bohne verfchluckt hatte, die bis, zu den 

Lungen eindrang, nicht einerley Meinung 



letzten, an einer Stelle tiefer als an der andern bohre, 
wodurch es oft gefchebe, dafs die Krone an einer 
Stelle das Gehirn verletze, indem an der andern die 
Hirnfchale noch nicht durchbohrt fey. Bey vielen 
Verfuchen an Leichen hat der Vf. den Nutzen diefes 
Inftruments beftätjgt gefunden. Nachdem alfo die 
Urfache, aus welcher die Trepanation unternommen 
wurde, gehoben und das Extravafat entfernt ift, wird 
das ausgebohrte Knochenftück in feine Stelle wieder 
zurückgebracht , fo dafs es auf der dura mater liegt. 
Auf folche Art hat man keinen Druck auf das Ge- 
hirn zu fürchten. Ueber.dem Knochenftück werden 
fodann die vier Fleifchlappen kreuzweife ubergelegt, 
oder die Ränder im Fall eines Ovalfchnitts vereinigt. 
Nach 10 Tagen ift die Wunde gefcldofCen, und nach 
6 oder g Wochen hat das Knochenftuck die Fertig- 



g, inaem der 

eine die Tracheotomie zur Herausziehung der Bohne 
vorfchlug, der andere aber aus phyfiologifchen Grün- 
den an einem guten Ausgange derfelben zweifelte. 
Da die Aeltern fich der Operation widerfetzten ; fo 
unterblieb fie, und nach mehreren Taj,en ward die 
Bohne mit dickem Eiter bedeckt, wieder ausgewor- 
fen , und die Gefundheit des Mädchens wieder berge- 
("teilt. Diefs veranlagte den Vf. folgende Verfuche 
anz'uftellen. Einer gefunden Katze von 6 Jahren öff- 
nete er am 2. Oct. 1809 zwifchen den mufcuiis crico- 
thyreoideis die Luftröhre 4 Linien lang, und bearbfe 
in diefelbe ein Kügelchen von gelbem Wachs, einer 
Erlife grob. Beym Hüften der Katze wurde das 
Wachs an der Wunde vorbey in den Mund zurück- 
getrieben. Nach etlichen Minuten ftiefs er eine an- 
kert der ganzen Hirnfchale wieder erlangt. Nach die- dere Wachskugel inmelft einer Sonde bis felbft zu 



fer Methode find alle Hilfsmittel , welche nach der 
Trepanation zuweilen nöthig find, als goldene oder 
filherne Platten u. dgl. überflüffig, auch ift kein Hirn- 
bruch zu befürchten. (Mit dem inftrumente des Vfs. 
hat es gleiche Bewandtnifs, als mit dem fchon be- 
kannten Kronenhalter mit zwey Griffen, d. i. es 
kann keineswegs fo leicht befeftjgt werden, als der 
Vf. glaubt, und in der Folge wird er fich hoffentlich 
felbft überzeugen , dafs man bey deifen Gebrauche 
durchaus nicht fo Geher und gewifs auf einer Stelle 
bohren kann, als mit einer Krone, in welcher eine 
Pyramide eingefrhraubt ift, die man herausnimmt, 



l repan eine hinreichende Furche einge- 
. Das unbedeutende Loch, was durch 



fo bald der 
fchuitten hat. 

die Pyramide- entrteht, kuiui unmöglich der Heilung 
ein Hindernif» entgegen fetzen. Auch das Wiederein- 
legen des ausgebohrten Knochenftücks kann in den 
weuigften Fallen möglich feyn, befonders nicht in 
folchen, wo wegen einer Fractur der Hirufchalkno- 
chen trepanirt wird. Hier kann man fich nicht nach 
Gefallen ein rundes Knochenftück herausbohren und 
nach Gemächlichkeit wieder einlegen. Und wenn 
diefs auch möglich wäre , fo hat man ja hier nicht fo, 

wie der Vf. bey feinen Verfuchen geluude, fondern Furcht eines unglücklichen Erfolges ungegründet if*. 



den Lungen. Die Katze fchien zu erfticken und 
drehte fich hin und her; jedoch nach einiger Zeit be- 
merkte er die W achskugel in der Gegend der Wunde, 
deren Bänder mit der Sonde erweitert wurden, und 
worauf er die h>gel mittelft eines Arterienhakens 
herauszog. Durch die futura nodofa wurde die Wunde 
vereinigt. Am g. Oct. war die Wunde geheilt, und 
die Katze fing wieder Mäufe. Den zwevten Verfuch 
machte der Vf. an einer andern Katze drey Mal mit 
gleichem Erfolge, fo dafs ein Mal das Wachs in den 
Mund getrieben wurde, zwey Mal aber aus- der 
Wunde gezogen werden konnte. Sonach kann die 
Tracheotomie , wenn fremde Körper bis zu den Lun- 
gen felbft gedrunp'Mi find, noch mit einem glückli- 
chen Erfolge vorgenommen werden. Ob aber das 
Heraustreiben der fremden Körper durch den Druck 
der aushauchenden Luft allein, oder durch einen von 
der Verwundung der Luftröhre entftandenert Krampf 
bewirkt werde, will der Vf. nicht entscheiden, ob- 
fchon ihm die letztere Meinung die wahrfcheinlichfte 
zu feyn fcheint. Ueberdiefs wird durch diefe Ver- 
fuche die Meinung der beften Wundärzte beftätigt, 
dafs Wunden der Luftröhre leicht heilen\ und die 



kranke T heile' vor fich, die man, wenn man auch 
könnte, nicht be.lecken darf, fonJern vor Augen be- 
halten mufs, umändern Uebeln abhelfen zu können. 
Der Vf. führt auch (S. 17.) an, dafs im Fall das aus- 

S'ebonrte Knochenftück von der aufserlichen Gewalt 
ehr verletzt fey , und zum Wie lereinlegen nicht 
fchicklich fcheine, ein Knochenth. il gleicher Gnöfse 
von einem Filiere deffefl Stelle vertreten könne. Da- 
tx v will Bec. aber nicht verweilen , fondern in den 



(Dafs der Vf. die Wundärzte auf die Tracheotomie 
in den angegebenen Fallen aufmerkfam macht, ge- 
reicht ihm zu erofsem Venlienfte.) 

HI. Die Exßirpation des Pylorus. Der Vf. dachte 
über die Möglichkeit nach , ob bey einer Verhärtung 
des Pylorus , die hey dem Gebrauch aller Mittel un- 
heilbar fey, die Exl'tirpation-deffelben Hülfe leiften 
könne, und ftellte zu dem Finde Vcrfuc'ie bey eini- 
gen Hunden an. Der erfte» * n welchem der Vf. 



Worten des Vfs. S. ig. : Conditiones itaqtte, quibus feine Verfuche vom 45. N ÜV> jfcoy aa machte, unter- 
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!ag rfiefen Verfuchen, die'hier nicht ohne grofse Weit- 
äuftigkeit erzählt werden können, am 8« Uecember. 
Der zweyte Verfuch, welcher am 18- Dec. 1809 ge- 
macht wurde, war bis zum 04. Januar itfio von bef- 
fenn Erfolg, indem der Hund die befte Gefundheit 
jenofs, aber nun nicht weiter beobachtet werden 
«ionnte, weil er entwendet wurde. Ree. ühergeht 
den dritten Verfuch, welcher wie der erfte unglück- 
lich ablief, und bemerkt nifr mit wenigen Worten, 
dafs, wie jeder bey dem eigenen Nachlefen diefer 
Verfuche finden wird, diefe Operation nie in An- 
wendung gebracht werden kann, es fey denn, dafs 
man durch diefelbe bAbßchtigen wolle, den unglflck- 
ichen Kranken früher und marteryoller aus der Welt 
tu befördern, als es bey feinem unheilbaren Uebel 
jefchehen würde, zumal die Diagnofe nicht einmal 
unbezweifelt gewifs. geftellt werden kann, fo viele 
Mühe auch der Vf. Sich deshalb gegeben hat. 

IV. Die verjehiedene Kraft der narcotifchen Mittel 
wf die Augen. In der Hoffnung, dafs die Extracte 
ler narcotifchen Mittel in die Augen getröpfelt , bey 
ler Amaurofis von Nutzen Seyn möchten, um folche 
»ntweder zu. heilen oder wenigftens zu erleichtern, 
machte er folgende Verfuche. Vom Extractam Ffyo- 
r cyami 10 Gran in Waffer aufgelöft und einige Trop- 
fen in das Auge eines Hundes getröpfelt, wurde nach 
jiner Viertelltunde die Pupille fo erweitert, dafs fie 
nicht eine Linie vom Rande der Hornhaut entfernt 
»var, und blieb unbeweglich, und gegen die Liclit- 
"trahlen unempfindlich. Das Geficht Schien bey die* 
Ter Erweiterung nicht verhindert zu werden. Nach 
aft 6 Stunden hörte die Wirkung gänzlich auf. Bey 
;iner Katze dauerte diefes Symptom länger, und die 
^ugen glänzten. Extractum Stramonü. Rey einem 
Hunde wurde die Pupille auf das Eintröpfeln deffel- 
)en nach einer halben Stunde bis zum Rande der 
Hornhaut ausgedehnt, und diele Erweiterung hielt 
;on 1 Uhr Nachmittag bis um 10 Uhr an. Bey einer 
Katze wurde die länglichte Pupille nach 5 Minuten 
'.irkeiförmig, und bis zu dem Bande der Hornhaut 
»rweitert, ohne das Auge weiter anzugreifen. Am 
'olgenden Tage aber floffen einige Thränen aus, und 
lie Pupille war ausnehmend glänzend, fo wie die 
\ugen der Katzen in der Nacht zu feyn pflegen, 
trft am dritten Tage kam ße zu ihrer natürlichen 
3röfse zurück. Durch die grofse Kraft diefes Ex- 
racts fand fich der Vf. bewogen, Solches bey der 
\maurofe anzuwenden, um die Beweglichkeit der 
'.ufammengezogenen Pupille zu erregen. Ein Mann 
ron ftarkem Körper, 34 Jahre alt, war vor 8 Jahren 
mit der Amaurofe an beiden Augen befallen, aber 
nit einem Haarfeil und Blafenpnafter im Nacken der- 
jeftalt geheilt worden, dafs er drey Jahre hindurch 
ehr gut fehen konnte. Nach diefer Zeit kehrte das 
Jebel zurück, und zugleich wurde er durch eine 
Cataracta am linken Auge*alles Sehens beraubte Das 
echte Auge hatte noch 1-ichtfchein, aber einen klei- 
len Fleck am Rande der fehr zufammengezogenen 
'upille. Am 22. März 18 10 Nachmittags tröpfelte 
hm der Vf. einige Tropfen von einer AufJölung 



( Extract. Stramonü 99 Aq. deß. 3)ß ) ha da* rechte 
Auge ein. Nach einer Stunde konnte er die Ge- 
fichtszüge einer gegenwärtigen Frauensperfon unter- 
scheiden. Schmerzen hatte er nicht. Am 3%. März 
wurde der Verfuch früh und Abends mit gleich 
glücklichem Erfolge wiederholt, fo dafs er Dinge, - 
die ihm vorher dunkel waren , deutlich und hell fah. 
Weil er Druck im Auge fühlte, liefs er das Auge 
"nach der Anwendung des Mittels mit Waffer ausfpü- 
len. Am 24. März nach in der Nacht vorhergegan- 
genem grofsen Schmerz, war eine fehr ftarke Oph- 
thalmie entftanden, wefshalb das Mittel weggelaffen 
und ein Augenwafier von Conradi {Aq. faturnin. Ra- 
far. ~a Ofii puri gr. viii Sah.") angewendet 
wurde. Nachdem die Ophthalmie verfenwunden 
war, wurde am 3. April Statt des Extr. Stramonü die 
Tinctur drey Mal täglich zu zwey Tropfen in das 
Auge applicirl. Den Verfuch fetzte Hr. Prof. Con- 
radi in des Vfs. Abwefeuheit fort. Extractum Aco- 
niti. Diefes.wurde in die Augen eines Hundes und 
einer Katze apulicirt, und einige Minuten über der 
Hornhaut erhalten , wonach die Pupille mehr zusam- 
mengezogen, als erweitert erfchien. Die Veränderung 
des Auges war aber fo grofs, dafs fie kaum bemerkt 
werden konnte. Extractum Beiladonnae. Von die- - 
fem wurde die Pupille fehr bedeutend erweitert, bis 
auf eine halbe Linie vom Rande der Hornhaut , je- 
doch blieb die Iris noch etwas empfindlich, aber bey 
hellem Lichte wurde die Pupille ein wenig zufammen- 
gezogen. Die Wirkung dauerte faft 6 Stunden. Das 
andere nicht befeuchtete Auge erlitt per confenfum 
faft gleiche Veränderungen. Extractum Cicutae wirkte 
weder bey Hunde- noch Katzenaugen- Extractum 
Opii. In dem Auge einer Katze bewirkte es eine 
kaum bemerkbare Erweiterung der Pupille, die fchon 
nach einer Viertel ftunde verfchwand. Bey in Hunde 
verhielt fichs eben fo. Aqua Laurocerafi. Im Auge 
des Hundes wurde nicht die gerrngfte Veränderung 
davon bemerkt. Bey der Katze fah der Vf. keine 
Stärkere Wirkung, obfehon der Verfuch öfters wie- 
derholt wurde. Diefe Erfahrung (fagt der Vf.) Scheint 
daher jene von Conradi , welcher die Unbeweglich- 
keit und die Erweiterung der PupiUe gefehen zu ha- 
ben verlichert , keineswegs zu beitätigen. 

Venedig, b. Picotti: Storia prammatka dtlla m$* 
dichia del Sr. Cnrzio Sprenget <, prof. nell' univ. 
di Halla. Traduzione dal tedefco. 1812. Tom.J. 
XIJ1 u. 428 S. Tom. IL 369 S. 8- 

Der Ueberfetzer, Hr. Renato Arrigoni zu Trevifo, 
fetzt in der Vorrede mit Einficht die Gründe aus ein- 
ander, die ihn bewogen', feinen Landesleuten ein 
Werk bekannter zu machen, welches, bey aller Um 
Vollkommenheit, vor der Hand wenjgftens eine be- 
deutende Lücke in der Literatur ausfüllt und das ge- 
wifs mannichfachen Nutzen gefüftet hat. In den vor 
uns liegenden zwey Theilen der Ueberfetzung ift der 
erße I heil des Originals enthalten; das Ganze dürf- 
ten alfo acht bis zehn Bände ausmachen. Es ift in 
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kleinerem Format fehr zierlich gedruckt, und fogar angezeigten franzöTifchen , fo verdient die ferfter« ciei 

die Noten des Originals find mit ziemlicher 1 reue Vorzug, in Hinficht der Treue und der Sachk.eniic 

wiedergegeben. Vergleichen wir diefe italienifche nifs, mit der Ge verfdfst ift. Um diefs zu beweiltjui 

LeberfcHzuog mit der früher (A. L. Z. 1810. Nr. 13.) wollen wir einige Stellen herfetzen : 



Original. 

I. In de» Serapi* Tempel wurde In- 
eubation gehalten. 

9 Brutui ward nach Delphen ge- 
fchickt, um fioh bey dem Mutter- 
Orakel Raths tu erholen. 

«, In der irifchen Bibel. 

4. Ein Habicbr hatte dem Mantic die 

Nachricht gehrocht. 
k Mofes bildete das heilipe Volk I*"- 

raels tu einem priefterlichen Reiche. 
6. Der Aufenthalt des Hippokratc» 

bey Damafcu». 



Franzößfeke Ueberfetzung. 

On roccupail dans I« templo de Se'rapis 
des ineubes. 

Brutus fut envoye" k Delphes peur y 
confulter la fnrueirfe propnlteffe; pre- 
miere de toutes Celles, <jui porterent 1« 
nom de Sibylle. 

Daus la bible d'Iris. 

Un epervier arait donnl aris a Mantis. 

MoYfe transforma lo faint pcuple d'Is» 
rael en un empirc monaftiejue. 

Le föjour d Hipp, che« Damafcus (als 
ob es ein Mann gewelen). 



Italienifche Ucberfctznng- 
Si ' facevano nel tempio di Scrnp.'s 

le iiicUbazioni. 

Fu man dato Bruto aDelfo, percon- 

lultare l'oracolo. 



Nella hibbia irlandefe. 

Uno fparViere avea preretiuto ü 
rate. * ' 

Mole riduITe gl'I.raeliti Jjptto »1 go- 
verno de' laceruoU. 

Ii ioggiorno d'Jpp. in DamaTco. 



Man Geht aus diefen wenigen Beyfpielen, wie druckt: Abydus heifst Alido, Berytus Beßto y Peiu- 
weit richtiger die italienifche Ueberfetzung den Sirin fium Belbrs, der Wind Samum Santa. Indeffen kom- 
des Originals ausdrückt, als die franzöfilche. Nur men dergleichen Verfetten eben fo feiten vor, al< 
feiten kommen Verfchen vor : 7.. ü. „daß von ftlerot Provinzialismen in der fonft reinen \Xd\\tmkhen 

Schreibart. Zu Provinzialismen rechnen wir, Glt \ 
ftatt Egli i oder E geradezu : ogni qualvolta Uatt 
qualvolla che oder qualunque volta. 



feiten _. 

ettszuerß Theben bevölkert tcordtn" ift überfetzt: che 
fm da tempi dl Meroe faß povolata la Tete. Die 
namen der Städte find nicht immer richtig ge- 



'Eigennamen 



LITERARISCHE 
UnivcrfitUten. 

w m "" 

v? ir fetzen den im J. ign. Monat December Nr. 344. 

der A. L. Z. angefangenen Bericht, von den bey der 
Wiener Univeriii iU öffentlich bekannt gemachten mc. 
diemifchen Inaugrraldiffemtionen fnrt, wie folget : 

Im Dec. 18 11 fchrieb Auf. Ram/chSJfel aus Giätz, 
eine Dijfert. inaug. Sißtnt propedeuticae medic. pars. II. 
(56 S.). Die fit h der Arzney wiffenfehaft in öltreichi- 
fchen Staate« widuien wollen, muffen nach feiner An- 
gabe die fogeiiannten humaniora 6 Jahre, die Philofo- 
phie auf hohen Schulen 3 Jahre und dieMedicin 5 Jahre 
fludieren. (In der Jofephin. medicin. chirurg. Akade- 
mie werden die dafclbft Studierenden in drittehallt Jah- 
ren zu Doctoren der Medicin und Chirurgie creirt.) — 
Den 11. Jan. igt J erhielt Philipp von Statteger aus Mar- 
burg in Steyermark die medicin. Doctorwflide, feine 
DiCLertation enthält propedeusices mtdic. part. III., fiu 
metkodologiam. Sie hat keinen befondern wiffenfehaft- 
liehen Werth. — Im Febr. 1811 hielt Jofepk Nepom. 
Neubauer von Crumlau in Brünnen eine Gradualdifpu- 
lation, und theilte bey der Gelegenheit feine Inaugu- 
»aldiffertation betitelt:' def-bre pntrpnali (64 S. g.) aus; 
n hat die verfchiedenen Meinungen über diefe Krank- 
heit zufainmen getragen, und hllt fie für inflammato- 
rirch; auch fp'richt er you der Diagnofe, Prognofe 
lind Therapie diefer Krankheit. Die dijfert. inaug. 
med. des Ifiod. Reinhold aus Eidlitz in Böhmen, handelt 
de phthifit tubercuhßie natvrae et fanatiöne , und enthalt 
eine ziemlich gute Compilation des Bekannten über 



NACHRICHTEN. 



diefe Krankheit. — Franz. Xav. von Hildcbrands's Dif- 
fertation vom 12. Apr. ig 12 de Catarrhit i'uqut fubdalir 
ac perniciofix (69 b.) ift mit vielem Fleifs gearbeitet, nur 
liebt der Vf. das Einfchiehen gtiechifcher Wörter in 
den Text zu feliv; auch ift die Schreibart hie und da 
fchr aff«ctirt. V«n ig. Apr. ift datirt die Dijf. inaug. 
med. de luxn in medicamentis , et ejus fontilut , et dämm 
von Georg Rofa y Valackus Vofcopolitixnus ex Mactdo«. 
(64 S. SO- Vieles ficht der Vf. in der Medicin fflr 
Luxus an, was es doch im Grunde nicht ift, und über- 
treibt die Simplicität l>cy den Arzne) mittein. — Den 
2. May vertheilte Ludu\ Tormafy feine InauguraldiETert. 
de dignitate regiminir diaetetici im curandts kotninum mr- 
bis. Er hat diefen Gegcnftand in gutem Latein beir- 
beitet, aber auch Sachen in die Diätetik gezogen, di« 
ftreng genommen, riiehr als Ar/neymittel zu betrae'ü- 
ten find. — Jof. Partßh fihricb bey Erlangung der 
Doclorwürde, gegen die binherige Gewohnheit , eine 
Differtation in dem feher Sprache, betitelt: Verjutk ti- 
ner Darflellung der Lußßuche. Er theilt darin unter in- 
dem die in dem Parifer Krankenhaufe ftirSyphi7»»'^ e 
ül>liche Behandlungsart derS}philis mit MercurWUft« 
mit, fpricht aber auch von andern Methoden, 
Mercur innerlich und äufseriieh anzuwenden. — Vom 
Monat May ift daiirt die Dijjf. inaug. med. de Cophqfi ft 
Barytcöia (öv«»j>coi*) yon Jojepk Mau, deffen Vater Di- 
recior des Wiener Taubftummen - Inftituts ift, wo « r 
Gelegenheit hatte , manche Beobachtungen über die 
Taubheit zu machen. Die Materialien find mit yieien» 
Fleifs ztifammengetragcn und gut georduet; der St» 
ift einfach und klar. 
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MATHEMATIK. rader Aufftejgung und Abweichung für den 1. Januar 

- _, . . rr j I8IO. verfichert zwar Hr. 7> Francais - ImIÖmU. der 

pA*iß, b. Courier: Convafance des ttms ou des ohne ZwjtifeJ aus ei „ Beobacntungen diefe Sterne 

mouvemens celeftes, a 1 ufage des Aftrouomes „eiftens berümmt fiat, dafs er, um feiner Arbeit 

et des Navigateurs, f our l an isij., pubhee rac hr VoUUommenheit zu geben, auch die Sternver- 

par le Bureau des Longitudes. ign. 212 S. 8- zeic hniffe von Mafkelynt, Piazzi, Cagnoli und vom 

rj-f */ancs.; ^a<rA zu Rathe gezogen habe. Gewifs werden aber 

Ebenda/., b. Ebend.: ! Um rf« /«w etc. diejenigen Altronomen, die von diefem Cataloee Ge- 
jw«r / fli» I8I4-» P" b »«e par le Bureau des Lon- 2U mac h en in den Kall Kommen, genauer zu 

gitudes. 1812. 240 b. «. (4 Francs.) wiffen wun£cnen , bey welchen Sternen Iblches ge- 

V,., ,, fcheben fey, und von wem eigentlich die Beftimmung 
on diefen beiden Bänden der Conn. des tems hat jedes einzelnen Sterns herrührt. Bey der Coexifteoz 
der erftere für 181 3. gar keine Addition* oder mehrerer vortrefflichen Sternverzeichniffe ift es, um 
Zugabe von neuen aftronomifchen Abhandjungen und fich mit andern Beobachtern zu verltändigen , öfters 
Tafeln erhalten, der letztere für 1814. ift damit fpar- nöthig, dafs der Beobachter nicht nur den Fixftern, 
amer, als gewöhnlich, ausgeftattet. Vermuthlich deffen er fich- bedient hat, fondern auch den Aftro- 
bllte durch das Schnelle Aufeinanderfolgen diefer nomen, aus deffen Verzeichnifs er ihn genommen, 
3ände mit befchränkter BogenzaW der Zweck er- namentlich angiebt. — Der Jahrgang ßr 1814- ent- 
-eicht werden, die Connaiff. des<tt+t, welche bisher hält folgende, denEphemeriden zugegebenen Abhapd- 
itwas fpät erfchien , künftig früher und noch einige hingen. ,1) Utber den Urfprung der Kometen, von 
Zeit vor dem Jahre, welchem die .Ephemeride zu- ha Orange. Ein in mancher Rückficht fehr inter- 
lächft beftimmt ift, ausgeben zu können. — Der eflanter Auffatz, zu welchem der Vf. zunächft durch 
iand für 1813. giebt (S. 152.) nach der Laplacefchen die fcharfGnnige Vennuthung von Otters veranlafst 
Theorie folgende Tage mit ungewöhnlich grofsen wurde, nach welcher die vier neuen zwifchen Mars 
Ruthen an, die daher für die Bewohner derSeeküfte und Jupiter entdeckten Planeten vielleicht nur deCs- 
nerk würdig werden konnten: igi 3. 3. April, 1. May, wegen lo klein find, und nahe denfelben mittlem Ab- 
(i. October und 9. November. Ueberfchwemraun- ftand von der Sonne haben, weil He Bruchftücke ei- 
»en find indels an Solchen Tagen nur alsdann zu be- nes zerfprengten gröfern Planeten ausmachen , der 
ürchten, wenn fich fehr Starke Winde dazu gefellen; ungefähr in eben diefem Abftande von der Sonne fich 
m J. 1814. zeigt die Theorie keine befonders Starke bewegt hatte, und deffen Theile nach ihrer Treo- 
Fluthen an. Das weitläuftige alphabetifch-geogra- nung von dem Hauptplaneten nun in verschieden ge- 
phifche Verzeichnifs der Langen und Breiten hat neigten Bahnen, aber mit nicht fehr ungleicher Ge- 
he U mal in dem Bande für 18 13. verschiedene Bereiche- fcbwindigkeit um die Sonne laufen. Diefe nach dem 
rungen durch Auszüge aus Monttiro de Rockaus Ephe» erften Anblick etwas kühn fcheinende Hypothefe 
neriden von Coimbra, aus Humboldt' s amerikanischen, verdient Schon darum einige Achtfamkeit, weil fie es 
•ou Oltmanns berechneten, Beobachtungen , aus Den- war, von welcher geleitet man in einer beftimmten 
recafUaitx Reife , und aus den Hefultaten trigonome- Gegend des Himmels ähnliche kleine Planeten aufge- 
rifcher Meffungen in Weftpbalen , Holland, Düne- fucht, und auch glüchlich zwey neue derfelben , Juno 
nark, Norwegen und Schweden erhalten: in dem und Vefta , gefunden hat, als Ceres und Pallas bereits 
iande für 1814- find bey diefem Verzeichniffe vorzüg- bekannt waren. Auch den berühmten franzöfifchen 
ich mehrere geographifche Pofitionen in Kruftnfltrvs Geometer, den Vf. diefer Abhandlung, hielt das au- 
fteile, und Uitmanns Beftimmungen der nordweftli- fserordentliche diefer Ideen nicht ab, fie einer näher 
jhen Küfte von Amerika benutzt worden. Eine ge- reu Prüfung zu würdigen , und fie für nicht fo ganz 
lauere Berichtigung mancher altern in die Conn. des unwahrscheinlich zu erklären. Er JäSst die Bemer- 
rms Schon früher eingerückten Pofitionen wäre auch, kung vorausgehen« dafs nach allem dem, was uns die 
tack der von Burkhards zu diefem Zweck unternom- Beobachtungen eines Sanjfure, Dolomit*, und anderer 
neuen fehr verdlenftlichen Arbeit , etwas wünfchens- Phyfiker über die Structur der Gebirge lehren, die 
-/ertbes, und würde den Gebrauch diefes nützlichen Oberfläche der Erde fchon grofse Katat'truphen erlit- 
v'erzeichoiffes , das man in diefer Ausdehnung fonft ten hat ,- und dafs die Schichten , welche jetzt die äu- 
lirgeods findet, noch zuverläfliger machen. Von fcere Rinde der Erde bilden , durch Feuer , oder ein 
lern, beiden Bänden, wie gewöhnlich , beygeffiglen anderes im Innern der Erdkugel einij,efrMofi"enesi7«f- 
atalog von 600 der vornehmften Fixfterne nach ge- dum emporgehoben worden lind. Es ift Sogar inög- 
A, L. Z. 18 13. Erfler Band. 7 > lieh, 
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lieh, da Ts grote Stücke fich von der Erde losgeriflen 
haben; und, in die Weite jje fehl ende rt, bey ihrer 
Bewegung um die Erde 'uns wieder als Aerolithen 
(Meteorfteine) fichtbar worden find. Andere der- 
gleichen Stücke möchten fich etwa in kleine, mehr 
oder weniger excentrifche Planeten, die um d ie Son na 
gehen , verwandelt haben ; vielleicht ift diefs der Fall 
bey dem räthfelhaften Kometen , dem LtxelVs und 
Burkhard?* Unterfucbungen eine fechsjährige Um- 
hufszeit geben. Noch andere Stücke könnten zu & 
gentlichen Kometen umgebildet worden feyn. Ohne 
nber das mehr oder weniger Gegründete diefer mögli J 
chen Vorausfetzungen entscheiden zu wollen, geht 
nun der Vf. zu feinem Problem oder zur Unterfuc hang 
über, welche Explofionskraft dazu erforderlich ift, 
•inen Planeten fo zu fprengen, dafs eines feiner Stücke 
zu einem Kometen werden kann ; der befondere Fall, 
welcher zu diefem Probleme Anlafs. gegeben hat, wie 
nämlich ein Pianet fich in mehrere kleinere Planeten 
vertheilen kann, ift, wie fich weiter unten ergeben 
wird, nur eine Nebenpartie diefer UnterfuchungenJ 
Es war dem Vf. darum zu thun , diefs an Geh ebenf 
nicht fo fchwierige Problem in feiner gröfsten Allge- 
meinheit aufzulöten, und die Formeln fo fehr als mög- 
lich zu vereinfachen. Er fetzt dabes Anfangs blofs 
•inen Planeten voraus, der in einem Kreife fich um 
die Sonne bewegt, und fucht die Gefchwindigkeit 
auf* die ihm durch irgend einen Stöfs eingedrückt 
werden, und die Richtung, welche diefe Gefchwin- 
digkeit haben müfste, um die Kreisbahn in eine Eh 
lipfe mit beftlmmter Halbaxe und Parameter, und 
mit einer beftimmten Neigung der zweyten Bahn ge- 
gen die erfte zu verwandeln. Der Vf. entwickelt die 
Formeln für m, oder für das Verbältnifs der Stofsge- 
fchwindigkeit zur urfprünglichen in der Kreisbahn, 
und für die drey Winkel, welche die Richtung des 
Stofses mit dem Radius der Bahn, mit einem Perpen- 
dikel auf diefen Radius in der Kreisebene und in der 
Richtung der Kreisbewegung, und mit einem Perpen- 
dikel auf die Kreisebene felbft machen mufs. Für 
rechtluufige Kometen ift in der Parabelhypothefe das 
Maximum von m »= yTJ für rückgängige a= ^5. Nun 
giebt der V t . ganz allgemeine Formeln für m und die 
erwähnten drey Winkel auf den Fall, wenn die ur- 
sprüngliche Bahn des Planeten nicht mehr ein Kreis, 
fondern eine Ellipfe ift. Ree. führt hier nur noch einige 
merkwürdige Anwendungen an , die der Vf. von lei- 
ser Theorie macht. — Wären noch Planeten jerfeits 
Ais Uranus ■> z. B. in der mittlem Diftanz von der 
Sonne = 100, die Entfernung der Erde von der Sonne 
als Einheit angenommen , 10 dflrfte ihnen bey der 
Zerfprengung ihrer Theile blofs eine Gefcb Windigkeit 
mitgetheflt zu werden, die für einen rechtlaungen 
neuen Wandelftern höchftens zwölfmal, für einen 
rückläufigen höchftens runfzehnmal fo grofs feyn 
müfste, als die Gefchwin ijgkeit einer 2 4 pfiindigen 
Kanonenkugel, welche in einer Zeitfecande, wenn 
fie eben von der Kanone ausfliegt, bey 1400 Parifer 
Fufse oder 333 Toifen durchlauft, demnach eben fo 
fchneJl fich bewegt, als eiu Punkt des Aequators bey 
der tätlichen Umdrehung der J^r 1 (e : denn ein folcher 



Punkt hat eine Gefchwindigkeit von ungefähr 33t 
Tolfei. — Solfcn » wie bey den vter neuen flamten\ 
die zerlprengteh ^Stücke eines gröfsern "Planeten fien 
in Bahnen bewegen, die von der Geftalt der urfprüng- 
lichen Bahn des letztern nur wenig abweichen , 10 
werden die Formeln fehr einfach , m oder die Stofs- 
gefchwjndigUeit bey den vier neuen Planeten wird 
nahe halb fo grofs, ab die primitive, und kleiner als 
die sofache Gefchwindigkeit der obengedachten Ka- 
nonenkugel. — Sollte von der Erde felbft ein Stück, 
io grofs als der taufendfte Thcil ihres ganzen Körpaurs, 
mithin fo grofs als ejne Kugel, deren Durchrtieflier 
dem zehnten Theile des Durchmeffers der Erdkugel 
gleich kommt, gewaltfam iosgeriffen und fortgefchleu- 
dert werden , io würde die Gefchwindigkeit der 1m- 
pulfion, die erforderlich wäre, um diefs Stück m. ei- 
nen paraholifchen Kometen zu verwandeln, höchftens 
121 oder 156013! gröfser feyn müflen, als die der Ka- 
nonenkugel, je nachdem der Komet rechtgläubig 
oder rückgängig werden foll, oder vielmehr 145 und 
JKomal gröfser als die der Kanonenkugel, wenn vm 
auch noch auf den Zufatz von Gefchwindigkeit Hfllr 
ficht nimmt, der in diefem Falle nöthig ift, tun die 
Wirkung der Sehwere oder der Attraction der Erde 
zu überwinden. Der übrige Theil des Erdkörpert 
würde nach einer folchen Losreifsuag nur eine tau« 
f endfach geringere Gefchwindigkeit (in entgegenge» 
letztem Sinne) erhalten, als die des losgeriltenen 
Stücks, was auf die Veränderung der Elemente des 
.Erdbahn wenig Einflufe'haben würde: indefs könnte 
die Stöfsgewalt des fich abreifsenden Theils und das 
fchnelle Steigen des Meers wirklich alle jene Arten 
von Zerftörung verurfachen, die wir nunmehr auf 
der Oberfläche des Krdkörpers wahrnehmen ; felbft 
die Rotationsaxe der Erde könnte einige Aemierung 
leiden, was übrigens der Gegenltand einer betonde* 
ren Unterfuchung zu feyn verdient. — Der Vf. um 
terfucht noch befondtrs den Fall, wenn der Planet 
in zwey btunahe gleich große Stücke durch Explofion 
zerfprengt werden l'oli , und bemerkt am Ende , daft 
die Entftehung unferes ganzen Sonnenfyftems fiefc 
fehr bequem aus den Gefetzen der Mechanik erklaren 
laflfe, wenn man mit feiner Hypothefe, wie Jümett* 
durch Explofionen eines Planeten , in defien Innerem 
fich Wärmeftoff oder ein anderes elaltifches r luutuoa 
angehäuft hat, eotftehen können, noch die bs-> 
kannte Hypothefe von Laplace über Entltehung de* 
Planeten (S. Expofition du Sißime du tnonde) verbin« 
det: letztere zeigt die Möglichkeit, wie Planeten 
durch die So)/)nenatmofphäre fich bilden konnten. 
Sonnen wären alfo der Urftoff, aus dem , nach dielen 
beiden Hypotheken alle Körper, welche ihr Gebiet 
umfafst, Planeten mehr unmittelbar und mittelbar 
Kometen, a) Ueber des Rttfftfch Kaiferl. CapÜci*4 
von Krufenftern, Reife um die Welt ; eine kurae 
Üeberficht der Hauptpunkt» diefer Reife von kioffel* 
aus der deutfcben,dem \ f. durch Humboldt mitgethei£ 
ten l.eberfetzung diefer heile gezogen. 3) Ta/elte, 
ftm .Stemzeit in mittlere Sonnenze.t In veneranatlny 
(von Burkharde). Der Vf. giebt hier eine felir fcte* 
queme,mit der gröfsten Ausdehnung berechnete Tafel 



• Reduntion der Aernzeir auf mittlere Sonnenzelt. 

is Argument (Sternzeit) fchreitet um 36 bis 37 Se- 
iden fort, ' dte Reduetion aber genau immer am 
l oder eigentlich geben 36'* 6241 Sternzeit im- 
r — o", 1 in mittlere^ Sonnenzelt.' Durch diele 
irichtüng der Tafel ift alles Interpoliren erfpart; 
sh macht es feeine weitere Mühe, die Reduktion 
f Centefimaltheile der Secunde auszudehnen, wenn 
in nur auf 3 bis 4" Sternzeit o", 01 Reduction rech- 
t. Die Sternzeit in der Redoctionsufel lauft bis 
f 35 Standen i', 36" fort, und die ganze Tafel 
mmt über 10 enggedruckte Seiten ein. Der Oe- 
auch ift leicht: man addirt zur beobachteten Stern- 
it den Abftand des Widderpunkts von der Sonne 

I wahren Mittag, zieht für diefe Summe die Re- 
lction in der Tafel ab, und erhält damit wahre 
>nnenzeit, und, wenn man die Zeitgleichung an- 
ringt , mittlere Sonnenzeit. Bcy diefer Methode ift 
] demnach nöthig, immer Ephemerkten vor Ach zu 
aben , aus denen fowohl der Abftand der Sonne vom 
.eqninoctialpunkt im Mittage, als die Zeitgleichung 
itlehnt werden kann. Das Entlehnen der Zeitglei- 

II ung macht eine Interpolation noth wendig, und in 
iefer Hiuficht ift, wie Hec. glaubt, die zweyte von 
lurkhardt angegebene Methode zum Gebrauche fei- 
er Reductionstafel vorzuziehen. Bey der letzten 
lethodewird vorausgefetzt, dafs man dife Epochen 
er in -Zeit ver wandelten mittlaxen geraden Aufftei- 
ungder Sonne, und die Bewegungen diefer geraden 
\.uffteigung für Monate und Tage kennt; es und defs- 
vegen der Reductionstafel zwar nicht die Epochen, 
iber doch die mittlem Bewegungen der Sonne in Zeit 
ür jeden einzelnen Tag des ganzen Jahrs, zugleich 
nit Inbegriff der Solarnutation, beygefügt; auch 
wird gezeigt, wie man wegen der Lunarnutation 
rar die Epochen auf eine leichte Art Rechnung tra- 
gen könne. Das letztere Verfahren kommt im we- 
[entliehen mit der Methode aberein , nach welcher 
von Zach in der neuen Ausgabe feiner Sonnentafeln, 
(o wie in den befooders herausgegebenen Zeitver- 
wandlungstafeln (Gotha, 1804. 80 die Sternzeit in 
mittlere bonnenzeit verwandeln lehrt ; in dielen von 
Zachfchen Tafeln hat man alles kurz beyfammen* 
und braucht keine Epbemeriden weher nachzufclda- 
gen. Ree. hat das vou Burkhardt gegebene Beyfpiel 
auch nach von ZacVs Tafeln berechnet , und fandet 
für i8ia. 19. Februar 3 St. iV, 10', 57 Sternzeit auf 
der Etole oiüitatre in Paris die entfprechende mitt- 
lere Sonnenzeit sc 5 St., »3', 8", 6«. Burkhardt fin- 
det durch feine Reductionstafel 5 St., 23', 8". 83 
aJfo nur 0", 15 mehr, was von einem geringen Un* 
tenchiede in den Epochen herrührt. 4) Meteorologe 
fche Beobachtungen ßr das $akr 1809. auf der Kaif. 
Sternwarte in Paris von Bouuard. 

PÄDAGOGIK. 

Bbrlm n. Stettin , b. Nicolai : Hißorifche Nach- 
ruht von eintr unter den Schutlihrtrn des Nieder- 
odtrbruchs errichteten Conferenzgeftiifckaft und 
von den darin im erßen Lehrcurs vom 4. September 
*it,l6. November (igu.) nach verewigte» Hochouh 



fchen und Peßalozzifchen Gmndfützen angeheilten 
Verhandlungen; nebft dazu gehörigem Anfange 
eines Schullehrerkatechismus Ober die Hauptge- 
genftande der Elementarfchulkunde und Schul- 
praxis und einer angehängten Schulgeletztafel, 
von C. F. Riemann, ref.Pred. in NeuköftrinchenJ 
1812. XXII u. 285 S. auch 2 S. Regifter. 8* 

Dafs den Schulen anf dem Lande und den bey ih- 
nen angeheilten Lehrern nicht Obel gerathen fey, 
wenn he der nähern Aufficht von eines jeden Orts 
Geißlichen anvertraut find: davon kann, wenn die 
' Sache noch einer Erläuterung und Betätigung be- 
darf, die Mitwirkung des.ün. Pred. Riemann zuNeu» 
kuftrinchen zur Verbefferung des Schulwesens in 
feinen nächften Umgebungen zu einem fchön erläu- 
ternden und kräftig beftätigenden Beyfpiele dienert. 
Nicht mit Unrecht mag man Einfeitigkeit in Behand- 
lung der Sehulangelegenheiten und andern Nachtheil 
befürchten, wenn die Leitung derselben allein von 
Geiftlichen, und zwar von folchen Geiftlichen, ab- 
hängt, deren Stand und r>irchenverfafi'nng fie von 
dem engßen und zarteßen und naturgemäßeren Ver» 
hältnifle zu Rindern, von dem Hlterlichen ausfchliefst. 
Aber wie verkehrt würde man zu Werke gehn, 
wenn man in dfe fem Betrachte die pröteftanttfehen und 
die römifchkatholifchen Geiftlichen in Eine und die- 
felbe Klaffe fetzte! Und doch fcheint diefes — wenn 
man das Deckmiren gegen die Zuträglichkeit, die 
Schulen ferner, wie bisher, auch in proteftanti fchen 
Ländern unter der nähern Aufficht der Geiftlichen 
zü laffen, nicht etwa blofs und allein einem blin- 
den Neuerungs - und Veränderungseifer zufchreiben 
will — hier und da wirklich der FaU zu feyn. Ree; 
glaubt, dafs vorliegende Schrift, von ihrem ander- 
weitigen Werthe nichts zu fagen , fchon allein dazu 
dienen kann, jeden, dem der Einflute der Geiftli- 
chen auf das Schulwesen gefährlich dünkt, wenn er 
anders einer richtigem Anficht noch fähig ift, auf 
andere Gedanken zu bringen. Er lefe fie mit der 
Sorgfalt, Unparteylichkeit und Prüfung, deren fich 
Ree. bey ihrer Durchlefung befliefsen hat: und er 
wird einräumen, dafs auch Prediger, wenn fie nur 
wie Riemann denken und handeln (und ein R. ift m 
der proteftantifchen Welt, Gottlob! nioht der Einr 
zige in feiner Art) fich als Schulvorfteher höchft 
nützlich und verdient machen können. — Der aus- 
führliche Titel diefer Schrift fagt es übrigens un- 
fern Lefern genau und vollftändig , was fie in ihr zu 
erwarten haben. Ree. überhebt fich einer nähern 
Bezeichnung und Beurt heil ung der einzelnen darin 
abgehandelten und mitgetheilten Gegenftände, indem 
er diefe den der Pädagogik befonders gewidmeten 
Blättern überlüfst; darr aber doch nicht unbemerkt 
laffen, dafs; nach feiner Ein ficht, die Verfügung und 
Auffoderung der hochlötolifdien Geiftlichen - und 
Schuldeputation der- königk-teirmärki fchen Regie- 
rung an die ihnen untergebenen Prediger, zur V er- 
beTleTting des Schuiwefens durch Errichtung von 
Schulconferenzen u. f. w. beizutragen, von dem Vf. 
auf eise äufserft#weckmä£sjge und den reichften Ge- 
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winn verfprechende Weife befolgt worden ift. Durch 
die öffentliche Mittheilung der Früchte feiner Bemü- 
hungen erwirbt er Geh ein Verdienft um folche Pre- 
diger« die mit ilim von gleich gutem Eifer befeelt 
>verden, aber dabey vielleicht in dieier Art Gefchäf- 
ten noch des Rathes eines Geübteren bedürfen. 

OEKONO M IB. 

' Karlshöh , in Macklot's Buchh. : L. F. F. Freyhn. 
von fPertuck's, OberjSgermeifters u. f. w. , genteiä- 
nützige Entdeckungen und Beobachtungen im Gebittt 
der praktischen Forßwiffenfchaft für r ©rftmänner» 
Campraliften, Hüttenvorfteher , Profeffioniften 
und Hulzhändler. Herausgegeben mit einer Vor- 
rede von C. P.Laurop, Grofsherzogl. Badenfchera 
Oberforftrath u. f.w. 1*12. iZwey Theile. XVI, 
31 1 u. 292 S. gr. 8» 1 Kupf. (2 Hthlr. 2 gr.) 

Der erRe Theil diefer für jeden Forftmann interef- 
fanten Schrift enthält die Verfuche über das Verkoh- 
len der vorzüglich! ton Holzarten, und die aus ihnen 
erzeugten Kohlen, mit befondrer Rückficht auf ihren 
Gehalt an Kohlenftoff , und der ztceyte die Verfuche 
Ober den wahren körperlichen Gehalt einer Scheit- 
klafter nach Maafsgabe der Holzarten und Holzgattun- 
gen, woraus fie befteht, und der Zahl der Scheite, die 
fie enthält; fowie über den VerluftanHolzmaffe, dem 
fie binnen einer gewiffen Zeit durch das Schwinden 
der Scheite unterliegt.— Die bisherigen Verfahrungs- 
arten , die Menge und Güte der Kolilen von den ver- 
fchiedenen Holzarten nach dem Locale, worin diefe 
aufgewachfen waren, zu würdigen, waren äufserft 
mangelhaft, und hinlängliche Beobachtungen über das 
Schwinden des grünen Holzes binnen einer gewiffen 
Zeit beynah noch gar nicht voihanden, fo fehr auch 
diefs letztere die vorzügliche Aufmerkfamkeit der 
Forstmänner febon lange verdient hatte. Der Vf. hat 
allerdings das Verdienft, den erjlen Gegenftand un- 
gleich richtiger als feine Vorgänger behandelt , und 
ober den zweyttn die erften reellen Unterfuchungen an- 
geftellt zu haben. Es ift ihm bey feinen Unterfuchun- 
gen beynahe nichts entgangen, und wer da weifs, wie 
vielfache Beobachtungen Ober jede einzelne Holzart, 
am jungen, mitteljährigen und alten Holze, am Stamm- 
ende, Schafte und der Krone, welches in der Ebene, an 
der mittägigen oder nördlichen Wand, in gutem, mittel- 
mäfsigem und fchlechtem Boden aufgewachfen ift — 
nöthig find* der mufs den erftaunlichen Fleifs und un- 
ermüdeten Eifer in Entdeckung neuer forftlichen Re- 
fultate an unferm Vf. im höchßen Grade bewundern. 
Schon feine phyfikalifch - chemilche Abhandlungen 
Ober das fpecihfche Gewicht der vorzüglichften deut- 
fchen Holzarten, womit er uns vor einigen Jahren 
(Giefsen u. Darmftadt igoS-) befchenkte, liefs etwas 
vollkommnee in djefer Art mühfamer Unterfuchungen 

n. Auch Hn. Laurop find wir für die Her- f_ vn 
diefer Schrift Pank Ichuldig. ,e * n 



NEUERE 3PR ACHRUNDE. 

j Augsburg, b. Stege: "Le nouveau Maitrs alir 
wand, ou Gramma'vrt allemandt pratique , d'une 
methode nouvelle et amufante pour apprendra 
]' Allen und , compofee für le modele des med« 
( leurs auteurs de nos jours et principalement für 
,, celui de Meidinger. Par ff. ff. Deuter* maitra 
delangue. (Ohne Jahrz.) 357 S. 8- (1 Rthlr.) 

Eine gute Sprachlehre für Franzofen, welche die 
in vieler Hinficht empfehlenswerte deotfehe Spracba 
zu lernen wünfehen, ilt allerdings Bedürfnils. In 
gegenwärtigem Werke hat Hr. Deuter den Kern der 
Arbeiten feiner Vorgänger mitgetheilt, die Form der 
Declinationen und Conjugationen durch neue Anfiel» 
ten in tabellarifcher Geftalt erleichtert, und die He* 
geln durch oft wohlgewählte Beyfpiele und Uebun- 

f;en verdeutlichet. Bisweilen find letztere aber wirk- 
ich fade, fo dafs man ihnen bald ihren Urfprungts- 
fieht. Das hier copirte Meidingerfche Vorbild kua 
einem gebildeten Franzofen unmöglich gefallen. rs 
laffen fich ja leichte Uebungen aufftellen, ohne fie mit 
niedrigen, läppifchen undanftöfsigen • Gegen ftandeo. 
zn vermifchen. Jungen Leuten find fie gefährlich. 
ältern,gefchmackvollen Perfonen ekelhaft. 

Bey aller übrigen Brauchbarkeit diefes Buchet 
trifft man auch auf viele Unrichtigkeiten in deT Recht* 
fchretbung, welche dem Auge eines Franzofen, det 
feine Sprache kennt, fehr auffallen rnüffen. So fteht 
z. B. auf der erften Seite connoitre, modile, für eonnot- 
fr*, modele; auf der zweyten rigles für reg/es ; auf 
der fünften devider für dhtder; auf der ßeb enten np- 
petit fnr appitit. Faft auf jeder Seite finden fich Fehler 
diefer Gattung; aber was dem Buche noch mehr 
febadet, find häufige Verftofse gegen die fraitzöfifche 
Sprachtheorie. So liefet man S. 12.: la foudre tfl 
tomhi ( ftatt tombie") für le doch er. — S. 40. fteht; 
Et oii allez- vovs? Nous allons dans le jardin de notrt 
fr'cre. Wer richtig fpricht, fagt: nous allons au jardh 
etc. — S. 96. deitx cens trente huit florins. DerFran- 
cofe ich reibt : deux cent trente etc. — S. 98. en troia 
cent foixantt et cinq jours et px heures; hier ift das 
ferfte et unfranzöfifch. — S/125, "»»fs ftatt: quelques 
heiles que foient les femmes ltehen: qnelque bellet 
etc. — S. 143. apres que nous ctlmes eu nos lettres dt 
change, nous recommeneames le mime train de vit. 
Die Grammatik und der allgemeine Gebrauch will, 
dafs man fage: aprls avoir eu nbs etc. — S. i6ft. 
l'cgre me veut manger, ftatt de« beffern veut me man- 
ger. — S. 204. je n'ai pas dormi vendant toute ta 
nuit; der Sprachkundige fagt: je n'ai pas dormi dt 
tonte lanuit. — S. 261. il avoit beau river, it trott- 
voit aueun moyen de fauver fa vit. Es follte gefetzt 
Ü ne trouvoit aueun motftn dt etc. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Götttkgkn, b. Röwer : Reife durch Skandinavien 
in den fahren 1806 und 1807, von gfoh. Frid. 
Ludut. Hausmann. — Erfler Theil. 18«I- XII 
u. 336 S. Zweytfr TheW. 181 2. XIV u. 380 S. 8- 
Mit Kupfern u. Karten. (3 Rtlilr. 8 gr.) 

Diefes Werk behauptet in Her Reihe der neueren 
nonlifchen Reife - Beschreibungen, zu mal was 
^aturgefchichte und Technologie betrifft, eine der 
orzüglicheren Stellea. Hr. H. unternahm die Reife 
turch einen Theil von Dänemark, Norwegen und 
Schweden hauptfächlich in der Anficht, die Berg- 
werke kennen zu lernen, aus welchen das weltbe- 
'ühmte fchwedifche Eifen und das treffliche nordi- 
che Kupfer hervorgehen. Dem erwähnten Haupt- 
zwecke aber lagen die Naturkunde, vorzüglich die 
Mineralogie , und die Technologie zu nahe, als dafs 
JerVf., d er in beiden wohl erfahren ift, nicht zu 
Beobachtungen aber djefelben hätte Gelegenheit neh- 
■nen follcn, für deren Mittheilung wir uns denn um 
b mehr verpflichtet achten, als uns bisher in der ge- 
laueren Kennt nifs der nordifchen Natur und Kunft 
loch manches abging. 

Der Vf. wählte leinen Weg über Hamburg, Kiel, 
Kopenhagen, durch Schonen, Smäland, VVeftgoth- 
and, nach Norwegen. Von hier kehrte er nach 
Schweden zurück, befuchte die wichtigften Werke 
iron Södermannland und Unland, von VVeftgothland 
jnd Dalekarlien , und trat fodaun die Rückreife aber 
Danemark an. 

Der er/U Theil enthält die Befchreibung der Reife 
n Dänemark, Schonen, Smäland, VVeftgothland und 
)is Kongsberg. Er ift vorzuglich reich an intereffan- 
:en natürhiftorifchen , zumal an geognofti Sehen Be- 
nerkungen. — Schilderung der Fufsreife durch die 
wflneburger Heide. Zu den in geologischer Hinficht 
ranz befonders merkwürdigen uegeuftänden diefes 
uandftriches gehören die, in zahüofer Menge vor- 
aandenen, Gefchiebe, in Arten und Gemengtheilen 
Dehr mannichfaltig. Allgemeine Bemerkungen über 
lie Befchaffenheit derfelben. Eine nähere Befchrei- 
>ung wird Hr. H. an einem andern Orte liefern. Die 
Vegetation der Heide ift fehr arm an Arten. Faft 
Iber die ganze Sandfläche ift das gemeine Heidekraut 
'Erica vulgaris) wie ein dichter Teppich ausgebrei- 
:et. — Aufenthalt in Hamburg. — Bey dem Städt- 
chen Segeberg ein merkwürdiger Gipsfelfen, wel- 
cher mit dem Lüneburger einer Formation anzuge- 
hören fcheint. Späterhin .'. 1 man Boraziten in oie- 
A. L. Z. 1813. Erfler Band. 75 



fem Gipfe entdeckt, welche von den Lüneburgera 
in mehreren Kennzeichen, namentlich auch in der 
Kryftallform, fich auszeichnen. Man bat diefen Gips- 
feilen an einigen Seiten durch Steinbrüche aufge- 
fchloffen, und verfchifft den Gips, nachdem er ge- 
brannt worden, auf der Oftfee nach Hamburg. — 
Reizende Lage von Ploen und von Kiel. Mifsverhält- 
nifs der Lehrenden und der Lernenden auf der da« 
figen Univerfität. Bemerkungen über den botani- 
schen Garten, die akademifche Bibliothek und das 
chemifche Laboratorium. An einer Naturalien • Samm- 
lung fehlte es der Univerfität gänzlich. Pfaff", fFie- 
demann und ein Prediger, Namens HoIfl y befitzen ar- 
tige Mineralien - Sammlungen. Unter den übrigen 
Denkwürdigkeiten Kiels verdient das Pfingflenlcti* 
Taubftummen - Inftitut befonders gefehen zu werden. 
Hr. H. -fand damals achtzehn Kinder in diefer wohl- 
tätigen Anftalt. — Seefahrt von Kiel nach Kopen- 
hagen. Die Kreide - Infel Moen , deren A nblick durch 
das hohe Grün fchöner Buchen - Waldungen gegen 
das blendende Weifs der grotesken, von engen , durch 
Wafferfälle belebtenSchluchten, durchschnittenen Fel- 
fen einen Contraft von ganz befonderer Art darbie- 
tet, konnte der Vf. nicht befuchen. — Ankunft in 
Kopenhagen. Allgemeine Bemerkungen über das In- 
nere der Stadt. Die Mauern des alten königlichen 
Schloffes ftellen eine der gröfsten Ruinen neuerer Zeit 
dar. Schon feit mehreren Jahren wird, wiewohl nur 
fehr langfam, an dem Auf- und Ausbau gearbeitet. 
Der eine, von dem Brande verfebont gebliebene, Flü- 
gel des Schloffes enthält die königliche Bibliothek» 
welche angeblich 300,000 Bände zählen foll. Ein an- 
derer Flügel ift für Jammtliche öffentliche Naturalien - 
Sammlungen , fo wie für naturwiffenfehaftliche Hör- 
fäle und die Errichtung eines chemifchen Laborato- 
riums beftimmt. Im Sogenannten runden Thurme 
wird die 80,000 Bände ftarke Univerfitäts-BihUothek 
aufbewahrt. Sie ift an isländifchen Manufcriptea 
vorzüglich reich. Dabey ift auch das aftronomi- 
fche Obfervatorium , welches auf feiner Gallerie die 
herrlichste Ausficht über die ganze Stadt und den 
Hafen und die umliegende Gegend gewährt. Bauart 
der Häufer. Zu dem Strafsenpflafter haben die Ge- 
fchiebe von Urgebirgsarten der umliegenden Gegend 
ein treffliches Material dargeboten. Schönheit der 
Lage von Konenhagen. Unter dem Volke zeichnet 
fich eine Klaffe durch völlig abweichende Kleidung 
und Sprache aus. Es find diefs die Amaker, hollän- 
dische Koloniften, von welchen die kleine, dicht bey 
der Stadt gelegene und mit derfelben verbundene In- 
fel Amak bewohnt wird. Ihre Sprache ift ein Mittel- 
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ding zwifchen.Holländifch und Dänifch. Sie treiben 
Gärtnerey und Viehzucht. Kopenhagen hat einen 

f rofsen Reichthum an vorzülichen Gelehrten in allen 
achern, doch leiften fie im Ganzen nicht fo viel, als 
der Fall feyn würde, wenn" die Stadt weniger lebhaft", 
weniger üppig wäre. Bemerkungen über den gefell- 
fchaftlichen Ton unil über die nahen und entfernten 
Umgebungen, LuftfchlölTer, Lanclfitze, Gerten u. 
f. w. Wir übergehen diefe, weil ße dem vom Vf. 
fich vorgefetzten Ziele weniger nahe liegen. Wich- 
tiger ift für uns dasjenige, was er über die Natura- 
lien-Kabinette bemerkt, an welchen Kopenhagen ei- 
nen wahren Schatz he fitzt. Unter diefen nimmt die 
königliche Sammlung im Rofenburger Schlöffe den 
erften Rang ein. Sie bcfteht aus der berühmten, 
vom Könige angekauften , Spenglerifchen Ccnchylien- 
Sammlung, aus einer auserlefenen Sammlung von Ko- 
rali n, und aus einer, in II inficht riordifcher Pro- 
dukte bewundernswürdigen Mineralien - Sammlung. 
Das Ganze fteht unter der Aufficht des Hn. ff r ad, 
Prof. der Naturgefchichte. Die Gonchylien- Samm- 
lung ift vorzüglich trefflich geordnet und mit vieler 
Eleganz aufgehellt. Weniger ift diefs der Fall bey 
der Mineralien - Sammlung. Sie hat ein ungünltiges, 
feuchtes und dunkles Local. Die Haupttheile diefes 
Kahincttes find : eine fehr grofse und reiche Suite 
der verleide denen Kongsberger Stufen, eine Oberaus 
zahlreiche Sammlung isländifcher Foffilien, meift aus 
dem N.ichlaffe des Grafen von Danskjoldy ferner die 
Sammlungen des verdorbenen Profeffors Abilgaard 
und lies Juftizrathes Manthey-, beide letztere vom Ko- 
nige erkauft. Die akademifche Mineralien- Samm- 
lung ift gleichfalls fehr fehenswerth, befonders we- 
gen ihres Reichthums an norwegifchen Producten. 
Unter den Privat- Sammlungen verdienen die der Her- 
ren Schumacher, Monrad u. f. w. genannt zu werden. 
In zoologischer Hinficht ift das eutomologifche Ka- 
binet der Herren T. Lund und Scheßedt ungemein 
wichtig. Es hat einzige Schätze an oft- rnd weft- 
indifchen Sachen aufzuweiten. — Wichtigkeit der 
königl. Porcellanfabrik zu Kopenhagen. Die Blau- 
malerey zumal wird hier fehr ins Grofse getrieben. 
Die Malerey ift im Ganzen fehr gut auf diefer Fa- 
brik, und die Blumeiimalerey vorzüglich fchön. — 
Zu Brede, zwey Meilen von Kopenhagen, ift eine Mef- 
finghütte und ein Kupferhammer. Auf jener nimmt 
man 72 Pfund Galmey, 48 Pfd. Kupfer und 48 Pfd. 
altes Meffing zu einem Guffe , wovon nach dem Prin- 
cin 113 Pfd. Meffing erfolgen follen. Zu Oerholm eine 
fenr bedeutende, nach e'nglifcher Art angelegte Pa- 
piermühle. — Schönheit der Gegenden von Oerholm 
und Brede. Grofse Aehnlichkeit zwifchen den Phy- 
fiognomien des nördlichen Holfteins und Seelands. 
Auffallend find die Torfmöre mitten in den trefflich- 
ften Kornfeldern und Buchenwaldungen. Sie ver- 
danken ihre Kntftehung offenbar dem Austrocknen 
von Landfeen. Der Kinflufs der Lage' Seelands auf 
die Vegetation und die klimatifchen Verhältniffe ift 
fehr kräftig. Die Luft ift faft ftets feucht, die Winde 
find fehr eindringend. — Der Ackerbau hat fich in 



den letzteren Jahren , befonders durch die allgemei- 
nen Gemeindetheilungen , fehr gehoben. Man cul- 
tivirt hier vornehmlich Roggen, Gerfte, Hafer und 
Klee, Dehler Zuftand der Forftwirthfchaft; in neue- 
rer Zeit wird indeffen dieCultur der Walder mit mehr 
Sorgfalt beachtet. Der Torfftich wird hier auch 
noch nicht überall mit dem Eifer betrieben, wie z. B. 
in einigen Gegenden Norddeutfchlands. — Reife 
von K. nach Helfingör. Artige Bauart und reizende 
Lage des Städtchens. Ueberfahrt nach Helfingborg. 
Unangenehmes der erften Kindrücke. Todte, be- 
gr r te Strafsen, niedrige Häufer u. f. w. Intereflknt 
ift die Bemerkung, dafs die Strömung im Sunde 
merklich ftärker gegen die fchwedifche Kflfte ift 
Man Geht diefs fehr auffallend an den ausgeworfenen 
Mufcheln und Seegew ächfen. 1 Auch Mohr und Weber 
hatten früher daffelhe beobachtet. Zu Helfingborg 
ift eine wichtige Eifengiefserey , nach cnglifcher Art 
mit Reverberiröfen angelegt. Unweit des Städtchens 
der Gefundbrunnen Kamlöja mit angenehmen Spazier- 
gängen. Der Gehalt der Quelle ift nicht bedeutend. 
Bey H. eine Hügel reihe, aus Nordweft nach Südofc 
ftreichend und aus einem fehr feinkörnigen , wenig« 
Glimmerblättchen enthaltenden, lockeren Sandfteine 
beftehend, der bald in mächtigen «Bänken, bald in 
dünnen Schichten vorkommt. Das Sandfteinflötz um- 
fcbliefst ein 2 — 6 " mächtiges Kohlenfiötz. Ueber das 
Vorkommen des fogenannten Tutenmergels ( Stritt - 
Mürget ). Der Vf. hat diefen Gegenftand bereits an 
einem andern Orte ausführlich behandelt. Die Dampf- 
maschinen zu Höjanas bieten nichts von befonderer 
Merkwürdigkeit dar, ihre Conftruction ift die ältere. 
Sie fetzen die Wafferkünfte und Treibereven des Öor- 
tigen Steinkohlenwerks in Bewegung. Die hiefigen 
Flotze dürften eine Fortfetzung derer von Helfing- 
borg feyn. Die Kohle ift Glanzkohle (Blätter kohle), 
welche fich der Schieferkohle nähert. Der hüllen 
ift eine aus der Ebene plötzlich emporfteigende frei!« 
kahle Felfenwand des von Nordweft nach Südoft fich 
ziehenden Kullaberges, deffen Uebirgsart, wie ein« 
genauere Unterfuchung lehrt, dem grobfa fernen 
Gueufse angehört. Diefer Gneufs kommt dem Gra- 
nit fehr nahe, und enthält Lager von dünnfehieferi- 
gern Gneufse, von Grünftein und Homl lendefchie- 
fer. — Bemerkungen über die Eigentümlichkeit 
der Art zu reifen in Schweden. Weg von Helfing- 
borg nach Lund. Die Stadt ift weder grols, noch 
fchön, aber nett und heiter. Für den Naturforscher 
jft fie befonders merkwürdig, weil der würdige Ve- 
teran, Prof. RetziitSy hier wohnt. Seine Mineralien - 
Sammlung ift nicht unbedeutend, und entlu/t befon-* 
ders manches Merkwürdige an fehwediiehen Folli- 
lien. — Die Hügel , welche das Thal bey Andrarum 
bilden , beftehen gröfstentheils aus Alaunfchiefer. 
Mit diefem wechfehi mehrere Bänke eines dichter» 
Kalkfteines, einen bis mehrere Fufs mächtig, ab. 
Zwifchen beiden liegt Authrakonit. Aus dem Schie- 
fer ragen kleinere und gröfsere fphäroTdifche Maffeu 
hervor, welche theils aus Schwefelkies oder Hepatif, 
theils aus beiden befteha» Der Hepatit von Andra- 
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•um gehört im Ganzen zu den noch wenig bekannten 
«'offilien ; er ift. febr verfchieden von dem , welcher 
luf den KongsbergerSiibergängen einbricht, und ent- 
lält weit mehr Kohle in feiner Mifchung, als dicfer. 
f.u den Merkwürdigkeiten des Alaunfcbiefers gefcü- 
•en ferner noch die in demfelhen und in dem Anthra- 
tonit, vorzüglich aber in dem Kalkftein vorkommen» 
len Entomoliten. fjnni unterfcheidet fie als Varie- 
»t feines Entonrolitus paradox* s. SüdweftJich von 
Andi arum Hügel von grauem Kalkftein. Weiter Sand- 
tein, fehr verfchieden von dem von HelGngborg und 
Höjanös, und ausgezeichnet durch die in ihm auf- 
etzenden Gange, welche Blevglanz und Flufsfpath, 
Zinkblende und Kalkfpath fflfiren , und durch ihr 
Verhalten grofse Aehnlichkejt mit den üerhyshirer 
hängen zeigen. Das hiefige Alaunwerk befteht feit 
1634. Neuerdines ift es wesentlich verbeffert wor- 
len. Man befördert hier und auf den übrigen Alaun» 
werken in Schweden den.Alaon ohncZukttz vou Kali 
ider Ammonium zur KryftalJifation, ein Beweis, dafs 
lie Natur dem fchwedifchen Aiaunfchiefer einen je- 
1er Stoffe, wahrfcheinlich Kali, beygemifcht hat. — 
\i (gemeine Blicke auf die geognottifchen Verhäh- 
lit'fe Schonens. Der grüfsere Theil diefer Provinz ift 
•bnes Land, das Geh nur hin und wieder zu unbe- 
leutenden Hügeln erhebt. Kein Ausläufer der Cen- 
ralgebirgskette des Nordens erreicht diefe füdlichfte 
>pitze Schwedens. Eine Landhöhe fcheidet Ge von 
tialland, eine andere durchzieht Ge von Sfldoft in 
Sordweft, das Innere , derfelben zeigt hin und. wie» 
lerUrgebirge, Gneufs, der dem Granit nahe kommt. 
.n der Mitte ift fie zerriflen, und in die Lücke hat 
ich eine jüngere Gebirgsart (Sandftein) gelagert. Im 
>ücleii der Landhötie tritt das Urgebirge nur noch in 
'.w'ey unbedeutenden Felfenmatfen hervor, die übrige 
lügliche Fläche zeigt nur jüngere Gebirgsarten. Sild- 
tftTich, der Küfte nahe, die Ablagerung eines idle- 
-en Sandfteins, Kalkfteins und Alaunfcbiefers, über 
leren Alter erft in der Folge entschieden weilen 
<ann. Die nordweftliche Külte Wumt die Sandiiein- 
md Steinkohlenformation« und zwifchen beiden tritt 
»ey Malmö die nech jüngere Kreide hervor. Thon- 
ind Mergelarten , Sand, zuweilen mit Thon gemengt 
ind mit grüfseren Gefchieben erfüllt, nehmen die 
Niederungen ein. Die niedrjgften Flachen endlich 
md hin uud wieder mit Torf und mit einer fch war- 



en Torferde bedeckt. 
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.Imhulr paUirte der Vf. die Grenze von Schonen und 
>n Itand. Hier gewinnt alles ein verändertes An- 
eben. Die einzelnen Hügel drangen lieh mehr zu- 
"ammen, die Blöcke von Lrgebir^sgeftein häufen fich 
"b an, dafs oft ganze Anhohen von ihnen bedeckt 
«erden. Eine furchtbare Zertrümmerung, welche 
lern Ganzen einen eignen Charakter von Wildheit 
ind Kauhheit giebt. taft alle Hügel hellen eine kugel- 
e^iiienkdiulu-be Geftait. — Je weiter man in der 
, rovinz vordringt, defto feitue r werden Menlchen- 
votmun^eii. Die Käufer find Bluckhaufer, und ha- 
ien flache, meift mit Erde gedeckte Dächer. Korn- 
elder ficht mau uur feiten, und faft durchgehend» 



Sufserft kümmerlich. Viehzucht ift ein Hauptnah- 
rungszweig der SmalSnder. - Die B.eife des Vfsi 
ging über Alvaftad , Öhr, Matkull, Bo, Kohult u. 
1. w. Alle Berge , über welche die Landftralse lauft, 
beftehn aus Grünftein, hin und wieder mit unterge- 
ordneten Lagern von Chloritfchiefer. Nirgends lälst 
fich eine regelmäfsige Schichtung des kryltallinifch- 
körnigen Gefteins wahrnehmen. Die Hauptrichtung 
der Gefteinsfchichten ift von N. nach S. '— Rei- 
zende Lage von Jönköping an dem grofsen, 15 Mei» 
len langen Wettern- und 'zwey kleiueren Seen. Die 
Stadt ift ziemlich bedeutend, und durch mehrere 
darin gehaltene Reichstage berühmt. Ihre Haupt- 
nahrung erhält fie durch Collegien und Provinzial- 
Behörden, welche hier ihren Sitz haben, und durch 
mehrere in der Nahe gelegene Fabriken, nament- 
lich die Gewehrfabrik zu Husquaru. Die Berge in 
d»*r Gegend von Jönköping beilehn aus Gneufs, der 
fich häufig dem Glhnmerlchiefer , feltner dem Gra- 
nite nähert. Man findet darin Lager von Talkfchie- 
fer, Chloritfchiefer und von mulchlichem Quarze. 
DieGneufsfchichten ftreichen in den Stunden 1 1 bis J, 
und fallen unter 70 — 80 c g e gen Abend. Eiue der 
gröfsten Natur- Merkwürdigkeiten Schwedens ift der 
Tabergi diefer berühmte Eifenkolofs, welcher feit 
undenklichen Zeiten einen grofsen Theil derSmälän- 
dlfchen Eifenwerke mit Eilenftein verforgt. Hypo- 
thefen über das eigentliche Vorkommen diefer Metall - 
maffe. Werntr fiebt den Taberg als eine mit Eifen- 
ftein imprägnirteTrappmaffean, gleichzeitig mit den 
in dem benachbarten Weftgothland vorkommenden 
Trappbergen, die nach feiner Annahme zur jüngften 
Formation gehören. Nach Hn. H. ift er ein mit vie- 
Jem Magnet- Ei fenftein gemengtes Grünfteinlager im 
Gneufsc von fehr grofser Mächtigkeit, welches, dpn 
zerftörenden Einwirkungen der Atmofpbäre und der 
Ge waffer mehr, als der angrenzende, leichter ver- 
witternde Gneufs trotzend, als ilolirtes Stückgebirge 
aus der übrigen Gehirgsmafle hervorragt. — Von 
Jönköping wendete Geh der Vf. nach Weftgothland. 
Die hieländifchen Trappberge, unter welchen Tier 
Möfseberg uud der Olleberg eine befondere Auszeich- 
nung verdienen, fliegen, was ihre wahre Natur be- 
trifft, noch in mancher Hinficht im Dunkeln. Berg- 
mann, Linni und Htrmtlin haben früh fchon dazu 
beygetragen, Ge bekannt zu machen. DerGrünftein 
des OUenberges hat eine täufchende Aehnlichkeit mit 
dem von* einigen norddeutschen Flötzt rappbergen. 
Am Fufse des Müfseberges ein dichter Kalkftein m\t 
häufigen und ausgezeichnet fchönen Orthozeratiten, 
Eine'Erfcheinung, welche um fo mehr Aufmerkfam- 
keit verdient, da man diefes Petrefact bis jetzt nur' 
im L'ebergangsgebirge gefunden hat. Der Grünftein 
des Berges ift*" dem des ülieberges durchaus ähn- 
lich. — Weg von FaJköping über Thorbiörntorp 
un l Haneberg nach Skara. Z» Höbcrg lebt einer der 
vorzüglichUen Entomologen Schwedens, Major Gyl~ 
lenhatT. Seiue Sammlung ift vortrefflich. — Excur- 
fion nach der KinnekuOe. Von Hufaby an%rhebt 
fie fich terroiieuiormig. Der Gnews, welchen man 
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auf dem Wege dahin fleht, verfchwindet , und auf 
ihn legt fich Sandftein. Weiter hinauf horizontal ge- 
fchichteter Kalkftein, an Orthozeratiten fo reich, 
wie der des Mofseberges. Bey dem (Jute Hönsfäter 
Alaunfchiefer. Nach der Kuppe zu verfchwindet der 
Kalkftein, und es zeigt Geh Thonfchiefer. Auf die- 
fem ruht Grünftein. Alle diefe verfchiedenen Gebirgs- 
fchichten liegen wagerecht Ober einander, und die 
be leckte tritt jedesmal unter der bedeckenden mehr 
oder weniger hervor, wodurch der Berg das ausge- 
zeichnete Anfehn gewinnt — Alingras ift ein arti- 
ges Städtchen. Die von ff. A'.ilrUmer angelegten und 
einft fehr blühenden Wollenwebereyen, Strumpfwir- 
Uereyen und andere Fabrikanlagen finken jetzt von 
Jahr zu Jahr mehr. Die Haupttnafie des im Südweft 
der Stadt fleh erhebenden Nohlliaga - Berges ift ein 
grobflaferiger Gneufs. — Weg Ober Ingared und Le- 
rum nach Gütheborg. Für keinen Ort in Schweden 
Ift der englifche Handel fo fehr Hauptquelle des Er- 
werbs, als hier, und die vom Vf. mitgetheilten Ta- 
bellen Ober die Ausfuhr an Eifen, Stahl, Nägeln, 
Alaun , Bretern , Theer und Pech zeugen von der Be- 
deutsamkeit deffelben. In wiflenfchattlicher Hinficht 
bietet die Stadt wenig Intereffantes dar. Die Vege- 
tation ift äufserft kärglich. Gneufs ift auch hier die 
herrfchende Gebirgsart; zu den ihm untergeordne- 
ten Lagern gehören Granit, Chloritichiefer undHurn- 
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Tübingen, b. Cotta: Lehrbtich für gfnger und die 
es werden wollen. Von Georg Ludwig Hartig, 
König). WOrtembergifchem Oberforftrath (jetzt 
Staatsrath undOberlandforftmeifter zu Berlin) u. 
f. w. Zwey Bände. £r/fcr Band, welcher dieJagd- 
kunltfprache und die Naturgefchichte der Jagd- 
thiere enthält. Nebft 1 Kupferftich u. 2 Tabellen. 
546 S. Zweuler Band , welcher die Wildzucht, 
den Wildfchutz, die Wildjagd und Wildbenutzung 
enthält. Mit 2 Kupfer ftichen. 559 S. lüio. Zweyte 
unveränderte Auflage 181a. gr. 8- 

Die fo bald vergriffene erßt Auflage diefes Werks 
hat entfehieden, dafs das Handbuch für Jäger vom 
Hn. aus dem IPinkeU nicht genügte , fondern dafs man 
noch ein kürzeres wünfehte, wie es diefs Lehr- 
buch ift. Nach dem verkürzten Zufchnitt des Vfs. 
bätte aber wohl die Abtheilung der Naturbeschreibung 
der Jagdthiere, welche faft den ganzen etilen Band 
füllt , mehr beschränkt werden tollen. In diefer 



werden alle Thier* aufgezählt, welche man in grö- 
fseren Werken findet, nur in der Befchrcibung felbfc 
abgekürzt. Man findet daher z. B. die Schwalben 
auigeführt, obgleich diefe den Jäger eben fo wenig 
iuterefuren , als die nicht aufgezahlten Muufe» 
ja diefe ihn noch mehr angehen, da fie ihm in der 
Schneiis die Dohuen ausbeeren, und im Walde das 
alte und junge Holz benagen. Hätten die deutfehen 
Vogel vollständig aufgezählt werden follen, fo hätte 
der Vf. dabey Brchlein's oder Wolfs TafchenbQcher 
der deutfehen Ornithologie zu Rathe ziehen iiülffen. 
So findet man aber hier einen rothbraunen Kuckuck, 
der nichts als eiu junger Vogel des grauen ift, einen 
Hafeugeyer, eine Zirzante, die keine befondere Gat- 
tungen Und ; dafür aber find die Rallen , zwey Strand- 
pfeifer, mehrere Steifsfüfse oder Taucher u. f. w. 
ausgelaffen, die dem Jäger fo oft vorkommen. Selbft 
die Moorgans (Anas fegetum) ift nicht befanden 
aufgehellt, da fich doch auf diefelbe die im zwryttt 
Bande (S. 76.) angeführten Jagdarteu meiftentlxilf 
beziehen. Wir machen den Vf. auf diefs Mifswr- 
hältnifs aufmerkfam, damit er es bey einer neota 
Auflage auf die eine oder die andere Art heben 
möge. Uebrigens haben wir hier weiter nichts zu 
thun, als dem Lefer anzuzeigen, nach welcher Ord- 
nung oder Methode der Vf. zu Werke gegangen ift. 
Er hat feine Schrift in Haupttheile, Abfchnitre und 
Kapitel eingetheilt, und darnach ift der Inhalt: 
I. Jagd -Kunftfpra che. II. Naturgefchichte der Jagd- 
thiere. 1) Säugthiere. a) Vögel. 1U. Wildzucht, 
l") lrri 1 Freyen. a) In Thiergärten. IV. Jagdfchutz. 
V. Wildjagd. 1) Von den zur Jagd cifbrderJichea 
Tbieren, und deren Abrichtung und Gebrauch, 
a) Von den Gewehren und Waffen und deren Ge- 
brauch. 3) Von den eifernen und hölzernen Jagd- 
apparaten und deren Gebrauch. 4) Von den Fang- 
garnen. 5) Von den Fangfchleifen. 6) Von den 
Blend - und Sperrzeugen und fonft nöthigen Gerath- 
fc haften. 7) Von den für die Jagdhunde und Baiz- 
vögel nöthigen Geräthfchaften. 8) Von den Jaut- 
gebenden Im'trümenten. 9) Von den zur Jagd nö- 
thigen Gebäuden. 10) Von den für die Jagd nöthi- 
gen Local - Einrichtungen. 11) Von der Jägerklei- 
dung. 12) Von den Weidmanns- und Jagergebrüu- 
chen. 13) Von den bey jeder Wildart gebräuch- 
lichen Jagd - und Fang - Methoden. VI. Wildbe- 
nutzung. — Dafs in dem zweyten Bande, welcher 
die zur eigentlichen Jagd gehörigen Rubriken ent- 
hält, alles nur kurz ausgeführt worden ift, zeigt 
fchon diefer Inhalt, dafs es aber zugleich mit Be- 
fümmtheit und Deutlichkeit gefchehen ift, wie 



es von dem Vf. erwarten durfte, kann Ree. be- 
zeugen. 
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nung bezefchnet man in Schwerfen vorzugsweise die 
Werkstätten , welche zur Veredlung der grobem Me- 
talle dienen — zu Kolleröd gehört nicht zu den vor- 
züglichen). Reife Ober Uddewalla , Herreftad und 
Quiftrum, bis zum Swinefunde, der Grenze von Nor- 
wegen. Bohus-Län ift das wahre Vaterland der Li- 
chenen , in folcher Ausbreitung und in folchem Ge- 
deihen Geht man Ge nirgends. — Die Strafse nach 
Chriftiania führt die Steile Wand am rechten Ufer 
des Swinefundes hinan. Verschiedenheit zwi fchen 
der fchwedifchen und norwegischen Natur. Das Land 
Viertelmeile von Wenersborg feinen Anfang nimmt den Charakter eines Gebirges an, die Men- 
. Ueber die Katarakten felbft erfahren wir im fchen weichen in ihrer Lebensweife und Cultur auf 

der linken Seite des Swinefundes bedeutend von den 
Bewohnern deffelben auf der rechten Seite ab. In 
den Wohnungen des Landmannes herrfcht mehr Rein- 
lichkeit, und im Allgemeinen zeigt Geh eine gröbere 
Wohlhabenheit' als in Schweden. Eifenwerk zu Mos. 
Dreyhimdert Menfchen verdanken demfelben im 
Durchfchnitte ihren Unterhalt, und über die Hälfte 



eife nach den .berühmten Katarakten von Troll- 
hätta. Sie beginnen eine halbe Meile vom Karls- 
raben, einem durch Aufräumen und Erweitern eines 
atiirlichen Bettes gebildeten Kanal, welcher eine 
albe 
immt. 

•anzen nichts Neues, und das, was Hr. H. über die 
refchichte des Trollhätta - Kanals mittheilt, eignet 
ch nicht wohl zu einem Auszuge. Nach der gegeb- 
enen Berechnung der Kanal- und Scbleufengeldcr, 
elief Geh der Ertrag derfelben im Jahre 1807 auf 
4751 Rthlr. 46 Schill. 4 Rdft. — Die Seitenwänd* 
es weiten Thaies der Göthaelbe bis nach Trollhätta 



verden von Gneufs mit eingelagertem Granit gebil- derfelben Gnd angelegte Arbeiter. — Weg von Mos 



let. Das Streichen der Gebirgsart ift aus S. nach N., 
las Fallen gegen W. Zu Trollhätta aber, wo die 
»Jatur überall fo tumultuarifch Geh zeigt, ift Ge auch 
n Anfehung der Malten, durch welche Geh die Gö- 
haelbe einen Weg bahnte, von dem bisher beobacht- 
eten Schicbtungsgefetze abgewichen , das Geftein 
\reicht in der vierten Stunde und fällt unter ver- 
schiedenen Winkeln gegen NW. Auch der Gneufs 
lat hier oft fremdartigen Lagern weichen müffen. 
Der daGge Granit zeichnet Geh durch eine Menge 
n ihm vorkommender FofGlien aus; hierher gehö 



nach Chriftiania. Herrliche Kiefer • Waldungen. 
Mao achtet die Kiefer (Fmtu fylveftris) in Norwegen 
wie in Schweden fehr hoch, und diefs mit Recht, 
denn Ge ift ganz befonders für jenen Staat einer der 
kräftigten Hebel des Wohlftandes. — Gneufs ift im 
füdlichen Schweden und vom Swinefunde bis zum 
weftlichen Abhänge des Egeberges in Norwegen, die 
herrfchende Gebirgsart Die ältefte Granitformarion 
febeint diefen Gegenden völlig fremd zu feyn , und die 
granitähnlichen Ge Steine, welche in ihnen vorkom- 
men, bilden, nebft manchen andern in ihnen Geh Gr* 



*en: Chlorit, Hornblende, Thallit, Almandin, fpä- denden Gebirgsarten , nur untergeordnete, wiewohl 

Inger Flufs, Magnet - Eifenftein , Schwefelkies und oft fehr weit verbreitete Lager. — Reife von Chri- 

A'afferblev. — Von Trollhätta nach Wenersborg ftiania nach Kongsberg. Alaunfchieferbrüche und 

ürirt die Strafse durch eine Ebene, nicht weit von Porphyrgänge am Egeberge. Ein Porphyr ganz eig- 

lem Halle - nnd Hunneberge vorüber. Auf dem gan- ner Art, wie der Vf. ihn im Uebergangsgebirge noch 

ten Wege und bis zum Fufse der genannten Berge nie getroffen, bildet oft mehrere Lachter mächtige 



«igt Geh Gneufs mit Granit wechfelnd. Auf diefem 
Uraebirge liegt Sandftein , dann folgt ein Alaunfchie- 
ferlager, und weiter ein Trapplager, welches den 
beiden Bergen (die ihrer Geftalt und ihrer jnnern 
Zufammenfetzung nach unter der Familie der merk- 
würdigeren weftgothi fchen Berge mit Recht ihre 



Gangausfullungen. Die Grundmaffe ift 'ein weifser, 
überaus fefter, dichter Quarz, an welchem man 
kaum feinkörnig abgesonderte Stücke, eine Anlage 
zum fplitterigen Bruche und einen fehr fch wachen 
Schimmer bemerkt. Einzeln und fparfam liegen in 
würdigeren weltgothilchen Berge mit Recht ihre demfelben kleine Prismen von Feldfpath. Stellenweife 
Stelle behaupten) das eigne Anfehen giebt, und bey- aber gewinnt fler Feldfpath die Oberhand und ver- 
nahe zwey Uritttheile ihrer ganzen Höhe ausmacht. — drängt die quarzige BaGs. Diefe Porphyr- Gangmaffe 
Der Wenerfee befitzt unter den unzähligen Seen ift durchaus in Säulen und Pyramiden abgefunden 
Schwedens die gröfste Waflernäche. Sein VVafferfpie- Uebergangs - Thonfchiefer und Kalkftein der Gegend 
gel kann mindestens zu 40 Quadratmeilen angefcnla- von Chriftiania. Grünfteingänge im Thonfchiefer 
gen werden. — Weg von Wenersborg über Almas nnd dem mit diefem wechselnden Kalkfteine. — 
u. f. w. Das Manufacturwerk — mit diefer Benen- Alaunwerk bey Opslo. Seine Lage ift ungemein gfln- 
A. L. Z. W2. Erßer Band. 76 «ig. 
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ftig. Das größte Quantum der jährlichen Fabrica- 
tion beträgt ungefähr 500 Tonnen. Der Werth die- 
fer Productenmaffe , die Tonne zu 20 Thaler ange- 
fchlagen, beträgt 100,000 Thaler. — Fortfetzung 
der Reife nach Kongsberg. Thonfchiefer in der Ge- 
gend von Ravnsborg. Auf demfelben zwifchen R. 
und Gidlebeck ein Lager von einem Gertein , welches 
mit dem fogenannten Conit viele Aehnlichkcit hat. 
KryftaUinifch - körniger Kalkftein im Uebergangsge- 
birge hinter Giellebeck. Aus den hier angelegten 
Brüchen hat man das Material zu der Marmurkirche 
in Kopenhagen genommen. Der Kalkftein enthält 
Lagen von Tremolith und eingefprengtem Schwefel- 
kies und Blende. Nicht minder auffallend ift die Er- 
fcheinung eines grobkörnigen Gemenges aus Feld- 
• fpath, Quarz und Glimmer. Alfo ein Uebergangs- 
granit! — Hinter Bragernäs ein intereffanter Üeber- 
gangsmandelftein. Grenze des Uebergangsgebirges 
jenfeits Dunferud. Glimmerfchiefer , hin und wie- 
der mit Homblendefchiefer wechfelnd, geht zu Tage 
aus. — Ankunft in Kongsberg. 

Wir kommen nun zum zweyten Theile, welcher 
gröfstentheils dem fiUllichen Norwegen gewidmet ift. 

Kongsberg war eiuft eine blühende glückliche 
Stadt, jetzt ift der Ort, durch das Einteilen des 
Bergbaues tief gefunken. — Geognoftifchc Ueber- 
ficht der Gegend. Die herrfrhende und zugleich die 
erzführende Gebirgsart ift Glimmerfchiefer.' Er zeigt 
fich wechfelnd mit Homblendefchiefer, Talk - und 
Chloritfchiefer, feltner mit Ladern von Gneufs und 
Grünftein. Sehr bezeichnend für diefe Gebirgsarten 
ift die faft durchgängige Einmifchung des Granates. 
Ausgezeichnete Schichtung. Zu den Eigentümlich- 
keiten des hiefigen Erzgebirges gehören b-fonders Ge- 
birgslagen von Glimmer- fowohl als von Homblende- 
fchiefer, welche durch und durch von Schwefeime- 
talleu (Schwefel- und Kupferkies, auch Blende) im- 
pr.'ignirt find, zuweilen auch gediegen Silber enthal- 
ten. Man nennt fie Fallbänder ( Faidband ). Ihre 
Mächtigkeit ift fehr verfchieden und wechfelt von ei- 
nigen Ftifsen bis zu vielen Lachten). Eben fo ver- 
fchieden ift auch ihre Erftreckung dem Streichen 
nach. Wichtiger Eihflufs diefer Fallbänder auf den 
Kongsberger Bergbau. Streichen der hiefigen Erz- 
gänge. Grofse Verfchiedenheit derfelben, hinfichth'ch 
Ihrer Mächligkeit und ihrer intenfiven Befchaffen« 
heit. Manniehfaltigkeit der Erze, welche fie führ- 
ten. Die häufigften und zugleich die Gangarten der 
edlern Krze find fpithiger Kalkftein und Schwerfpath. 
Aufzählung der übrigen Producte der Kongsberger 
Gänge. Nlorkwürdig ift zumal das Vorkommen des 
Axinites, weil es auf eine Analogie hindeutet, wel- 
che zwifchen den Kongsberger und den Dauphimer 
Gängen Statt finden dürfte. Gunftjg* Situation des 
Kongsberger Erzgebirges für den Bergbau. Hinder- 
niffe, welche fich demfelben entgegenstellen. Unbe- 
deutende Mächtigkeit der Gänge , Befchränkung 
ihrer Kdelkeit aut einzelne Punkte, außerordentliche 
Feftigkeit des Gefteins u. f. w. Aufzahlung der Re- 
viere uud der verfcbiedeiien Uru beuge baude in den- 



felben. Pochwerke, Silberhütte u. f. w. Bergwerks- 
feminarium und dabey angeftellte Lehrer. Esmark- 
fche Mineralienfammlung. Münze, Stahlwerk u. f. w. 
Anlage eines Eifenwerkes , um der Stadt einigen Er- 
fatz für den durch die Einftellung der Bergwerke er- 
littenen grofsen Veriuft darzubieten. — Excurfion 
nach dem Jonsknuden. Der v Weg führt Anfangs 
über Gümmer- und Homblendefchiefer. Am - Jons- 
knuden felbft ein aus Hornblende, Quarz und Glim- 
mer gemengtes Geftein , welches ein mächtiges Lager 
im Glimmerfchiefer bildet. — Ueber den Fundort 
und das Vorkommen des Anthophyllits. — Der 
Ackerbau gedeihet in der Kongsberger Gegend zum 
Bewundern gut. Auch die Viehzucht wird ftark ge- 
trieben. — Reife von Kongsberg nach Haffel - Eifen- 
werk. Der dafige Hohofen wurde von dem berühm- 
ten Schweden Gantet/ angelegt. G ufs werk und Stahl- 
waaren find die vorzüglichften Artikel des Eifeo» 
werks zu Haffel. Der Eifenftein ift Magneteifaj- 
ftein. — Blaufarbenwerk FofTum. Es"ift von der 
Natur fehr begünftigt. Der Glanzkobalt, nur mit 
Glimmerfchiefertheilen gemengt, ift von dem niebt 
fehr entfernten Skutterud in hinreichender Menge 
zu erhalten, Quarz bricht in grofsen Maffen in der" 
Nähe u. f. w. — Fortfetzung der Reife nach Aren- 
dal. Granitgang im Glimmerfchiefer. Weg über 
Drammen nach Hohneftrand. Bafalt auf SanJfteia 
rm Uebergangsgebirge. Laurvig, eine kleine aus 
430 Hüufern beftehende Stadt, ift ganz an und zwi- 
fchen Fellen erbauet. Syenit ift die am weiteken ver- 
breitete Gebirgsart dieler Gegend. Er wird merk- 
würdig durch den ihm beygemengten Zirkon (Zir- 
konfyenit). Hin und wieder wird der Syenit durch 
eingemengte Feldfpathkryftalle porphyrartig. Er 
umfchliefst. aufser dem Zirkon, noch inancherley 
andere Mineralien: Anal/im, Fettftein, Lvthroder, 
geftreifter edler Smaragd (?), Sphen (?), butteriger 
Magneteifenftein, Waflerbley und faferiges EjfenbTau 
find die iirtererfanteften unter ihnen. Das Eifenwerk 
bey Laurvig ift das einzige herrfchaftliche Ei Ten werk 
in Norwegen , da das zu Kongsberg angelegte mir als 
im Werden zu betrachten ift. Seinen Eifenftein er- 
hält es von Arendal. Küftenreife nach der letzge- 
nannten Stadt. Der Zirkonfyenit dauert bis Pors- 
grund. Bey Breviig fchwarzer Thonfchiefer und 
Kalkftein. Beide, in Abwechselung mit einander, 
fchoffen öftlich ein, dem Syenit entgegen. Zu jenen 
Gebirgsarten tritt hinter Stadthelle Kiefelfchiefer. 
Auch findet man in diefen Maffen ein I<ager von kry- 
ftallinifch körnigem Kalkfteine, dem von Giellebeck 
ähulich. Zwifchen Breviig und Bräkke Quarz- Por- 
phyr, wie der bey Chriftiania. Jenfeits Breviig be- 
ginnt das Urgebirge. Der Zirkonfyenit gehört mit- 
hin keineswegs dem Urgebirge an. Von diefem ift 
er durch eine mächtige Maffe nicht kryftaliinjfcher 
Lager getrennt, welche mit gröfster Beftimmtheit 
fich als Glieder des Uebergangsgebirges bewähren. 
Von Bräkke bis Arendal verlafst der G».eufs die Stra- 
sse nicht. In ihm kommt zuweilen ein Granaten fall- 

vor.— Arendal wird gröfs- 
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tentheils von Kaufleuten und Schiffern bewohnt, 
Bemerkungen Ober den Mineralienhan<lel der dafigen 
Bergleute. Die Gneufsmafle (auch hier zeigt fich tlie- 
fes Urgeftcin vorhergehend) ift im Ganzen einfach. 
Zuweilen wechfelt fie mit Glimmerfchiefer, zumal in 
der Nähe der Eifenftein - Lager ftatten. Diefe aber 
erfcheinen defto zufammengefetzter, und man wird 
nicht leicht in einem Umkreifii von wenigen Meilen 
fo viele, fo reiche und fo mannichfaltige Kol'filien fin- 
den, als in tler Gegend von Arendal. Die dafigen 
Eifenfteinlager Gnd meift ftockfürmig. Ihre Mäch- 
tigkeit wechfelt von -$ — 10 Lachter. Ihre HauptfuB- 
ftanz ift Magneteifenftein , bald körniger bald blätte- 
riger. Seine Begleiter find vornehmlich : körniger 
Granat, Augit, Hornblende, Thallith und fpäthiger 
Kalkftein. Aufser diefen, auf den Magnet - Eifen- 
ftein - Lagern gewöhnlich einbrechenden FoffiJien, 
kommen weniger häufig und allgemein auf denfelben 
vor: Sphen , Kolophonit , Apatit, Skapolith, Mala- 
kolith, Strahlftein, Tremolith, Chlorit, gemeiner 
Schörl, Zeolith, Eifenkies. Zu den Selttmheiten ge- 
hören: Frehnit, Analzin:, Rutil, Anatas, Datolith, 
Botregolith, Eifenfpath , Titaneifen, Wafferbley, 
Zinkblende, Kupferkies, Kupferlafur, Kupfergrün, 
Graphit u. f. w. Merkwürdiger als die KifenTtein- 
lager find die Gänge, welche auf verfchieclene Weile 1 
in ihnen felbl't.auffetzen. Der Vf. bemerkte von die- 
fen drey verfchiedene Arten: o) fie fi'ibren entwe- 
der Mineralien , die den Lagern felbft eigenthi'unlich 
find, oder fr) Gemengtheile der Nebengefteine, in 
Verbindung mit Lagerfoffilien , oder c) ue beftehen 
aus einem gemengten Gefteine , welches von dem La- 
eergemenge und dem Gebirgsgefteine abweicht. In 
den Gängen a. findet man Augit, Hornblende, Strahl- 
ftein, Thallit, Skapolith und Kalkfpath. Die Gänge 
der zweyten Gattung führen hauptfächlich FeMfpath 
und Kalkfpath. Am ausgczeichnetei'ten und merk- 
würdigen aber find die Gänge c. Sie beftehen aus 
Granit, oder in dem bey weiteen feltnern Falle, aus 
Thonporphyr. — Auf den vielen Eifenfteinlagern 
der Gegend von Arendal wird ein bedeutender Berg- 
bau getrieben. Die mehrften der norwegifchen Hoh- 
öfen, im Jahre 1806 belief fich ihre Zahl auf zwan-- 
zig, werden von ihnen ganz oder zum Theil gefpeift; 
Der Bau der dafigen Gruben ift im Ganzen fehr ein- 
fach. Bey einigen findet nur ein Tagebau Statt; bey 
den mehreften ein ortsmäfsiger Grubenbau. Vor- 
mals wurdeu fie meift fehr gewiffenlos und ohne Be- 
folgung der Begeln der Kunft und der Oekonomie 
betrieben. Jetzt ift ein regelmäfsigerer Betrieb ein* 
geführt worden, und man ift berechtigt, für die Folge 
einer blühenden Zeit des Arenduler Bergbaues entge- 
geuzufehen. Der Vf. geht nun zur nähern Betrach- 
tung der wichtigeren Jiifenfreinsgruben felbft über, 
er macht nur mit ihren nähern Verhält ni ffen , mit 
den ver!chiedenen, auf denfelben vorkommenden Mi- 
neralkörpern bekannt u. f. w. - Wir würden die 
Grenze diefer Anzeige überfchreiten , wollten wir 
Hu. H. auch auf die fem Ausfluge begleiten, daher 
müflen wir uniere Leier, was die genauere Keontnifs 



diefes lehrreichen Abschnittes betrifft, auf das Buch 
felbft verweifen. — Von Arendal führte den Vf. 
fein Weg nach iXaeswerk. Diefes Eifenwerk befteht 
aus einem Hohofen, zwey Stabeifenhämmern, einem 
Zainhammer und einer Waffer - Nagelfchmiede. Es 
befitzt mehrere eigene Gruben. Der Eifenftein , wor- 
auf gebauet wird, ift Magneteifenftein. Auch diefes 
Eifenfteinlager wird von mehrern, fehr flach fallen- 
den Granitgängen durchfehnitten. Aufserdem kom- 
men auch Gänge von Thonporphyr vor, welche das 
Lager durchfetzen. Das Gefagte gilt zumal von der 
Solbergsgrube. Das jährliche Ausbringen an Roh- 
eiten hat im Durchfchnitte 5000 Schiffpfund betra- 
gen. — Ruckreife nach Chriftiania. , Excurfion 
von Naeswerk über Breviig nach Porsgrund. UebCr- 
gangs - Thonfchiefer ift die herrfchende GebiraS- 
art. Er wechfelt mit Lagen von Uehergangs - Kalk- 
ftein und wird hin und Wieder von Gängen von 
üuarzporphyr durchfetzt. Porsgrund ift ein reiches 
Handelsftädtchen. Die Sümpfe, welche ehedem die 
Luit diefer Gegend verpefteten , find in fruchtbare 
Wiefen und Felder umgefchaffen. Der Holzhandel 
macht den badeutendften Nahrungszweig der Ein- 
wohner des Ortes aus. Merkwürdig wird die Ge- 
gend von Porsgrund für den Geognöften durch den 
Wechfel des Uebergangs- und Urgebirges, welches 
hier, weiter als Zwilchen Stadthelle und Bräkke, nach 
Often hervortritt. — Skun. Foffum. Eifenfteins- 
bergwerk und Eifenhotte dafelbft. Die wichtigfte 
der Foffumer Gruben, Bredgangen , bauet auf einem 
Lager im Gneufse, welches aus dichtem Magneteifen- 
ftei'ne befteht, mit welchem Thallit, Granat und 
Hornblende vorkommen , auch umfchliefst es fchöne 
Bergkryftalldrufen. Bolvig - Eifenwerk. Ulefofs. 
Zwilchen beiden Gneufs mit häufigen Granitgängen. 
Das Eifenwerk zu L'lefofs gehört zu den bedeutend- 
ften in Norwegen. Der Eifenftein kommt theils von 
den in der Nähe gelegenen Fehusgruben, theils von 
Arendal. So reich die norwegifchen Gebirge von der 
Natur, mit EifenoxyduVbefchenkt wurden, fo fpär- 
ljch -mals fie ihnen das reine Eifenoxyd zu. Die Fehus- 
gruben find die einzigen , welche Rötheifenftein und 
Eifeitglanz führen. — Reife über La urvig nach dem 
Salzwerk .Vailöe. Es ift das einzige in Skandinavien» 
denn Norwegen ift aul gleiche Weife wie Schweden 
änfserft fpärfich mit Kochfalz verforgt. Salzquellen 
gehören zu den gröfsten Seltenheiten, wovon der 
Grund wohl liauptfachlich darin liegt, dafs von einem 
Steinfalz führenden Tlotzgeblrge, fo weit jetzt die 
gcqgnoftifche Kenntnifs des Landes reicht, dort keine 
Spur angetroffen wird. Aus diefem Grunde wird 
auch der Mangel der Salzquellen nicht durch Stein- 
falz erfetzt. Nähere Befchreibung des Vallöer Salz- 
werkes. Jährlich werden im "Durchfchnitte 30,000 
Tonnen == 67,5^0 Centner zu 110 Pfund fabricirt. — 
Chriltianja.. luftruetive Mineralien - Sammlung des 
Doctors Müller, befonders reich an vollständigen Sui- 
ten englifcher Mineralien. Auch die Cathedralfchule 
und die Militärakademie befitze.i intereffante Minera- 
lienkabiaette. Schilderung der Verfaffung der Kä- 
the- 
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thedralfchule. Bemerkungen Ober die Errichtung 
einer Univerfität in Norwegen. Zut'tand der Litera- 
tur. Gelehrte Ge feil fc haften 1 norwegifche Gefell* 
fchaft der Wiffenfchaften zu Drontbeiin und tppo- 
graphifche Gefellfchaft zu Chriftiania — Eilen werk 
zu Barum. Anfangs zeigt der Weg nur entblöfsten 

Srauen Kalkfteia, höher hinan fleht man über dem- 
:lben ein fandfteinartiges Geftein , und hierüber die 
Säulen des Porphyrs. — Keifen nördlich von Chri- 
ftiania. Auf dem Wege naob Hackedal Uebergangs- 
Kalkftein und Thonfohiefer mit einander wechselnd. 
Weiter Feldfpath- Porphyr, welcher nach feinem Ver- 
halten im Kleinen in der Mitte fteht, zwifchen por- 
phyrartigem Granit undSyenit. Zuweilen tritt Horn- 
blende hinzu und hin und wieder zeigen (ich Spuren 
von Zirkon. Auf der Höhe tritt das Ausgehende 
von Thonfchieferfchichten unter dem Porphyr her- 
vor. Hinter Moe Gneufsfelfen und in der Nähe von 
Hackedal Zirkonfyenit. Befchreibung der Hackeda- 
ler und Edsvolder Eifen werke. — Keife über Huur- 
dals Glashütte nach Feiringen. Dafige EifenhOtte. 
Paulsgruben. Fahrt auf dem Miöfen. Diefer etwa 
neun Meilen langeSee ift von Felfen eingeengt. Thon- 
fchiefer, Kalk und Sandftein, Granit und Gneufs. 
Annehmlichkeiten der Lebensweife im füdlichen Nor- 
wegen. — Der letzte Abfchnitt des vorliegenden 
zw etften Theiles endlich endhalt die Keife von Chri- 
ftiania nach Stockhohn. Wafferfall Sarpen bey HaCs- 
lund. Es ift einer der gröüsten Wafferfalle Norwe- 
gens. Die Gebirgsart der Gegend ift Granit. Um 
Friedrichshaid zeigt fich dagegen überall Gneufs. 
Unweit Bodarne , bey dem Eintritte in Nerike , ver- 
flicht fich dje Gegend und nimmt einen durchaus ver- 
änderten Charakter an. Die Landfchaft gewinnt ein 
milderes Anfehen. Man findet hier nur Uefc 
Gebirgsarten, Sandftein, Thon - und 
lex. — Ankunft in Stockholm. 

Als Beylagen enthält diefer Theil eine Ueber- 
ficht der Eilenwerke in Norwegen. Wir entlehnen 
daraus nachftehende Angaben. Das Land zählt 19 
Eifenwerke*. Auf diefen firfd 22 Hohöfen, '38 Stab- 
«ifenhammer, jeder mit 2 Feuern, 8 Zainhämmer, 
I Blechhammer , 2 Walzwerke, 8 Nagelfchmieden 
und a StaMöfep. Ferner eine Beiferoute von Chri- 
ftiania nach Stockholm und eine Erklärung der Kup- 
fertafeln. 

Wir befchliefsen hiermit die Anzeige der beiden 
erften Theüe diefes Werke«, 4 welches uns, durch 
das Intereffe des Inhalts, zu einer ausführlicheren 
Darftellung veranlafst hat, als Anfangs untere Ab- 
ficht war. Möchte es dem würdigen Vf. gefallig feyn, 
uns recht bald mit der Fortsetzung zu erfreuen ! 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Neustadt an d. O. , b. Wagner : Gedulde von Oett- 
tier. 1S11. 136 S. 8« (12 gr.) 

Ein nicht einfeitig gebildetes Talent zeigt fich in 
diefcn Gedichten. Reger Sinn und Liebe iür Poefie 



bergangs- 
launfchie- 



und das Etile und Schöne derKunft, Telbft auch poeti- 
fche Stimmung ift nicht zu verkennen. Aber doch 
vermifst Bec. eigentlich dichterifche, aus fleh felbft 
bildende, fchalfende Natur. Der Vf. hat nach man- 
cherley Fönen in uuferer vaterländifchen Poefie bin- 
gehorcht, ift, wie man überall fleht, von verfchiede- 
nen angeregt worden, und verflicht fich in mehreren 
Vers- und GedichUattungen, Oden, Liedern, Ele- 

tieen, Bomanzen, Legenden, Epigrammen u. f. w. 
ie find mit Gefchmack , mit Correctheit, wenigftens 
einem Grade derfelben, bearbeitet; man begegnet 
Anklängen von Schiller, Klopflock, MatthifTon , Holt» 
u. f. w., aber ausgezeichnet poetifchen Geift verrätn 
keiner diefer Verfuche. Zum Odenton befonders 
fehlt dem Vf. Kraft und Schwung derPhantafie, auch 
hat er die Kunft des antiken Sylbenmafses nicht ge- 
nau genug ftudiert. Man vergleiche z. B. S. 90. 

Goldene Zehen, wie Ichnel! flöhet ihr, wo man den 
Muten Tempel erbaut', und den begeifterun 
Dichter, welchen Tie lieben , 
Gleich Unterblieben achtete ? 

Hin in Trümmer verbind längft iAr*r Tempel Glan«. 
Nur ihr göttlicher Hauch weckt noch ia dcHen Bruft, 
Der zum Liebling Natur fich 

Weiht, die Ahnung der fchüuern Welt a. f. w. 

So ift auch in den Elegen und Diftichen die Sylben* 
quantität oft febr verletzt. Z. B. S. 92. 

Saal« dich grübt mein Lied beym Schimmer des wenden- 

deu Tage« , ' 

Und wenn die ThrÄne det Halm» golden im Abendrot* 

blitxt. 

Mehrere Stellen liefsen fich als Belege auch aus den. 
Diftichen, die ih rem Inhalte nach JciwohJ in Ernft 
und Scherz nicht fehr bedeutend find, ausheben. 
Z. B. S. 104. 

' Muth. 

Muth verkündigt den Mann im Kampf mit den Mächte« 

de« Schickralf 

u 

Siegend | und beilegt bleibt er fich gleich, bleibt ergroA. 

Die Reime gelingen dem Vf. beffer. Sie find nicht 
ohne Leichtigkeit, wenn febon falfcbe Reime zuwel* 
len vorkommen, wie Freuden, bereiten S. 123. Rofen, 
fproß'en u. f. w. Arn liebften folgt man dem Vf. noch, 
wenn er die Freuden und Schönheiten der Natur be- 
fingt, wiewohl eigentümliche Empfindung und An- 
ficht abgeht. Auch den Ton der Laune und des Hu- 
mors verflicht er, im Gebet des Diogenes S. 114. 
nicht ohne Glück; unglücklicher in der Legende, die 
Vtruiandtung S. 12a-, die (es ift die Sage von der 
Bäckerstochter, dieChrjftus in eine Eule verwandelt, 
darin bearbeitet), um gefallen zu können, in einen 
ganz aadern Ton geftimmt feyn mflfste, als der hier 
gewählte ift. Am nteiften befriedigten Bec. die Ro- 
manze Orpheus und Euridice S. 31., der Lebenspilger 
S. 47., der Frälüing S. 51., an die Saalnyntphen S. 62« 
und die Sclüacht b. 131., wiewohl die letzte befon- 
ders zu viel Beinini feenzen , namentlich hier Sc lülltr* 
fche enthalt. 
— _ 
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überhaupt zu zweifeln, oh der Vf. Aber das, was 
wahre Satire ift und feyn fall, nur recht nachgedacht 
hat: denn man kommt oft in Versuchung (ich zu fra- 
gen, warum diefes oder jenes Stück der Sammlung — 
es finden fich fehr oft auch blofse Anekdoten , kleine 
Nachrichten u..f. w. darin ohne alle Erheblichkeit — 
unter die Rubrik der Satiren gehören (oll, zumal da 
oft in eben demfelben auch wenig davon wahrzuneh- 
men ift, was dem andern Worte des Titels fo recht 
entfpräche. Zwar hat der Vf., wie man fieht, nicht 
fowohl die enifte oder auch humoriftifche, als die 
komifche Satire (ich zum Zweck eemaeht *• aber, da 
diefe, wenn fie anziehen und gefallen foll, doch nicht 
wciil zum Gegenftande ihres Spottes die alltäglichften 
dem bey. viel Gewandtheit und Witz, und einem fri- Lächerlichkeiten, oder gar die Verworfenheit felbft 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Buirs lau, im Kunft. und Induftrie - Comptoir : 
Satyrtn und Launen* die Zeit beaclttendy von £fu- 
iius von Voß. 1813« Erßes Bändchen. 276 S. 
mit einem ausgemalten Kupfer. Zweyies Bänd- 
elten. 219 S. Mit einem Anhang: Das Gebet des 
heiligen Julian. Fromm kindlich ScHaufpiel in 
Knittelverfen von drey Aufzügen. 79 S. 8- 
(3 llthlr. 20 gr.) 

Hr. Mulms von Voß hat fich durch feine, fchon zu 
zaldreicben Bändchen angewachfene , Schau- 
fpiele längft als einen talentvollen Mann bewährt, 



fohen heitern Blick in die äufsern Erfcheinungen des 
Lebens, bey Kenntnifs der Bücher und Theaterftu- 
dhim, der Franzofen befonders, 4e Gabe leichter 
Unterhaltung keineswegs ermangelt. Nur haben 
mehrere Kritiker fchon den ernften Sinn für die 
Kunft, den man .jedem Künftler , auch demjenigen 
an Pinnen darf , der in ihren lachendem Gebieten lie- 



wälilen darf, fo befremdet es allerdings , wie der 
Vf. es von fich erhalten konnte, das Schnufpiel ei- 
nes armen elenden Schriftftellers gegenüber feinem 
filzigen Verleger, und noch mehr das einer liederli- 
chen Luftdirne, die ein Kind von einer Bekannten 
borgt und eine lange Reihe von vornehmen und nicht 
vornehmen Sündern mit der angeblichen Vaterfchaft 



ber verweilt, bey ihm vermifst, und überhaupt rech- zu ihrem angeblichen Kinde in Einem und eben dem 



ten Sinn für das Höhere der Kunft und den gefchärf* 
tern Bhrk in ihre Tiefen bey ihm bezweifeln zu müf- 
fen geglaubt- Vielleicht liegt aber auch der Fehler 
nur an dem Vf. felbft, dafs er, mit fo manchen glän- 
zenden Gaben von der Natur ausgeftattet , und , wie 
man annehmen darf, auch einer, oft fo gefähr- 
lichen Leichtigkeit im Dichten Schreiben fic. er- 
freuend, eine reifere Ausbildung verfchmäht, und 
nach dem Beyfalle der Menge halchend, die freylich 
auch leicht nüX Leichterem fich abfinden lälst, ja felbft 
am Genieinen oft ihr Vergnügen hat, mit weniger 
"Wahl und Sorgfalt bey feinen fo fchnell hinter 
einander folgenden Producte verfährt und fich hin- 
gehen lädst, wie Laune, Feder und Umftände ge- 
bieten, wobey es fich dann leicht ereignen mufs, dafs 
man auch, bey folcher Viel • und Scnnellfchreiberey 
in der Wahl der Stoffe felbft und ihrer Behandlung 
weniger ek*l ift, und auch das Gemeine und Niedrige 
[einer Darftellung würdigend gegen Wohlltand und 
gute Sitte, die von der Kunft nie füllen verrathen wer- 
den, anzuftofsen das Unglück hat. Diefe Reflexion 
hat fich uns auch bey der Durchlefung diefer Satiren 



felben Briefe zu betrügen fucht , den fie an alle bis 
auf einen Gvmnafiaften von 14 Jahren hinaus umher- 
fendet, in einer langen Correfpondenz fo weit aus- 
zufpinnen. B. I. S. 106 — 142. Merkwürdiger Brief' 
tcechfel der blonden /Caroline mit iltrem LAebhabtr und 
andern-yornehmen und geringen lauten in der chinefi- 
fchen Hauptßadt Peking : und ebend. (S. 217 — 241.) 
Briefteeckfel zwifchen einem Autor und feinem Verle- 
ger (Hans und Peter). Zwar enthalten die Antwor- 
ten der verschiedenen angegangnen Bekannten der 
blonden Karoline in dem erlten Gemälde, es ift nicht 
zu läugnen, manchen charakteriltifchen Zug, und find 
luftig zu lefen ; aber die ganze Schilderung einer fo 
verworfenen Perfon, die uns zugleich die Liederlich- 
keit aer Sitten in grofsen Städten darftellen foll, war 
doch gewifs eben fo fehr unter der Würde der Satire, 
als die Schaufteilung fo gemeiner Naturen, wie Hans 
und Peter es find, zumal da diefe ohnehin fchon fo 
verbrauchte Charakteriftik mit der Aushebung der 
elenden Mittel und Kunftgriffe, die Verleger und 
Schrift feiler zum Behufe des Abfatzes ihrer Schrif- 
ten zur Schande unfrer Lfteratur freylich auch jetzt 



und Launen aufgedrungen. Es fehlt keineswegs an noch oftmals anzuwenden fich nicht entblöden , lange 
Auffitzen oder doch Parti een darin, die die bef- nicht das Verdienft komifch- witziger Behandlung hat 
fere Seite der Talente des Vfs. rühmlich beurkun- wie die erfte. Auch in dem Bericht des Doctor frie- 
den ; aber mau trifft auch auf vieles Lnbedeu- dicinae Fteberling an die Regierung zu *** Uber feine 



tenHe, Triviale, Platte und Gemeine, 
dem Befferen nicht wohl verzeihen 
A. L. Z. 1813. Erßtr Band. 



das man Krattkenbehandiur 
Es ift chen glflcklic 
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ig (IL B. S. 148 — 179 ) der man- 
Zug und einen unterrichteten Beob- 

Diqitize 

achter 
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achter des gewiffenlofen LeichtGnns verräth , womit 
manche praktifche Aerzte den ehrwürdigen Stand, 
dem fie angehören, zu fc bänden Geh nicht fchämen, 
hat der VI. Geh im Ganzen doch die Satire zu leicht 
gemacht, und bey fehr fparfamen Aufwände von Witz 
und Laune blofs, wie es fcheint, dafür forgen zu 
müffen geglaubt, wie er am beften die Lflfternheit 
eewiffer Lefer durch DoppelGnn und unartige An- 
spielungen am beften kirren möchte. Man vergl. 
z. B. che Nachricht von der Behandlung der Demoi- 
felle Flink, einer jungen Operntanzerin (S. 169.) und 
die Cur von Sr. Excellenz dem Hn. Staatsminißer Graf 
von *** (S. 17a — 176.) Man lefe folgenden Bericht, 
den wir als Probe der Manier des Vfs. unfern Lefern 
mittheilcn. „Am 26/l«i wurde ich zu einem kranken 
Mädchen von zweu fahren beflellt, das einem Tage* 
löhner gehörte. Erjt am fand ich vieler ander- 
weitigen Geschäfte halber , Zeit , mich dort einzufinden. 
Da es aher fchon vier und zwanzig Stunden vorher ge- 
worben um; bürb mir nur zu emp fehlen Übrig, die Kleine 
begraben zn laffen." (!! ) Noch weniger -Salz haben 
die GemriMe einiger mitlridswitrdigen Unglücklichen 
twfrer Zeit (I. S. 51 — ic6.), und auch die Befchrei- 
burig einer rührenJ erhabnen patriotifchen Keyer- 
Jichkeit in dem Keichsgräflich Kartoffelhaufen fchen 
Städtchen Rudelburg (I. S. 18a— 193.)- Aber fehr in- 
terelfant und wold das befte der Sammlung ift „ das 
Bruchflüek aus tiner l'orlefung über die neue Kriegs- 
kunfl" (1. S. 04—38.)» aucl » durch die angemeflene 
Sicherheit und Abgeriffenheit imponirenden Vortra- 

5 es anziehend; auch „ Amtmann Schwächer und Dort or 
'ilril, oder die Frau Tochter — Tochterfrau, eine 
abenteuerliche Gefchichte, naiv erzählt " (S. 140 — 
I43-) hält zwar nicht fo ganz Wort, ift aber doch an- 
genehm zu lefen. Unter den kleinem Bey trügen, No- 
tizen, Anzeigen, Anekdoten u. I". w. die man tlieils 
zerftreut unter den grofseren Auffärzcn, tlieils unter 
einer befdndern Hubrik : »faturifcher Anzeiger" im 
zutyten Bündchen findet, find manche drollichte, 
wiewohl auch unbedeutende. Manche fcheinen Geh 
nur hieher i'erirrt zu haben, um eine Unterkunft zu 
finden. Eine, wie gefugt wird, wirklich gepflogene 
Unterhaltung in einer am Rhein gelegenen Stadt 
(S. 204 206.) hat keinen Werth, wenn man fie 
nicht wahr annimmt. 

Noch bemerken wir, dafs der dem zweiten Bänd- 
chen beygegebene Anhang „ Gebet des heil. Julian, 
»ach einer bekannten Novelle des Boccaz bearbeitet 
ift. Das Stück ift ziemlich leicht und mit Liebe und 
Laune dramatifirt. Nur die Kunft der Knittelverfe, 
denn auch diefe haben ihre eigene Kunft, verfteht 
der Vf<, wie auch andere in diefer Art von ihm be- 
arbeitete kleine Komödien uns überzeugen, noch 
nicht gehörig zu bearbeiten. 

Hirschrkrg, b. Thomas : Dramalifche Spiele und 
Erzählungen, von den BrüJern C £f. und C. IV. 
Salice Conteffa. - Erjles Bandchen. iKU. 305 S. 8- 

Der eine der Verfaffer hat Geh ichon vor niehrern 
Jahreu durch feip Spiel ia Verleu; das&athjel, und 



den darauf folgenden Talismann , fo rühmlich be- 
kannt gemacht, dafs wir auch diefe Samiidunif- mit 
nicht geringen frohen Erwartungen in die Hand nah- 
men. Wie diefe unfere Erwartungen belohnt worden 
find , möge die Betrachtung der einzelnen Theile die- 
fes Buchs lehren. 

1) Die Ahnfrau, eine Erzählung. In der neuern 
Zeit ift das Mahrchen von fo vielen berühmten und 
bekannten Schriftftellern fo ausgezeichnet gut bear- 
beitet worden , dafs wir uns bey einer neuen Bear- 
beitung auf etwas wahrhaft Gutes Anfpruch zu ma- 
chen für berechtigt halten. Das Mitten njfsige kann 
daher nicht mit der Langmuth aufgenommen wer- 
den, die man ihm wohl Früherbin augedeihen Hefe, 
und mehr als etwas Mittelmäßiges, ift diefe Erzäh- 
lung nicht. Schon die Anlage, in, Briefform, hat 
etwas Unangenehmes, um fo mehr, da fchon im 
zweyten Briefe die Erzählung folgt und durch nichts 
diele Geltält gerechtfertigt wird. In der Erzählung 
Gnd einige anmuthige Stelleu nicht zu verkennen, 
aber die Art wie der Geliebte feine Geliebte bewegt 
zu ihm zu kommen , noch mit der Ausficht dazu, 
dafs es das letztemal ihres Beyfammenfeyns feyn 
könne, rillt etwas ins Lacherliche. In den ange- 
hängten Bruchftückwi aus Bertha's Tagebuche ift 
aber das ( Kolorit der Zeit, in welche fie fallen föüen, 
durchaus nicht getroffen. Es ift von der Zeit des 
dreyfsigjährigen Krieges die Rede, und doch tpriclit 
Bertha noch von Turiiiergefeilen. Auch die Prophe- 
zeiung der Bertha für Geh felbft nimmt neu, am 
Ende der Uefchichte, keineswegs gut aus. (S. 45. 
Z. 3. von unten mufs es Conjecturen für Con/unctu- 
ren heifsen.) — Noch weniger genügend ilt 2) das 
Luftlpiel in einem Aufzuge, der Weiberfeind. Man 
möchte es nur das Werk eines Anhängers halten. 
Das Ganze ift matt, fc blecht erfunden, lofe zufara- 
meuhangend, yjid am Ende überrafcheud durch leine 
Kahllieit: denn wie diefs Ende kommen kann, Geht 
man im Stücke felblt nicht. Es fcheint, als wenn 
dem Vf. recht fehr darum zu thun war, nachdem ei- 
nige langweilige ^cenen abgemacht waren, das Ganze 
bald zu IchJielscn. Der Dialog ift indelfen leicht und 
bewegt Geh frey. — 3) Maceon, eine Lrzwiilung, 
ift rünrend und recht angenehm erzählt, wenn gleich 
nicht eine neue Erfindung, fondern fchon maiinich- 
fach gebraucht. Auf jeden Kall lieht Ge indelfen weit 
hoher als die beiden andern Abt heil uugen. — 4) Der 
Injltnkt. Eine Erzählung. Das lnterelfe der Dich- 
tungen wächit mit jeder folgenden. \\ ie die vorige 
fchon beffer war, zeichnet (ich diefe durch eine ange- 
nehme Verwickelung, durch eine Autmerkfan.keit 
erregenJe Spannung aus. Die ganze LrzuhJung ift 
leicht und fi üblich geichrieben , und künftlich ange- 
legt, fo wie ausgeiührt. — Die Vorzüglichffe Er- 
zählung, fowuhl.in Hinficht der hi findung, aß auch 
der Lurlteilung, itt die fünfte und letzte, Meißer 
Dietrich, eine Icuauerhche TcufelsbcrdcKung, die 
mächtig ergreift, und fo lieblich und mild erlieuJicb 
Ge beginnt, doch fchrccklich in ihrem Verfolge wird, 
Geh aber, wem» auch nicht verlohnend, — denn 
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dazu ift das Verbrechen zu grifslich, — doch mild beit gefühlt zu haben. Warum unterblieb alfo, wenn 
betätigend endet. Wir rechnen diefe Erzählung mit auch auf dem Theater eine Probe damit gemacht 
zu den heften in diefer Art. wurde, nicht der Druck derfelben? 



1 l KIPZIQ , b. Hinrichs : Zulima. Ein Trauerfpiel 
in vier Aufzügen. Nach Voltaire frey für das 
deutfche Theater bearbeitet, von Theodor Hell. 
(Zum erftenmal von den Königl. Sächf. Hoffchau- 
Jpielern aufgeführt am 8- Auguft 1809.) ign. 
82 S. gr. 8. (9 g r -> Velinpap. 16 gr.) 

Vergebens fuchte Ree. in einer Vorrede Auskunft 
über die nähere Veranlaffung, auf welche der Vf. 
cliefes Drama neu bearbeitet hat, und doch läfst es 
fich fehwerheh glauben, dafs er aus eignem Antriebe 
eine Arbeit unternommen habe, die in aller Rück- 
ficht fo wenig Verdienftliches hat. Was das franzüfi- 
fche Traueripiel überhaupt uns Deutrehen feyn kann, 
darüber hat lieh feit und durch Lejjing fo ziemlich 
eine Meinung feftgefetzt, und diefe fcheint unumgäng- 



FREYMAUREREY. 

Berli n , in Cornm. b. Maurer : Was muß derjenige* 
der von der Freymaurerey nichts anders weiß, als 
was davon allgemein bekannt iß, nothwendiger- 
weife davon hallen ? Von M. F. C. W. Gr'dvtlU 
vormal. Königl. Preufs. Regierungs - Affeffor 
und Königl. Sächf. Juftiz -Beamten. 1810. 102S. 8- 
(12 gr.) . 



Beygelegt ift 



ein kürzerer Titel : 



lieh zu fordern, dafs, wenn etwas aus dem Qebiet 
jener Tragik bey uns einheirruTch werden foll, man 
wenigfteus das ßedeutendfte und Vorzüglichfte da/u 
-wähle. Jiiezu gehört / / b/frtir*\rZulima durchaus nicht. 
Es ift ein fehwaenes Stück, def.en Unwerth fein Vf. 
felbft offen ei«geltanden hat. Aufser der Abgemef- 
fenheit, Unnatur und dem gefchrauhten Pathos, den 
das Stück mit andern gemein hat , ift die Anlage fehr 
unvollkommen, die Charaktere unbedeutend oder 
verfehlt. Die Hauptperfon ift eine wahie Theater- 
lieldin, die uns trotz aller Declamationen nicht inter- 
efüit, und der man die Verwandtlchaft mit jenen, 
welche nur durch Gilt oder Dolch endigen können, 
fogleich annelit. Ilamiro 's Hin- und rici 10 wanken 
wird um fo widriger, da es gar kein Lnde nimmt; 
frevlich Hilst lieh auch nicht ablehn, wie ohne dieles 
die vier dürftigen Acte hatten voll werden können. 
An reiches mauuichfaehes Leben, an tiefe Geltaltung 
der Charaktere ilt nicht zo detiken, felbft die Sprache 
ift nicht gedanken - und feutenzenreich. Das Ver- 
dieult des tiearbeiters erhebt lioh nicht über da5 des 
Vis. .Nur eine stelle zur Probe (S. 66.): 

— — — — So gewurzelt 

Ift in den Falten meines wunden Herzen* 

Dre-ungliickfet ge, tief mir felbft verhafrte 

Gewalt , d»f» wenn ora leine feige Untreu 

Zu krönen , mich verlaufend , noch Ramiro 

Mein Blut begehret hätte, 

Er zu Alidens r'ülsen wich geopfert, 

Gehöhnt noch meinen letzten Augenblick, 

So bttt' ith dennoch ihn geliebt, und liebend 

Im Tod nach feinen bhubenetzten Händen. 

Vit meinen liehend autgeftreck*. 

Wenn auch nicht gerade alles fo ungelenk, als djefe 
Stelle ift, fo läfst Geh doch der Sprache kemesweges 
Zierlichkeit und Gewandtheit, oder dem Versban 
Harmonie und Wohllaut nachrühmen. Der Ueber- 
fetter Icheint, felbft das Unverdieultliche feiner Ar- 



Wozu iß die Freymaurerey und was iß von ihr z» 
halten? Von Gräveil. Cottbus. 1809. 

Der Vf. fchreibt über feinen Gegenftand mit war- 
mer Theilnahme und in einem gebildeten Stile. 
Seine Abhandlung ift in fünf $$. getheilt. J. 1. oder 
die Einleitung beantwortet einige dem Orden ge- 
machte Vorwurfe. Unter andern wird behauptet, 
die Freymaurer thäten nicht unrecht, dafs fie ihren 
Nebenmenfchen ihr Menfchenwuhl und Weisheit be- 
förderndes Geheim nifs vorenthielten : denn es würde- 
kein Gut mehr feyn, wenn man es allen und unrei- 
nen Hunden anvertrauen wollte, (ift das Geheimnif* 
wirklich von der bemerkten Art, Menfenenwohl ui»J 
Weisheit befördernd , fo kann es diefe feine Natur 
durch Publicität und Mi fs brauch nicht verlieren.) 
$. 2. Bedürfnis einer fohlten (^ier Humanität gewid- 
meten) Verbindung. Ueberall in der alten und neuen 
Welt hat man es gefühlt. Es entllanden iNjyftenen, 
Orden, geheime Verbindungen; nur ganz rohe Na- 
tionen machten davon eine Ausnahme. $. 3. Heutige 
Notwendigkeit einer foldvn Verbinduvg. So lauge 
es Staaten giebt, wird die zahlreiche Volksklaffe 
nie zu dem Grade und der Mafl'e von AuikLrung, 
Erkenntnifs und Einficht gelangen, zu welcher Geh 
eine Menge Individuen anderer Ria fs; 11 erheben kann. 
Es wird daher auch immer Wahrheiten geben, von 
denen es für jene belfer ift, Ge gar nicht, als nur 
halb zu willen. Schon daraus folgt, auch für unfere 
Zeiten , die Notwendigkeit der Verbindung folcher 
Männer, welche diefe Wahrheiten erkennen, aber fie 
zur vorfichtigen und zeitgemäfsen Verbreitung und 
Bekanntmachung aufbewahren. Einen andern Grund 
jener Notwendigkeit findet der Vf. , wie fchon an- 
dere vor ihm, darin, dafs Religion und Staat nicht 
vermögend wären, den Menfchen zur moralifchen 
Würde, zur Humanität zu bilden und zu erheben; 
weil beide ihm nur äufsere, nicht in ihm liegende 
Bewegung'gründe zum Handeln darböten; jene der 
Religion beruheten *uf einer dem Menfchen unbe- 
kannten idealen, die des Staats auf einer bekannten 
realen Macht, die ihm Gehorfam geböte. Es müffe 
atfo ein-lnltitut geben, das den Menfchen aus fach 
felbft und ohne äufsere Bewegungsgründe zur Tu- 
g.ad Wide, »d im htdfe. 2* der fttadeh. )QgI< 
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heil entgegen führe; diefes fülle aber die Freyraaure- 
rey leinen. (Der Vf. hat hier den Begriff der Reli- 
gion zu eng gehaltem Religion und Moral gehen. 
Uets Hand in Hand, keine kann ohne die andere be- 
ftehen; die von der praktifchen Vernunft aufgehell- 
ten Gebote find zugleich euch die göttlichen und um- 
gekehrt, ohne den Glauben an Gott und Unfterb- 
Echkeit find die Gebote de*- Moral kraft- und zweck- 
los; wo wäre auch die chrifrliche Kirche, welche 
die Lehre der Religion für der menfchlichen Natur 
ganz fremd erklärte? Weder in den kirchlichen Ver- 
fcmmlungen, .noch in den Logen, wird die Religion 
von der Moral getrennt, uncr zwlfchen beiden lind 
die Grenzen weder in diefen noch in jenen fo abge- 
schnitten , wie Ge der Vf. fetzt. Ob wir gleich die 
Verfammlungen der Fr. Mr. auch in moralifcher 



diefer in jene Geh gar nicht eiaoüfebt, fo köni._ . 
auch andere als Ghrifteu Theil an jenem nehmen. 
Wenn chriftliche Religion und Fr. My. in ihren 
Zwecken verfchieden find, und der Zweck der letz- 
tem darin beftehn foll, die Menfchen zur höchftea 
Würde der Menfchheit» zur Humanität zu bilJea 
und zu erheben, diefer Zweck aber allen Menfchen, 
ohne Lnterfchied der Confeüjonen, gemein ift, fo 
find auch andere als Chhften zur Aufnahme in den 
Fr. Mr. Orden fähig. — $. 4. üeber Symbole. Dafs 
Symbole die Dinge und Ideen wefentlicher bezeich- 
neten als ausgefprochene oder gefchriebene Worte, 
und dafs jene mehr als diefe dazu geeignet wären, 
den urfprünglichenSinn einer Lehre ftets unverfälfcbt 
und unverändert zu erhalten , können wir dem Vt 
nicht einräumen. Der Sinn eines Symbol 



Rücklicht für wohlthätig und nützlich halten, fo er- thos mufs erft mündlich oder fchrift/icb durch Worte 
hellt doch die Notwendigkeit derfelben aus dem ausgedrückt und erklärt werden, wenn das Symbol 

au- 



Standpunkte der Moral keineswegs. Es giebt viele oder der Mythos felbft verftanden werden forf- 
Menfchen, die Geh felbft zur moralifchen Würde ge- Werdern bleiben fie blofse Anfchauungen ohne Begriff. 



bildet haben und jenes äufsern Hebels nicht bedurf» 
ten ; und diefes ift der Fall noch bis zu diefer Stunde^ 
es gab der trefflichen Menfchen aller Orten viele, 
ehe noch an Fr. My. gedacht wurde, u. f. w. Der 
Staat erzieht die Menfchen durch äufsere Beftinir 
mungsgrunde zur Rechtlichkeit, die Kirche durch 
innere zur Sittlichkeit und Religiofität. S. 48. heifst 
es : „ Die Fr. My. kann weder mit der Religion noch 
mit dem Staate einerley Zweck haben. Mit dem letz- 
tern kann Ge nirgends und überall nicht in GolliGon 
kommen, weil ein Staat, der die Unmoralität wollte 
oder ihr Vorfcbub thäte, Geh felbft widerfprechen 
würde. " (In wie fern aber ein Staat nach einer ino- 
ralwidrigen Politik verführe, collidirte er dann doch 
wirklich mit der Fr. My. Die GolliGon beiderwäre 
alfo doch fo unmöglich nicht. Oder ift der Sinn des 
Vfs. ein anderer? Wir dächten, fc hon darum könn- 
ten Staat und Fr. My. nicht oollidiren, weil beide 
ganz verfchiedene Zwecke haben follen , beide alfo 
auch gar nicht mit einander in Berührung kommen 
können.) „In BVrcff der Religion geht aus der Mo- 
rabtäi des Zwecks (als Zweck] der Fr. My. hervor, 
warum nur Cbriften in diefen Bund aufgenommen 
werden können, da die chriftliche Religion die ein- 
zige ift, welche die Moral mit der Gottesfurcht iden- 
tjheirt und die Uebung der Religion nicht von dem 
praktifchen Leben abfondert." Das widerfprüche 
a aber der obigen Meinung, dafs der Zweck der Re- 
igion von dem der Fr. My. verfchieden fey. Fben 
weil die chriftliche Religion die Moral mit der Got- 
tesfurcht verbindet, hätten ja Religion und Fr. My. 
im Schoofse des Chriftenthums einen und denfelben 
Zweck , wenigftens in Rückficht des einen Moments, 
der Moral. Nach den Behauptungen des Vfs würde 
es, confequenter, heifsen oiüffen: da Religiou und 



Der uns bekannte Sinn der alten Symbole und My- 
then ift durch fchriftliche Tradition auf uns gekom- 
men , und von allen uns noch jetzt unverftandlichen 
ift er verloren gegangen , weil ihn uns keine Üeber- 
lieferung autbewahrt hat. Wer die Gefchichte der 
Fr. My. kennt, wird wiffen, wie vielerley Erklärun- 
gen die Symbole und Mythen derfelben zulaffen und 
wie oft he verfchieden gedeutet worden , ohne c/aft 
die Anfchauung ihrer felbft folches verhindern konnte. 
Nicht um ihre Lehre in ihrer Reinheit und \3nver- 
änderlichkeit zu erhalten , fondern um fie zu verber- 
gen, bedient Geh die Fr. My. der Symbole und My- 
then. In dem Alterthume hatten diefe keinen fol- 
chen Zweck. Sie dienten dazu , dem finnlichen Men- 
fchen das Intellectuelle zu verfinnlichen und falslich 
zu machen. In der Folge gieng ihr eigentlicher Sinn 
unter dem Volke verloren , und fie , die urfpi ünglich 
den Menfchen die Wahrheit vorhalten füllten, wür- 
den die (Quelle des Polytheismus und des Aber- 
glaubens. $, 5. Von dem Nutzen der Freymaurer/y. 
Sie verbinde alle Stände und befördere Humanität 
und die durch Etikette und Rangverfchiedenheit ge- 
fchwächte Anhänglichkeit der Menfchen unter Geh. 
Zuletzt beantwortet der Vf. die Frage : welches denn 
nun der eigentümliche und höenfte Zweck der 
Fr.My. fey, und mev.it, diefer irmffe aus feinem Vor- 
trage erhellep ; das Aafounement jedes ruhigen Beob- 
achters und Denkers m^fie ihn auffinden. Wer ihn 
auf diefem Wege nicht zu entdecken vermöge , dem 
werde es wenig nutzen, wenn er ihm ohne eigene 
Mühe offenbaret würde. Die My. fey fflr den gan- 
zen Menfchen , was die Mathematik für den menfch- 
lichen Verftand fey. — Nun, da wiffen es die Leter 
in wenig Worten! aber damit hat fie der Vf. auch 
um allen Nutzen gebracht, der mit der eigenen Ent- 



Fr. M. Orden ganz verfchiedene Zwecke haben , und deckung verbunden feyn foll. 
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Lehranftalten. 
Frankfurt am Kayn. 



_ l a nach einer Grofsherzoghchen Verordnung in un- 

Tercr Stadt fernerhin nur I in keiner der verfcbiede- 
nen Confeflionen l>efonders zuftänditfes Gymnahum 
als Vorbereitungsanfialt für habere wiffenfchaftliche 
Bildung beftehen, und dafelbft zugleich ein Lyceum 
als eine Uebergangsanftah von demGymnalium zu den 
einzelnen RerufswifTenfchaften feyn folhe: fo ift nun 
dicfe Verordnung in Vollzug gefetzt, und dem Publi- 
cum in einem Programme, welches den Titel hat: 
Lehtf lern für das Großktrzo^ieht Gymmifium und Lyctum 
in Frankfurt (xo S. 4.), davon Nachricht gegeben wor- 
den. Das Gymnafiuin hat die Beftimmung: „dafs die 
fimmtlichen Geifleskräfte derjenigen Jünglinge, wel- 
che fich dem Berufe eines Gelehrten zu widmen Wil- 
lens find, durch den Unterricht in mancher! ey Kennt- 
niffen, vorzüglich durch ein gründliches Studium der 
Mutterfprache und der alten klaffifchen Sprachen, der 
Producte ihrer febönen Literatur und der dazu gehöri- 
gen Hiilfsmitiel, wie auch durch häufige Uebungcn im 
mündlichen Vortrage und in fchrifilichen Ausarbei- 
tungen vielfeisigft entwickelt, und zur Fertigkeit in 
ihren Aeufserungen gebracht, ein höherer Sinn für 
das Schöne und Wahre im Leben, in Kunft und \Vif- 
fenfehaft lebhaft angeregt, und dem Gemfuhe eine 
fefte Richtung nach dem Sittlichguten gegeben werde." 
Die Lehrgcgenftände, wodurch diefer Zweck erreicht 
werden foll, find a) Sittenlehre, deutfehe, e) la- 
teinifche, ot) griechifche, O franzöfifche Sprache, 
f) fchöne Literatur diefer Sprachen, g) Theorie der 
redenden Kitnfte, *) Geographie, i) Gefchichte, 
*) Mathematik. Der Klaffen des Gymnafiums find 
fechs, welche von unten an gezählt werden, und für 
deren jede ein Jahr bchimrot ift.» In diefe Klaffen find 
die Lehrgegenftände nach dem Maafse ihrer Wichtig- 
keit verthcilt. Der Vortrag der Sittenlehre geht durch 
alle Klaffen, der- eigentliche Religionsunterricht wird 
von den Geiftlichen der verfchiedenen Confeffionen 
in befondern Lectionen ertbeilt. Auch in dem Latei- 
nifchen wird in allen Klaffen unterrichtet -, indendrey 
unt«rn Klaffen wird die Grammatik gelehrt, in den 
drey obern Klaffen werden Jateinifche Schriftfieller ge- 
lefen und erklärt , Stilübungen angeftellt, fchriftliche 
Uebarfetzungen aus dem Lateinifchen in das Deutfche 
und umgekehrt verfertigt, und noch andereUelmngen 
angeftellt. Diefdbe ftufenartige Steigerung findet bey 
A.LZ. 1813- &ftr Band. 7 



dem Unterrichte in der griechifchen Sprache Statt, nur 
mit der Einfchränkung, . dafs er erft in der zweyten 
Klaffe anfängt , und in diefer und den zwey nächften 
Klaffen fich mit der Grammatik und den fich darauf 
beziehenden Lefeübungen und fchriftlichen Exercitien 
befafst, in der fünften und feehften Klaffe hingegen 
das geläufige und finnvolle Verftehen der griechifchen 
Schrift ftel ler zu bewirken fucht. Der grammatifche 
Unterricht in der deutfehen Sprache ift auf die beiden 
unterften Klaffen hefchrankt. Für die Fertigkeit in 
einem guten mündlichen und fchrifilichen Vortrage 
wird hauptGichlich in den beiden mittlem Klaffen ge- 
arbeitet. Der J.arnmatifche Unterricht in der fran- 
zöfifchen Spracfe fangt in der dritten Klaffe an, und 
geht durch die vierte mit den erforderlichen münd- 
lichen und fchrifilichen Exercitien fort. In der fünf- 
ten und feehften Klaffe werden die Schüler im Ver- 
ftehen franzöfifcher Schriftfieller und im franzöfifchen 
Schreiben und Sprechen geübt. In den beiden obern 
Klaffen kömmt zu den bisher genannten Gegenftinden 
noch der Vortrag der Poetik und Rhetorik. Dagegen 
wird die Geographie nur in den drey unterften Klaffen 
in einem zufammenhängenden Vortrage gelehrt. In 
den drey obern Klaffen fchliefst fich der ausführlichere 
Unterricht in der Geographie an den Vortrag der Ge- 
fchichtc an, welcher in zwey Curfe zerfällt, wovon 
der erfte auf die drey untern, der zweyte auf die drejr 
obern KlafTen kommt. Pey dem Unterrichte in der 
Mathematik wird weniger die praktifchc Anwendung 
der Wiffenfchaft, als die Entwicklung des Denk- 
vermögens beabfichtigt. Zum Frequentiren diefer 
Lectionen ift jeder Gymnafiaft verbunden. Aufser- 
ordentliche Lehrgegenftände , deren Erlernung den 
Schülern frey geftellt wird, find die englifchc Sprache, 
das Zeichnen und das Singen. Auf flmmtliche ordent- 
liche Lehrgegenftände werden wöchentlich in jeder 
KlalTe dreyfsig Stunden verwendet. Das Lyceum fleht 
zwifchen dem Gymnafium und der Specialfchule der 
eigentlichen ^erufswiffenrchaflen als eine Uebergangs- 
anftalt. Die lehrgegenftände deffelben find: a) Lo- 
gik, A)Metaphyfik, c) Moralphilofophie in ihrem all- 
gemeinen und angewandten Tbeile, d) Aeftheiik, 
e) reine und angewandte Mathematik, /") Naturge- 
fchichte, g) Naturlchre, A) Weltgefchichte, i) Ge- 
fchichte der philofophifchen Syfteme, Pncyklopä- 
die, /) Alterthumskunde und alte Literatur, und für 
diejenigen, welche Theologie ftudieren wollen, kommt 
noch hinzu der Unterricht in der hebräifchen Sprache., 
Der Unter riebt in Cämmtlichen genannten Wiffen- 
ß fchaf- [ 
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schaffen wird in vier Semeftern oder zweijährigen 
Cutfen ertheilt. Wöchentlich kommen auf denfelben 
37 Stunden. Der Zweck defTelben ift, theils das in 
dem Gymnafium gelehrte tiefer zu begründen, und 
in feinem fyftematifchen Zusammenhange darzuStellen, 
eils weiter darauf Sortzubauen und es zu vervollStän- 

eums ift jeder Frank- 



thei 



dfgen. V.ur Freqoentinmg des Lyceu 
furter Gymnafiaft Terhunden , ehe er zu dem Studium 
einer Berufswiffenfchaft ü hergeht. Jede diefer An- 
ftalten hat ihren eigenen Director. Ferien nnd freye 
halbe Wochentage find in beiden die nämlichen. Je- 



der Jahrescnrs fingt mit dem November an, und geht 
mit der kurzen Unterbrechung von vierzehn Tagen 
zu Anfange des May 's bis zu Ende des nächficn Septem-" 
bers fort. Dann treten vier wöchentliche Ferien ein. 
Die freyen halben Wochentage find die Nachmittage 
des Mittwochs und Sonnabends. Die Oberauffieht 
Ober das Gymnafium und Lyceum hat die General -Cu» 
ratel des öffentlichen Unterrichts im Grofsherzoginnroe 
Frankfurt. In beiden Anftalten hat mit dem Anfange 
des gegenwärtigen Winterhalbenjahres der Unterricht 
feinen Anfang genommen. 



LITERARISCH 
I. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bey Flor. Kupferberg in Mainz wird näcbftens 
die PrefTe verlaffen: 

St. Pttertburg, ein Beytrag zur Gefchichte unterer 
Zeit. In Briefen aus den Jahren igto, tgn, igia. 
Von Dr. Chriflian Müller. 

Es bedurfte wohl blofs diefes Titels, um dem Bache 
die Aufmerksamkeit des grufsen Lefepublicuins in einer 
Zeit zu gewinnen, wo aller Augen nach Norden ge- 
richtet find. Aber auch der prüfende unbefangene 
Sachkenner wird hier feine Rechnung finden, und 
das Idiom der unparteyifchen Wahrheit wird ihn aus 
jeder Därftellung anSprechen. Der Herr Verfaffer 
war zwey Jahre in Kufsland, und befchif:igte fich da 
mit der Statiftik und der Gesetzgebung diefes Reichs. 
Aber auch die fittlichen und gefellfchaftlichen Ver- 
hilmiffe und andere Merkwürdigkeiten entgingen fei- 
ner Aufmerkfamkeit nicht. Fr fchrieb die Refultate 
feiner unbefangenen Beobachtungen und Forschun- 
gen in gefälliger Briefform nieder, und fo entfiand 
diefs Werk, das durch feine anziehenden malen Sehen 
Darftellungen Atifurt'iche auf den Beyfall aller Gebil- 
deten machen darf, wahrend es durch die Abhandlun- 
gen S aal swiffen Schaft liehen Inhalts die ganze Autmerk- 
fairkeit des prüfenden Sachkenners verdient, und für 
beide Theile — ganz abgefehen von der Richtung der 
Zeitumstände — einen I. leibenden Werth »«ehalten wird. 
Es erScheint zugleich in einer guten franzöfifeben Ue ber- 
iet zun g. 



httereffante Erzählungen , Anekdoten und Charahmüge 
aus (Lm Leben berühmter und btrüthtigttr Menßhen. 
Vierter Band. 

Auch unter dem Titel: 
Hifiorifcke Gim&leU u. L w. iefter Band. Mit I Kupfer 
von Jury. g. Leipzig igt*, i Rthlr. g gr. 

Mit dieSem Bande eines Werks, das Sich eine lange 
Reihe von Jahren hindurch den allgemeinen und *n- 



E ANZEIGEN. 

haltenden Beyfall das Publicum s erworben hat, fchliefit 
wieder eine Abtheilung deffelben von 4 Bänden. So 
bald derGeift der Zeit den Gefcbichtfchreiber vondea 
Feffeln befreyen wird, die denfelben jetzt drücken, 
foll dieSeSammlung in einer noch mehr veredelten Ge- 
ftalt fortgefetzt werden, worüber das Nähere noch 
bekannt gemacht werden wird. 

Der vorliegende Band enthält: 

1) Maria Therefia. s) Der Mar Schall Catroat. 
3) Bianca Capello. 4) Der Kardinal Relloy. 5) De Pos- 
quieres und der Orden der Trinkbrüder in Frankreich, 

6) Heinrich der Pilger, Herzog , von Meckfenburg. 

7) Jones Hanway, Kaufmann zu London, g) Sopho- 
ni&he Angosciola. 9) Die Seherin Jane Leada. 10) M eib- 
liche Rachfuchi; ein merkwürdiger Rechtsfall. 11) Ein 
geborner Jude als christlicher Pfarrer. 1 1) Merkwür- 
dige Rettungen aus den Schreckt icbften Lebensgefah- 
ren. 13) Dippel der TheoSoph. 14) Leben und Tod 
des Räuljcrs Streitmatter. 15) MoSes .MendelsSöhn. 
16) Eine Anekdote au* dem 30jährigen Kriege. 17) Lud- 
wig von Camoens. ig) HifioriSche Mncellen. 



Die Vevlagshandlung der Jnßitntionet medicae von 
Kurt Sprengel hat bey der bedrängten Lage des deut- 
fchen Buchhandels und bey den Schwierigkeiten der 
literarifchen Communication mit allen den Ländern, 
die jetzt dem fi anzöfifchen Reiche einverleibt find, 
Bedenken getragen, Tolche fo rafch fortfetzen zu laf. 
fen, als urSprunglich im Plane lag. — IndeSfen iSt jetzt 
der dritte Band unter der PrcSfe, und wird diefer zu 
Oftein, fo wie der vierte Band zu Michaelis erfchei- 
nen. Beide umf äffen die Institutionen der Pathologie 
vollftändig und nach den neueften Anflehten. 

Um die Anfchaffimg diefes Werks 'zn erleichtem, 
erbietet fich die Verlagshandlung, beide Hände, die 
im Ladenpreise f Rthlr. koften werden, gegen j Rthlr. 
Sächf* ab-utaffen, wenn Solche bis zur oder in der 
Jubilate - Melle vor oder beym Empfange des drittem 
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Bandes (des trften der J*afAo/»g*V, da jede Abrifeilung 
«inen doppelten Titel erhält)» haar bezahlt werden.— 
Nacli der Jubilate- Melle tritt der Ladenpreis ein. 

Alle Buchhandlungen werden Aufträge hierzu an- 
nehmen, da fie für ihre Bemühung die bey Pr.inuine- 
ra! '•■ rms - Gefchilften gewöhnliche Provifion erhalten. 
Sollte man 2u gleicher Zeit den erften und ttoeyten Theil 
(Inftitutiontt P/iyfiologiae) mit Ter langen, fo erhält man 
diefe ebenfalls bis zur Jubilat'e-Meffc für 3 Rthlr. Sichf. 
Oer erfte und zweyte Theil machen übrigens el>en fo, 
wie der dritte und vierte Theil , ein befondcres Werk 
aus. 

Leipzig, den l. Febr. igij. 

Kunft- und Induftrie - Comptoir 
Ton Am fterdam. 



Bey Breitkopf u. Härtel in Leipzig ift 
fb eben erfchienen : 

Beck, Ckn. Daniel , über Hie IVurdignng des Mittel- 
altert und feiner allgemeinen Gefchichte, Einleitung 
zu ihrem Studium, g gr. 



Ermuntert durch die günftige Aufnahme meines 
Auszugs aus dem gi.eehifeh - deui fchen Hand-W oiter- 
buch des Herrn Protcffor Schneider, habe ich dem Er- 
Xuchen des Herrn Verlegers, eine ttveyte verbefferte 
Ausgabe zu beforgen, da jene bereits vergriffen, um 
fo williger nachgegeben, als ich von den Mängoln je- 
nes erften Vcrfuchs nur zu fehr überzeugt, die Vcr- 
beCTerung derfclben eben fo fehr wünfebe, als für 
meine Pflicht achte. 

Allein, da fowobl die Arbeit felbft, als auch Zeit 
und Amtsverhiltniffe mir nicht erlauben, mit der 
Schnelligkeit zu verfahren, welche man wüufchen 
möchte: fo'habe ich für'* erfte hiermit nur die häu- 
figen Anfragen beantworten, und zugleich die Fiennde 
und Gönner meines Unternehmens erfuchen wollen, 
mir noch einige Frift zu gehauen-, damit ich einem 
Werke, das mehrere wünfehen und begiinftigen , auch 
diejenige Geftalt geben könne, die ihren gerechten 
Forderungen näher komme. So bald der Druck fo weit 
vorgerückt feyn wird , um mit Sicherheit den F.rfchei- 
mmgs- Termin des Ganzen beftimmen zu können, wird 
man dem geneigten Publicum die gehörige Anzeige zt» 
thun nicht verfäumen. 

Weimar, den 16. Febr. 1(13. 

Friedrick Wilhelm Riemer , Profeffor. 

Zu vorgehender Erklärung des Herrn Prof. Riemer 
in Weimar hal»e ich als Verleger nichts weiter hinzu- 
zufetzen, als dafs man lie auch als die gü'iigfie Ent- 
fchuldigung für mich über die verfpätete hrlcheimmg 
diefer zteeyten Auflage und dann als eine öffentliche 
Antwort auf die fo vielfältig deshalb an mich gwich- 
1 seien Anfragen gelten lalle. Durch diefe Verfpätung 



bin überhaupt ick der am meiften verlierende Theil, 
das Publicum kann dabey nur gewinnen. Auch geht 
der Druck ununterbrochen fort, und bald hoffe ich 
die Zeit der Vollendung feft beftimmen und das Nö. 
thige deshalb anzeigen zu können. Schon jetzt aber 
kann ich ver fiebern, dafs, fo wie keine Seite ohne 
bedeutende Verbefferungen und nöthlge Zufätze geblie- 
ben ift, auch in Correctheit und Reinheit des Drucks, 
wie in Güte des Papiers diefe Ausgabe der trftt* we» 
nigftens in nichts nachftehen wird. 

Bis zur Erfcheinnng des Ganzen bin ich übrigens 
bereit, Schulmännern, wie Buchhändlern, die von 
dem größern Sc kn tider fchen grieek. Lexiton t s Theil« 
in 4 W , wenigftens 5 Exemplare von mir verfchreiben, 
diefe im billigten Preife zu überl äffen. 

Jena, im:Februar i|t3. 

Friedrich Frommann, 



In der Andreä'fchen Buchhandlung zu Frank- 
furt a. M. ünd folgende neue Bücher erfchienen •„ 

Brandt, J&c, s Verfuch eines Planes zur Organifation 
der Bürger- und Land fchulen, mit befonderer Rück- 
ficht auf Induftriefchulen. |. 1 Fl. 24 Kr. oder 
ig gr. 

Bi'iichrtiicke zur Menfchen- und Er^ichungskunde relu 
giöfen Inhalts. 4t es Stück, die Lehre von Gott. g. 
t Fl. 48 Kr. oder 1 Rthlr. 

Cr«*, C. C, vom Chemismus der Refpiration. gr. 4. 
t Fl. 1: Kr. oder x6 gr. 

Elemcntarbuch für den erften Unterricht in Volks- 
fchulen. g. 9 Kr. oder a gr. 

Gemälde, hiftorifebes, der Politik des römi fchen Hofes 
feit dem Urfprunge feiner weltlichen Macht bis zu 
unfern Zeiten. Mit vorzügl. Hinficht a*if die ne tie- 
ften Kirchenangelegenheitcn. Aus d. Franz. mit Be- 
merkungen, gr. g. 54 Kr. oder 11 gr. 

Leinwand, über deffen Verfertigung in der Hanshal- 
tung, eine Anleitung für Hausfrauen und Töchter, 
f. 1 Fl. 12 Kr. oder 16 gr. 

Schneider' t; Eul. % Gedichte. 51c Aufl. *. 40 Kr. oder 
10 gr. 



Zur Oftermeffe erfcheint bey uns: 

fV. Gefeniut HebrMfcke Grammatik , oder: HtbrXk- 
jckes Elemenrarbuch, erfter Theil. 

Wir begegnen mit der beftimmten Ankündigung 
diefer Grammatik einem von vielen Seiten geäußerten 
Wunfche. Sie wird eine gedrängte, aber dennoch reich- 
haltige Darfiellung der hehrai fchen Sprache enthalten, 
um bey dem grammatifeben Unterricht in diefer Spra- 
che auf Schulen und Univerfitäten mit Nutzen zum 
Grunde gelegt werden zu können. — Anordnung, 
Eigentümlichkeit der Anficht und Klarheit der Dar. 
Heilung werden anch in diefer Arbeit den Ruhm des 
Verfaiferi des trefflichen Wörterbuch» bewähren-, und 
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hoffentlich den Erwartungen der geachtelften Lehrer 
in diefem Fache entfprechen. 

Den zweyttn Theil des FJementarlinchs bildet ein 
mit diefer Grammatik in Verbindung (teilendes Hebräi. 
fchet Ltfvbucky welches in zwey Curfen Exccrpie ans 
den bifiorifc.ben und poetifchcn Ahfchnitten des A. T. 
mit kurzen Einleitungen, Anmerkungen und einem 
Wonregifter enthält. Diefes Lefehuch wird dem Lehr- 
ling, beConder« auf Schulen, den Belitz eines vollstän- 
digen A. T. und eines guten Wörterbuchs erfeizen, 
und, wie wir hoffen, durch Zweckmäßigkeit und ge- 
fchma'ckvolle Einrichtung das Seine dazu beytragen, 
den Anfänger für eine Sprache zu gewinnen, deren 
Studium von Vielen für fo ahfclireckcnd gclialten wird. 

Renger'Sche Buchhandlung in Halle. 



Um meinen Collegen, den Notarien, in den mit 
Frankreich vereinigten ehemals deutSchen Ländern 
ihre Arbeiten, befonders auSser den Schreibfi üben , zu 
erleichtern, werde ich unverzüglich ein T.tßhenbuch 
für Notarien und ihre Gehülfen herausgeben, deffen In- 
halt und Rubriken ich hiermit bekannt mache, damit 
jeder, der es zu befitzen wiinfeht, feine Beftellungen 
hey der Florian Kupfer berg'fchen Buchhandlung 
in Mainz, als in welcher es näcbStkünftige Oftern er. 
wird, machen kann. 



Inhalt des Tafchenbuche t. 

I) Kleines deutfeb - franzüfifche« Wörterbuch zum Ge- 
brauche bey Versteigerungen von Mobilien, Inren- 
turen, Verpachtungen und ähnlichen GeScbäften. 

a) Auszug aus dem Gcfetze vom 3 5ften Ventos über 
die Organifation des Notariats. 

3) Auszug aus dem Gefetze vom axften Fritnär 7ten 
Jahres über die Regiftrirung. 

4) Auszug. aus den Stempeigefetzen. 

j) Rcductionstabellen der Münzen, Maafte und Ge- 

wichte. , 
6") Intereffentabcllen. 

7) Tabellen zur Berechnung der RegiStrir- Gebühren, 
g) Tabellen zur Berechnung der Koften des Stempels. 

9) Tabelle der Entfernung der Kamousorte von dem 
• Hauptorte. 

10) Auszug aus der Taxordnung, nebft Tabelle zur Be- 
rechnung der Gebühren. 

I I) Die Verwandtfchaftsgrade. 

11) Die Erbfolge in gegebenen Fällen. 
, 13) Rangordnung der Privilegien. 

14) Anleitung und Taliellen zur Berechnung der Ge- 
bühren und Koften der Hypotheken- ConServation. 
ij) Verzeichnis der auf die Amtsgefchäfte der Nota- 
ri** Bezug habenden gefetzlichen Friften und Zeit, 
igen in alphabetischer Ordnung. 



16) Coneordtnz der wieder abgeschafften franzöfifebes 
(republicanifchen) und der ^regorianifchen. Zeiu 
rechnung. 

17) Ewiger Kalender. 

xg) (Wenn es der Raum geftattet): Schemata (nicht 
ßlufter) zur AbfafTung der Notariat surkimden , we- 
nigftens fo Icher, welche am häuKgften vorkommex 

P. N, T&ryer, 

Notar in Alzey und Herausgeber des Archiv« 
für das Notariat. 



Bey Kathar. Gr äff er u. Comp, in Wien iSt ver. 
legt und" in unterzeichneter Buchhandlung in Coav 
miffion zu " 



D«mjjm's, y.A. % Handbuch der Waffenlehre zumSeluft. 
ftudium über die Einrichtung, Wirkung und den 
Gebrauch der in der K. K. Oefterreichifchen Armee 
eingeführten Waffen aller Art. Neue umgearbeitete 
und viel »erheiterte Auflage. Mit j Kupfertaiek. 
gr. g. 1 Rthlr. 16 gr. 

Kriegtltxicon , encyklopädifches, oder allgemeine al- 
phabetisch erklärende theoretifch praktifche (Jeher- 
ficht aller in Land - und Seekriegen und in firnm li- 
ehen Kriegswiffenfchaften vorkommenden Gegen- 
ftände, Begriffe und Kunftausdrücke, mit beige- 
fügter franzöfifcher Terminologie u. I. w. Von A. 
Rittig von Flammen/lern. Erßer Band, A bii G. 
gr. g. 1 Rthlr. 16 gr. 

Arabesken für Freunde der Cotnbination und Kritik, 
gezeichnet von Franz Gr äffer. g. i**gr. 

Vignetten , romantifche, gezeichnet von F. Gräffcr. g. 
10 gr. 

Leipzig, im März 1313. 

Heinr. Gr äff 'feite Buchhandlung. 

II. Vermifchte Anzeigen. 

Von den Reformationtpredigren des Herrn Ober- 
hofpredigers Dr. Reinhard find die von den Jahren 
I805 (i«o6 hat der Verewigte am Keform. Fefte nicht 
gepredigt), 1*07, igog, tgo9, igio, tgti in mei- 
nem Verlage erfchienen, Sie kofteten vollständig 
1 Rthlr. 3 gr., find aber von nun an zufammen durch 
alle Buchbandlungen für 14 gr. zu haben. E/axrl« 
wird jede diefer Predigten für 3 gr. abgelaffen, aus- 
genommen die (voui J. I807.) mit Hrn. Dr. Bleßig's i* 
Strasburg Bemerkungen über dtttGeiß des Proteßantisnua 
vermehrte, welche 7 gr. koftet. . - 

Leipzig, den 1. März igi3. 

Job. Fr. Hartknoch. 
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Verzeichnifs der in der Allgem. Lit Zeit und den Ergänzungsblättern recenfirten Schriften« 

Annu Di« erfw Ziffer ««igt die Numir, die cwtytc die Seit« an. Der Beyf-U £B. beseiebnet die Ergöox'unpbUtter. 



Aus 



Adalphus, John, Gefchichte von 
dem Engl, ir Bd. Ao, 545. 

~"v~ ^ C H ' rt0 , ry °J England from tbe acceflion of 
King George the third to the conclufion of peace in 

l iu, l**? ' 78j - 69t 

Keife durch Deutfchl. u. die Schweiz im Pommer 

1807- tB. 3S, 
Almanach der Uniyerf. Heidelberg, f. Jul. Lampadiut. 
Analekten für das Studium der exeget. u. Tj Keniat. 

1 heologie; herausg. y 0n K. A. G. Keil u. H. G. Tzfckir. 

ner. 1 u . jsSt. 6a. 473. 
Andre, Chr. K., neuer Nationalkalcnder fflr die ee- 

rammte ö.fterr. Monarchie auf das J. ,5,3. )r Jah * 

nj • deu,fchen Landwirthrchaft. Jahrg. U09. 
2 Bde in 11 H. herausg. Ton meh'rern prakt. Land- 
Winnen, Jahrg. ig.o u ig,,, oder a— 6rBd., her- 
ausg. von Fr. Pohl. F.B. ,6, 10,. 
Archiv - Ordnung für die Badcnfchen La.de. Neue 
M Ai, *$ 53. 4»' 
Arrigoni, R. , f. K. %e»ge/. 

B. 

Bail, J S., Unterhaltungen Ab. Gott n. feine Eigen, 
fchaften. 11 Bdrhn. KB. i», 11/4. 

CT J - ^! ' Ptnia e "* r B,a * ,e for Skole - , Indnrtrie-, 
Medicin.I-ogFauigvaefen. 4 - 6 r Jahrg. KB. 30! 

Baut, S , homilet. Handbuch üb. die fonntägl. F verge- 
hen u. Epifteln des ganzen Jahrs 3 r Bd Auch- 

— - . Be P ertori »m «He AmtsTerrichtungen eines 
Predigers. 9 r Bd. EB. 1<6 . 8 

Bode , J. fc., aftronomifches Jahrbuch für das J. iji<. 
neWt Sammlung der neueftea Abband/., Beobacht 
u. JNachi ichten. 55, 433. 

2Wr, J. P., Anfangsgründe der Arithmetik für Schu- 
len. 56, 444. 

flröm G .F. X Abhandlungen u. Auffetze über in- 
terelC Gegenftande aus den Berufswiff. des Geiftli- 
cnen. ir Bd. Auch: 

— - ein Paar intereffante Paftoraifragen 
tet. M.41 St. des in Bd*. EB. 36, a||. 



Budai, Eftu, Magyar Orftag hiftoriaja, mellyhen a'fel- 
feges Auftriai Hiz ocökiis uralkodafa fogtalodik. 
EB. 33, J64. 

Buhte, j. G. , Vernich einer krit. Literatur der ruft, 
Gefchichte. ir Th. Literatur d. ilu allgem. nord. 
Gefch. ^7, 449. 

Bafching, J. G. , f. Pantheon. . , 

C. 

Caillot, A., Voyage autour de Dil biWiotheqne, R<M 

man bibliograpbiqu«. T. I — III. 71, 566. 
Chimani , L. , f. A. H. Niemeyer. 

Clutterbuck , H , ao inquiry in to the Seat and Natura 

of Fever; in two Parts. P. I. the general doctrine of 

Fever. Ä3, 497. 
Conntnflance des tems, ou des mouvemens celeftes pour 

l'an igi3 et 1^14. 74, 5*5. 
Conteßa, C. J. u. C W. Salice, dramatifche Spiele tu 

Erzählungen. 1« Bdchn. 77, 611. 
Cuno'f, J. C G , Geographie des Preufs. Staats. 3c, 

von H. G. Zitzmann umgearb., Ausg. EB. 15, 1^5. 



De )»re generis humani, feu de jure gentium et cot« 

mopolitico. 64, 105. 
Deuter , J J , le nouveau Maftre allemand, ou Gram« 

maire allemande pratique; compofee für Je modele 

de Meidinger. 74, 59s. 

B. 

Egerer, J. Cb. J. F. , die Forftwiffenfchaft. ir Th. 54. 
4x5. 

v. Einfiedel, A. , Feyerftunden. EB. 34, »6g. 

F. 

Fey er abend, K., Handb. für die Gewerbk. aus den Pro- 
dueten der drey Naturreiche. aeAufl. EB. 34,372. 

Fouque, f. de Lamntte Fouaui. 

Freytag, J. H. , Beschreibung einer von ihm erfände* 
nen Mafcbine, Verrenkungen des Oberarms 
richten. EB. 36, 283. 

O. 

Qaab, J. F., Dijudicatio antiquarum, qnae in Biblüs 
polyglottis Anglicanit continentur, Hofeae verfio. 
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Gelang- 



Gelang - und An dachtsbuch , ebriftkathol. , zum Ge- 
brauch bey der öffentl. Gottesverehrung im Bisth. 
Conftanz. Herausg. dureb das bifchöfl. Ordinariat, 
(von v. ff'efj'enberg). i Th. fnr den Tor - u. ir Th. iär 
den nachmittag. GottesdienTt. KB. 34, 170. 

1», Globig, H. E. , Syftem einer vnllftünd. Criminal-, 
Polizey- u. Civilgefetzgebnng. 3 Theile ^ 3 , 4. 1 7- 

Grä/e,K. F., Normen für die Ablüfung größerer Glied-, 
mafsen. 53, 409. 

Grävell, F. C. W. , was mufs derjenige, der von der 
Freymaurerey nichts anders weifs, als was davon 
allgem. bekannt ift, nolhwend. davon balten? Auch: 

— — wozu »Ii die Freymaurerey u. was ift vt#n ihr 
zu balten? 77, Ä14. 

Grafel, K. Fr., Ober die verfebiedenen Münzfufse in 
Sachfen. EB. 34, a6o. 



Kartig, G. L., Lehrbuch für JJger n. die es werde« 
wollen. % Binde. 1 u. je unveriind. Anfl 7^, 

Maut mann, J. Fr. L., Reife durch Skandinavien in den 
J. igo6 u. 7. 1 u. ar Th. 75, 593. 

Meli, Tb., Zulima. Trfp. nach Voltaire frey bearb. 77, 
613. 

Menneberg, J. V., Horoilien üb. die Leidensgefchicht» 

Jefu nach Matthäus. EB. 31, »54. 
Mennig, E. , biftor. kri». Würdigung einer huebdeut- 

fchen Ueberfctzung eines anfehn). Theils der bibel 

ans dem i4ten Jabrh. 5g, 457. 
Mimly, K., f. Th. G. A. Roofe. 

Muber, F. , Entwicklung der Begriffe der Didaktik U» 
Pädagogik. 6 a, 496. 

.•' . 

I. 

John, J. F., t ch*mifche Unierfochung mineralifcher, ve- 
getahil. u. anima'. Subftanzen. Fortfetz, des ehem. 
Laboratoriums. EB. 33, »57. 



Ktznntßigfser, K. L., f. Pantheon. 

XeiL, K.A.G,, f. Anaickten für das Studium der Theo- 
logie. 

». Koch Siemfrld, J. E., da? Gnftciner Tita! mit feinen 
warmen Heilquelle* im falzburgiCchen Gebirge. 64, 
3»»-. 



de Lttmttte Foitq*f, Fr., Oefjiräch zweyer Preufs. Edel- 

ieote. iih.'den Adel. EB. 31,14». 
Lampadiur, Jul«, Almanach de» Univei fii;it Hcif?elberg 

auf dd.< j. tgi?. Auch: 

— — Handluich für Studierende auf der Univ. Hei- 
delberg. 6y, *i9. 

Laurop, C P. , f. L. F. F. u. H1fneai. 
«. Lru/er, St , patriot. Bevir ige zur Judiz n. Polizey - 
Otganif l.lon. 411 <s H «Aiic!-: . 

— — meine Studien u, Launeu von der Pwlizey. EB. 



Lipt, A., Principien der Ackergefetzgebong. ir Tb. 

negative Gefetzgebung. 519. 
toas, J. J., Gedanken über medieinifchen Unterricht. 
63, 504. 

»• -« « t 

Af. 

- 

Mtden , A. P. , OD Fattigraefenet 5 Sorider • Trandett 
Song fra Begyndelfc af 1^04 til ölumingcn af igo|. 
5i. 4*3- 

Merrem, D. C. Th. , Animadverfiones <|>iaedam chirur- 
gicae experimentis in animalibus factis illuftratae. 
71» 577- 

Mücellen der deu liehen Landwirthfch., f. Archiv detd 

N. 

tiiemeyer, A. H', Grundlage der Erziehung n. des 
Unterricht*, in einem Auszug» nach der ftten Au>g. 
mit Hinficht an! das üfrerr. Schulwefen bcarb. top 
L. Ciiimani. 1 u. jr Th. 71, 574 

Solde, A. F., Bemerkungen aus dem Gebiete der Heil- 
kunde u. Anthropologie, »r Bd. Auch: 

— — Beobachtungen ril». den Gang der Krankheilen 
zu RoXtock in den 6 letzten Jahren des igten Jahrb. 
EB. 35, 273. 



Oelsner, J. C. , Gedichte. 76, 607. 

Organitation für das Gioftherzogthüm Baden von H09» 

JJ. 4»»' 

P - 

Pantheon. Zeit lehr. für. Wiffenfchaft n. Kunft. Her- 

«hsr. von J. G. Büß hing u. K. L. Kannegießer, ir u. 

jr Bd. 70, 559. 
Pauli, G. F. A., Reden» Thatcn o. Schick fale Jef^ 

mit den Worten der vierCTvangcSiften für diejugend. 

F.B. a<, 107. , , 

Pcnia, f . J H. Bürens. 

Pcrfonal - Urganifation , Grofkherzog). Badenfche, von 

1 jov- ?V 4»i. 
Pohl, Kr., f. Archiv der dentfehen Landwirthfchaft. 
— — Mifcellcn der deuifchen^Laudwirthfchalt, f. Ar* 

chiv dcif. 4n llds 1 u. js H. 
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THEOLOGIE. 

Zerbst, b. Füchfel: T'nfuch einer pragtmtifch er- 
zählten Gefchiehie flefus von feiner Geburt an bis 
zur öffentlichen Ausbreitung feiner Lehre , für 
Chriften und Mchtchriften , von M. Emh Avr 
ruft Opitz y Pfarrer zu Tfchepplitz bey Eulen- 
>urg. 1812. XVIu.s^S. gr.8- C 1 Rthlr- iagr.) 

Die Welt, fagtelie Vorrede, habe noch keine ei- 
gentliche Gefchichte Jefu aufzuweiten, wenig- 
ftens habe noch keiner eine reinltiflorifche pragmati- 
febe Bearbeitung des Lebens diefes Einzigen aufge- 
ftellt. Einige hätten Geh nur auf feine letzten Le 



lichkeit und Glaubwürdigkeit des ihm in den Urkun- 
den Gegebenen.) Jn der Quelle felbft fey jedoch die 
Gefchichte (das eigentliche reine Factum) von der Er- 
zählung zu fondern; was der Quelle der Gefchichte 
eigen fey, muffe ihr gelaffen werden (der Text darf 
allerdings im geringften nicht verfälfeht werden; aber 
die hiftorifche Kritik beurtheilt den Werth feines In- 
halts); was dagegen nur dem Erzähler angehöre, "das 
bleibe dem Hiftoriker zur Bearbeitung überladen. 
Wenn er pragmatifch fchrefben wolle , fo habe er 
dem Lefer das verborgene Triebwerk der Gefchichte 
zu zeigen, habe anzugeben, nicht nur was, fondern 
auch .warum es, und gerade fo und zu der Zeit ge- 
fchehen fey, er habe die ganze Gefchichte feines Hel- 

j j i_p _r_i j . r> » » l.»- f_: 



be 11 s jähre eingefchränkt (das Leben Jefu von £f. den zu durchforfchen und dem Centraipunkte feiner 



Heß erzählt doch auch die frühern Gefchichten) ; an- 
dere hätten nur eine Chronologie feines Lebens lie- 
fern wollen; noch andere hätten nur die Hoheit fei- 
ner Perfon oder die Göttlichkeit feiner Lehre erwei- 
fen wollen, oder ihren Mitchriften ein Erbauungs- 
buch in die Hand zu geben die Abficht gehabt; alle 
diefe Schriften könnten aber auf den Namen reinhi- 
ftorifcher Werke keinen Anfpruch machen: denn 
der reine Hiftoriker dürfe keiner Kirche angehören, 
und fchreibe für keine Kirche, fchreibe nicht für das 
Herz, fondern für den Verftand, ergreife keine Par- 
tey, entfeheide nicht über den fittlichen Werth des- 



Thätigkeit nachzufpüren , dem Hauptgedanken , wel- 
chem fein Held alles unterordnete und den er überall 
befolgte. Der Hiftoriker habe ferner die Pflicht auf 
fich, der Gefchichte ihre Unabhängigkeit zu erhal- 
ten , er dürfe ße nicht in einem fremden Joche ge- 
hen oder fich von aufsen her einen Plan vorfchreibea 
laffen, wonach er zu arbeiten habe, fondern ihm 
liege ob , in der Gefchichte frey nachzuforfchen , wie 
in der Gefchichte feines Helden der Gedanke ent- 
ftand, der feine Kräfte inThätigkeit fetzte, wodurch 
derfelbe feine Schwungkraft erhielt, wie fich der Held 
zur Ausführung deffefben vorbereitete, wekhe Mittel 



jenigen, was er erzähle, fey weder Tadler noch Lob- er wählte, und wie er alles, was er that und was 
redner, trete nur als parteylofer rechtlicher Mann ihm begegnete, mit feinem Plan in Verbindung 
auf, der aus den zu Käthe gezogenen Quellen be- brachte, To dafs er endlich zu dem Ziele gelangte, 
richte, was fich zugetragen habe. (Wenn er jedoch nach welchem er ftrebte; dagegen dürfe er fich aber 
feinen Lefern reine Gefchichte mittheilen will, fo hat auch keinen Eingriff in eine fremde Wiffenfchaft er- 
er mit feinen Quellen einen Läuterungsprocefs vor- lauben, und bey Strafe literarifcher Pfändung, fich 
zunehmen; ohne Kritik derfelben läuft er immer Ge- nicht auf ein Gebiet wagen , das er nicht zu betreten 
fahr, manches in feine Gefchichte mit aufzunehmen, befugt fey; in einer reinen Gefchichte Jefu dürfe da- 
was fich, fo wie eres vorftellt, fchwerlich zugetra- her nichts von Trinidat, Theanthropie , Typik, In- 
gen haben, alfo nicht für wirkliche Thatfache gelten fpiration, Prophetik , ftelivertretender Satisfaction 
kann.) Die in den Quellen erzählten Unwahrfchein- 
lichkeiten, heifst es weiterhin, dürfe der Hiftoriker 
eben fo wenig fogleich zu Wundern ftempeln, als das 
Bewunderungswerthe zum Alltäglichen machen wol- 
len, fondern er habe alles den Kräften der Natur fo 
nahe zu bringen , als es möglich fey , ohne durch ge- 
waltfarae Erklärungen die Worte der Urkunde zum 



vorkommen , weil diefs alles dem Theologen Uberlaffen 
bleiben müffe; vorliegende Schrift fey alfo auch nicht 
für ein den Stifter des Chriftenthutns entgötternfol- 
lendes Glaubensbekenntnifs zu erklären ; ohnehin 
kündige fie fich nur als einen gewagten Verfuch an. 



Der Vf., ein Mann von fechzig Janren, verfichert 
übrigens, es fey ihm fchwer geworden, fich von der 
Opfer feiner Einfälle zu machen. (Der echte Hiftc- mit ihm aufgewachfenen Vorliebe für den erhöhten 
riker kann die Urkunden, aus denen er fchöpft, fehr Stifter feines Wohls, die in feiner Seele einheimifch 
unbefangen erklären, eben darum, weil fie von ihm geworden fey, loszuwinden, und in die Perfon eines 
mit philofophifchem Geifte und mit Anwendung hi- forteylofen Nichtchriften überzugehen, er wolle auch 
ftorheher Kritik gelefen werden; als Philologe inter- um fo weniger mit einem Kunftrichter hadern, der 
pretirt er nach den Grundsätzen der Hermeneutik, ihm etwas vorwerfen möchte, er habe den angenom- 
als denkender, Kopf prüft und würdigt er die Glaub- menen Charakter nicht immer richtig gehalten, da 
A. L. Z. I813. Erfier Band. 7g er 
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er als Chriß bey dieTem Tadel das wieder gewinne, 
was er als Hijioriker verliere. Das letztere möchte 
Ree. nicht gefegt haben ; er gefteht indeflen frey, 
dafs feine Erwartung durch die Aeufserungen des 
Vfs. nicht wenig gefpannt ward; auch hat er einen 
grofsen Theil diefer achrift mit nicht geringem Ver- 
gnügen gelefen; Hr. O. fchreibt mit Phantafie und 
Gefühl; er ift reich an feinen Ideen; feine Denkart 
ift liberal; feine Kenntniffe find umfaffend und man- 
nichfaltig; fein Verfuch lieft fich im Ganzen fehr an- 

Senehm : doch fehlt es auf der andern Seite für den 
iftorifenen Kritiker auch nicht an vielen Anftüfsen, 
die nicht mit Stillfchweigen übergangen werden dür- 
fen. Ree. hofft in Lob und in Tadel das Mafs nicht 
zu überfchreiten ; ohne Vorliebe und ohne Abnei- 
gung wird er, was ihm beyfallswOrdig, und was ihm 
mangel- und tadelbaft an diefer anziehenden und in 
ihrer Art merkwürdigen Schrift zu feyn fcheint, un- 
befangen anzeigen. Die Schrift ift in vierzig Kapitel 

Eftheilt, deren Inhalt in Kürze angegeben werden 
11. Kap. i. ffefus der Einzige. Die zwey erften 
Seiten würde Ree. an des Vfs. Stelle geft riehen haben, 
um den Lefer nicht zu zerftreuen, um nur von ihm, 
dem als der Einzige Angekündigten, ohne alle Ein* 
leitung zu reden. Sehr den Lefer anfprechend ift 
es aber, wenn der Vf. fegt: „Von dem Tage an, 
da Jefus als armes Kind in Bethlehems Stallhöhle ge- 
boren ward, beginnt eine Zeitrechnung, die langer 
fich erhält, als irgend eine durch die glänzendften 
Ereigniffe veranlagte Aera. Die mächtigften und 

Jrebildetften Völker der Erde rechnen es fich zur Ehre, 
ich nach feinen Namen chriftlich zu nennen, und 
gleichwohl behandeln fie feinen Namen mit fdcher 
Ehrfurcht, dafs unter den Millionen feiner Verehrer 
noch kein Vater es fich erlaubte, feinem Sohne den 
Namen Jefus beyzulegen. Könige nehmen ehrerbie- 
tig vor ihm ihre Krone ab, und die Erhabenen unter 
den Völkern beugen vor einem ihm geweihten Tb 
{che die Kniee, um fein Andenken zu feyern. Von 
feinem Namen erhalt vor Gerichtsflühlen der Eid die 
beilige Weihe, und Verträge und Vermächtniffe ge- 
winnen durch Berufung auf ihn eine unverbrüchliche 
Verbindlichkeit. Ihm zu Ehren fteigen an jedem nur 
einigermafsen bewohnten Orte Pulläfte empor, rn 
welchen fich feine Bekenner, um fich gemeinschaft- 
lich (an feinem Worte und Beyfpiele) zu veredeln, 
verfammeln. Aeltern verpflichten ihre Kinder am 
früheften Morgen ihrer Tage zu lebenslänglicher An- 
hänglichkeit an ihn. Jahrhunderte find gefebwun- 
den, Jabrtaufende entflohn (entfliehen*), und noch 
wird, wovon die Erde kein Beyfpiel hat, fein Ge- 
burts- und Todestag feit lieh von Völkern gefeyert, 
die übrigens durch verfchiedene Sitten und Meinun- 

S'.n fich mit Bitterkeit von einander trennen. Der 
efchäftsmann entfernt fich von feinen Gefc haften, 
der Künftler und der Handwerker verfchliefsen ihre 
Werkftätte, der nach Erwerb begierige Kaufmann 
und Feldbauer ruhen, um fein Atidenken nicht zu 
entehren. Seine Gefchichte wird eine unverfiegbare 
Quell« , aus welcher Lehrer ihr« Vorträge fchöpfen, 



und der Greis und der Jrtnnling hören fie noch mit 
fo theilnehmender Aufmerksamkeit an, als ob ihnen 
diejüngfte Denkwürdigkeit ihres Zeitalters verkün- 
digt würde. , Vergeblich nagt der fonft alles zermal- 
mende Zahn der Zeit an dem Ruhme feines Namens, 
der durch höheres Alter nur höhere Würde und hei- 
ligere Weihe erhält" In der Folge wird bemerkt, 
es werde von den geachtetften Denkern anerkannt, 
dafs fein Unterricht den Weltkreis erhellt, die Men- 
fchen veredelt, die Sitten gemildert und mit Menfch- 
lichkeit gekrönt , die Länder blühender, die Völker 
glücklicher gemacht habe; und noch wichtiger als 
dem Verftande fey er dem Gemüt he. „ Der Nieder* 

Sefchlagene findet im Andenken an ihn Aufrichtung, 
er Bekümmerte Ruhe, der Leidende Troft, der 
Unglückliche Hoffnung; beym Andenken an ihn 
fteigt der Sterbende ruhigtr hinab in das finftereThai 
desTodes ; noch über Gräbern fchwebt glorreich das 
Bild Jefu, und trocknet die Abfch>dsthräne im Auge 
derer, die fich fo ungern von ihren Lieblingen öey 
deren Grabe trennen. Kap. a. Damalige Lage fcl 
jildifchen Volks. Ein vorzüglich gut ausgearbeitetes 
Kapitel. Kap. 3. Geburt gfefu. Es gefällt lehr, dafs 
der Vf. unbeftimmt läfst, was hiftorifch nicht mehr 
mit Sicherheit beftimmt werden kann ; in diefer Un- 
beftimmtheit mufste, in Anfehung der Anfänge des 
Lebens Jefu, von dem Hiftoriker, der, wo er nicht 
feften Fufs fallen kann, nicht fefter auftritt, als der 
Boden es verträgt, manches gehalten werden. Mochte 
er dem Charakter eines Hiftorikers immer fo getreu 
geblieben feyn ! Kap. 4. Kritik der Nackrichten von 
dem ungewöhnlichen Eintritte $efu in die Welt. „ Es 
bleibt immer eine fehr harte Anforderung an die Ver- 
nunft, eine Erzählung für wahr zu halten, die bey 
der höchften tJnwahrfcheinlichkeit weiter keine ge- 
fchichtlicben Be weife für fich hat, als die Ausfage ei- 
nes dabey intereffirten Weibes und einen bedeutenden 
(bedeutfameu) Traum eines gemeinen Mannes , wel- 
che der Sache doch nur einen matten Anftrich von 
Wahrfcheinlichkejt geben können. " Seibit der Cbrilt 
Wird es verzeihlich" finden , wenn des kühlen Ge- 
fchichtforfchers Geift fich auf jenes Gebiet zurück- 
zieht, welches zwtfchen dem Glauben und dem Lang' 
um liegt." Da mufste er aber auch als Hiftoriker 
bleiben, und wo die befonnene Vernunft nur ein: 
nonliquet, ftatuiren kann, fich darauf einfchränken, 
zu erklären , dafs fich auf dem Boden der reinen G<- 
fchichte darüber nichts mit Zuverläffigkeit behaupten 
laffe. Es ift zwar fehr artig, wenn er fagt: „jede 
Entftehung eines Menfchen fey ein Wunder, und 
kein Denker könne glauben, 'da Ts die fo ganz klein- 
liche Handlung , die vor der Entftehung eines Men- 
fchen vorhergehe , eine hervorbringende Urfache def- 
felben fey, fie könne wohl nur eine Bedingung feyn, 
an deren' Erfüllung fich der Urheber der Natur ange- 
fchloffen habe, um einen ewigen Geift im: im endli- 
chen Anlagen in Verbindung mit einem meifterhaft 
organifirten Körper hervorzubringen, und zugleich 
ein fanftes Mittel, Menfchenherzen zu einigen, und 
fie mit der Ehre zu tafchok», auch etwas zur Her- 
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orbringung ihres Gefchlechts beygetragen zu haben." 
Ulein der Hiftoriker wird fich, als lolcher, darum 
loch nicht getrauen, zu behaupten, dafs die fcbaf- 
ende Hand der Allmacht diefsmal den gewohnten 
^auf der Natur verlaffen habe; er. läfst diefs lieber 
uf fich beruhen , zumal da in der Folge weder Jefus 
loch feine Apoftel fich auf diefen Umftand berufen 
laben. Der Vf. faet zwar : „Für Jefum war diefer 
Jmftand (dem fich Kaum ein matter Anjlrkh von Wahr- 
cheinluhkeit geben läfst) gerade der wichtiefte; er 
;ab feiner Thatkraft die rechte Richtung und feinem 
Reifte einen höhern Schwung; diefer Gedanke bildete 
n feiner SeeTe den kindlichen Sinn gegen Gott, und 
nachte ihm die innigfte Liebe zu Gott zum Triebe 
ler Natur; der Gedanke, Gott eigentlich zum Vater 
:u haben, fchmiegte ihn fo nahe an das Vaterherz 
les Ewigen an , und erwärmte fehl Herz zum thätig- 
ten Eifer für Menfchenwohl, um wirkfam wie fein 
vohlthatigor Vater im Himmel zu feyn." ' Indem er 
iber diefs fagt, tritt er aus dem Charakter eines Hi- 
lorikers heraus und begiebt fich auf das Gebiet des 
llaubens. Der reine Hiftoriker wird fagen : es war 
chon genug, wenn Maria nur glaubte, fie wäre auf 
■ine befondere Weife, die man unbeftimmt laffcn 
tann, in den Zuftand einer Schwangern verfetzt Wor- 
ten , und der Sohn, den fie geboren hätte, fey in ei- 
lem eminenten Sinne des Wortes ein Sohn Jeho- 
ens , und wenn fie ihrem Sohne den Glauben, 
Jafs er Gott feinen Vater nennen dürfe, von zarter 
iindheit an mit aller Innigkeit der Mutterliebe ein- 
irägte; fo wuchs er in diefem Glauben auf, der fich 
n feinem Gemüthe, fo wie er an Weisheit wie an 
fahren zunahm, allmählich immer mehr ideatißrte; 
ind diefer Glaube, der die Bildung feiner Seele zur 
Aeligiofität beförderte , drückte fich , bey der Stärke 
ier Jugendei nHrücke , feinem Herzen immer tiefer 
;in. Es ift ein unrichtiges Dilemma , wenn der Vf. 
üagt: entweder ift der Eintritt Jefu in die Welt auf 
Jie ungewöhnliche Weife, welche Lukas auf Maria's 
Ausfage angiebt, erfolgt, oder Maria ift eine Lügne- 
rn. Es giebt noch ein Drittes und Viertes das da- 
cwifchen liegt. Kap. 5. Simeon und du Magier. 
□iefe Vorfalle erhielten auch „den Hausfrieden" z wi- 
chen Jofeph und Maria. Kap. 6. Johannes und gfe- 
r us. Kap. 7. Verfchiedenheit ihres Naturcharakters 
'ihrer natürlichen Anlagen, ihres Temperamentes). 
Johannes ift zu hart gezeichnet; fo zeichnet der Hi- 
storiker nicht. „Schönheitsgefühl, Sinn für Reize 
ier Natur, Empfänglichkeit für Lebensglück, wa- 
ren feinem Geifle fremde Gefühle ; die Natur fchien 
fein Herz mit einer harten Rinde überzogen zu ha- 
ben." Und was braucht der Vf. feine Feder fo tief 
in Galle zu tauchen , wenn er von jüdifchen Prieftern 
redet? „Zum Thiermord, zum Blurvergiefsen , zum 
Zerfleifchen und Verbrennen , zur mitleidslofen hei- 
ligen Graulamkeit ward das Herz des Priefterfohnes 
gewöhnt; Fühllofigkeit und Härte fchienen daher fei- 
nem Herzen ehrenvolle Gefühle zu feyn." So fchreibt 
man nicht Gel'ehkkte. Richtiger ift es, wenn er be- 
merkt, der Umftand, dais feine Aeltern fchon bc- 
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jährt waren , und daf» er keine Gefchwifter hatte, 
habe auf des Täufers Bildung Einfiufs gehabt; auch 
ift es fehr wahrfcheinlich , dafs die Effsier auf ihn ge- 
wirkt haben. Kap. 8. Bildung des religiösen Ötarak- 
ters ofefu. Hier hat fich der Vf. geirrt, wenn er 
S. 77. faet, die Nazarener hätten einft ausgerufen: 
„woher kennt diefer die Buchflaben , da er doch hier- 
in nicht unterrichtet worden ift?" Was Job. 7, 15. 
fteht, fiel zu gferufalem vor; jüdifche Obern tagten 
es, und 7f«ppKT« find dafelbft nicht Buchflaben, 



Kap. 9. Menfchenkenntnifl tfefu. Kap. 10. Taufe £fo- 
hannis. Auch hier hat der Vf. den Täufer unge- 
recht beurtheilt. Hart waren des Propheten Forde- 
rungen an das Volk nicht, rauh fein Ton nicht, ger 
fühllos nicht fein Herz, gleich dem kalten Herzen 
des abgeftumpften hundertjährigen Greifes, ungezo- 
gen nicht feine Derbheit; angefchnarcht hat er die 
Pharifäer fi> wenig, als den Tetrarchen Herodes. 
Unhiftorifch läfst der Vf. bey Jefu Taufe aus einem 
über ihm fchwebenden Donnergewölke einen un- 
fchädlichen Blitz flammend herabfahren, und des All- 
mächtigen Riefenftimme (!) krachend unter den Wol- 
ken hinter ihm fich fortwälzen. Kap. Ii. Ende des 
THufers. Als Lehrer wird Johannes .vielfach geta- 
delt. Er habe, heifst es, nur den IVillen (das Ge- 
möth) des Volks in Anfpruch genommen , nicht aber 
durch beffern Unterricht den verflaud belehrt ; fein« 
Lehre habe das Volk nur zu gutmüthigen brauchba- 
re u Sclaven, nicht aber zu Kindern Gottes bilden 
können; er habe Jehovens Schreckenfyflem in Ifrael 
unterhalten ; er habe nur die Sünde , nicht aber die 
Sünder kennen gelernt; endlich habe er geglaubt, 
die UnGttlichkeit der Hohen und der Niedrigen in 
demselben Tone rügen zu muffen. (Der unfeine 
Mann, der nicht wie ein Höfling den Pelz zu wa- 
fclien verftand , ohne ihn nafs zu machen !) Kap. 13. 
fiefus in der Einsamkeit. So wie der Vf. in feinem 
Verfuche weiter fortrückt, ermüdet zuweilen der 
Leier allmählich ein wenig, ungeachtet der von Zeit 
zu Zeit ihn wieder ermunternden guten , jazumTheil 
fehr guten Stellen ; er wird der Ausfälle auf die iüdir 
fchen Priefter als auf geweihte Thiermörder zuletzt 
überdrüffig; er ftöfst immer öfter auf unhiftorifche 
und problematifche Behauptungen, wie z. B., dafs 
Jefu Plan gleich Anfangs das ganze Erdenrund um- 
fafst habe, dafs die Jünger Jetu, die ihr Meifter in 
feinem Vaterlande umherfandte, als Dollmetfcher der 
mißverflandenen Natur haben auftreten follen u. dgL m. 
Kap. 13 — 15. IWrkfamkeit ffefu und Eindrücke der- 
felben. Eine fchöpferifche Allmacht will der Vf. Jefu 
nicht zugefchrieben wiffen , aber erhöhte NaturkrHfte* 
vermöge deren er Wirkungen, die fonft nur mach 
und nach erfolgen , plötzlich nahe hervorbringen , ver- 
dorbene Organe, zerbrochene Glieder , zerrüttete 
Gefundheit auf fein blofses Machtwort habe wieder 
herftellen und die ftockende oder gewichene Lebens- 
kraft habe zurückrufen können. Hierin den rei- 
nen Hiftoriker zu erkennen , ift dem Ree. unmöglich, 
und der Vf. ift nicht einmal confequent in diefer fei- 
ner Denkart; denn z. B. bey der Hoheit zu K«£ 00 ^ e 
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ift fein Jefus feiner Sache nicht einmal ganz ficher. 
„Mit behutfamer Zurückgezogenheit, welche bey 
nicht entfprechendem Erfolge gegen den Vorwurf 
der Grofsfprecherey gefichert bleibt, läfst er durch 
die Aufwärter die Wafferkrüge voll giefsen, und da 
er die gehoffte Wirkung froh inne wird u. L f." Bey 
dem königifchen zu Kapernaum macht er, „um fei- 
ner Ehre gleichem den Kücken zu decken," ein 
unbegrenztes Zutrauen zur Bedingung der Hülfe, 
und giebt endlich dem Manne, „aber nur in allge- 
meinen Ausdrücken," die Verficherung , fein Sohn 
■werde nicht fterben. Kap. 16 — 19. Glänzende Pe- 
riode feines Lebens. Auch feine Jünger durften, als 
er ße in alle Theile des Landes ausfandte, nur wol- 
len , um eben fo fchnell, wie er, Blinde fehend und 
Todte lebendig zu machen. Kap. 20—23. &' tH 
bensgang beginnt rauh zu werden ; er fchließt fich fei- 
nen Zöglingen näher auf; die Plane ferner 'Feifide ent- 
hüllen fich; feine Tugend iß probJialtig. Bey vielem 
Trefflichen, das unter diefen Rubriken vorkömmt, 
wird doch der Lefer, dem eine reinhiflorifche Darftel- 
lung des Lebens Jefu verfprochen ward, manchmal 
zweifelhaft, und weder die Chriftcn noch die Nicht- 
chriften dürften ganz befriedigt werden. Kap. 24- 
Maria von Magdala. Ein fehr anziehendes Kapitel. 
Aber die Schwefter Lazari war eine andere Maria; 
und heftig ward Jefus nicht, als er die letztere gegen 
den Tadel des Judas in Schutz nahm. Kap. 25. Aeu- 
ßerfle Verlegenheit feiner Feinde. Dafs Jefus zuletzt 
gefliflenüich einen gewaltfamen Tod herbeygefrthrt 
fiabe, ift mehr noch als nur zweifelhaft; und unwahr- 
fcheinlich ift es, dafs er, auf erhaltene Nachricht von 
Lazari Krankheit, nur darum die Keife nach Betha- 
nien verfchobeu habe, um feine Wiederbelebung des 
Freundes um fo auffallender zu machen. Bey dem 
Einzüge in Jerufalem, wodurch nach S. 311. feinen 
Feinden impdnirt werden follte, waren es, heifst es, 
gröfstentheils Leute von der unterften Volkskiaffe, 
die ihn zum Könige ausriefen. „Für diefe Menfchen- 
gattung, die kein hohes Gefühl ohne Geräufch auf- 
nehmen, keine mächtige Empfindung ohne Lärmen 
wiedergeben kann , ift nichts fo epidemifch als lär- 
mende Auftritte. Diefe Art verläugnet ihren Cha- 
rakter nie, mifcht fich in jede öffentliche Verwirrung, 
•wird Mitglied (?) des Getöfes, und alles fchreyt, 
ohne zu wiffen warum, die Gröfse feiner Diana aus.". 
Aber konnte der Weife ohne Gleichen, der grofse 
Menfchenkenner diefen Tumult nicht vorausfehen? 
„Ja, fagt der Vf. S. 317., er wufste wohl: das Volk 
ift ein Ungeheuer, das in. den elften Aufwallungen 
feiner Wildheit weder die Gewalt der Gefetze fcheut, 
noch die Vernunft der Vorftellungen achtet , und nur 
durch Allmacht gezähmt werden kann. Er wufste 
aber auch wohl, dafs die tobende Menge ein unfehäd- 
liches Ungeheuer ift, dafs nur Widerftand oder Auf- 
hetzung fie in ihrer Wildheit erhalten, und dafe, 
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wenn ihm beide fehlen, fie eben fo fchnell zur Ord- 
nung zurückkehrt, als fie diefelbe verliefs." Aber 
durfte Jefus „diefen tollen Tag" veranlaffen, und ift 
es aus den Quellen der Gelchichte ftreng hiftorifch 
erweislich, dafs er ihn veranlafste? Die Bitterkeit 
des Vfs. gegen die jüdifchen Priefter äufcert fich übri- 
gens auch hier wieder. „Der gerötheten Hand des 
erfchrockenen Priefters," heifst es S. 316. , „entfiel 
das Würgemeffer bey diefem Tumulte." Aber hat- 
ten denn die Priefter immer ein Würgemeffer in der 
Hand? Und verrichteten nicht die Leviten den nie 
drigern Tetnpeldieuft ? . 

{Der Befckluf* /olgt.) 

STAATS WISSENSCHAFTEN, 

Krakau, in d. akad. Druck. : De utilitate ex ßudiis 
inprimis in pahiam redundante, Oratio, quam 
Rectore Univerfitatis Magn. habuit Joannes 
Chrißianus Hoffmann, AA.LL. et Phil. Dr. Phjfi- 
ces Prof. P. ord. Reeg. Soc. , Oecqnom. Lipfen- 
fis et Varfovienfis Membrum. 1812. 4.«' 

Eine treffliche Rede x*t' «v^tov ober das Thema : 
dafs das von der Natur nicht ftiefmütterlich bedachte 
Vaterland (das Herzogthum Warfchau) durch lntiu- 
ftrie und Fleifs in allen Zweigen der Oekonomie und 
des Fabrik wefens es weit bringen könne; wenn es 
anders, fetzt Ree. hinzu, endliajb einmal Ruhe ge- 
niefsen follte. — Bey den Vorwürfen über die Ein- 
fuhr der holländifchen Graupe, die wohl nur wenige 
Leckermäuler geniefsen , hat der Vf. die reiche Aus- 
fuhr der feinen Krakauer Grütze, der gewöhnlichen 
andern Grützarten von Radomsko und Tarki vergef- 
fen. — Das Warfchauer Mehl wufste Paul 1. , Kai- 
fer von Rufsland, zu fchätzen. Nirgends findet man 
es feiner. Manche Zweige der lnduftrie blühten in 
Polen wirklich feit langer Zeit; man überfieht fie 
aber, weil fie nirgends gepriefen und gelobt werden. 
Die müfsige Judenfchaft wird aber noch lange der 
wahren lnduftrie hinderlich feyn, und Ree. zwei/elf; 
dafs fie fich zum Fabrikwefen brauchen lafren werde, • 
wie Hr. gfeckel in Wien umfonft fo oft vorgefchlagen 
hat. Von der Confcription ift die Judenlchaft jetzt 
durch ein Abftandsquantum befreyt; die gutenTuch- 
macher vom Departement Po fen aber find davon nicht 
frey, und doch find wahrlich die an eine fitzende Le- 
bensart gewöhnten Tuchmacher keine guten Rekru- 
ten ; ex rußico optimus miles. Möchte die weife Re- 
gierung diefe Tuchmacher in Rawicz, Liffa und an- 
dern Städten des Departements Pofen von der Con- 
fcription durch ein Abftandsquantum befreyen und 
den Handel mit feinen Tüchern von daher begün fü- 
gen. Manchen unnöthiger Weife in das Ausland, 
namentlich nach Brünn, Goldberg und Grüneberg 
gehenden Ducaten könnte man erfparen. 
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an. XXVII. Das Auffallende des Einzugs fiefu. 
Der Vf. legt es den Evangeliften zur Laft, clafs 
die Gefchichte von ihnen enti'tellt worden fev, fo 
dafs man an einem fo himmlifchreinen Tugendbilde 
einige Sommer flecken wahrnehme. Allein Ree. kann 
hier die Sache durchaus nicht fo finden, wie Hr. O. 
fie vorftellt. Nach dem Vf. fcheint Jefus herrifch, ge- 
u tiltfam, ungeßtim, eigenfinnig geworden zu feyn, 
und zwar ohne dafs ein Drang der Umftande ihn dazu 
nöthigte; er verletzt das Kigentliumsrecht der I,eute, 
denen die EfeHn und ihr Füllen gehörte; er läfst ge- 
lten fie durch feine Jünger die trotzige Sprache des 
Kriegsmanns führen, der in dem Strcitgetümmel for- 
dert, ohne zu bitten, und nimmt, ohne zu danken; 



nung fchwebte in Gethfemane, wie ein Schutzengel, 
vom Throne des Ewigen in himmlilcher Glorie herab. 
»Segnender Beyfall des Allmächtigen , die reichfte Be- 
lohnung auf dem glänzendften Throne, heilige Lor- 
beern der (legenden Tugend, himmlifche Palmen, 

Soldne Aernten feiner mit Blut gedüngten Saaten, 
as feligfte Leben auf ewig, die Freude, Millionen, 
gefegnet .zu haben, das waren die Kräfte der zukünf- 
tigen Welt, welche der Geift der Hoffnung auf gold- 
nen Schwingen dem ermüdeten Kämpfer auf der Un- 
terweit zur Unterftützung brachte. ' Kap. XXXJ. 
Erfies Ferhör. Kaiphas ift gut gefchiljert. Eia 
„graues" Haupt möchte jedoch Ree. ihn nicht nen- 
nen , da fein Schwiegervater noch lebte ; noch weni- 
ger (S.jofiV) einen „ geiflvollcn" Mann. Kap. XXXII. 
Zweytcs Ferhör. Bey Pilatus wird viel daraus er- 
klärt, dafs er fich von dem Sanhedrin jede Gefällig- 
keit habe abkaufen laffen, und fich in der Sache Jeiu 
lange fchwierig gezeigt habe, um immer mehr Geld 
von den l'rieftern zu erpreflen. üb hier die alte Ge- 
fchichte nach neuern Beyfpiclcn eolorirt .fey, will 
Ree. nicht Unteraichen. Kap. XXXUl. Kreuzigung. 



er verjagt Ieute aus «lern Tempel, denen die Obrig- Ungern ficht man hier und anderwärts, dafs der \f. 



keit ihren Standort geftattet hat, und wird dariurcli 
ungerecht gegen unfchuldige Leute, die er durch feine 
Heftigkeit beeinträchtigt; in einer Art von verflimm- 
tcr-, eigen (inniger Laune bricht er in Verwünfchun- 
gen eines Baums aus n. f. f. Beynahe möchte man 
auch eine Verftimmung des Vfs. annehmen, als er 
indenUrnachrichten dieThatfachen auch nur fchein- 



nicHt die Worte Jehl fo angeführt hat, wie er fie in 
den (Quellen fand. Vier lieft nicht lieber, was Lucas 
(23, 34.)Jefuin fagen läfst, als wenn es bey dem Vf. 
heifst: „Vergieb ihnen, denen Unwiffenheit d»s Fer- 
brechms Größe birgt?" Ehen fo gefällt des Vfs. häu- 
fig gebrauchte oratio indirecta viel weniger, als der 
Evangeliften oratio directa-, wie wenn es z. B. S. 413. 



nicht in den Erzählungen der Referenten finden; al- 
les gewinnt eine ganz andre Geftalt, wenn man nur 
die Vorfälle mit uneingenommenem Blicke betrach- 
tet. Man braucht gar nicht eine Eistßellung der Er- 
cigniffe anzunehmen, um Jefum durch Berichtigung 
der Nachrichten zu rechtfertigen. Was z. B. über 



bar fo erzählt fand; der unbefangene l.efer kanrfdiefs ftatt desjenigen, was Jefus bev Lucas (23, 28 — 31.) 

fagt, heilst: „Er dankte den Begleiterinnen für eines 
eicln Mitgefühls nalfes GeMndniß dadurch, dafs er fie 
bat, ihre Thranen vielmehr für die nicht weit ent- 
fernten fchauderhaften Drangfate ihres Volks zu fpa- 
ren ; das über den thätigen Menfchenfreund gefallene 
Loos möge fie an das fürchterliche Schickfal erinnern, 
die fogenannte Verwünfchung des Feigenbaums gefagt dein eine der Menschlichkeit abgeftorbene Nation 
wird, dafs Jefus nur an demfelben die Kennzeichen entgegeneile." Inconfequent ift des fo viele Wun 
eines abfterbenden Feigenbaums bemerkt, und, ohne 
weiter ein Gewicht darauf zu legen, gefagt habe: 
„nun, von dir wird forthin niemand wieder Fei- 
gen effen , " das finden andre fchon in dem Text. 
Kap. XXVIII. Stiftung des Erinnern» esmahls. Kap. 
XXIX. tfudas. Warum foll er nicht dieGefellfchafts- 
kaffe untreu verwaltet haben , ob es gleich Johannes 
ausdrücklich fag- * Und warum fetzt der Vf. die 
Luc. 7, 36 — 50. erzählte Gefchichte unmittelbar vor 



der annehmenden Vfs. Erklärung von Matth. 27, 
52. 53: „Uer Vulkan zerreifst die in den nahen Fel- 
fen gehauenen Begräbniffe, und fein allmächtiger Stöfs 
wirlt ruhende Leichname der vormals Angefehcneii 
der Nation aus kühlen Grüften heraus; wehe thats 
den zurückgebliebenen Anverwandten, die Jpichen 
am heiligen Fefttage als unbe-rabene Gräue! liegen 
zu laffen, und mehrore Zeugen fahn, wie forgjame 
Ferieandte, fo bald es nur möglich tffef, die gtflSrti» 
die Gefangen nehmung Jefu, und macht die Schwe- Ueberbleihfet in dir heilige Stadt fchafftf*, um 'fie we- 
flerLazari zu der dafelbft vorkommenden Sünderin ? nigftens in der Feßxeit auf eine onländige iFfife zu 
Kap. XXX: Ferhafluig fiefit. „ Der Troft der Hoff, verbergen." Man vergleiche damit den 'Textl 
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Kap. XXXTV. BegrHbniß. Die Durchbohrung des 
Herzens Jefu wird zu leicht angenommen (»V«,|* «}» 
nlrv^v, fagt Johannes); und wenn die feften Theile 
des Bluts fich fchon zu verdicken angefangen hatten, 
fo konnte das verdickte Blut nicht aus der Wunde 
flieTsen. Kap. XXXV. Auf er flehung. „Plötzlich fuhr, 
von Gottes Wetterbogen abgedrückt , und mit des Aß- 
Riefenftimme umkraeht ( ! ! ), ein Feuerpfeil 
beym Grabe Jefu nieder, der die Erde zittern machte." 
Von einer Ungeheuern Freygebjgkeit der Priefter ge- 
gen die Soldaten, welche das Grab bewacht hatten, 
weifs die Gefchichte nichts, «frvu« Jx«va deuten keine 
ungeheure Summen an. Dafc Jefus, ohne die Thür zu 
öffnen , in die verfchloffenen Zimmer gekommen fey, 
behaupten fonft kaum noch hyperorthodoxe Theo- 
logen. Der Vf. nimmt aber Kap. XXXVI. an , Jefus 
fey nicht leibhaftig gefehen worden , fondern er habe 
nur denfelben Eindruck auf die Sinnorgane feiner 
Freunde gemacht , welche ein wirklich vorhandener, 
ihm vollkommen ähnlicher, Gegenftand gemacht ha- 
ben würde. „Eine fubjective wahre Ueberzeugung, 
lagt er, iffc möglich, obfehon nicht jede damit ver- 
bundene Modification eine objective Gewifsheit hat. 
Denn wenn ein Menfch, der von der Optik keine 
Kennlnifs hat, fo geftellt wird, dafs ilun das durch 
einen Hohlfpiegel vor das Auge gebrachte Bild eines 
ihm wohl bekannten Freundes fichtbar wird , fo wird 
er durch Erblickung diefer Geftalt die gewiffe Ueber- 
zeugung erhalten , feinen Freund gefehen zu haben. 
DieTs hat objective Gewifsheit: denn fein Freund 
roufste vorhanden feyn* fonft war es nicht meiglicb, 
dem Auge durch den Hohlfpiegel feiu Bild darftellen 
zu können. Nur die mit feiner Ueberzeugung ver- 
bundene Modification, ihn gerade in diefem Räume 
gefehn zu haben, hat keine objective Gewifsheit, uud 
ift folglich Täufchung. " Der Wahrheit der Gefchichte 
seht inzwifchen (nach S.465.) dadurch nichts ab, dafs 
die Jünger den Auferflandenen nicht leibluftig fahen: 
denn, der formale Entzweck Jefu mufste feyn, nicht 
ßch feilen zu laßen, fondern die Ueberzeugung hervor- 
zubringen, er lebe, und vollkommener, als zuvor; 
die Täufchung war (nach S. 466.) unfchädlich und da- 
bey unumgänglich nothtaendig, um ihnen die Ueber- 
zeugung von feinem Leben mitzuthcilen. Sonach hät- 
ten alfo doch 'die Jünger fo ganz Unrecht nicht ge- 
habt, als fie anfangs glaubten , ein imt»p« zu fehen; 
aber fonderbar wäre es, wenn nun der nicht leibhafte 
Jefus zu ihnen gefagt hätte : vl<!*«$4*« r * pc • on «vi v- 

|Mi aap'tt xjrt dm* ovk i%r 1 , xo£at{ ifit itmftirt rf^ovr«, 

wenn er den Thomas eingeladen hätte, die Fiuger 
an feine Nägelmaale, die Hand an feine Seite zu legen, 
wenn er ihnen feine Hände und Fflfse gezeigt, und" 
vor ihren Augen etwas Fifch und Honigwaben gegef- 
fen hätte. In diefe Anficht des Vfs., der uns ein 
rtinhiflorifches Leben Jefu geben wollte, kann fich Ree. 
weniger, als in aUes andre finden, und aewifs wird 
kein reinbiftorifcher Blick auf diefe Anficht führen. 
Inzwifchen will der Vf. darum doch nicht, fo wie 
dieDoketen, das ganze Erdenleben Jefu für ein Phan- 
tasma gehalten willen, ob es gleich confeguejtter ge- 



wefen wäre , diefs ganze Lehen , als nur vierzig Tage 
diefes Lebens, für eine blofse Erfcheiuung zu erkü- 
ren. Kap. XXXVII. Umgang des Auferßandenen mit 
feinen Freunden. Kap. XXX VI II. Abfchied. Wabr- 
fcheinlich um eine verticale Auffahrt Jefu behaupten 
zu können, ward angenommen, nicht der leibhafte 
Jefus fey gefehen worden ; die Auffahrt war alfo 
nach des Vfs. Vorftellung auch nur ein Phantasma ; 
die zwey Männer in weifsen Kleidern waren, nach 
ihm, verklärt» Fromme. Kap. XX XIX. Anfang der 
Ausbreitung der Lehre gfefu. Bey den Pfingftereig- 
niffen wird, mit Ausnahme der phyfifchen Phäno- 
mene, nichts gerade Wunderbares angenommen ; na- 
mentlich wirdmit Anführung vieler Gründe geleug- 
net, dafs die Apoftel in nie gelernten Sprachen ge- 
fprochen haben. Das letzte oder vierzigfte Kapitel 
breitet fich weitläuftig hierüber aus: Das iXmoc** 
XxXnaowi xbjv«i< (Marc. 16, 17O erklärt der Vf. fo: 
„ Sie werden durch die ihnen zuvor bekannten Worte, 
fo bald fie Chriften find, neue Begriffe bezeichnen ; 
fie werden z. B. durch die Worte: Chrtflus, Reich 
Gottes, Verpihnung, Gnadenthron, Sündopfer, Er- 
löfung, Glaube, Gerechtigkeit ganz audre Ideen aus- 
drücken, als fie zuvor damit verbanden, fo dafs der 
zurückbleibende Nichtchrift zwar ihre Worte ken- 
nen, aber den damit verbundenen' neuen Cbrifteufinn 
nicht verftehen wird. " — An dem Stil des Buchs 
wäre noch aufser den bereits angedeuteten Fehlern 
manches auszuätzen. Es ift z. B. nicht gut ausge- 
drückt, wenn von Jefu gefagt wird:' „Sein Beobach- 
tungsgeift fchweifte allenthalben umher." Steif und 
unbeholfen ift von Jofeph und Maria ge/ägt: „Das 
leichte Lachen, von welchem fie ihrer Jahre Blüthe 
noch nicht hatte entwöhnen können, war das erfte 
Beyfpiel , das Jefus fah. " Ein .„erpichter Eigenfinn," 
ohne zu fagen, worauf derfelbe erpicht fey, ift viel- 
leicht keine zuluffige Redensart. S. 345. flehen zwey 
Unvergeßlichkeiten einander zu nahe. „Mit natten 
Augen tranken" fiöWehmuth aus dem Becher der Un- 
vergeßlichkeit. " Und : „ um eines Bubenftücks willen 
fch lug die ahndende Nachwelt den Namen Judas mit 
ehrlofen Buchftaben an den geschichtlichen Pranger 
der Unvergeßlichkeit." S.428. Pilatus war genöthigt, 
die ganze Sache (dafs nämlich Jefus fchon todt feyn 
follte) für einen Genießreich anzufehn. Diefs klingt 
für den ernften Gegenftand zu fpafshaft. Wahrfchein* 
lieh um der Gefchichte ein antikes Anfehn zu geben, 
nennt der Vf. den Täufer Johannes immer tfoth, 
Maria von Magdala Mirjam von Migdal; aber auch 
hierin bleibt er fich nicht gleich; er fagt Petros ftatt 
Kepha, Nikodemus ftatt Nakdimon; bey Jefu machte, 
er darum eine Ausnahme, weil der Name Jefus in un- 
ferer Sprache einmal Bürgerrecht erhallen habe ; al- 
lein diefs ift auch in Anleitung Maria und Johannis 
der Fall; wenn er alfo gfochanan und Mirjam fagte, 
konnte er eben fo gut Jhofchua fagen. Doch genug 
der Bemerkungen; die Schrift verdient, bey allern, 
was fich nach mit Grund daran ausfetzen iafst, die 
Aufmerkfamkeit des Publicums in nicht geringem 
Grade; fie kann uns, wenn fi* felbft noch sieht für 

ge- 
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gelungen gelten kann, einem gelungenen Verfuche 
näher führen» und der Vf. Celbft kann, wenn er fein 
Werk noch einmal umarbeiten, und was darin fich 
nicht behaupten kann, fallen lauen will, etwas Vor- 
zügliches daraus machen ; auch fiimtnt Ree. ihm darin 
vollkommen bey, dafs wir noch kein ganz reinhifto- 
rifch gefchriebenes Leben Jefu befitzen, und es thut 
ihm um fo mehr Leid, dafs er dem Vf. das Zeugnifc 
nicht geben kann, ein bis dahin noch nicht gelüftes 
Problem glücklich gelöft zu haben, da Hr. O. , fei- 
ner Vorrede zufolge, fehr gut weife, was zu einem 
reinhiftoriieben Werke erfordert wird, Hatte er 
das Problem als ein Meifter gelölet, die beften Köpfe 
der Nation würden Geh vereinigt haben, ihn gegen 
pharifäifche Infinuationen unhifiorifcher Zionswachter 
zu fchützen ; wenn inzwifchen diefer Arbeit noch 
nicht der Preis zuerkannt werden darf, fo wird tloch 
Immer eine gerechte und billige Kritik den Verfuch 
desVfs. für eine in ihrer Art fehr fchätzbare und tbeil- 
weife wohlgerathene Schrift erklären. 

Nordhaosetc, in Comm. b. Nitzfche: Grundlage 
zum Unterrichte der Confirmanden auf dem Lanae, 
von (gfbA. Friedr. Chriftoph Fteker, Prediger zu 
Niedergebra bey Bleicherode. 1813. 48 S. 8* 
(3 gr ) 

Der Vf. hat, wie er felbft ausdrucklich in der kur- 
zen Vorerinnerung bemerkt, kein voJlftändiges Ge- 
bäude der chrjfthchen Religions - Wahrheiten auf- 
führen, fondern nur die Grundlage zur Hinrichtung 
eines folchen geben wollen. Er hat das Büchlein nur 
allein für Confirmanden auf dem Lande, gewöhnlich 
Kinder von 13 bis 14 Jahren, gefchrieben, und er- 
klärt felbft, dafs es nicht einmal für alle Landfchulen 
ohne Ausnahme zweckmafsig feyn möchte. — Ree. 
gefteht, dafs gerade diefe eingeschränkte, ganz fpe- 
cielle Beftimmuua der kleinen Schrift fogleich ein 
gutes Vorurtheil für diefelbc bey ihm erregte; zweck- 
mufsige Refchränkung ift eine wefenüiche. Bedingung 
alles Vollendeten, und fie beftimmt ausfprechen Kön- 
nen, zeugt ftets für eignes Denken. — In ehugen 
einleitenden Paragraphen (deren im ganzen Rüchlein 
überhaupt 123 find) hat der Vf. von Gott, von Re- 
ligion , von der Schöpfung, von Urlach und Wirkung, 
von Erkenntnifs, von chriftJicher Religion, deren 
Wahrheit und Göttlichkeit zuerft im Allgemeinen ge- 
redet, und Begriffe von diefem Allen, gleichfam als 
Grundlage zu dem folgenden Unterricht, zu geben 
gefucht. Ausdrücklich ift bemerkt, dafs Nachden- 
ken das Hauptmittel fey, um durch die Natur und 
die heilige Schrift zur Kenntnife der Religions- Wahr- 
heiten und zum Glauben an diefelben zu gelangen. 
Hierauf folgen nähere Belehrungen über Gottes Ei- 
genschaften, über Erfchaffung der Welt und die 
Schöpfung (welchem Worte der Vf. etwas gezwun- 
gen den Sinn von Befcbaffenheit des Erfchaffenen un- 
terlegt), über Engel, und ganz be fonders über die 
mannichfachen, in religiöfe Betrachtung zu ziehen- 
den Verhäluüüe und Zuftande des Meniebeo, wobey 
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dann, ganz natürlich, von Gottes VorTehung, von 
Chriftus, feinem Leben und Verdienften um uns, 
und von den menfehlichen Pflichten in den verschie- 
denen Beziehungen umftändlicher geredet worden. 
Alles ift mit biblifchen Stellen, die meiftens recht 
glücklich gewählt find, belegt« und das Ganze gleich- 
em nur Erläuterung von den Ausfprüchen der Bibel, 
Die Lehre von der Verföhnung, wie auch die von 
Unflerblichkeit der Seele, nicht in einigen $$. be- 
fonders behandelt zu finden, wird Manchem auf- 
fallen. Den Schlufs machen in gedrängter Kürze ge- 
gebne Belehrungen über Sinn und Zweck der Sakra- 
mente, der Taufe und des Abendmahls. — Wenn 
wir auch nicht behaupten mögen , dafs diefe Grund- 
lage etwas Vollendetes fey, fo läfst fich doch mit 
Wahrheit fagen, dafs der Vf. mit einem durch eine 
lange Erfahrung und bey einem trefflichen Sinn er- 
worbenen fiebern Tact einen fehr brauchbaren, über- 
diefs auch durch Kürze und Wohlfeilheit fich em- 
pfehlenden, Leitfaden für den Unterricht der Con- 
firmanden auf dem Lande geliefert hat. Ree. mufs 
wünfehen, dafs das Büchlein von vielen Landpredi- 
gern möge benutzt werden, be fonders von denen, 
welclie bisher die zur Zeit WbÜHCr's eingeführte chrift- 
liche Lehre bey ihrem Religions - Unterricht immer 
noch zum Grunde gelegt haben. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Erfurt, b. Knick: Kindespflicht und Liebe. Ein 
Trauerfpiel in fünf Aufzügen, nach Corneil- 
le'* Le Ctd bearbeitet von Karl Mennigs. 1%12. 

92 S. 8- (8gr.) 

Auf dem Titel wird die Quelle angegeben, wor* 
aus der Hauptinhalt diefes Schaufpiels eefchöpft ift. 
Es ift nicht fowohl Ueberfetzung, als Nachahmung 
des berühmten franzöfifchen Stücks, deffen Auf- 
fchrift nicht unglücklich verändert ift, und deffen 
Reden, wenn fie gleich meiftens beybebalten find, 
in der profaifchen Umarbeitung nicht wenig ver- 
kürzt worden. Man mufs dem Vf. darin beyftim- 
men, dafs eine blofse Ueberfetzung, fey fie auch 
in der fchönften Sprache, in den zierlichften Ver- 
fen, niemals bey uns Glück machen werde. Diefe« 
fa^t er mit Recht, ift bey diefem Werke, wie bey 
allen franzöfifchen Klafßkem , der Fall , welche das 
Ohr und Gefühl gleich beleidigen , wenn der Ueber» 
fetzer nicht den Geift beider Sprachen vor Augen hat 
und wechfelt. Auf der andern Seite Scheint jedoch 
diefe profaifche Nachbildung in ihrer Schreibart gas 
zu gewöhnlich zu feyn und fich zu fehr von der 
edeJn Schreibart zu entfernen , welche das Trauer- 
fpiel fordert. Man weife übrigens, dafs jenes be» 
rühmte Trauerfpiel, welches bey dem gegenwärti- 
gen zum Grunde liegt, auf Veranlagung des Kardi- 
nals Richelieu mehrere fcharfe Kritiken erfahren hat. 
Von dielen ift bey der Umänderung vornehmlich de«. 
Tadel Scudery's befolgt, und der Ausgang dahin ver- 
ändert, dais fowohl der Liebhaber der Chiuene im 

Zwey- 
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Zweykampfe erliegt, als fie felbft fich aus Verzweif- 
lung den Tod gie'bt. Es ftebt dahin , ob diefe Art 
der Entwicklung der poetifchen Gerechtigkeit ge- 
mäßer und überhaupt tragifchar wird befunden wer- 
den, als diejenige, welche Corneille wählte, der fich 
mit dem Tode des Grafen Gomez begnügte , und il je 
beiden Liebenden mit der Ausficht, künftig ver- 
mählt zu werden und mit dem Leben entkommen 
liefs. Der Zeitpunkt, auf welchen in diefer Bear- 
beitung durch den Kampf mit den Hunnen hinge- 
wiefen ift, gehört dem deutlichen Vf. eigen, der 
auch die Namen der Perfonen dahin umgeändert hat, 
dafs er eine gleiche "Lage eines Staats und Fürften 
wählte, worin fich Deutschland unter dem erften 
Heinrich befand v und eine Epoche, in welcher der 
kraftvolle Arm eines einzelnen Helden noch von fol- 
cbem Werthe und hin Hüffe feyn konnte. Er be- 
diente fich dabey der alten und feiten beftrittenen 
Freyheit, hiftorifchen Perlonen eine Begebenheit an- 
zudichten. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Flkss, b. Feiftcl : Archiv für Krieg und Frieden in 
kitnrifchcr und potitifiher H'mfcht. Aus den An- 
nalen der Welt, von ihrer früheften Gelchichte 
bis zum erften Jahrzehend unfers XIX. Saculi, 
oder bis zu der Periode Napoleons. Ein Hand- 
buch für jeden Gebildeten und Wißbegierigen, 
befonders für Helden und Politiker von ftetcr 
Brauchbarkeit. 1811. VIII u. 455 S. ohne Dedi- 
cation und Inhalts -Anzeige. 8- 

Von diefem, für Helden und Politiker fiets brauch- 
baren ( ! ) Handbuche Tagt der uns unbekannte Vf. (iu 
feiner Erklärung an die Lefer): „Kenner, welche die- 
fes mein Werkchen Iahen, beliebten eiu U itheil dar- 
über zu fällen : als fey daffelbe durch gewiffe Art klaf- 
fifchen Werths berechtigt, auf die Aufnahme jedes 
Gebildetem Anfpruch machen zu können, in deren 
liücherfamndungen es als ein Hauptbeytrag zur (Je- 
fchichte des McnfchengeSchlechts einen der erften 
'"Platze einnehmen würde! — So fey es denn, — dafs 
ich's der Welt nicht vorenthalten will. Betrachtun- 
gen, die das Denken des menschlichen Geiftes ehren, 
Betrachtungen über Leben und Tod, Krieg und Frie- 
den Cnds, die diefer Schrift verewigend enthält. — 
Man lefe fie erfl aus — dann urtheile man ! " — Ree. 
mag aber keinem vernünftigen Lefer aumuthen, 
diele, in wahrem Marionetten - Theater - Stile, mit 
ekelhafter Anmafslichkeit geschriebene, Olla Potrida 
vom Anfang bis zu Ende durchzukoften. Ihm we- 
nigstens ift neuerlich kein fo aberwitziges, mit plnlo- 
fophifch feyn Sollenden Wort -Bombalt fo ungeniefs- 
bar angefülltes Machwerk vorgekommen, als diefes. 
Es ift wahr, die Inhalts - Anzeige könnte manchen 
verführen , hier etwas Befferes zu erwarten ! Denn 
mau findet da, im erßen Buche, welches vom Kriegt 
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Am Mgemeiuen handelt, ein Kapitel (das 5te) , über- 
febrieben: Riimifclie Militär - Politik; ein anderes (das 
ote): PkUofophi/cke Betrachtungen und TrnQgrüxd: 
Ober Krieg, — und im dritten Buche, welches vom 
ewigen Frieden handelt, fogar mathematifche , reli- 
giöfe, ftatiftifche und politifcho Beweife gegen den 
ewigen Frieden u. f. f. — Aber welche Verwirrung 
4er Ideen, was für ein Bombaft dtr Sprache, — welch 
eine Menge Schiefer Anflehten, — wenn man nun die 
belobten Kapitel felbft liefet ! Ree. glaubt genug za 
thun, wenn er hiereinige Proben von des v'fs. L)ar- 
ftcllungs* Manier zur Beherzigung mittheilt. Er be- 
theuert dabey, als ehrlicher Mann : dafs fie nicht ge- 
fucht find; — dafs man deren vielmehr noch weit auf- 
fallendere in jedem Kapitel diefes Handbuchs für Helr 
den finden k<inne. Im I3ten Kapitel des rrylr»J3uchs, 
welches Vorfchläge zu einer Staatsverfaflung enthält, 
die einen refpectabeln , größtmöglichfl - dauerhafte» 
Frieden, und die gröftte Wahrscheinlichkeit zu einem 
glücklichen Kriege garantiren kann , keifst es (S.5f?/>: 
„ Alle Nationen, welche die beiden erofsen Kapitel 
der Gefchichte des men Schlichen Lebens — Frteit% 
und. Krieg — fo rühmlich ausgefüllt, und fchon längft 
aus unferm Innern den iiinigften Beyfali und das 
Schön fto Lob gegriffen haben, fahen fich l^hge nach 
einer mächtigen Kraft um, welche alles im grofsen 
Labyrinthe des Staats mit einem Gcift durchdringe, 
der zwifchen jede Lage — unter jede Schicht der Bau- 
maffe des Staats einen gewiifen Kütt füge — f«r jeden 
Stein in dem grofsen Gebäude wetter- und fturmfetto 
Bindung fey, und das Reich zu einem feuerfeften Ge- 
wölbe bilde, von dem jeder Pfeil des WiderfacherS 
abprallen mufste, da er keinen Zielpunkt findet. End- 
lich fanden die Denker diefe mächtige Kraft in der 
weifen Vertheilnng der 'Einheit." — Man Jefe wei- 
ter, und der Bombaft wird immer ärger. Ferner 
(S. 90.) : „ Diele Betrachtungen können nur demje- 
nigen Glücklichen lieb feyn , welchen der Patriotis- 
mus ehrt, bey ihm einzukehren und Wohnung zu 
machen. Dem rümpfenden Kriticus wird von jedem 
Solchen Braven Stilifchweigen geboten: denn er kann 
nicht die Gefchichte glorwürdiger Ja hrtüu Sende und 
deren Siegreichen Nationen aus den Jahrbüchern der 
Welt kratzen, von der ich hier blofs erzähle." Pof- 
fierlich wird vollends der Vf., wenn er ins Erhabene 
der Schreibart übergeht. Z. B. S. 160: lß eine See- 
fchlacht oder eine Feldfchlacht fürchterlicher '/ — Er ver- 
schmäht jedoch auch die Dicht kunft nicht , und nimmt 
hochnoetifch vom Lefer folgendermafsen (S. 455.) 
Abfcfiied : 

Und wenn, o Lefer! Un* «Ii« Zeit, 

Dich und mich mr grofreu (?) Verweil reiht. 

So m»g die Nachwelt Dich in deinem Bevfalt ehren, 

D« in der Mitweh Uu, verewig« meine Lehren! 

Hier fehlen , wie es Scheint , nur noch zwey Verfe ; 

Wenn ander« nicht mein Buch , hey feiner Sterblichkeit, 
Gewüri- und Käfekxun, eh du e« keiuaA, verzehren. 
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Sulpach , b. Seidel : Utber den Bruch des Olekra- 
r,nebft einer neuen Methode denfelben zu 



heilen, \ .1 floh. Feiler, .der Med. u. Chir. Dr., 
K. Baier. Hofrath, öffentl. ord. Lehrer der Ge- 
burtshülfe, Director der Entbindungsanftalt an 
der Ludw. Max. Univerfität, und der phyfikal. 
med. Gefellfchaft zu Erlangen Mitglied. 181 1. 
88 S. 8- Mit 2 Kupft. 

)er Vf. liefert hier einen Auffatz Ober eine neue 
Verbandmethode des Bruchs des Olekranums, 
>zu er ein befondres Verbandftück empfiehlt. Er 
zunächft für Wundärzte beftimmt, alio auch für 
che , denen nicht immer der befte Unterricht, oder 
5 erwOnfchtefte Gelegenheit zu Theil ward , das 
ffere von dem minder Guten, oder das blofs in der 



se begründete 



u unterlcheiden , was 



(ich 



der Wirklichkeit beftätiget. Damit aber der Zweck 
s Vfs. erreicht werde, ift es auch nöthig, dafs Ge 
n Wundärzten der genannten Art gelefen wird, 
n fo mehr, da es der Vf. an Deutlichkeit nicht hat 
hlen htten , fo dafs jeder fich alles leicht verfinnli- 
en kann. Von der Default'fthen Verbandart zum 
uch des Olekranums fegt der Vf. , dafs fie noch 
nge nicht in allgemeiner Anwendung fey (wie kann 
an diefs erwarten, da die Mehrzahl gewöhnlicher 
'undärzte von einem Cdüeaen Default vielleicht nicht 
nmal etwas erfahren hat?) ; doch hält er fie in der 
ichfolgenden Kritik nicht für fo vollkommen , dafs 
j nichts mehr zu wOnfchen übrig laffe. Dafs De- 
ult zehn Fälle von diefem Bruche beobachtet hat, 
inn aber doch gewifs nicht als Beweis aufgeführt 
erden, dafs derfelbe nicht fo feiten fey, als andere 
haupten. Die Gröfse einer Stadt, wie Paris, die 
enge der Kranken, welche täglich jn eins der erften 
rankenhäufer herbeyftrörnt, können zehn derglei- 
len Brüche, noch darzu in einer Reihe von mehrern 
ihren, wohl erklären. Diefc ift indeffen Nebenfa- 
ie : denn komme diefer Bruch auch noch fo feiten 
or , fo mufc ihn der Wundarzt kennen und zu hei- 
:n wiffen. Der Vf. verdient daher allen Dank da- 



Kniefcheibe hervorgehe, welchen Irrthum auch De> 
fault, und nach ihm fein Schaler Boyer angenommen 
habe. Nebenbey wird juch der Ungereimtheit Man- 
zotti's gedacht, nach deffen Lehre die Vereinigung 
des Bruches und die ausgeftreckte Lage des Arms 
eine Steifigkeit des Gelenkes nach fich ziehe, welcher 
aber fchon von Böttcher kräftig widerfprochen wor- 
den ift* Endlich wird der Irrthum von Ftajani ange- 
führt, welcher die beiden Fragmente der zerbroche- 
nen Kniefcheibe mit einander zu vereinigen und 
durch Bandagen in gegenfei tiger Berührung zu erhal- 
fen , ernftlich widerrieth. Es ift allerdings möglich, 
dafs die aufgekellten Meinungen der genannten Män- 
ner manchen Wundarzt bey vorkommenden Fällen 
in feiner Behandlung zweifelhaft gemacht, aber auch 
madchen in feiner Unwiffenbeit unterftützt haben. 
Indefs hat diefs keine deutliche Schule nacbgefpro- 
chen, fondern in allen Fällen die befttnöglicblfe Ver- 
einigung der Knochenftücke fowohl beym Bruch des 
Olekranums als der Kniefcheibe verlangt: denn die 
Erfahrung hat gelehrt , dafs die natürliche Bewegung 
allezeit mehr oder weniger geftört und gehindert ift, 
wenn die hier in Frage kommenden Knochenftücke 
nicht wieder mit einander vereinigt werden. Der 
Vf. führt auch etwas von der Art und Weife an , wie 
bey Brüchen nahe am Elbogengelenke oder im Ge- 
lenke felbft fo leicht Anchylofen entftehen, was al- 
lerdings am rechten Orte fteht, und fodann ftellt er 
die verfchiedenen Verbandarten auf, die bisher be- 
kannt waren und angewendet worden find, nach wel- 
chen zwar alle Erfindungen derfelben darin überein- 
kommen, dafs zur glücklichen Heilung das Ausftrek- 
ken des Arms und Erhaltung deffelben in diefer Lage 
erforderlich fey, aber darin von einander abgehen, 
dafs einige den Arm nicht gänzlich geftreckt, fondern 
etwas gebogen, andere aber ihn durchaus während 
der ganzen Heilung in dem äufserften Grade der 
Streckung erhalten wiffen wollen. In der letzten 
Lage berühren fich die Knochenftücke nach der Be- 
hauptung des Vfs. nur mit ihrem hintern Rande, da 
fie fich hingegen mit dem vordem wieder von einan- 
der entfernen. Nur wenn der Arm an und für fich» 
ohne dafs das thätige Spiel der Muskeln dazu kommt. 



tr, dafs er auf eine beffere Behandlung aufmerkfem herunter hängt, dann vereinigen fich die Knochen 
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ftflcke, und ihre Bruchflächen berühren fich wecb- 
felsweife am voUkommenften. Diefs hat der V& 
durch Abbildungen deutlich gemacht. Es werden 
nun die bisher gewöhnlichen Verbandarten', nament- 
lich die von Duvernay, David, Siebold, De fault, 
js der irrigen Vergleichung des Elbogengelenks mit Sheldon, Wardenburg, Boyer nebft Bieber and , Biftt- 
em Kniegelenke und der des Olekranums mit der eher, einer näheren Prüfung unterworfen, nach wel- 
A. L Z. 181J. Erpr Band. ßl eher >qg 



Mit Recht beftreitet der Vf. die Worte Celfus und 
e Behauptung Camper' s , dafs man beym Bruche des 
»lek caoums keinen Verband zur Wiedervereinigung 
eflelben anlegen folle, und zeigt, dafs Camper' s Satz 
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eher keine des Vfs. vollen Beyfall hat. Daher hofft 
er auch einen Verband erfunden zu haben , der das 
leifte, was er an demselben als Erfordernifs aufgestellt 
habe , und der zugleich einfach und leicht anzuwen- 
den fey. Diefer Verband befteht aus zwey Stücken, 



befeftiget. Die Touren um den Arm können am 
Ende noch an der Aufsenfeite mit eii.em durchgezo- 
genen Faden befeftigt werden. — lft nun der Arm 
auf diefe Art eingewickelt, fo wird nach hinten auf 
das EJboueneelenk und über demfelben eine vierfach 



einer Hülfe aus Sohlenleder und eiuem Handfchuh. zufammengelcgte Comprette aufgelegt; die 5 Zofl 

Da aber die Befchreibung deffelben für diefe Blätter hoch und 6 bis 7 Zoll breit ift, um welche hemm das 

zu weitläuftig, und ohne die Kupfer doch nicht ver- neue Verbandftück , die Hülfe, angelegt, und derge- 

ftändlich feyn Würde : fo verweilen wir den wifsbe- ftalt befeftiget wird, dafs der daran befindliche halb« 

gierigen Wundarzt auf die Schrift felbft; dagegen roondförmige Ausschnitt das obere Bruchftück packt, 

theilt Ree mit, was zur Reposition des Knochen- Sitzt die Hülfe feft und ficher: fo läfst man den Kran- 



bruchs vorgenommen werden füll. Der Kranke läfst 
zu diefem Ende den Arm ganz frey und leidend am 
Körper herabhängen, und ein Gehülfe halt ihn in 
diefer Lage feft, worauf der ganze Oberarm, vor- 
züglich an feiner hintern Flache, wiederholt und an- 
haltend herabgeftrichen wird , um allmählig den mtu- 
eulus trieeps zu verLngern, und das obere Fragment 
herabzuleiten. Ift diefs gefchehen , fo fafst mau daf- 
lelbe mit deu Fingern, und ftöfst es vollends herab, 
.11m es mit dem untern Fragmente in Berührung zu 
bringen; ilabey mufs man aber mit aller Vorficht ver- 
hüten, dafs keine Falte von der fehr fchlaffen und 
runzlichten Kl bogen haut zwifchen die Bruchftück« 

Ssräth. Böttcher'* Verfahren, die Haut, bevor man 
as obere Knochenftück herabführt, hinaufzuzie- 
hen, billigt der Vf. nicht, fondern Riebt dagegen den 
Rath , fo bald man das Knochenftück weit genug her- 
abgeführt habe, abwechfelnd bald die Haut aufwärts 
zu ftreifen, bald wieder das Knochenftück zu fixiren 
und abwärts zu drücken, bis man überzeugt feyn 
könne, dafs man die Abficht erreicht habe, weil es 
ia doch beynahe unmöglich fey, das Knochenftück 
oey aufwärts gefpannter Haut herunter zu bringen. 
Um nun die beiden Fragmente in die möglichft ge- 
naue Berührung zu fetzen , ift es nöthig , den Vor- 
derarm ein paarmal etwas weniges liegen und ftark 
ftrecken, dann aber wieder in die alte Lage bringen 
zn laffen, da hierdurch die beiden Bruchfiachen mit 
allen ihren Vertiefungen und Erhabenheiten auf das 
genaueste fich an einander fchmiegen. Nunmehr löft 
ein zweyter Gehülfe mit einer blofs vierfach zufam- 
mengelegten, zwey Finger breiten, und 10 bis 12 
Zoll langen Compreffe die Finger des Wundarztes 
über dem obern Fragmente dergeftalt ab, dafs er fie 
mit ihrer Mitte und ihrem unterften Rande genau auf 
dalfelbe legt, und ihre Enden nach vorn kreuzt und 
feft anzieht. Während fie der Gehülfe in diefer Lage 
erhält, legt der vVundarzt über fie und um das Ge- 
lenk eine Binde in achtförmigen Touren an, wie 
.beym Ailerlals- Verband gefchieht. 1» jedem Falle 
aber, es fey Gefchwulft zu befürchten oder fchon ge- 
genwärtig, wickelt er den ganzen Verband mit der 
fpiralförmigen Binde nach Thtden's Angabe von den 
Fingerfpitzen an Jorg f. big ein, geht üb^r die achtar- 
mige Binde hinweg, bis ans Schultereelenk , wo ci 
die Binde in Touren, die über der Achfelhühe des 
lei-leudeu Arms fich kreuzend', über die Schultern 
und die Bruft durch die Ach feihöh Je der gefunden 
Seite durchlaufen, vollends verbraucht und ihr Ende 



ken vollends den Handfchuh anziehen, defien Rie- 
men oben in die am Olekran um -Fort (atze der Hülfe 
befindliche Schnalle eingefchnallt, und dabey fo viel 
angezogen wird, dafs der Arm denjenigen Grad der 
Streckung erhält, welcher bereits oben beftirnot 
worden itt, und von dem Vf. für erforderlich und am 
zweckmäfsigften gehalten wird. Von die fern Ver- 
bände glaubt der Vf. fagen zn dürfen: 1) dafs er 
zweckmä ßig fey, indem er rein auf das obere Knochen- 
ftück wirkt, und zwar ohne dafs von der Kraft, mit 
der er daffelbe in feiner Lage erhalt, etwas verloren 
geht, dabey wirkt er 2) was die Hauptfache ift, dem 
tHHjc. trieeps gerade entgegen ; 3) erhält er die beiden 
Bruchftücke ftets in vollkommener gleichförmiger Be- 
rührung, und 4) auch zugleich den Arm auf die b&y 
quemfte Art in der erforderlichen ausstreckten 
Lage. Dabey gefchieht diefes 5) ohne die minderte 
Unbequemlichkeit für den Kranken. 6) ltt diefer 
Verband mit der gröfsten Leichtigkeit und Bequem- 
lichkeit (die Thtienfclu Umwickeiung in der herab- 
hängenden Lage des Armes regelmäßig anzulegen» 
kann Ree. weder für fo leicht noch bequem halten) 
anzulegen. 7) Wird ein Riemen locker, fo darf man 
nur blofs nacnfchnallen. Oder ift irgendwo nachzu- 
fehn, fo geht diefs fehr leicht an, da der Verband 
den Arm gröfstentheils frey läfst, und jenes, fo wjj 
diefes kaun gefchehen, ohne den Verband wegneh- 
men oder fo lüfte*n zu mflffen, dafs irgend wo im We- 
fentlichen etwas verrückt würde. (Zugegeben, wenn 
blofs ein Riemen fefter anzuziehen ift: aber wenn 
nun Schmerz u. f. w. die Beaugenfcheinigung des Kl- 
bogengelenks nöthig macht, fo kann man doch nicht 
die Thedenfche l mwickelune durchgehauen, oder fol- 
che von der Stelle wegfehieben , die man betrachten 
will, fondern man mufs in folchen Fällen unftreitig 
die Hülfe, die Umwickeiung und wohl auch die binde 
mit achtförmigen Touren nebft der Longuette weg- 
nehmen, und möchte diefs fo leicht angehen?') 8) Ge- 
währt diefe Vorrichtung noch den Vortheil, dafs, 
wenn auch der Kranke von ungefähr, z.B. im Schlafe 
den Arm zu beugen verfuchen follte, in dem nämli- 
chen Grade, als er diefs, fo weit es ihm nämlich der 
Verband geblattet, zu Staude brächte, das obere 
BruchltOck auch vordem "Olekranum-Fortfatze der 
Hülfe fefter gepackt und herabgezogen würde, fo, 
dafs fich alfo auch fogar in diefem Falle die Bruch- 
ftücke nie von einander entfernen können. Was der 
Vf. beylnufig über die Bereitung der Binden fagt, ift 
zwar der Unkundigen halber fehr gut, nur Mt es 
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auf, dafs er Binden von Bändeln für durchaus zweck- 
widrig und verwerflich erklärt. Ree. mute entgeg- 
nen, dafs er die fogenannten Bandagen -Bander am 
zweckmäfsigften zu Binden hält, und diefe Binden 
kann man in Sachfen vorzüglich, zu verschiedenen 
Breiten, von 1 bis zu 4Finger breit, und je nach der 
Feinheit zu verfchiedenen Preifen haben , und find 
'wegen ihrer längern Dauer noch dazu weniger koft- 
fpieiig, als die Binden von Leinwand. Vielleicht 
aner. meynt der Vf. die appretirten Bänder, und in 
«liefern Falle müfste man ihm beyftimmen. Der Rath, 
dafs man mit der Repofition eben nicht zu fehr zu ei- 
len brauche, wenn das Gelenk heftig entzündet, ver- 
fch wollen und fchmerzhaft feyn follte, ift fehr gut, 
befonders filr die eilfertigen Chirurgen, welche Ib- 
gleich auf der Stelle ihre Kunft zeigen wollen, die ge- 
genwärtigen Schmerzen in der Nicbtvereinigung der 
Bruchftücke fuchen, was doch hier der Fall gar nicht 
feyn kann, und mithin die Sache fchlimmer machen 
als fie ift. Die Zufälle am Elbogengclenk find an und 
für fich meiftentheils heftig, und muffen natürlicher 
Weife um fo mehr zunehmen, wenn ein zu voreiliges 
TVIanoeuvre daran angeftellt wird. Kine Art Theden- 
fchen Schufswaffer aus Acet. Vin. %x Spin. Lavtndttl. 
f. SerpM. JjV Sal. Amman, g Spir. Vitriol. 3jj das 
nach TJmftänden mit 6 — 8 oder 10 Unzen reinem 
Brunnenwaffer verdünnt, in Fällen aber, wo die Su- 
cÜlaüon und Quetfchung fehr heftig ift, ohne alle 
Verdünnung angewendet wird, erfüllt dem Vf. alle 
Erwartungen. Sollte* diefe Mjfchung nicht aber bey 
fchon ftarker Entzündung der Bänder und Häute un- 
verdünnt nicht zu heftig reizen? und wenn der fchon 
anliegende Verband damit befeuchtet wird, fo ift die 
Anfreffung deffelben unausbleiblich, mithin mufs des- 
halb der Verband erneuert werden, was der Vf. doch 
felbft vermeiden will. 



Weimar , im Induftrie • Compt. : Ueber die atiato- 
tnifchen AnfiaUen zu Tübingen , . von Errichtung 
der Univerfität bis auf gegenwärtige Zeit, von 
Dr. Ludwig Friedrich von Froriep* des K. W. 
Civil- Verdienft- Ordens Bitter, ordeotl. üffentl. 
Profeffor der Chirurgie und Anatomie auf der 
K. Univerfität zu Tübingen, Vorfteher der chi- 
rurgifchen und geburtshilflichen Abt heilung des 
K. Klinkums clafelbft, mehrerer gelehrten Ge- 
fellfchaften Mitgliede. Mit vier Beylagen. 1811. 
18 S. 4. 

Ebenda f.: Einigt Worte über den Vortrag der 
Anatomie auf Uuiverßtäten , nebft einer neuen 
Darflellung des Gekröfes und der Netze , als Fort- 
fatze des Bauchfells , von Ludwig Friedrich v. Fro- 
riep u. f. w. J812. 16 S. 4. m. 2 Kpfn. . 

Diefe beiden Programme fchrieb der Vf. als Profef- 
for der Anatomie und Chirurgie an der Univerfität zu 
Tübingen. Er fuchte fich zuvörderft mit der Ge- 
fchichte einer Anftalt bekannt zu machen, für wel- 
che er ach aufs wärmte interefJurt. Die Ausbeute 



diefer Nachforschungen liefert er in der er ften Schrift. 
Die älteften Statuten der medicinifchen Facultät auf 
der am 1. October 1477. eröffneten UniverGtat, wel- 
che im J. 1485. nach allgemeiner Genehmigung der 
Univerfität erfchieuen, enthalten auch ein eigenes Ka- 
pitel „de anathomia fienda; " der erfte aber, von dem 
man mit Sicherheit weifs, dafs er die Anatomie in 
Tübingen lehrte, ift der auch als Bofkniker bekannte 
Leonhard Fuchs. Sein Nachfolger war Johann Vi- 

Tcher. Dann folgten Daniel Moegling, Joh. Fabri 
und Matthäus Müller. Wer aber von 1628 bis 1661. 
die Anatomie gelehrt hat, weifs der Vf. nicht anzu- 
geben. Ganz vorzüglich thätig für die anatomische 
Anftalt bewies fich, fptterhin Joh. Zeller, welcher 
im J. 1734. ftarb. Dann erhielten diefe Stelle der 
Reihe nach Burchard Daniel Mauchard , Ge. Friedr. 
Siegwart und Karl Friedr. Cloffius, welcher im J. 1792. 
feinem Vorgänger fubftituirt ward, 1795. gänzlich in 
die Profeffur einrückte, aber leider fchon im J. 1797« 
der Univerfität durch den Tod entriffen ward. Hier- 
auf Ubernahm diefe Stelle der gefchätzte Autenrieth. 
Damit indeffen diefer würdige Lehrer fich den prak- 
tifchen Lehrfächern der Heilkunde und dem Clinico 
ganz widmen könnte, ward die Anatomie im J. 1808. 
dem Vf. übertragen. Seit dem J. ig 10. ift für die ana- 
tomifche Anftalt befonders viel geschehen. Auf aller- 
höchften Befehl hat man die Einlieferung der Leichen 
auf einen gröfsern Diftrict ausgedehnt, und das Lo- 
cal für die Anatomie beträchtlich erweitert: für die 
vergleichende Anatomie dient aber die fchon fehr 
reichhaltige Sammlung des Vfs. , welcher der König 
ein fehr anpaffendes Local auf dem dortigen Sohlofle 
hat einräumen Jaffen, und die, fo wie fie üch täglich 
vergrößert , noch insbefondre manche fehr feltne 
Bey träge aus der küftigl. Menagerie erhalten hat. — 
Die angehängten vier Beylagen enthalten: 1) ein 
päpftliches Breve , das Anatoniiren in Tübingen betr., 
von dem Papfte Sixtus IV. ; 2) den Abfchnitt aus den 
älteften Statuten der medicinifchen Facultät, de ana- 
thomia fienda; 4) einen weniger intereffanten Revers 
Decanl und Doctorum medicae facultatis-, wegen der 
Kapelle bey St. Jacob. 

In der zweyten Schrift werden zwey fehr ver- 
fchiedene Gegen ftände in aller Kürze abgehandelt. 
Was der Vf. hier über den Vortrag der Anatomie 
faet, enthält eben keine neuen Anfichten. Er unter- 
feneidet drey Methoden des Vortrags, von welchen 

. die erfte blofs das Gedächtnifs befchaftigt, indem hier 
ein Theil nach dem andern vorgenommen wird , mit 
Anführung der Jateinifchen und deutfchen Namen, 
fo wie der Synonymen , die zweyte hingegen durch 
finnreiche Combinationen. zunächft die Einbildungs- 
kraft der Zuhörer in Anfpruch nimmt, fo fern der 
Lehrer zuexft feine Sätze als Gefetze über die Not- 
wendigkeit, Entftehung und Bedeutung eines Organs 
aufltelTt, und die Demonftration nur benutzt, um 
die nöthigen Be weife dafür zu liefern , welche der 
Vf. daher auch die fynthetifche nennt ; und endlich 
die aualytifche, bey welcher der Lehrer es Tich zur 
Pflicht macht, von den Gegenftänden der Anatomie 

}it£© eine 
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nur möglichf* vollftandige Anficht zu geben, und zu 
dem finde alle ihm zu Gebote flehenden Hülfsmittel 
an Präparaten , Zeichnungen und plaftifchen Uaritel- 
luneen benutzt. Diefer letztem eiebt er den Vorzug, 
da fie fich nach feinem Urtheil befonders -für die i hy- 
fiolozie, Chirurgie und gerichtliche Arzneykunde 
empfiehlt. — Die Schwierigkeit der Demonftration 

? n AÄtt£ &h^n^W2knSw^rS macht hieHW« rftofi EMZ^gi*B 
und erleichterndes Verfahren anzugeben , welches er bereitung bekannt rxnS nimmt die Dankbarkeit des 
f .Ion Waiden angehängten Kupfertafeln noch deut- bergmännifcben Publicums aufs neue in Anfpruch. 
lieber zu machen Eicht Indem er fich dachte , dafs Sein Augenmerk ift mit Uebergehung des 'l echni- 
aÜ f S des Darmfells, wie es am Rückgrade von fchen beym Bau der Aufbereitungsmafchinen , befon- 
ii^n Seiten zufammentritt und das aus zwey Blät- ders anf die Manipulationen, dieOekonomie und die 
tern beftehende Gekröfe bildet, als folches an den Beauffichtigung gerichtet. Perfonen die mit dem Auf- 



Ca/p. M. B. Schrott* Königl. Bayer, proy. Regie- 
rungsrathe und Bergwerksdirector in Salzburg. 
Nebft zwey Anhängen, n) Befchreibune einer neu 
erbauten erofsen Treibmafchine. b) Lieber die 
Mütel zu Erhaltung tauglicher Berg- und Hütten- 
arbeiter. 1812. XXIV u. 37a S. 8- (iRthlr. 8gr.) 

Ein rOhmlichft bekannter Bergwerksverftändiger 

Ut- K ! _ — r«: MA K L Mute Crfilirnn mn i'iKor d 1 A X I 1 f_ 



Darm gelangt, wo beide Blätter fich wieder von ein- 
ander begeben, um fich in die äutserfte Haut des 
Darms zu verlieren, fich am e.nfachften an den 
Durchfchnittsfiächen muffe zeigen laffen, fchmtt er 
an der horizontal auf den Rücken gelegten Leiche 
eines Erwachfenen den Unterleib quer durch, und 
um fodann an der untern Hälfte den Lauf des durch- 
fchnittenen Bauchfells leicht verfolgen zu können, 
ward durch einen eingebrachten pafienden Drahtring 
das Zufammenfallen des durchfehnittenen Darms ver- 
hindert, welches die Abbildung auf der erken Tafel 
fehr deutlich darftellt. Die zweyte Tafel Bat dage- 
K en die Darftellung der Netze zum Gegenftande. Um 
diefe gut zu überfehen, foll man bey dem auf die vor- 



* " ^ — »'^j * O oj~ — — 

bereitungswefenichon bekannt find, finden hier man* 
nichfaltige Belehrungen , vielfachen Stoff zum Nach- 
denken , nnd wohl zu beherzigende Winke zu fort- 
fchreitender Vervollkommnung diefes Faches der 
Bergwerkskunde. Des Vfs. amtliche Thätigkeif, 
verbunden mit einem tiefen Kennerblicke und einer 
weiten Umficht, läfst filr den Bergbau , welchem der- 
felbe vorfteht, die nfltzlichftea Wirkungen mit Sicher- 
heit erwarten. Es ift fchwer zu beftimmen, ob er 
als Gelehrter oder als Beamter mehr Achtung abnö- 
thigt. Für einen Auszug ift das fchätzbare Werk nicht 
geeignet. Alfo nur eine kurze Ueberficht des lahilts. 
I. Scheidung mit der Hand, l) Ausschlage - und Ab- 
fonderungsarbeit in der Grube. 2) Auslchlaeearbett. 



diefe nut zu überleben, lou man Dey aem aui tue »ui- lunueruugMi »• uc* w«uw. *j nujiciuigwiwiv 
der« Seite des Körpers gelegten Cadaver eines Kindes über Tage. 3) Reinfcheideu mit der Hand. 4) Klaube, 
rlia Wirbelfäule wegfchFagcn, und dann den hintern arbeit. II. Haushalt bey Scheidung mit der Hand, 



III. Setzwäfche. 1) Bau - und Manipulationsgegen- 
ftände. 2) Aufbereitung der Setzgange durch Pochen 
und Wafchen. IV. Pochwerke. 1) Baugegenftände. 
2) Manipulationsgegenftände. 3) Grobpochen bey 
edeln Gefchicken. Hier die auf dem Titel bemerkte, 
leider durch keine Zeichnung 



veranfehaulichte Be- 
-fchine bey dem Gold- 
Der Erfinder, hunftmeifter 



_ ~~ — — O ~ — 

Ichreibung der grofsen Treibemafchine bey dem Gold- 
berewerke in Gaftein. 



Peritonealfack zwilchen Leber und Pankreas in die 
Quere auffchneiden. Um aber die fo complicirt fchei- 
nende Bildung der Netze dem Anfänger noch anschau- 
licher zu machen , theilte er an dem auf dem Rücken 
horizontal gelegten Cadaver eines kaum jährigen Kin- 
des den Unterleib in zwey Seitenhälften , von denen 
die rechte kleiner war als die linke, fo dafs er den 
der Länge nach laufenden Schnitt, etwa einen ringer 
breit rechts vom Nabel, faft fenkrecht nach unten 
führte, und fo die vordere Bauchwand, das Zwerch- 
fell den rechten Leberlappen , den Lobulus Spigetü, u .. u UC i »w-- —~ ..-.v..™«.»«*. — ^ 
daskleine Netz, den Magen dicht am Pylorus, das tauglicher Berg- und Hüttenleute giebt Hr. S. vortrett- 
erofse Netz, den Quergrimmdarm und fein Gekröfe liehe Vorfchlage. Es gereicht der ehemaligen fürftbi- 
und das Pankreas durchfehnitt , dann die auf der fchöflich Salzburgifchen Regierung zu unbezweifel- 
rechten Seite des Schnittes liegenden Theile entfernte tem Ruhme, dafs bey dem dafigen doch nicht fehr 
und durch eingebrachte Drahtringe dasZufammen- ausgebreiteten Bergbau mehrere derselben zur Aus- 



gjfoj. Gainfchnigg^ verdient auch hier genannt zu wer- 



V. 

und der Poch 



e. VI. Haushalt der Setzwäfche 
und Wafchwerke. — Zu Erhaltung 



' ~* • B — . . ... 

führung kamen. Auch der Vf. hält die Befreyu 
des Bergmanns vom Kriegsdienfte für unumgängli— 
nöthig, und macht auf die, hin und wieder fchon 

«einig fühlbaren Nacbtheile aufmerkfam, die dea 
iergbau unfehlbar erwachfen müfTen, wenn ihm die 
tüchtigften Sub}ecte durch den Kriegsftand mittelbar 
oder unmittelbar entzogen werden. 1H09. fank da- 
durch das Perfonale auf dem hohen Goldberge zu Ra- 
Salzhüiiö, b. Mayr: BeytrHge zur Kunfl und wies vou 75 auf 25 Mann herab, und diefes wäre» 
IVirthfchaft der (bey ) Aufbereitung der Erze. Von gerade die unbrauchbaren. 



fallen des durchfehnittenen Magens und Grimmdarms 
verhütete. Ree. findet das Verfahren des Vfs. in dem 
einen wie in dem andern Falle lehr zweckmäfsig und 
inftruetiv für Anfänger, und ihm fcheint daffelbe mit 
Recht Empfehlung zu verdienen. 

TECHNOLOGIE. 
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NATURGESCHICHTE. 



1) Halls, b. Kümmel: Kurt Sprenget — von 
dem Bau und der Natur der Gewiichfe, mit 14 
KupfertafeJn. igi 2. 654 S. g. 

l) Ebend. : Heinr. Friedr. Link's kritifche Be- 
merkungen und Zußtze zu Kurt Sprengers Werk 
Uber den Bau und die Natur der Gewächfe. 1812. 
59 S. 8- (Zuf. 4 Rthlr. 12 gr.) 



im Verlaufe des Werks) Ober die Gebühr gelobt, de- 1 
ren Verdieufte um die Pflanzenphyfiologie durch die 
vielen Irrthümer , welche fie in Umlauf gefetzt, und 
durch die Anmafsung, mit welcher fie diefelben vor- 
getragen, gar fehr aufgewogen werden. Kap. 2. All- 
gemeine Betrachtung der Gewächfe. Der Vf. betrach- 
tet hier die Grundkräfte des Pflanzenlebens, das Ver- 
hält nifs derfelben zu andern Naturkräften und das 
Verhaltnifs der Pflanzen zu den thierifchen Körpern. 
^ Er glaubt diefe Verbältniffe mit Hülfe der Naturphi- 

Seit den un Werblichen Wefken von Mafpighi und lofophie, befonders Wie fie von Steffens und Oken aus* 
Gren gelang es keinem Schriftfteller wieder, gebildet worden , am heften einzufehen , worüber 
las, was man von der anatomiich • phyGologifchen wir uns kein Urtheil anmafsen. Von den Aufgufs- 
iefchaffenheit der Gewächfe bis» auf feine Zeiten thierchen heilstes, fie entständen unmittelbar durch 
vufste, in einen umfaffenden Lehrbegriff zu bringen. Zuiammentretung von Stoffen der rohen Natur, alfo 
3enn die Werke von Mußtt und Senebier verdienen auch ohne vorgängige Anwefenheit organifcher Ma- 
len Namen der Lehrbücher keineswegs, da zu die- terie, welches doch aus den bisherigen Verfuchen 
er Unternehmung eine genaue Kenntnifs des Anato- keineswegs folgt, indem hier immer diefe Materie 
nifchen vorausgeletzt wurde, die den Vff. durchaus entweder in den AufgüfTen vorhanden war oder doch 
bging, und was die Werke der neueften Schriftftel- den Zutritt zu denfelben hatte. Den motus fpontaneus 
er in diefem Fache betrifft, fo find fie mehr als Bey- im Pflanzenreiche, z. B. den Blätterlchlaf bey den 
rage, denn als erschöpfende Darftellungen anzufe- Papi/ioiwic«*, die Reizbarkeit der Blätter bey Averrhoa, 
len. Es war daher ein glücklicher Gedanke Hn. Sp., MimoTa u. f. w. erklärt der Vf. aus einem Gegen fatze 
us allem, was bis auf diefe Zeit in der Pflanzenphy- des Zellgewebes und der Bündel von Schraubengän- 
ologie beobachtet und entdeckt worden , die Quint- gen (wie er die Spiralgefafse nennt), infofern letztere 
Ifenz zu ziehen , und daraus das Lehrbuch zu ent- mit Schichten des erftern im Blattftiele jener Pflanzen 
verfen, welches hier vor uns liegt. Es würde bey abwechfeln, fo wie der Gegen fatz von Mufkel- und 
er Belefenheit und Darßeliungsgabe deffelben voll- Nervenfubftanz im thierifchen Körper die Erfcheinun- 
ndet ausgefallen feyn , wenn er über die meiften der gen des Galvanismus hervorbringe. Aber wenn wir 
11er abgehandelten Gegen (tände mit zahlreicheren auch diefe Vergleichung gelten laffen , warum zeigt 
igenen Verfuchen und tieferen tnikrofcopifchen For- fich jene Erfcheinuog doch in fo vielen Fällen nicht, 
Bungen verfehen gewefen wäre, deren Unzuläng- wo zellige und faferig- röhrige Subftanz abwechselt; 
chkeit hier, wo berufene und unberufene Schrift- warum namentlich nicht beyi den Monocotyledonen» 
teller durch ihre Art zu beobachten fo viele Wider- wo diefe Abwechfelung ein Grundgefetz der innern 
prüche veranlafst haben, gar zu fühlbar wird. In- Bildung ift? Kap. 3. Vom Zellgewebe. Der anato- 
leffen wollen wir das uns hier dargebotene Gefchenk mifchen Betraohtune fendet der Vf. eine Theorie von 
iit Dank annehmen , und fonach den Vf. bey feinen Entftehung der Zellen voraus , welche fich auf die 
Jnterfuchungen auf diefem hin und wieder noch fehr Voraussetzungen gründet, die er im vorigen Kapitel 
uiangebaueten Felde begleiten. Kap. 1. Gefchichte feftgeftellt. Hiervon abftrahirt und mikrofkopifch 
'iefer Kenntniß. Der VF. war hier ganz an feiner betrachtet, glaubt er bekanntlich, die Zellen ent ftän- 
■telle, und fehr zweckmäfsig ift daher diefe Gefchichte den durch Ausdehnung und Zufammenfügung der 
on den Griechen bis in die letzteHälfte des 18- Jahr- Bläschen , die man überall im Pflanzenfafte zerftreuet 
mnderts fortgeführt. Dem Ltuvenhoek gefchieht in- fiehet. Neue Beweife für diefe AnGoht haben wir 
eiien Unrecht, wenn es von ihm heilst, dafs ein indeffen nicht gefunden, die demnach eine'blofse 
rofser Theil feiner Entdeckungen dem Unbefange- wahrscheinliche Vermutbunff bleibt. Wenn er in- 
en ^ als Getcböpfe einer lebhaften Einbildungskraft denen die Bläschen, die dieTer Vegetation allein fä- 



richeinen. Die Gefchichte der WifTenfchaft 'in der 
eueften Zeit hätten wir ausgefchloffen gewünfeht: 
enn wo man mithandelnde Perfon ift, läfst fich nicht 
refchichtfehreiber feyn. So wird von dem grofsen 
'ledwig mit zu viel Geringfehätzung gefprocheo, und 
agegen werden andere lebende Schriftiteller (auch 



hig feyn, von körnigen Niederschlägen, die fich in 
heifsem Waffer auflöten , und deshalb ein blofses Stär- 
kemehl feyn fallen,, unterfchieden haben will, fo 
hätten wir gewünfeht, zu wiflen, woran das Aug6 
fie unterfc beule, und warum diefer letztere Umltand 
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fie zu der nämlichen Bestimmung, wie jene, unfähig 
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mache. Schon fauvtnkoek foll der Meinung von Ver- 
wandelung der Bläschen in Zellen gewefen feyn ; wir 
haben Tie aber an den angezogenen Stellen nicht ge- 
funden. Ein bemerkenswerther Vorzug ift, dafs der 
Vf. häufig auf die Aehnlichkeit des Baues und der 
Lebenserfcbeinungen zwifchen den gefchlechtslofen 
Pflanzen und Thieren aufmerkfam macht. Matpi- 
gh?s fibras ligneas nennt er noch immer „geftreckte 
Zellen " obgleich er gefteht, dafs diefe Bildung '*e- 
ientlich vom übrigen Zellgewebe verfchieden , Keine 
blofse Abänderung deffelhen fey. Er glaubt, dafs 
diefe Röhrchen in einander wirken, und dafs die 
Safte in denfelben fich von unten nach oben fortbewe- 
gen , und diefes ausfchlieCslich , daher man z. B. in 
den Moofen keine Spiralgefäfse finde. Allein der 
Sprachgebrauch, fo wie die mikrofkopifche Ueber- 
einftimmung- diefer Körper mit den thierifchen Fa- 
Jern, rechtfertigen AfalpighVs Benennung, fo wie 
andrerseits durch ihre verichloffenen Enden (f. Mol- 
denhawers Beytr. zur Anat. der Pflanzen S. iß.) die 
Möglichkeit eines rafchen Auffteigens der Säfte in 
ihnen widerlegt ift. Dafs aber in den Moofen und 
Flechten ein Auffteigen des Safts Oberhaupt Statt 
finde, iftfehr unwahrfcheinlich, da das Zellgewebe 
hier So organifirt ift, dafs es in allen Punkten aus der 
umgebenden feuchten Atmofphäre Flüffigkeiten an- 
aieht. Die Intercellulargänge feyn keine allgemeine 
Erfcheinung des Zellgewebes, wofür Treviranus fie 
gehalten , auch will der Vf. keine fonftige Poren und 
Oeffnungen in den Zellenwänden zugeben , und nicht 
ohne Bitterkeit wird Wirbel zurecht gewiefen, wel- 
cher dergleichen behauptet. Die Bewegung der Flüf- 
figkeiten im Zellgewebe erklärt er daher mit Recht 
für ein langfames Durchfchwitzen derfelben in allen 
Richtungen, ohne zu verfchweigen , dafs diefe Vor- 
ftellung noch eine grofse Dunkelheit mit fich führe. 
Zwar ruft er einen analogen Vorgang des thierifchen 
Körpers , nämlich den Uebergang der vom Blute ab- 
geforderten Säfte aus den Gefafsen in die Anfänge 
der absondernden Kanäle zu Hülfe : allein da derfelbe 
eben fo wenig klar gemacht werden kann, fo dient 
es nur, die dache noch dunkler zu machen. Die 
Entftehung der Lücken wird aus einer partiellen Zer- 
reifsung des Zellgewebes erklärt : allein da man fie 
häufig fm noch lebendigen Zellgewebe und mit kei- 
nen zerriffenen Zellenhäuten erfüllt fieht , fo mufs in 
diefem Falle die Bildung derfelben doch ruhiger, näm- 
lich durch Erweiterung der Iotercellulan^nge vor 
fich gehen. Ihr Nutzen fey bey den Wafferpflanzen 
in die Augen fallend, nämlich diefelben leichter und 
2um Schwimmen fähig zu machen : aber es haben fie 
auch Pflanzen, welche am Waffer, nicht in densel- 
ben wachfen. Ueber die eigenen Gefäfse, welche 
nichts weiter als eine befondere Art von Lücken feyn 
fallen, hätten wir dem Vf. mehr eigene Beobachtun- 
gen gewünfeht; alles, was er darüber gröfstentheils 
aus andern Schriftftellern anführt, ift nicht geeignet, 
uns eine gehörige Einficht in diefe» Gegenstand zu 
werfchaffen. Kap. 4. Von den Schraubeitgängen und 
iltren Abänderungen, den Treoptngefäflen, RinggefH- 
fJen, gftUfftltt* Gtfißen u. f. w. Sehr gut ift das 



Vorkommen der Spiralgefäfse nach der Verfchieden- 
heit der Gewächstheile gefchildert. Die Form , wel- 
che Treviranus wurmförmige Körper nennt , hält der 
Vf. frir den Anfang und für die ursprüngliche Geftalt 
derSpiralgefäfse. Wofern wir ihn aber recht verftan- 
den , fo behauptet er den Uebergang nicht blofs der 
Art, fondern auch der Zeit nach, worin wir ihm 
keinen Bcyfall geben können. Auffallend ift däbey, 
dafs er die Abfätze oder Glieder , welche man an den 
Spiralgefäfsen und den ihnen verwandten Gefafsfor- 
men antrifft, für etwas von der Form, welche man 
wurmförmige Körper genannt, ganz Verschiedenes 
hält, welches uns wünfehen lätst, zu wiflen, wie 
er fich den Uebergang diefer Körper in die Spiral- 
gefäfse und ihre Abänderungen vorftelle. Jene Ab* 
Hitze, heifst es, feyn nur fcheinbar, nämlich blofse 
Conftrictionen der Gefäfse auf einzelnen Stellen , wel- 
che bey den Spiraigefäfsen vom Alter (S. 121.), bey 
den getüpfelten Gefafsen von Fafern, die fich aufsen 
in fchiefer JUchtung über fie hingelegt (S. 149.)» her- 
rühren; eine Meinung, die der Vf. bey fernerer forg- 
faltiger Beobachtung zuverlaflig als imgegründet be- 
finden wird. Eine« vortrefflichen Schriftftelier über 
die Spiralgefäfse der Pflanzen lernen wir in Sureger- 
mann kennen , deffen Abhandlung fich in den Per- 
handel, der Maatfch. te Haarlem befindet; auch die- 
fer fand eine grofse Uebereinftimmung zwifchen den 
Tracheen der Infecten und den Spiralgefiftea; er be- 
merkte indeffen innerhalb des Spiralfadens der erfte- 
ren noch eine cylindrifche Haut ausgefpannt, die ex 
bey den letzteren nicht bemerken konnte. Die Ver- 
äftelungen derSpiralgefäfse läugnet der Vf. mit Recht: 
indeffen bat Bernhardt , mit welchem er es dieferhalb 
zu thun hat, diefelben wohl nie im eigentlicheren 
Sinne behauptet : denn was ift Anlegung einer neuen 
Rühre an eine alte mit Einmündung anders, als Ver- 
äftelung mittelft eines Abfatzes? Wenn der Vf. bey 
diefer Gelegenheit Links Abbildungen diefes Gegen- 
ftandes lobt, fo ift diefes doch wohl nur als ein Com- 
plimetit zu betrachten. Ueber die Verwandlung der 
ausgebildeten Spiralgefäfse in falfche SpiraJgeß/se 
(oder Lappengänge , wie der Vf. fie lieber nennt) 
und in punktirte Gefäfse, ift er feiner frühem Mei- 
nung getreu geblieben : doch hätten wir fehr ge- 
wünfeht, neue Be weife und Beobachtungen zu Gun- 
ften diefer Beobachtung zu finden: denn dafs man die 
erfteren nur in ganz jungen, die beiden letzteren nur 
in alteren Theilen antrifft, kann doch unmöglich 
mehr für einen Beweis gelten. Mirbei, welcher an- 
derer Meinung ift, und den der Vf. früherhin mifs- 
verftanden, wird nicht ohne Animohtät zur Ruhe 
verwiefen , und von Bernhardts Figuren heifst es zu 
allgemein, fie feyn faft alle idealifch. Ueber die 
Ringgefäfse giebt der Vf. der Meinung von Li«*, dafs 
die einzelnen Rinne von einander geriffene Windun- 
gen von Spiralgefufsen feyn, feiuen Bey fall, worüber 
MoldtnhawtrsBeytrife S. 195. nachzufeilen find. Die 
in einer neuern Schrift behaupteten und abgebildeten 
erofsen Oeffnungen an der Seite der punktirren Ge- 
Täfse, welche den Rindenftrahlen zugekehrt ift, hält 
der Vf. für eine Täufchung, weil er fowobi als Linh 
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ie nicht finden können, piefes ift nicht die Sprache enthalte? Wir zweifeln fehr; wenigstens fanden wir 
sines getreuen Beobachters der Natur, der da weifs, immer eine blofse Faferfubftanz' von der nämlichen 
!afs diefe fich ihre Geheimniffe oft nur dnrch An- Art, als woraus überhaupt der foge nannte Mark- 
trengung und in glücklichen Augenblicken ablocken ftrang des Moosftängels befteht. Sehr gut werden 
äfst. In Wahrheit dergleichen Flecken verunzieren übrigens die verfchiedenen Meinungen über die üc~ 
liefes in vieler Hinficht To vortreffliche Werk. Mu- ftimmung der Poren zufammengeftellt. Nach Ver- 
terhaft ift die Gefchichte der Anfüllung der grofsen gleichung aller Beobachtungen fcheint es dem Vf. 
3efäfse mit gefärbten Flüffigkeiten erzählt : nur follte lehr glaublich ," dafs fie zur Einfaugung dienen , und 
Frenze! darin keine Stelle einnehmen, deffen Werk zwar keiner Flüffigkeiten , fondern „ elektischer 
iber die Saftbewegung doch mit allem Rechte der und polarißrender Luftfföffe," worunter besonders 
l'ergeffenheit übergeben zu werden verdient. Bey Sauerftoff, Wafferftoff und Stickftoff der Atmofphäre 
ler Function der Spiralgefäfse erinnert der Vf. mit verftanden werden. Da das Reich diefer Stoffe grofs 
i\echt, dafs aus der Einfaugung gefärbter Flilffigkei- ift, fo wird es dem Vf. nicht fchwer, mancherley Er- 
len von denfelben fich nicht fchljefsen laffe, dals fie fcheinungen mit feiner Vorftellungsart in Ueberein- 
is auch im natürlichen Zuftande thun : indeffen wif- ftimmung zu bringen. Wirbel, indem er diefe Poren 
en wir, dafs diefe Einfaugung durch die Lebenskraft neuerlich für eine optifche Täufchung erklärt, habe 
Dedingt ift, und noch kein Pnyfiologe hat es gewagt, einen erfchrecUlichen Fehlfchufs gethan, worin wir 
lie Anwefenheit des Safts in diefen Gefäfsen ganz- von ganzem Herzen einftimmen. Die Haare feyn im 
ich und zu allen Zeiten abzuläugnen. Noch zweifei- Allgemeinen Werkzeuge der Ausdünftung r nur an 
lafter hält der Vf. das Gefchäft* diefer Gefafse, Luft den Würzelchen und am Stigma müffe man ihnen das 
tu fuhren ; feine Meinung ift : „die Schraubengänge Gefcbäft des Einfaugens zufenreiben. Taf. VI. fig. 31. 
laben eine höhere Bedeutung; ihre fpiralförmige BD- find Haare von den Knoten des Andropogon arundi- 
lung zeige einen immer ausgeglichenen und wieder naeeus abgebildet, mit Tröpfchen darin, welches 
irneuerten Kampf des Lichts mit der Materie an; „der rohe aufzeigende Pflanzenfaft" feyn foll. Wo- 
ie feyn das Lichtfyftem der Pflanze und ihre Funk- her weifs der Vf. diefes? Meiftens find doch die 
ion die polariGrende, in fofern dadurch die höhe- Haare blofse Fortfetzungen des Zellgewebes , in wel- 
-en Lebensverrichtungen und die EntWickelungen ehern fich bekanntlich kein roher Saft befindet. Die 
rlektrifcher Stoffe in der Pflanze bewirkt werden." Drüfen hätten etwas umltändlicher abgehandelt, ihr 
iap. 5. Von der Oberhaut. Hierbey auch von den innerer Bau, fo wie ihre innere Verbindung mit den 
i*oren derfelben; auch von den Anhängfein, als DrQ- andern Elementartheilen der Pflanze genauer gezeigt 
en , Haaren , Stacheln , Dornen. Von den Poren werden follen. Kap. 6. Vom Mifcknngsverholtniß der 



leifst es: jeder fey mit einer drüfigen Einfaffung um- Pßanzen. D. h. von dem, was uns die Chemie von. 
'eben, die aber ort nicht ringsum gehe, fondern die der Zufammenfetzung der Pflanzenkörper und der 
>palte nur von den Seiten einfcblieisc und oben und von denfelben abgeänderten , d. h. mit Beyhfllfe der 
inten- einen tiefen Einfchnitt habe. Diefes letztere atmofphärifchen Luft und des Lichts hervörgebrach- 
cheint doch nach Motdentuxwers Unterteilungen ten Flüffigkeiten lehrt. Es wird hier gehandelt 
iberall der Fall zu feyn. Ueber das Oeffnen und von der, von felbft erfolgenden, Zerfetzune der 
SchlieCsen diefer Poren finden wir nichts Näheres; Pflanzenkörper, vom rohen Safte , dem ZuckerTtoffe, 
ler Vf. fagt blofs : man fehe fie zu gewiffen Zeiten, Ey weifs u. f. w. , den ätherischen und fetten Oelen, 
vorzüglich des Morgens offener, als zu andern. Ge- den Pflanzenfäuren , den Alkalien, Erden, Metallen 
;en die Meinung, dafs die Poren auf einen lockern u. f. w. , fofern fie fich in der Pflanzenmifchung vor- 
lau des Zellgewebes Bezug haben mögen, da man finden. Wir hätten dem," was der Vf. von dem che- 
ie auf der untern Blattfeite , wo das Parenchyma ei- milchen Verhalten diefer Stoffe fagt , eine mindere 
len folchen Bau habe, vorzugsweife antreffe und fo Ausführlichkeit gewünfeht, da es mehr einen Gegen- 
tuch bey Moofen nur da, wo das unterliegende Zell- ftand der Chemie ausmacht. Die Kohlenfäure wird 
;ewebe locker und halmreich fey, nämlich^ an der als die einzige Quelle der Nahrung für die Gewächfe 
\pouhyfe der Kapfei, wendet der Vf. ein, dafs er betrachtet. Sie komme in die Gelben einerfeits durch 
las Zellgewebe oft von fefterem Bau auf der unteren Einfaugung aus der Luft, andrerfeits mit der Nah* 
ds auf der oberen Seite der Blätter gefehen. Diefes rungsflüffigkeit, welche fie aus der Erde einziehen, 
nag bey Monocotyledonen der Fall feyn, deren beide Vergebens indeffen haben wir nach Beweifen gefacht, 
ftlattflächen bekanntlich eine fehr geringe Verfchie- aus denen erhellt , a) dafs die nährende Flüfßgkeit 
Jen hei t in der Anziehung gegen das Licht, aber auch diefe ihre Eigenschaft der Kohlenfäure verdanke, 
n der Vertheilung der Poren zeigen; bey Dicotyle- *) dafs die in der Luft, worin Pflanzen athmen, ver- 
Ionen indeffen mit breiten, nicht Aeifchigen, glatt- fchwindende Kohlenfäure der Pflanze zur Nahrung 
)der nur düonbehaarten Blättern ift das Zellgewebe und nicht blofs als Lebensreiz diene, wie z. B. der 
(er untern Blattleite gewifs meiftens lockerer und Sauerftoff der Atmofpbäre , den unfer Blut bey der 
Uckenvoiier , womit auch Moldenhawer (Beytr. u. f. w. Refpiration verfchluckt. Mit Unrecht betrachtet der 




Apophyfe der T heile und wird beym weitern Auffteigei 
doofe hinzieht, die erfreu Spuren der bpixalgefäfse Art von Säurung zuckerartig. Üafc hierbty uchKoh- 
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lenfaure entwickelt, befonders bey Berührung der 
äufsern Luft, ift fehr natürlich. Und da nun derEx- 
tractivftoff, die organifche Materie der Dammerde 
fich in Waffer auflötet, warum foll diätes Geinifch 
nicht in die Wurzeln Obergehen? Dafs die Pflanzen 
gezwungen werden können , in reiner Erde mit rei- 
nem Waffer begoffen, zu wachfen, beweifet nichts 
dagegen : denn diefe zehren von ihrem eigenen Vor- 
rathe von organifcher Materie, wie Knight gezeigt hat. 
Auch fiihrt der Vf. am Ende felbft die alle Aufmerk- 
famkcit verdienenden Verfuche von Cretl an, aus de- 
nen gefolgert wird, dafs die Pflanzen fich ihren Koh- 
lcnftoff lelber bereiten , diefer alfo etwas Zufammen- 
gefetztes feyn mafTe. Kap. 7. Erjcheinungen des Pflan- 
zenlebens. Abtheil. I. Von der Ernährung der Pßan- 
ztn und von dir Bewegung ihrer Seifte. Der Vf. fucht 
zu zeigen , dafs die Erfcheinungen des vegetabilifchen 
Lebens nicht nach mechanifchen Gefetzen, fondern 
durch Beftimmung der Lebenskraft von Statten gehen, 
doch fo, dafs die Wirkungen davon fich äufserlich 
durch chemifche Veränderungen der Pflanzenmaterie 
kund geben. Allein dann räumt er unferes Bedün- 
kens den aus der Chemie entlehnten Agentien zu viel 
ein wenn er durch einen vom Lichte angezündeten 
Conflict des Sauer-, Waffer-, Kohlen- undStickftoffs 
den ganzen vegetabilifchen Lebensact zu Stande kom- 
men läfst. Ift denn nicht die Einfachheit diefer Stoffe, 
wenieftens der beiden letztern, blofs hypothetifch? 
Und ift es nicht , wenn wir alles zufammennehmen, 
weit wahrfcheinlicher, dafs der Kohlenftoff ein Pro- 
duet der Pflanze, als dafs diefe ein Product von jenem 
fey? Abtheil. 2. Von der Reizbarkeit der Pflanzen. 
Mit grofser Belefenheit zählt der Vf. die Meinungen 
der mechanifchen^ Phyfiologen über die Kräfte, wel- 
che fowohl die innern, auf den Forttrieb der Säfte ab- 
zweckenden , als die äufsern Bewegungen der Pflan- 
zen zu Stande bringen , auf , zergliedert und wider- 
legt fie: indeffen aber fehen wir kein neues Gebäude 
an die Stelle des alten aufgeführt. Eine Reizbarkeit, 
eine immaterielle Urfache diefer innern und äußern 
Bewegungen, ift freylich nicht zu läugnen ; wie aber 
dadurch die verfchiecienen Erfcheinungen des vegeta- 
bilifchen Lebens, insbefondere die Aufnahme und 
Fortbewegung des rohen und des Bildungsfaftes, er* 
folge, finden wir nicht erklärt. Dagegen foll das 
Ausfliefsen des Milchfafts aus Einfchnitten an milch- 
gebenden Pflanzen keine Wirkung der Reizbarkeit 
feyn. Der Vf. geht hierauf die verfchiedenen Agen- 
tien durch, von denen wir aus Erfahrungen willen, 



der Erklärung beruhigen , dafs hier eben fo vielSauer- 
ftoffgas wieder entbunden* fey, als die Pflanze ver- 
fchluckte und derSauerftoff hier alfo durch die Pflanze 
frey hindurch gegangen. Die Urfache des Schlafs 
der Pflanzen fucht der Vf. in „einem durch dunkle 
Gefühle geweckten Triebe , vermöge deffen das Ge- 
wächs , nachdem die Thätigkeit der oberen Blattflä- 
che durch den Reiz des Lichts erfchöpft ift, mit fei- 
nen Blättern eine Stellung annimmt, wo es demsel- 
ben nicht mehr fo viele Berührungspunkte darbietet."' 
Als eine Art diefes Schlafs fey zu betrachten das Häir* 
gen der Blätter bey Pflanzen, die der Nahrung eine 
Zeitlang entbehrt: allein diefer Zuftand ift doch von 
ganz anderer Art, in fofern die Theiie fich hier in 
einer Erfchlaffung, bey fchlafenden Blättern aber ia 
einer ftärkeren Spannung befinden. Das leichtere Er- 
frieren der Bäume, wenn Ce belaubt find, wird aus 
der vermehrten Ausdünftung derfelben erklärt; natür- 
licher fcheint es indeffen die Urfache in der gröfseren 
Reizbarkeit der beblätterten Pflanze und in der Ge- 
wöhnung, deren Erhaltung zu den Fundamen lie- 
fet zen der Lebenskraft gehört, zu fuchen. Die Be- 
merkung, dafs Samen zwar grofse Kälte ertragen köfr 
nen, aber, fobald fie gekeimt, durch den gering iten 
Froft getödtet werden, ift dochdurchdas, was Tloutn 
beobachtet {Ann. du Muf. d'Hift. nat. T. VII.) einzu- 
fchrjnken; zu läugnen fey nicht, dafs die Pflanzen ein 
Vermögen befitzen, den Wirkungen der Käire durch 
Erregung einer eigenthümliclien Wärme in fich zu wi- 
derlichen : diefe Temperatur tritt nach des Vfs.Vexfn- 
chen nicht leicht unter 3a 0 Fabr. herab, fo wie fie 
hinwiederum bey der höhern Temperatur des Sommers 
weit unter der der äufsern Luft ift. Die En t Wickelung 
empfindbarer Wärme in dem Blöthkolben des Arum 
Üalicum wird erklärt durch „eine reichliche Entwicke» 
lung von Wafferftoff, deffen Gegenwart Geh durch ei- 
nen hafslichenGeftank verrathe: denn durch den Ge- 
genfatz mit dem Sauerftoff entftehe eine elektrifche 
Spannung und fo empfindbare Wärme." Aber folJte 
nicht der rafchere Um taufe h der Stoffe, die der Luft 
und der Pflanze angehöreu, bey der fchnellen Entwick- 
lung der Theiie, diefes Phänomen fchon erklaren? 
Göthen's Meinung, dafs das Leuchten feuergelber Blu- 
men von einer optifchen Täufchung herrühren möge, 
wird mit Recht in Zweifel gezogen ; dagegen wollte 
das Anzünden der Atmofphäre gewiffei* Blumen mit 
„künftlichem Lichte" (Was heifst diefes? Dergleichen 
kleine Nachläffigkeiten der Sprache find uns an meb» 
rem Stellen aufgeftofsen ,) dem Vf. nie gelingen. Den 



dafs fie als Reize für die Vegetation wirken; diefe find 1 Einflufs der küufüich erregten Elektricität und des 



der Sauerftoff, das Licht (wobey vom Schlafe der 
Pflanzen), die Wärme, Elektricität und Galvanismus, 
endlich einigaandereSubftanzen,als: Arfenik, Opium, 
Kampfer u. f. w. Ueber die Wirkung des Sauerftoff- 
gas und anderer Luftarten auf die Gewachfe find der 
Verfuche fo viele und fo widerfprechende, dafs man 
am Ende nicht mehr weifs, was man glauben foll. 
Am wenigften können wir uns bey der Er'cheinung, 
dafs 1 das Sauerftoffgas durch Pflanzen nicht vermindert 
wird, die ia dqnuelbea bey Sonnenlicht wachfen , mit 



(Die Fortfettung folgt.") 

* 



Galvanismus auf die Vegetation zieht er nach Zufam- 
menftellung der darüber vorhandenen Verfuche in 
Zweifel; minder zweifelhaft fcheint ihm die Beförde- 
rung des Pflanzenwachsthums durch die atmofphäri- 
fche Elektricität. Seine eigenen wiederholten Ver- 
fuche mit der Voltaifchen ,öäule an einer Mimofen- 
ftaude blieben ohne Erfolg. Die Verfuche über die- 
len Gegen ftand, die G. K. Treviranus im Nord. Ar- 
chiv (Bd. 1. St. a.) befehdeten hat, feueinea ihm 
unbekannt zu feyn. 
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xbgebrochenen Reetnfion-'). 



tTortfetzung der im vorigen Stück 
- » nern 



Von der Wurzel. Sehr kurz wird vom In- 
nern Bau derfelben gehandelt. Im Allgemeinen, 
nd einzelne Ausnahmen abgerechnet, fehle aller- 
ings das Mark in der Wurzel der Dicotyledonen : 
enn „das Zellgewebe fey hier zu gedrangt, und es 
.Onne lieh nicht immer der Ring von Schraubenbün- 
ein, wie im Stamme , bilden. ' Diefes ift indeffen 

vrolil nicht der eigentliche Grund der gedachten Er- türlicher Stellung (ich über derfelben würde verdickt 
-lieinung; derfelbe mufs vielmehr in der urfprüngli- haben, zum ße weife, dafs die vorige Richtung der 
hen Verfchiedenheit liegen, wie im Zellgewebe des Saftbewegung, obfehon der Schwere entgegen, noch 
«Vrtczelchen und Stämmchen beym Keimeu fich die fortdauerte. Indeffen könuen wir, wenn es mit dic- 



haben. Uebe'r die Urfacbe, warum die Wurzel im- 
mer eine abfteigende Richtung in die Tiefe der Erde 
beobachtet, erzählt der Vf. die Erklärungen der fran- 
zufifchen Akademiker und Knights merkwürdige Ver- 
fuche. Seiner Meinung nach giebt es keine andere 
Kraft, wodurch die Körper, alfo auch die Wurzeln, 

fegen den Mittelpunkt der Erde gezogen werden, als 
ie Schwere. Aber ift nicht die Schwere felbft, fo 
wie der Magnetismus, nur eine Art der allgemeinen 
Anziehungskraft? Und kann man von der abfteigen- 
den Bewegung der Wurzel fagen , wie von Bewegun- 
gen, die durch die Schwere von ftatten gehen , dafs 
ne im Verhältnifs der Maffe der Wurzel fey? Als ein 
Freund der Wahrheit führt der Vf. einen Verfuch von 
Duhamel, welcher feirer Meinung entgegenfteht , an, 
wo nämlich eine unterbundene und nun umgekehrte 
Wurzel unter der Ligatur anfchwoll, da fie bey na- 



Werfubftanz bildet. Mit Recht wird die Verlänge- 
ung der Wurzeln in die Tiefen des Erdreichs für 
ine Wirkung des im Stamme ablteigenden oder Bil- 
tungsfafts erklärt. Diefer fenke fich nämlich, nach- 
lern er im Sommer durch die Wirkung der Blatter 
tnd Übrigen Theile des Stammes über der Erde berei- 
et worden , während des Winters abwärts , und be- 
wirke nun unter der Erde den Anfatz neuer Theile. 
3er Vf. glaubt , dafs die wärmere Temperatur ihn zu 
tiefer Zeit dahin locke: allein diefe ift doch relativ* 
ind wir müffen glauben, dafs die nämliche Ur fache, 
velche ihn überhaupt zum Hinabfteigen beflimmt, 

_t_ II * L:„ • W..Z ir_;. 1 



fem Verfuche feine Richtigkeit haben follte, es für 
keine Widerlegung deffelben halten, wenn der Vf. 
fagt: der Saft habe hier die Richtung feiner Bewe- 
gung nicht fogleich ändern können , als die Richtung 
der Wurzel fich veränderte. Die befirittene Auslee- 
rung eines Saltüberfluffes aus den Wurzelfpitzen werde 
dadurch bewiefen, dafs diefe z. B. bey Hyacinthen, 
die man in blofsem Waffer gezogen, fich mit einem 
Schleime umhüllen, und dafs ein fandiges Erdreich 
um die Wurzeln, der darin wachfenden Pflanzen alle- 
mal feuchter fey. Allein jener Schleim , den auch 
wir öfters fahen, fehien uns nie etwas anders, als 



tuch fein Herabfinken bis in die Wurzelfpitzen be- eine Ab- und Auflöfung der äufsern Lage von Zell 

.virke. Den Bau der feinen Härchen, welche die gewebe zu feyn : denn er bildete fich äufserft langfam, 

yVurzelfafem bedecken und die bey vielen Wurzeln und blieb Immer in einem gewiffen Zufammenhange 

lie Hauptwerkzeuge der Einfaugung find, finden wir mit den Würzelchen, ohne zum Boden des Gefäfses 
nicht mit der Urnftändlichkeit befchrieb 



, finden wir 

nicht mit der Urnftändlichkeit befchrieben , die ein, 
für dieOekonomie desGewächfes fo wichtiger, Theil 
jrfodert. Aufser diefem gefchehe die Haupteinfau- 
f ung durch die Spitze der Würzelctien , und zu die- 
'em Zwecke diene aifo das Mützchen da felbft bey den 
Lemnüj dergleichen man auch bey den Farrenkräu- 
tern, Palmen und Gräfern bemerke. Allein bey die- 
fen ift es doch mehr eine von Saftfülle herrührende 
Aufcetriebenheit und bel'ondere Färbung der Wu zel- 
fpitzen, als ein Miltzchen und der, bey I^mna unter 
letzterer Geftalt erfcheinende, Theil feneint eher 



hinabzuGnken. Wie dem auch fey , fo hält es der 
Vf. noch für gewagt, die nacbtbeiligen Wirkungen 
cewiffer Pflanzen für andere in ihrer Nähe ftehende, 
fo wie den Nutzen des Fruchtwechfels in der Land- 
wirthfehaft aus einer folchen Ausleerung der Wurzel- 
fpitzen zu erklären. Kap. 9. Vom Stamme. (Der 
Vf. handelt hier mit vieler Bclefenheit von den ver- 
fehl edenen Theilen deffelben, der Oberhaut, der grü- 
nen Rinde,, dem Bafte, Hol.se, Marke, fo wie von 
der Entftehung diefer Theile und der Saftbewegung 
in denfelben. Es ift ihm nicht zur Laft zu legen, 
aufser Tbätigkeit gefetztes, Organ der Einfaugung, dafs er hier noch manche Lücken laffen mufste: denn 
da wir ihn zuweilen bey lebhaft wach lender Pflanze die Nalur des Gecenftandes felbft ift von diefer Art. 
bräunlich gefärbt uud mit Polypen befetajt gefunden Gegründet ift die Bemerkung, dafs Mono- und Dico- 
A. L. Z. 18 \l> Erfter Band. 03 . l y le - 
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tyledonen in AbGcht auf die Vertheilung der Gefäfs- 
fubftanz in ihrem Stamme nicht ftreng gefchieden 
feyn. Unter der Oberhaut des Stammes wird die äu- 
ssere trockne Krufte verbanden; es wäre zu w«n- 
fchen , dafs man eine eigene Benennung dafür ein- 
führte, um fie nicht mit dem feinen noch belebten 
Ueberzuge, der auch die Matter bekleidet, zu yer- 
wechfeln. Dieäufsere, hlofs zellige Kindenlage fin- 
den wit gut beschrieben. Die Fafcrn, welche das 
lljftnetz der innern Rindenlage ausmachen, nennt 
tlcr Vf. nicht mehr geftreckte Zellen , fondern Köh- 
ren: er bemerkt ausdrücklich, dafs fie hohl feyn 
tind febreibt ihnen das Gefchäft zu, die rohen I'flan- 
zenfafte aufwärts zu führen ; eine Meinung, worüber 
wir uns eben fchon erklärt haben. Hey diefer Cele- 
renlieit fucht er die Zweifel, welche man gegen feine 
Beobachtung erhoben, dafs Bäume oft ohne Höh, 
blofs mit Hin Je undBaft verfehen, noch fortwachien, 
•wegzuräumen. Unter dem Bafte aber verficht er 
nicht blofs die netzförmige weiche Faferfubftanz der 
innern Rindenlage, deren länglichte Mafchen mit Zell- 
gewebe ausgefüllt Gud, fondern auch die Faferfub- 
ftanz des Holzes, indem er glaubt, dafs der Baft (ich 
in die neue Splintlage jedes Jahres verwandle, wobey 
die Röhren deffelben das Gefchäft, den rohen Saft 
aufwärts zu führen, behalten. Selbft ein Theil der 
Rinde (S. 417.)« d. i. der äufsereil zelligen Riuden- 
lage gehe auf diefe Art in Holz über, wobey er fiel» 
unter andern auf DuhameU Verhieb beruft, der aber 
unter den innern Rindenlagen unltreitig alles verfteht, 
was zwifrhen der äufserften Schiebt der Rinde und 
der Oberfläche des Splintes liegt. Das Zellgewebe, 
welches die Zwilchen räume der Baftrohrenbündel 
ausfülle, bilde bey diefer Verwandlung in Splint, die 
fogenannten Spieg'elfafern , Gretes Insertionen. Wie 
die grofsen Röhren entftehen, fagt der Vf. nicht: 
„Die polarifirenden Schraubengänge, heifst es blufs, 
* treten zwifchen Baftröhren und Zellgewebe mitten 
inne und laffen die Gegenfätze deutlicher hervorfprin- 
gen. " Der Splint unterfcheide fich demnach vom 
Balte nur durch die Anwefenheit der grofsen Gefafse. 
Man habe feine Beobachtung, dafs der Splint wahre 
Spiralgefafce enthalte, ftark angefochten: aber im 
Splinte der jüngften Zweige t rette man fie allerdings 
an, nur nicht im alteren. - Es würde zu weitläuf- 
ig feyn, diefe noch fehr gangbare Idee von Verwand- 
lung des Baftes m Splint umständlich zu widerlegen, 
alfo nur fo viel. Obfchon nicht zu läugnen ift, dafs die 
Baftfafern von den Holzfafern der Ar: nach fich nicht 
vnterfcheiden , auch dafs die lufertionen der zeiligen 
Rinde fich (furch die Mafchen des Bannetzes unun- 
terbrochen bis in den Mittelpunkt des Holzes fort- 
fetzen ; Gründe , welche den Vf. vorzüglich für jene 
Verwandlung einzunehmen fcheinen: fo lehrt doch 
eine unausgesetzte Beobachtung der Veränderungen 
im Umkreüe des Holzkörper.s vom Anfange des Früh- 
jahrs bis in den Herbft, dafs die. 'es nicht gefchehe. 
Die nämhehe Baltlage, welche fich im vorigen Som- 
mer bildete, wird durch Entwicklung einer neuen 
Lage von Baft und von öpliat zwifcuen ihr und dem 



vorigjährigen Splinte nach aufsen getrieben, und die 
neue Splintlage ift demnach eine neu erzeugte, keine 
aus der Verwandlung eines Theiles, der fchon in an- 
deres Geftalt da gewefen, entftandene. So wie da- 
her die äufserften Splintlagen die jüngften, find um- 
gekehrt die äufserften Baltlagen die äfteften, bis der 
Baum nicht mehr im Stande ift, ihnen Nahrung zu 
geben, da fie denn vertrocknen und die äußere 
trockne Krufte des Stammes, die unfer Vf. nicht ge- 
nügend aus der Einwirkung von Licht und Luft er- 
klärt, bilden. Vergl. Mo'Jenltatetrs Beyträge u. f.w. 
S. 35 u. folg. Was die BUdung der ueuen Bafüage 
betrifft, fo erklärt der Vf. , nachdem er die Gründe 
für und wider abgewogen, fich für ein Abfteigen des 
Bildungsfafts zwifchen Holz und Rinde, ohne zu 
läugnen, dafs derfeibe durch Verwundung uud Druck, 
welche als Reize wirken , belli mint werden könne, 
fich ffcirker nach gewiffen Punkten hinzubewegen. 
Es ift übrigens ein Irrthum , wenn von Knigkt getagt 
wird, dafs er mit Darwin die neue Splintlage ajs ein 
Aggregat von Wurzeln betrachte, die von den Knus- 

5en hinabgefandt werden; Knigkt widerlegt grade, 
iefe Meinuug an mehrern Stellen, indem er will, 
dafs der Splint feitwärts wachfe. Der Bildungsfaft 
gebe nun nach aufsen einer Baltlage, nach innen, ei- 
ner Spliullage ihre Enthebung: diefe Feyen anfangs 
getrennt, v'erwüchfen aber hernach, und fo werde 
alljährlich diefes ganze Erzeugnifs in die neue Splint« 
läge verwaudelt. Man fieht, in welche Schwierig- 
keiten diefe Verwandlungstheorie verwickelt , wenn 
man alle Krl'cheinungen aus ihr erklären will. Worin 
das reife Holz eigentlich vom Splinte unterfchieden 
ley, erhellet nicht. „Es ley in allen Tüeilen gedräng- 
ter ; es feyn mehr fefte Beftandtheile da. " Das ift 
aber nicht hinreichend. Die Jahrringe werden mit 
Recht aus dem periodifchen Fliefsen des Saftes er- 
klärt. Der Nutzen des Marks ley vorübergehend, 
nämlich in der zarteften Jugend Säfte anzuziehen, zu- 
zubereiten und durch die horizontalen Schlauchrei- 
hen der Rinde zuzufended, bey- welcher Gelegenheit 
die älteren Anflehten von der Wichtigkeit des Marks 
für die UjMung neuer Thejle, belonders der Frucht, 
widetlegt werden. Unbeftimmt gefagt ift: dafs durch 
Anletzen iefterer Theile nach innen das Mark ver- 
drängt werde : denn verfteht man unter jenen fefteren 
Tiieiien die Holz l'ubitanz, fo ift diefes ja Links Theorie, 
die der Vf. kurz zuvor verwirft. Richtiger Tagt man 
datier, dafs das Mark leinen zelligen Bau immer be- 
halte, aber öfters durch Infiltration des Bildungsfafts 
die Feftigkeit des Holzes bekomme. Kap. to. /'o* 
den Xnojpen und dtr Metamorphofe der '1 heile. Was 
der Vf. hierüber aus dem UeficiiLspunkte fagt, den 
er Im zutytett Kapitel für die l'flanzennatur überhaupt 
aufgehellt, leidet fo wenig einen Auszug, als eine in 
der Kürze aufteilte Prüfung. Den l nterfchied zwi- 
fclieu Knolpcn und Samen hätten wir gewüufcht, 
uftch Beoüac tungen mehr ausgeführt zu feilen: in- 
dellen erinnert der Vf. dafs keine genaue Frenze ftatt 
finde. Mit Recht ei klärt er Cottas Vergeben, dafs 
mau in den iiuofpen des TuJpeabaums wiederum 

die 
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die Knöfpen bis in die dritte Generation erkenne, 
für ein grofses Paradoxon. Hey Erklärung der Knos- 
penbildung ift auf den Antheil des Splints an diefem 
vorganze zu wenig Rückficht genommen. „Es dränge 
lieh allemal, heifet es , das Zellgewebe des Marks und 

1 >*■ 1 _ r t J;_ Ctk^L»^ _ -J 



ift denn auf die ftarke Verwendung des Bildungsfaf- 
tes zur Bildung und Ernährung diefer Blätter , fo wie 
der jungen Zweige, die fie tragen, nichts zu rech- 
nen. 1 ' Knights Verfuche, wornach die untere Blatt- 
fläche mehr ausdunftet als die obere, haben keine 



der Rinde zufammen, wobey die Saftröhren und Oberzeugende Kraft für den Vf., da aus Guettards 



Schraubengänge theils aus einander weichen, theils 
näher zufammen treten." Aber diefes ift zu allge- 
mein gefagt. Und was gefchieht , wo kein Mark 
mehr zugegen ift? Die Drey- und Fiinffeitigkeit des 
Stengels und eine diefem entsprechende Zahl von Blät- 
tern und Aeften , die aus Einem Punkte an verfchie- 
denen Seiten des Stengels hervorkommen, hält der 
Vf. für die natürlicbfte. Wo er rund oder vierkantig 
fey, fehe man aus der Drey- und Fünf'/.ahl in den 
Staubfaden und Kroneinfchnitten, „dals er auch ei- 
gentlich drey - oder fünfkantig liabe feyn follen. '* 
Kap. 11. Von den Blättern. Vom innern Bau dcrfel- 
ben fagt der Vf. zu wc -'2: denn mit Schraubengangen 
und Saftröhren , die bald parallele, bald analtomofi- 
rende Gefäfsbündel bilden, und deren Zwifchenräume 



und Bonnets Verfuchen das Gegentheil folge. Allein 
Bonnet ftellte feine Verfuche doch grOfstentheils an 
Blättern an, die vom Baume getrennt, Xniglit aber 
anfolchen, die noch mit demlelben verbunden wa- 
ren ; diefes mufs doch weit mehr Zutrauen für die 
Verfuche des letzteren erwecken. Und ift es denn 
widerfinnig, fich vorzustellen, dafs die nämliche Blatt- 
flache nach dein verfchiedenen Bedflrfnifs der Pflanze 
bald mehr einfauge, bald mehr ausdünfte? Man denke 
an die Oberhaut des menfehlichen Körpers. Kap. 12. 
Von der Blüte. Auch hier fängt der Vf. damit an, 
die nothwendige Entwicklung diefes Theiles aus den 
Grundfätzen abzuleiten, die er im Anfange des Wer- 
kes aufgeteilt. Den Bau der Blumenkrone finden 
wir wiederum zu kurz behandelt : auch hätte von der 
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das Zellgewebe ausfüllt, ift doch nicht alles gethau. fogenannten Coralle der Monocotyledonen und warum 



.Aufser dem wird, mit forgfaltiger Benutzung der 
vorhandenen (Quellen, gehandelt vom Ausfcbiagen 
und Abfallen der Blatter, von der grünen Farbe, der 
Ausdflnftung und Einfaugung derfelben. Das Perio- 
difche im Ausfchlagen und Abfallen des Laubes zeige 
deutlich an, dafs diefer Vorgang blofs von einer An- 
häufuug und Erfchöpfung der Reizbarkeit abhänge. 
Bitkamels ■» Mnßels, Murraifs Erklärungen werden 
bey diefer Gelegenheit gemiiftert, und der Antlieil 
den z. B. das Hei vortreiben der Knofpe am Abfallen 
des Blattes nach Murray hat, verworfen. Aber der 
Vf. erklärt doch felbft das Ausbreiten und endliche 
Vertrocknen der Schuppen beym Entfalten der Knos- 
pen aus der aufhörenden Ernährung derfelben , we- 
gen Eintritt des Safts in die Mitte des Wülftes, der 
der Knofpe zur Bafis diene. Die grüne Farbe der 
Blätter entlieht nach ihm aus dem Gegenfatze des 
Lichts unter einigen, des Wafferftoffs uuter andern 
Umftänden mit dem Sauerftoffe der 1'flanzenfafte. Die 
Kohleufaure nämlich werde zerfetzt , der Sauerftoff 
entweiche als Gas , der Kohlenftoff aber werde fixirt 
und verbinde fich mit dem Satzmehle, an welchem 



fie als ein gefärbter Keieh zu betrachten fey , mehr 
beygebracht werden follen. Dafs ein Naturgefetz in 
Uebereinitimmung der Farben mit den Jahreszeiten 
fich auffinden lafle, bezweifelt der Vf. Kahlenbergs 
Bemerkung, dafs dieiFarbe der Blumen in der Über- 
haut ihren sitz habe, fey nicht buchftäblich zu neh- 
men; ind -rn eigentlich noch eine zarte Oberhaut das 
farbige Parenchym überziehe. Als das färbende Prin- 
eip »/er BluinenKrone ley der Kxtractivftoif , d. i. ein 
vei leinener, mit Sauerstoff verbundener Kohlenftoff 
anzufehen, womit Beckers fehr wahi fcheinliche Hy- 
pothttfe, dafs das Eilen Urläche der iilumenfar- 
ben fey, fich in Uebereinltimmung bringen lu fie, in 
fo fern die Lebenskraft derGewächfe den Kohlenftoff 
fo verändern könne, dafs dadurch das Eifen, zufolge 
der von Steffens aufgeteilten Theorie, entiLmde. Die 
Nectarien hnd lehr ausführlich und genau behandelt. 
Ihre Notwendigkeit glaubt der Vf. darin zu finden, 
dafs, ehe die flüchtigen Stoffe in den Befruchtungs- 
theilen fich entwickeln können, der feftere, oxydir- 
tere Stoff, der Nektar , abgefchieden werden mtiffe. 
Sollte nicht, möchten wir fragen, diefer Nektar, 



die grüne Farbe hafte. Zahlreiche angeführte Erfah- eben fo ein Erzeugnifs der Blumenkrone feyn , als 
rungen follen eswahrfcheinlich machen, dafs die gelbe der Bildungsfaft der Rinde ein Erzeugnifs der Blätter 



Farbe den ungelanterten Pflanzenfaften , die blaue 
dem mit dem Lichte oder dem Wafferitoff verbunde- 
nen Kohlenftoffe angehöre, aus deren Durchdringung 
im Vegetationsprucclfe dann die grüne Färbung der 
Gewäc.istlieiie entftehen würde. Aufser dem Sauer- 
ftoffgas hauchten die Blätter auch kohlenfaures Gas 
aus, nämlich nicht nur zur Nachtzeit und im Schat 



ift? Smith bemerkt, dafs der Blumenltiel fich wäh- 
rend des Blühens nicht verdicke, wenn die Blume 
mit keinem blattartigen Kelche umgeben ift, oder 
wenn derfelbe zeitig abfillt. Diefes beweifet doch, 
dafs die in der Blumenkrone zubereitete Hüffigkeit 
(uud warum lollte fie nicht eine analoge Function wie 
die Blätter haben, da der Bau fo viel analoges hat, 



ten , fondern felbft im Sonnenfcheine nach Sauffüre, und die nämlichen Elementarorgane darin zu erken 



d. h. doch werde die Atmofphäre dadurch nicht ver- 
dorben, weil die nämliche Kohlenfaure von den Pflan- 
zen aus der Luft wieder eingefogen werde. Zu reich- 
liche Ausdünnung bewirke einen zu ftarken Antrieb 
roher Säfte, daher der Nachtheil einer zu groisen 
Blättermenge für dus Reif vVerdea der Frucht. Aber 



nen find?) nicht wie von den Blättern hinabfteigt, 
alfo innerhalb der Blumenkrone fich ergiefsen mufs. 
Sehr gut zeigt der Vf., dafs man dem Auffuchen des 
Nektars durch lnfecten einen grofsen Antheil an der 
Beiruchtung zufchreiben müffe, obfehon diefes doch 
nicht mit C. iL Spcngel für etwa« Allgemeines zu 

hal- 
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halten fey, da in vielen Fällen die Befruchtung auch den Innern Bau des Piftills hätten wir mehr Bcleh- 

ohne das zu Stande komme. Kap. 13. Von der Bt- rung gewOnfcht, befonders über den fonderbaren, 

fruchtung. Zu kurz ift der Vf. Aber das Zeugungs- zuerft von Hedwig im zweiten Theile feiner kleinen 

cefchüft der einfacheren Organismen des Pflanzen- Abhandlungen beschriebenen und für eine Art Leiter 

rcichs Bev den zwiefachen Gefchlechtstheil*n der des Befruchtungsftoffs gehaltenen gelben Körper im 

vollkommiieren Oewächfe forfchte er lange, ob nicht Griffel der Cucurbitaceen, deffen Theiluogen im 

in dem Stande der Staubgefäfse gegen die Piflille, Fruchtknoten fich am Ende wie ein Haken krümmen, 

d h. ie nachdem Ge nnter denfelben oder in gleicher woran die Rudimente der Samen hängen. Der Vf. 

Höhe mit ihnen, oder höher als Ge, herauskommen, hält die Baftröhren für die Leiter der von der Narbe 

ein Hezue auf die gröfsere oder geringere Vollkom- aufgenommenen Stoffe, wogegen Geh einwenden läfst, 

menheit der Organifation zu entdecken wäre ; er fand dafs theils das Piflill deren manchmal nicht enthalt, 

aber ein folches Verhältnifs nicht durchgängig, ob- theils diefelben nicht bis zur Überfläche der Narbe 

deich es in einigen Fällen den Anfchein hatte. Die gehen. Ungemein vollftändig und pragmatifch ift 

fulsere Haut der Pollenkügelchen fey offenbar zellig, die Gefchichte der Lehre von der Befruchtung abge- 

B bev der Feuerlilie : allein was der Vf. abbildet, handelt. Gren habe augenscheinlich noch äirfserft 

fcheint eher eine Aggregatiöh von mehreren Kugel- dunkle Begriffe von der liegattung der Pflanzen ge- 

chen dergleichen wir auch im EpUobio hirfuto, in habt. An der Richtigkeit der Verhiebe Spallanzani *$, 

der Tuoha lcitifolia und befonders in mehreren Archi- wodurch er diefe Lehre widerlegen wollen, zweifelt 

den wahi nehmen. Das fchnelle Ausfahren eines ker- der Vf. Eine Zufammenftelli-wg der Gründe für die 

nieen Wefens au« den Pollenkugeln , die man in Waf- Gefchlechtsverrichtungen der Antheren und Stigmata 

fer nebracht, hält der Vf. fehr richtig unfers Bedün- vermiffen wir : der Vf. nimmt Ge demnach als ausee- 

kens für keinen gewöhnlichen Gang der Natur; im macht an. Was den Act der Zeugung felbft betrifft* 

Oel fah er ein Ausfehwitzen fehr langfam erfolgen, fo nennt derV£. ihn „eine Erregung des fchlummern- 

und er hält demnach, da er fand, dafs die Feuchtig- den chemilchen ProcelTes durch den elektrifchen." 

keit der Narbe ölichter Art fey , diefes fanfte Aus- In der Bildung der Zeugungstheile nämlich entwickle 

fchwitzen für den naturgemäfsen Vorgang bev der Geh „eine elektische Spannung" und mit ihr eine 



tn den 
ach 
EiuzeKve- 



Befruchtung. Sollte nicht die FlüfGgkeit des Pollen Thatigkcit, die fich der orgaiufchen Matene ... 

donuelter Art feyn, eine dickere gummöfe und Bläschen des Eyerftocks mittheile, wodurch „n 

eine feinere ölichte, welche Geh bey völliger Reife dem Typus des mütterlichen Körpers ein Eintel. — 

von einander eefchieden, und wovon nur die letztere, fen entliehe, welches fich vom Körper der Mutter 

fantt ausfirömend , die Befruchtung bewirkt? Ueber trenne und unabhängig fortlebe. 

(D*r BcfehluJ, 
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abforbirt werde, Cotyledonen ohne Eyweifs, wel- 
ches dann als die höchlte Stufe der Vollkommenheit 
in der Bildung der Samen zu betrachten fey. Wenig 

§ Altig fey Richards Abtheilung der Pflanzen, je nach- 
em der Embryo eine unentwickelte oder entwickelte 
Wurzel habe, in Endorrhizen und Exorrhizen: denn 
auch die vollkommensten Pflanzen feyn Endorrhizen* 
da allezeit das Wflrzelchen aus einer Saugwarze her- 
vortrete^ eine Behauptung, die grofser Einschrän- 
kung bedarf. — Zu Kurz und die wichtigen Erfchei- 
ap. 14. Betrachtung der Frucht. Im Samen der nungen des Keimens abgehandelt Der Vf. ift der 
Laub- und Lebermoore, fo wie derFarrenkräu- Meinung, dafs das Waffer bey diefem Vorgange zur 

Nahrung diene, und deshalb fowohl kohlenfauer, als 
fückltoffhaltig feyn muffe. Es dringe Zu dem Ende 
vornehmlich durch das Hilum zwilchen die Häute des 
Samens ein, und werde vermutblich erft dem Kno- 
ten zugeführt, der Geh zwifchen Wiirzelchen und 



i) Halls, b. Kümmel: Kurt Sprengel — - von 
dem Bau und der Natur der Ge&ächfe u. f. w. 
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(BefbMuf* der im vorige* StUok abgebrochenen ReccnJionJ) 



ter unterscheide man keine Theile. Die conferven- 
artigen Anhängfei keimender Moofe 6nd dem Vf. 
nicht mehr parafitifche Theile: doch könne man Tie 
nicht Cotyledonen nennen ; es feyn vielmehr „die er- 
ften unbeitimmten Formen, die das neueEinzelwefen 



annimmt, ehe fich der Typus der Bildung fixirt hat." Pflänzchen .befindet und der Befeftigungsort für die 
Aber find das nicht gewiffermafsen die Cotyledonen Cotyledonen ift. Hier gehe die erfte Bearbeitung des 
auch? Warum Schreibt der Vf. den Namen des gro- Nahruogsfaftes vor, welche in den Cotyledonen vollen- 
fsen franzöfifchen Naturforfchers immer Riaumure, det werde. Allein wenn wir die Erfcbeinungen beym 
da er fich doch Rtaumur nennt? Die Schnellkraft, Keimen mit andern Vorgängen des Pfianzenlebens 
womit manche Früchte auffpringen, fey mit Unk aus vergleichen, fo ift es doch weit wahrscheinlicher, 
der geftreckten Form der Zellen an Solchen Punkten, dafs das Waffer hierbey als ein blofses Auflftfungs- 
wo die Trennung gefchehen foll, zu erklären. Doch mittel des in den Cotyledonen angehäuften Nahrungs- 
läfst der Vf. fich nicht deutlicher darüber aus, indem ftoffes diene, wefshalb es dann einestheils nicht kon- 
er blofs hinzufetzt: „diefe Organisation bringe fie, lenfauer zu feyn braucht, anderntheils aber von der 
während die übrige Wand aus blolsera (gewöhnli- zelligen Oberfläche der Cotyledonen unmittelbar ein- 
chem) Zellgewebe beftehe, zum frühem Reifen." eefogen werden kann. Die Verwendung des Sauer* 
Die innere Haut der Samen, Malpigkts Amnion* ftoffs beym Keimen aber Scheint fich blofs auf die 
nennt er den Keimfack und das dariu enthaltene Flui- 
dum die Keimfeuchtigkeit. Ein verdickter Zuftand 
derfelben fey derjenige Theil der Samen , den Gärt' 
ner das Eyweifs nenne. Bey den Grafern, Palmen, 
Lilien finde man blofs das Eyweifs, keinen Cotyledon. 
Die Structur deffelben fey alsdann , den Mangel der 



- die 

Umwandlung des mehligen Beftandtheils der Cotyle- 
donen in einen zuckerhaften zu befchränken. Ka- 
mt. 15. Von det 1 Verbreitung der Pflanzen Uber dii 
Erde. Eine kurze UeberGcht , die keine neuen Be- 
merkungen von Erheblichkeit enthält. Eine ausführ- 
liche Erklärung der Kupfertafeln und «in Regifter 



Gefäfse abgerechnet, die nämliche, wie die der Co- der angeführten Schrift ftelier machenden BefcbluTs. — 
tyledonen. Der fcheibenförmige Korper bey den Grä- Um noch etwas von den Kupfertafeln zu lagen , fo 
lern,- den Gärtner Dotter (vitellus') nenne und den verdienen fie im Ganzen das gröfcte Lob, fowohl was 



Mirbel als einen Cotyledon betrachte, fey diefes nicht, 
fondern diene blofs zur Befeftigung des Keims; eine 
Meinung, die Schwerlich Bey fall finden wird. Erft 
bey den Palmen und Lilien fey der Körper , der fich 
horizontal nach aufsen verlängere, und erft nach un- 
ten das Würzelchen, dann nach oben ein Scheiden- 



die Treue und Deutlichkeit, als was die Zierlichkeit 
der DarfteiJung betrifft. Die Zeichnungen rühren 
von des'Vfs. Sohne her, und find fämmtlich, wie es 
uns Scheint, nach der Natur neu entworfen. Weni- 
ger Joben können wir Fig. 6. 15. 16. 22. Fig. 3g. foll 
e Milchgefäfse des Chelidon'ntm majus vorftellen; 



förmiges Blatt treibe, der erfte Anfang eines Cotyle- wir können aber, wenn wir unfern eignen Beobach- 
don. Wo aber die Keimfeuchtigkeit nur zum Theil tungen und den Schönen Darftellungen von Molden- 
durch die in derfelben Geh entwickelnden Cotyledo- hawer (Beytr. Taf. IV. Fig. 9.) trauen dürfen, nicht 
nen verzehrt werde, zum Theil in einem verdickten anders glauben, als dafs dem Zeichner hier etwas 

fey. Auch Fig. 31. 61. a.b. 



die 



iniren. 



Zuftande übrjg" bleibe, fände man Samen mit Eyweifs Menfchliches 
und Cotyledonen; fo wie da, wo fie ganz bey Ent- 63. 69. verdienen weniger Lob, 
yrickelung des Pflänzchens mit feinen Cotyledonen Wir glaubten, es einerseits unferer Achtung Für den 
A. L. Z. 1813- Erfler Band. 04 Vf. 
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VL, andrer feit* der Wichtigkeit des Gegen ftandes 
ichuldjg zu feyn, untere ^Meinung freymütbig in fol- 
chen Fallen zu aufsern, wo fie mit der des Vfs. nicht 
übereinftimmte. Hätten wir alles Gute und Lob ver- 
dienende auszeichnen wollen, fo würden wir nicht 
fertig geworden feyn. Mögen unfere Bemerkungen 
dann zum Be weite dienen, mit welcher Aufmerk- 
famkeit wir diefes Werk ftudirt haben, welches, ei- 
niger Unvollkommenheiten ungeachtet, immer als 
eine ausgezeichnete Erscheinung in der Pflanzenphy- 
fiologie betrachtet werden wird. 

Die kleine Schrift Nr. 2. ift als eine willkom- 
mene Zugabe zu Nr. 1. anzufehen. Die Bemerkun- 
gen, welche fie enthält, dienen, theils die in dem 
Sprengel/chen Werke aufgehellten Behauptungen ein« 
zufchränken, theils fie zu beft£tigen , und neben 
manchem Bekannten , reizen doch manche derfelben 
durch ihre Neuheit und ihr Intereffe. Es fey uns 
vergönnt, einiges auszuheben. Zum erfien Kapitel. 
Der Gedanke des Dupetit - Thouars (eigentlich au- 
fteile Darwin fchon früher denfelben), dafs jede 
Knospe, wie nach aufsen in die Luft aufwärts, fo 
nach innen, unter der Rinde abwärts, gleichfam 
durch Wurzeln wachfe , und fo den Stamm verdicke, 
verdiene Aufm er k famkeit, und der Vf. fahrt zwey 
Beobachtungen an, welche ihm Wahrfcheinlichkeit 
geben follen. Zum zweyten Kap. Eine Generatio aequi- 
vaca fey in fofern zulalng, als noch jetzt die einfach- 
ften Tbiere und Pflanzen unmittelbar und ohne vor- 
hergegangene Zeugung entftehen könren. Doch fey 
die atmofphärifche Luft zu diefer Bildung erforder- 
lich , es muffe etwas diefe Entftehung Veranlagendes 
„in derfelben umher fliegen," welches durch einen 
Verfuch wahrfcheinlich gemacht wird. Needkams 
Beobachtungen über die Inf ußons thierchen , fo wie 
die, welche man will von der Verwandlung der 
Algen zu lnfuforien angeftellt haben, hält der Vf. 
für Täufchung. Das ift ein fehr harter Ausfpruch. 
InderThat, wer die Beobachtungen anderer fo ge- 
ring fchätzt, giebt dadurch aufs licherfte den Maafs- 
fiab an, mit welchem man die feinigen zu meffen hat. 
Mit Recht wird erinnert, dafs kein fo fcharfer Ge- 
gen Tatz zwifchen dem Kohleoftoffgehalte der Pflanzen 
und dem Stickftoffgehalte der Thiere Statt finde. 
Zum dritten Kap. Ueber die Entftehung der Bläschen 
des Zellgewebes aus der organifchen Materie hellt 
der Vf. eine Hypothefe auf, welche fich darauf grün- 
det, dafs Flflfßgkeiten auf der Oberflache einen Grad 
von Fettigkeit haben. Man vermehre nur, fagt er, 
die Oberfläche in einem Auffitzen Körper una man 
wird einen feften haben. • Die ndffige urganifche Ma- 
terie wird in eine Oberfläche von fehr grofsem Um- 
fange verwandelt, indem fie Geb in Bläschen formirt, 
deren Urfprung in der Entwickelung einer Gasart in 
jenem Fluido zu Tuchen ift. Aber warum fo weit 
ausholen? Eine Fl/lffkkeit ift die organifche Materie 
freylich, aber eine fehr gerinnbare. Und giebt es 
sieht noch andere Vorgänge in der Natur, welche ei- 
ner* expanfibeln Zuftand hervorbringen können , als 
Gaientwickelungen? Auch im thierifchen Körper 
fand der Vf. deutliches Zellgewebe; die Fafern der 



Muskelfubftanz erfchienen ihm überall nur rohrig; 
das Nervenmark , als ein Aggregat von unregelniafslg 
eckigen, grofsen und kleinen Körnern. Die Fafern 
der Rinde oder des Baftes, fo wie des Splints, wel- 
che er ehedem als verlängerte Zellen betrachtet, trennt 
er jetzt, nach Beobachtung der Fäden des Flachfes 
und der Agaue amervana, davon oder vielmehr er 
nimmt jetzt beide Formen im Bafte an. Diefe Fafern 
feyn röhrig {Malpighi's Fafergefäfse), und, fo lang 
fie auch feyn mögen, ohne Spur einer Querwand. 
Was man für folche fchiefliegende Querwände halte, 
fey fcheinbar, undentftehe , indem die Fafern nicht 
parallel laufen , fondern Geh überkreuzen. Keine Ge- 
fäfse in der Pflanze feyn mehr zu Saftgefäfsen geeig- 
net, als diefe. Wir bitten den Vf. fehr, diefen Ge- 
gen ftand einer Revifion zu unterwerfen, befonders 
aber keine trockene Gegen ftinde, als Flachsfaden 
u. dgl. zu nehmen , fondern frifche Baftfafern , und 
diefe vorher maceriren zu laffen, befonders in cau- 
ftifcher Lage abwechfelnd mit verdünnter Salpeter- 
faure, nach IVaklenberga Methode, um die Verbin- 
dungen diefer bald kürzeren, bald längeren Fater» 
röhrchen an den Enden aufzuheben. Ueber die eige- 
nen Gefäfse giebt der Vf. feine frühere Meinung, nach 
welcher fie keine Gefäfse, fondern nur Löcken im 
Zellgewebe feyn follen , auf, und tritt den Untert- 
eilungen Mirbels in feiner Abhandlung über diefeiben 
(Expofit. et defenfe etc. S. 247.) ganz bey. Zum vier- 
ten Kap. Die fogenannten wurmförmigen Körper fän- 
den Geh durchaus nicht in ganz jungen Pflanzen , (onr 
dem entftänden mit dem Alter; im Stamme der Bai« 
faminen fah der Vf. fie fich nach und nach mehren 
und ihn endlich gröfstentheils ausfüllen. Auch fey 
es bey dem Bau der Spiralgefafse leicht zu denken, 
dafs eine Verfchiebung derfelben, befonders in den 
Knoten, Statt finde. Man vergleiche, was Molden' 
kmoer hierüber ( Beytr. S. 195. ) fagt. Die Gründe, 
mit welchen Sprengeis Aeufserungen aber die Beftim- 
mung der Spiralgefafse beftritten werden, find von 
Wichtigkeit; des Vfs. Meinung ift jetzt nicht mehr, 
wie ehedem, dafs fie Kanäle für den NahrungsJaft 
feyn ; er hält fie jetzt für Luftkanäle. Seine Gründe 
find a) dafs diefe Gefäfse immer von den vafis fibrofts 
begleitet werden , welche der Voraussetzung nach die 
(anführenden Kanäle find, b) dafs die Luftröhren 
bey den Thieren einen analogen Bau haben , in wel- 
cher letzteren Bezit-hung wir nur bemerken wollen, 
dafs , aufser den eigentlichen Luftkanälen , es bey den 
Thieren, namentlich den Iufecten, auchTheile giebt, 
die einen fpiralen Bau haben und doch mit Beftinimt- 
heit für faftfnhrend zu halten find. Zum fünften 
Kap. Auf den Blättern der Gräfer fand der Vf. Po- 
ren von zwiefacher Art; nämlich einige grofs, bey« 
nahe viereckig und in parallele Reihen geordnet, die 
durch eine oder mehrere Reihen von Zellgewebe 
ohne Foren getrennt waren; andere fehr viel klei- 
nere, runde, welche „wechfelnd in mehreren neben 
einander liegenden Reihen von Zellgewebe fich be- 
fanden." Sie fchienen auch, wie jene, bald offen, 
bald gefchloffen zu feyn. Bey der Function der Haare 
vexmuthet der Vf., dafs nur die, welche Querwände 
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>aben, znr Abfonderuog; hingegen die, welchen 
liefelben fehlen, zur Einfaugong beftimmt feyn mö- 
5er». Zum fechten Kap. Die Chemie der Pflanzen- 
cörper, fobald man auf die erften Stoffe: Waffer- 
toff , Sauerftoff u. f. w. komme, fey noch ganz in 
hrer Kindheit. Man mfiffe den Gegenftand van 
leuem wieder anfangen, wobey wir den VVunfch hin- 
zufügen, dafs man dabey von dem herrfchenden Sy- 
fteme abftrahiren möge. Einige intereffante Verfuche 
über das chemifche Verhalten verfchiedener Schleime, 
les Stärkmehls, der pruina auf gewiffen BLlttern und 
Früchten, desEyweifsftoffs (den der Vf. in. den Pflan- 
zen ganz zu verwerfen geneigt ift), des Klebers, Ex- 
tractivftoffs, narkotifenen Stoffs (den er für ein fei- 
nes älherifches Oel hält) u. f. w. Zum fiebtnten Kap. 
Wiederholte Verfuche Oberzeugten ihn von der Rich- 
tigkeit der Theorie, zufolge deren YVaffer und Koh- 
le nfäure, oder auch die Verbindung von Kohlen - und 
VVafferftoff die wefentlichen Principe der Ernährung 
ausmachen. Doch fand er auch, wie alle, die fich 
mit ähnlichen Verfuchen befchäft igten, dafs Pflan- 
zen , durch blofses kohlenfaures WaTTer erzogen , nie 
zur vollkommenen Blüthe kamen, nie guten Samen 
anfetzten. Diefes fey demnach nicht die einzige 
Quelle des Nahrungsftoffs. Ueber die fogenannten 
b roftableiter ftellte er intereffante Verfuche an. Er 
fand, dafs der gefchiltzte Gegenftand dadurcli nicht 
in eine höhere, fondern vielmehr in eine niedrigere 
Temperatur verfetzt werde, und er Whreibt diefem 
den Nutzen jenes Mittels zu, in fofern es nämlich 
diene, die Gleichförmigkeit der niedrigen Tempera- 
tur zu unterhalten, wovon das Gegentheil den Ge- 
wächfen fo nachtheilig fey. Uuftreitig ift die Sache 
dadurch -noch keineswegs aufs Heine gebracht. Zum 
achten Kap. Von der Wurzel wird angemerkt, dafs 
die innere Rinde derfelben mit der innern Rinde des 
Stammes keine Communication habe, und keine Fa- 
fereefäfse enthalte, wie diefe. Sie lieftehe ganz aus 
ovalen Zellen, welche bald lockerer verbunden, bald 
edrangter feyn. In dem Holze alter Wurzeln aber 
ehe man deutlich, wie das geftreckte Zellgewebe 
ganz mit Saftrühren durchflochten fey. Wir empfeh- 
len dem Vf. diefen Gegenftand fehr zu fernerer Un- 
Urfuchung. Zum neunten Kap. Ueber den Anwuchs 
tles Holzes im Innern junger Zweige ift der Vf. fei- 
ner Meinung getreu geblieben. Diefer Anwuchs foll 
bekanntlich nicht nur nach aufsen, fondern auch 
nach innen gefchehen, wodurch die Markhöle end- 
lich verfchwinde und das Mark in Form von Infer- 
tionen zwifchen die nach innen (ich verlängernden 
HoUUeile aufgenommen werde. Weitere Grdnde, 
ah l'olche, die in den Grundlehren und Nachträgen 
anzutreffen find, haben wir indeflen nicht gefunden 
und müifen daher diefe Meinung ihrem Schickfalc 
i ..erlaUcu. Dafs jedoch die Markhüle in vielen 
r allen nicht auf diefe Art fchwindc, Lugnet der Vf. 
nicht j aber diefes beweife nur, „dafs, wie alle 
Theile, fo auch das Mark noch in fich fortwachfe." 
Auch die Meinung von der Bildung der Faferringe 
durch <"ine Z'-daniiiicnziehung der Faferfubftanz l. nge 
nach ihrer Entttehung, findet man hier wieder. — 
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Unter den noch übrigen Anmerkungen fcheint uns 
die wichtigfte die zum dreizehnten Kap. von der Be- 
fruchtung ■> weil fie uns eine AusGcht giebt, die be- 
kannten SpaUanznnifchenVtriuche zu erklären. Der 
Vf. brachte aus Portugal Samen von tnercuriolu eilt- 
ftica Law. mit, wovon nur Eine Pflanze auflief» 
welche fich in der Folge als Weibchen zeigte. Meh- 
rere Jahre hindurch trug fie im botanifchen Garten 
zu Roftock Samen, worin alle Theile gehörig ausge- 
bildet .waren. Gleichwohl fand Geh am Stamme bey 
genauerer Unterfuchung nie eine männliche Bhlthe. 
Der Same wurde jederzeit ausgefäet, keimte indeffen 
niemals. Der Vf. fchliefst hieraus, dafs nicht blofs 
die minder wefentlichen Theile des Samens, fondern 
auch der Embryo vor der Befruchtung ausgebildet 
fey, und dafs der Pollen hier nicht bilde, fondern 
nur belebe. 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Stuttg" abt , b. Steinkopf: GynHcettm, eine Galle- 
rie fatirifcher Gemälde. .1812. XVI u. 269 S. 
(30 gr.) 

Mit diefen fogenannten faririfchen Gemälden , wel- 
che lauter Frauenzimmer* Portraite feyn follen und 
zwar gerade ein volles Halbhundert, find wir in Wahr* 
heit in einiger Verlegenheit. Wir glauben indefs, 
fie nicht treffender bezeichnen zu können, als 
wir auf den Vf. felbft anwenden, was er in 
14. Gemälde von einer Agathe fagt : 

Sie weif» ftet* das Gcfpriich für fich nur tu erhafchen , 
Von Schüchternheit und llummen Blödfinn frey , 
Und pflegt, tum Bespiel , an« damit tu übernüVuen : 
D.«X* ihr Orurgrofsahn' btrtitt geltorben fey! 
Dadurch ganz überrafcht, vermuthen wir jettt immer, 
Der wahre Will in diefor Neuigkeit 
. Folg' ertt noch nach; doch wir erleben'» nimmer, 
Nicht* folgt darauf, nicht*, al* Gefchwättigkeit. 
Doch wer tun erftenmal die (wohr/eheinl. der) Wart« 

Seliwelgerey 

Ton Agatha vernimmt , traut kaum Geh felbß , und meint : 

Der eigentliche Sinn von ihrer Rede fey 

Noch unter weg», wie — ihr VerßanJ tu feyn et fcheint. 

So meint der Altronom von vielen Sternen 

Die feit der Schöpfung, feit Jahrtaufenden, 

Durch faA undenkbar ungeheure Fernen 

Ihr Licht noch nicht tu im* herunterfendeten : 

So meint er: dief* ihr Licht fey Aets noch auf der Keife, 

Wcrd' endlich bi» tu un» herunterArcben ; 

Doch werd' er deffen Ankunft nicht erleben , 

Wiird' er aueh , Neftor'n gleich, betagt und alt und weife. 

Denn in der That ift eine breite Geschwätzigkeit der 
herrfchende Charakter diefer Satiren , obgleich auch 
Stellen - vorkommen , wo der Vf. fich 
mennimmt, wie folgende: 
Leicht aua neptnniXchera Schaum , 



Wiegte fich Cypri* auf blaulichem .«t«, 
Von Charitinnen umtantt, von den Hören, 
Schwamm fie anf goldener Mufchel daher, 
Kühlend von Raunenden Wellen umkräufelt, 
Freundlich von olleu Tiitonen gegrüfct 
Von Zephyrctten balfauiifch umfäufcU, 
Warm von dm Strahlen Aurora'» geküftt , 
Von Amoretten und Scherten .mflogen , ^ 



(Jyi A. L. Z. A 

Spielte fie gegen das wirthlich« Land; 
. Lächelnd erröthend und in lieh gebogen, 
Stie r - fie empor auf den blumigen Strand. 

Die Verfe Gnd gröfstentheils oachläfGg gearbeitet, 
uud die Reime ! — Da wird gereimt : Epopee — 
Unarfchöpfliche, Narcifs — ÜeTs, unentbehrlich — 
unaufhörlich, und diefs ift nur die fchwache Lefe 
von einer einzigen Seite. — Das Zueignungs- 
gedicht an die Einzige — von der uns aber wirklich 
Dicht klar geworden ift, ob es nur ein Ideal oder ein 
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wirkliches Wefen von Fbifch und Bein feyn foll — 
ift noch das befte und hat einzelne recht artige Stan- 
zea. Dürfen wir dem Prologe trauen , — »and 
wir haben durchaus keinen Grund dagegen — find 
diefe Gemälde wirklich hiagepinfelt : 

Wie et die Laune giebt, wie ei drr Wil* befchert 
Und jugendlicher aufgeweckter Sinn . . . 

fo lädst fich hoffen , dafs wenn der Vf. mehr Fleifs an 
feine Arbeiten wenden will, er auch etwas üeifexe* 
und Vollendeteres weriie liefern können. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



Antwort auf die Rechtfertigung des Recenfenten meiner 
Architektonik gegen die Antikritik in der Leipziger 
Literatur - Zeitung 1813. Nr. 56. 
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'te bisherigen Univerfal-F.ncyklopädieen, beyruhe 
50 an der Zahl , haben das Ganze der tViffenfchaften 
nie nach einem rein w'iflenfchahlichen Gefleht*- 
punkte geordnet, und ohne von einer folchen Idee 
geleitet, lieh immer nur enipirifch Ober das Einzelne 
verbreitet, wie z. B. eine der neueften TynthetiTchen 
Eimheilung der Wirfenfchaften, in freye, gefangene, 
und aus beiden vermifchte, ift. Ree mufs eine folche 
■1s da« Mufter anfehen, und das ErforderniCs einer 
Wiffenfchaftslehre nicht ahnen, dafs diefe einen Or- 
gan Ismus (nauea/av ev xv'hXi») darftellen foll, der von ei- 
nem Mittelpunkte in der Erfahrung ausgehen nauCs, um 
welchen lieh die WifTenfchaften wie um ihre Axe dre- 
ben, und der in der von dem Ree. ganz nicht berühr- 
ten Tab. V. als der Gcift meines Syftcmes offen dar- 
liegt, midiin, wie Ree. wähnt, nicht in -petto behalten 
wird, tiefer Geift konnte aber nur dadurch offenbar 
werden, dafs das fynthetifche Syftem als das Ur- 
fptünglicbe, welches der Natur einer Synthefis ge- 
mafs durchaus trichotomifch feyn mufste, in Tab. I. 
vorausginge , worauf «rft der Beweis der Harmonie mit 
den logifchen Gefetzen in der dichotomifchen Auflü- 
fung Tab. III bis VI. (wodurch das dogmatifcht Syftem 
im ÜmrifTe dargefigllt werden Tollte, und daher nicht 
blof« eine weitere Ausführung der Tab. I., fondern 
eine mühevolle für fleh begehende Arbeit, und daher 
einer genauem Prüfung würdig ift) geführt werden 
konnte. Allerdings lege ich nach Ree. das gröfste 
Gewicht auf diefen Beweis, wie mir denn der Geift 
»on Kants Kritik der reinen Vernunft erft durch die 
dichotomifche Auflofung der Kategorientafel, und 
durch die Umkehrung derfelben Ordern die Katego- 
rien der Modalität in der dichotomifchen Darftellung 
die Rafis meines dogmatifch -philofophifchen Syftems 
iiacb Tab. III. find) völlig offenbar wurde. Ich ver- 
diene alfo nicht den neuen Vorwurf vom Ree, dafs 
ich inconfequent in Tab. I. verfahren fey , weil ich da- 
felbft Trichotomien aufgebellt habe; eben fo wenig 
aber auch denjenigen, daft ich der Architektonik, als 
höchfiem Kefultate der Philofophie, mein Syftem hätte 
vorausschicken follen. Unfer Zeitalter ift mit philofo* 
phifchenSyftemen genug helitftigt ; aber die nach eines 
geiftvollen Ree. Unheil ft kulichft begehrte Ency. 



klopädie der Wiffenfchafieu ift höchftes Bedürfnif* in 
nein Zeitpunkie, wo das rhapfodifche Studieren an/ 
deuifcheu Univerfliuten überhand nimmt, und dadurch 
ftatt w'dTenfchaftlich gebildeter Mlnner nur Leute vom 
Handwerk erzogen werden. Ueberdiefs ift die Auf- 
Heilung eines unwarfdel baren Syftems menfehlicher 
Erkenntnifs (eine der hochften und fchwerften Auf- 
gaben für den Forfcher, welche eine vielfeitige und 
tief eingehende wiffenfchaftliche Ausbildung , fowoh\ 
von ihm , als feinen Richtern erheifcht) eine mn- 
uachfichtliche Forderung an die Philofophie, welche fleh 
nur dadurch als haltbar er weifen kann. Ich fahe übri- 
gens die Schwierigkeit der Beurtheilung eines Tabel- 
Isnwerks , welches der Grundlage und ganzen Aus/Via« 
rung nach mit keiner der vorhandenen Encyklopl- 
dieen die gcringfte Aehnlichkelt bat, wohl ein; daber 
hielt ich die fchon im März gedruckte Architektonik 
zurück, und wollte Ce erft mit einer Zeitfchrift in 
den Buchhandel geben, worin die Hauptpunkte meines 
Syftems, das Verhältnift der Pfychologie zur reinen Pliilo- 
föchte, und die urfpriingliche Synthefis, als abfoluter Glau, 
heusgruud der Möglichkeit* menfehlicher Erk'enntnifs erör. 
tert werden Tollten. Die ungünftige Lage des Buch- 
handel.s verhinderte aber bisher deren Herausgabe. 
Mit der Cosnplimenten- Abfpeifung des grofsen Man- 
nes, welchem das Werk zugeeignet ift, hat Ree. fehl- 
gefchoffen. Se. k'önigl. Hoheit find als originellerSeJö/t- 
deuker, welcher feinen eigenen Weg wandelt , fo wenig 
mit allen meinen Anflehten einverstanden , dafs Hochp 
Diefelbe aus diefer Urßche anfinglieh die Dedication ab- 
lehnten, wie Hochß Derofeiben Schreiten vom 19. May 
ig 12 öffentlich darlegen wird, welches als ein Mufter 
der erhabenften Geflnnurtgen des erften Deutfchen 
den Annalcn deutfeher Literatur nicht entzogen wer- 
den darf. Der grofse Mann, deffen Urtheil ich nur 
aus Nothwchr gegen des Ree Vernich tungsurtheil der 
Architektonik anff'hrte, denkt zu edel, und fteht in 
einem folchen Verhaltniffe zu mir, dafs ein facblee» 
res Compliment gar nicht denkbar ift. 

[In der Architektonik find folgende StelJen zu ver- 
beffern: Tab. V. erfte Colonne Zeile }« ftatt Grund- 
fatzes der Wirklichkeit lies der Noehtcendigkeit. Tab. V. 
dritte Colonne — fchöne Bildner - Putz und Meublir* 
kunft Tu Bildner - lies Bau (kunft)]. 



Heidelberg, den 19. Marz. 



Dr. Weife. 
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STATISTIK, 
b. Krall: 



Handbuch der Statiffü der 
EiiropHifcUcn Staaten zum Gebrauche bey Vorle- 
gungen und zur Selbftbelehrung, von Dr. Sfofcek 
AJiiOilUr, Königl. ßaierifchem göttlichen Rat he 
und ordentlichem Profeflor der Gefchichte und 
Statiftik zu Landshut. Erße Abtheilung. IHH- 
VJIIu. 4uS. Zweyte Abtheiluug. lgn. II u. 
328 S. 8. 

Je weniger man bey dem gegenwärtigen fchwan- 
kenden Zuftande der meiften Europäifchen Staa- 
en eine Staliftik derfelben erwarten konnte, defto 
•rfreulicher ift die F.rfcheinung diefes Handbuchs. 
X>iin man fieht darin das Ganze doch wieder einmal 
t:r den Augenblick geordnet, und ruht gern bev dem- 
elb. m auf detn Wege aus, auf welchem man bisher 
!on großen und fchneHen Veränderungen in den Fu- 
«tiiyil'chcn Staaten gefolgt war. Ueberdiefs hat. der 
riuimlich bekannte Vf. mit großem Fleiße gearbeitet, 
und fich dadurch tieue bedeutende Verdicnfte er- 
worben. 

Das Werk iftzunächft für Vorlefungen beftimmt. 
Da.es frtr diefe Abficht wohl manchem etwas zu aus- 
führlich vorkommen könnte, fo fucht fich der Vf. 
gegen diefen Vorwurf dadurch zu vertheidigen , dafs 
ein Lehrer derStatiftik bey gewöhnlicher compendia- 
rifcher Kürze feines Lehrbuchs nur wieder in die 
nachtheilige Notwendigkeit verfetzt werde , das 
wichtigere Detail feinen Zuhörern zu dictiren. Ein 
reichhaltigeres Handbuch diene zugleich jedem an- 
dern zur SelbltheJehrung, ohne dafs er eben eine 
mündliche Erläuterung näthjg habe. — Das Letzte 
wird man dem Vf. gern zugeben; was aber die Er- 
klärung eines folchen ausführlichen Handbuchs in 
Vorlefungen betrifft, fo hat diefe allerdings ihre gro- 
fsen Schwierigkeiten. Denn ift das Buch fo abge- 
faßt, dafs jeder aufmerkfameLefer , der die nöthigen 
Vorkenntniffe hat, fich felbft dadurch belehren kann, 
ohne, wie der Vf. fagt, eine mündliche Erläuterung 
nöthig zu haben , fo wird auch der Studierende die- 
felbe entbehren könneu. Will aber der Lehrer noch 
tiefer jn das Einzelne gehen, fo wird die Zeit, die 
auf den meiften Univerfitäten für dergleichen Vorle- 
fungen beftimmt ift, nicht dazu hinreichen. Doch 
walirfcheinlich verwendet der Vf. auf die Erklärung 



reichlicher, als es in dem Buche felbft gefchehn iß-, 
zu verforgen. 

Was'die Einrichtung des Werks betrifft, fo ift 
jeder Staat unter folgende Ober- und Unterabtheilun- 
gen gebracht: I. Staatskräfte, i) Land, 2) Bewoh- 
ner. II. Staatsverfaffung. i) Innere Verhältniffe. 
2) Auswärtige Verhältniffe. III. Staatsverwaltung, 
l) Centralverwaltung. 2) Verwaltung der einzelnen 
Theile. — Bey dem Ahfchnitte: Bewohner, han- 
delt der Vf. auch von der öffentlichen und häuslichen 
Erziehung, desgleichen von dem Wohlftande der Ein- 
wohner und ihren Beyträgen zur Erhaltunc des Staats, 
welche beiden Punkte' in unfern gewöhnlichen ftatifti- 
fchen Handbachern bisher gar zu fehr vernachläffigt 
worden find. Ueber Wiffenfchaften und KOnfte ver- 
breitet man fich in denfelben oft fehr weitläufig, aber 
von der Erziehung kein Wort, obgleich diefer Gegen- 
ftand dem Statiftiker äufserft wiemig feyn füllte, da 
der Zuftnnd der Erziehung unter einem Volke den 
heften Maafsftab von deffen Bildung in allen feinen 
Klaffen abtriebt. Ehen fo läßt fich gewjfs der Wohl- 
ftand der Einwohner weit beffer aus deren Beyträgen 
zur Erhaltung des Staates als aus andern Angaben be- 
urtheilen, da jene in der Regel von fachkundigen Män- 
nern, die mit den Ortsverhiltniffen bekannt Gnd, 
feftgefetzt und genauer als andere Abgaben verzeich- 
net werden- Nur w3re zu wünfehen gewefen, dafs 
der Vf. bey jedem Staate genau bemerkt hätte, ob die 
Bewohner deffelben nach gleichen Verhältniflen die 
Staatsabgaben entrichten muffen, oder ob gewiffe 
Stände ganz oder zum Theile davon ausgenommen 
find. 

Die Staaten, welche hier abgehandelt worden 
find, folgen fo aufeinander. In der erflen Abihei- 
lung: Frankreich, das Königreich Italien, Neapel, 
Spanten, die rheinifohe Conföderation , die Republik 
Helvetien, Ocftreich, Rufsland, Schweden, Däne- 
mark, Großbritannien. In der zweyten Abtheilung: 
Preußen , das Königreich Sicilien , das Königreich 
Sicilien, das Königreich Sardinien, das Ostnannifche 
• Reich und eine Specialftatiftik- der rheinischen Con- 
'födertitionsftaaten von S. 103 — 322. — Warum der 
Vf. das Königreich Portugal ausgelaffen, da er doch 
das KüuHTeich Sicilien aufgenommen hat, davon ift 
keine ttechenfehart gegeben. 

Vor jedem Staate befindet fich unter dem Titel 
-Litern tur eine kurze Anzeige der Quellen , Hülffcmib- 
tel und Landkarten. Von den erfreu find, in der Re- 



feines Lehrbuchs ein volles Jahr, fo dafs es ihm mog- gel, die vorzßglichften genannt, von den I>andkarten 
lieh wird, feine Zuhörer bey dem mündlichen Vor- aber bloß die Weimarifchen oder Güffefeldifehen. 
trage aus dem Schatze feiner Gelebjrfemkeit noch Ohne deren Brauchbarkeit für die Nothdurit läugnen 
A . L Z. 1813« Erßer Band. {J5 zu 
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zu .wollen, wünfchte Ree. doch , dafs die beften fo- 
wohl ausländischen als iuländifchen möchten aufge- 
führt fevn , weil es gewirs viele Lefer diefes vortreff- 
lichen tfandbuchs geben wird, die fich über die be- 
ften Karten eben fo gern belehrt fehen möchten , als 
über die beften hieher gehörigen Schriften. Dazu 
kommt dafs die Weimarifchen und Güffefeldifcben 
Landkarten bevnahe allgemein bekannt find, und 
deswegen keiner befondern Erwähnung zu bedür- 
fen feneinen. 

Nach djefer AnGcht des Ganzen mögen einige Be- 
merkungen über das Hinzeine folgen, die Uec. dem ge- 
lehrten Vf. zur Prüfung vorlegt, da er felbft am Ende 
der Vorrede zum erßen Theüe bescheidene Berichti- 
gungen und Winke zu erhalten wünfeht. 

in der Literatur haben wir mehrere, zum Theil 
bedeutende, Werke vermifst. Bey dem Kaifertluim 
Frankriich (S. i.), unter den Hauptquellen: 1) Das 
Annuaire du bureau des longitudes, welches, wie be- 
kannt, mit grofser Sorgfak gearbeitet ift ; 2) Peu~ 
fket et Chanlair t dejeription topogcapkique et fla- 
tißique de la France etc. Paris bis 181 1. 44 Cahiers. 
ferner heifst es am Ende: „Landkarten von Frank- 
reich nach feinem neueften geographifchen Umfange: 
dermalen noch keine. " — Es war aber damals fchon 
die Mannertjche Karte von Frankreich (811. bey Schnei- 
der und Weigel zu Nürnberg erfchienen. — Beym 
Königreiche Italien (S. 59.) : Ehrmanns neüefte Kunde 
der Schweiz und Italiens, Weimar !8o8> — Bey 
Spanien (S. 93.): Labor de itintraire deferiptif de 
t'ßspagne mit einem Atlas, 5. Th. Paris igog. Auch 
deutfeh unter dem Titel : Neueft es Gemälde von Spa- 
nien, von Ck. A. Ftfcker, Leipzig 1809. — Bey der 
Republik Helvetien (S. 153.) : nelvetifcher Almanach, 
Zürich, mit Karten und Kupfern , welcher auch für 
Statiftik fehr wichtig ift. — Bey der Rheinischen Con- 
föderation (S. 119.): Pölitz'ens Rheinbund, biftorifch 
und ftatiftifch dargeftellt. Leipzig 1811. — Beym 
Kaiferthum Oefter reich: Rnmi geograph. ftatiftifches 
Wörterbuch des üefterreichifchen Kaiferftaates , mit 
Karten. Wien 1809. — Beym Kaiferthum Rußland: 
Bettelten' s geographifch - ftatiftifche Ueberficht des 
Ruffifchen Reichs im achten Jahre der Regierung 
Alexanders 1. , Riga 1808. — Bey Dänemark: Ehr- 
mann* s neuefte Kunde der nordifchen Reiche, Dä- 
nemark, Norwegen und Schweden, Weimar 1807 

Bey Großbritannien: Nemnich neuefte Reife durch 
England , Schottland und Irland. — Bey Preußen : 
Darfteilung der Preufsifchen Monarchie in ihrem Ent- 
lehen, Wachsthuro und Verlufte, von ffinkopp, 
Frankfurt und Heidelberg 1807. 

Von der Bevölkerung des. Kailerthums Frank- 
reich heifst es (S. 11.): „bis zum Ende eben diefes 
Jahres (1810.) war fie durch den Zuwachs von Hol- 
land, Wallis und eine > Theils vom nordweftlichen 
Deutfchland fchon auf mehr als vierzig Millionen Ein- 
wohner ee fliegen. " Nach andern glaubwürdigen 
Angaben oetrug febon damals die Volksmenge über 
zwev und vierzig Millionen. Rechnet man nun noch 
die Bevölkerung der lllyrifichen Provinzen dazu, die, 
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nach dem Bureau des Longitudes, -1,531,000 M. aus- 
macht, fo halte Frank reich am Ende des J. 1810. eine 
Bevölkerung von drey und vierzig und einer halben 
Million Einwohner, wenn wir eine runde Summe an- 
nehmen. — Ueber die Erziehung und Bildung der 
Franzofen zu den Wiffenfchaften und Künften it: 
S. 14 u. f. viel Wahres gefagt, aber doch der Mangel 
nicht erwähnt worden, den Frankreich an fulchen ge- 
lehrten Schulen hat, die zu den Univerfitiiten vorberei- 
ten: denn dafsdie Lyceen dazu nicht gehörig geeignet 
find, ift bekannt. Befonders fcheint das Studium der 
Römifchen und noch mehr der Griechifchen Sprache 
dafelbft vernachlafßgt zu werden, wie man fo wohl 
aus den Lectionsverzeichniffen der Lyceen, als aus 
den Bemerkungen der Reifenden und den Klagen, 
die felbft gelehrte Franzofen darüber führen , abneh- 
men kann. Allen Beyfall aber verdient, was der Vf. 
(S. 15.) über die kaiferl. Bibliothek zu Pjris, die Mi- 
neralien und AnJikenfammluiigen , die zoologifchen 
Kabinette, die botanifchen Garten, und befonders 
über das kaiferl. Inititnt der Wiffenfchaften und 
Künfte zu Paris fagt, eine Anftait mit der lieh keine 
andere der Art in ganz. Europa meffeu kann. — S. 37. 
ift bey den Grolsbeamten des Reichs ( Grands off.curs 
de l 'Enrpire) nicht bemerkt worden , dafs der Grand 
Chanceher und Grand Trfforier der Ehrenlegion glei- 
chen Rang und gleiche Ehrenbezeugungen mit ihnen 
haben. — Mit vorzüglichem Fleiisc Ut das Kapitel 
über die Staatsverwaltung (S. 45.) ausgearbeitet. Ree. 
keant kein Buch, in welchem eine fo kurze und doch 
dabey deutliche Ueberficht gegeben wäre. 

N&chft dem Kaiferthume Frankreich find das Kai- 
ferthum Rußland und das Königreich Großbritannien 
am ausführlichften abgehandelt. 

Der Flächeninhalt des ungeheuren Rußlands wird 
fehr verfchieden angegeben. Nach der neueften fta- 
tiftifchen Ueberficht, die zu Anfange des J. 1809. un- 
ter der Auf ficht der St. Peters burgifchen Akademie 
der Wiffenfchaften entworfen wurde, betrug das 
Ganze (aber Finnland noch nicht dazu gerechnet.) 
310,69s , oder nach einer runden Zahl: 3 icyjoo Qua- 
drat. Davon kommen auf den Europäifchen Antheil 
82,6« Quadrat. Diefer Angabe ift der Vf. mit Recht 
gefolgt. — Was die Volksmenge betrifft, fo fi«d die 
Angaben davon eben fo verfchieden , als die von dem 
Flächeninhalte. Der Vf. nimmt den niedrigften Satz 
zu 43,100,000 Menfchen an , bey welcher Anzahl er 
für Finnland- und den neuen Autheil von Galizien 
1,100,000 Seelen rechnet. Folgt man aber den gültig- 
ften Regeln der Politifchen Arithmetik, fo ergiebt 
fich ans den Regiftern der Gehörnen, Geftorbenen 
und Ehen, dafs in Rufsland im J. 1806. über 35 Mil- 
lionen lebten, welche die griechifche Religion be- 
kannten. Zählt man nun zu diefen diejenigen elf der 
volkreichften Gouvernements, die eiuer andern Re- 
ligion zugethan find, 2) die verschiedenen Religions- 
verwandten durch alle Gouvernements, fo kommen 
durch diefe wenigftens 12 Millionen heraus, welche, 
zu den vorigen hinzugerechnet , für ganz Rufclaod 
eine Volksmenge von 47 Millionen geben, eine An* 

gäbe, 
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abe, welche gewifs nicht Obertrieben ift. — Als 
Lnderniffe einer ftärkern Bevölkerung führt der Vf. 
S. 230.) an: „die grofse Sterblichkeit in einigen Ge- 
;enden, erzeugt durch den zu häufigen GenuTs des 
Jranntweins" desgleichen „einen minder hohen 



Irrthum einiger Statiftiker widerlegt, dafs der ge- 
meine Mann in Rufsland nie zu einer Officierftelle ge- 
langen könne. — Die Gröfse von Kufslands See- 
macht fticht fehr gegen deffen Landmacht ab. Nach 
S. 260. befand fie im J. 1805. aus 3a Linienfchiffen, 



irad von Fruchtbarkeit der Frauen in einigen Bezir- 18 Fregatten, 59 kleinern Fahrzeugen, und einer Ru- 

<en. " — In einigen wenigen Gegenden , z.B. den derflotte von 226 Segeln. Ree. hatte gern gefehn, 

lOrdlichften , mag diefs wahr feyn , allein eben des- dals der Grund davon angegeben worden wäre. Die- 

vegen kann es auf das Ganze keinen bedeutenden fer liegt in dem Mangel, den Rufsland an auswärti- 

iinflufs haben. Diefs fehen wir daraus, dafs vom gen Colonien hat. Denn ob es gleich mit allen Di n- 

. 1801. bis zum J. 1806., nach der oben angeführten gen, die zur Ausrüftung grolser Flotten gehören, 

tatiftifchen Ueberficht der Petersburgifchen Akade- reichlich verfehen ift, und feine Lage an verfchiede- 

nie der» Wiffen fchaften , die Bevölkerung jahrlich um neu Meeren ihnen die Hand bietet, eine beträchtliche 



nehr als 'eine halbe Million zunahm. Zugleich be- 
:eugt diefesRefultat, was man auch fori ft fchon^weifs, 
lafs in Rufsland die Sterblichkeit merklich geringer, 
ind die Fruchtbarkeit der Frauen gröfser als in einigen 
indem europäischen Ländern ift. — Sehr gut ift der 
\bfchnitt (S. 235.) über „die Erziehung und Bildung 
u den VViffenfcliaften und Kflnften" ausgearbeitet 



Seemacht zu werden , fo wird diefs* doch nie gefche- 
hen, wenn es keinen activen weit ausgebreiteten See- 
handel bekommt. Diefer aber ift ohne auswärtige 
Colonien nicht möglich , und mithin ohne diefelben 
•auch keine grofse Marine. 

Großbritannien ift S. 349 — 412. abgehandelt. — 
Etwas zu hart ift wohl (S. 364.) über die Englifchen 



slau Geht daraus, dafs Rufsland, im Ganzen genom- Univerfitäten gcurtheilt: „Dichte Finfternils ruht 



fchwer auf den 'Zinnen diefer Treibhäufer der Ge- 
lehrfamkeit, und die Steifheit und Pedanterie entfern- 
ter Jahrhunderte wohnen im Innern." Es ift wahr, 
dals diele Anftalten manches Steife, und, wir wol- 
len es einmal fo nenneu, Pedantifche haben ; aber das 
Letzte fchliefst auch manches Gute in fich, das vielen 
unferer neuen Univerfitäten abgeht. Es ift allgemein 
bekannt, dafs fogar der hohe Adel in denfelben ange- 
halten wird, fich mit ernfthaften Studien zu befchäf- 
tigen, und dafs die höhern Stände in ganz Europa, 
:wey Rirchfpiele zufammen Eine Pfarrfcbule haben,,, es verfteht fich, im Allgemeinen genommen, keine 
vonn den Kindern der Landleute die Kunft zu leien, fo klaffifche Bildung haben, als die Englifcheu. — 

(S. 373. u. folg.) über Bergbau, Manu- 
Fabrikcn fagt, wird den Lefcr fehr be- 
Das Kapitel über den Handel (S. 380.) 
ift etwas zu kurz abgefertigt. Befonders aber be- 
dauert Ree, dafs man in diefem fonft fo vortreffli- 
chen Haudbuchc keine hinlängliche Auskunft über 



nen, trotz der preiswürdigen Fürforge des menfehen 
reundlichen Alexanders und feiner Beamten , noch 
ehr weit darin zurück ift. Wie konnte es auch an- 
lers feyn, da Rufslands Bewohner in Anfelvung ihrer 
\bftammung, Sprache, Religion und Lebensart fo 
ehr verfchieden lind ! Von ihnen lafst fich ja durch- 
ms nicht eine gleiche Mitwirkung zur Erreichung 
enes Zwecks erwarten. . Indeffen mufs es nach und 
lach auch mit der Bildung des gemeinen Volkes viel 
jeffer werden. Verordnungsmäfsig füllen wenigftens 



Was der Vf. 
facturen und 
fri eiligen. — 



tu fchreiben , zu rechnen , wie auch Moral und Reli- 
gion gelehrt wird. Damit brauchbare Kenntniffe fich 
anter Künftlern, Handwerkern und Landwirthen 
/erbreiten, mufs die Akademie der Wiffenfchaften 
su St. Petersburg die gemein nfltzigften Entdeckungen 
n der Natureefcnichte, Phyfik, Mechanik, Gewerb- 
kunde und Land wir thfehaft wöchentlich zweymal die Entftehung , den Fortgang und den gegenwartigen 



Zuftand der Nationalfchuld , über die iBank, die 
Stocks u. f. w. findet. Auch eine Beschreibung des 
Tilgungs- oder Sinking- Fund'* würde (S. 386O 



an 




turch die RufGfchen Zeitungen bekannt machen. — 
ünter den öffentlichen Bibliotheken zeichnen fich 
be fonders die beiden Kaiserlichen Bibliotheken zu St. 
Petersburg und die der dortigen Akaejemie der Wif- 
fenfchaften aus. In der letzten befinden fich, unter 

andern, drey taufend ebinefifche Werke. — In der lichkeit derKrone erftreckt Reh nach dem Hechte der 
Befchreibung der ruffifchen Armee (S. 259.) ift der Erftgebort fowohl auf das weibliche als auf das männ- 
Vf. Pbtho's „Nachrichten über die Fortfchrhte un/1 liehe Gefchlecht, fo dafs die älcere Linie des erftern 
die gegenwärtige Verfaffung der Ruffifchen Armee, die jüngere des letztern ausschliefst," nur mit der 
gefctirieben im Junius 1810." mit Verbefferung der Einschränkung, dafs in der erbenden Linie der jün- 
offenbaren Rechnungs - und Druckfehler gefolgt. 
Nach feiner Angabe beläuft fich die ganze rulfifche 
Landarmee mit Einfchlufs der Garden auf 6l2,coo 
Mann. Rekruten werden aus den Bauern und Bür- 
gern} mit Ausnahme der Kaufleute, ausgehoben. 
Jeder mufs fünf und zwanzig Janre dienen j Talent 
und Verdienft aber ift vermögend, auch den gemeinen 
Mann, wenn er zwölf Jahre ohne Tadel und drey 



tere Prinz vor der älteren Pnnzeffin den Vorzug 
at. — Stirbt daher der jetzige Regent von England, 



fo folgt, wenn er keinen Prinzen bekommt, «leffen 
Prinzeflm, aber nicht deffen Bruder, der Herzog von 
York. Vielleicht würde es manchem angenehm ge- 
wefen feyn, wenn der Vf. bemerkt hätte, dafs diefe 
Thronfolge auf einer Verordnung König Richards II. 
beruht, welche von dem damaligen Parlamente be- 
Jahre als Unterofficier unter einem Corps gefunden ftätigt wurde. (S. ßlackftone p s Commentaries 0» 
bat, zum Officier zu erheben. Dadurch wird der tl* laws of England , Book I. S. 202-) 
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So viel mag g«ntfg feyn, um auf ein Buch auf- fchen Worte im gehörigen Cafu heantworten , und 
merkfam gemacht zu haben, dem wir _ recht viele zuletzt kleine deutfehe Satze lateinifch überfetzen Toll, 
Leier wttnfcheu, welche begierig lind, fich Ober den wobey ihm alles, bis auf den anzuwendenden Cafus, 
gegenwärtigen 'Zuftand der europaifchea Reiche den er felbft auffuchen mufs, angegeben worden ifr. 
gründlich zu unterrichten. Auf ähnliche Art und auch die Coajugationen vorge- 

tragen worden , wobey jedoch die anomalen and, ae- 
fectiven Verba weggelaffen find. Wir finden die Me- 
thode des Vfs. fehr zweckmäfsig; und wenn'auch in 
dem Vortrage der Paradigmen, um den Schüler nicht 
an ein ineebani Fehes Lernen zu gewöhnen, noch 
mehrere Abänderungen vorgenommen werden kön- 
nen , dafs f. B. die Nomina rückwärts declinirt wer- 
den , dafs man Wörter aus zwey oder drey Declina- 
tionen zufammeu decliniren läfst, oder mit Adjecti- 
ven nach verfchiedenen Decliuationen verbindet , lo 
mufs doch freylich vieles der Art einem gefchickten 
Lehrer Oberlaffen bleiben. Ree. findet nur noch ei- 
niges zu erinnern. Dem Vocativ ift nämlich überaii 
die Interjection 0 vorgefetzt, z.B. od» Vater-, od« 
Menfchy ftatt /Ii/«-,. Mer.fch. DicCs ift wohl eben fo 
unrichtig, als wenn noch viele die Anreden in ibrea 
Briefen mit einem Ausrufungszeichen begleiten zu 
miiffen glauben. Das vorgefetzte 0 oder 0 dm ver- 



ALTE SPRACHKUNDE. 

Bsultw, b. Weifs: Lcctions - und [/ebung staffln 
für die erßen Anfänger in der lateinifchen Sprache* 
enthaltend die Deklinationen der Subftantiven, 
Adjertiven und Pronomiuum, die Conjugation 
des Hülfswortes efft und die vier regulären Con- 
jugationen mit ihren Deponens. 1809. quer «. 
OS gr ) 

Die Abficht des ungenannten Vfs. diefer Vorlege- 
blätter war zunächft dahin gerichtet, die- erften An- 
fänger in der lateinifchen Sprache auf eine leichte 
und angenehme Weife mit den Paradigmen heknnut 
zu maenen-, und durch nunnichfaltige Auwendung 
des Erlernten von dem Mechanitchen zu entwöhnen. 
Daneben aber wird er auch manchen Lehrern einen« 



angenehmen Dienft erwiefen haben, tlieils indem er ftärkt die Anrede, und kann alfo nur auf die ftär- 
ihnen Materialien zum Unterricht darbot, theils eine kere oder (Schwächere Empfindung des Redenden be- 
heilere Methoile vorzeichnete, zwey Dinge, die lei- zogen werden. Gleich irrig ift die dem AhUtiv 
der noch immer manchen Schulmann in Verlegen- überall rorgefetzte Präpofition von. Der deutfehe 



heit fetzen , zumal wenn er , wie es oft der Fall ift, 
eine grofse Zahl von Schülern hat, die er nicht 
yweckmafsig zu befchättigen verficht. Es find näm- 
lich in allem 142 Tafeln, welche, nur auf einer Seite 
bedruckt, auf Pappe gezogen und von dem Lehrer 
einzeln unter feine Schüler vertheilt werden können. 



hat bekanntlich gar keinen Ablativ, und will man 
dem Schüler einen Begriff von dem lateinifchen Ab- 
lativ geben, fo mufs man ihm das Verhältnis, das 
er bezeichnen foll, erklären; und daon laüen Geh 
eben fo gut die Präpofitionen mit, auf, in u. f. w. 
'demfelben vorfetzen. Von Druckfehlern ift das 



Jede Tafel enthält ein mäfsiger» Stück zum Auswen- Werkchen ziemlich frey; — eine höchft uothwen- 

digleroen, und giebt Stoff zu Schriftlicher oder mflnd- dige Eigenfchaft bey Büchern , die der Jagend in die 

lieber Nachahmung. Die Decliuationen follen den Hände gegeben werden; — doch find uns aufgefto- 

Scbüler auf eine dfeyfache Art im richtigen Gebrau- fsen : 'I af. 5. Ahl. pyrile von den Feucrßeinen ; Taf. 7. 



che der Cafns üben , indem er einige gegeben* 



deut- 



die Bienen gehorchen, aves parent; ibid. Jquama 
die Schuppen; Taf. 36. Abi. area viride, gramine 
dann vorgelegte deutfehe Fragen mit dem lateini- viride ftatt viridi. 



««-* ge L 

fche Wörter im reclrten Cafu lateinifch ausdrücken. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Beförrlcningen U. Eluenbezeugungcn. zu Dresden , dem Herzogl. Sachfen • Coburgifchen Re 



Der Hofrath und Ritter Hr. Fr. J&cobt zu Gotha ift 
▼on der dritten Klaffe des kaiferl. Inftituts zu Am- 
ftcrdain, deffert correfpoudirendes 3Iitglied er war, 
in der Sitzung vom 11. Auguft 1811. zum ordentli- 
chen Mitglied« erwählt , uud diefe Wahl durch ein 
Uaiferliche» F.efcript von Fontainebleau unter dem 
ss. Januar I8U- beft «igt worden. 

Se. Majcftät der Konig von Sachfen haben durch 
den Hn. Conf er enzminifter,' Grafen von Hohenthal, 



gierungsrmhe , Hn. Lo«, zu.Coburg, für die Ue Er- 
reichung feiner Schrift: Revifio» der Grundbegriffe 1tr 
Nationalwirtkfchaft /lehre Bd. I. II. III. die .goldene Ver. 
dianfimedaiJle überfenden laflen. 

Se. Kßnigl. Hoheit der Grofsherzog von Frank- 
furt geruhten dem Hn. Prof. ifopp zu Hanau durch ein 
fehr gnädiges Decret den Charakter eines Mcdicinal- 
raths zu ertheilen. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Wi nr , b. Schaumbtirg : AUdtntfche Gedickte ans den 
Zeiten der Tafrlrnvde. Aus Handfchri'ften der 
I*. k. Hofbibliothek in die heutige Sprache flber- 
- tragen. Von Felix Franz Fioffläter. — Erfler 
untlziteyterBand. 1811. XLVI, 345 u. 376 Si «. 
ORthlngfr) 

[iJicht leicht ift uns ein Buch vorgekommen, bey 
L ^ deffen Beurteilung fich Lob und Mißbilligung 
o fehr durchkreuzen, als l»ey Jiefern, dem einer Seirs 
in gewifies Verdicnft zur Aufhellung dunkler Ge- 
bilden in der altdeutfchen Literatur nicht abzufpre- 
:l»en ift, dem anderer Seite aber auch viele Mangel 
inkleben , fo dafs die gute Seite (ehr gefchmilert wird. 
»Vir wollen und werden beides im Verfolge bewti- 
e.:, unfere allgemeinen Erinnerungen aber gleich 
roran ftellen. 

Zuerft glauben wir, dafs jeder, der in irgend 
ünem Fache als Schriftfteller auftreten will, fich 
mch, es kofte nun was es wolle, mit demjenigen 
bekannt machen mufs, was in feinem Fache gelehrte- 
ren ift, und was alfo auch feinem Gegenftande ein 
teile res Licht giebt ; fonft tappt er, und der Lefer mit 
hm, in fteter Finfternifs. Üiefer Vorwurf ift nun 
befonders dem Vf. zu machen, der gänzlich unbe- 
kannt gebliehen ift mit den Veränderungen, welche 
die letzten 5 Jahre in der altdeutfchen Literatur be- 
wirkt haben , in denen ein wahrhaft wiffenfchaftli- 
ches Studium erft begründet worden, da Ge früherhin 
nur immer nebenbey und obenhin bearbeitet 'ward. 
Der Vf. könnte fich dadurch zu retten fc he inen, dafij 
er lagt: mein Vorbericht zum erfle» Tbeil ift vom 
fahre i8o8, damals war noch nichts von dem ge 



diefen Tadel nieder, da er dem Werke des Hn. fT. 
manche Aufklärung Ober Gegenftande verdankt, die' 
ihm noch immer dunkel waren , da, bey der allge- 
meinen Zerftreuung der brauchbaren Klanufcripte, 
es mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden ift» 
die tauglichen zur Anficht zu erhalten. Ganz un- 
bekannt, leider, mit dem Schatze, der in Wien be- 
wahrt wird, füll es ihm doch zur Freude gereichen, 
den Verfaffer in diefe Bibliothek, die er fo wenig 
kennt, einzuführen uud darin bekannter zu machen» 
ihm auch manche Zweifel zu löfen. 

Der erfle Band enthält zuförderft die Gefchichte 
von luxnztiet de I ac, von Ulrich von Zatzichoven. 
Richtiger benennen ihn die alten Dichter, und wir 
nach ihnen, Lanzilot van Len, wenn fie auch häufig 
provenzaljfche Worte mit einmifchen. Im Vorbericht 
giebt der Vf. die Grundfätze an, die ihn bey feiner 
Ueberfetzung leiteten. Wir können mit ihm darüber 
nicht rechten : denn wir find überzeugt, dafs alle die- 
jenigen , weiche bis jetzt aus dem Altdeutfchen über- 
letzten, von denen wir nur nennen: Grtiter, Hins» 
berg, Hang, Büfching, von der Hagen, Nkmeyer, 
Tteek u. a. , alle auf einem falfchen Wege find, und 
dafs es einen andern, beffern und richtigem giebt, 
den freylich aber erft die Folge uns geben wird, wo- 
gegen wir alle diefe Ueberfetzougen doch dankbar er? 
kennen m offen, fie .mögen nun mehr oder minder ver- 
fehlt feyn : denn fie haben doch immer mehr Freunde 
und Liebhaber zur altdeutfchen Literatur gezogen. — 
Durch die Entfernung des Reimes hat es fich aber 
'der Vf. gar zn leicht gemacht, um fo mehr, da der 
Reim nun einmal ein zu charakleriftifches Zeichen 
der roraantifchen Zeit ift, und durchaus nicht ver- 
wifcht werden darf. Was half es nun, dafs er die 
fiebenzeilige Strophe fo ziemlich treu bewahrte? — 



fchehen, womit fpäterhin Biifching, Doctn, von dir S. XIV. wundert fich der Vf., "dafs die Franzofen ge- 
Hagen ein helleres Licht in der altdeutfchen Litera- rade die Thaten der Britten befangen, und fucht die 
tur anzündeten. Diefs aber auch zugegeben , werden nördlichen Theile Frankreichs mit der Provence in 
wir in der Folge fehen, dafs er auf ganz anderen We- eine nähere Verbindung zu bringen , wodurch die lie- 
gen auchnoch zur Aufklärung über manche Dunkel- fingung diefer Stoffe in der Provence möglich gemacht 
Leiten hätte kommen können , ohne den wichtigen wird. Der Vf. kannte aber nicht die Unterfuchun^en 
Punkt zu rügen , dafs 1R11. fein Buch erft ertchien, des Grand und anderer Franzofen, nach welchen 
und er alfo wohl das Notlüge nachtragen konnte, alle Rittergedichte den Nordfranzofen anheim fallen, 
p<ma ift der Vf. mit dem ihm vorliegenden Werke und der leichte LiebesgeGang allein den Provenzalen 

bleibt. Wir bemerken hier, dafs, wenn auch der 
Grundzflge nach, und hauptfächlich, diefs gewifs ift, 
doch wohl auch Provenzalen mauches Heldengedicht 
verfertigten, was fich vielleicht noch in den Samm- 
lungen des St. Palaye findet, die ja noch niemand, der 
die Sache verf Und , durchfeilen hatte. Wir kommen 
noch einmal darauf zurück. Wie aber die Nurjfran- 



ielbft nicht vertraut, und diefs ift der fchlimmfte Feh- 
ler; befonders im zweyten Theile gehen ihm alle My- 
then bunt durch einander, und — er wundert fich 
nicht einmal darüber, noch viel weniger fucht er fie 
zu verbinden und zu deuten; aber diefs konnte er 
auch nicht, da er gewifs beynahe ganz unvorbereitet 
eu feiner Arbeit ning._— Nur ungern Ichrieb Ree, 
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zöfifchen Dichter die Thaten Brittifcher Könige be- 
lang, erliegt keinem Zweifel. Weilten wir man- 
cher! ey Irrthflmer, die der Vf. mit andern theilr, 
über die Nordfranzöfiiclien Dichter und Provenzalen 
hier widerlegen, fo würde untere Beurtheilung fich 
noch mehr ausdehnen. Ganz falfch ift die Meinung 
S. XXI, dafs das Gedicht Perzifal, des Chriftian von 
Troyes, etnerley fey mit dem heiligen GraaU Meide 
kommen auf die Weile, wie in den deutfchen Wer- 
ften Efcktnbacb's, zufammen, jedes ift aber auch im 
Franzöfifchen ein eigenes Werk. — S. XX11I. fleht 
ein förmlicher Unfiun : Zazichovens LanzeJet kam nie 
in Verlegenheiten diefer Art, da hingegen Ulrich fei- 
pen Helden u. f. w. Ulrich von Zazichoven ift in dem 
erften gemeynt, aber was will der zweyte Ulrich? 
Der Vf? hat vergeffen, dafs er wohl weiCs, dafs «och 
ein zweytes Gediclit vor ihm lag, von einem andern 
Ulrich (er kennt ihn nicht weiter, wir wollen ihm 
aber die Bekanntfchaft deflelben machen), dafs er aber 
dem l*fer noch nichts davon gefagt hat. Der Pro- 
venzale Guiot (von dem S. XXIll. gefprochen wird) 
ift einer der wichtigften Dichter des franzofifclien 
Mittelalters, und verdient noch tiefe Unterfuchungen. 
Die franzöfifchen Literatoren kennen nur eine btbie 
des Dichters Guiot, nichts weiter, deutfehe Dicht» 
cOhmen ihm dagegen ganz andere und durchaus treff- 
liche Werke nach, wenn wir auch aus Liebe zum 
vaterlandifchen Eigenthum überzeugt find, dafs die 
tiefe Bedeutfamkeit, die in jenen Werken ruht, erft 
durch unferen Landsmann hinein gelegt ward, den 
unübertrefflichen Efchenbaeh. Guiot, den Efclieubach 
immer als denjenigen nennt, den er in (einem Perzifat 
und feinem herrlichen Titurtl folgte , war gewifs auch 
Verfaiter diefer Werke, um fo mehr, da Enkenbach 
den Guiot auch fagen labt: Ckriflian habe die Mahren 
verfälfcht. Nehmen wir Guiot als wahre Perfun , wie 
er gewifs ift, an, fo hat er auch vollkommen Hecht: 
denn Ckriflian ericheint ganz unwürdig neben ihm. 
Im Guiot ift alles farbig, duftig, herrlich, neigt Geh 
gegen Spanien und dem Süden, und verfchwindet in 
dem wundervollen Indien, eine füfse Beruhigung hin- 
terlaffend. Im Ckriflian ift alles unheimlich, dülter, 
langweilig, verworren, und verfchwindet fo unbe- 
friedigend, fo leer laffend, wie das ganze Werk. 
Wir werden diefs noch in diefer Recenfion, im vor- 
liegenden Werke (elbft, nachweifen können. — Zur 
- Anmerkung S. XXV. nur diefs: St. Palayt's Samm- 
lungen würfen noch nie gedruckt , wir beützen auch 
nur wenige Kunde von innen in der Bibliotheqne des 
Rrmans und den Vemntrei tirts oYuni Brandt Bibäo- 
thh^it. - Ueberden zweyten Ulrich und feine Werke 
werden wir am «weckmu'fsigften erft weiter Unten 
(brechen; noch bemerken wir aber, dafs fchon 
S. XXIV. der Vf. den Scbiufc tles Perzifat , von Efcken* 
bath gediclrtet , anführt, und dabey einen unverzeih- 
lichen Fehler macht. Durch flüchtige Anficht des In- 
halts druckt er im Anfange awey Zeilen mehr ab, 
lis hieher gehören, und worin der iName des Ereck* 
eines Millers zur Zeil des Artus, vorkommt, über 

Ernte wit ein eigene* Gedicht 



gehabt, das Hartmans von der Aue überfetzte, wir 
aber noch bis jetzt nicht aufgefunden haben. Der 
Name Ereck geht nun zufallig gerade^vor tÄfi/Jicn, 
und der Vf. will mit Gewalt einen Dichter Er eck dar- 
aus machen, den er, wie natürlich, nirgends in ei- 
nem Dichterverzeichnifs gefunden, und auf den er 
wohl durch das Gedicht vom Lanzilot hätte aufmerk 
fam feyn füllen, da fein Name mehrmals darin vor- 
kommt, z. R. S. 89. 163. 

Wir kommen nun zu dem Gedickt. Hier weife 
man oft nicht, was alt oder neu ift, wir müffen es 
indeffen nehmen, wie es uns einmal gegeben ward. 
Inzwischen wollen wir, zum Vergleich, nur ein paar 
Verfe berfetzen, die uns vom Original bekannt find 1 , 
und die Ueberfetzung , das Urtheil einem jeden über- 
laffend, ob es fo fchwer fey, eine Ueberfetzung 
zu machen. 

Original. 

Ein furftc w»t grheixten Paut, 
D#t wat kmic tu Generii; 
Von manigen kriegen wart «r grit , 
Der pflac er an* maten vil, 
Als maniger, der me haben wil, 
Dan im dar reht rerhenge; 
Dai enlaufet doch niht ai lenge, 
Er gewinnet diebe widerfUc; 
Di« wai (in fit, des er flac / 
U. f. w. 

Utbt r/t tzung. 

Im flurenreichen Generl«, 

Von holden Hainen ringt umkränit, 
' Gebot ein König, ftark und rauh, 

Ein Sohn der Schlacht, der Holte Pant, 
Defa Rufen ßeti nach mehrerm fchwoü, 
Ali Recht ihm und Geburt befchied. 
So führt' er Fehden ohne Mal», 
"Und ward im Speergcwiihle grau. 
Allein icwalt und Unrecht wÄhren nicht, 
Sie trugen Gram und YViaferftand. 

S. 12. machte der Vf. die finnreiche, aber durchaas 
unwahre Bemerkung, dafs die GHfle immer die Feinde 
genannt würden. Gatte heifiten überhaupt nur Fremde, 
und ftehen den Kunden , Einheimifchen- gegenüber. 
Das in der zweyten Anmerkung dem Vf. unbekannte 
vnd aertüfitn fich an der flont, heilst qjehts anders, eis: 
„und gemifchten (verrpifebten) fich an der Stund," 
hier nämlich vermengten fie fich im Kampfe. — S.1J. 
finden wir auch die merkwürdige Sitte des Mefler- 
werfons wieder, eine Art Kampf, welche dem Nec. 
noch nicht in den Romanen der Tafelrunde, fonrlern 
nur in denen zum Heklenbuch gehörigen , vorgekom- 
men ift. Wie die Sagen in einander übergingen und 
fich wiederholten, fieht man auch hier, indem S. 106. 
ic-. Ywaret auf gleiche Art herausgefordert wird, 
wie derGemahl der fchönen Lünet, die (wain, durch 
Ueberwindung ihres Gatten, im ehrlichen Kampfe 
gewinnt. Von S. 120 - 127. findet fich die gereimte 
Ueberfetzung einer Stelle des Lanzilot, die den Hn. 
ü»~M Aüf »er , de« Neffen des Vis., zum Dichter 

hat, 
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hat, weiche Tictetbey weitem annehme* lr*fT', <sffe reeht gehabt bat, wenn er ettKblt, er kerwe fünf 
diefs reirhkrfe kurze JarhbenweTee. J*- & 159 ü. f. verfchiedene Dichtungen vom Lanzilot. Leiderbe- 
ift \Vunderbar und aafralJen^ die KraShlwip -TOti dem zeichnet er j -unfern- Zazichoveu aungenomn en, die 
künftlichen Mantel verflochten, der nur kj iiier ganz andern nicht genauer. Firre kennen wir jetzt, eine 
keufchen Frau geziemend fteht, die wir fo oft ein* zwevte werden wir gteich kennen lernen. Prüft maa 
«ein und auch an andern Orten, nicht minder viel- nnn'aber das Gedicht, dem Auszüge nach, genauer, 
fach bearbeitet, wieder finden» 'Hier giebt die I Jeher- fo erfcheint es, feinem Inhalte zufolge, fehr gewühn- 
brineerin, eine ' Meerfei«, einem jeglichen Uebel* lieh und verbraucht; ja fteilenweis etwas albern , und 
ftande eine noch fo ziemlich gültige vn.[- zierliche man mflfste nur Schönheiten in der altdeutfchen Lite> 
Deutnng. Nur der fchönen Iblis, dor Oliehfef» de» ratur fehen, wenn man diefem Gedichte einen hedea- 
Lanzilot, fteht er voUboinihert fchöo ondigereclrtJ'^ tenden Rdng einräumen wolhe". tndeffen gefteht Ree.; 
S. 1^3 — .1^6- führt der Vf., int Texte, mit einem dafs für ihn die Lefung des gereimten , nicht fo pro- 
Maie I ohne Zufanunenhang und'nus der Luft gegWf- feifch holprigen, Originals wohl noch mehr Reiz ver- 
fen* ein Stüek aos dem Perzi&l an, wie er zuertt bergen könnte. Ueberhaupt fand fich Ret. doppelt 
um Hofe des. Artus erfchien, und KunneUare lachte, getäufcht, der in diefem Romahe gerade einen reefo- 
Anthenor aber fein Schwefgen brach; 'S>t7^ wo««- ten Inbegriff ritterlicher Zierlichkeit und Tugend 
zählt wird , Anthenor habe den Schwur getlttrt', nieht fälfchlicb vermuthet hatte. Nur ein paar Stellen find 
eher zu fprechen» bis Kunnavum gelaoht-JbStfe, Tagt reizend, zu welchen wir die Befchreibung des Gar- 
tier Vf., A. that fo^'cich den Schwur, welches un- teus des Ymerct %nd feirier fchünen Tochter Iblis, 
ftreitjg zugleich hei Isen mufc. —■ Woher <S;-i8o. die Befchreibung des wunderbaren Zeltes und einige 
mit einem Male ein, Sohn des Artus, 1.0*4 gebrannt, wenige andere rechnen. 

kommt, da kerne andere Sage dem Artus Kitidfr Ganz anders erfcheint die Sage vom Lanzilot ha 

giebt, ift höchft auffaltend , fallt'aber dem Vf. nicht "einer andern Bearbeitung, die auch der Vf. kurfe 

auf, der-ohne weitere Bemerkung darüber hingeht. j m Auszuge angiebt, utid die einen Vf. Ulrich hat, 

Wir wiffen es nicht zu erklären , da uns nk» eine der- n üt dem er fich gar keinen Rath weift. Diefe Hand- 

g eichen Sage vorgekommen ift, wid bezweifeln fchrift ift nichts anderes, als das grofse cyklifrheGe- 
»r an diefer Stolle ihre Echtheit; vielleicht ein Wo- dicht Ulrich Fürterers, welches die Thaten der Rit- 
fses Mifsverltändnifs des Vfs. — S. 1B3. foll MalJuk» ter der Tafelrunde, vom Urfprunge der Helden und 
der Zauberer, von dem GmbeitenSen befehle kt wer- Ritterorden anhebend, , enthält. Hätte der Vf. fieb 
den. Wir verftehen das Wort nicht, dem Vf. mnfs umgefehen» und wären ihm von Aretius Bevträgen, 
es aber fehr geläufig feyn, da er nichts dabey be- die fchon 1803. erfchienen (Stück 4. S. 49.), bekannt 
merkt. Hier wird die Erzählung etwas wunderbarer, gewefen , fo würde ihm, durch die dort befindliche 
weift aber ganz anf franzöfifchen Urfrirung hin, in- Befchreibung der trefflichen Hamlfchriften , welche 
dem die Wunder eben nicht Zum finnigften find. -—• fi cu vom Ulrich Fflrtcrer auf Pergament in München 
Wir enden mit S. »25. das Gedicht des Zazichov'en, befindet, wohl eine Gewifsheit über den Dichter ge- 
über welches uns die einzelnen obigen Anmerkungen worden feyn. Uiefs Gedicht braucht er nun baupt- 
genug zu feyn fchienen. Vor dem Sehl ulTe erzählt fächlich, und der ganze zteeyte Theil de« Werks ift 
Zazichoveu, wte er zu dem Gedichte gekommen, das mit einem Auszüge deffelben angefüllt. Ulrich Für- 
er von Hugo von Moryille, det als Geifcel bey Leo- tcrer fcheint ihm den wahren Kern der romantifchen 
pold von Oefterreich, filrKöuig Richard LOwetiherz, Poefie gefunden zu haben, da er alle Sagen gclefen 
cewefen Tey, erhalten, und auf den Rath lieber hatte und daraus fein umfnffendes Gedicht, bildete; 
freunde überfetzt habe. aber es fällt ihm gar nicht ein , zu bemerken , dafs Fftr- 
Be.tr achten wir das' ganze Gedicht, fo find wir terer mehr Sagen nicht neben einander ftellte, fon- 
erftaunt, eine ganz andere Fabel zu finden, als die; dem fudeUc, die ganz verfchieden fitfd , fo dafs 



welche uns bisher die Auszüge und ?><acurichten, auch In deV alttleutfchen Literatur Weft mehr bewandert 

Anfpielungen in den verfchiedenen Ritterroma neu, feyn m ufst e, al s der Vf. ,j.im nicht unüberfteigliche 

gab. Auch nicht eine Spur von der unerlaTTWeirtfebe, 'ScftwlerlgkeTTeYi'zu 'fintfen , die aber dem Vf. gar nicht 

welche Lanzilot zur Ginevra , der Gemahlin des Ar- in den Sinn zu kommen fcheinen, da er nie eine An- 

tus, getragen haben foU ; hier ift er ein ganz, ge- werkune darüber macht: Wir werden diefs beym 

wohnlicher Ritter, def erft ein Lielichen hat 4 , kurz zweyten Bande Wonders fehen. — Diefs nachfol- 

nach feinem Auszuge es vergifst, und dann eine Ge- gende Gedicht bietet eine.ganz andere, durchaus vom 

hellte auf Zeit feines Lebens nimmt, vidi tapfere Tha* Zazichoven abweichende, 'Fäbel 'dar, l d5e gar nicht 

ten vollbringt , regiert fein Land , zeugt Kinder und einmal mit jener paralleüfirt werden kann. Der Vf. 

ftirbt. Nichts von dem wider feinen Willen erzeug- vef facht einige Landernamen zu deuten, es fcheinen 

teu Sohn Galaad, der den verderblichen Settel bey der diele Deutungen, die Ree. gerade jetzt nicht gehö- 

rutiiien Tafel einnimmt und den Graal auf ucht. Alles rig zu priUeu. im Stande ift, wohl richtig und ge- 

diefs giebt uns erft der Mährchen- Verdreher Curi- * gründet zu feyn. — Der Auszug mufs äufserft ver- 

ftian von Troyes , den wir gleich werden keimen 1er- kürzt f'yn, da wir wiffen, dafs diefes Gedicht ge-- 

ncn. So erfcheint es nun immer u aiirfcheiüiicitffo fiuk das laugfiu im Fi'irterer ilt , indem es in der W ie- 

dafs Puterich von Reicherzbaufen nicht fo ganz Un- ner Handfchrilt von Blatt 234 — 516. geht, und die- 
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felbe grofs Folio ift (fiebc: Literar. Grundrifs zur nen ytie die Gefchichte auffuchen und finden wollen. 

Gefch. der deutfchen Poeße durch von d. Hagen und Hierbey verführt nun befonders, dafs die Dichter al- 
Büfching, S. 153 — 154-). Wir lernen daher aus ihm les. genau localifirten und die Orte namentlich he- 
par nicht das Verhältnifs des Lanzilot zur Ginevra nannten, in denen diefes und ienes gefchehen feyn 
kennen , worüber wir an andern Orten fo mancher- follte, Orte, die wir, mit mehr oder minderer Mühe, 
lev Anfpielungen finden. Nur S. 247 u. ff. deuten noch auffinden , wobey aber die Gefchichte uns ganz 
die Befreyung und die darnach erwähnten Verläum- hülflos ftehen läfsb Darum erfcheioen uns alle diele i 

fo wie der blutige Kampf zwi- Unterluchungen auch immer äulserft fch wankend, | 



düngen 



der Morgana, 



fcheh ihm und Artus darauf, dem bald die traurige 
Kataftrophe des ganzen Heldengefchlechts folgt. So 
lang diefs Gedicht anch ift, fcheint doch in ihm ein 
frifcheres Leben, als in dem erften, zu wehen, doch 
wa^en wir darüber nicht Zu eilt fcheiden , bemerken 
aber noch, dals das erftere 



manm 



chfacli an andere 



und geben uns nichts, als eine romantiGrte Gefchichte, 
einen erfreulich dichterifchen Hintergrund , der aber 
wohl zur trweckong und Entflammung der Nationa- 
lität, befonders in jugendlichen Gemütnern, ganz ge- 
eignet ift. Wobey wir auch keinen Betrug fpielen 
denn das vaterlandifche Seyu und v\cfen hat lieh ec> 



Gedichte erinnert. Auf eine Aehnhchkeit mit dem und kraftig in den Sagen ausgebrochen und bewahr, 



Iwain haben wir fchon aufmerkfam gemacht, und 
Lanzilot's erfter, ungebildeter Ausflug erinnert ziem- 
lich ftark an den Perzifal und delTeu erften Ausritt 
in die Welt. ; 

Von S. 270. bis zum Schlufs findet fich eine Ab- 
handlung über die Uebereinflimnmng der Provßnxal- 
dichter mit der Gefchuhte Britanniens. Zuförderft mufs 
Ree. bemerken, dafs er überzeugt ift, dafs die Ro- 
mane des Artus, die Stoffen und urfprünghchften 
nämlich, unbedenklich eine hiftorifche Begründung 



Wir können hier keineswegs die ganze Abhandlung 
genau durchgehn und unfere Bemerkungen dazn ma- 
chen, fondern müffen un* begnügen, nur einiges aus- 
zuheben, und fo ift uns (S. 2%*.) die aus dem Ulrich 
Fürterer genommene öage, dafs Merlin der Vater des 
Aurel) us Ambrofius und Vater, alfo Großvater des 
Artus fey, durchaus unbekannt gewefen. Manier«' 
gleiche hier und mit dem theuern Merlin im zweyten 
Baude die romantifchen Dichtungen von Fr. Schleeel, 
Bd. L (Frankfurt a. M. 1804.), wo die Gefcuiehjte 



haben , und wenn es ein Vorzug der Gefchichte eines des Merlin ganz anders und reiner erzählt wird. — 

Volks ift, einen dichterifchen Hintergrund zu be- (Geber vieles, was hier gefagt wird, befonders über 

fitzen , in dem Gefchichte und Mythos neben und in den heiligen Graal, werden wir bey dem zteeytenT^i 

einander übergehend ftehen, wie A. IV. Schlegel im ausführlicher fprechen muffen, da hier die roeiftm 

erlien Stücke des deutfchen Mufeums 1812. S. 32. den Verirrungen herrfchen). — Was den Artus betrifft, 

Deutfchen zu geben wünfeht, was wohl noch man- fo geben wir ihm ein wirklich gediegenes hiftorifcbes 

chen bedenklichen Hinderniffen in Anfehung des Er- üaieyn. Schon das Zeugnifs des Buchanan (Rer.&o- 

werbes ausgefetzt feyn möchte, fo bat ihn die Engli- tu. laß. Lib. V. c. 45.), welcher fagt: dafs von Ar- 

fche Gefchichte in ganzer Fülle und Lieblichkeit, die thurs 1 baten fo viel gewifs fey, dafs er die Macht 

wir wohl nicht abfprechen können. — Bedenklich der Sachfen gebrochen, und Britannien den Frieden 

ift es aber, diefen dichterifchen oder, wie wir viel- errungen habe, genügt uns, und er kann, bey dieler 

mehr fagen möchten, mythologifchen Hintergrund Macht, wohl nicht fo ärmlich gewefen feyn, als ins 

fo in derbefchichts verfolgen zu wollen , wie Englän- A. IV. Schltgü darftejlen will , der a. a. O. S. 31. fagt: 

difche und FranzöGfcheGefchiebtsforfcher gethan ha- ein Artus mag einmal in einem Winkel Britannien: 

ben, um fo mehr, da die alten eigentümlichen Sa- gelebt haben. — Nur ein kräftiger und welttufto- 

cen, aus denen fich, durch Galfred von Monmouth rifch erschütternder Charakter ward von den alten 

und andern, ein hiftorifcher fefter Grund in dem Dichtern zum Gegenftande ihrer Gefänge gewählt, 

fch wankend dichterifchen Gehau bildete, verloren mögen auch jetzt unfere Gefchichts - Compendin» 

gingen, und wir nun aus diefen wieder eine neue von ihm fchweigen. 
ftahe diebteriieher Werke entftanden fehen, in de- (Der Befehl u/t /•/*<.) 
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SCHÖNE KÜNSTE. zeilige des jetzigen Titurel fich bildete, oft etwas fehr 

. m . . . «... m. . gezwungen. Wie, wenn diefs BruchftOck nicht-vor 

^'JÜZ-'fi 2^&^ eU l v?l^SL*Kfü %kenbtck, fondern von Enkenbach felbft wäre, und 

die jetzige Bearbeitung des Titurel, die wir in der 
fiebenzeiligen Strophe haben, dem Albrecht von Schar- 
fenberg zukäme, den Ulrich Fürterer unbedenklich 
^\rr als den Vf. eines Gedichts über den Titurel nennt, 

VV/ir erkennen noch einmal an, dafs wir bey das wir fonft noch nicht kennen? Hier ift nicht der 
* * DM..-rlil«>rimT iü,>i>c Rjn<toe iipfnn^orc 5n H»n Ort diefe Frage zu erörtern; genug, diefs BruchftOck 



Zeiten der Tafelrunde — — Von Felix Franz 
Hofßäter u. f. w. ' i \ 

( Befchluft der im vorigen StUck ah gebrochenen Recenßon. ) 

ir erkennen noch einmal an, dafs wir bey 
Durchlefung diefes Bundes, befonders in den 

Abhandlungen, viel Gutes und Belehrendes, auch zog noch mem- den Blick der" Kritiker und Freunde 

urch eifriges Studium Begründetes, gefunden haben, des Altdeutschen auf das Ganze. Inzwifcben war 

nd gehen )etzt zu dem zwtyten Bande Ober, bey dem aber auch das Werk und der Auszug von Hofßäter 

vir uns genöthigt fehen ausführlicher zu feyn, da .erschienen, den derfelbe aus dem Fürterer gemacht 

ier wirkliche Lücken zu ergänzen und wefentliche hatte, wo wir denn das ganze Gedicht fehr getrübt 

rrthümer zu berichtigen find. Er enthält zuvörderft kennen lernen. Dichtete Enkenbach wirklich den 

ie Sagen des fronen (Jieitigen) Graales. Wenn irgend Titurel in vierzeiliger Strophe, dichtete ihn Albrecht 

in Gedicht eines weitgreifenden Commentars be- von Staufenberg in einen fiebenzeiligen um, zog diefs 



ürftig ift, fo ift es gerade diefes, das jedem, der 
licht mit gröfstem Leichtfinn dazu tritt, höchft wun- 
lerbar verflochten erfcheinen mufs. Wir haben fchon 
»ben bemerkt, dafs es zwey Dichtungen darüber 
iebt, die ganz verschieden find, und beide zu cha- 
akterifiren verfucht, die eine von Guiot, die andere 
on Ghriftian von Troyes. Was die erftere betrifft, 
ie Efchenback in feinem Titurel wundertrefflich ver- 
leutfchte, fo dafs er gewifs erft den tiefen Sinn hin- 
iuwob, den wir darin finden, fo hatten wir faft gar 
teine Nachrichten über diefen Titurel und feinen In- 
ialt, bis die neueften Zeiten fie gaben. Der erfte, 

velcheruns einen Auszug und eine Erzählung alles tung zum Werke felbft, das wir als fo ziemlich be 
leffen gab, was den Graal betrifft, war Bilfching, kannt, durch die angegebenen Auszüge, vorausfet- 



Werk Ulrich Fürterer zu feinem cyclifchen Gedichte 
fehr zufammen und gab es im Auszuge, und liefert 
uns nun Hofßäter davon wieder einen Auszug, fo 
wird man fich nicht wundern, wenn mannichfache 
Irrthümer fich einfehlichen, die fo fchon hinlänglich 
find , wenn der Titurel auch nur durch zwey Aus- 
züge ging und vor uns ft ehr. Nun tritt noch der 
Uebelftaod ein, dafs Hofßiiter wirklich das Original, 
das doch auch in der Wiener Bibliothek liegt, nickt 
kennt und fich aus den dunkeln Parzifal nur biswei- 
len einen Rath zu holen verfucht, der nicht weit 
hilft. Nach diefer wefentlich erfcheinenden Einlei- 



Icr in dem von ihm , Hagen und Docen herausgege- 
»enem Mufeum, im erften Bande Stück 2. (Berlin 
810.) S. 491 — 546. erfchien. Unbekannt mit dem 
tkr feltenen franzüfifchen Werke über den heiligen 
>raal, machte er das Verfehen, einen kurzen Ans- 
og deffelben , den er in der, gerade hierin am unzn- 
ünglichften Bibliotkeque des Ron/ans fand, als Einlei 



zen, um fomehr, da Fürterer auch nur von Parzi- 
fal und Graal fpricht, die Liebe des Schyonatulander 
aber befonders abhandelt, gehen wir zu Hofßäter s 
Arbeit über. Senebor (Senabor) ftammte aus Kapa- 
dozien, nicht aus Anjou, wie der Vf. glaubt, und 
lebte um die Zeit, als Chriftus von Judas verrathen 
ward; Perille (Parille) war fein Sohn, delTen Chri- 



ung jenem Auszuge voraozufchicken , da doch beide ftenthun» gewifs ift, beym Vater herrfchen noch Zwei- 
limmelweit von einander getrennt find. Der Aus- fei, ob er getauft ward. S. 13. jjiebt der Vf. eine 
'.ug, mit Treue gemacht, diente indeffen immer den Erklärung, die wir nicht unterIchreiben können, 
Blick auf das Ganze zu ziehen und zu Schärfen. Im indem er vorecht, durch Voreck, worunter er wohl 
Jahre igio. machte Docen fein erftes Sendfehreiben Vorwerk meint, erklärt. Aber voreckt ift nichts 
iber den Titurel (Berlin) bekannt, worin er den anderes als das franzöfifche fority ilain , Waldung, 
würzen Auszug der erfteren Kapitel gab, und das 
löchft merkwürdige Bruchftück eines, wie er es 
lennt, Vorefchenbachi Sehen Titurel bekannt macht, 
las fich hinter einer Handfchrift des Parzifal in Mün- 
chen befindet. Diefs BruchftOck ift in den langen 
Werfender Nibelungen gedichtet, und man fieht deut- 
lich, wie aus diefer vierteiligen Strophe die lieben- g 
A. L. Z. 1813- Erßer Band. QJ 



worauf fich auch bezieht: 

Und hört*, umweht vou fürs cm Duft, 

Der Stimmen reizend«*« Getön. 

Ree. bittet bey diefem ganzen Werke den Auszug von 
Büfckingt der fchon angeführt worden, zu verglei- 
chen , da er vieles und oft gerade das Wichtigfte er- 
änzt, auch findet maa dort die Namen nach dein 

Efchea- 
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Efchenback weit richtiger. — Wir bemerken S. 60. 
eine merkwürdige Stelle, die uns ein bedeutendes 
Licht auf den uns verloren gegangenen Roman Erek 
und Enite, wovon wir fchon oben fprachen, wirft, 
indem es heifst : 

Wie Erek einft , den Kftnigtfohn von Lal , 

Der lang erfchlafft durch Enyten tag, , 

Daher er, wo man »on ihm Tprach, 

Zum Spotte der verleg'ne Ritter hief». 

S. 66. nennt der Vf. Tankoneis und Talfinat, beym 
Tode Gamurets, ohne weiter anzufübren, wer fie 
find. Tankoneis heifst bey EfclutibachTimpaneis und 
war Gamurets Meifterknappe. Talfinat ift falfch, 
es ift die Würde im Allgemeinen, es mufs heifsen 
Talfin, der Dauphin, TTchyonatulander, von dem 
der Vf. nur wenige Andeutungen hat, der aber im 
Titurel eine fo bedeutende Rolle fpielt. — Die Leh- 
ren, welche Herzeloide S. 72. und 73. ihrem Sohne 
Farzifal giebt, findet er gleich Gelegenheit zu bewäh- 
ren , wenn er fie auch auf einen höchft ungefchick- 
ten ja wichtigen Einflufs für einzelne Perfonen zei- 
gende Art ausführt. Der Vf. führt uns nicht an, 
dafs Herzeloide die Abreife des geliebten Sohnes nicht 
erträgt, fondern vor Herzeleid ftirbt. -— S. 74. Je- 
■fchaude heifst richtiger Jeftute. S. 88. klagt der 
Dichter, dafs Parzifal nicht fragte, als er in Mont- 
falvatfch war, und alle die heiligen Gebräuche und 
Wunder vor feinen Augen vorgehen fah, und be- 
merkt: es fey aus Zucht gefchehen, die aber das 
>laafs überfchritten. Da diefs der wichtigfte Punkt 
im ganzen Gedichte ift, Parzifals lange Umzüge, ehe 
er wieder zum Graale gelangt, dadurch begründet wer- 
den und das Leiden des Amfortas noch mehr fich 
häuft , hätte der Vf. wohl forgfamer zu Werke gehen 
follen, und auch den Lefer genau wiffen laffen, war- 
um Parzifa! nicht fragt. D?e den jungen Ritter fehr 
entfchuldigende Urfache ift diefe : unbekannt mit der 
Welt und allem darin, fragt er, bey feinem erften 
Auszuge, auf eine thürichte Weife nach jeglicher 
Kleinigkeit: denn alles ift ihm fremd. Da belehrt 
ihnGurnemomy: er folle nicht nach allem immer fra- 
gen , fundern befcheiden fich begnügen es zu fehen. 
Wie das junge unweife Gemüth die Lehren der Mut- 
ter auch zuerft ganz mifsverfteht, fo auch hier. Nun 
fragt er gar nicht, und fo entfteht ihre und derTem- 
peleifen die gewaltige Trauer. — Ganz fehh hier 
im Auszuge wie ihm der treffliche Trcfregent, fein 
Oheim, der Einfiedel, die tiefften Lehren über die 
Ritterfchaft ertheilt, und ihn erft eigentlich einführt 
in die Welt und in das Rirterthum. Davon, dafs 
Artus mit feiner Maffenei fich der Zeigung des Graa- 
les erfreut habe, finden wir im JSfchenbach'fcheH 
' Werke nichts, und wiffen daher auch nicht, woher 
Ulrich feine Nachricht nahm. Noch weniger aber 



blofs durch diefe Notiz die To fehr abweichenden Sa- 
gen zu verbinden trachtete. Defto merkwürdiger ift 
aber nun der S. 132. folgende Auszug, der uns ein 
helles. Licht über ein noch ganz unbekanntes-, durch- 
aus dunkles Gedicht giebt, das gewifs, fo bald es be- 
kannt werden wird, die Freunde altdeutfcher Lite- 
ratur nicht wenig ftutzen machen wird. Es ift der 
Lohen&rien des Wolfram von Efahenbach, von dem 
nur zwey Handfchriften In der Vatikana vorhanden 
find. Lieck unter fuchte fie, ift uns aber immer noch 
das Refultat feiner Unterteilungen fchuldig, Glöckle 
fchrieb fie ab und wollte fie drucken lauen, auch 
diefs gefchah noch nicht. Der Schlufs des Titurel ift 
höchft dunkel und über die Schickfale des Lohen- 

Eien durchaus ungenügend, ja verworren. Dadurch 
m auch eine bedeutende Verworrenheit über die 
Gefchichte des Lohengrien in den Auszug von Bü~ 
fching, worin feine zweymalige Liebe, durch ein fehr 
bedeutendes Mifsverfrändnifs, in eine zufammengezo- 
gen ift, was wohl hätte auffallen können, da die 
Oefchichte in Brabant beginnt und gar nicht die Fragt 
gelchieht, fondern fie endet in Lothringen mit einet 
ganz andern Erzählung, man weifs nicht wie. 

Wir glauben allen denen , die fich mit diefem Fa- 
belkreife befchäftigt haben, und noch darin arbeiten, 
einen wefentlichen Dienft zu leiften , wenn wir ganz 
kurz von der Gefchichte des Lohengrien erzä/i/en, 
was der Vf. uns giebt: in Brabant herrfcht, aus dem 
Stamme von Ells, eine fchöne, älternlofe Fürftin , die 
ein Verräther zu gewinnen fucht, der behauptet, fie 
habe ihm Land und Leib zugefagt. Ein Gottesge- 
richt foll entfeheiden. Da tbut Gott ein Wander. 
Eine Schelle ertönt zu Brabant während dem Gebete 
des Priefters, ein Ton, der immer mehr anfchwillt, 
bis er, ein furchtbarer Donner, zu den Mauern von 
Montfalvatfch dringt. Knieend und erfchrocken ßeht 
alles um Deutung: eine Kämpe fey in Brabant einer 
Für hin nöthig, " Lohengrien follte hinziehen. Am 
Ufer des Meeres erfcheint ein Schwan mit einer Bar- 
ke, nimmt den Ritter auf und führt ihn zu derNotii- 
leidenden , bev der er am fiebenten Tage anlangt. — 
Der Kaifer (hier tritt das Gedicht ganz hiftorifch auf) 
war zu Frankfurt, man meldet ihm den Zwift und 
er verfpricht nach Mainz am folgenden Tage zu kom- 
men. Der Kaifer ladet die Fflrften dort zu eineT 
Heeresfahrt gegen die Hunnen ein, erzählt aber auch 
gleich, was zu Brabant gefchehen, und der Kampf 
wird beftimmt. Lohengrien befiegt feinen Gegner 
den Grafen Friedrich von Telramund, der gefteht, 
er habe falfches Zeugnifs gegeben. Nun wird ihm 
die Herzogin zur Gemahlin gegeben, gegen welche 
er die Bedingung macht, fie inüffe ihn nie fragen, 
woher er fey und wer er fey (dazu war jeder Temp- 
ler verbunden), fonft mflffe er fie fogleich verlaffen. 



ward uns je bekannt, dafs einige von der Tafelrunde Sie verfprichts. Kaifer Heinrich der Vogelfteller, 



Templer geworden wären, wie S. 130. fteht, wobey 
nur auf andere Mähren verwiefen wird. Filrterer 
weifs auch nicht, wie die Maffenei empfangen wor- 
den fey, und hat davon gar keine Kunde, woraus 
wohl gewifs hervorzugehen fcheint, dals Fürterer 



denn das ift der, den der Dichter meint, begleitet 
ihn nach Antwerpen, um feine Vermählung zu 
feyern. Nachher kommen Kämpfe mit den Hunnen 
und einRömerzug, bey welchen fich Lohengrien fehr 
vortheilhaft auszeichnet. Er befiegt in einem Tur- 
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ier zu Kölln einen klevifchen Ritter, deffeo Gattin, Wir möffen einem jeden überlafTen, dafs er diefe 

us Neid, eine Natter in den Bufen feiner Gemahlin Fortsetzung felbft nachlefe, in der wieder grofse Irr* 

virft, mit den Worten : man wiffe 4a nicht, wer er thümer und gewaltige Ausladungen herrfchen, die 

ij und woher er käme. Die Gemahlin kann nicht aber, wenn wir fie nachweifen wollten, zu einem 

vlderftehen, fie fragt. „Der Frage bift du gewährt— Buche anwachfen würden. Was vomEnalet (Enelach) 

ntwortet er — wir ziehen nach Brabant, der Kaifer erzählt wird, als in Britanien bey feiner Bekehrung 

«gleitet uns, dort fag ich wer ich bin." Es gefchah gefchehen, gehört alles nach Anen, in die Gegend 

Ifo, in der hehren Verfammlung der Fürften Tagt er, des Eufrat. Thulaned (S. 220.) ift ein Ptolemäus 

roher er fey und erzählt es feinem Gefchlechte, eq> von Aegypten. Marpus heifst beym Ghriftian Serafle 

ifiehlt darauf feine Gattin und feine zwey Kinder dem u. f. w. Nach S. 352. gehört zum heiligen Graal, 



üufer, der Schwan kommt wieder, um ihn zurück 
;en Montfalvatz zu führen; die Herzogin ftirbt vor 
Lummer bald hernach. 

So endet die Gefchichte des Lohengrien in Bra- 



>ant, von der fich auch Spuren 



der Meinung des Ghriftian nach, der Napf, woraus 
Chriftus das Orterlamm afs, die Tafel worauf er fteht, 
und der Kelch, worin das am Kreuze entrinnende 
Blut Chrifti aufgefangen ward. Kfckenbach weifs nur 



Chroniken finden, wie Büfching S. 532. die Stelle ci- 
irt hat. Nun kommen wir zu feinem zweyten Aben- 
euer in Lothringen, das ihm den Tod gab 



en klevifchen von dem letzten etwas. Die S. 253. nur kurz ange- 



deutete Barke Salomons wird im franzöfifchen Werke 
iehr ausführlich befchrieben. 



Das Ganze endet, nach diefer Mythe, fo wie die 
Pelei ^ (Belaie) eine Königstochter, Herrin von gemeinften und gewöhnlichften Rittergedichte fchlie- 
bor, wird widerrechtlich bedrängt, der Graal er- rsen. Drey Ritter Galard, Bohart und Parzifal müf- 



Jjabor. 

lennt wieder Lohengrien zum Rücher. Er befreyete 
ie von jeglicher Unbill und fie ward feine Gemahlin, 
et/.t war die Frage .erlaubt, woher er fey und wie 
ein Name, aber anderes Unheil drohte ihm in der 
£he. Belaie liebte ihn über die Mafsen zärtlich, und 
lur diefs eine krankte ihr Gemüth, da£s fie wufste, 
..ohengrien verliefs die Herzogin von Brabant. Konnte 
tr fie nicht eben fo verlaflen? Diefs bekümmerte fie 
ind machte auch die Burg traurig. Da rieth eine 
weife Frau den Verwandten der J Urftin, fie follten 
hm , wenn er fchlief , ein Stück aus der Lende 
chneiden, daraus der Gattin ein Gericht bereiten 
md ein ewiger Zauber würde ihn an ihr Land bin- 
Jen. Belaie will davon durchaus nichts wiffen, aber 
ils Lohengrien einft im Walde fchlummert, wollen 
lie Verwandten diefe That vollbringen. Ein Traum 
»rfchreckt ihn, als wären hundert Schwerter über 
ilim gezückt , er erwacht, er fieht die Schwerter ent- 
alöfst um fich, ein heftiger Kampf beginnt, ein Streich 
-ikltet Lobengrien. Seine Gattin ftirbt aus Jammer.— 
So weit der Lohengrien ; riun geht der Auszug wie* 
der gemächlich , mit einigen Abweichungen , auf die 
wir uns nicht einlaffen , neben dem Titurei fort, und 
erzählt, wie der Graal nach Indien gebracht ward. 
Hier verweifen wir wieder auf den Auszug des Ori- 
ginals durch Büfching. Die Gefchichte des Graales 
endet, wie im Titurei; in Heiligkeit hütet ihn in In- 
dien Priefter Johann, aber feine Hüter find nicht 
mehr unfterbh'ch. 

Dem Vf. ift es eingefallen noch einen ganz an- 
dern Mythus einzufchieben , den ihm der Lanzelot 
giebt, und welcher nach dem Ghriftian von Troyes 
gebildet ift, der faft nichts mit dem Kfchenbach ge- 
mein bat. Es kam dem Ree. vor, als wie ihm ge- 
fchah , da er den Don Quixote des Cervantes gelefen 
Hne, und der Ritter beerdigt war, da er nun mit 



Drey 

fen hier den Graal nach Sarras in Afien bringen, 
warum , weifs niemand. Dort verfchwindet er bald, 
xind Galard wird König, ftirbt aber nach einem Jahre, 
Parzifal geht zn einem Eremiten, und Bohart, dem 
die Zeitlang wird, geht wieder zum Artus, erzählt 
ihm alles , und diefer läfet die Gefchichte In fein gro- 
fses Hiftorienbuch eintragen. 

Den Schlufs des Ganzen macht der theure Mör- 
lin (Merlin). Der Vf. benutzte ("warum, fieht Ree. 
nicht ein) die kleine unbedeutende Handfchrift die* 
fes Gedichts, die in der kaiferüchen Bibliothek zu 
Wien ift und aus Ambras dahin kam. Warum nahm 
er nicht die gröfsere, beffere in dem grofsen Manu- 
feripte? er führt fie noch dazu einige Male an und 
verbeffert einige ganz entftellte Namen. Mit einem 
Male weifs auch, S. 273., der Vf. nicht, wer der 
Dichter Ulrich ift, über welche Unwiffenheit er fchon 
früher klagte, aber hier fcheint er beynahe wieder 
einen andern Dichter zu vermuthen. Albrecht von 
.Scharfenberg jjab dem Ulrich Fürterer, denn der ift 
auch der Dichter die fes Merlin , die Mähre. — 
S. 284. Albrecht von Hulberftadt ift ein ganz anderer 
als Albrecht von Scharfenberg, erfterer fchrieb nie 
einen Titurei, welches der Vf. wieder auftifcht, aber 
feine Kenntniffe geben auch nicht über Adelungs Ma- 
gazin der deutfehen Sprache hinaus. Es ift traurig, 
wenn man folche alte verlegene Sachen immer und 
ewig wiederholen- fieht. 

Mit dem Merlin mufs man die fchon angeführte 
Sage vergleichen, die Fr. Schlegel in feinen rom. 
Dichtungen benutzte, welche im Ganzen ziemlich 
genau mit der hier erzählten abereinMüfft. Wir ent- 
halten uns aller Bemerkungen. 

Noch einmal müffen wir erinnern, dafs yiel des 



Guten und Wichtigen in diefem Buche zerftreut ift, 

einem Male den Helden Wieder lebendig" fieht , "in der dafs aber auch vieJes dm ch f P 5tere genauere Untcr- 

falfchenund fchlechten Fortfetzung, und fich noch Rehungen zerfturt werden wird, welchem der Vf. 

durch eine Reihe fchlecht erfonnener Abenteuer mit wohl nattc vorbauen können , wenn er beffer gertt- 

ihm durchfchlagen mufe. itet zu feinem Gefchäfte gegangen wäre. 
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VERMISCHTE S C-H RITTEN. . 

Paris, b. Hausmann: Foyage religieux et fenli- 
mental aux quatre cimltüres de Paris; ouvrage 
renfermant un grand nombre d'infcriptions tu- 
neraires fuivis de reflexions religieufes et mo- 
rales par Ant. CaiUot. 1809. VIo. 368 S. gr. 8« 
(1 Rtnlr. 18 gr.) 

Mit fehr gewöhnlichen und meiftens von der Ober- 
fläche abgelchöpften Betrachtungen Ober die Eitel- 
keit rnenfchlicner Dinge, über die Verdienfte der 
Verftorbenen,. über die Gräuel der Schreckenszeit 
während der Revolution u. f. f., wird die Befchrei- 
bung der vier Begräbnifsplätze zu Paris und die An- 
fahrung der auf den Grabmälern gefundenen Infchrif- 
ten begleitet. Der Vf. durchwandert ihrer viere, 
und fein Buch hat eben fo .viele Hauptabtheilungen. 
Diefe betreffen den Cimetiire de Montmartre , das Mai' 
Jon du P. Lachaifti den Cimetiire de Naugirard und 
den Cmetüre dt Ctamart et de Str. Catherine. Für cjie 
Angehörigen der Verftorbenen kann diefe Reife eini- 
ges Intereffe haben , obgleich der Vf. nicht die An- 
ficht zu haben verßehert, Geh bey denfelben dadurch 
beliebt zu machen und ihnen bey diefer Gelegenheit 
zu fchmeicheln. Der Ausländer hingegen wird 
durch den gleichförmigen Ton jener Betrachtungen 
und durch die Befchaffenheit derfelben mehr ermü- 
det als unterhalten werden: denn nur wenige von 
den Grabfchriften betreffen folche Perfonen, die be- 
rühmt oder denkwürdig find. Es konnte freylich 
nicht fehlen, dafs die Empfiridfainkeit und die da- 
durch veranlafsten Ausrufungen diefe Einförmigkeit 
erhielten, wenn man gleich zugeben wird, dals fie 
von der GutmBthigkcit und dem Duldungsgeifte des 
Vfs. zeugen. — Minder einig möchte mau dennoch 
mit ihm Teyn, wenn er die nach der gewöhnlichen 
Weife den Verftorbenen rühmlichen Auffchrifteo 
buchftäblich deutet, und das Lob, welches ihnen or- 
theilt wird , für Verdienft hält. Noch weniger wird 
jeder Lefer in die Herleitung der franzöfifchen Revo- 
lution einftimmen , welche er S. 154. macht. Seiner 



nigermafcen anziehen können. Unter den Grab- 
fchriften finden ßch allerdings einige, welche durch 
ihre Einkleidung und bedeutende Kürze von den übri- 
gen fich vorteilhaft unterfcheiden. So findet man 
folgende Verfe von dem bekannten Dichter DelÜlei 

D'un fang eher aux Fran$oit rtjtton glorieux 
Aimablc dam la paix , intrjpidt a la gutrrt , 
Philo fcpht ckr/titn , hirot rtligitux t 

Noiu U chtrtmtt für la ttrre, 

Et nou* 1'invoquont daru Ut citux. • 



Uebrigens ift es eben fo begreiflich als traurig, dafs 
die Kirchhöfe von Paris während der Jahre, in wel- 
chem fo unzählige Opfer der Revolution fielen , gar 



d dadurch fo viele Famil 



mmen in 



fehr - bevölk« 

gerechte Trauer verfetzt wurden. Ohne diefe Em- 
pfindung kann man diefes, an fich ziemlich mittelmi- 
isige Buch nicht durcldefen. 

ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Zürich, b. Ziegler u. Söhnen: Ein paar Wart» 
Uber die Ktihcocien. Für Regenten, Getftltcbe, 
Aerzte und alle denen Menfchenwohl am Herzen 
liegt. Von Dr. Diethelm Lavater, dem Jüngern. 
18U. 48 S. 8. 

Diefe kleine, urfprünglich nicht zum Druck bfr 
ftimmte Abhandlung, welche der Vf. bey dem halb- 
jährigen Congrefs der medicinifoh - rhirurgiteben 
Cantonaf- Getellfchaft zu Zürich den verfaramelten 
Aerzten und Wundärzten vortrug, verdiente es al- 
lerdings, auch dem gröfseren Publicum bekannt za 
werden. Da fie Herrfcher, Geiftliche, Aerzte, und 
alle, denen Menfchenwohl am Herzen liegt, auf eine 
überzeugende Art anfpricht, um alle geneigt zq ma- 
chen , die gute Sache zu befördern : 10 lälst fich er- 
warten, dafs nicht nur der Vf., der feit 1807 Can- 
tons- Impfarzt war, in feinem Bezirke, jn welchem 
zumahl eine Pockenepidemie eingetreten war, fei- 
nen edlen Zweck, Leben und Thätigkeit für die 
Meinung nach hat der P. Lachaife die Streitigkeiten Kuhpocken -Impfung aufs Neue zu bewirken, nicht 
der Janfeniften und Moliniften gleichfam officiell ge 



macht; diefe haben die Irreligion des Herzogs von 
Orleans und die auffallende rreygeiüerey und Aus- 
fchweifung des Kardinals Dubots erzeugt: von (lie- 
fen habe der Unglaube Voltaires feinen Urfpruug ge- 
habt, woraus die in Frankreich fogenannte PhüoTo- 
phie entftanden fey, welche die Aufhebung der Je- 
fuiten durch die Janfeniften und diefer letztern durch 
die Verfpoftung veranlafst habe; daraus nun fey der 
Geift der Unabhängigkeit, und aus diefem die Revo- 
lution entftanden. Die EinmHchung des Roman- 
haften ift nicht fonderiieh geglückt; mehr noch wird 
das Hiftorifcbe die AufmerkTamkeit erregen und ei- 



verfehlt hat, fondern dafs auch fein Schriftchen die- 
len Zweck im Auslande erreichen werde. — Im 
erflen Abfcbnitte zeigt der Vf. , dafs die Kuhpocken 
in ihrem echten Verlaufe Schutzpocken gegen die 
Pockenfeuehe, aber nicht gegen andere Krankhei- 
ten find. Im zweiten tbeilt er rhapfodifche Bemer- 
kungen mit, über die Kuhpocken als Krankheit, 
ihre Folgen , ihren Einflufs auf die Gefundheit, in 
Bezug auf die ihr gemachten Befchuldigungen , nebft 
einigen Vorfichtsmafsregeln. Im dritten endlich fagt 
er einiges über die Impfmethode und allgemeinere 
fiebere Verbreitung der echten Vaccjnation in fci- 
Vatcrlande. 
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THEOLOGIE. 

Halt.ii, in d. Schimmelpfennig. Ruchh. : /frrffii 
«6«r ti« chriflluhe Religion, von Johann Schulze. 
ig«. XVI u. 314 S. 8- 

Da das Chriftenthum den Menfchen in feinen all- 
gemeinsten und höchften Beziehungen auffafsr, 
ind feine erhabenen Lehren in Symbolen ausfprichr, 



Ideelle und Reelle zu indifferenziren 'getrauen mag» 
mit übertragener Bedeutung der Worte als hiftorifch 
auffahre, was doch nur in der Idee Gültigkeit haben 
kann. Das Hiftorifche ift an feine Gefetze gebunden, 
und hat fein Notwendiges (nach dem Vf. fein Göttli- 
ches) wie die Idee das Ihrige , und'die Bedingungen 
der Zeit und des Baums dürfen nicht geradezu auf 
das Ideale übertragen werden, wenn mit dem Ver- 
ftande des Zuhörers kein Spiel getrieben werden föll. 



liegt es in feinem Welen, zu allen Zeiten derjeni- Man kann in letzter Beziehung nichts gegen die Hirn- 



;en Anficht des Verhaltniffes des Idealen zum Realen 
u dienen, nach welcher man diefes am befriedigend- 
ten zu ergründen meynt; nicht um diefe dadurch all- 
;emein geltender zu machen, welches überall durch 
ceine religiöfe Darftellung bewirkt werden kann, 
ondem das Gefühl für das Höhere zu beleben , und 
;ine eigene freye Ausbildung der dafür geeigneten 
/orfteliungen z'u veranlaffen. Es ift alfo dem Gange 
!er freyen Entwicklung des religiöfen Glaubens ge- 
läfs, dafs man gegenwärtig die Symbole des Chri- 



melfahrt Mariens haben; allein'es verwirrt offenbar 
die Begriffe, wenn es von ihr (S. 176.) heifst: Die 
fchöne Dulderin fey zuerß ihrem erhöheten Sohne 
nachgezogen, und im glanzvollen Triumph von dienft- 
baren Engeln aus den zwiftvöllen Räumen der Erde 
getragen in den Schoofs des ewigen Friedens. Von 
dort aus erwärme fie alle Jahrhunderte hindurch je- 
des weibliche Gemüth. Nur wenige der Zuhörer 
und Lefer desVfs. mögen fein zuerß und 'von dort ans 
in feinem Sinne aufgefafst haben, für die Meiften. 



tenthums 'dem Ünivertalismus anzu paffen verfuchr, wurde die Einheit der Vorftellung noth wendig da 
vie man fie unlängft in die Region der Erfahrung her- durch getrübt. Soll diefes vermieden werden, fo darf 
ibzog, oder für eine in Moral umgewandelte Religion eine Idee nur fo weit in die Reihe der Erscheinungen 
)e nutzte. Nur hat diefes feine befondern Schwierig- eingeführt werden, als der Verftandesgebrauch nicht 
<eiten. Das Chriftenthum trägt fo unverkennbare dadurch gehemmt wird, oder es mufs fich die Dar- 
spuren des Dualismus, und nur mit Mühe wird man ftellung in fo allgemeinen Ausdrücken halten, dafs im- 
jinzelne Stellen des N. T. auf eine Indifferenz des mer noch Raum für eine der Erfahrung gemäfse Er- 
tdealen und Realen im Abfoluten deuten; feine Ent- klärung bleibt. Wollte man aber ja darüber hinaus 
Deining aus den Vorftellungen desA. T. und derApo- gehn, fomufs doch wenigftens alles vermieden wer- 
kryphen führt auch gar nient dahin, und, wenn man den, wodurch der Verftand an feine Aufprüche erin 
uich die Gnoftiker und einzelne Kirchenväter der nert werden könnte. Daher fprechen fluch alle Scliil 



Alexandrinifchen Schule auszunehmen geneigt feyn 
föchte, bis jetzt bat man diefe Anficht nicht darin 
gefunden. Da es irtdeffen dem gei Glichen Redner 
iiclrt verwehrt werden kann , es zur Erweckung der- 
i^tiigen Vorftellungen zu benutzen , unter weichen er 
feinen Zuhörern das Verhaltnifs des Ewigen und Un- 



dertln^en der Schickfale des Menfchenfohns im Ver- 
haltnils der Wiedervereinigung mit Gott das religiöfe 
Gemüth rührend und überzeugend an, fo lange ihnen 
die Gefet/e der Erfahrung noch einen haltbaren Bo- 
den geben ; allein trägt fie diefer Boden nicht mehr, 
fo mag die Idee immer auf demBewufstfeyndes fich in 



endlichen zum Zeitlichen und .Endlichen am frucht- feinem Innern erfaffendenGemüths beruhn, dieSchil- 



barften für die Belebung ihres Strebens nach dem 
Höhern glaubt vergegenwärtigen zu können: fo 
durfte allerdings auch der Vf. diefer Reden die chrift- 
liche Religion, follten auch der Stifter und die Ver- 
breiter derfelben ihre Symbole in einem andern Sinne 
aufgefrellt haben, für diejenige Anficht benutzen, wel- 
che ihm am angemeffenften ichien, in dem Gemüthe 
feiner mit ihm befreundeten Zuhörer einen göttlichen 
Sinn anzufachen und zu befeftigen. Welche Befugnifs 
man hierin aber auch dem Vf. , wie jedem geiftlichen 
RedneT, zugeftehen mufs, man wird mit gleichem 



derung wird abenteuerlich, wenn man diefe Schick- 
fale anders als in der fünften Pr. , nämlich als noth- 
wendig nach den Gefetzen , wie fich das Ewige offen- 
bart, anführt. Hier und in der liebenten Pr. über 
die fieben Worte des Erlöfers am Kreuz wird man da« 
her die Darftellung d * ausserordentlichen Begeben- 
heiten des Chriftenthums fehr gut gehalten finden, 
weniger in andern. 

Von dem Redner darf man freylich nicht die Be- 
ftimmtheit des Ausdrucks erwarten, welche ein wif- 
fenfchaftlicher Vortrag erfordert ; allein der Mangel 



Rechte fordern , dafs die Anfprflche der Gefchicbte dertyben darf doch nicht *uf Inconfequenzen führen. 

■ « v 

A. £. Z. igi3- &fi* Band, 88 
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geehrt werden , und er nicht_, wie er fich auch das Man wird aber Mühe haben , es mit einander zu rei- 
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men , wenn gefodert wird , dafs dem Gedanken Got- zelvorträgen findet . Schwerlich möchte mar» aber 

tes in der Natur nachgefpüret werden fall, und doch eine Zufammenftellung von Bildern, wie in der ge- 

an einer andern Stelle gefaxt wird, die Natur fey von nannten Predigt (S. 287-) , ertragen. Manche Perio- 
Gott abgefallen. Wenn (X 137.) das Aeufsere und 



Innere hch gegenfeitig bedingen, das Gleichgewicht 
von beiden des Lebens Urfache und Grund ilt , und 
daher, fobald diefes Gleichgewicht aufgehoben ift, 
auch das Aeufsere dem Innern erliegen mufs, fo 
fcheint es, das Innere müffe eben wegen diefer gegen- 
seitigen Bedingung mit dem Aeufsern erliegen , und 
die Triumphgelange, die nach dem Untergang des 
äufsern Lebens eefeyert werden follen, möchten eben 
nicht weit fchallen. Auch flehet man nicht, wie 
noch die angegebene gegenfeitige Beftimmung Platz 
finden könne, und der Lebensfaden nicht gleich im 
erften Geftujinfte abreifse; oder wie das innere Leben 
je etwas durch Hülfe des Aeufsern darzuftellen ver- 
vermöge, wie es an eben diefer Stelle heifst, da nach 
dem Vf. das Innere und Aeufsere zwey fo verfchie- 
denartige Wefen find, dafs fie nie gleiches Streben 
und gleiche Kraft haben. Wiederum begreift man 
nicht, wie bey diefem Widerftreben das innere Le- 
ben durch Hülfe des äufsern alles, was es wollte und 
dachte, darftellen künne, noch wie in einem wahr* 
haft ethifchen Lebern je der Zeitpunkt eintreten 
werde , wo kein Gedachtes noch GewoUtes mehr dar- 
zuftcllen fey, und diefer als das Moment des Todes 
angegeben werden könne. Ueberhaupt möchte die 
Naturphilofophie bey allem Scheine, als wecke fie 
zur Energie , indem fie der Notwendigkeit am Ende 
mehr als der Freyheit huldiget, dennoch ein freyes 
Hingeben begünftigen, und auch hierin, wie unl'er 
Zeitalter in fo vielen Stücken dem zweylen und drit- 
ten Jahrhundert ähnelt, mit der Zeitphilofophie die- 
fer Periode zufammen ftimmen. Bey der Behauptung 
(S. 168.): „Der Urgrund des Lebens;, welcher dem 
grübelnden Sinne der klügelnden Männer für alle Zei- 
ten ein Rathfel bleibe, enthülle fich den glaubigen 
Frauen im Muttergefühl; diefe könnten und dürften 
aber die unendliche Seligkeit, welche fie durchglühe, 
nicht darfteilen, und würden, wenn fich ihnen auch 
die Zunge löfete, allen denen W ahnfinn zu fprechen 
fcheinen, die nicht, wie fie, das hohe Glück berühre 
ein Ewiges zu erzeugen und den Kranz der Unsterb- 
lichkeit zu erringen ," bleibt es dem Hec. ein noch 
grüfseres Räthfef, wie der Vf. zu der Kunde gekom- 
men, welche er an eben diefer Stelle und in der drit- 
ten Predigt über die Mütterlichkeit der Kirche of- 
fenbaret. 

Ob wir gleich nicht überzeugt find, dafs die Ge- 
ft.lt, worin der Vf. das Chriftenthum erfcheinen lafst, 
dem Geifte deflelben entfpreche, und noch weniger, 
dafs gegenwärtig der Zeitpunkt erfcheine, wie er zu 
meynen fcheint, wo die bisherige Anficht der Seini- 
gen weichen werde: fo müfTen wir doch feiner Dar« 
itelluug übrigens alle Gerechtigkeit wiederfabren laf- 
fcn. Se ift mit Ausnahme der bemerkten und eini- 
er ähnlichen Stellen , deren fich die meiften in der 
redigt über das heil. Abendmahl finden, klar, reich, 
lebendig und voll Kraft, wie man fie feiten in Kan- 



den , wie die $>. 161., und zu lang. Die Schlufsverfe 
verdienen zum Theil eine Stelle in künftigen Samrn- 
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Frankfurt a. M. , in d. Hermann. Buchh. : Das 
Chriftenthum in feiner erhabenen Würde, von Georg 
Konrad Horft, grofsherzoglich heffifchem Kir- 
chenrathe und Pfarrer zu Lindheim. 181a. IV u. 
300 S. «. 
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lerdings fehr einfeit ig und fchadete, wie 
jede Ein feit mkeit, der Wahrheit, wenn unfere dog- 
matifchen Theologen dasjenige , was blofs fubjectiv« 
Gültigkeit hat, objectiv nahmen, und das Wefen der 
Religion in Erkenntniffe fetzten , wenn fie unter den. 
mehrern Ideen, deren Lrfprung, Verhältnils und re- 
lative Wahrheit fich im Gemüthe beftimmt nachwei- 
fen Lust, nur eine für alle geltend machen wollten, 
und, der Reflexion ausfchhefseod huldigend, der 
Einbildungskraft, der Kunft und dem Gefühle den 
Zutritt zu ihren Tempeln verfagten. Allein ift es 
nicht ebenfalls Einfeitigkeit, wenn man das Subjective 
aller Reflexion entzieht, kein Nuthwendiges und 
Allgemeingültiges in der Religion anerkennt, ihr, 
die, eben weil fie das Product des menschlichen , mit-, 
hin endlichen Geiftes ift, eine beftimmte Gebalt ha- 
ben mufs, diefe abfpricht, fie in ein unaussprechli- 
ches Etwas fetzt , welches, man nenne es das Heilige, 
das Innerfte, das Höchfte u. f. w. immer ein folches 
Gehalt - und Geflaltlofes bleiben wird, wie es dieNeu- 
platuniker zu fehen , zu hören und zu empfinden fich 
einbildeten. Bey allen Vorzügen diefer Schrift , bey 
der Richtigkeit der meiften ihrer Refultate, und der 
Achtung für die Sache der Religion , welche fie ath- 
met, hat der Vf. doch diefe letztere Art der Einfei- 
tigkeit nicht vermieden, und konnte fie nicht ver- 
meiden , da er das Univerfum als Urbild und Inbe- 
griff aller religiöfen Anfchauung anfieht, weiches* 
wenn für das Auffaffen derfelben keine beftimmte Art 
in dem menfchlichen Gemüthe angegeben werden 
kann, fo verschieden angefchaut werden kann und 
mufs, dafs fich am Ende über den richtigen Blick 
nichts wird beftimmen laffen. Allerdings vermag der 
endliche Geift das Ueberfinnliche nur in Bildern zu 
denken (S. 7.). Diefe Bilder werden ihm durch die 
Mannichfaltigkeit innerer und äufserer Erscheinungen 
zugeführt, und werden daher auch eine grofse Ver- 
schiedenheit religiöfer Anflehten und Gefühle ei zeu- 
gen. Wie verfchieden aber auch diefe Seyn mögen, 
die Vernunft ift in ihrem Streben nach den Unbeding- 
ten und Unendlichen an die Gefetze ihrer eigenen 
Thätigkeit, wie der Thäügkeit der übrigen Geiites- 
und Gemüthskräfte , auf welche fie ihre Wirksam- 
keit äufsert, gebunden, der Gedanke Steht unter Be- 
dingungen , wie die Einbildungskraft in allem was fie 
giebt und wieder giebt, und wie man fich auch das 
MaaJs und die Beziehung denken mag, nach und in wel- 
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rietn fleh eine Anfchauung des Unendlichen, als Mit- 
elpunkt aller ändern im Univerfo ausgebildet hat 
S. ir.); Maate und Beziehung fetzen Verhaltniffe, 
md diefe ihre beftimmten Exponenten voraus. Nur 
lurch das Auffinden diefer Gefetze und Verhältnifle 
rennag man es, diejenigen Ideen anzugeben, deren 
3afeyn das Wesentliche aller Religionen ausmacht, 
and darnach den Werth einer pofitiven Religion zu 
>eftimmen, der um defto hoher anzufchlagen ift,, je 
klarer fich in ihr diefe Ideen in angerneffenen , das 
ranze ethifche Leben umfaffenden und anregenden 
>ymbujen ausfprechen. So gelangte auch der Vf. zu 
"einer GrundanGcht des Chrjftenthums und den Leh- 
en, die fich in ihm ausfprechen, und fucht zu erwei- 
en, dafs nur wo diefe oder verwandle Anflehten von 
lern Höhern anzutreffen feyn , die Religion fich auch 
n ihrem ewigen Geift und innern Leben wirkfam be- 
greife. Es ift i) die Lehre von Gott, dem Einen, als 
•inem Gott der Liebe, der da will, dafs alle Men- 
chen feiig werden follen. a) Von der Verderbtheit 
ler menfehlichen Natur , die eines höhern Beyftan- 
les und vermittelnder Kräfte bedarf, um wieder zu 
Jott zurück zu kehren. 2) V° n einem göttlichen 
deiche auf Erden, in welchem Wahrheit, Liebe, 
3otteserkenntnifs unter dem Scepter des göttlichen 
Mittlers herrfchen fall. Dafs diefe vieldeutigen Worte 
lier den Sinn haben , welchen ihnen das byftem der 
<V11- Einheit giebt, bedarf keiner Erinnerung, fo wenig, 
ils dafs diefe Lehren in ihrer Allgemeinheit und Un- 
beftimmtheit allen Religionen zum Grunde gelegt wer- 
den können. Nur das fragt fich, ob nicht in den 
ubjectiven Bedingungen des menfehlichen Gemüths, 
■voraus fie hervorgehn 4 Gründe ihrer nähern und 
tnderweitigen Beftimmung liegen, als jenes Syftem 
hnen giebt ; ob diefe Bedingungen wiffenfehaftüch 
srforfcht, nicht die Refultate, zu denen der Vf. von 
feinem Standpunkte aus gelangt, genauer und wi- 
ierfpruchsfreyer geben , und man lieh nicht durch 
sin folches ftreng analytisches Verfahren fiebern kann, 
lafs nicht de* Geift der Religion entfliehe, indem 
man ihn von allen Banden löfet , gleich den Statuen 
jes Dädalus, wie er den Dogmatikern entgieng, da 
liefe nur auf die Feffeln dachten, wodurch ne ihn zu 
halten meynten» Dabey kann, man freylich nicht mit 
dem Vf. von der Vorausfetzung ausgehn , dafs eine 
Religion an fich dem Menfcben göttlich- geoffenbart 
fey , wenn man anders nicht geoffenbart nennen will» 
was in den urfprQnghcfaen Anlagen des Gemüths feine 
notwendigen Gründe hat. Es Üegt aber auch dem 
Beweife einer folchen. Offenbarung derfelbe Fehl« 
fchlufe zum Grunde, der jetzt in mancherley Form 
häufig wiederholt wird. Jede reljgiöfe Idee heifst es 
hier (S. 20.) entfteht in der Zeit ohne ein Verhältnifs 
zu ihr zu haben. Kann Heine derfelben auf zeitliche 
Weife entftehn ; fo ift es das Ewige, fo ift es Gott der 
fie offenbart. Das einzige Verhältnifs, worin eine 
Idee zur Zeit ftehen kann , ift das Entftehn derfelben 
in ihr. Es möchte daher fchwerlich Einftimmung in 
dem aatze zu finden feyn : Religiöfe Ideen entktehn in 
der Zeit, und haben doch kein Verhältxüls zu derlei- 
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ben , wenn man nicht das Object einer folchen Idee,* 
welches freylich in keinem Verhältnifle zu der Zeit 
gedacht werden kann , entweder durch Erfchleichting 
oder vermittelft der glücklichen oder unglücklichen 
Gabe einer intellectuellen Anfchauung der Identität 
des Subjecta und Objects ihr unterfchiebt. Nach der 
alten hergebt achten Logik, und ohne die Sehergabe, 
enthält derSchlufs vierTerminos. Eben dieBefchaf- 
fenbeit hat] es mit dem innerlichen Wunder, wofür 
der Vf. die überfinnliche Welt erklärt. Diefe Welt 
ift allerdings etwas Wunderbares in Verhältnifs zu 
der Sichtbaren , denn fie läfst fich nicht nach den Ge- 
fetzen der, letztern erklären. Allein die Idee der- 
felben ift deswegen nichts Wunderbares, da fich ihr 
Urfprung aus den Gefetzen der innern Natur befrie- 
digend entwickeln läfst. Damit wollen wir aber die 
Offenbarung fo wenig als das Wunderbare dem Reli- 
giöfen ftreitjg machen; beides find Symbole, fem 
Unvermögen zu bezeichnen, fich den Urfprung 
feiner höhern Gefühle und Anfichten erklären zu 



Die Schrift ift in zwiy Abfchnitte getheilt. Der 
erfle: Die Religionen, oder über die pofitiven For- 
men des Göttlichen , mit befonderer Hinficht auf das 
Chriftenthum, geht von dem Satze aus, dafs allen 
Religionen die Religion an fich zum Grunde liege, 
von (liefen nur Symbole find , worin fich das innere 
namenlofe Heilige des Gemüths unter den Bedingun- 
gen des Endlichen , des Raums und der Zeit zu ent- 
hüllen ftrebt. Hieraus ergeben fich dem Vf. die Re- 
fultate : die Religion kann für uns überall nur in po- 
fitiven Formen erkennbar werden. Es giebt keine in 
fich und abfolut vollendete oder befte pofitive Reli- 

S'onsform. Im Urfprung einer jeden mufs gleichwohl 
öttlicbes und höherer Sinn anerkannt werden. Jeder 
ift deswegen verpflichtet diefes Höhere in der Reli- 
gion, welche er felbft bekennt, aufzuziehen und fich 
praktifch anzueignen. (Doch nur um dadurch zu denk 
bei lern zu kommen, und das Heilige in fich auszubil- 
den.) Jede befondere Religion hat nur in dem Maafse 
höheres inneres Leben , Wahrheit u. f. w. als fich die 
Religion an fich darin fpiegelt. Die innerlichen und 
äufserlichen Formen der be fondern Religionen (wel- 
che zufammen das Pofitive derfelben ausmachen) find 
unvermeidlichen Veränderungen unterworfen. Der 
tUfte Abfchnitt über den Geift und das Eigentümli- 
che der Rituale und Fefte des Chriftenthums, ent- 
wickelt den Vorzug des Chriftenthums vor dem Hei- 
denthum und Judenthum, verbreitet fich über den 
Werth und die Benutzung der Ft fte deffelben für un- 
fer Zeitalter, und erwartet eine Annäherung der ge- 
trennten Parteyen hauptfächlich davon , dafs die Ri~ 
tuale und Fefte des Chriftenthums in eine innige Be- 
rührung mit der Kunft gebracht, und mehr als ^hei- 
lige wirkliche Lebensweihe gefeyert werden. Wenn 
diefes unter der Disciplin |der Vernunft, des gerei- 
nigten Gefchmacks und der Sittlichkeit gefchieht , fo 
ift nichts dagegen zu erinnern; fonft möchten wir 
künftig ftatt einer nicht mit Unrecht getadelten Pre- 
digt über den HokdiebfUhl am erften Advent -Sonn- 
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tage etwa am Tage MariS Verkändigung eine Predigt 
über den geweiheten Ku£s boren. 

GESCHICHTE. 

Rudolstadt , in d. Klüger. ßuchh.: Grundriß der 
allgemeinen IVelt- und Völker gefchichte für den er~ 
flen fyflematifchen Unterricht in diefer Wiftenfchaft ; 
von Xfofeph Anton Eiftnmann, Profeffor der Ge- 
fchichte und Krdbefchreibunnam Königl. Cadeten- 
Corps zu München. 1810- VlUVorr., und Einlei- 
tung XII, Text 384 S. (1 Rthlr. g gr.) 

Nachdem, was Gatetti und Bredow geleiftet haben, 
ift allerdings die Forderung an ein neues Lehrbuch der 
Gefchichte zum erften fyftematifcben Unterricht, — 
befonders, wenn folches die Sache beffer zu machen 
verfpricht, etwas hoch gefpannt. Dafs Hr. E. diele For- 
derung erfüllt habe, wagt Ree. keinesweges zu be- 
haupten, obgleich er dem Vf. gute Auswahl, zweck- 
mässige Darftellung und richtige Beurtheilung des 
mehr oder minder Wichtigen,^ für ein angenehmes hi- 
ftorilches Lefebuch gar nicht abfpricht. Der Vf. hatte 
fich bey feinem Unterricht in der Gefchichte mehrere 
Curfe vorgezeichnet. Im erßen follte über das ganze 
Gebiet der Gefchichte, von den älteften bis auf die 
neueften Zeiten, eine gedrängte, deutliche und zufam- 
jnenhangende Ueberficht eröffnet werden, gleich ei- 
ner Zeichnung, die ihren Gegenftand erft in kurzen 
Umriffen darfteilt, und nachher durch den Anftrich 
mit Farben und Gruppirung, ihre vollkommene Aus- 
bildung erhält. Der zweyt'e Curfus follte diefes Netz, 
diefe Zeichnung, weiter ausmalen , dem Ganzen mehr 
Umfang, mehr Vollftändigkeit gehen; für die folgen- 
den Curie waren Special- Gefchichten beftimmt. — 
Für den erßen Curfus fand nun der Vf. durchaus kein 
brauchbares l*hrbuch nach feinem Sinne. Alle waren 
entweder zu kurz , oder zu umftändlich ; zu einfeitig 
oder zu weit ausgedehnt; — zu trocken, oder zu lang- 
weilig ! Er gieng alfo felbft an die Ausfertigung eines 
völlig zweckmäfsigen Lehrbuchs, nach folgenden For- 
derungen: i)es follte im gefammten Gebiete des Vor- 
trags keine einzige Hauptbegebenheit, keine Haupt- 
perion fehlen, minder wichtige, entferntere Perfonen 
aber daraus verbannt feyn, dabey Oberall gedrängte 
Kürze mit erforderlicher Vollftändigkeit herrfchen; — 
a) in der Zufammenftellung der Begebenheiten durch- 
aus ein enger Zufammenhang der Theile unter fich 
und mit dem Ganzen ei* gehalten (?) werden; — 3) die 
Zeitfolge richtig beobachtet, bey den wichtigern 
Facten die Jahreszahlen angegeben feyn; — 4) für 
wichtigere Begebenheiten menr Umftändlichkeit in 
der Darftellung verwendet werden, ohne den Zufam- 
menhang der einzelnen Theile zu zerreifsen ; — 5) Geo- 
graphische Kenntniffe, als Bafis der Gefchichte mitge- 
theüt, — im Anfange jedes Zeitraums eine Ueberficht 



des Cultur-Zuftandes der Menfchheit gegeben, und 
endlich durch Lebhaftigkeit des Stils, durch phanta- 
fieenreiche, jedoch verftandJiche Wörter, die Auf- 
merkfamkeit gefpannt, dem Gedächtniffe zu Hülfe 
gekommen werden. 

Man Geht, es ift viel, was Hr. £. zu erfüllen ver- 
fpricht. — Er hat es nicht erfüllt. Er hat nicht einmal 
eine beltimmte Idee gehabt von dem, was eigentlich 
fein Lehrbuch leiften, und wem e3 dienen folle. Als 
erfter Curfus für Kinder, welche die erften Schritte 
auf das weite Feld derGefchichle thun follen, — ent- 
hält es zu viel in Anfehung der Maffe der einzelnen 
Facten; - zu wenig, um von irgend einer Haupt- 
begebenheit, von irgend einem ausgezeichneten Men- 
fchen, einen deutlichen, umfaffenden, pragmatischen 
Begriff zu erhalten. Ein folcher Vortrag der Ge- 
fchichte im erßen Curfe, als Hr. Eifcnwann giebt, taugt 
Oberhaupt nicht, wenn die Gefchichte mehr als Ge- 
dieh tnifs- Werke feyn, wenn Ge des Knaben Verftand 
fchärfen, fein Herz für das Grofse und Gute wecken, 
rühren, begeiftem foll. Der erfteCurs der Gefchichte, 
mufs durchaus biographisch feyn ; — der zweyte eth- 
nographisch; — der dritte fynchroniftifch miverfal '- A»» 
florifcH. Wenn denn doch ein Syftem beym Vortrage 
der Gefchichte beobachtet werden foll: fo glaubt Ree. 
dafs es nur diefes feyn mflfie. So lange der Gefchichts- 
vortrag, — wie leider bisher gewöhnlich, — auf Jas 
Lernen einer grofsen Menge von Facten berechnet 
ift , — bleibt fürs praktifche Menschenleben die Ge- 
fchichte eine todte Wiffenfchaft, die Erfahrung der 
Vorzeit geht für die Gegenwart verloren, und es 
trifft gerade zu, was Jacobus im erßtn Kapitel v. 23. 
fagt. — Abgefehen hiervon, ift doch auch in Hn. E. 
Grundrifsu. f. w., der fynchroniftifche Zufammenhang 
viel zu locker und lofe ; die Ueberücht des Culturzuftan- 
des im Anfange jedes Zeitraums dazu noch lange 
nicht hinreichend. Soll das Buch den fchon reifenden 
Jünglinge zum Nachlefen, zur Reminiscenz des münd- 
lichen Vortrags dienen : fo hat es in diefer Hinficht 
allerdings feinen Werth, — und diefen Werth erkennt 
Ree. recht gern an. Auf unrichtige Angaben ift er 
eben nicht geftofseo; kleine Flecken will er nicht 
rügen, fo wenig, als mit dem Vf. darüber ftreiten : ob 
es nicht zweckmäfsicer gewefen, den vierten Zeitraum 
mit der grofsen Völkerwanderung enden zu laffen? 
Behauptungen, die nicht erwiefen'find. Z. B. (S. 233.) 
dafs Wallenftein wirklich die Abficht gehabt, ein Ver- 
räther an feinem Kaifer zu werden und Böhmens 
Krqne für Geh zu erringen , follten freylich am we- 
nigsten in einem Lehr buche der Gefchichte für die 
^fugend gefunden werden. Uebrigens würdigt der 
Vf. das Verdienft mit unbefangener Wahrheitsliebe. 
Seine Darftellung der Reformation giebt davon einen 
fchönen Beweis, und Ree. wOnfcht, dafs der kennt- 
nifsreiche Vf. auch fein« Rüge mit Unbefangenheit 
würdigen möge. 
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AlZNETCELAHRTHfelT. 

Hkbdelbkrq, b. Mohr u. Zimmer : Sclülderuttg des 
Kindbettfiebers, welches vom c Tfun. ign bis April 
Eflia in der Groflherzogl. E»tbindmgsanßalt zu 
Heidelberg geherrfcht hat, von Dr. F.E. Naegele, 
der Arz n ey w i fle n 1 c 1 1 ait ord. Proferfor u.Director 



fich, dafs das Wefen diefer Krankheit in jener Art 
von Entrnndung mit hervorftechender Tendenz zur 
Exfudation begründet war. Die dringendfte Anzeige 
konnte folglich nur feyn, fo früh wie möglich alles 
aufzubieten, um die Entzündung zu mäßigen und 
ihre Folgen, das Extravasat, zu verhüten oder we- 
nig&ens zu befchränken. Allein eine Behandlung,' 



der GrofsfierzogL Entbmduugsanftalt zu Heidel- w f e wir fw hier angeW andt finden, genügte fo wenig 
berg. igi2. 48 a. 8« (8 gr.) j er antiphlogiftifchen, als der reizenden Heilmethode; 

Dein unucheres Schwanken zwifchen beiden ift fie 
as Kindbett fieber ift in der Privatpraxis eine fei- nicht geeignet ein beftimmtes Kefultat zu geben, und 
tene Erfcheinung, befonders als epidemifche die Theraneutik des Kindbettfiebers weiter zu brin- 
gen, wie trer Verfolg diefer Ree. darthun wird 



Krankheit. Nur in öffentlichen Entbindung» nftaltcn 
findet fich zu Zeiten ein noch unbekanntes Zufammen- 
treffen von Umftänden ein , unter welchen diefe 
Krankheit fich ausbildet, mehr oder weniger dafelbft 
um fich greift , doch feiten nur über die Grenzen ei- 
nes folchen Inftituts hinaus fich verbreitet. Wenige 
Krankheiten find aus diefem Grunde feltntr der Ge- 
genftand ärztlicher Forfchunggewefen , als das Kind- 
bettfieber , fo fehr auch das Gefahrvolle und die gro- 
ben Eigentümlichkeiten feines ganzen Seyns die Auf- 
forderung zu^ieferenUnterfuchungen über die Natur 
deffelben und zur Begründung einer wirkfamern er- 
folgreichern Heilmethode, als alle bisher fo fruchtlos 
dagegen angewandten, nahe lagen. — Jeder Vernich, 



Sehr angemeffen theilt Hr. N. die Epidemie nach 
ihren Modifikationen in drey Perioden ein. Die erße 
erftreckte fich vom Jon. bis Nov. 181 1, die zweyte 
von da bis Januar 181 3, und vom Jan. bis April 1813 
die dritte. In der erflen Periode zeigte fich die ent- 
zündliche Diathefis am meiften , und die Natur fchritt 
hier nicht fo rafch und unaufhaltfam in der Bildung 
des Extravafats ; auch befiel die Krankheit nicht fo all- 
gemein. Die wenjgften Kranken waren aber im Jul. und 
Aug. i8"- (Inder Regel haben diefe Monate die wenig- 
sten Kranken , und es iftgla-blich , dafs die der Gefund- 
heit zuträgliche Witterung mit auf die herrschende Epi- 
demie Kinflufs hatte, wenn -auch der Anfang derlei« 



diefe fchwierige Aufgabe zu löfen, ift daher eine ben, wo die Verbreitung noch nicht fo allgemein ift, 

höchft willkommene Erfcheinung, zumal wenn er, nicht gerade, wie hier der Fall war, um diefe Zeit 

wie in der vor uns .liegenden Abhandlung des Hn^ fiel.) ueberhaupt zählte der Nov. und Dec. 181 1. die 

Prof. Kaegele, frey v^Syftemfucht, mit reinem Sinn meiften Kindbettfieberkranken; auch war das Uebel 

für Naturheobachtung unternommen ift. in diefer zweiten Periode am bösartigften. (Alle Epi- 

Mit vieler Sstchkenntnifs hat der Vf. die Erfcbei- demieen, welche Ree. beobachtet hat, hielten eine» 

nnngen diefer Krankheit in ihren leifeften Zügen auf- ähnlichen Verlauf; immer bezeichnete fich die Mitte 

zufallen, *uud zur deutlichem Ueberficht des Gan- derfelben, die zweyte Epoche, durch gröfsere Fre- 

zen nach ihren Abänderungen in vermiedenen Sta- quenz und höhere Intenfitft der Krankheit mit mehr 

dien darzuftellen gewufst. Der Lider fehnt fich , das oder weniger Neigung in; Typhöfe überzugehen, 

aus dem Ideengang des Vfs. fo klar hervorgehende felbft wenn der echte Charakter anfangs rein ent- 

Refultat am Krankenbette fich beftätigen, oder, was zündlich war; Ein Umftand, der in der Behandlung 

freylich nur ein negativer Gewinn ift , als leere Hy- grofse Berückfichtigung verlangt. — ) Mit der drit- 

pothefe vereitelt zu fehen, und fo die Ueberzeugung ten Periode minderte fich wieder die Bösartigkeit. — 



pothefe vereitelt zu fehen, und fo die Ueberzeugung 
zu erhalten , dafs auf diefem Wege nichts Erfpriefs- 
licbes Zu erlangen fey. — Leider aber bleiben diefe 
Erwartungen unerfüllt. Hr. N. fcheint bey allen fei- 
nen trefflichen Einfichten, von denen die lehrreiche 
Einleitung volle Belege giebt, nicht Muth und prak- 
tifche Confequenz genug zu befitzen, dasjenige Heil- 
verfahren, welches die aus den Erscheinungen der 
Krankheit und den Jorg faltigen Leichenöffnungen 
entnommene Anflehten erheifenten, in feinem gan- 
zen Umfang kräftig anszuiiben. Aus allen Erfchei 

QU! 



Im Ganzen war die Sterblichkeit in diefer Epidemie 
geringe. Von 59 genafen 39. Der Vfc bemerkt bey 
diefer Gelegenheit, dafs man bey Vergleichung der 
Sterblichkeit in öffentlichen Entbindungsanftalten, ib- 
wohl in Rückficht der Mütter als der Kinder, mit 
der Sterblichkeit aufiser denfelben die fchadlichen Ein- 
flüffe, welche während der ganzen Schwangerfchaft 
auf Mutter und Frucht einwirken , nicht auiser Acht 
lafren dürfte. (Dagegen hat auch der Arzt, der ei- 
iftaltvc 



ner folchen Anftalt vorfteht, die Kr«ake vom erben 
ingen, im Leben wie nach dam Tode, ergab es Beginnen der Krankheit unter Augen, kann fofort 
I. L.Z. 1813. Erster Band. * {Jg ~'9 grofse 
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grofse Mäafsregeln ergreifen und über die pünktliche 
Ausführung wachen, wodurch oft recht viel geleiftet 
werden km i Die Umftände der Niederkunft hat- 
ten keinen Km flu Ts auf die Bildung der Krankheit. 
A 'ltere Perfonen, z. B. von 28— 30 Jahren, fchlenen 
mehr als jnngere davon verfchont zu bleiben. (Je jün- 
ger das Subject, «lefto mehr Vorhergehen der Plafti- 
citnt, die bey dem Entftehcn des Kindbett Fiebers von 
erofser Bedeutfamkeit ift. - ) Eine gedrängte Be- 
ichreibung der Witt^rungs- Constitution wahrend der 
Epidemie gebt der Schilderung derfelben voran. Auch 
in jener Gegend zeichnete fich der Winter 181 1 — 1x12 
durch feine Geliudigkeit, wie der ihm vorhergegan- 
gene Sommer, durch die frülie anhaltende grofse und 
trockene Hitze, aus. Der, nach des Vis. Bemer- 
kung, in jenem Sommer fich betätigende Erfah rungs- 
fatz: dafs anhaltende gleichförmige warme UV er rung 
der Gefundheit mehr zuträglich fey, fcheint uns fo 
nicht riebt ig auf^efafst. t Bey lange andauernder 

? gleichförmig.; r Temperatur gicht es wohl im Durch- 
chnitt weniger Kranke, als bey öfterui Wechfel der- 
felben. Allein am häuhgften und vom fcjtiimmften 
Charakter find die Krankheiten nach lange andauern- 
der grofser Wärme oder Kalte. Daher herrschten 



7^S 



mehr Neigung, ins Typhöfe überzugehen.) 
teriftifch ift die Scheu der Kranken, tief Atbem 



Charak- 
zu 

holen, aus Furcht, den Schmerz im Unterleib zu ver- 
mehren. Im Anfang der Epidemie war durchgehends 
Verftopfnng* (der reine entzflndliche Charakter) , in 
der zweyten Periode wechfelte diefe mit Diarrhoe ab 
Die Milch verlor fich nie ganz. Die Lochien ftock- 
teu, und der Au&AuXs aus der Scheide hatte einen 
faiilichten Geruch. (Mehrmals hat Ree. beym Nach- 
laffen der Lochien einen fehr übelriechenden Abj 
der Scheide wahrgenommen, ohne dafs I 



aus 



Jieralfieber vorhanden war 
aulichter Abgang bald 



Indeffen ift ein 
Entbindun: 



:h d 



uer- 
folcher 
nicht 



feiten von febuinmer Vorbedeutung.) Nur bey einer 
Kranken bewies fich ein anhaltender Durchfall kri- 
tifch. Bey mehrern kamen den 4 — 5ten Tag pnea- 
monifche Zufälle hinzu. Der Tod erfolgte meiftens 
den 5, 6, 7, Uten Tag, und einmal am I2tcn Ta«e. 
Vorher verfchwanden die Schmerzen im Unterlejbe 
plötzlich. Treffend bemerkt der Vf., dafs " W*»M trftj 
reibung der Kräfte die Kranken tödte, fondern die 
Bildung des Extravafats, welches eine tödtliche Läh- 
mung der Organe des Unterleibs heibeyführe, die 
fich über den ganzen Körner verbreite. . (An diefe 



(wenigfleus in der Gegend des Ree.) im Herbft und fehr wahre aus den Erscheinungen des Ganzen abffra 



hirte Bemerkung mufste Geh das leitende Princip für . 
die Behandlung Knüpfen. Man Geht hier, «vie viel 
darauf ankommt, den erften Zeitraum der Krankheit 
nicht untlutig entweichen zu lafieo, und wie wenig 
alsdann von Valtr. ferp. Arnic. u.dgl. zu erwarten ift. 
Nur wenn es durch frühes und kräftiges; Einwirken 
gelungen ift, der Exfudatiou v or/ubeu^en , oJer ihr 
wenigltens Einhalt zu thun, dafs iie nicht nach ihrer 
vollen Tendenz erfolgen konnte, find Reizmittel zur 
Aufrechthaltung der Kräfte anwendbar, die fie dann 
auch wohl unter begünstigenden Verhalt niÜ'en fo weit 
wieder zu heben vermögen, das bereits Ausgetreteue 
auf irgend eine Art für den Organismus zu indiffe- 
renziren.) Der ganze Verlauf »~r Krankheit glich ' 
dem eines inftammatorifchen Fiebers mit Entzündung 
eines inneren Organs. (Nur mit dem Unterfc/ned, 
dafs die vorhergehende Neigung zur Exfudation die- 
fer Entzündung einen eigenen Charakter aufdrückt.) 
Der plötzliche Weclifel aller Symptome am Lade,, 
wo fich das Extravasat bduete,' und die Krankheit u 
einen Übeln Ausgang nahm, hatte mit dem Leberr 
gang jener Entzündungen in Brand grofse Acht.' ch- 
Keit ; jedoch wurde bey der Leichenöffnung nie Brand • 
gefunden. (Ein Umftand, der diefer Art von Ent- . 
Zündung eigen thümlich ift, den therapeutifclien Ge- 
fichtspunkt aber nicht verrücken darf. Ohne Brandt 
und Eiterung wird diefe Entzündung in ihrem Pro- - 
duet, dem Extravafat tödtlich.) Kreuzfchmerzen 
in der letzten Periode zeigten immer einen baldigen 
Tod an. 

Im Nov. und Dec. igi 1 (der zweyte Zeitraum der 
Epidemie, ihre Akme) waren alle Zufalle beunru- 



Äofängs Winter 18t 1 , nach dem anhaltenden heifsen 
Sommer, viele Krankheiten, die häufig einen bös- 
artigen Charakter annahmen; in der Zeit fiel auch 
gerade die fchlimmfle Periode diefer Epidemie. Da- 
gegen gab es igi 2 einen fo gefunden Herbft, als fich 
die älteften und befchaftigteften Aerzte nicht zu erin- 
nern wufsten. Die Apotheker waren faft gefchäftlos. 
Höchft wahrscheinlich Foljje des vorhergegangenen 
tmbeftändigen Sommer? ; und fo mag auch die mehr 
abwechfelnde Temperatur des Winters ig 1 1 — 1812 
ihren wohlthätigen Einflufs auf die Abnahme diefer 
Epidemie nicht verleugnet haben, wie überhaupt 
wohl in Solchen gunftigen Verhältniffen die fo ge- 
ringe Sterblichkeit diefer Puerperalfieber - Epide- 
mie begründet war.] Die Krankheit ftelJte fich 
meine ns den Tag nach der Entbindung mit Froft 
ein, worauf Hitze, Kopfweh und Schmerz in ei- 
ner oder der andern ngto Uiaca erfolgte. Bald ver- 
breitete fich der Schmerz über den ganzen Unterleib, 
doch war die Gegend der Weichen, welche auch 
etwas anfchwoll, beym Berühren am empfindlich- 
sten. Von den Eyerftöcken und Muttertrompeten au9 
fchien die Entzündung fich zu verbreiten, (So un- 
bedingt möchte diefes doch nicht ti zunehmen feyn. 
Die Localität des Schmerzes und einige Erfcheinun- 
gen in den Leichen , welche freylich darauf hinwei- 
len, können trügen. Portal in feinem coitrs d'anat. 
med. theilt in dieler Beziehung lehrreiche Bemerkun- 
gen mit.) Bis zum 4 — 5 — 6ten Tag war der Puls 
voll gereizt und nicht übermäfsig gefchwinde. (Die 
Zahl der Pulsfchläge ift nirgends, auch nicht bey der. 

einzelnen Krankengeschichten , angegeben.) Bey Epidemie, iure AKmej waren auc 
den im Nov. und Dec. 181 1. Erkrankten fing der Puls lugender, auch gellten fich befonders zur Nachtzeit 
fclion früher an fehr fchnell und klein zu werden, heftige Delirien ein, aber feiten Sopor. (Deuten 
und wechleite mehrmal im Tage auffallend. (&huu diele Delirien ohne Sopor etwa mehr auf Entzündung 

1 • :dby<a»Og[e 
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le? Gehirns, als a«f Typhus? — Bemerkenswerth tieen ßch Obertrügt « und nün einen tödtlichen 

ft es irideffc-n, dafc bey der Section im Gehirn fich gang nimmt. Daher auch Spuren der Verhärtung 
üchts Krankhaftes darftellte.) Den 4 — sten Tag häufiger, als die der Entzündung in die fem Organ 
.vurde das Athemholen fehr fchwer, bis einige Stun- angetroffen werden.) Die breiten Mutterbänder und 
ien vor dem Tod. Einigemal hob fich du- heftigfte die in den Fajrtn derfelben gelegenen Gebilde, wo 
Difpnöa plötzlich. (Mit welchem Erfolg für die auch dem Gefühle der Kranken nach der erftc und 
itrankeu? Wurden diefe dennoch gerettet? — ) Vor 
lern Eintritt der Milchabfonderung war die Krank- 
icit gefährlicher, als nach diefer Periode. (Weil 
lann die Neigung zu Plafticitüt ihre Richtung allein 
lach den Eingeweiden hin nahm. Aus ebeu dem 
Grunde war auch, nach des Vfs. Beobachtung, die 
{rahkheit um fo weniger gefährlich * je fpäter nach 
ler Entbindung fie eintrat.) Die Schmer aen in der 
iruft nahmen gewöhnlich den 6 — yten Tag ab, ie- 



vorzüglichfte Sitz der Krankheit war, hatten die auf- 
fallendsten Spuren der Entzündung, und die gröfste 
Menge der ausgefchwitzten Mafien. Brandig fand 
man diefe Tbeile nie. (Aeufserft feiten gehen diefa 
Art Entzündung mit Neigung zur Exfudationin Brand 
oder Eiterung über, wie vorbin bereits erwähnt ift.) 
Auch in den Lungen fand fich Entzündung und aus-* 
getretene Lymphe, die fich durch feftern Zufammen« 
hang und ftärkere Adhäfion unterfchied. (In den 
loch ohne Erleichterung der höchft befchwerlichen Lungen nahm das Product der Ex fudation fchon mehr 
Hefjiirjtion. (Ein böfes Zeichen bey pneumoni feilen die memhranöfe Form an; es rückte hier, vermöge 
f ,eiden, und wir zweifeln fehr, ob'einc Kranke un- der Lc 
er foJrdien Umftändcn entkommen fey.) 1 Jagegen 
raten Halsweh ein, und ein Gefühl, als ftecke etwas 
n der Spei ferühre. (Zufälle, die unftreitig auf Ent- 
zündung der Generationsorgane hinweilen.) Die 
Leichenöffnungen boten im Wefentlichen diefelben 



»calität, dem des Croups um fo viel näher. — ) 
Am häufigflen fand man die Lungen in der erflen Pe- 
riode der Epidemie entzündet. (Eine Erfch'einung, 
die mit dem nöheren und reineren inflammatorischen 
Charakter diefes erften Zeitraums der Epidemie zu- 
fatnmenhäiigt.) Im Hirnfchädel fand fich nie etwas 



in 



£rfcheinungen dar. Bey allen fand fich im Unter- Ungewöhnliches. Am wirkfamften bewies fich die 
eibe mehr oder weniger ergoffene Flüffigkeit von antiphlogiftifche Heilmethode. Das Aderlafs, wozu 
rrünlicher Farbe mit darin fchwimmenden der ge- 
•onnenen Milch ähnliche Flocken, die Geh ganz wie 
rlyweifs verhielten. Das Peritoneum mit feinen Fort- 
sätzen war durchgehend» entzündet. In den im Som- 
mer und Eingangs Herbft Verftorbenen fand fich viel 
mehr und ftärkere Entzündung, als in denen im Nov. 
and Dec. Geöffneten. (Diele Verfchiedenheit des 
Leichenbefundes war wohl mit in' der Eigcnthüm- 
ichkeit faft aller epidemifchen Entzündiui^skrank- 
heiten gegründet. Uer bis zur zu tylen Periode her- 
.orftechend entzündliche Charakter findet fich nun 
nicht mehr fo lebhaft ausgedrückt. Jabrszoit und Wit- 
terung blieben auch hier, wie in jener Mafern -Epi- 
demie, von der Ree. bey einer andern Gelegenheit 
in diefen Blättern Erwähnung tliat, ohne FJnflufs. 
Denn gerade in den VV intermonaten bey zunebinen- 
_!er Kälfle follen die Spuren der Entzüpdung ausge- 
leichneter feyn.) Die Gebärmutter war immer am 
ivenigften, häufig gar nicht entzündet, und meiftens 
von gröfserm Umfang, als fie um die Zeit des Wochen- 
betts zu feyn pflegt. (Portal u. a. fanden fie im Gegen- 
theil häufig kleiner.) Zuweilen hatte fie hier und da 
1 «'ithliche Stellen, durchgehends aber war fie weifs, 
und immer weich, fchlatf und blutleer. (Nach Aus- 
lage vieler Beobachter trug die Gebärmutter der am 

Kindbcttfieber Verftorbenen feiten Spuren von Ent- 
r.„u M- s r.«u^ r. r . i. »•_._, 



Zündung an fich. 

düng iler Gebärmutter überhaupt als eine äufserft fel- 
tene Erfcheinung an, eine Meinung, die fich am 
Krankeubette keineswegs beftätigt. Es fragt fich 
uVr, ob jene Veränderungen des Uterus, welche 
Hr. /V. u. a. beobachtet haben, nicht Folgen einer 
»rlofchenen Entzündung waren? — Es mag feyn, 
iafs die an fich nicht tödtliche Entzündung der (Je- 



der erflen Periode not h wendig gegriffen werden 
mufste, war eins der wefentlichften Genefungsmittel ; 
felbft in den unglücklich abgelaufenen Fällen wurde 
länger oder kürzer dauernde Erleichterung dadurch 
erwirkt. (Darin lag doch offenbar die dringendfte 
Aufforderung zur dreiften Wiederholung des Blut- 
laffens ;■ zumal da der Vf. die in dem letzten Stadio 
der Krankheit eintretende Schwäche fo richtig zu 
febätzen .verftand ! Weichen Erfolg hätte er fich nicht 
von grofsen entscheidenden Bluteotieerungen zu ver- 
brechen gehabt, wenn ein oder hüchften* zwey; 
Aderluflie von 4 bis 7 Unzen Blut auf die drobendftenr 
Zufälle, auf Fieber und Schmerz, fo wohlthätig ein- t 
zuwirken vermochten? — ) In den Folien, wo kein 
Blut entzogen wurde, fchien das Extravafat rafcher. 
Fich t:u bihlcn. (Um fo weniger begreift man, wie 
der Vf. bey hartnäckiger Andauer der Zufälle nicht 
in das Extrem der Watt'fcheu Methode verfiel ; kaum 
würden unter folcher Behandlung unglücklich ver- 
laufene Fälle weniger einem Vorwurf Raum yeben. — 
Alier auch das zu fpäte Blutentziehen ift fruchtlos, 
und häufig todbefchleuuigend. Ein höchft wichtiger 
Umftand, der von unferm Vf. ganz überfehn worden 
ift. — ) Im Jan., F-«br. , März und April fand man 
fich zum AderJafs nicht mehr bewogen. (Wohl nicht 
mehr in dem Grade, als Anfangs. Es traten mehr 



r» lieh. Morgagni Geht fogar die Entzün- die Anzeige ffu\ örtÜche BlutenUeerungen ein ; von 

denen aber der Vf.* obwohl er ihre gute Wirkung 
rühmt, nur einmal Gebrauch gemacht hat.) Fomen- 
tatiunen und Frictiohen defe Unterleibes leifteten gar 
nichts. Siuapifinen und Veficatorien auf den Unter- 
leib waren befonders in der letzten' Periode der Epi- 
demie wirkfam. (So lange der Entzündungszuftand 
nicht durch volles Blutiaffen heruntergebracht ift, 



Umftändeu auf andere l'at- fiud-beiouUers letztere Mittel nicht an ihrer Stelle 

* I initi7a/t hw 1 



uigiiiz 



daher 
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daher waren fie ' im erft «1 Zeitraum der Epidemie 
nicht zu tagend , was jedoch gewifs der FaH gewefen 
wäre, wenn der Vf. Muth genug gehabt hätte, vor 
der Anwendung derfrlben nach Erfordernifs Blul zu 
laffen.) Injectionen in den Uterus von Cicuta waren 

§anz unwirkfam. Nächft dem Aderlafs war befon- 
ers Salpeter hülfreich. Der Vf. wendete ihn in Ver^ 
bindung mit Kampfer an. (Eine Zufammenfetzting, 
der Ree, wenigstens unter folchen Verhältniffen, 
feinen Heyfall nicht geben kann. Die Wirkung die- 
fer beiden Mittel 6nd fich hier gewiffermafsen ent- 
eegengefctrt.) Vorzüglich hülfreich bewies fich das 
verfaßte Queckfilber, der Brechweinftein in kleinen 
Dofen, und der Spiritus Afindereri. (Der Merkur 
gehörig angewandt, ift nach aller gefunden Analogie 
unftreitig, nächft dein Blutlaffen , das wirkfanifte Mit- 
tel im Kindbetrfieber. Allein den rechten Gefichts- 
punkt für die Indication diefes grofsen Heilmittels in 
diefer Krankheit hat der Vf. nicht gehörig aufgefafst; 
fonft würde er die andern entzündungswidrigen Mit- 
tel, und am wenigften den Spiritus Mind., dem im 
erftenStadio echter Entzündung durchaus keine Stelle 
in dem antiphlogiftifchen Apparat angewiefen werden 
darf, hier nicht fo hoch geftellt haben. Das Queck- 
Giber befitzt , nach allen Erfahrungen , gegen Entzün- 
dungen exfudativer Art, eigenthümliche Kräfte, die 
keinem andern Mittel, dem Blutlaffen ausgenommen, 
2ukommen.) Auch von den Brechmitteln fah der Vf. 
guten Erfolg- (So lange der entzündliche Erithismus 
in feiner vollen Thätigkeit andauert, dürfen Brech- 
mittel in der Regel nicht angewandt werden. Nur 
nach dem Blutlaffen, oder auch gleich im Anfang, 
bevor noch die Entzündung völlige Aushildung er- 
reicht hat, können Brechmittel heilfam fem. Im 
Croup find fie noch in anderer Beziehung wohlthä- 
tig.) Auf dem aus der Ader geladenen Blut zeigte 
fich fchnel) eine fehr dicke und feite Speckhaut und 
nur äufserft wenig Serum. 

Nicht alle Kranke wurden nach den hier aufge- 
hellten generellen Grundfätzen behandelt, bey eini- 
gen erbat fich der Vf. den Beyftaud zweyer (ehr er- 
fahrner Aerzte, aber auch ohne Erfolg. (Der Vf. 
lägt uns nicht , worin das angerathene Verfahren je- 
ner Aerzte fich auszeichnete. Einige Kranke wur- 
den ganz brownifch die ganze Krankheit hindurch 
mit einer Menge von Reizmitteln beftürmt. Die 
Section zeigte in allen Organen des Unterleibes und 
der Brult weitgegangene Entzündung und viel aus- 
getretene Lymphe. Ob bey diefer Behandlung der 
erbetene Beyflaod mit eingewirkt hat, wird nicht 
erwähnt.) 

(D,r B.f.hluf. 

GESCHICHTE. 

Ohne Druck - und Vcrlagsort : Beitrag zur Ge- 
fchkkti der letzten Tage des zu Ottenflen bey Altona 
verßorbenen Karl IFiih/lm Ferdinand y regierenden 
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Herzogs zu Bravn'fehweig - LUmbitrg. Von Dr. 

ff. A. Voelker, Königl. Preufe. Regiments -Chirur- 

Sis des adligen Cadetten - Corps zu Berlin u. f. w. 
us Wolfarts "AffxJ.ijinficv u. f. w. befonders ab- 
gedruckt. 1812. VIII u. 31 S. 8- (4 g r ) 
Diefe kleine Schrift, in einem ruhigen, einfache« 
Tone, der dem Ganzen das Gepräge der VVahrliaftig- 
keit giebt, gefchrieben, ift wirklich nicht nur für 
den Biographen des verewigten Fürfteu, fondern für 
jeden, der an feinem fchrecklichen MifteefcUick 
meofchlich Theil nimmt, eine intereffante Leetüre. 
Der Vf. hat nichts darin aufgenommen, was dem 
Hauntgegcnftande fremd war. — Ohne alle Bey- 
mifchung von moralifchen, pfycbologi Gehen oder der- 
gleichenBetrachtungen macht die ungekünftelte Dax- 
ftellung der letzten Schrecklichen Tage des gefallenen 
Helden, des liebenswürdigften , wiewohl in feinem 
Alter fehr fchwachen Mannes, des durch eine fegens- 
reiche Regierung ausgezeichneten Fflrften feiner Un- 
terthanen einen Eindruck von Wehmuth und tiefer 
Trauer, den wahrfchcinlich keine dramatifche Dai- 
ftellung feiner letzten Stunden in dem Maa&e hervor- 
bringen würde. Der Herzog wurde an dem unglück- 
lichen i4ten Oct. igo6, Morgens um 9 Uhr, als er 
fich gerade vor dem Grenadier • Bataillon von Hanfltin 
befand, von einer feindlichen kleinen GewehrkugeJ, 
in fchräger Richtung vpn eben nach unten und von 
der rechten nach der buken Seite, dergeftalt getrof- 
fen, dafs die Kugel oberhalb des Augenrandes der 
rechten Seite durch die Stirnhöhlen gedrungen , und 
au; der entgegengefetzten Seite im Innern Augenwinkel 
wieder hinaus gefahren war. Er fiel foglcich betäubt 
vom Pferde, und konnte aus dem Getümmel nicht an- 
ders fortgebracht werden, als dadurch, dafs er auf 
ein Officierpferd gehoben ward, welches ein Grena- 
dier beftieg, der ibn ohne alle andere Hülfe in feinen 
Armen hielt , bis man in Auerftädt zum el ften Ver- 
bände fchreiten durfte. Von dort ging die Flucht , in 
dem eignen Wagen des Verwundeten, weiter fort. 
Im Wagen war nur l'oelker bey ihm. Charakteriftifch 
ift die (S. 8-) angeführte Aeufn-rung des unglücklichen 
Helden gegen V.: „Werfen Sie mich aus tiein Wagen. 
Ueberlaiten Sic mich ganz meinem Schickfalc: denn 
ich bin ein alter abgelebter Mann, ich kann nichts 
mehr nützen, und ich fühle zu fehr, dafs ich Ihnen 
zur Laft liege. — Es ift meine Pflicht , dafs ich Sie . 
nicht länger belältige ; werfen Sie mich hinaus ! " Maa 
denke fich den Genulthszuftand des Unglücklichen! 
Was er in Salzdahlum, was er in Braunfchweig gelit- 
ten , könnte Ree. genauer erzählen. V. geht Tcnnel- 
ler darüber weg, bemerkt jedoch fehr wahr : dafs der 
Herzog ftets heftig auf feine Abreife gedrungen, da er . 
die Annäherung des Feindes ahndete — man Tagte fie 
ihm nicht beftimmt. — Recht gut konnten die fran- 
zöfifchen Dragoner am Tage der Abreife in Braun- 
fchweig fevn , ihre Vorwacheh befanden fich nicht 
drey volle Stunden entfernt. — Doch genug zur. Emi 
pfehlung diefer kleinen Schrift. 
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Von aa Kranken» die im Januar, Februar* März 
und April 1813, ab die dritte Periode der Eni* 
«lernte, bebandelt wurden, ftarb nur eine. (Die Be- 
handlung dieler Kranken war ohne Zweifel wie bey 
den übrigen gelinde antiphlogiftifch diaphoretifch, 
und fchwerlicn wird der erfahrene und unbefangene 
Vf. diefen Mitteln , die zu jeder andern Zeit nichts 
gegen diefe gefahrvolle Krankheit leifteten, ein fo 
auffallend glückliches Refultat zufchreiben wollen. 
Sicher war diefe fo geringe Sterblichkeit in andern 
Momenten, und vorzüglich in der Abnahme in dem 
Erlöfcben des epidemifchen Zundersgegründet. Mehr 
oder weniger verhalten fich die mehrften Epidemieen 
fo. Ihre Abnahme bezeichnet fich nicht allein in der 
geringeren Menge der befallenen Individuen, fon- 
dern auch in der mindern Intenfitit der Krankheit 
felbft. So fand Ree, dafs die gepriefenften Surrogate 
der China, welcheergegen Wechfelheber verweht hat, 
ten das Ende einer folchen Epidemie fich am wirk* 
sn. 



Das am wenigften GelunEjene diefer in mancher 



fes Mittel , wo es in Gebrauch gezogen wurde, mit 

Co fchflehterner Hand angewandt, dafs fich der Ver- 
dacht aufdringt, der VfCfeibft hegte ein gegründetet 
Mifstrauen dagegen. Sieben Unzen Blut war das 
non plus ultra. Bey der zweyten Kranken wurden fo- 
gar nur vier Unzen entzogen , und in mehrern Fäl- 
len unterblieb das Blutentzieben gänzlich. Bey der 
dritten Kranken wurde dasAderlafs zwar wiederholt, 
die Quantität des geiaffenen Bluts aber nicht angege- 
ben, die wohl, wie in dem vorhergehenden Falle fch wer- 
lich über vier Unzen gewefen feyn mag. Am vierten 
Tage der Krankheit wurde alle zwey brunden 9 &uU. 
gr. j .mit Kampfer und Gold fch wefel verordnet, und 
Abends, wo der Puls weniger fchnell und ungleich 
wurde, In/uf. Valer. uud fior. Artiic., mit Sp.Mind. 
und Sal. Vol. CC. Den fechsten Tag da alle Zufälle 
fich verfchlimmerten, die Infufion mehr concentrirt; 
und Naphth. Für. ( Ob diefe Mittel unterm Fortge- 
brauch des 9 gereicht wurden, wird nicht gefaxt.) 
Den fiebenten Tag der Tod. — - In der Bauchhöhle 
viele ausgetretene lympbatifche Floffigkeit, die Ge- 
därme in ihrem ganzen Umfange im hohen Grad« 
entzündet und durch eine zähe Mafle zufammen ge- 
klebt. Das Bauchfell und alle innerhalb deffelben gele- 
genen Eingeweide, befooders die Leber, ftark entzün- 
det, mit einer hautartigen Maffe überzogen, und aus 
den fehr ftark entzündeten Eyerftöcken und Mutter r 
trompeten Hefs fich eine eiterähnlicbe Materie aus- 
drücken. {Eine" Erfcheinung, die auch bey den am 
Croup Verftorbenen beobachtet worden i ft.) Die con- 
vexe Fläche des Diaphragma war mit einer dicken 



Beziehung lehrreichen Schrift ift unftreitig der the- gelblichten Membran überzogen, die Lungen (trotzten 
rapentifche Theil derKrankengefchichten. Es fcheint voll Blut, waren ungewöhnlich klein und feft, und aat 



offenbar, dafs fo off der Vf. am Krankenbette zur 
Ausfahrung der nach feinen beffern Einfichten ent- 
worfenen Heilungsregulative fchreitet, als wollten 
Brownifche Anfichten, denen Hr. N. t wie aus fb vie- 
lem erbchtlich ift, ehedem zugethan war, ihre Rechte 
wieder ufurpiren j daher die den, im Allgemeinen fo 
trefflich ausgefprochenen Grundfätzen , fo wenig ent 



der vordem Fläche ftark entzündet. Einzelne Stel- 
len der Pleura und der ganze Herzbeutel mit ei-, 
ner durchfichtigen feft anhangenden Mafia bedeckt. 
(Wenn folche lprechende , dem Wefentlicheo nach 
in allen Leichen üch darfteilende Erfcheinqngen , die 
wir zur vollen Ueberzeugung unterer Lefer fo aus- 
fohjiich mittheileo mufsten, nicht grofse und ent- 



sprechende Ausübung, und durchgehe nds nur halbe, fcheidende Mafsregeln für einen wiederkommenden 
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und was fchlimmer ift, nicht feiten gemifchte fich 
entgegenwirkende Mafsregeln, ohne Rückficht auf 
die Stadien der Krankheit angewandt: und fo 
entfpricht von den 11 mitgetheilten Krankenge- 
fehichten keine der Erwartung; diefe einzeln zu 
analyfiren, würde, da fie Geh in diefer Hinficht alle 
gleicn find, zwecklos ermüden. Zur Charakteri- 
ftik des Ganzen nur einige wefenüiche Züge.* Nach 
des Vfs. Ausfpruch war das Blutlaffen immer von 
fcbr wohlthä tigern Einfhifs; dennoch findet fich die- 



Fall gebieten, fo ift nicht einzufetten; zu welchem 
Zweck die Leichenöffnungen unternommen worden 
find. — Von den vom VfT angeordneten Heilmitteln 
Jafst Geh doch wahrlich in Fallen diefer Art keine 
Rettung hoffen! — Eine fo übermSfsige Neigung der 
plaft jfenen Proceffe , fich nach einer beftimmtert, höchfx 
verderblichen Richtung hin zu verirren, läfst lichficher 
nicht mittelft Entleerung von 4 7 Unzen Blut und 
Gran Queckfilber , nebft Nitrvm ff. Miud. 
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nirgends tritt der Fall ein, wo ein entfcblofTenes 
«nrüichel Eingreifen gleich im ertten Begronen der 
Krankheit die Gefahr abzuwenden vermag, wo fo 
wenig der PuK , als andere auf Schwäche hindeutende 
Erfcheinungen nicht vom wiederholten vollen Ader- 
lafs und den reichlichen Fortgebrauch de« Queckfif- 
bers abhalten , geschweige zu der Anwendung «aufre- 
gender Mittel verleiten dürfen. — Leider aber fleht 
nun dafielbe ohnmächtige Verfahren unteres Vfs, mit 
allen den gerügten Mangeln und InconTeguenzen , in 
der nSchftfol 'enden Krankengefchichto (Ich wieder- 
holen. Sieben Unzen Blut wurden hier entzogen, 
welches ebenfalls eine dicke und fefto Speckhaut und 
Sehr wenig Serum hatte , zugleich eine Kampferemul* 
ion mit Nitrum gereicht, und als nach zwey Tagen 
der nach dem Aderlafs in etwas gebefferte Zuftand 
fich wieder verfchlimmerte, das Athemholen beeng- 
ter, der Schmerz im Unterleibe bey der Refpäratioo 
lebhafter, und der Puls fchwach und klein wurde, 
Wird Inf«/. Pater, mit Sp. Mind. und Kampfer ver- 
ordnet ; und bey höherer Zunahme der Zufälle 
$ gr. iii und grl Opium, das Inf. Vahr, mehf con- 
centrirt und grobe Gaben Sa!, voi. CC. Den achten 
Tag der Krankheit ftarb die Kranke und die I«ei- 
chenöffnung zeigte diefelben Entstellungen in den 
Eingeweiden. — Befremdender noch ift die Behand<- 
lung der Sechsten Kranken. Bey diefer 24jährigen, 

5efunden und ftarken Erftgebährenden, wurde vom 
Lnfang der Krankheit bis zum Tode, der den fünf- 
ten Tag erfolgte, ftarke Emetokatharfis durch *ta- 
tapp, yjpecac. , Brechweinftein und Squilla bewirkt, 
zugleich aber auch ein concentrirtes Chinadecoct mit 
Extr. China t gegeben. Die Leichenöffnung zeigte 
diefelben Erfcheinungen wie in den vorigen Fällen. 

Blutegel, deren gute Wirkung der Vf. erfahren 
haben will, finden wir nur bey der zehnten Kranken 
angewandt, und zwar nur 5 Stück auf dem Unter- 
leioe ohne vorhergegangenes Aderlafs. Das Uebrige 
der Behandlung war eben fo unangemeffen, wie in 
den andern Fallen, und in der Leiche fanden fich 
diefelben Veränderungen. Bey der achten und neun- 
ten Kranken bewies fich das Queckfilber zu gr. jjj 
alle 3 Stunden offenbar hülfreich; dennoch unter- 
blieb die Anwendung diefes trefflichen Heilmittels 
wieder bey der nächften Kranken. Mit dem bey der 
Section der eilften Kranken vorgefundenen Extra- 
vafat , hat Hr. Profeffor Ka/ber die chemifche Un- 
terfuchung unternommen, wovon die ausführliche 
Befchreibung im nächften Stock von Schweigers 
neuen Journal für Chemie und Phyfik abgedruckt 
•werden wird. So verdienftlich Solche Bemühungen 
auch immer feyn mögen, fo geben ße doch huenft 
feiten genügende AuffchlÄffe und fruchtbare Reful- 
tate. — * Sach genauer Erwägung aller Umftände 
dürfte bey vorkomntendem Kindbettfieber, zumahl 
mit dem Charakter, wie es in diefer Epidemie fich 
darftellte, folgendem Heilverfahren unbedenklich zu 
-vertrauen feyn. Gleich beym Eintreten der erSten 
charakteriftilchen Zufälle, wohin Ree. hauptsächlich 
Frofunfalle und den Specififchen Schmerz in einer 
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oder der andern Weiche (rechnet. Sofort efn volles 
AderlaTs von wenigftens 12 - 14 Unzen, dann nach 
Erfordernifs ein Brechmittel und unmittelbar darauf 
reichliche Geben verfüfstes Oueckfilber. Weicht der 
Schmerz nicht, ein wiederholtes d reift es Aderlafs. und 
wenigftens 14 — 16 Blutegel auf die fchmerzhafte Stelle, 
nachher ein Blafeopfiafter auf den Unter!, ib u. f. w. 
Nur wenn unter ernftlichem Gebrauch diefer Mittel 
die Zufälle abnehmen, die Kranken aber erfchOpft fich 
fühlen , würde Kampfer , Mofchus u. dgl. Zulage n . 
-•*.*• • * * ■ 

MATHEMATIK. 

Wibh, b. Schaumburg : F.pitome tltmentorttm /Q/tro- 
nomiat Spkaerico caTcnlatorlae ; auetore gfo. Pat- 
quick. P. I. II. ign. 4. 

'So entschieden es ift, dafs unter den mathemt- 

tifchen Wiffenfchaften in Deutfcbland und von 
Deutfchea feit alten Zelten vorzüglich die aftrotiaiüj- 
fehen geachtet, gelehrt und geleVot, verbreitet und 
vervollkommnet worden find ; fo gewifs ift es aucn, 
dafs noch' jetzt (fo wie auch in einigen benachbarten 
Ländern) belfere mathematische Kopfe der Astrono- 
mie huldigen und ihre VerkQndiger werden, einige 
gleichfam zur Erholung von den Auftrengungen der 
blöken Speculation , andere durch einen natflr/icheii 
Sinn zur Phyfik des Himmels getrieben, andere durch 
die Verfügungen oder den dringenden Aufruf äußeret 
Umftände. Dafs aber eben diefe empfängliche Stel- 
lung der mathematifchen Geifter gegen die Agrono- 
mie, vorzüglich in Deutschland, auch in der freund» 
liehen Stimmung der Fürften gegen diefelbe Urfache, 
Antrieb, Stoff and Fortbewegung gefunden, darüber 
belehrt uns mit gleicher Gewifsheit die Gefchichte. 

Es ift erfreulich , die Anzeigendes vorliegenden 
aftronomifchen elementarifchen Werks mit diefer Ein- 
leitung eröffnen zu können. Es mufs allen Astrono- 
men willkommen feyn, dafs Pasqwich, dem feine 
Werke längSt einen ausgezeichneten Hang unter den 
Mathematikern ziiuefichert, Seit einiger Zeit als thä> 
tiges Mitglied im Tempel der Urania auftritt, nicht 
minder erfreulich, dafs er beftimmt ift, den aftrono- 
mifchen Wiffenfchaften und ihrem Studium einen 
gröfsern Schwung in den Ländern zu geben, wo fie 
nach der Vorrede noch fehr vernachläffigt werden, 
und eben fo intereffant ift es, an dem Erzherzoe Jo- 
feph Paldtinus von Ungarn, dem der Vf. das vVerk 
zugeeignet hat, einen Verehrer der erhabenen Wi£ 
fen Schäften kennen zu lernen, die diefen Beynamen 
darum verdienen , weil fie den Menfchen , der in Er- 
forschung der Bewegungen fo weti; entfernter Weit- 
körper Seine überichwenuliche Geisteskraft fuhlr» 
weit über die niedere Sphäre Göttlichen Scheins er- 
heben. 

Plan, Anlage und Grundbegriff diefes Elementar- 
werks find dem Vf. eigenthürnheh; und wenn er 
gleich in der Ausführung fich fclbjl enge Grenzen ge- 
letzt hat, (aus Rückficliten , über die er fich in der 
Vorreile und am Schluffe WbSt erklärt) So wird auch 
So noch dajfelbe auf eine ausgezeichnete Art feinem 



i 3 \ 



17 

Zwecken entfpr«*heii;"'!b wie ein Werk, das Plan, 
Manier und Gang des vorliegenden ausführlicher 
'erfolgte, der aftronomifchen Literatur zur Zierde 
«reichen würde. 

Das Werk zerfallt wefentlich in zwei/ Theile; 
iinen theoretifchen und einen angewandten (prakti- 
schen, rechnenden), (warum nicht einen dritten prak- 
f liehen beobachtenden, Natur und Gebrauch der In- 
strumente abhandelnden?) Der erflt Tbeil handelt 
in fünfSectionen und 20 Kapiteln,, von den erften Ele- 
menten an, die Fundamentalbegriffe und Relatio- 
nen aller fphärifchen Aftronomie nach Paragraphen, 
Sätzen und Definitionen ab. Die erfte Section ftellt 
Fundatnentaltheoreme Ober die Sphäre und Trigono- 
metrie überhaupt auf. Für die fphärifche Trigono- 
metrie find nur drey Hauptlatze aufgeführt, nach 
dem Zwecke des elementarifchen Vortrags , iu Bezie- 
hung auf die Kenntniffe, welche die Schrift voraus" 
fetzt. Sie enthält hierauf die Begriffe, Afceufion, 
Declination , Höhe u. f. w. , im vierten" Kapitel giebt 
fie einige der einfachften Relationen. (Man vermittf 
hier ungern die Definitionen von Auf- und Unter 



I81V ^ 

Phänomenen» die davon abhangen. Sie enthält die 
Hauptbegwffe, die Ktplerfcken Gefetze, Hauptglei- 
chuogen für heliocentrifche , geocentrifche Oerter 
u. r. w. (Man möchte hier unter andern auch die 
Angaben von tropifcher, fiderifcher Vmlaafszeit ver- 
miflen.) Weil die Erde als Planet betrachtet wird, 
ift hier die Lehre von den Zonen, Klimaten, Tages- 
lange, Dämmerung u. f. w. vorgetragen; und end- 
lich, als durch Perturbationen hervorgebracht, die 
Lehre von Praccffion , Nutation ; woran ßch zuletzt 
die Gleichungen und Beweife für die Aberration an- 
fchliefsen. 

Der zweyte Theil hat den Zweck , theils Bey- 
fpiele für die im erften Theile gegebenen Theorie«« 
praktilph zu berechnen , theils auch die Hülfsmittel 
für den praktifchen Rechner und Beobachter in Ge- 
brauch der Tafeln u. f. w. kennen zu fernen. Man 
hat über einzelne Theile in eigenen Schriften prakti- 
fche Anweifungen , Bohnenbergert Spiegelfextant, 
v. Zackt Sonnentafeln und Sternkatalogen, Bode'* 
Anleitung zu.n Gebrauch des aftronom. Jahrbuchs 
u. f. w. Es ift ein febr glücklicher und dem Vf. ei- 



Sängen," in Beziehung auf die Dichter- und Kaien- genthflmlicher Gedanke, diefe zerftreueten Unterfu- 
erwelt; cosmifch, heliacifch u. f. w., die auch Ko- chungen hier zufammenzufaffen. Die Behandlung 
pernicus hat. Die Einführung einer eigenen Spra- und Ausführung milffen den Zweck des Vfs. errei- 
che, Digieifion zweyer Ebenen, "Ebenen principaler 
und fubordinirter Relation u. f. w., möchten nicht 
sanz unbedingt angenommen- werden.) Die zweutt 
Section handelt von den Zeiten, Sternzeit, Sonnen- 
zeiten, Stundenwinkeln, Meridiandifferenzen. Al- 
les mit grofser elementarer Deutlichkeit und Ge- 
nauigkeit ausgeführt. In Anfehuug des wahren 
Sterntags und feines Unterfchiedes des Sterntags des 
erften Punkt Widder (der mit dem Vorrücken der 
Nachtgleichen afficirtift), wäre es doch am einfach- 
ften, die Uhren als nach dem wahren Sterntage reeu- 
lirt anzunehmen, oder zu empfehlen, wiewohl be- 
merkt wird, da Ts der Unterfchied für die Praxis 
gänzlich verfchwindet. Die dritte Section enthalt be- 
sondere Uuterfuchungen über Declination und Länge 
der Sonne (mit Andeutungen auf höhere Kennt niife 
find hier Differenzialtormeln beygebracht, auch das 
Taylorfche Theorem angeführt), dann Circum- Me- 
ridianhöhen, ihre Verbeflerung und Reduction, und 
vielleicht tum erften Male hier in einem Lehrbuche 
Höhen des Polarfterns in feinen Digreffionen den 
grofsten; dann die l>ehre von den einzelnen Höhen, 
den correfpondirenden Höhen. Die vierte Section 
ift den Parallaxen und der Kefraction gewidmet* 
Die Formeln f r verbefferte i'olhöhe , Grade auf dem 
Sphäroid find vollftändiger ausgeführt , als die eigent- 
liche Parallaxen rechnung , welches zu den bedeuten- 
dem Beschränkungen des Werks nach dem Zweck 
der Bildung, die es bey feinen Lefern vorausfetzt, 
oder der Voriefungen , au denen es beftimmt ift , ge- 
hören möchte. In der Lehre von der Strahlenbre- 
chung ift mit grofser Deutlichkeit und elementarer 



Manier die Simfottfchi Form entwickelt und die Ver- 
belierung der Refroetion angegeben. Die filnfte Se- 
ction ift der Fianetenbewegung gewidmet , 



chen; und die* AusfchlieCsung des verwickeltem pa- 
rallactjfchen Catculs, oder des Planetencalculs, Er- 
klärung der Mondstafeln u. f. w. , mufs theils in der 
Natur der Sache, theils in der Beftimmung djefer 
Schrift für angehende Aftronomen , die zum Einfa- 
chen! ' angeleitet werden follen, gefucht werden. 
Die erße Section erklärt nach- einigen allgemeinen 
Einleitungen (Worin die Inte'rpoTationsmethoden 
beym Gebrauch der Tafeln auch fehr zweckmäfsig 
aufgeführt find) im zweyten Kapitel die Einrichtung 
and Gebrauch der Sonnentafeln , im dritten des Ber- 
liner Jahrbuchs ; im vierten der Sternkatalogen. Je- 
nes mit Ausfchlufs, was nicht die Theorie der Sonne 
betrifft. Die angemeffene Vollftändigkeit, die über- 
legte Behandlung, welche in allen T heilen fichtbar 
find, midien den ficherften Erfolg gewähren. (Der 
Vf. hat in der Einleitung die Ausdrücke, welche von 
den Aftronomen nicht feiten zweydeutig gebraucht' 
wurden, wahre , mitttere, fcheinbäre l'ontion , oder 
Ort eines Geftirns, zu fixiren und von aller Zwey* 
deutigkeit zu befreven gefucht : indem er die Varia- 
tionen , welche die Pofirfori eine«; Geftirns leidet, ein- 
theilt ir .ahre (oder phyfifche) und in fcheinbäre, 
die blofs von dem Beobachter als folchen abhängen; 
jene theilt er wieder ein , in periodifche und conti- 
nuirliche; und erhält fo drey GrUndbeftimmungeri: 
niUtUrer Ort, blofs afficirt (furch die continuirliche 
Veränderung ; wahrer Ort afficirt durch die conti- 
nuirliche und periodifche; fcheinbarer (beobachteter) 
Ort afficirt durch continuirliche, periodifche und 
dem Beobachter individuelle \ariationen. Dieter 
richtigen Anficht würde in der Praxis am heften ent- 
fprothen, wenn jedesmal binzugeferzt würde,, auf 
welche Variationen Rückficht .genommen worden ift 
(wakiie* jetzt aueu das ücherfte gewöhnlich ange- 
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nommen wird: weif dieVeteinigitng auf einen Spracht 
gebrauch doch nicht zu erwarten ift). M In der zu elf- 
ten Section ift mit gleicher Behandlung c|ie Zeitbe- 
rechnung, Stand, Gang der Uhren, correfpondirende 
Sonnenhöhen, mit dem Gebrauch der dazu gehörir 

?en Hfllfstafeln vorgetragen und mit paffenden Bcy- 
pielen erläutert, Die dritte Section handelt im er- 
ften Kapitel von den Circummeridianhöhen , den Ke- 
duetiouen mit Anwendung auf den Multlplfcatt>r. 
(Der Vf. vergleicht feine Formel, welche im Coclfi- 
cienten des dritten Gliedes abweicht von der Dtlam- 
bre'fcktn mit diefer; glebt den Rath, die Beobachtun- 
gen fo zu ordnen, dafs man diefen dritten Terminus 
veniachl.iffigeo kann, und äufsert, folche SnU iiitä- 
ten wird der Aftronom verachten , nämlich dafs der 
D'lambre'fcke Cofifficient des dritten Gliedes zu grofs, 
der Pasquiftifcht zu klein: er fetzt aber hinzu, doch 
möge der Leier wiffen, dafs der Delambre'fcke mehr 
durch l'ebermafs fehle, als der feinige zurückbleibe. 
Manchem möchte es vorkommen, als wäre diefe li- 
terarilche Notiz nicht an ihrer Stelle, und als wäre 
wenigstens aufser dem Beyfpiel noch ein analytifeber 
Beweis Ober die Genauigkeit diefes Coefficienten 
nützlich gewefen. Die Aeufserung aber , folche Sub- 
tilitaten zu verachten , möchte andern gefährlich vor- 
kommen, in einer Schrift , die für angehende Aftro- 
nomen und ihre Bildung beftimmt ift, welche nun 
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nie früh £,enu£ daran gewöhnen kann, keine Zehn- 
telfecunden zu verhacnllttigen.) Das zweyte Kapi- 
tel erklart den Gebrauch der Höhen zur BeTtitnmung 
der Uhrzeit und Polhöhe, wobey die vom Vf. im er- 
ften Theil abgehandelte Methode, den Polarftern in 
feiner Digrefnon zu benutzen, in ' BeyTpielen erl.it- 
tert wird. Int dritten Kapitel von Beobachtungen 
der RectafcenGonen am Traufit, nebft fehr einfaches 
nähernden Formeln Ober feine Deviation; Beobach- 
tung der Polhöhe, Declinationen, Schiefe der Eklip- 
tik, Zeitgleichung; Beftimmung der Fehler der ta- 
feln aus Beobachtungen. Einiges von Planeten heob* 
achtungen, -wobey die Oppofitionen ausfahl lieber. 

Der Appendix entbiift die DelattUfrt'fchen Sonoeo- 
tafeln; Voreilung der Fixfterue, Zeit- und Rauoh 
Verwandlungen, Mittags- Verbefferungstafeln : 1 I . i:Y 
tafeln fOr Circum - Meridianhöhen , fflr den Polar- 
ftern in feiner Digreffion; Tafeln für Aberration* 
Präceffion, Nutation: deren Gebrauch fciiimtlich im 
zweyten Theile erLutert war. Dann den Piazzijcktm 
Catalog von 105 Fundamentaliternen von Tritsntcitr 
mitgetueilt, laut der Vorrede: fo wie auch dort er- 
wähnt wird, dafs die Freytrau von der Matt, deren 
Liebe zur Aftronomie aus der monatl. Corr. und dem 
Berliner Jahrbuche jb bekannt ift, der Stenn warte 
den grofsen Pia. 
überlaffen habe. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



B. 



Berichtigung. 



Jungen eingeBoffen , welche zu manchem Mifsver- 
Anlalt geben könnten, und daher folgender Be- 



re v Gelegenheit der Anzeige von der Beförderung 
des Hn. Hofraths v. Gönner tum Director des Appell*, 
tionsgerichu in Manchen, Und in der Allg. Literatur- 
Zeitung von dir IV in Jahre S. 3 jt. Uber denAmbeil die- 
let Gelehrten an der Gefetzgtbung des Königreichs Baiern 
mehrere fehr unrichtige Ausdrücke und zweydsutige 
Wendi 
ftand 

richtigung bedürfen. 

1) Rückfichtlich der „Function des Hn. t. O. alt 
Rtfertmt in Gefetzgebungsfachen bey dem geheimen Ro- 
the und in der Gefetzgebungs-Commiffion," ift folgen- 
des zu berichtigen. Zu der Bearbeitung einet neuen 
bürgerlichem Gtftttbucht wurden gemeinßhaßlich beauf- 
tragt die wirklichen geheimen Räthe Frevherr Adxm 
V. Arttm und v. Ftnerbach , welchen Hr. t>. Gönner bey- 
gegeben wurde. Diefe Männer (heilten lieh in die 
verfchiedenen Materien, und fo kam der neue Ent- 
wurf zu dem künftigen CivilgefetzbuchedesKöitigreichs 
zu Sunde. Da« Referat über diefen ihren Entwurf bat 
die Gtfetzctmntißiou gemeinfehaftlich, welche aus den 
oben genannten dreu Perfonen befteht. Alt Mitglied 
diefer Gefetzcommißon ift alfo Hr. t». Gönner nlchft den 
eben genannten Hnn. geheimen Rüthen Mit - Referent, 
■ nicht in dem geheimen Rathe, worunter blofa 



das Plenum (unter dem Vorlitze Sr. Majeftät) verftan- 
den wird, fondern in der zur Vorbereitung der Legisla- 
tion befonders niedergefetzten Geheimen- Raths comnvßiom. 

1) Was die dem Hn. v. G. angeblich übertragene 
„Rcvijwn der peinlichen Gefetze" anbetrifft, fo ift folgen- 
des zu bemerken: der Y erfaßer des Entwurfs zu dem 
neun» Straf gefetzbu che und der Redmcteur des Gefetzbo- 
chet felbu, fowobl det erfien alt zweyten Theils, ift be- 
kanntlich der Hr. geh. Rath v. Feuerbach, welcher hier« 
über sowohl im Jahre tgog. von einer hierzu befonders 
niedergefetzten und Juftizmunnern verfebiedener Pro- 
vinzen det Beicht zufammengefetzten CouunifQon, als 
auch feit dem Jabre ig 10. in den vereinigten Sektio- 
nen der Jufüz und det Innern, und endlich in de» 
det geheimen Rühes felbft, deffen ordentliches 
Mitglied derfelbe ift, den Vortrag hatte. Bey den Be- 
rathungen über den zweuten Theil, welcher die Ge- 
fetze über dat gerichtliche Verfahren in Straffachen 
entfallt, wurde, Hr. Director ». Ginner in die Sitzun- 
gen dei Gekamen. Ratkscommißlon mit bey -gezogen, und 
hatte hier, nach dem Hn. lledacteur und Referent en, 
die sweyte Stimme. - 

Diefe Thatfachen find insgefammt fo niorifch, 
daft nicht wohl zn begreifen , wie üe von dem Einsen- 
der jener Nachricht fo feltfam entltellt, wenigftens 
durch Zweydeutigkeit in ein. unwahres Licht gehellt 
Jedem d»e Stimt ! 
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Paris, b. Hausmann: Oeuvres phikfopitaues de 

F.(ranfois) Hemfterkuis. Kwvßtje «ditionj 
revue etaugment6e. II Tonus. 1809. 46 Bog; 



wird nur angefahrt , dafs er erfter Commis her der. 
Staatsraths - Canzky der vereinigten Niederlande ge» 
wefenfey, aber nicht, dafs er einer det Direktoren 
der Zeichnungs- Akademie zu Amfterdarn war» Hr. 
ffianfen Icheint aucb nichts von dem in bolläncbfcher 
gr. g. Auf Ftarkes Schreibpapier fauber und cor- Spruche geschriebenen und aus diefer in die franzoGj 
rect gedruckt, mit Kupferplatten und in Kupfer fche überfetzten Briefe des fei. H. an feine» Freund, 

und Collegen Shtetk bey gedachter Akademie, worin 
er demfelben feine auf einer in Gefellfchaft der Prio-j 
zeffin von Gallitziu und des Grafen von Fürflenber& 
durch Deutfchland gemachten Reife, "gefemmelten 
Bemerkungen Ober Gegenftände der Kunft mittheilt, 
erfahren zu haben, welcher der Aufbewahrung eben 
fo werth gewefen wäre, als der über die Sculatur\ 
Hemßerkuis war feibft ein fehr gefchickter und ge*' 
fchmack voller Zeichner; die Vignetten, welche den 



geftochenen Vignetten^ die den Anfang und das 
Ende jedes Auffatte* zieren. (6 Rthlr. 12 gr.) 

' j j3 j>.'* , ■ . . ii * ?n '■ 1 i 

- . 1 .' i 

I Jie erße Ausgabe erfchien zu Paris im Jahre 1790. 
M^r Vor diefer 'Zeit waren die meinen der in der- 
selben enthaltenen AufLtze einzeln, doch nur in we^ 
rügen Exemplaren. für die Freunde des Vfs. , • abge- 
druckt. Die bis dahin noch angedruckten Auf (atze 1 
Simon vu des Factütis de Vame* und Lettre de Diocles 



gegenv 
äerhol 



Brief über die Sculptur, und die Auffetze: für les De- 
Z Diötime für i'Ätkeisnu wurden dem Herausgeber von firs und ArifUe ou^ de Ja OwinMl^ zieren , 6nd fo wie, 
Hn. Fr. He'mr. gfacaM in Handfebrift »itgetheilt. Die 
enwärtige xmeyte Ausgabe fcheint» blo{s eine Wie- 
alung jener erßen zu feyn^ und wirkönnen nicht fei 
«en, warum fie auf dem Titel vermehrt genannt wird. 
Beider Herausg. ift der* kürzlich verftorbene Hr.,J)fo*- 
(in, Bibliothekar des Prinzen von Benövcnt , dem 
auch die neue Ausgabe zugeeignet ift. In feiner Vor- 
rede zu diefer fegt er in literarifcher Hinfieht von 
derfelben weiter nichts, als dafs die erfte, gleich nach 
ihrer Krfebeinung fo fchnell vergriffen worden , dafs 
iie mehrere Jahre in den Buchläden gemangelt habe, 



die jenem erften Briefe zur Erklärung dienenden Ku* 
pferblätter von dem Vf. feibft gezeichnet , die übrl* 

K find von der Hand anderer gefchickter Kirnftler, 
Bruftbild in Medeillonform an der Spitze des in, 
diefe Sammlung mit aufgenommenen Briefs des Hn. 
tfacobi, ftellt ihn feibft im Profil vor; Diefer Brief 
an Hemßerkuis am Ende des zwtyteu Bandes ift eben 
der, den tfacobi in feiner Schrift : Ueber die Uhre des. 
Spinoza in Briefen t/n den Hn, Mofes Mendels* 
fokn (Breslau^ b. Lowe 178«. S. 56 f.), mit einer 
deutfehen Ueberfetzung hat abdrucken: laßen. Au- 
und fügt dann noch das güuftige Urtheil des Hn. G. feer diefem Briefe hat Hr. gfanfen fchon feine erßeAu»* 
Forfler,iu deffen pbilofophtfchen und mahlerifcktn Reifen gäbe der Hemjterhujsifchen pbilofophifehen Werke» 
mi den Rheinnfern , über den perfönlichen und fchrift- noch mit Herders Aufsätze: über Liebe und Selb-Vteit, 
itellerifchen Charakter des Hn. Hemß. hinzu. Hr. aus dem Deutfehen aberfetzt, als Fortsetzung und 

weitere Entwicklung des Briefes für lesDtfirs; ferner 
mit Garve's Anmerkungen zu dem Briefe Ober die 
Bildhauerey, (die aus der Recenßon diefes Briefs im 
zweyten Stück des eilften Bandes der Nentu Bibt. der 
fchönen IViff. und freyen Künfle gehoben und in das 
Franzöfifche überfetzt find) und mit dergleichen von 
Hn. Dumas, die zur Erklärung einiger Stellen in 
der Lettre für l' komme et fes rapports dienen füllen, 



Raufen würde fiefa die Ufer feiner Sammlung, die 
ihm für deren Besorgung Dank fcbuldig find, noch' 
mehr verpflichtet haben, wenn er ihnen einige Nach- 
richten über die wiffenfehaftliche Bildung feines Au- 
tors, die er ganz mit Stillfchweigeu übergeht, gege- 
ben hatte. Aufser wenigen Uterarifchen Notizen von 
dem Grofsvater und Vater deffelben, fehränkt fich 
alles , was man in dem hier mit abgedruckten Aver- 
tijfement zur erßen Ausgabe, von dem Enkel und Sohne 
erfahrt, auf Folgendes ein. Er führte ein einfaches, 
den Studien gewidmetes Leben; feine Sitten waren 
faoft und rein und mit diefen verband er eine ausneh- 
mende Befcheidenheit. - Unter feine befonderen 
Freunde gehörten Hr. Ferge!, deffen Lobredner er 
wurde, (fer Prinz und die Prinzeffin von GaUitzite, 
welcher letzten, unter dem Namen Diotime* er feine 
rneiften Ausarbeitungen zueignete, und der Hr. Geh. 
Rath $acobi. Von H's. bürgerlichen 
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Hemßerhuis , der feine Celebrität in Deutfchland 
befonders feinem Freunde Hn. Fr. H. tfacobi zu ver* 
danken hatte, philofophirte in einem Zeiträume, der 
dem, in welchem die kritifcHe Philofophie entftdnd, 
vurangieng. Es wäre alFo unbillig, die abweichen- 
den Änficbten diefes Philofophen nach den Grund- 
derHr. Geh. fetzen jener Philofophie zu beurtheilen. Er war 
Verhäüniffen, mehr Pbilofoph für die Welt als für die Schule ; auch 
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icheint er fich in keiner Schule , fondern durch eig- 
nes Nachdenken zum Philofophen , in der Methode 
zu philofophiren aber nach Ptaton , gebildet zu ha- 
ben. Mit Scharffinn im Denken verband er Ge- 
fchmack, attifche Urbanität und Eleganz« und Ge- 
wandtheit in der Darfteilung; feine Abhandlungen 
kleidete er in die Formen der Kunft — in Briefe und 
Dialogen, welche letzte aber' den Denker, "der un- 
mittelbar and ohne Umfchwejfe in die Materie hinein 
geführt feyn möchte , nicht feiten im Lefen aufhalten. 
Allenthalben, fclbft bey Gegenftänden, die mit einer 
ifthetifchen Behandlung fich nicht wohl zu vertragen 
fcheinen, offenbart fich ein durch das Studium der 
alten Klaffiker und Kunft , zur Empfänglichkeit und 
Darftellung des Schönen, gebildeter Geilt; und unter 
den neuern Philofophen war er einer der erften, in 
welchen fich Trieb nach Licht und Wahrheit in- 
nig vereinigten. Seine Werke verdienen alfo auch 
den typographifchen Schmuck , in welchem fie hier 



Der erße Band enthält fieben Aufßtze : I. Lettre 
far ta Stuhture (im J. 1764. gedruckt). Zuerft von 
dem Zwecke der fchönen Künfte Oberhaupt und den 
Mittein, denfelben zu erreichen. Hierauf von dem 
Urfprunge der bildhauerey insbefondere , ihrem Un- 
terschiede von andern Kauften und ihrer Befchaffen- 
beit zu verschiedenen Zeiten, in Aegypten, im Orient, 
in Griechenland , unter den Etruskern, Kömern, Go- 
then und in den Zeiten nach der Wiedenruflebung 
der Kaufte und Wiftenfchaften. Endlich von der 
Bildhauerey insbefondere, ihrem Unterfchiede von 
andern bildenden Kauften, ihren natürlichen Gren- 
zen und der Wahl ihrer Gegenfta'nde. indem wir auf 
die oben angefahrten treffenden kritifchcn Anmer- 
kungen von uarvt in der N. Bibl. der fchönen Wiff. 
u. f. w. verweifen, bemerken wir nur Folgendes. 
Nach dem Vf. hangt die Schönheit eines Kunftwerks 
von der Menge von ideen ab, die es in der kür zelten 
Zeit in der Seele des Anfchauenden erweckt. Allein 
eine Kunftdarfteiiung kann diele Eigenschaft haben, 
ohne darum eben fchön zu feyn ; es kann auch fchön 
feyn, wenn es nur eine Idee erweckt, und dem Be- 
trachter kann die Idee des Kunftwerks verborgen 
bleiben , und er es dennoch für fchön halten , u. f. w. 
Jenen Grundfatz wendet der Vf. auf die Bildhauer- 
kunst fo an : Sie müfle fich zwar, Tagt er, wegen der 
Kultbarkeit und Harte der Materiell, die fie brauche, 
auf eine einfache Figur, oder doch auf wenige fehr 
vereintachte (fort fiwplifiits) einfchränken; da aber 
doch die Schönheit ihrer Producte, vermöge ihrer 
Natur, von allen Seiten und nach allen ihren Proßien 
h) die Augeu fielen, fo mttffe fie in der Entfernung 
eben fo Jehr, undvieileicht noch mehr als in der Nähe, 
zu gefallen fuchen. i>ie muffe daher dahin arbeiten, 
mehr das Minimum der Zeit, die man brauche, um 
fich eine Vorftellung von dem Cegenftande zu ma- 
chen, durch die Leichtigkeit und Vollendung der 
Umriffe, zu verkürzen, als das Maximum der Ideen 



lungen und der Leidenfchaften zu vergröfsern; .. 
aus denn folge, dafs der Bildhauerey kukt und Ma 
ßüt eigenthümlich zukomme. Sollte nicht durch dieft 
Vorlchrift dem Bildhauer die Sphäre feinerKunft und 
Thätigkeit zu fehr beengt werden, und nicht auch 
das Tragifcbe, Heroifche und Leidenfchaftliche glei- 
chen Anfpruch auf ferne Bearbeitung haben? mehrere 
alte und neuere Denkmäler der Sculptur bestätigen 
unfere abweichende Meinung, und wenp H. die 
Gruppen des Laokaon und des Ampkiok aus dem ance« 
führten Grunde mehr far-dieMaierey als für die BUd- 
Jauerey geeignet zu feyn glaubt , fo werden ihm die- 
ses die Kunftverftändigen fchwerlich einräumen. 
IL Lettre für les Difirs a Mr. de Smetk (1770O. Der 
von dem Vf. in dem vorigen Auffatze angegebene 
Grund der Schönheit, ift in diefem zweyten auch d« 
Grund des Verlangens. Der Zweck des Verlangen* 
geht auf die vollkommenfte Vereinigung des Weiras 
des verlangenden Geiltes mit dem \\ efen des Geren- 
ftandes des Verlangens, und diefer kann nur Jane 
ein Verlangen erregen, nur dann den vollkommen- 
iten Genufs geben, wenn er die gröfste Maunichtal- 
tigkeit von Vorltelluneen in der kürzeften Zeit 
währt. Eine unmittelbare Vereinigung unferes YVe- 
£ens mit dem Wefen des begehrten Gegenstandes ein 
ganz v ollkommener Genufs deffelbeu iu für den Men- 
fcben nicht möglich, weil er an Organe gebunden ift, 
die keinen unmittelbaren Verkehr zwiichen feinem 
und andern Wefen aulser ihm verftatten. Diete nur 
mittelbare Vereinigung erftreckt fich nicht blots auf 
gleichartige, fundern auch auf ungleichartige Wefen. 
Wenn ich z. B. eine Statue fchön finde, fo fage ich 
damit weiter nichts , als dafs ich mein Wefen mit ihr 
zu vereinigen Itrebe. Abneigung, Widerwille (dr 
eout) emphnden wir, wenn uns eine vollkommene 
Vereinigung mit dem Gegenstände nicht möglich 
fcheint. Es giebt eine phyfifche und eine moralifche 
Vereinigung. Jene gefcbieht befonders vernutteift 
des Oelchlechtstriebes ; diefe wird durch etwas, 
uns an eiuer andern Perfon anzieht , das fie uns in 
elfant macht , vermittelt. Beide Arten der Vereini- 
gung verbinden fich oft, und jedermann wifle, wel- 
che Verbindung Zwilchen unfern Vor Stellungen und 
GefchlecbtstliL- i. il obwalte. Damit diele nicht in 
Mißbrauch ausarten möge, habe die Seele eine Kraft,. 
djefe Kegungen zu ordnen. Von der moialilchen Art 
find Freundlchoft , höhere Liebe und Liebe Gottes. 
Hierbey gelegentlich von den Urfachen , warum wir 
das Getühl und Verlangen nach Vereinigung mit an- 
dern Wefen , nicht iu der Stärke beützen , wie die 
Griechen der allen Zeit. Der Vf. findet fie in unt- 
rer Gefetzgebung, Ueligionsverfaffung und in dem 
durch das RiUerwefen erzeugten, dieMenfchen tren- 
nenden Ceremoniel. Zuletzt wird das Verlangen mit 
der Anziehungskraft verglichen nnd gefagt, dafs, ob- 
gleich alles »ach Vereinigung oder Einheit ftrebe, 
doch alles auch wieder aus ifolirten Individuen be- 
gehe, die da wären, um nur für fich, und nicht frtr 
andere, da zu feyn; dafs folglich die Natur des Gan- 
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menge durch den volikomajcnen Ausdruck der üuxd- zea Jkb in dem iuitiu.de eines ewigen Zwanges und 
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/iderfprochs befinde. Aas (tiefem Zuftande folge fehrieben wurde, erhalt die Seele alle ihre Vorftel- 
w, dafs, da die ifblirten Wefen nach Einigung' lungen und alle ihre Erkenntnifs nur durch die Ein- 
rebten , es ein Agens geben müffe , eine fremde Wirkung der äufsern Gegenftände auf die Sinnenor- 
raft, welche die Einheit des Univerfum in Einzel- gane, und es fehlt ihr dabey an aller eigenen Tha> 
eiten anfgelöft habe, und diefe Kraft fey Gott. — tigkeit. Als wollendes, handelndes Wefen ift fie 
Vir können uns auf keine Prüfung aller diefer Be- das Princip der. Bewegung des Körpers, und als IbK 
auptongen einlaffen ; nur fo viel erinnern wir, dafs ches immateriell una ewig. Auch die Materie mit 
as Princip des Verlangens oder Begebrens, welches ihrer Bewegung ift ewig und unzerftörbar, aber fie 
urch die gröfste , in der kürzeften Zeit an den Ge- exiftirt deswegen doch nicht von fich felbft. Von 
enftänden gegebene Zahl der Vorftellungen beftimmt der Anziehungskraft wird behauptet, dafs fie allein 
rird , darum nicht zugleich auch das Princip der fchon alle die Phänomene , welche wir in der Modi- 
chönheit feyn könne, weil fich zu dem Gefühle des fication der Individuen des Univerfum wahrnehmen, 
'erlangens ein Intereffe gefeilt, das dem Gefühle der hervorzubringen vermöge; diefes Spiel würde aber, 
einen Schönheit fremd 1(1. Hiernächft ift zur Ent- ohne Hinzukommen der Zurückftofsungskraft nicht 
ehung des Verlangens oder Begehrens eines Gegen- lange dauern, und die Welt früher oder fpäter in 
candes nicht nothwendig, dafs er mir in der kürze- eine Maffe zulammen ftürzen. Aber auch jenen er- 
ten Zeit die gröfste Menge von Vorftellungen gebe, ften Satz werden diejenigen nicht zugehen, welche 
«hon die einzige Vorftellung des Gegenftandes felbft, die Möglichkeit der Materie von den beiden genann- 
lie Totalität feines Ausdruks, indem alle befondere ten Grundkräften zugleich abhängen laffen, welches 
Vorftellungen verfchwinden , und die ausfchlicfsende indeJfen doch auch feine eben fo grobe Schwierigkeit 
'orftellung einer einzigen Eigen fchaft des Gegenftan- hat, da Anziehungs • und Abftofsungs - Kraft felbft 
ies, kann das Verlangen ihn zu bcfitzen erregen, nicht ohne Materie feyn und gedacht werden kön- 
Vuch braucht der Gegenftand meines Verlangens nen. — Ohne die Vorftellung von Wirkung und Ge- 
richt gerade ein finnlicher, handgreiflicher, fonüern genwirkung, heifst es weiter, die derMenfch in dem 
luch nur ein in mir felbft ent ftan Jener, mir in mei- Weltall wahrnimmt, würde er von feinen eigenen 
iem ionern Sinn und durch ihn gegebener zu feyn. Thätigkeiten und feiner Willenskraft fich keine Vor- 
Der Zweck des Verlangens ift der Belitz des Gegen- ftellung zu machen im Stande feyn, und eben fo führt 
tan des oder die Wirkfichmachung des Gegenftandes ihn die Erfahrung (nämlich die äufsere, denn von 
ier Vorftellung, und nicht die Vereinigung unferes einer inneru Erfahrung fcheint der Vf. noch nichts 
VVefens mit dem Wefen des Gegenftandes des Verlan- geahndet zu haben) zurldee eines erften Princips aller 
;ens; diefer Zweck Jft höchftens nur in der Vereini- Bewegung. Die Anziehungskraft und Zuruckfto- 
;ung zweyer von gleicher Neigung zu einander be- fcungskrart betrachtet der Vf. als zwey fich ftets be- 
eelier Perfonen von beiderley Gefchlecht zu finden ; kämpfende Principien in der Natur; da es. nun,. 
«0 allen andern Fällen findet eine folche wefenüiche meynt er, widersprechend fey, dafs ei« durch fich 
Vereinigung nicht ftatt, oder der Ausdruck ift eine felblt beftehemles Ding zwey einander entgegen ge- 
blofse Metapher. Die gröfste Menge von Vorftellun- fetzte Kräite habe, fo ziehe man daraus mit ttecht 
gen in der kürzelten Zeit zu erregen, kann auch häfs- den Schlüte: dafs das Univerfum nicht durch fich 
Gehen, verabfcheuungswfirdigen Gegenständen eigen felbft beftehn könne, fondern einen a,ndern Urheber 
feyn, und ift alfo kein blofs Schönen und begehreus- haben mühe, der aus jener Zwietracht Ordnung ent- 
werthen Gegenftänden eigenthüml icher Charakter, ftehen lalfe. Dafs dieler ein verständiges Wefen fey, 
üeberhaupt findet fich in diefem Briefe eben kein tie- lehre den Menfehen die kunftvolle Einrichtung der 
Per und heller anthropologischer Blick in das menfch- Dinge, u. f. w. (Der Menfch hätte auf diefem Wege 
liehe Gemüth. III. De Vamour et de i'egoirme. Die- wohl lange warten müffen, bis er auf die Idee von 
fen Auffatz übergehen wir, da er nicht dem Vf. fon- Gott gekommen wäre. Wir denken, er bringt diefe 
dem unferm fei. Herder angehört. Diefer hatte den Idee fchon mit in die Natur, diefe erweckt und be- 
vorigen Brief für ies difirs im Märzftück des üetitfehen lebt fie nur in ihm. Das Anfchauen der äufsern Na- 
jW erkur vom J. 1771. , in das Deutfche überfetzt, ab- tur allein vermag jene Idee nicht in dem Memfcben 
drucken, und darauf 10 Jahre fpäter, in eben diefe zu erzeugen, wenn nicht der Same dazu fchon in 
Monatfchrift, November 1781., als Nachtrag zu je- feinem Wefen läge.) Zu den Begriffen vorn Guten 
nem, einen Auffatz: über Liebe und Selbfiheit, ein- und Böfen, Tugend und Pflicht gelangt der Menfch 
nicken laffen ; und diefer ift es, den Hr. gfanfe* hier nur in der GefeHfchaft mit andern Menfchen. Hier 
in einer recht guten franzöfifchen Ueberfetzung mit- entwickelt fich auch feine Sprachfabi^keit ; hier er- 
tiieüt. - IV. lettre für Wamme et fes rapports findet er Künfte und WiSfen Schäften. Alle Begriffe 
(Paris 1772.)- Der Menfch wird hier als empfinden- ohne Unterschied, auch die moratifchen, find dem 
des, denkendes und wollendes Wefen, dann in fei- Vf. Sensationen, oder aus Senfationen ent Sprüngen* 
uer Beziehung zum Univerfum und zur Gefellfchaft und dem Menfchen durch die Organe zugeführt, 
betrachtet. In wie fern der Menfch denkt, urtheilt Das Organ, das ihn die moralifche aeite der Welt 
theihund fchliefst, ift er dem Vf. blofs leidend und wahrnehmen läfst, nennt H. Herz, Gefühl, Gewiffen 
nur als wollendes Wefen thätig. Nach} den An- (coeur, feNtiment, confeience). Dicies moralifche Or- 
fiebten der Zeit, jn welcher djefe Abhandlung ge- gan oder diefen moralifchen Sinn (eiu felir unficherer 
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und blirtder Fahrer, da fich fo gern «athcJogifche 
Reize zu ihm gefeilen, und er auch als Sinn nicht ge- 
fchickt ift, Gegenftände zum Behuf der Erkenotnifs 
wahrzunehmen) beftimmt je nach den Graden feiner 
Heizbarkeit die Verfchiedenheit der Moralitat der 
Men fchen, fo wie von feiner Vervollkommnung die 
Gliickfeligkeit derfelben abhängt. ff'eisheit neniit ff. 
die Uebereinftimmung unlerer Handlungen mit dem, 
was uns jener Sinn einsieht. Die Einführung der 
Zwangsge fetze in die Gefellfchaft hat, nach der irri- 
«n Meinung des Vfs. , den moralifchen Sinn ge- 
chwächt, weil fie blofs einen phy Richen Zweck hat- 
ten. (Sie laffen ja die moralifche Freyheit unberohit 
und befördern dielelbe imlirect dadurch, dafs Ge den 
Men fchen zur Rechtlichkeit gewöhnen). V. De- 
feriptwn pkUofophiqits du Caraetere de Jeu M. F. Fagel 
(>773*)' Eine treffliche Charakterfcbilderung eines 
mit ungemeinen Fähigkeiten desGeiftes und Herzens, 
Talenten und Kenntnilfen , durch Natur und Erzie- 
hung ausgerotteten jungen Mannes, der nach der Zu- 
rück kunfi von feinen Keifen, feinem Vater, dem zu 
feiner Zeit berühmten holländifcheo Staatsmann» Gref- 
fier Fagel, beygegeben wurde, aber fchon im lüften 
Jahre feines Alters ftarb. Männer von fo ausgezeich- 
neten Eigenfcluften , wie diefer jüngere Fagel hier 
gefchildert wird , verdienen, dafs ihr Andenken auf 
eine fo ausgezeichnete Art, wie hier gefchieht, der 
Nachwelt aufbewahrt werde. Man lieft hier kein ge- 
wöhnliches Eloge, und nach der Phyfiognomie der 
Darfteilung, die einfach und edel ift, fcheint das 
freund fc haftliche Verhäliiiifs, das Zwilchen F. und ff. 
beftand, der Wahrheit keinen Eintrag gethan zu 



{Der Btfeklmf* /»igt.) 



GESCHICHTE. 

Bp.ht.tk, b. Hayn: Gefchichte der franzöfifch -cngli- 
fchen Kriege vom eilflen bis in das neitmehnte Sf'ahr- 
f-indert. Ein Handbuch für Freunde derHiltorie. 
Herausgegeben von Karl Stein. 1812. VHI und 
422 S. 8- (i Rthlr. 18 gr.) 

Man kann billiger weife in einem Buche, wie das 
vorliegende, keine neue hiftorifche Aufklärungen, 
keine tiefe Forfchungen der Iii Clor i fchen Kritik, keine 
flberrafchende , neue GeGchtspuukte eröffnende An- 
flehten, erwarten. Jndeffen ift es doch auch nicht 
fchlechtweg als Compilation zu betrachten. Der Vf. 
hat mit Auswahl, Um ficht und guter Beurtbeilung ge- 
fammelt und zufammengeftellt. Dem Gefchichtsken- 
ner- kann feine Arbeit freylich nur als Retniniscenz 
iles- fchon Bekannten dienen ; — aber für den blofsen 
Dilettanten ift diefes Bucht immer eine unterhal- 
i, und in mancher Hm ficht belehrende Schrift. 



Der Vf. befebeidet fich auch, S.4. der Vorrede, 

für den Gefchichtforfchcr , fondern für den Gefchicbts- 
freund geschrieben zu haben. Er nennt aufrichtig 
fciue Hülfsmittel, - feine Gewährsmänner , und er 
hat wirklich die heften bekannten für feinen Zweck 
benutzt, Holtmanns Gefchichte Grofsbritanoiens, 
würde ihn noch manche inlereffante Anficht gewährt 
haben, obgleich Ree. weit entfernt ift, jenes Werk 
als ein Mufier der GefchicbtJchreibung anzuempfeh- 
len. Hr. Sl. läfst fein Buch, aufser der Einleitung, 
worin er (jedoch ziemlich oberflächlich ) von dem 
Handel und der Schiflfahrt der Engländer und Fran- 
zofen in den .ltern Zeiten handelt, in fünf Ab* 
fchnitte zerfallen. Der erfle geht von Wilhelm dem- 
Eroberer bis auf Eduard III. und Philipp VI., 
greift den Zeitraum, von to66 bis t 340; — der 
von Eduard 111. bis zur Entdeckung von Amerika 
1340 bis 149a; — der dritte, von Amerikas Entdek- 
kung bis zum Tode der Königin Elifabeth 1492 bis 
1603; — der vierte, von Elifabetbs Tode bis zum 
Frieden von Utrecht 1603 bis 1713; — und der letzte, 
vom Utrechter Frieden bis auf den Frieden von 
Amiens 17 13 bis 180a. Jedem Abfchnitte ift eine 
Ueberficbt des Handels , der Schifffahrt und des Ma* 
nufacturwefens in der angegebenen Periode beyge* 
fügt. Hr. St. hat ganz Recht, wenn er das Aarkei- 
men der Nationalfeindfchaft zwi fchen Engländern und 
Franzofen in die Zeiten Wilhelms des Eroberers fetzt.. 
Das unnatürliche Verhältnifs, wodurch die Könige, 
von England, wegen ihrer Continental- Besitzungen, 
Vafallen der Könige von Frankreich wurden, fachte 
Hafs, Stolz und jedichci^idcnfchaft in deren Gefolge, 
ftets von neuem an. Dauernde Harmonie und Freund- 
fchaft waren unter folchen Umftänden unmöglich. 
Der Hafs der Herrfcher theilte fich den Völker« mit, 
und die fo fehr von einander abweichende Nationali- 
tät beider Völker in ihrem Temperament, in ihren 
Anmafsungen , Aufbrüchen» u. f. f. lieCs nie wahre 
^enfeitige Achtung oder Vertrauen u. f. f. Wurzel 
äffen. — Den Faden, woran der Lefer die Ent- 
wicklung jener National - Feindfchaft gern rerfoigen 
möchte, hat indufTen Hr. St. etwas zu locker gehal- 
ten. Einige, mit wenigen kräftigen Zügen herausge- 
hobene, Hauptmomente würden felblt dem bloüen 
Gefchichisfreunde willkommen gewefen feyn. Die. 
Nationalfeindfchaft verfchmolz fich allererlt zu den 
Zeiten Eiifabeths mit der noch giftigem Handelsfeind- 
fchaft. Die Periode Wilhelms JlJ. hätte lieh in diefer 
HinGcht mit ihren Refultaten kräftiger darfteilen 
und völliger herausheben lafTen. — Hn. St. Schreib- 
art ift zwar im Ganzen correct, aber oftmals fallt 
fie ins Pretiöfe, — und dünkt Ree. dann eine üble 
Nachahmung der modifchen Kraftfprache zu feyn, 
welche nirgend fcblecbter als in der Gefchjchtfchrei- 
bung figurirt. ' 
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PHILOSOPHIE. 

Pakts, b. Hausmann: Oeuvres philofopkiques de 
F. Hemßerhuis. Nouv. edition etc. 



fJBefchfufi der im vorigen StUck abgebrochenen Recenjton,) 

1. oh de lo Philofophie. (1778-) In diefem, 

^ Dialoge unterreden lieh Sophtjlos und Euty- 
ihrotty der den lehrenden Vf. repräfentirt, zuerft 
il>er den Werth und den Charakter der Philofophie, 
Jann über das Wefen materieller und immaterieller 
~)inge und die Einwirkung diefer auf jene. Die Phi- 
ofophie, heifst es, führt den Menfchen zur Er- 



Tüufchungen, fondern ftellen die Eigenschaften wirk- 
lich dar, die den Dingen felbft wefentlich angehören. 
Die Ideen find zwar diefe Gegenftände nicht felbft» 
aber doch die Refultate der Beziehung diefer Gegen* 
ftände auf uns, unfere Organe, das Licht und alles, 
was zwifchen ihnen und uns liegt. Die Ordnung 
und Analogie unter den Diogen ift vollkommen die- 
felbe auch unter den Ideen von den Dingen. Aber 
deswegen lädst fich doch nicht von den Ideen auf das 
ganze Wefen der Dinge fchliefcen, weil daffelbe Sei- 
ten haben kann, zu deren Wahrnehmung uns die 
Organe fehlen. Die Ideen von den Dingen befchrän- 
ken fich nur auf denjenigen Theil ihres Wefens , der 



senntnifs der Wahrheit, befreyt ihn von Vorurthei- auf unfere Organe Eindruck macht. Wefen ift alles 



en , giebt uns die Grenzen des menfehlichen Willens 
genau an und fahrt uns auch zur Entdeckung noch 
anbekannter Wahrheiten. Die einzige Grundlage 
der Philofophie ift die Erfahrung,. Diefe beschränkt 
fich aber nicht biofs auf unfere rdnf Sinne, fondern 
es giebt noch einen Faden, eine Leiter, auf der wir 
hol. er empor fteigen können, als unfere Sinne geftat- 
ten; es ift der grfnnde Menfchenverfland. An diefen 
follen wir uns halten, in uns felbft follen wir die Phi- 
lofophie fueben , nicht in Büchern und Secten. (Be- 
ftimmt und deutlich ift diefe Anficht einer doppelten 
Rrfahrungsart, durch die Sinne und den fehhehten 
Menfchenverftand gar nicht.) Ifolirte Wahrheiten 
find unveränderlich und an und für fich keinem Mife- 



das, was ift. Es giebt eine doppelte Art von Wefen, 
materielle , deren Beziehungen auf uns, uns durch 
unfere Organe kund werden, und immaterielle , bey 
welchen diefes nicht der Fall ift. Das Dafeyn imma- 
terieller Wefen erhellt aus folchen phyfifchen Wir- 
kungen in der Welt, deren erfter Impuls nicht durch 
den Körper felbft hervorgebracht werden kann. Von 
dieler Art Wefen ift auch die menfehliche Seele. 
Ihre Verfchjedenheit von dem Körper beweift der 
Vf. aus dem Unvermögen des letzten , fich felbft aus 
der Ruhe in Bewegung, und umgekehrt, zu ver- 
fetzen, diefe Bewegungen nach Willkür zu lenken 
und zu modificiren, ingleichem aus dem Unterfchiede 
zwifchen dem, -was in uns wahrnimmt, und dem, 



brauche ausgefetzt; nur in der Zufammenftellung was wir in und an unferm Körper wahrnehmen.* Und 



nit andern Wahrheiten , die das Werk des Geiftes 
oder Verftandes (de l'efyrit) ift, können fie gemifs- 
braucht werden. Der Verftand nimmt eine gewiffe 
Anzahl von Wahrheiten, bringt fie einander, fo viel 
möglich ift, nahe, verbindet ine nach wahrscheinli- 
chen Beziehungen , und ordnet fie , je eine in Rflck- 
ficht auf die andere fo, wie er glaubt, dafs fie ein 
fchönes Ganze ausmachen möchten ; und diefes nennt 
man ein Stfftem. Es giebt fo viel Syfteme, als Ver- 
fetzungen und Verbindungen von Wahrheiten mög- 
lich find. Aber nur das ift das einzig Wahre, in 
welchem alle- Wahrheiten durch Mittelwahrbeiten fo 
zuhmmenhängen , dafs fie alle nur Eine Wahrheit 
ausmachen. Ein folches echtes Syftem hat Sokrates 
allein geliefert. — Nach diefen Vorausfetzuiigen, 
Ober die wir für den fachkundigen Lefer keine An- 
merkungen zu machen brauchen, geht der Dialog 
zur Betrachtung der materiellen und inmateriellen 
Dinge über, in der wir aber den Gang des Räfonne- 

ments nicht immer beftimmt und deutlich finden. 

Die durch die Sinnenorgane uns zugeführte Vorftel- 
Jungen nennt Hr. H. einfache Ideen. Diefe find keine 
Ä. L. Z> Ü13 



damit glaubt der Vf. die Frage, ob es immaterielle 
Wefen gebe, genügend beantwortet zu haben. Eine 
andere r rage ift die : wie gelangen wir zu einer Idee 
von diefen immateriellen Wefen 7 Sie wird fo beant- 
wortet. Eine Idee, d. i. eine uns durch unfere Or- 
gane zugeführte Vorftellung, ein Bild haben wir nur 
von materiellen Dingen ; von immateriellen hingegen 
nur Perceplioncn. Klan hat keine Idee, kein Bild 
von einer Lüge, einem Verbrechen, einer Regierung» 
von Liebe, Dankbarkeit, Güte, von einer Seele, 
fondern eine Perception. Diefe entfteht aus der Wir- 
kung eines immateriellen Dinges. Nun können aber 
\V T efen auf andere Wefen nur durch unmittelbare Be- 
rührung, oder durch Organe oder Media wirken. 
Die immaterielle Seele wirkt auf den materiellen Kör- 
per und umgekehrt, das Körperliche auf das Körper- 
liche, das Immaterielle auf das Immaterielle. Es 
mutä alfo zwifchen dem Immateriellen und Materiel- 
len, Immateriellen und Immateriellen Mittel teben, 
die als Vehikel zur Fortpflanzung ihrer wechfelfeiti- 
gen Wirkungen dienen, um Senfationen hervorzu- 
Bringen. Da wir nun von Eigenfchafun , von Mo- _ 
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dificationen und Thäti^keiten unferer Seele und der 
Seelen Anderer~Perceptioiien haben können« fb muf- 
fen wir ße auch von demjenigen Theile des Wefens 
haben, deffen Eigenfchaft oder Modjfication wir per- 
eipiren. — Wenn in dem Univerfum alles Materie 
wäre, To wäre die Bewegung derfelben unerkUrbar; 
es mufs alfo gewiffe, den Ungeheuern Geh bewegenden 
Malten analoge Kräfte geben , die jene in Bewegung 
fetzen , die fich aber unfern Sinnenor-anen entziehen. 
Da fs immaterielle Dinge auf materielle' dergeftalt wir- 
ken können, dafs uns durch die Wirkungen der letzten 
die immateriellen Dinge felbft kund werden , wird fo 
bewiefen : wenn ein Menfch , der des Gefühlsorgans 
beraubt ift, aber liehen und hören kann, vor ein un- 
geheures Stück -des reinften Kryftalis geftellt wird, 
10 exiftirt diefer Kryftall nicht für ihn, denn er kann 
ihn nicht fehen, weil der Kryftall njeht auf dasjenige 
einwirkt, was ihn von dem Menfchen trennt; er 
kann ihn auch nicht fühlen, weil es ihm an dem dazu 
nöthigen Organe fehlt; zerbricht aber das Kryftall- 
ftück durch das Anftofsen eines andern in mehrere 
Stücke: fo werden auch beide an einander anfto- 
fsende Kryftalle für unfern Gefflhllofen fichtbar und 
börhar feyn, und zwar vermöge ihrer Eigenfchaft 
der Undurchdringlichkeit und Solidität, von welcher, 
als einem Immateriellen , er nunmehr eine Perception 
bekömmt, die er zuvor nicht hatte und nicht haben 
konnte. Fiele es die fem Menfchen ein , die Urfache 
jener .Sichtbarkeit und Hörbarkeit ergründen zu wol- 
len, fo wurde feine Bemühung vergeblich feyn, weil 
er keinen Sinn für das hat, was ihm die Kryftalle 
fichtbar und hörbar machte, für Undurchdringlich- 
keit und Solidität, die nur das ihm fehlende Gefühl 
riebt. Und fo, meint der Vf., gäbe es mehrere Wir- 
kungen in der Natur, von welchen uns die Urfachen 
ftets verborgen bleiben würden, weil es uns an den 
nöthigen Organen gebräche, die uns die zwifchen je- 
nen Wirkungen und ihren Urfachen hefte hende Ana- 
logie entdecken könnten. — Um diefes ganze Rä- 
founement beurtheilen zu können, braucht man nur 
zu bemerken, dafs überfinnliche, immaterielle Dinge 



weil es ein folches ift, der Aufnahme eines Immate- 
riellen , Uehtrßnnlicttm oichl empfänglich feyn kann 
u. f. w. — Zur Beantwortung der Frage endlich: 
auf welche Art wirkt die Seele auf den Körper? 
dient folgendes Räfonnement. Zwey Dinge können 
nicht wechfelfeitig auf einander wirken, wenn Ge 
nicht beide mehrere Eigen fc haften, Modifikationen 
oder Arten zu feyn , gemein haben. Nun find zwar 
Seele und Körper für uns ganz verfchiedene Dinge, 
und haben daher, auch, fo weit wir fie kennen, ganz 
verfchiedene Eigenfchaften, Modificationen und Ar- 
ten zu feyn. Weil aber doch beide wechfelfeitig* auf 
einander wirken, fo muffen ihnen auch noth wendig 
eine oder mehrere Eigenfchaften gemeinfehaftlich zu- 
kommen , obgleich uns diefe unbekannt find. Die 
Seele wirkt alfo durch uns unbekannte Eigen fchaf« 
ten , die fie mit dem Körper gemeinfehaftlich beßtzt, 
auf diefen, und zwar (b, dafs derfelbe uns, die be- 
kannten Eigenfchaften der Seele kund macht. — 
Damit ift aber die obige Frage nicht gelöft. Deno es 
ift einerley, ob ich tage: ich weif« nicht« wie dm 
Seele auf den Körper wirkt« oder ob ich. face: d«tt 
Seele wirkt auf den Körper durch uns unbekannte 
Eigenfchaften. Wenn uns diefe F.igenfchaftcn unbe- 
kannt find, fo können wir auch die Art und Weife* 
ihrer Wirkfumkeit nicht erkennen. Auch wird un- 
tere ErkenntniCs von den Wirkungen der Seele nicht 
im mindeften vermehrt, wenn man uns fagt, dats die« 
Seele, vermöge ihrer Einwirkung auf den Körper, 
denfelben beftimme, uns die uns nicht unbekannten 
Eigenfchaften der Seele zu offenbaren. Was wir von 
den Handlungsweifen unferer denkenden , wollenden 
und fühlenden Natur wiffen, wiffen wir fchon durch 
die innere Erfahrung. Ueberhaupt dienen quaüüatts 
occultcu bey Erklärungen zu nichts. V 11. Lettre fnr 
«r.i pierrt antique du Cabmet de M. Theodore dt 
Smethy äncien Prefident des Echevins de la Ville 
d'Amfterdam. Von die fem fcbön gefebnittenen Ame- 
thyfte fteht eine in Kupfer geftochene rergröfserta 
Abbiklung vor diefem Schreiben. Ein Landf/iefd 
fpringt mit den Vorderfüfsen aus den Wellen desMee- 
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uns keine Perception oder innere Wahrnehmung von res empor. Unter dem Pferde bewegen fich zwey 
fich geftatten ; dafs wir auf theoretischem Wege von Delphine. Auf dem vordem erhebt fich eine weib- 
regehenen Wirkungen zwar auf eine Urfache derfel- liebe Figur; ein Peplus, der ihren Oberleib entblutet 



ben überhaupt fchliefsen, aber aus jenen Wirkungen 
die Natur des Wefens, das die Urfache derfelben ift, 
das, was diefes Wefen an fich ift, und ob es mate- 
riell oder immateriell fey, nicht erkennen können; 
dafs wir von keinem andern Vehikel der Wechsel- 
wirkungen immaterieller Wefen unter fich und mit 
materiellen etwas wiÜen und wiffen können, als von 
foichen, durch welche Wirkungen unbekannter Kräf- 
te', fich den Sinnen offenbaren; dafs Undurchdring- 
lich keit oder Solidität eine der Materie wefentlich zu- 
kommende Eigenfchaft, aber nicht ein Immateriel- 
les, ein Ding an fich zu nennen ift; dafs fich nicht 
behaupten lälst, wir würden die immateriellen Dinge 
felbft erkennen, wenn es uns nicht dazu an den nö- 
thigen Sinnen ge brache, weil ein Sinnenorgan, von 
welcher BeJcbaffenbeit •& auch feyn möchte, eben 



läfst, umwallt fie: eine Binde, die der Vf. für ein 
Diadem hält, umfchlingt ihre Haare Ober der Stirn. 
Mit der rechten Hand faCst fie den Zaum des Pferdes» 
in der linken fcheint fie den hinter dem Pferde an 
beiden Enden hervorragenden Speer 2u halten und 
zugleich mit derfelben den Hals des Pferdes zu um- 
fallen und es fo zurückhalten zu wollen. Von die-- 
fem Kuoftwerke giebt H. folgende Erklärung nach 
Diodor. v. Stf.. und einem Citat des Scholiaften des. 
Pindar atfs Ttmäus. Nach der Seefchlacht bey Hi- 
mera in Sicilien, befürchteten die überwundenen 
Karthager« dafs Celon nach Lybien überfchiffen und 
fie angreifen möchte. , Sie fchickten alfo Gefandten 
nach Syracus, um von ihrem Sieger Frieden zu er- 
bitten. Diefen erhielten fie auch durch die Verwen- 
dung der Gemahlin des Gelon, ücunartte, und aus 
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Dankbarkeit mächten ihr die Karthager ein Gefchenk 
nit einer Krone und roo Talenten Goldes. Aus die- 
em lief« Damarete, um ihre That zu verewigen, 
Medaillen prägen, welche äa««ffri*, oder um ihren 
»Verth zu bezeichnen , iwnjxavTaXiTf« , genannt wur- 
ien. Hiernach find die Delphine das Symbol fowohl 

iron Sicilien, als von Syracus. Pferd und Speer deu- umfafst alfo alles, was in der hier angezeigten zwey~ 
cen auf eine kriegerifche Unternehmung (die von den ten Ausgabe des Originals fteht, nur mit Ausnahme 
Karthagern befürchtet« Landung), und die weibliche des Briefs aber den gefchnittenen Amethyft am Ende 
Figur Uamareten felbft, die den Fortgang derfelben des erßen Bandes. Ueberdiefs liefert Tie noch am Ende 
verhindert. Der der Gruppe beygefetzte Name des des dritten Theils eine bündige Analufe der philofo- 
iCflnftlers ift AAAlflN/von welchem der Vf. glaubt, fhifchen IVerke des Hn. Hemflerhuis und einige Bemer- 
iafs er in AAAIQN verändert werden müffe, der fich kungen zur Verglekhuug der Hemßerhuififchen 
luf mehrern kleinen gefchnittenen Steinen befinde; Philofophie mit der kritifchen; von welcher Verglei- 
loch komme keiner derfelben diefem A«p«ffriov bey. chung der Vf. mit Recht fagen konnte, dafs fie uns 
Der Stein wäre fowohl wegen feines hohen Alters unfern einheimifchenReichttium befTer fchätien lehre 



Mainz verfertigte' Tbeil erfchien im J. 1747, und 
enthält die nach dem J. 1782. gefertigten Auffätze, 
nebft Fugels Charakterfchilderung und tfacobi's 
Schreiben an Hemflerhuis* fo wie in jenen zwey er- 
ften Theilen die vor 178-: gefertigten und einzeln ge- 
druckten Auf (atze enthalten find. Diefe Ueberfetzung 



fowohl wegen 
ils der Kunft, mit welcher er gearbeitet ift, fehr 
merkwürdig, wenn die Erklärung des Vfs. richtig 
rväre, welches der Ree. der Beurtheilung der Ken- 
ler des Alterthums und der Kunft überlaffen mufs. 

Da diefe Anzeige den 3weck hat, die mit der 
?hilofophie des verewigten Hemßerhitis noch unbe- 
kannten, fich für Philofophie überhaupt intereffiren- 
len Lefer, mit dem Geifte jener bekannt zu machen, 
ind diefer Zweck durch die ausführliche DarfteJlung 
les Inhalts des erflen Bandes fchon erreicht werden 
<ann; fo brauchen wir uns bey der Anzeige dtszwey 
en nicht aufzuhalten, Und begnügen uns blofs, die 
Jeberfchriften der in ihm enthaltenen Auflatze mit- 
tutheilen: 1. Ariflie* tm de la DiviniH (zu Paris im 
h 1779. gedruckt). Diefen der Diotima gewidme- 
en Dialogen zwifchen Ariflie und Dioclis geht ein 
Avertiffement de V Editeur voraus, und am Ende des 
Dialogs befindet fich eine Erklärung der zu dem fei- 
len gehörten Vignetten. Ii. Alexis* 01t de Vage 
Vor. Ein Dialog, mit am Ende beygefügten Anmer- 
Aungen (vom J. 1787). III« Simon , ou des Facultls 
ie l'ame (1787). Ebenfalls ein Dialog. Voraus geht 
:in Avertiff. de l'idit. und eine Dedication von Dioclis 
m Diotime; den Befchlufs macht eine fogenannte 
Vbte des Herausgeber», welche einen Auszug aus 
Effings Laokoon oder Uber die Grenzen der Male- 
ey und Poeße enthält , da Hcmforhuis diefen Gegen- 
taud S. 249. nur im Vorbeygehn berührt (von 1787)« 
.V. Lettre de Dioclis a Diotime für PAthiisme (1787). 
Jn-k-.n ft beygefö V. die fc'ion nb-n erw.'linle 



und überzeuge, dafs wir Dentfchen im Ganzen nicht 
Ur fache hätten , den fyftematifchen Geift, den man 
uns vorwerfe, zu bereuen. 

GESCHICHTE. 

Hall* u. Lsipzio, in d. Rufffchen Verlagshandl. : 
Hißorifche Unterhaltungen für gebildete Lefer. 
Von Ludwig v. Baczko. 1812. Xu. 312 S. 8- 

Aus mündlichen Vorträgen , die der Vf. vor einer 
zahlreichen Verfammlung aus den gebildetften Stän- 
den in Königsberg hielt, — und welche grofsen Bey-' 
fall fanden, find diefe hiftorifchen Unterhaltungen 
entftanden, — die, wie Hr. v. B. hofft: gebildete Le- 
fer der leidigen Romanenlectüre vorziehen wer- 
den (S. VIII.). Um nicht mit einem Anftriche von 
Gelebrfamkeit zu glänzen, hat der Vf. feine Quellen 
nicht prunkvoll angegeben, doch deutet er fS. IX.) 
daraufhin, dafs die heften und zweckmäfsigften be- 
nutzt wurden. Es find zwanzig verfchiedene Gegen- 
wände, meiftens hiftorifchen Inhalts, welche abgehan- 
delt werden. Der zweyte über den mündlichen Vor- 
trag der Gefchichte; — der feebste über einen eigtw 
thümtkhen Zug des dentfchen National- Charakters; — 
der achte Bey trag zur Erklärung alter Kunftwerke ; — 
der zehn-j Über den ürfprung der verfchiedenen Regu- 
ran gsf armen; — der vierzehnte über den Einfluß der 
alten Sprachen auf vermehrten Lebensgenuß; — und 
der letzte über die Helden der alttn Griechen* und ihre 



Darflellung durch Dichter und K&nfller; — find mehr 
B. gfacobi a M. Hemflerhuis phifol'öpnifch-hiftorifche Betrachtungen, als reinhi- 

iiorifche Darftellungen zu nennen. In der zweyten 



Uttrt de M. 

Schliefslich bemerken wir noch, dafs von die- 
ien Oeuvres phitofophiques de F. H. eine recht gute 
Jeutfehe Ueberfetzung, unter dem Titel : Vermochte 
ohilofophifche Schriften des Hn. Hemflerhuis in drey 
fbeileri 8-» bey Weidmanns Erben and Reich, her- 
iiistjekommen ift. Die zwey erßen Theile, von einem 
inbekannt gebliebenen Ueberfetzer, erfchienen fchon 
m J. 1782-» alfo toJahre vor der erften franzöfifchen 



Abuandlung findet Ree. manchen guten Gedanken 
über den mündlichen Vortrag der Gefchichte, — und 
muls Hn. B's. Unwillen über den Kitzel zu glänzen, def- 
fen fich durch unerwiefene Hvpothefen fo manche 
Lehrer der Gefchichte beym Vortrage derfelben für 
junge Leute (die alles für Evangelien halten, was der 
Lehrer auftifcht, und dadurch zu 



nenient verleitet wert 



en 1 



um leidigen Deräfon- 
fchuldie machen x — als 



Ausgabe, deren Herausgober aus jener deutfehen ' wahr und gerecht anerkennen. Diefe unfelige Sucht 



Sammlung die Herderfche Abhandlung über Uebe und 
Hbflkeit in das Franzöfifche überfetzt, in die feinige 



ürjer Gefchichte zu räfonniren, ehe man tlem Räfon- 
nement echtgediegenes hiftorifches Wiffen zurGmnd- 



ufitahm. Der dritte von dem Hu. Prof. Engel in läge gegeben hat, findet fchon auf manchen Gymnafien 
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mane nicht befriedigt wird. Fflr diefeS Publicum, 
welches in der That nicht gering ift, habe ich ge- 
fchrieben. — Ree. mute diefem Büchlein das Lob 
einer wirklich intereffanten , für den grötsten Theil 
der Lefewelt nützlichen, und dabey fehr angenehmen 
Lectflre b«ylegen. Der Inhalt ift: das peinliche Ge- 
richt zu Ronkalia unter Otto III.; Belagerung und 
Eroberung von Konftantinopel unter Konftantin XI.; 
die katholifche Kapelle zu Hamburg und das Fron- 
leichnamsfest zu Heitlingen; Menzikoffs Fall; das 
Henkersmahl unterOtto 11. ; Marens (Kaifer Maximi- 
lians) Heirathsgefchichte; die glühende Krone ; Theo- 
dos der Grofse vor der mailändifchen Kathedralkir- 
che; Radzins Rebellion unter Alexius Michaeloviz; 
Beyfpiele kaiferlicher und königlicher Oelaffenheit; 
der Krönungspokal; fragmentarifche Darftelluugea 
aus Karls Xfl. "Lebenslauf. Wenn man in Ho. Bacz- 
ko's hiftorifchen Unterhaltungen mehr gediegenes hi- 
ftorifches Wiffen und tiefere Forfchung der hiftori- 
liehen Kritik, als in diefen Denk Würdigkeit findet; 
ie eigentlichen hiftorifchen Darftellungen fo zeichnet Geh dagegen Hr. C durch eine intereRa«. 
> find dazu faft lauter intereffante Gegen- tere Uarftellungsmanier, durch leichten, gefälligen, 
Vortrag erheben fleh ßiefsenden Stil, kurz durch jene Popularität mehr 

aus, die ihren Zweck bey dem gröfsern Tbeiie der 
Lefer faft nie verfehlt. Eine zahllofe Menge feich- 
ter, Geift und Herz verkrüppelnder Romane und 
Halbromane, wird durch dieles Büchlein aufgewo- 
gen ; deffen Fortfetzung wir mit Vergnügen entgegen 
leben , und den Vf. dazu auffordern. Freylich wird 
der Gefchichtsforfcher darin keine Ausbeute für feine 
Studien, der gelehrte Gefchichtskenner keine neue 
Aufklärungen, Anflehten oder Refultate, aber doch 
immer eine unterhaltende Lectürc finden. . Die Aus- 
züge aus der Gefchicbte, die der Vf. vorlegt, find 
durch den tragifchen oder koroifchen Ausgang der 
Begebenheiten, durch die Sitten der Vorzeit, wovon 
fie ein treues Gemälde mit lebhaften Farben liefern, 
durch fonderbare Charaktere, die fie aufteilen, zum 
Theil auch durch das Abenteuerliche des Inhalts in- 
tereffant genug. Sie wecken belehrende Erinnerun- 
gen und geben Stoff zur Vergleichung mit unferer 
verhängnifsvollen Zeit. Der Vf. hat zwar beym Nie- 
derfebreiben mehrere gleichzeitige Schriftftellef vor 
Augen gehabt, und wo ihre Erzählungen von einan- 
der abweichen, das If'ahrfcfteinlUhere ausgehoben; 
doch hätten wir gewünfeht, er hätte in di'cfer Hin- 
ficht mehr hiftorifche Kritik angewandt. Diefe» 
Mangel möchte der wefentlichfte Fehler des Buchs 
feyn; ein Fehler, den der gröbere Theil der Lefer 
freylich nicht bemerkt, den wir in den folgendem 
Bändchen aber doch den Vf. ernftlich erinnern , zu 
verbeffern, wenn feine Arbeit, die wir befonders 
Leihbibliotheken fehr empfehlen, allgemeinen Bey- 
fall finden foü. 



Statt, blähet die jungen Leute auf, — wird für fie 
eine Quelle des Widerwillens geigen jede mühfame hi- 
ftorifche Forfchung, und begünftigt vorzüglich jene 
erbärmliche Afterweisheit, die zwar über alles lang 
und breit zu fehwatzen , aber keinen einzigen Gegen- 
ftand grflndlich zu erforfchen, undmitwahrhaftpran- 
xnatifchem Sinne zu erfaffen verfteht. Möchte Hr. /f. 
nur etwas beftimmter den Mittelweg zwifchen feyn- 
follendem pragmatifchem Gefchrey — und trocke- 
nem, blofs chronikmäfsigen Vortrage der Gefchich- 
t<- — »»zeichnet haben. Die fechste Abhandlung ift 
unbefriedigend , auf fchwankende hiltorifche Data, 
die eben fo gut eine andere, als die vom Vf. gegebene 
Erklärung und Anwendung, zulaffen, gebauet, — 
vnd alfo ohne feftes Refultat. — Die zehnte enthält 
glpichfalls keine genügende Anficht des vorgeführten 
G^enftandes. Diefelbe Bemerkung möchte fflr die 
flb/igen gelten, doch zeichnet fich die letzte vorteil- 
haft aus. 

Was d 
betrifft, fo 

ftämle gewählt ; aber Stil und 

keineswegs über das Gewöhnliche. Der Stil ift fchlop- 

Knd, die Darftellung nicht lebhaft genug, um des 
fers Aufmerkfamkeit feftzuhalten. Für die gelun- 
«nften Darftellungen hält Ree. die fiebente: Feßlet- 
znne der Portugiefen in Ofiindieu und die neunte ßie- 
der her Heilung Engtands durch Alfred den Großen; — 
für die unbefriedigend fte die achtzehnte : übereinntcht 

£enug eneogeves polüifches Vtrdienft der Prießerfchaft. 
liefe letzte ift höchft mager. Was hätte nicht Ober 
die Verdienfte der deutfehen Priefterfchaft , befonders 
im Mittelalter gefagt werden können, und wie fehr 
war es der Mühe werth, ihre fo ganz verkannten 
Verdienfte um die Cultur des Bodens , die Einfchran- 
kung des fürchterlichen Fauftrechts, die Abfchaffune 
oder Milderung der Leibeigenfchaft u. f. f. — einmal 
in einem Buche für die groTse Lefewelt recht anfehau- 
lich d.!rzuftellen! — Dafs inzwifeben diefe hiftori- 
fchen Vorlcfungen der Unterhaltung, welche die mei- 
ften Romane gewähren , fehr vorzuziehen feyn, dab 
Hr. B. Aufmunterung zur Fortfetzung derfelben ver- 
diene, bekennen wir mit Vergnügen. 



Lümebd»o, b. Herold u. Wahlftah: Denkwürdig 
ketten aus der Gefehiehte der MenMikeit. Herai 
gegeben von K.V. £r/fcr Theil. 1813- VIII 
358 S. 8- 
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Es giebt, fagt der Vf., Hn. Prediger Capelle zu 
Volkmarode bey Braun fchweig, ein Publicum, das 
durch erdichtete, von der Natur abweichende Ro- 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 
I. Nachrichten über die neuefte fchwe- £tÄ^ 



D 



difche Literatur. 



wird ein Verzeichnifs aller neu herausgekom. 

Schriften geliefert. Oft kommen in diefem Blatt 
Auffätze, Gedichte, Recenfionen vdn den vorzüglich- 
ften fchwed. Dichtern und Schrift ftellern, Leofold (Aet 
«mtef andern Bürgers Lied von der Treue fahr fehfln 
nachgebildet, es in mehrern Hmfichten durch Milde- 

au-irfuwiH, «uicn migiui«»«. ~- - 8 - — rung vieler gar zu grellen Zage verheuert hat), Kuü. 

sende Nachrichten aua den Briefen eine« eben fo unter- »rrg, SUittrjialpt und vielen andern vor. Mebrerd 

rieht eien alt ««bildeten Gelehrten werden unfern La» junge Männer benutzten die Gelegenheit, Zeitungen 

. . ■ ,>i r t-»«„ \7„i..r. r;»l.«i)a -i r_i-..v_;r.. i l ur;ni,u_ ' _.i . .. 



ie Co fehr erichwerte Communicaüon mit Schweden 
hat auch auf untre Bekanntfchaft mit den neuen ge- 
lehrten ErzeagnifTen, den literarifcben Betreuungen 
diefnt Landes , einen ungünstigen Einflufs gehabt: Fol 



fern gewifs willkommen feyn. Der Verluft Finland» 
bat der fchwedifcheni Uttrattat einen groben Fimrag 
gethan; der Abfaiz fchwed. Bücher iTt dadurch bey- 
nahe um die Hälfte »ermindert worden; durch die ver- 
änderten Pofteinrichnmgen , die ftaengere Auf ficht u- 
dgl. m. ift es den Finl ändern erfchwert, fich Uter.Pro- 
duete atts Schweden zu verfchaffen. Eine Folge der 
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ohne Erlaubnifs und nach Willkür herauszugeben, und 
verfochten, den herrfchenden Vorftelhingen einen 
StoGt zu geben, und da«, was der Nation für klaffifch 
galt, m den Staub zu treten; fie ahmten die neuefte 
deutfehe Manier nach, ohne das Wefen der neuem 
deutfeben Dicbtkunft begriffen zu haben; ihr liegt hi 
ihren vortrefflichen ErzeugnuTen offenbar etwa» Nav 



auete aus aenweaeu zu leiiiiunucu. • *"p~ uircn iui n cn ' binuiiuuw vuui.wm« &w 

Revolution war die ungebimdentte Prafafreyheit ; die tionales zum Grunde, das lieh einem fremden, wenn 

rf» i 'Ait*. _tlj.. -11- f_.l~I Calw iiAn 7aavstVt O. — a.*— — 1» \7svllriak nnmnnlii«n a n ffl t»iv* ffan 1 t fe »• 



Schriftfteller aller Art schienen fich für den Zwang, 
den lie erduldet hatten, «nifch-id igen zu wollen: aber 
wer mag es liujpum, dafc das Publicum, befonders wäh- 
rend der Reichstage, mit einer Menge von erbärmli- 
chen Pamphlets , den abgefchmackteften Projecten über- 
häuft wurde ? )a es er^hienen Auffätze von gefährli- 
chem Charakter ; man erinnere fich nur der AW, wie 
die fchändlicbe Ermordung de» Grafen FerCen durch 
Gedichte und Schriften vorbereitet ward, auf was für 
eine unfinnige Weira man fie zu befchöuigen fuehte. 
Der Unfug , welcher offenbar mit der Prefsfreyheit ge 
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auch verwandten, Volke unmöglich aufdringen läfst* 
kaum von ihm verbanden werden kann ; mit der Nach- 
ahmung ift es nicht gethan, am wenlgften, wenn fie 
fieh an Aeufserhchkeiten hält, z. B. an der Sonnetten. 
form, wofür die fchwed. Sprache, ihres Mangels an 
Keimwörtern wegen, ohnehin nicht geeignet ift; die 
deutfehe Poefie fteht überdieCs in einem fo genauen Zu* 
fammenhang mit Her pbilofopbifchfn Bildung des Volks, 
diegewiffermafsen eine allgemeine zu nennen ift, dafs 
fie von derfelben unterftützt und getragen wird; da» 
fchwed. Publicum war diefen Beftrebungen daher kei- 



MJ«K UntU'^ , weicnuT oneu»« ujhu« » ■ ^•«•■«ij«*«.»» g>-- wnweu. l uuireuiil «vw uidicu ihiiicuuiihu ««»er mi< 

trieben ward, bat die Regierung endlich genöthigt, neswegs g&nftig, die neue Manier mufste demfelbetl 

auf dem letzten Reichstage bey den Ständen auf ge- um fo weniger anfprechen, da man ihm oft die arm* 

■%ri(Te Befchränkungen anzutragen, die auch angenom. feligften Verfuche als treffliche Meifterwerke anpries, 

inen find. Eine eigentlich gelehrte Zeirfclirift hat fich, Der Poltfm erfcheim nicht mehr ; das Journal Pkofpko* 

ungeachtet mehrerer Verfuche, niemals lange halten rus , das benimmt War, Mufter des Beffern zu liefern, 

■wollen: gewiffermafsen vertritt die Stelle eine» fol- aber feitfe Verkündigung fchlecht erfüllte , ward nicht 



oben Blatts da«: Jmrmmlfär Lttteratvnk och Thtsstrn, 
da» feit der zweyten Hälfte des Jahrs 1809 der Jetzige 
kiinigl. Bibliotheear, Hr. P. fVaUmark, herausgiebt, 
ein Mann von ausgebreiteten Kenntniffen, ein ausge- 
zeichneter fchwedilcher tmd iateinifcher Dichter, der 
unter andern den Tod feines Freundes Bourgmmg in ei- 
ner fchönen lat. Elegie rührend' befungen hat. Das 
Journal bat einen fehr weiten Umfang, felbft politi- 
sche Neuigkeiten werden kurz darin angezeigt; der 
Titel ist daher allerdings nicht ganz paffend, aber da 
die Zeitfebrift einmal unter ihrem jetzigen Namen lieh 
ein fehr grofses Publicum erworben hat, fo mag der 
HerausgeW es mit Recht bedenklich finden, ihn zu 
indem. Alle neu " 
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fortgefetzt; da« Luttum % welches 2u einer proviforh 
fchen Literaturzeitung für Schweden benimmt war, 
ward fchen "im J. t'fn gefchldffen. Wie fehr die Na« 
tion die Schriftfteller zu schätzen fortfährt, welche ihr 
einmal als kiaffifch gelten, mag die «Wff» Auflage von 
S. H. RtBgrtns Schriften beweifeti , die in diefem Jahre 
zu Stockholm erfchienen ift. Was würde gerade diefer 
ausgezeichnete Kopf zu den neuen Verfuehen fagen, 
die den von ihm aufgeftellten, fo glorreich verthet- 
digten Anflehten gerade entgegen find? Das Meifte, 
was die fchwed. Literatur in der neueften Zeit hervor» 
ge bracht* hat, befteht in Ueberfetzungen meift aus denel 
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DeutTchen; Tkomfim's Jahrszeiten , englifches OriginaL 
wie e» «eiv genug auf dem Titel heiÄt, ward aus den 



Fran- 



m 



MM 
fchie 



ALLO. 

f *. ' 

Franzofifche* überfetzt. Di« Zahl von bedeutenden 
Originalwerken ift febr geringe. Hr. G. SUwcrßolpe 
bat im J. 1309 einen zweytcn Band feiner Gedichte zu 
Stockholm herausgegeben. Von der fchwedifchen Aus- 
ibe von Gaßaft HJ. Schriften ift der feehflt Band er- 
ienen. Die Bibliothek der deutlichen Klaffiker, wel- 
che zu Upfala herauskommt, ift bis zum vierten Bande 
gediehn. Die Abhandlungen der Akademieen werden 
regelmäßig fortgefetzt: von Kgl. fVitttrhtts Hißorii 
eck Antiquität Acadtmiens Handltugar ift Stockh. igil 
der neunte Kand erfchienen, der melirere Preisfchriften 
enthalt, unter andern auch eine Abhandlung von den 

S druckten und angedruckten Btlchern und Schriften, 
e in Schweden von Künigl. Perfonen verfafst find, 
■von Ol. Suititl. Ein wichtiges Werk für die fchwed. 
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ken. Societät ift erschienen : Aatttkniugur unier tn Refa 
i England ärtn 1797, 179t eck 1799, af Gußaf Breltmt, 
Stockh. itlli Uli. a Bde g., ein Werk, das auch 

dem 



für'i Ausland Intereffe haben dürfte. — Von 
fchätzbaren Kupfer - Werk : Swenfk Botanik, ift dae 
7S&e Heft erfchienen; ein ähnliches Werk für die Zoo. 
logie unter dem Titel: Swenfk Zoelogi, fchreitet lang, 
famer fort. Von Hn. J. J. BentUut Lehrbuch der Che- 
mie (Ldt. i Kernten) ift der uweyte Theil herausge- 
kommen. Für die Pädagogik ift der Tod des Hn. Sab. 
rectors C. V. Broocmanu ein grofser Verluft : noch nach 
Deinem Tode erTcbien von feinem Magafin'für Forätdrn r 
ock Lärare (Magazin für Aeltern und Lehrer) das feckße 
Heft. Von Hn. Jungt berufner Geifterlehre ift zu Go- 
thenburg 181* eine Ueberfetzung an's Licht getreten, 
■euere Literaturgefchichte ift folgendes: Anteckningar, Zum Schlufs gedenken wir noch einer merkwürdigen 
kärande til Kongl. rVettenfkayt Akademient Htfloria, af Schrift über die fchwed. Orthographie von A. G, Srf- 
Friherre Sckertng Rofenkane. Stockh. ig 1 1. 33 ! Bog. 8. wtrßcljte: Förfbk til en enkel , gtundriktig eck derigenem 
Es enthält wei mehr, alt der TUel verfpricht: man oferämderlig Bokßofweringt teori for ßceufka SmriUtet 
findet darin ein genaues Verzeichnis von allen Mit-* (Vernich zu einer einfachen, grundrichtigen und' da. 
gliedern der Akademie der Wiffenfchaften, mit kur- durch unveränderlichen Buch ftabier -Theorie für die 

fchwed. Sprache.) Stockh. ig 11. Der Vf. hefteht auf 
eine ganzliche Umformung der bis jetzt üblichen Art 
zu schreiben, und wiH die Schreibung der Wörter dem 
Gehör näher bringen ; er erfindet fogar neue Zeichen» 
aber die Erfahrungandrer Länder lehrt, dafs dieRechte 
des Herkommens und der Gewohnheit in Diagen die» 
fer Art zu feit gegründet find, um felbft der fcharf- 
finnig fte n Tbeone nachzugeben; wir fürchten daher 
auch nicht, dafs Hn. S" t Grund fätae werden herrfchend 
werden: die Ausländer weuiguens, welche ihr Schwe» 
dirch nach alter Weife gelernt haben, würden übel 
daran feyn. 



Notiz von ihren Lebensurnftänden und einer An- 
gabe ihrer Schriften, mit mancherlei litcr. Anmer- 
kungen. Mit Recht kann man diefe Arbeit als eine 
Gefchicbte der fchwed. Literatur für die Periode von 
Z739 anfehn: denn alle einigermaßen ausgezeichnete 
fchwed . Gelehrte gehörten zur Akademie. Die hifto- 
tische Literatur bat einige fchätzhare Bereicherungen 
erhalten: die erfte Stelle nimmt der vierte Theil von 
Hn. Kanzlevraths Und Archivars C. Adler/jtarre Hi- 
ftoritka Sanüingar, Stockh. igta. g., ein. Der dritte 
Band erfchien 1797, und jeder Freund der fchwed. 
Gefcbichte wünschte mit Verlangen die Fortfetzung 
einer fo fchätzbaren Sammlung, die durchaus nur be- 
deutende Sachen enthält, und die man ohne Bedenken 
für das vorzüglichfte Werk der Art erklären kann, das 



II. OeAerreichiTchc Journaliitik 
im J. 1313. 



die fchwed. Literatur heu'zt. Für die neuefte Gefchicbte 
if,; Hiß. Tafla äff. iL Kouumg Gufiaf W. Adolfs fednaße 

Regeringi&r, von Bedeutung, da es halb ofhciell ift; Obgleich für den öfterreichifchen Buchhandel die 

die dritte Abtheilung erfchien Stockh. ig it. Die bei- Zeitumfiände in mehr ah Einer Rückficht ungünBig 

den erßin Abheilungen find auch in's Deutfche über- find: fo hat doch die Journal iftik darunter weniger ge>» 



Jetzt, die tweyte »her von einem Ueberfetzer, der we- 
der Deutfch noch Schwedifch verftanden hat : fie wim- 
melt daher von den ungereimteften, zum Theil pof- 
fierliclifien Fehlern. Auch die Gefrhichte der Kal- 
aoarfrhen Union von Hn. P. A. Graubtrg, einem talent- 
vollen Schriftfteller, ift mit dem dritten Theil, Stockh. 
jgti, vollendet. Prof. Sjeborg hat von feinein Werk: 
Sk ne"t kißoriaotk befkrifiiing, den dritten Theil heraus- 
gegeben, Lund ig 1 5, der von Malmöbuslun handelt. 
Der Ingenieur tVerming giebt ein Karten -Werk über 
die fcliwediffbenStidte und ihre Umgebungen heraus, 
das ununterbrochen fortgeht und Reyfafl rn finden 
icheint. Unter den unehlichen Flu«- und Coiijei-rur- 
fchriften .über Schwedens neue Vtrfaffuny wird !>efon- 
ders folgende gerühmt, die einen der erfren fchwe- 
difchen Denker zum Vf. bat; Forfök til utweckling af 
frundtruci for StCtu/ka regerivgfat'ut (Vernich »ur Ent- 
wicklung der Gründe für die fchwed. Regierungsart.) 

Stockh, iln. 8. yn Auf Vaaulaifung der fcU*niab f j. 



1 



litten, als man glauben follte. Es erfchienen m tnv 
ferm Kaiferftaate fortwährend viele — faft zu viel« — ** 
Zcitfchrif ten , und die Verleger derfelben mufsten, als 
folche, doch wohl bisher ihre Rechnung dabev gefun- 
den haben. Das bisher einzige kri'ifche Journal im 
Inlande, die Aanalen der Otflerrekkifiken Literatur und 
Kunßy die zwölf Jahre lang beftanden, find eingegan- 
gen, und es ift noch ungewifs, ob ihr letzter Redacteur, 
Confiftorialrath Glatt, ein neues üterarifches Blatt an 
ihre Stalle treten laffen wird. Man ift auf den Ge- 
danken gekommen, eine neue allgemeine Literatmrzä* 
tung zu gründen, und es haben fich zu dem Ende in 
Wien mehrere. Gelehrte verbunden, die Redactiont- 
gerchäfte unter iich getheilt, für jedes Fach einen fpe- 
ciellen Redacteur ernannt, dam Bücher. Revisor Sar~ 
teri die Central- Redaction anvertraut, and die Aus- 
führung ihres Planes bereits begonnen. Seit Anfang 
diefes Jahres erfcheint diefe neue Wiener Alle. Lit Zeit, 
im Verlage der Cam efinaTchen Buchhandlung , und 

es 
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s kommen daton wSenentiien TWtj Bogen in .dem An mländifcfcen polirifcnen Zeitungen fehlt es 
'orraate der drey andern deutfchen Lateraturzeitungen gleichfalls nicht; es erfcheinen deren 17 — 10, dar- 
leraus. Das Vorwort zu derfelben foll Friedrich Schugd unter zwey lateinifche : Ephtnuridet Pofmtienfet poHtic». 
[efchrieben haben. »Die beruhmteftei» deutfchen In- ßatiflieae und Rofenmauu't Emrof*, {tu Ephemeridet 
titute diefer Art — heifst esr darin — erhielten zwar polilitieo -ßatißttut (Wien) ; eine polnifche: Gaxett* 
mEinzelnen viele* Vortrefflich«» Mitarbeiten von den Ltcowika (Lemberg; redigirt von Kreuter, einem Ver- 
rotZuglicliften Gelehrten des Zeitalters., Indeffen blie- wandten von dem Verfaffer des Mädchens von Marien, 
»en an dem Plan im Ganzen, nach dem Begriff von bürg); zwey ungrifche: Hatai it Kütfoldi Tudffitafok 
lern, was eine Literatur -Zeitung Überhaupt eigentlich (redigirt von Knlcfar) und Magyar Kurir (Wien; redi- 
girt von dem Doctor Decji) ; eine griechifche: der Te- 
legraph (Wien) ; leine f Javifcbe : Cyfarfki kralowfk* 
Wjdchfki Ntwiny (Wien; redigirt von dem Prof. Hro- 



eiften follte, imuier fehr wefentliche Mängel zu be- 
nerken. Befonders al»er enthielten diefe ausländi* 
chen Blätter alle mehr oder weniger Vieles, was mit 
ler öfterreichifchen Denkart und Geünnung Ach in 
geradem Widerfpruche befand, oder was wenigstens 
ür Oefterreich durchaus nicht das gleiche InterefCe 
! für die übrigen deutfchen Provinzen." Es 



madko). Jede Provinz hat wenigftens Eine deutfehe 
Zeitung. Oben an fteht der Oeßerreiehifch« Beobachter % 
von dem bey Straufs in Wien täglich eine Numer er« 
fcheintr, und der von Pil*s, Privatfecretär des Mini- 
nerden nun noch mehrere andere Mängel der auslän- ftars der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen v.Met. 



lifchen kritifchen Zeitfchriften angedeutet, denen die 
Wiener A. L. Z. ausweichen will. Es wird lieh /eigen, 
rie viel von diefen Vorfätzen geleiftet werden könne. 
Der Preis derfelben auf der Poft üt — im Inlande — auf 
16 Gulden Wiener Währung feftgefetzt, die nach dem 
etzigen Geldcurfe (in der Mitte Januars) wenigftens 



ternich, redigirt wird, an Intereffe keiner ausländ w 
feben Zeitung nachfteht, grofsen Abfatz findet, und 
dadurch nicht nur den auswärtigen, fondern auch den' 
inländifchen politifchen Blättern vielen Abbruch thur. 
Sein AeufsereS ift gefällig, und die Regelmäßigkeit, 
mit welcher er erscheint, mufterhaft. Mit ihm riva- 



19 Gulden oder 1 1 Reichstbalcr und g Grofchen SächL. lifirt die JVientr Zeitung, welche feit vorigem Jahre in 
>eiragen. Die vaterlündifchen Blätter, welche von dem Folio erfcheint, Jetzt forgf ältiger , als fonft, redigirt 



n der literarifchen Welt, vorteilhaft bekannten Hof 
ecretär Armbrußtr mit gewiffenhafter Umficht und 
Klugheit redigirt werden, und befonders viele fehlte, 
bare Auffetze geographifcb - ftatiftifchen Inhalts lie- 
fern, gehen in dem Straufs'fchen Verlage fort, und 
koften auf der Poft 11 Gulden W. W., oder etwas über 
10 Reichsthaler Sächf. Auch Baron von Hormayf^Teut 
fein bekanntes Archiv für Geographie, Htßtrie, Staat /- 
und Krievskunfi , auf welches bey der Poft mit 25 Fl. 
W. W., die u Reichatiuder Sieb f. betragen, pränume- 
rirt wird , fort. Das lAetluenßcrn'fche Archiv für fielt - , 
Erd - und Staatenkunde , ihre HülftwiJfenfcJiaften und Li- 
teratur, koftet in diefem Jahre auf der Poft 15 Gulden, 
oder gegen 7 Reichsthaler Sächf. — Rath Andre in 



wird, und durch die Beylagen, in welchen die öffent- 
lichen Verordnungen bekannt gemacht werden, Feil- 
bietengen, Citationen, _ Buchhändler - Anzeigen und 
andere Annoncen enthalten lind , befonders für die 
Einwohner der Reüdenzftadt wichtig ift. Die Ofner 
und Peßher Zeitung redigirt Rotier, ein Mann; von vie- 
lem Talent und vielen Kenntniffen, der durch feine 
eheliche Verbindung mit der Tochter des ehemaligen 
Eigenthüniers diefer Zeitung, v. Schickmauer , nach dem 
Tode deffelben in den Belitz des /■■. ngs ■ Privilegiums 
gekommen ift. Die Preßburger Zettung hat im vorigen 
Jahre der Buchdrucker Simon Weber in Prefsbtirg 
um hohes Geld gepachtet, und redigirt fie felbft. Der 
Stebeubürger Bot he fcheinr aufserbalb Siebenbürgen we- 



Brünn, immerfort auch in Iiterarifcher Hinlicht eifrig nig Abfatz zu finden. Zu J-iax, Klagenfurt, Prag und 

thätig, läfst auch in diefem Jahre feinen Hefperüt , oder Trtfpau erfcheinen auch politifobe Blätter, von denen 

Belehrung und Unterhaltung für die Bewohner det ößer- jede ihre eigentbümjicben Vorzüge hat. Seit vorigem 

reichifchen Kaiferßaatet , und feine bkonomifchen Stuig- Jahre flieht Kratter in Lemberg auch eine deutfebe !«• 

ketten und Verhandlungen (Prag, b. Cnlve) erfcheinen. berger Zeitung Wermut, die durch Mitiheilung verfchie- 

Fortgefetzt werden auch die militHrifche Zeitfchrtfi, die dener Nachrichten über die letzten kriegerischen Ereig- 

von dem Obriftlieutenant, Baron von Rothkjrch, mit niffe im Norden Aaffehen erregt und an Abfatz merk- 

Einficht redigirt wird und viele intereffante und bifto- lieh gewonnen hat. Den meifteu diefer Zeitungen lind 

rifch wichtige Auffitze enthält — Fr. SthlegeVt deuu Beylagen angehängt, die NacJu-ichten und Auf lätze ge- 

fchet Mn/ettm , das die Verlagshandlung (Camefina) meinnützigen Inhalts liefern. 



Schön aasftattet; die griechifche Zeitfchrift Hermet Lo- 
giot; das Unterha Uungs Li! alt , der Sammler; die Thalia; 
die Ttuatentitttug; der Geiß der Zeit; die Briefe det 
Eipeldautrt und die nterkantilifchen Annaleu f ür den ßcr- 
reichißhen Kaiferßaat und die angrenzenden Länder. In 
Prag erfcheint, unter dem Titel: Kronot, feit Anfang 
die fes Jahres eins neue Zeitfeh» ift, die viel tunfalTend 
feyn foll; in Wien aber eine neue mufikalifche Zeitung, 
unter dem Titel: Oeßerreichifche allgemeine mufikalifche 
Zatung, die auf der Poft 20 Fl. W. W» (beynabe 
10 ReicbstbaJcr SdcbL) kofttt. 



mehrern Oefterrei- 
Preife hinzu.' 



Referent hat abfichtlicb 
chifchen Zeitfchriften die diefsj^mrigen Pre 
gefügt. Sie find auffallend hoch, und da 
fetzen itt, dafs die Buchhändler durch da* tbeure Pa- 
pier und den theuern Drucke'rlohn zur Fr ft fetzung fo 
hoher Preife gezwungen find : fo kann man Jich einen 
Begriff davonmachen, wie 1 heuer et gegenwärtig in 
vieler Rückficht in Oefterreich zu leben ift. Aber 
eben diefer Umfiand Jafst l>eforgen, dafs unfre Jour- 
naliftik fieb .wahrfcbe,inlioJi in febr enge Grenzen 
wird zurückzieba muffen, 

nfc oogle 
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An s|Tten Febr. d. J. ftarb zu Halle i 
Stkmiidtr, Rector de* ehemaligen lulher. Gyranafti (feit 
isoe mit der Hauptfchule im Weifenbeule vereinigt), 
in einem Alter von 77 Jebren. Wegen feine« Alters und 
feiner langen treuen DienCie wurde ihm bejr gedach 
Schulveremigung der Antrag gemacht, den Reft feil 
Lebens ohne Vernnnderung feiner Einkünfte in Rnue 
zu genielsen-, er lehnte ihn aber ab, und zog eine fei- 
nen noch übrigen Kräften engemeüeaieThätigkeit einer 
•anziehen Gefcbaftslofigkeit vor, weil er, wie erfagte, 
ich frbänite, gar nichts zu thun ; weshalb er denn auch 
bis wenige Wochen vor feinem Ende öffentlich unter- 
richtet hat. Das Amt eines Rector» hat er beynahe 
30 Jahre verwaltet, und überhaupt gegen 50 Jahre als 
Schulmann gewirkt. 

Fr war 1736 zu Leipzig von armen Aeltern gebo- 
ren, befuehte dafelbft zuerft die Nicolai-, und, weil er 
befördere Luft znm Studieren hatte, naob feine« Vaters 
Tode auch dieThomasfchule, und hatte hier das Glück, 
Fißker't und Erutfii's Unterricht 6 Jahre lang zu genie- 
lsen. Diefem verdankte er hauptfächiioh die Vorliebe 
und nicht gemeine Kenntnifs der ) et. Spreche, womit er 
in feinen Schullintern und Schriften vielen Nutzen ge- 
stiftet hat. Auf der Univerfität feiner Vaterfradt wen- 
dete er den meisten Fleifs eof Philologie und Theologie, 
und hörte letztere bey Bakrdt (dem Vater) r Cr*fi*t 'und 
Emtfli. Nachdem er hierauf einige Jahre in Leipzig 
und im Maiufeldifchen , wohin ihn Emefti empfohlen, 
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meiftens zufrieden verlebt hatte, wurde ihm 17 6" 5 das 

Subconrectorat in Euleben angelragen, von welchem 
er zum Conreciorate überging, und endlich von de 
(f^go) als Rector de* luther. Gymnafii nach Halle be- 
rufen wurde. Ungeaehiet er auf das Rectorat in Eis- 
leben die gerechteren Anfprüche hatte, fo wurde doch 
dtefs, nach der Vacenz, niebt ihm, fondern dem da- 
maligen Conrector am lutht*r.Gymnauum in Helle, Jeam 
(Heransgeber desHoraz), zugetbeilt. Alle feine frühe- 
ren Verfuche, Prediger zü werden, wozu ev in Jünge- 
ren Jahren befondere Neigung hatte, waren ihm Urnmt- 
lieh mifslungen. Als Recior in Hall« wurde er von der 
Universität aufgefordert zu promoviren, weil man dem 
damaligen Herzog von Würtemberg zu Ehren, bey fei. 
ner Anwefenheit ifi% eine offent). Promotion aufteilte 
Aufser mehreren Scbulprogrammen und Recenüo- 
nen, hat er lieh durch einige liraucbbere und bekannte 
Ausgaben lat. Klaffiker und andere philologische und 
auch theologifche Schriften rühmlichfi bekannt g 
Auch befafs er nicht gemeine Kenntniffe in der Ge» 
febichte und einigen andern Fächern der Wiffentchaft, 
welche ihm fein gutes und getreues Gedieh tnifs immer 
gegenwartig erhielt. Uebrigens war er ein in der Stilbs 
leoender , anfpruchslofrr und gerader .Mann , wodurch 
eY fich, fo wie durch feine heitere Laune, mehrere 
Freunde erwarb. Sein Tagebuch , aus welchem haupt- 
fachlich fein feltenes Vertrauen auf die göttliche Vor- 
feh ung hervorgeht, hat ■ 
öffontJiohen Amts 
Ende fortgefetzt. 



, hat er vom Anfange feines 
bis auf den letzten Tag vor 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 
Ankündigungen neuer Bücher. 

Anzeige von Schrift»* für die jettige» Zeiten, 
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Fey Fr. Maurer in Berlin find 
allen Buchhandlungen zu hallen : 
Bereitd, Dr. C. A. W., über den Urtterricht jongef 

Aerzte vor dem Krankenbette, g. 3 gr. 
FertpuUire pharmaceudqne, a l'efage des Hopitaüx mi- 
litaires; pratttntd per les InfprcteurS genernux du 
lerrice de fante des armees de terre, et approuve 
per le Miniftre Direoteurde l'Adminiftrarion de la 
guerre. ta gr. 
Htckmr't, ihr. A. Fr., tnedwinlfch-präktifobes Tafeben- 
buch für Feldärzte und Wundärzte deutfeher Ar- 
meen, t« Gek. a Rthh*. 
Dtjfelbtn Anleitung zum zweckmäfsigen Gebrauche der 
einfachen Und zufammengefetzten Arznevmtrtel, 
welche in der Pkarmacofota c.ißrevfii Borufpe* ent- 
halten find. Eine Bey läge zu obigem Tafchenbuche. 

Btfdbrt&nmt Abrifs der Pathologie und Semiotik. 
gr. g. ss gr. 

Dtffelben kurzer Abrifs d. Therapie, gr. |. 1 Rthlr. 1 1 gr. 
Deffeiben kurzer Abrifs der Chirnrgi* meiiea. gr. f. 
1 Rthlr. 4 gr. 



Hecker, Dr. A. Fr. , ülier die Nerven fieber. gr. f. | gr. 
Drrftlbt über die Natur und Heilert der Faulneber. 
gr. f. 1 1 gr. 

Dtrftlht über die Entzündung im Hälfe und die Angin.% 
polyffa. gr. g. 9 er. ; 
Mnjer s, Dr. J., Verfuch einer kritifchen GefcJn'chre 
der Entzündungen u.f. w. t'Thl. gr. g. t Rthlr. 10 gr. 
Riemer, Dr. J. A. s Pharmacopoea caftrenfis Boruluca, 
• editio tertin et emendata. g. -4 gr. 
Sotmtnburg's, Dr.jf.G., medicinifcn-lateinifcbe Sprach- 
lehre für Unterwundärzte bey Armeen , welche keine 
Schulftudien beben, a Thle. g. ig gr. 



Pur jettige Zeiten brauchbar. 
Antfikrlich deut/ch - mffifcher Dohnetßher , welcher di« 
im gemeinen Leben, vorzüglich aber bey ruffifcher 
Einquartierung nöthigften Redensarten, um fich 
einander verbindlich zu machen, enthalt; wobey 
durch Zeichen die Sylbe bemerkt ift, auf welche 
der Ton gelegt werden inufs, nebft einem alphabe- 
tifchen Worter buche von mehr als tooo der nothig- 
ften Wörter und der Angahe des ruffifchen Geldes ; 
auch einer kurzen Bef ehret bang der Gebräuche der 
ruffifchen Krieger im Felde, g. In Commiffion bey 
Heinrich Ordff in Leipzig. 5 gr- 
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ALLGEMEINE LITE RA TUR- ZEITUNG 

- i 1 

April 1813- 



ER DBBSCHREIBUNG. 

ITEiDEt-BKRO, b. Engelinann : Heidelberg und feine 
Umgebungen , hiftorifch und geographifch be- 
ichrieben von Aloys Schreiber. i%n. XVI u. 286 S. 
und Inhalt. Mit drey Kupfern , einer Vignette 
und einer Karte, (a Rthlr. 16 gr.) 



w 



ie an die Freuden der Jugend wird jeder, der 



Wundt wiederkehren könnte, fein Buch (wie er 
äufsert) den Flammen opfern wollte : uns dünkt, bei- 
den liegt felbft ein verfchiedener Zweck zum Grunde. 
Wundt gründete ein Archiv , in welches alle Urkuiw 
den, Heidelberg betreffend, niedergelegt werden 
follten , und diefem entspricht auch die trockene und 
umftändliche Darftellung recht gut; Hr. Sehr, wollte, 
der Vorrede nach , einen VVegweifer geben , der Ein- 
geborne und Fremde orientiren könnte, und dazu 



jemals Heidelbergs Umgebungen begrfifste, eignet fein Werkchen Vortrag und Zufammenftellung 

mit frohen Erinnerungen an fie zurückdenken und vorzüglich, 

dem Dank wiffen, der ihm Veranlaffung giebt , fich Hr. Sehr, entwarf diefe Monographie Heideiber« 

im Geifte dahin zu verfetzen. Aber nicht blofs dem ganz nach gleichem Maafsftabe mit dem in dem näm- 

Freunde der febönen Natur ift Heidelberg mit feinen Bcnen Jahre erschienenen und auch in diefe n Blättern 

Umgebungen wichtig; dor^ beut faft jede einzelne mit verdientem Lobe angezeigten ähnlichen Werke 

Stelle irgend eine merkwürdige Erinnerung dar, durch über Baden. Auch hier führt er zuerft feine Quellen 
alle denkwürdige Perioden der Gelchichte Deutrch-" an, nachdem er in der Voi rede bemerkt hat, dafs er 

lands von dem hohen Alterthum, wo Römerherr- die Bemerkungen über Clima, Witterung u. f. w . 

fchaft hier den erften Keim der C^ultur legte, bis 2u Hn. Dr. Ottendorff, die ftatiftifchen Angaben Hn. Re- 




Darauf folgt 



die fchöne Pfalz, durchftreifte, wählte Heidelberg in delberg felbit, theils die Univerfität. 
dem reizenden Neckarthale gleichfam zum Mittel- «ine Anzeige der vorhandenen Abbildungen der Sta'i 
punkte feiner Genüffe, und fchwelgte gern in der Er- Heidelberg und ihrer Umgebungen, und dann fehr 
innerung, wenn er öffentlich von feinen Reifen He- 2weckmäfsig das aus Wundt herübergenommene Ver- 
chenfehaft ablegte. Vor einigen Jahren (mo8. bey zeichnifs der Pfalzgrafen und ihrer Gemahlinnen bev 
Cotta) erfchien felbft unter dem Titel : Heidelberg und welchen das Todesjahr bemerkt ift. — Das Werk 
feine Umgebungen im Sommer 1507. von G. Reinbeck felbft beginnt mit einer Gefchichte der Stadt Heidel- 
auf eine bekannte Veranlaffung ein Werkchen ganz berg unter folgenden Rubriken (bey denen aber die 
aliein Heidelberg geweiht : aber wie der Titel fchon rein gejcliichüiche Eintheilung nach Perioden wie 
befagt, war darin nur ein beftimmter Zeitraum feft-' wir gewOnfcht hätten, nicht ift beobachtet worden V 
gehalten. (Warum Hr. Sehr, diefer Schrift bey der O Vorhiflorihlit Zeit. Flüchtige Muthrnafsuneen 
Angabe aller Schriften über Heidelberg nicht erwähnt, welche auf des Vfs. Befchreibnng von Baden hinzei- 
ift zwar wohl aus einem gewiffen Umftande zu erklä- gen, mit dem Zufatze ,-dafs es ihm unnöthjg fchien 
reo, aber fchwerlich zu rechtfertigen.) Mit einer hier zu wiederholen , was dort fchon angeführt war 



Gefchichte und Befchreibung Heidelbergs wollte uns 
bekanntlich der zu früh verftorbetie verdienftvolle 
Wundt befchenken , allein fie gedieh nur bis zum er- 
ften Theile, der 1805. erfchien. Hr. AI. Schreiber 
war nach der Vorrede anfänglich enifchloflen, Ifundts 
Werk zu vollenden, „aber ich fah bald (fagt er mit 
Recht), dafs es gerathener feyn möchte, ein eignes 
Buch über Heidelberg zu fchreiben. Gegen den rlan, 
welchen mein verflorbener Freund bey feiner Arbeit 
befolgte, war fo Manches einzuwenden; auch verlor 
er f,cn nur gar zu geiti^rMikrologien. Oft fagte er 
mir mit der ihm' eigenen- Laune, von feinem Lehrer 
Andrea' habe er fiefrangewöhnt, überall mehr Noten 
als Text zu geben und alles auf feinem Wege mitzu- 
nehmen." — Wir würden aber auf keinen Fall da- 
mit einverftanden feyn , wenn Hr. Sehr., im Fall auch 
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(Wie macht es aber der, welcher jenes "Werk nicht 
befüzt?) z) Rom* am Neckar. Aus dieli Periode 
hnd mehrere Denkmäler vorhanden. „ Ohne Zweifel 
(fajjt der V f.) machte der Neckar — von Wimvfen 
bis an den Rhein - einen Theil der Decumanifchen 
Grenze aus, und widerlegt dann in der erften An- 
merkung im Anhange die Meroung Wenks in derHef- 
filchen Gefchichte, der geneigt ift, den Main als 
Grenze der Decumaten anzunehmen. " Schwerlich 
möchte darüber wohl je hiftorifche Gewifsheit au?ee- 
mittelt werden können. — „ Unter Trajan und Ha- 
drian wurde die Römerherrfchaft in diefem Theile 
der oberrheinifchen Grenzprovinzen gefichert, und 
erhielt Geh, wiewohl nicht ohne Kämpfe mit dein 
neuen al-mannifchen Bunde , bis unter Caracalla und 
feine Nachfolger. In diefe Zeit falJen unftreitig die 
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römirchen Bäder bey Schriesheim , das Kaftel zu La- 
denburg und fo manche rumifcbe Denkmäler am 
Neckar." — Hr. Sehr, theilt die Infchrift eluewu 
Rohrbach bey Sinsheim 1586. aufgefundenen LeuUen- 
zei^ers mit, 'auf welchem (aufser Baden) von einer 
zweyten civ'Uas aquenfis in den Decumaten die Bede 
ift, die er nach der Entfernung für Langenbrücken 
oder für /flstoch hält , an welchen beiden Oertern 
Hauptquellen find. 3") Alemannen und Franken. Hei- 
delberg gehörte zum Loblengau , der auch Lobnden- 
gawe, Lobedunburg, Lobdenburg, Lohodo, Lobo- 
duna, hiefs. Der Hauptort war Ladenburg (in wei- 
chein man aber nicht das Lopodunim der Alten nach 
S. 230. und Anmerkung 4. im Anhange S. 275. — im 
Inhalte fälfehlich 261. angegeben — zu fachen hat, 
Obgleich fehr viele Denkmäler von dem Aufenthalte 
der. Römer um Ladenburg zeugen). „Die Züge Ju- 
lians und Valentinians in unfre Gegenden änderten 
wenig. Der erfte erneuerte auf dem Berge Pirus 
(dem Heiligenberge) das Kaftel, von welchem noch 
einige Spuren fichtbar find und welches wahrschein- 
lich fchon unter Mark Aurel errichtet wurde." — 
Nach dem entfeheidenden Siege beyTolbiac oder Zül- 
pich entftand eine neue Provinz unter dem Namen 
des rheinifchtn Franziens, zu welcher Heidelberg ge- 
hörte. Der Name Lobedunburg kommt zuerlt in ei- 
ner Urkunde Dagoberts von 686 vor. Hr. Sehr, ver- 
muthet, dafs die Schifffahrt auf dem Neckar bereits 
unter den Merowineern zu NiederlafTungen am Ein- 
gänge des Neckarthals VeraolafTung gegeben hatte. 
„Die Neckarfahrt (fagt er in einer Anmerkung) 
Icheint wenigftens fchon im i2ten Jahrhundert nicht 
unbedeutend gewefen zu feyn, wie aus einer Verga- 
bung l'falzgrar Ludwigs I. von 1217. erhellt." — Die 
erften Wonnungen nimmt er zu Schlierbach und Berg- 
heim an, und dafs wahrscheinlich fchon damals auf 
dem Jettenbühl eine Burg vorhanden war. — Der 
Name Heidelberg kommt bereits in dem Lehnbriefe 
vor, wodurch der Bifchof von Worms (1225.) mit 
Heidelberg und der alten Grafschaft Ludwig belehnte, 
und fchon früher (1196.) unterzeichnete ein Kaplan 
Konrad von Heidelberg einen V ergabungsbrief l'l'alz- 
graf Heinrichs 1. 4) Heiltgenberg. Erfte Cultur um 
sieidelberg., Der Heiligenberg erhebt fiel) der Stadt 
gegenüber am rechten Ufer des Neckar. Noch lind 
Trümmer des römifchen Caftels fichtbar, und ein un- 
terirdifeher, aber verfchütteter Gang führt noch den 
Namen des Heidenlochs. Neben dem Caftel fcheint 
ein Tempel des Merkur gestanden zu haben, wie aus 
einer lnfchrift erhellt, welche Hr. Sehr, tniltheilt. 
Auch erwähnt er eines merkwürdigen viereckigen 
Altarlteins mit vier Hautreliefs an den Seiten, der 
ebenfalls auf dein Heiligen berge ausgegraben und von 
den Mönchen des Klofiers als Weinkeflel gebraucht 
wurde. — Nach dem mit den Pranken dasChrilten- 
tl.uni in das dieffeitige Itheinthal gekommen war, 
n oclilen fich Eiufiedler auf dieler Waldhöhe ange- 
baut haben, und vermulhlich erhielt von dielen der 
Berg den Namen Abrahamsberg oder Abcriiwsberg, 
unter welchem er in den Urkun len vorkommt. Den 
Namen Heisenberg eruiclt er aber von dem im Ge- 



rüche der Heiligkeit hier verftorbenen Abte Friedrich 
von Hirlchau, welcher von feinen Mönchen vertrie- 
ben bey den Benediktinern auf diefem Berge eine Zu- 
flucht gefunden hatte. (S. 9. finden wir eine Wieder- 
holung delfen , was fchon vorher gefagt war, fo wie 
wir denn auf mehr dergleichen Spuren einer flüchti- 
gen Anfertigung geftofsen find.) — Heidelberg felbft 
hatte einen Tpatern Urfpning. — Anlafs dazu gaben 
Eiufiedler von der Regel des heil. Auguftinus, welche 
dort, wo die itadt fich jetzt aasbreitet, im uten 
Jahrhunderte eiue Kapelle und einige Zellen erbauten, 
und dem Orte den Namen zur heiligen Jungfrau im 
der ff Ufte gaben. — Dafs aber um diefe Zeit das 
alte Schlofs auf dem Geisberge fchon geftanden, er- 
hellt aus der Gefchichte Kourads von Hohenftaufen, 
des erlten Pfalzgrafen beym Rhein." Schon 1148. 
hielt er fich in Heidejberg auf. „Kaifer Friedrich 
machte ihn zum Herzoge in Franken, und der Bi- 
fchof von Worms belehnte ihn init der Burg Heidel- 
berg uud der Graflchaft auf dem Stahlbobel (welches 
Hr. Sehr. Auni. 2. von Bühel, ein Hügel, und von 
dein allen Stalfang, foviel alsStillftand, herleitet, wo 
nämlich der Zwilt durch richterlichen Ausfpruch 
ftilllteht), oder dem Lobdengau. Seine erfte Refi- 
deuz war in Bacharach. Nachdem er 1156. die pfalz- 

{ gräfliche Würde erhalten, wählte er HeideJocrg zu 
einem gewöhnlichen Aufenthalte. Diefs beweifr, 
dafs das Neckarthal in diefer Gegend damals keine 
Wüfte mehr gewefen." 5) Der Name Heidelberg. 
Der Vf. leitet ihn her von Heidenberg, ein öder Berg 
mit Heiden bewacblen : denn (lagt ex) die Heidelbee- 
ren, von welclien mau ihn gewöhnlich ableitet, war 
wonl fchwerlich dem Geisberge ausfchiiefslich eigen. 
6) Eigentliche Gefchichte der Stadt. Der Vf. beginnt 
fie mit dem Tode des Pfalzgrafen Konrad (1195.)* 
Die Madt lchien von ihrem erlten Aufblühen an zu 
merkwürdigen und oft fchrecklichen Schicklaien be- 
ltimmt, zu welclien Peft, Urandübel, Ueberlchwem- 
muugen und Kriegesverheerung das ihrige bey trugen. 
Am mcilten aber litt fie unter Friedrieb V. durch 
Lilly, und dann in dein fogenannten Orleans/chen 
SuccelfiüUikriege. Unter Philipp dem Aufrichtigen 
(geb. 1448- gelt. 1508.) hatte vielleicht Heidelberg 
leine bliiti»ndile Periode. Es war der merkwürdige 
Zeitpunkt, in welchem durch den Murz des inorgen- 
lanuiichen haiferthums viele Griechen nach dem 
Abendlande geführt wurden und das Alterthuin wie- 
der aus leiner Aiche erftaud. — „Männer, wie Jo- 
hann von Dalberg, Johann Capnio Trithe'hi, Abt zu 
Sponheim, Kudoif j\gricola , Joiiaunes Wedel, Ja- 
coD W impfeling , Uekolampadius, J. Gallus u. a. bil- 
deten einen fchonen V ereiu. " — YV as Deutlchiaud 
jetzt in iiteraiilcher Hiuficht ift, verdankt es grofs- 
tenllieds ilireu Bemühungen." — Welch eine be- 
deutende KolJe Heidelberg in der JReförmatiun und 
die Kefarination n Hei pelDeij^s .Gelchichte Ipielt, ift 
beküuni. Liiter llnprecln ii/*W nie die Lniveihtat 
•3V-- gegiftet. — wir hsr y um^i das Bekannte. — 
Die hiunulchutii. der Ii urlürlien , welche bald der ei- 
nen, baid der anderu i.enre zugeuian waren, brachte 
manche fcuneli weeuieinde Lxk nein uogen hei vor, 
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;y welchen dann der Unterdrückte als Unterdrücker des Katechismus felbft ift, fo hätte der Vf- wenigftens 
ifTtand. Vorzüglich traf diefs Loos die Univerfität, anführen follen, dafs fie von dem Unterschiede „zwi- 



eren Lehrer in offenen und gefährlichen Zwiefpalt fchen dem Abendmahl des Herrn und der päpftifchen 



Mefs" handele, welche letztere, freylich unfanft , für 
„einevermaladeyte Abgötterey" erklärt wird). — Die 
Schrecken des Revolutionskrieges find noch zu neu, 
als dafs fie hier einer weitern Anführung bedürften. 
„Durch dten Reichs - Deputations -Schlufs vom 25. Fe- 
bruar 1803. (fo befchliefst der Vf. die Gefchichie Hei- 
delbergs) fiel Heidelberg an das Haus Baden, und er- 
hielt an Karl Friedrich , was es an Maximilian Jofeph 
verloren. " — Diefs Compliment eilt der Dedication 
(an den Kronpriuzen von Bayern), denn was Hei- 
delberg dem verftorbenen Grofsherzoge von Baden 
verdankte, konnte Maximilian Jofeph ihm nicht 
leiften. 

(Dir Btfchluf* folgt.) 

Stuttgart u. Tübingen, ind.CottafchenBuchh. : 
Verjuch eines Handbuchs der reinen Geographie 
als Grundlage zur höheren Militär - Geographie 
zum Gebrauch für Kriegsfeh ulen und für Offi- 
ciere. Von Ferdinand Kunz, Profeffor der Geo- 
graphie an der Königlichen Militär- Schule in 
Jraunfchweig. 181a. XX u. 308 S. 8- (1 Rthlr.) 

In der Einleitung entwirft der Vf. den mit vieler 
Umficht angelegten Plan feines Buchs. Er erklärt 
die reine Geographie oder Erdbeichreibung von Eu- 
ropa (zur Vermeidung aller Zweydeutigkeit hatte 
der Zufatz von Europa auch auf den Titel gefetzt 
werden können) durch allgemeine Befchreibung oder 
Darfteilung der natürlichen Befchaffenheit der Ober- 
fläche diefes Erdtheils, die wenn fie auf militärilche 
Zwecke angewandt wird, Militärgeographie heifst. 
Er unterfcheidet febr richtig die reine und politi- 
fche Geographie, beschreibt die Gegenftände jener, 
und die Gegenftände, die aus dieler ausgehoben, 
rlaub der unerhörteren Verwüftungen. Der'Rys- und als Anhang beygefügt werden müffen ; handelt 
«iker Frieden 1697. verschaffte dein Sohne Kurfurft von den (Quellen otler Hilfsmitteln zum Studium 
Philipp Wilhelms, des trften aus dem Neuburgfchen der erfteu, und von den Lehrbüchern, die in Er- 
Stamme, den ruhigen ßefitz feiner Staaten. Johann mangelung eines vollftändigen ein Ideale oder Mate- 
»Yilhelmwar ein Freund derKOnfteund der Duldung: rialien dazu geliefert haben. Die Länder werden in 
Ue Univerfität wurde wieder hergestellt, und durch folgender Ordnung befchrieben ; Helvetien zuerft, 
lie Weisheit diefes Regenten gelangte die Pfalz wie- als das hochfte Gebirgsland in Europa. Italien. Spä- 
ter zu einigem Wohiltande. Unter feinem Bruder nien und Portugal oder die Pyrenäen - Halbinfel. 
tCarl IMijlipp wurde, (da die proteftantifchen Mächte Frankreich. Die Niederlande oder Holland. Britan» 



>bten. Friedrichs III. ftrenger Ernft bewirkte die 
ufsere Trennung der Proteftanten ; er war der re- 
irmirten Lehre zugethan, und Lutheraner und Ka- 
loliken wurden mit unchriftlicher Härte verfolgt. 
Inter ihm kam es leider ! fo weit , dafs floh. Silvan 
uf Anftiften des calviniftifchen Eiferers Kafpar Ole- 
ian, erften Pro feffors der Theologie, als des Aria- 
ismus angeklagt, auf öffentlichem Markte in Hei- 
elberg enthauptet wurde. — Karl Ludwig, der 
ohn Friedrich V., der für die Pfalz fo wohlthätig zu 
wirken und die Wunden zu heilen ftrebte, welche 
ie Zeiten der Pfalz gefchlagen hatten , durch deffen 
Tod aber (ich der fogenannte Orleansfche , für die 
'falz befonders verderbliche, Succeffionskrieg ent- 
pann, träumte den fchönen Traum einer Vereini- 
ung* der getrennten chriftlichen Confeffionen. — 
Alle feine Verfuche , eine Annäherung der Gemü- 
her zu bewirken , mifslangen ; darum gab er aber 
och nicht den Glauben an die Möglichkeit auf. In 
;iner Vefte Friedrichs bürg liefe er einen Tempel der 
luürachi erbauen und zugleich durch Doctor Fabritz 
ine gemeiofchaftliche Liturgie auffetzen. Der Hirn- 
nel meynte es anders. Dieter Tempel nahm bald die 
Jebeine derer auf, welche Ludwigs Herzen am theu- 
rften waren, und neben dem Grabe feiner Geliebten 
taugräfin Luife von Degenfeld, und feiner Tochter 
Friederike liefs er fich eine Ruheftätte bereiten , wel- 
che ihn bald erwartete. Er ftarb im Auguft 1680. auf 
:iner Reife nach Heidelberg, in einer Gartenlaube 
les Dorfes Edingen, und mit feinem Tode fchlug 
iine Trauerltunde für Deutfchland." — Durch die 
legünftigung Mannheims brachte er aber Heidelberg 
illerdines grofsen Nachtbeil. Heidelbergs Drangfale 
wahrend des Orleanfchen Succelfionskrieges waren 
inbefchreiulich, und in diefer Periode wurde auch 
las in feinen Trümmern herrliche Schlote 1689- em 



ich derHeiormirton gegen deu Kurfürften annahmen, 
der den reformirten Heidelberger Katechismus wegen 
der darin enthaltenen gölten Frage unterdrückt wif- 
fen wollte uud auch forderte, dafs das den Reformir- 
ten eingeräumte Langbaus der heiligen Geift * Kirche 
Jen KatuoJiken eingeräumt werden füllte , wogegen 
er tlen Reformirten eine neue Kirche zu erbauen verr 
prach, de Ifen fich aber die Reformirten weigertet) 
iie Refidenz 1720. ganz nach Mannheim verlegt. Er 
uite fich, man fagt auf Anfüllen der in der Pfalz ein' 
?emtteten Jeluiteu, zu Gewalttätigkeiten verleiten 
alten. (Da die fcolte Frage des Hemeln. Katechismus 
liciit jedem bekannt und auch nicht jeder im Beliue 



nien und Irland. Dänemark. Norwegen. Schwe- 
den. Kuropäilches Rufsland. Preufsen. Waifchau 
und Galizien. Ungern und Siebenbürgen. Europäi- 
fche Türkey oder das Land der Osmanen. Uly rien 
oder die neuenVjllyrifchen Provinzen. Deutfchland. 
Wir wollen die Darftellung des letzten Landes ge- 
nauer anzeigen, um die Methode, die der Vf. be- 
fpjgt hatyitMc baulich zu machen. Ihm ift Deutfclk- 
hmd-das müteleuropaifche Land, das, den bey wei- 
ten» gräteten Theil des fogenannten Har/Iainles be- 
greift, mit Ausichliefsun'g des füilwefll.cheu und 
nordw* blichen Theils delielben , welcher Dänemark, 
eiueu Ikil-vw. euemaligen Holland und der Schweiz 
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ausmacht. Hier war der nordweltliche Theil vor 
dem füdweftlichen anzufahren, und das Harz-, oder 
wie es nachher genannt wird, Herznua- Land genau 
zu beftimmen. Die Zahl der Breitengrade ift von 
a< bis 50'. Sollte diefes nicht zu weit nach Nor- 
den ausdehnt fe yn ? Die Längengrade find hier wie 
bev den übrigen Ländern ausgelaffen. Nach der na- 
türlichen Eintheilune ift Süd - oder Ober- und Nord- 
öder Nieder -Deutfchland zu unterfcheiden. Nicht 
allein der Lauf der Gebirge im Allgemeinen, fon- 
dern auch die Höhe einzelner Bergfpilzen, deren 
21 aufgezählt utul in Berge des erften, zweyten und 
dritten* Ranges abgetheüt werden , von welchen die 
Ortelsfpitze in- Bayern 14400 tufs der böchlte Ut, 
werden angegeben. Abdachung dreyfach. Huls- 
fvhem Wir ausführlich mit Bemerkung ihrer Schiff- 
barkeit , der daran hegenden Fefiungen, der darüber 
pefchlagenen Brücken u. f. w- Bey der Wefer heifst 
IT d t auf dem Wtflnfer derlVcfer taufenden Kliffe find 
Inbed'euteicL Auch die Ems? Oder ift diefe in Rück- 
ficht der politifchen Geographie nicht angeführt i 
Seen Sümpfe. Canäle. Landftrafsen. Chauffeen, 
beüere in Süd - als in Nord - Deutfchland. Feftungen, 
die meiften im Brandenburgifchen, an den fünf Haupt- 
flntfen und deren Gebiete, wobey auch die demohr- 
te z. B. Braunfchweig, Wolfenbüttel nicht übergan- 
gen werden, Paffe z. B. bey Kufen unweit Namburg, 
Gabel iu Böhmen u. f. w. Anhang aus der poht - 
lVhen Geographie und Stat ifi ik Deutfchlands. Area - 
\ S wird gefchätzt zu 10000 C>. M. mit Auslchluls 
i..r Ulvrifchen Provinzen und des nordwefthchen mit 
l! n^reST vereinigten Theil, Sollte der Flächen- 
inhalt wirklich noch fo grofs feyn , feitdem nicht al- 
lein jene Stücke, fondlrn auch beträchtlich grofse 
Provinzen am linken Rheinufer von Deutfchland ab- 
griffen find ? Eben fo bezweifeln wir auch die Volks- 
fnence von 26 Millionen, die uns geringer zu feyn 
fcSR. Rondel rechnete 179=; für den Hachen.n- 
hauTiooo Quadrat Meilen, und für die Volksmenge 

Deutfchland nicht feit der Zeit in Süden, Wetten 
Ed Norden erlitten? Politifche Einthe.lung in die 
Staaten des Rheinbundes, in die , welche ' |«h mcbt 
dazu gehören, in die Provinzen über welche Napo- 
leon noch nichts verfügt hat. Die Volksmenge die 
Kvi von den einzelnen Staaten des Rheinbundes 
7,1 rUn übrieen an&egeben hat, beträgt noch nicht 
« Mmionenf Incl d^Bundesftaaten, welche er we- 
2- ihrer «ringen Bedeutfamkeit weggelafien hat, 
$ frhwerlich 3 Millionen Einwohner, wodurch 
Tuben fchweri.cn 3 Millionen zu viel ift , be- 

angeführt Naturpro- 
duct! RÜnltproducte. Militari ehe Fabrikate, nam- 
rh i) Gewehre und Degenklingen, 2) Kanonen. 
Stärifche BildungsanfUlten. ropograph.e oder 
KrSeichnifs von 50 Städten mit ihren Merkwürdig- 
keiten Hiftorifch merkwürdige Oerter, 60 an der 
£ hl, von dem 30jährigen Knege an, wo Schlach- 
ten eifert, oder Gapitulat.onen und Frieden ge- 
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wo Friedrich Tl. in drey Kriegen Schlachten gelie- 
fert hat. Endlich eine reichhaltige Literatur der 



heften und neuetten Landkarten von dem gefammten 
Deutfchland Und einzelnen Theilen deffelben , und 
der Bücher fowohl über Deutfchland überhaupt als 
über einzelne Provinzen. Der befcheidene Titel des 
Buches fpricht zwar nur von feiner Beftimmung für 
Kriegs fchulen und Officiere ; wir find aber von der 
trefflichen Benutzung der vielen von dem Vf. ge- 
brauchten Hülfsmittel gewifs , dafs es auch Lefero, 
welche nicht zum Militärftande gehören , zu empfeh- 
len ift. 

BIBLISCHE LITERATUR. 

Awicabero: §oh. Gottlieb Kreyßig Symbol« 
ad Bielii thefaurum phÜologicum augendum atqut 
emendandnm Particula I— V. 1809 - 1813- 4- 

Dafs Biels Thefanrus Verbefferungen und Zußtze 
bedürfe, ift längftens bekannt, und von Schleusner und 
Bretfchneider in befondern Schriften gezeigt worden. 
Aber dafs auch diefe nicht alles erfchöpft haben, zeigen 
die vorliegenden fymbolae, deren erfie Partikel fich über 
das ganze Alphabet erftreckt, dahingegen die vier letz- 
tern bey demBuchftaben A verweilen. Bey den W ör- 
tern , die von den vorgedachten drey Gelehrten fchon 
angefahrt find, wird gezeigt, anderer nützlichen Bemer- 
kungen nicht zu gedenken, dafs in noch mehrern als 
den von jenen angezeichneten Stellen das Wort vor- 
komme, oder dafs es verderbt oder ganz auszurei- 
chen fey, z. B. anoSauftaj'»! admiror komme nicht blofs 
im Jefu Sirach vor, fondern auch Dan. 4, 16. Pf. 89, (90 
Hebr.)9-ftatt »< «e*x>l tjitktrm* fey zu lefen <*'« rafeM 
prXcruy, i Chron. 23, 9. atnoGramTo* fey zu ändern in 
^TroajjxwTov ad ttbratn eractnm f. ad penfitm Jef. 16, 4. 
32,2. jtVox£V|3>j fey auszureichen, und dafür *7roxpu$i| 



zu fetzen. Diejenigen Wörter, welche von den Vor 
gängern ganz tibi 
eben bezeichnet 



*»• — — — - 1 ^ - — ' 

gängern ganz übergangen find, werden mit einem Stern- 
chen bezeichnet. Es ift deren eine beträchtliche Menge, 
allein in der erften Partie. 40. in der 4ten 5ten Partie. 



folgende «Vpäuofjjti exuo Efth. 6, it., «VoA?t* deßno 
Dan. 5, 27. , «frroXi/T^w»«* redemtio Dan. 4, 32., 
tribittum, vutigal Efdr. 7, 24-» '(-' """ c ' woio Dan * 
9, 22. , «/ex" , »* T0V '" ort architecionica , fabricatio. 

Verwandt mit diefer ift eine andere kleiue Schrift 
diefes Vfs.: Obfervalwnes criticae in Graecosgfobi inter- 
freies (1808- 23 S. 80 womit er in feinem und feiner 
College u Namen dem Hn. K. G. Bretfchneider zu dem 
angetretenen Paftorat und Superintendentur in Anna- 
berg Glück wünfcht. Die Bemerkungen gehn über eilf 
Stellen , und machen fämmtlich der Sprachgelehrfam- 
keit und dem Scharffinn des Vfs. Ehre. Hier nur ein 
Beyfpie). K. 14. 1 2, on» ^nSa iv. Der Vaticanifche Co- 
dex der LXX. lieft f-< d ev^yo« 01*' jwj av^m^Ä, der 
Alexandnnifche i<n «'» ö ovpavo« tt«X«i»5>) Beides hat 
Grube verbunden. it*^*imin ift wahrfchejnlich aus 
dem Aauila und Theodotion in den Alexandrinifchen 



Cod. genommen , eü m wegzulalfen , und die Lesart 
der LXX. fo zu bilden **« *'v i o^*»< av^ij dontc 
fchlo^^ 7&, steinern Anl ange derjenigen Werter afferatur caetum nach H ieronyini U.berfeUung..^^^ 
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ERDBESCHREIBUNG. 

RciDSLBEita, b. Engelmann : Heidelberg und feine 
Umgebungen, hiftorifch und geographifch be- 
fchrieben von Aloys Schreiber u. f. w. 

(ßeß Mufi, der im vorigen Stück mbgtbroehmen Reeenjim) 

I opograpkie von Heidelberg. — Diefe Stadt hat 
durch ihre Lage das Eigene, dafs ihr Klima 
fehr wefendioh und Keineswegs zu ihrem Vortheile 
von dem Klima der Umgebungen abweicht. — Sehr 



in freyer Luft einladet, den Ueberflufs an frifchen 
Lebensmitteln aller Art und die Reinheit des Trink- 
waffers als Gegengewicht in der Wagfchale des Hei- 
delb. Klima an; im Ganzen ift es aber auch nach fei- 
ner patriotifchen Rechtfertigung nicht zu läugnen, 
dafs Heidelb. Klima zu den vortheilhafteften nicht ge- 
hört, wenn er gleich nach einer von ihm felbft nur 
ab wahrfcheinlich angegebenen Berechnung das Ver- 
hältnifs der Gebornen zu demGeftorbenen im Allge- 
meinen wie 180 zu 360 annimmt. — Zu diefem gfln- 
ftigen Verhältniffe tragen, nach feiner Angabe, und 



.richtig entwickelt der Vf. die Schwierigkeiten bey werden in der Folge noch mehr bey tragen die wohl- 
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einer genauen Topographie eines Ortes, die nicht 
das Werk einiger* Wochen oder einiger Jahre , f an- 
dern nur das Refoltat der in Verbindung mit guten 
und eifrigen Naturforfchern eine Reihe von Jahren 
fortgefetzten Beobachtung feyn könne. Zu einer To- 
pographie Heidelbergs fehlt es aber faft an allen Vor- 
arbeiten , und daher ift des Vfs. Verfuch , möchte er 
auch noch manches zu wflnfehen übrig laden, höchft 
dankenswerth. — Für mit Bruftbefch werden und rheu« 
matifchen Uebeln Behaftete ift Heidelberg wegen des 



thätigen Inftitute, an deren Spitze das Armen -Infti- 
tut fteht, theils weil es ein allen Religionen gemein" 
Dunes, theils weil fein Zweck der umfaffendfte ift. 
Wirklich lobenswerth und nachahmungswürdig find 
hier und in Mannheim die Einrichtungen, welche 
die Einwohner von der Laß: des Bettelus gänzlich be- 
freyen, ohne der ehrwürdigen Neigung der Wohl- 
thätigkeit Feffeln anzulegen. — Der Vf. giebt um- 
ftändiieh Nachricht von den Armenanftalten und 



Hofpitälern. Auch für andere Oerter gilt die Klage 



beftändigen Luftzuges, dem die Stadt in gerader Rieh- über Mangel an erfahrnen Krankenwärtern und Wär- 
terinnen, und mit Recht wird die uneigennützige 
und unermüdliche Thätigkeit des würdigen Hn. Geh. 
Raths Maif für dielen Zweig der medicinifchen Po« 
lizey gerühmt. — Gemarkung , vegetable Producte* 
Gift - und Arzneipflanzen. Von allem diefem bringt 
der Vf. das Wiffenswürdige bey. Befonders reich, 
ift das Verzeichnifs der Medjcj na 1 pflanzen. Der Ge- 
treidebau ift in der Heidelb. Gemarkung nicht fo be- 
trächtlich, als man wohl vermuthen Tollte, fehr er- 
klärbar durch die niedern Preife und durch den hö- 
hern Gewinn, den der Anbau anderer Producte , vor* 
züglich des Tabaks, Krapps, Raps, Hopfens u. f.w., 
abwirft. Befonders wichtig , obgleich nicht von vor- 
züglicher Güte, ift der hiefige Weinbau, und nicht, 
leicht wird man eine Gegend fo angebaut finden, als 
hier, wo noch dazu der Dünger mit grofser Mühe 
auf die Berge getragen werden nrufs. Der beffere 
Wein ift trinkbar, aber nicht haltbar, höchftens nur 
für 4 — 5 Jahr durch Auffüllung mit beffern Wein- 
gattungen. Der Gemüfebau und die Obftzuobt find 
dagegen eben fo vorzüglich, als beträchtlich. -<- Be- 
fchreibung der Stadt und des Schlaffes. — Die Vor- 
fladt. — DU Stadt. — Die Kllißer. — Die Kirchen 
(deren es fechs giebt, und bey welchen der Vf. fehr 
zweckmüEsig Namen der darin oder auf dem Friedhofe 
begrabenen denkwürdigen Perfonen anführt 



tung aus Often, Nordoften und Weften ausgefetzt ift, 
und den man oft im Rücken und auT der ßmft zu- 
gleich fühlt , und wegen der aus dem Strome (ich ent- 
wickelnden Dflnfte, die oft die Stadt in einen dich- 
ten Nebel hüllen, wenn die ganze Gegend umher im 
reinen Aether fchwebt, nicht zuträglich. Dadurch 
ift deun auch das Klima weit rauher und unfreund- 
licher , als in der umliegenden Gegend. „ Nicht feiten 
erreicht die Knlte im Winter eine Höhe von 20 Grad 
Reaumur; faft jedes Jahr ift der Neckar mit einer 
Eisdecke gänzlich überzogen, welche beladene Wa- 
gen und Pferde trägt, ja öfter friert er wohl zum 
zweyten -Maie im nämlichen Winter zu ; nicht feiten 
verurfacht eben diefer heftige Luftzug aus Nordoften 
und der fchneidende Oftwind noch fpäte und da- 
durch doppelt fchädliche Nacbtfröfte, und felbft im 
heifseften bommer find die Nächte gewöhnlich kühl, 
ein Naohtheil des eigenthflmlichen Klima's unfrer 
Stadt, wodurch am meiften Gelegenheit zu den durch 
Verkühlungen entftehenden und hier auch am mei- 
ften vorkommenden Krankheiten gegeben wird." — 
Dangen können fich aber auch hier nicht leicht 
fchädliche Ausdünftungen aus Sümpfen oder behen- 
den Waffern entwickeln (wie diefs, vorzüglich vor 
Abtragung der Feftungs werke und Ausfüllung der 
Graben, im fchönen Mannheim der Fall war), weil 
die fcharfe Luft fie fchnell trocknet; auch führt 



ter die neuern gehören die beiden Dichterlnuen : 



un- 
So- 



Hr. ÄAr.die herrliche Lage , welche zur Bewegung phü Brentano auf dem St Annenkirchhofe, wo nur 
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die Armen begraben werden und kein Grabftein ihre 
Stelle bezeichnet; Karoüne Rudolf als Erzieheria 
Bild Dichterin gleich- aehturtgswerth, auf dem Fried- 
hofe der lutherifcheh Kirche). — Das Schloß. — 
Alle diefe Gegenfünde, über welche Hr. Sehr, man- 
che lehrreiche Notizen beybringt, find gröfstentheik 
aus andern Befchreibungen hinlänglich bekannt. — 
Merkwürdig ift die Sage, welche der Vf. eine ziem- 
lich beglaubigte nennt; dafs in einem der vielen gröfs- 
tentbeils verfchütteten und vermauerten Gängen des 
Schloffes ein Gewölbe mit fteinernen Tifchen und 
Bänken Ach befinde, uad es wäre wohl der Mühe 
werth (wie er meynt), wefln auch das Aufgraben 
diefes Gewölbes nicht rathfam feyn dürfte, doch am 
Eingange nachzufehn, ob nicht dafelbft Chiffern ein- 
gegraben find : denn hier war eine Zeit lang der Sitz 
eines heimlichen Gerichts. — Anßalten. Unter die- 
len gebührt unftreitig der Univerfität, der älteften in 
Deuti'chlan d , welcher Heidelberg vorzüglich feinen 
Ruhm verdankt ,. der erfte Platz. Der Vf. theilt ihre 
merkwürdige Gefchichte in vier Perioden. „ Die erflt 
geht von der Stiftung der Akademie bis zur Einfüh- 
rung der Heformation in der Pfalz ; die zweite von da 
bis auf die Reftauration derfelben unter Kail Ludwig 
im Jahre 1652; die dritte bis auf ihren Verfall unter 
Karl Theodor; die vierte umfafst die Wiederherftel- 
lung unter Karl Friedrich." — Wir müffen unfre 
Lefer auf diefes reichhaltigen und manche höchft in- 
tereffante Bemerkungen veraidaffendeu Abfchnitt in 
dem Werkchen felbft verweifen. Die Schickrale der 
Univerfität waren natürheh in ailen äufsern Gefah- 
ren unzertrennlich mit den Schickfalen der Stadt 
verbunden ; aber fie hatte auch ihre befondern. 
Auffallend ift es , dafs Heidelberg von je her der 
Herd der Zwietracht und der Verfolgungsfucht war, 
die oft furchtbare und fchreckliche Erfcheinnngen 
hervorbrachten, und dafs leider auch in der neuern 
Zeit diefer Geift nicht ganz gewichen zu feyn fcheint. 
Auffallend waren aber auch für Ree. folgende An- 
merkungen. S. 135. (wo der Vf. von dem akademi- 
schen Senate in der zwet/ten Periode fpricht) „Im 
Lande -geboren feyn , fchlofs nicht davon aus " (darin 
aufgenommen zu werden). — Sollte denn diefs ge- 

Senwärtig der Fall feyn? — S. 137. bey Gelegenheit 
er Enthauptung des unglücklichen Silvan: „Aber 
es ift merkwürdig, dafs 340 Jahre nachher diefer 
Meufchenopferdienft auf derfelben hohen Schule wie- 
der als das höchfte Religiöfe gepredigt ward." — 
Alfo in der neueften Zeit? — Von wem? — S. 158: 
„Der Senat erneut fich felbft (gegenwärtig), doch, 
können nicht alle Ordinär ii in demeJben gelangen. " — 
Warum nicht? — Uns dünkt, dergleichen mufste 
nicht blofs fo hingeworfen, fondern entweder ganz 
verschwiegen , oder der wahre Zusammenhang un- 
verholen angezeigt werden. Einige Animofität des 
Vfs. ge^en die beftehende Hinrichtung ift aber unläug- 
bar, z. B. in der faririfchen Bemerkung S. 158 : „ Der 
grofseakademifche Senat verfammelt fich nur bey ge- 
wiffen Veranlaffungen , z. B. bey der Wahl eines Pe- 
dellen." — Der Yeriuft der Bibliothek unter dem 
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unglücklichen Friedrich V. hat nicht wieder können 
erfetzt werden ; nur in neuern Zeiten ift durch die Bi- 
bliotheken aufgehobener Klöfter hier wieder ein nicht 
unbedeutender Büchervorrath zusammengebracht wor- 
den. — Akademische Sammlungen und Anfallen — 
eben nicht bedeutend. — Am merkwürdigften find 
zwey botanifche Gärten und die Pflanzung in dem 
Schlofcgarton f«r Forft- «ml l.amlwin hh-haft unter 
Aufficlit des Oberforitraths Gatter er, die herrlich ge- 
deiht. — Von 11 Stipendien find noch zwey unbe- 
deutende für arme Studierende vorhanden. — ^An- 
dere Bildunesanflalte». Die Regenten der Pfalz ver- 
wendeten feit Friedrich II. viel auf Schulen , von 
welchen mehrere in Heidelberg fröhlich blühten, oft 
aber auch unter dem fchnellen Wechfel der regieren- 
den ConielTionen viel litten. Am bedeuterkiftea 
war das Sapienz - Collegium von Friedrich IL nach 
dem Mufter des Sapienz- Collegiums in Rom geftif- 
tet, welches im J. 1555 eröffnet wurde, für das die 
folgenden Regenten viel thaten , das aber durch dem 
dreyfsigjährigen Krieg zerftört, dann von Karl Lud- 
wig 1656 wieder hergel t eilt ■ im Orleansichen Kriege 
abermals zu Grunde gerichtet, einige Jahre nach 
dem Kriege wieder autgerichtet, 1773 aber mit der 
auch eingegangenen iSeckarlckule vereinigt wurde, 
nachdem es 1 756 fein letztes Jubiläum gefeyert hatte. 
Von fünf Bikiungsanflalten befteht nur noch eine» 
das Gymnafium, in welches fich 1807 das reformirte 
und das katbolifche Gymnafium vereinigten. Es be- 
fteht gegenwärtig aus zwey katholifchen , drey re- 
formirten und einem lutherifchen Lehrer. Das Di- 
rectorium wechfelt jährlich zwifchen dem älteften 
ro tu r um- ten und dem älteften katholifchen Profeffor. 
Die Bemerkung, dafs der Gebrauch der reichen Se- 
minar - Bibliothek auch den nichtkathohfehen Leh- 
rern offen ftehe, befremdete Ree. — Das verfteht 
fich ja wohl von felbft, wenn diefe Bibliothek dem 
Gymnafium gehört, an welchem vier proteftaotifche 
Lehrer gegen zwey katbolifche ftehen. — Buch- 
druckereven und Buchhandel. Die ältefte bekannte 
Druckschrift mit dem Druckorte Heidelberg ift von 
1472, und hat den Titel: „Der Spiegel kauerheher 
und gemeiner Landrechte, oder der Sogenannte Schwa- 
benfpiegel. " — Hr. Sehr, führt die hier gedruckten 
altern bedeutendem Werke an ; im Ganzen ift aber 
nicht viel Merkwürdiges hier erfchienen. Gegen- 
wärtig hat Heidelberg zwey Druckereyen und drey 
Buchhandlungen, unter weichen die von Mohr und 
Zimmer (ehr bedeutende Geschäfte macht. Auch giebt 
es hier zwey Lefeinftitnte. — Bürger fckulen. „Jede 
der drey Cunfeffiouen hat ihre eigenen Schulen, und 
die Einrichtung derfelben ift im Ganzen fehr zu lo- 
ben , wenn gleich eine eigentliche BMrgerJchule auch 
hier noch nicht vorhanden ift. " — Aufser den öf> 
fentlichen lnftituten hat Heidelberg auch drey Privat - 
lnftitute, eins für Knaben, in dem Haufe des be- 
kannten Pädagogen Ha. Kirchenraths Prot. Schwarz; 
das Töchter • Inftitut von der vor einem Jahre ver- 
dorbenen Dichterin haroline Rudolph*, von welcher 
der Vf. ein verdientes ehrenvolles Wort fpricht. — 

Eine 
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tine Nichte- und ehemalige GehfÜftn der wackern 
Dichterin fetzt jetzt dieCs Inftitut fort, neben wei- 
tem fich noch ein zweytes jüngeres gebildet hat. — 
Literatur. Bildende Kunft. Diele Rubrik ift auffal- 
end leer, ohne Schuld des Vfs. AuCser dem Kreife 
ler LTiiiverfität giebt es in Heidelberg wenig Sinn für 
»Viffenfchaften, und, nach manchen Anzeigen, für 
fünfte felbft nicht eirnnal in diefein Kreife. „Vor 
iinigen Jahren wollte rVimavefi, den das Publicum 
ins feinen fc honen radierten Blättern kennt, eine 
£eichnuugsichule in Heidelberg errichten ; fein Vor- 
chlag fand aber keine willfährige Au nähme. Jetzt 
iat Peroux, von welchem einige vorzügliche Bilder 
las Frankfurter Mufeum ziereu , zu Errichtung eines 
ihnlicben Inftituts fich erboten. Ob mit Erfolg, ift 
loch unbekannt. " — Kirchlicher ZnÜand. Endlich 
ft denn auch in Heidelberg in religio f«r Hinficbt der 
3eift wahrer Duldung heimifch geworden, fo wie 
Jenn auch die drey Haupt -Confefbooen an Mitglieder- 
:ahl einander ziemlich gleich kommen. Lutheraner, 
na nn liehe 1357, weibliche 1660; tteforroirte, männ- 
iche 1457, weibliche .1714 ; Katholiken, männliche 
1755, weibliche 1975. — Juden giebt es , männliche 
100, weibliche 123; Mennoniten ein Paar. — Vor 
a och nicht langen Jahren wäre hier wohl nicht daran 
:u denken gewefen, was gegenwärtig als ganz in der 
Jrclnung angefehn wird, da« nämlich alle drey Con- 
feffionen eine gemeinfe haftliche Kapelle auf der Aue 
naben, welche von allen dreyen bey Begräbniffen ge 5 
braucht wird. Diele kleine Kapelle wiegt, in diefer 
Hinficbt mehrere berühmte Kirchen auf. .— Bevöl- 
kerung. Nahrungsßand. Die Häuferzahl beläuft fich 
im Allgemeinen auf 113g mit den Vorftädteo. In die* 
Ten wohnen, nach der letzten Zählung, 1696 Fami- 
lien. Die Bevölkerung belief fich im J. 1810 auf 
10,3 13 ; iie hatte feit 1804 (vorzüglich wohl duroh die 
Heftauration der Univerfität) um 113a zugenommen. 
Der Werth der Hädfer wird in der Brand- Affecu- 
raaz auf 3,136,800 Fl. angenommen. Die hohen Mie» 
then ftehen aber in keinem Verhältniffe mit dem nie* 
drigen Werthe der Haider. — Der Vf. giebt ein de- 
(aillirtesVerzeichnifs von den Gewerben. — Der Vieh» 
ftand ift unbeträchtlich; der treffliche Boden bedarf 
wenig des Düngers. — Stndtverfajftmg. Heidelberg 
gehört nach der neueften politifchen Eintheilung zum 
Neckarkreife, und ift nach Mannheim die erfte Stadt 
diefes Kreife*. Executive und adminiftrative Behör- 
den find : das Stadtamt, der Stadtrath und verfehle» 
dene Verwaltungen. — Anßalten zum Vergnügen. 
Diefe find innerhalb der Stadt eben nicht grofs. Es 
fehlt an Theater, an Conzerten; erft feit einigen Jah- 
ren befteht ein Winter -Caffino, oder vielmehr be- 
gehen Bälle. — Defto reichere Üenüffe bietet die 
nahe und fernere Umgebung dar, die bekanntlich zu 
den reizendften Deutichlands gehört. Der Vf. führt 
jeden eiuzelnen Punkt von beiden an , und verbindet 
mit der Befchreibjmg derfelben manche hiltorifche. 
interelfante Notizen. Einige Anrichten , die von Hei- 



u/id die von Neckarfteinach mit den- Schwefterbur- 
gen , find in artigen Kupfern beygefügt. Wir dürfen 
die Leier , denen es nicht blofs um ein Spiel der Phan- 
tafie, die hier auch nicht ganz leer ausgehn kann, 
fondern um ernften^Belehrung zu thun ift, volle ße- ^ 

Im Anhange folgt 1) ein Verzeichnis der Profef- 
foren und Privatdocenten an der UniverGtät zu Heidel- 
t>erg im September 1811 , unter denen es mehrere be- 
rühmte Namen giebt. Die theologifche Facultät be- 
ftand aus drey ordentl. Profefforen und drey Privat- 
docenten; die juridifche (von jeher in Heidelberg 
die vorzüglich fte) aus fechs ordentl. Proff.. und zwey 
Privatdoc. ; die medicinifche aus fechs ordentl. Proff., 
einem aufserordentl. Prof. und einem Privatdoc. ; die 
Ttaatswirthfchaftliche aus feclis ord. Proff. und einem 
aufserordentl. Prof. ; die philofophifche aus acht ord. 
Proff., einem aufserordentl* Prof. und fechs Privat- 
doc. Darauf führt Hr. Sehr, die feit 1804 abgegan- 
genen und verdorbenen Profefforen und Privatdocen- 
ten an. 2) Zufätze , deren erfter die allgemeine Mei- 
nung, dals die Granitfäulen, welche das Dach des 
Schfofsbrunnens tragen , ehemals die kaiferliche Pfalz 
zu Ingelheim gefchmückt haben, zu widerlegen fucht. 
3) Anmerkungen , gröfstentheils hiftorifche Erläute- 
rungen oder Widerlegungen. 4) Statißifche Notizen 
von Mannheim (im J. 1810 belief fich die Bevölkerung 
diefer ehemals fo hochblühenden und immer noch 
antnuthigen Stadt auf 20,067 Seelen, die noch im J. 
1809. 20,675 Seelen betrug. 5) Gedichte. Sehr zweck- 
mässig zuerft von Matthiffons fchöne Elegie in den 
Ruinen eines alten Bergfchlofles gefchrieben, be- 
kanntlich auf Heidelbergs Ruinen: dann ein nicht 
minder fchönes Gedicht von dem Vf. felbft, und un- 
gern enthalten wir uns hier einige der fchönften Stro- 
phen mitzutheilen. Die beiden letzten mögen hier 
itehen. 

O traure nicht, daft deine Burg gefalle» , 
Dafi fich der Epheu um die Säulen fchlang, 
Dafa im nur'leife Klagetöne hallen, 
Wo einft daa Lied nun Sicgeifeft erklang ! 



delberg feJbft mit den herrlichen ixluoistrüniniern vorliegenden Exemplare. 



Et muffte ja daa Edlere Tergehent 
Wo ift der Menfch, der mit DImoncb ringt? 
O eile fort, um nicht mit Söhnten in fehen , 
Wie daa Gefchick auch Gciftex zwingt. 

V . .„ 

Den Befchlufs macht eine PhanrafTe des Maler Mültet 
(nämlich des genialen Müller in Rom). 

Papier u dd Druck find fchön. Das Titelkupfer 
/teilt Friedrich 1. dar, wahrlich eine höchft kraft- 
volle Phyfiognomie ! — Die Titelvignette, den er- 
ft en Lehrer in 
Die auf dem Ti 



Heidelberg, Marfiliüs von Jnghem. — 
itel angegebene Karte fehlt bey dem 
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TECHNOLOGIE. 



Krakau, a. K. d. Vfs. u. in Comm. in d. Univerfi- 
tätsdr. : Architektnra obeyrnui^ca toszelki gatn neh 
tmtrourania i budowania. T. 1. przez X. Seb. 
Hra. SUrakourskitgo. 387 S. fol. — Wzory do 
dzieta Architektur^. T. Ii. fol. (d. i. Die Archi- 
tectur, welche jede Art der Gattung des Mauern 
und Bauen umfafst, von Sebaftian Graf Siera- 
kowski, ehemaligem Kronbewanrer, Probft des 
Hoehftifts zu Krakau, Rector dar Univerfität, 
Ritter des Ordens des h. Stanislaus. Erfier Theil. 

. JZtceyter'lheti. Kupferfticbe u. Mu- 



ster 



87 S. fol. 

, ohne Text.) Preis 8j Ducaten in Golde.) 

Auf die Dedication , an den König von Sachfen ge- 
richtet, folgt eine Vorrede ftatt Einleitung an den 
Lefer: „Der Jefuit Soltki woHte eine Architectur 
in polnifcher Sprache liefern (1683), allein fein Vor- 
haben wurde nicht völlig ausgeführt. Der zweyte 
Theil feiner Architectur umfafst nur die Mechanik 
und Hydraulik; der dritte Theil, der die eigentliche 
Baukunft enthalten follte, ift nicht erschienen. Der 

Jefuit Bartliolomäns fVonfowskl* Rector des Pofener cjsgruue dis zum /tquaauct, und vergilst lo wenig 
Collegiums, gab in lateini Icher Sprache ein Lehr- Treppen und Kamine , als Brücken und Stege. VieU 
*ie Baukunft, dem Prinzen ffakob Sobitski leicht hat diefe zu weite Umfaffung manch n 



Frucht feines lajährigcn Fleifses und eines koftfpie- 
ligen Aufwandes, für den nur die Ehre oder die Va- 
terlandsliebe lohnen kann. Dem Titel gemäTs ift 
das ganze Werk in drty Theile abgetheilt, wovon 
der trße von der Schönheit , der zweifle von der Be- 
quemlichkeit, und der dritte von der ConftructJoa 
der Gebäude handelt. Ein langer Aufenthalt in Ita- 
lien hatte dem Vf. den e rite 11 Gefchmack beige- 
bracht. Daher giebt er im zvrtyten Theile meh- 
rere Mufter von den antiken Gebäuden Roms, z. B, 
vom Grc tu maximus , verfchiedenen Theatern u.f.w* 
die wohl in Polen nicht nachgeahmt werden durf- 
ten , da man Ge in der ganzen- Welt nicht mehr nach- 
ahmt, weil die Bemühungen unferer Zeiten wohi 
auf die Gegenwart, nicht aber auf die Zukunft ge- 
hen, doch aber als klaflifche Denkmäler des Ct- 
fchmacks hier eine Stelle verdienen, der in Polen, 
fo fehr es auch bisher an arcbitectonifchen Werken 
fehlte, nicht fremd ift, wie fo viele fchöne Palläfte 
in Warfchau und Wilna , und noch mehr auf dem 
Lande, fo viele fchöne Denkmäler in Kirchen und 
Klöftern zeigen. Uebrigens verbreitet fich der Vf. 
von der Hütte bis zum Pallalte, von derCifterne und 
Eisgrube bis zum Aquäduct, und vergifst fo wi 



buch über die 

gewidmet, heraus; allein das Werk ift wenig be 
deutend, und wird durch erbärmliche Kupfer ver- 
uuftaltet. Sonach war bis auf neuere Zeiten nichts 
der Art in polnifcher Sprache vorhanden ; des Piari- 
fte« Switkowski Baukunft für Landwirthe (1788) 
machte die einzige rühmliche Ausnahme, ift aber 
befchränkten Inhalts, indem es nur Wirtschafts- 
gebäude angiebt. Graf Stanislaus Potocki errichtete 
kurz vor der letzten Theilung Polens eine Gefell- 
ichaft, in der AbGcht, ein poluifches Werk über das 
Baufach zu liefern, auch war Graf Stbaftian Sierct- 
kowski Mitglied diefer Gefellfchaft; allein alles ge- 
rieth in das Stocken, als Polen getheilt ward, war 
man für die polnifchen Mufen nichts mehr zu thun 
Willens." Ree. fetzt hinzu, dab es notorifch be- 
kannt' ift, wie die fonft fo humanen deutichen Re- 
gierungen Oefterreichs und Preufsens in Polen mehr 
auf die "Germanifirung der Einwohner, als auf die 
Cultur des Landes Rückficht nahmen, weil man von 
dem falfohen Princip der fchlechten Beamten aus- 
ging: dafs die Manipulation der Regierung und die 
Regierung eins wäre. Graf Sebaflian SZsrakowski 
blieb den vaterländifchen Mufen und feinem Lieb- 
treu. Gegenwärtiges Werk ift die 



manchmal der 

Gründlichkeit gefchadet, allein wo hat je ein Werk 
alles erfchöpft. Das Ganze ift immer ein brauch- 
bares Werk, deffen fich die polnifche Literatur mit 
Recht zu erfreuen hat. Es erfcheint, was noch 
mehr ift , mitten in einem Kriege , wo ein Drittheil 
Polens (ganz Litthauen) verwertet worden ift, und 
auch diefer Umftand ift nicht zu überfehen, wenn 
man den Werth diefer Erfcheinung recht würdigen 
will. Die Sprache ift der Sache angemeffen, doch 
hätte Ree. manchen lä'ngft gewöhnlichen Kunftaus- 
druck ftatt des franzofifchen oder lateini fchen Wortes 
gewünfeht , und aufgefallen ift ihm der Genitivus pl. 
podrozöw ftatt podroiy auf der erften Seite der Vor- 
rede, wogegen Kopczykski mit Recht eifern \rird. 
Deutlche Werke über Baukunft fcheinen dem Vf. 
nicht bekannt gewefen zu feyn, woraus doch fo man- 
ches Praktiüche hätte gefchöpft werden können, was, 
zumal für die Localität Polens, fehr nützlich hätte 
werden können , weil bekanntlich Polens Klima und 
Lage Deutichland mehr fich nähere, als dem klaf- 
filchen Italien. Manche hiftorifche Unrichtigkeiten 
in der Gefchichte der Baukunft in Polen mag Ree. 
nicht rügen, da fie als Nebenbei» dem Werke im 
1 «einen Eintrag thun. 



Berichtigungen. 

A. L. Z. 1815. Bd. 1. S. 359. Z. s. r. 0. ftatt Hann l Ntunt, §. 5,1. Z. 54. v. ftatt ffrnu>« 1. Itimett, und ftatt 
itanvitl. Havtl. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - Z E I T ü N G 

April 1313. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



im Sommer - Semefter 



I. Uni verfitäten. 

Hallt. 

Vorlefungen 

er 1813- vom 3ten May an. 

I. Tkeoiogie. 

'. heologifche Encyklopldit und Methodologie lehrt Hr. 
Kanzler Dr. Nieiueyer. 

Auserlefene Kapitel des Jefai*s % Jeremias und Eze. 
chiel erläutert Hr. Prof . Dr. Bruns , den Jtfaias Hr. Prof. 
Gefenius y da Buch der Rickttr Hr. Prof. Dr. Stange , den 
tüob Hr. Prof. Wahl. 

Den txtgvifchen Curfut des Nme* Teßam. eröffnet Hr. 
Prof. Dr. Jwapp mit der Erklärung der Evangelien de« 
Afa/rto«/, Marcus und L*ra/ nach Griesbach,'* Synopfis; 
die Evifltln an die ÄSawr und Cori&tker erklärt Hr. Prof. 
Dr. Weg fc heider. 

Eine hißorifch- kritifch* Einleitung in die Bücher der A. 
und N. T. und die hermeneut. Hilfsmittel trägt Hr. Prof. 
Dr. Bruns vor; die JCr/>i* d*r /I. T. Hr. Prof. Gefenius. 

Den er^«Theil der Dogmatik erläutert Hr.Dr.AfVg- 
Jchtiitr in Verbindung mit der Dogmen - Gcfchichte 
und Svmbolik nach feinein Lelirbuche; den zweyten 
Theil Hr. Dr. Stange. 

Dei rein biblifche Dogmatik trägt Hr. Dr. Knapp, mit 
praktifchen Anmerkungen begleitet, vor, und com- 
nientift über dio vorzrtglichften Bevveisftellen nach 
Helwing's Sammlung. 

Den rr^f» Theil der Moral erläutert Hr. Kanzler 
Dr. Niemeyer. 

Die Kirchen - Gefchichtt erzählt, dem trßen Theile 
nach, Hr. Prof. Gejiniat. 

Die gtiftl. Beredfamkeit lehrt Hr. Prof. Dr. Wagnitz im 
theo). Seminarium in Verbindung jnit deren Literatur; 
:Jn eben diefer Anftalt übt Hr. Dr. Knapp , alsDirector, 
die Mitglieder im fchriftl. und möndl. Vortrage und 
im Difputiren. 

Die monatlichen akad. Predigten beforgt Hr. Kanzler 
Dr. Niemeyer. 

Dogmatifche Examina hält Hr. Dr. fVegfcheidtr ; 
■ auch fetzt er mit feiner Gefell fchaft die horailetifcb- 
praktifchen Uebimgen fort. ' 

II. Jurisprudenz. 

Jurißifche Encyklopädit trägt Hr. Dr. Niemeyer vor. 
Die lnßitutiontm erläutern die Hn. Proff. fVefun und 
Bucker. 



Die Pandekten erläutert Hr. Prof. fVchrn nach Heinec- 
cius, nach Bucher Hr. Prof. Salchow. 

Uel>er Ulpians Fragmente commentirt Hr. Dr. Nie. 
sneyer. 

Den allgemeinen Theil des röm. Privatrechts erläutert 
Hr. Prof. Wehm nach feinem Lehrbuche. 

Die Gefchichtt des röm. Rechts erzählt Hr. Prof. Bu- 
eher. 

Das deutfehe Privatrecht trägt Hr. Prof. Salchow vor. 
Ueber das Recht der Handwerker liefet Hr. Prof. Woltär 
nach Kulenkamp. 

Das Napoleonifcht Erbfchafisrechs trägt Hr. Prof. SckmeU 
r vor. 

Das Wechfelrecht erläutert Hr. Prof. fVolsir nach Mu- 
fäus. 

Das Criminalreeht trägt Hr. Prof. J Ve hrn nach Meifter, 
Hr. Prof. Salchow nach feinem Lehrb. vor. 

Das Kirchenrecht erläutert Hr. Prof. König nach fei- 
nem Lehrb. 

Das Kamerai - und Polizeyrecht lehrt Hr. Prof. Voß. 
Den Civil, und Criminalproceß trägt Hr. Prof. Konig 



Den gemeinen dtutfehen Proctß Hr. Prof. Bucher. 

Den fVeflphülifehen Civilproceß Hr. Prof. Schmelzer. 

Den fVeflphäl. Qriminalproeeß Hr. Prof. Salchow. 

Das Staatsrecht des Königr. fVeßphalen erläutert Hr. 
Prof. Salchow. 

Die Gtfckkhte der franzofifchen , befonders Napoleo- 
nifchen Rechts erzählt Hr. Prof. Schmelzer mit Rücklicht 
auf die hermeneutifclien Hilfsmittel zu deinfelben. 

Die gericlitl. Beredsamkeit lehrt Hr. Prof. Salchow. 

Die examinatorifchen Uebungen über das Pandecten- 
recht fetzt Hr. Prof. Bücher fort ; eben fo feine prakti. 
fchen Vorlefungen. 

Difptttirubungtn über das natürliche u. pofitive Recht 
hält Hr. Prof. König. 

III. Mtiicin. 

Die pathologifche Anatomie trägt Hr. Prof. Meckel vor. 
Die Oßtelogie lehrt Ebenderf. 
Die Phyfiofogie erläutert Ebenderf. 
Die aügemeine Pathologie lehren die Hn. Proff. Ktmme 
und Sprengel. 

Ueber die den verfcliitdenen GefclJechtern und Altern 
eigenen Krankheiten liefet Hr. Prof. Nolde; über die fVei- 
her. Krankheiten Hr. Prof. Senf; über die fyphillitifchtm 
Krankheiten Hr. Prof. Bergener. 



A. L. Z. 1813. Erfler Band. 



^ Die Jpecieüe Uerapie lehrt Hr. Prof. Nolde. ^ 
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Die allgemeine Chirurgie tragt Hr. Prof. Dzondi' vor. 

Ebenderf lehrt die ckirurg. Operationen. 

Die Geflucht der chirurg. Operationen erzählt Hr. 
Dr. iSicmeutr. 

Die Entbindungtkunß lehrt Hr. Prof. Senff. 

Ucber die Augenkrankheiten liefet Hr. Prof. Ds.ondi 3 
wie auch Hr. Dr. Kumciitr. 

Die Arziicymitttllthrt "tragen die Hn. Proff. Bergentr 
und Diiffcr \ or. . 

Die Experimental- Phnrnndt lehrt Hr. Prof. Dtt#«\ 

Die verschiedenen Arzney formen irä gt Ebenderf inVer- 
b'mdung mit dein Formulare vor. 

Dic'*/i>«/cÄf» Uebungen leiten die Hn. Proff. No/a> 
und Dzondi. 

Die Uclungen in der Embindungskunß leitet Hr. Prof.. 
Senff 

Difputirübungtn halten die Hn. Proff. Dsontii und 
Düfter. / 

IV. Philo fophie und Pädagogik. 

Eine A//W. *n/»/fAr Einleitung in die gefxmmte Philofo- 
phie gielit Hr. Dr. Wegjrktidtr. 

Die Log/fc trafen nach ihren Lehrbüchern vor die 
Hn. Proff. Maab und / loffb.tuer , letzterer mit einer £i»- 
iri/KMg iw die gtftmmte fhilofophie. 



vifftnfehaft lehren Hr. Prof. 



Die plutojoph. oder allgemeine Grammatik lehrt nach g» 



Die Polizey- und fwra» 
K«iuj»«r und Hr. Prof. ££rr.r. 

Die allgemeine Statt steifte nfchafi lehrt Hr. Prof. KojS". 
Vxt.Staatsuifthfchafislehre trägt Ebenda f vor. 

VI. Naturkunde. 

Eine eneyklopAdifche Uebtrfukt der Naturkunde giebt 
Hr. Prof. Kzßncr nach feinem kürz!, erfchienenen Ent- 
würfe. 

Die Exper'meutal-Phyjik lehrt Ebtndtrf. nach feinem 
Grundriffe. 

Die tktoret. Chemie trägt Ebenderf. vor noch feinem 
Grundriffe und nach feinen Beyträgen. 

Die Katurgtfchichte lehrt Hr. Prof. Meckel vorzüglich 
in Hinficht auf ihierifche Anatomie und PhyGologi«, 
und Hr. Dr. Buhle , letzterer nach Blumenbach. 

Die natürlich* und uchnifche Gefckichte der Arzney- 
körper trugt Hr. Prof. Düfter vor. 

Die Mineralogie lehrt Hr. Dr. Crrwar, Director des 
mineral. Mufeums; auch trägt er infonderheit dieLeire 
von den Verfeinerungen vor. 

Die Elemente der Botanik lehrt Hr. Prof. Sprengel in 
Verbindung mit Uehungen; auch trägt Gc Hr. Prof. Ber- 
gentr vor in Verbindung mit Excuriionen. 

Die Phyfiologie der Pflanzen erläutert Hr. Prof. Sprtu, 



Vater Hr. Dr. Jänicke. 

Die empinfiht Pfychologit lehrt Hr. Prof. Maaß. 
Di« gerichd,cht't>fytkologit trägt Hr. Prof. Hoffbauer 
nach fei nein Leb ib. vor. f /• 

Die pragmat. Anthropologie lehrt Hr. Prof. Ticftrunk 

nach Kant. 

Die Phyfico- Theologie trägt Hr. Dr. Jänicke vor. 

Das Näturredu er i intern die Hn. Proff. Tiefirunk, 
Miaß und Hoffbiutr nich ihren Lehrbüchern. 

Die Gcfhicktt des Ntturreclus erzählt Hr. Prof. Hoff- 
bauer. . • 

Die Moral - Philcßphie trägt Hr. Prof. Scmtz »n la- 

tein. Sprache vor. 

Im p&dagopjfchcn Seminarium interpretirt defTen Di- 
rector, Hr. Kanzler Dr. Niemtyer, auserlcfene Stellen 
der griecL und rZvi. Schrififldlcr , die fich auf Erziehung 
und Unterricht beziehen, nach der kurzlich erfchic- 
ikenen Sammlung: „ Üriginalfiellen griech. und röui. 
Klafüker über die Theorie der Erziehung u. des Unter- 
richts," und übt die^litglieder im Interpretiren, Difpu. 
tiren u. fehriftl. Vortrage; Hr. Dr. Wahnitz trägt den 
Sem'uiarifteii die Katt chi ifirkunß in Verbindung mit 
Uebungeh vor. 

V. Politik, Oekonomit und Technologie. 

Die EncyklopAdit dir ökonomifchtn , ttehnologißhen , po- 
htifchtn und Kamtralwiß'tafthafttn tragt Hr. Prof. Rüdiger 
nach feinem Entwürfe vor; eben fo Hr. Prof. Eberr 
nach Lamprecht and eigenem Entwürfe, mit vorzüg- 
licher Hinucht auf Berg- und Salzwerksknnde. 

Die Landwirthfchaft lehrt Hr. Prof. Rüdiger nach 
Beckmann. 



Die Zoologie trägt Hr. Dr. Buhle nach feinem Lehr* 
buche vor. 

Die fi^Ttm^r, Entomologie lehrt Hr. Dr. Germar. 
Die Kunß, Naturkürper tu pr&parirtu und Aufzube- 
wahren , lehrt Hr. Dr. Bnhlt. 

VII. Mathematik. 

Die Elemente der reinen Mathematik lehrt Hr. Prof. 
P/aff nach Lorenz. 

Die Lehre von den Kegelfehnittcn trägt Ebtndtrf. vor. 

Die Differential, und Integralrechnung lehrt Ebtndtrf. 

Die angtteandtt Mathematik trägt Ebenderf nach Lo- 
renz vor. 

Die bürgert. Bauknnß lehrt Hr. Prof. Praag* nach 
Izzo; die Landbaukunß nach Gilly Ebenderf 

Die geomttrifcht und architektonifche Zeitlunkunß trägt 
Ebenderf vor. 

VIII. Hiflorifche Wiffenfchaften. 

Die Univerfalgefchichte erzahlt Hr. Dr. Voigt in Ver- 
bindung mit der Philofophie der Gefchicbte. 

Die ^Gefihichtt der alttn Volker nach Heeren erzahlt 
Hr. Prof. Voigtei. 

Die Gtfchichtt der Gritchen und Römer Hr. Dr. V vigt. 

Die römifcht Gtfchichte Hr. Dr. Keferßein. 

Die Europäißhe Staattngtjchichte trägt Hr. Prof. PWg- 
/*/ vor nach Mei.fe). 

Die duutßkt Geßhiclite feit Karl V. fetzt Hr. Dr. 
Voigt fort. 

Die deutfehtn Aherthümer trägt Hr. Dr. Brunt vor. 
Die Gcfchichte der Kreuzzüge erzählt Hr. Prof. Voigtei. 
Die Gejchiclit* der Staatsveränderungtn in Europa, und 
befonders Frankreicht vom J. 17g y bis zum allgemeinen 



Frieden im J. i|6a t erzählt Hr. Dr. 



Eine 
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Eine Einleitung-in die Ge^kie und Stat&k giebt. U. Gelehrt« G*relifchaften und Preife. 

Hr. Prof. Erfth. 

Die aligemeine Geographie tragt Ebtnitrf. tot nach 
Gafpari. r »r- 

Die allgemeine Literatur • Gefchichte erzählt Hr. Dr. 
Bruns nach feinem Lebrbuche. 

Ueber fFttland's Genie und Schriften liefet Hr. Prof. 



Schritt. 

Eine allgemeine EncyklopSdie der IVißenfchaften mit Li. 
ttratur trägt Hr. Pi of. £r/c« vor nach Eichenburg. 

IX. Philologie. 

Die gritchifche Sprachle hre erläutert Hr. Prof. Laute. 

Von gritchifcken Schrtjfißelttrn erklärt Hr. Prof. Schütz 
Ariftoplianes Fröfche» Hr. Prof. Lange einige Stücke 
«Ver Iliade, Hr. Dr. Nücke Ariftoph. Wolken, Hr. Dr. 
Jacobs auserfefene Oden Pindar's. 

Von latcinifchen Sehrtftßelleru erläutert Hr. Prof. Schütz 
Horaz'ens Epifteln, Hr. Prof. Rath einige Stücke von 
Taciius Annaleh. 

Griechifclien und lateinifchen Privatunterricht er« 
theilen Hr. Prof. Lange und Hr. Dr. Jacobs. 

Die Mitglieder des philologifchen Seminars übt def> 
Ten Üirector, Hr. Prot". Schürt , iua lnterpreiiren der 
griechifchen und lateinifchen Schrift Heller, fo wie un 
Jcluif iiichen und mündlichen Vortrage in lateinifcber 
Sprache. . « 

Unterricht im Sytifcheh ertheilen Hr. Dr. Bruns und 
Hr. Prof. Geftniuj y letzterer für feine exegetifche Ge> 
leJlfchaft. • 

Das Raibinifthe lehrt Hr. Dr. Bruns. 

Das Arabtfthe Hr. Prof. fVahl nach Rofenmuller's 
arab. Elementar und Lefeinich. • . 

Das Perfißhe lehrt Ebenicrf. 

X. Neuere Sprachen. 



Unter jlem^.Decembcr i g ta hat der König von 
Schweden , - unter der Oberauflicht und dem hohen Prä- 
fidium des Kronprinzen, eine fchwedifche Akademie 
des Lauibauet errichtet. Die feyerliche Inftallation 
gefbhah zu Stockholm auf dem grofsen Börfenfaale am 
Jan. igt}. Der Oberhof- Intendant Edelcrantz itt 
zum Üirecttjr, und der Doctor Rutßröm zum Secretar 
ernannt worden. 



An dem gewöhnlichen Jahrestage der fchwedi- 
fchen Akademie , den to. Decbr. ijn, find folgend« 
belohnt worden: mit dem grofsen Greife für dieDicht- 
kunft Hr. P. A. Granberg , wegen einer Tragödie : yo~ 
rund; mit dem grofsen Preife für die Beredt famkeit 
der Staatsratb Graf Adolph Mbrner , wegen einer Red« 
über den Patriotismus. 



III. Todesfälle. .1 

2n Ende des vorigen Jahres ftarb zu Paris der be- 
kannte Diplomatiker v. Rnyncval, über 76 Jahr» alt. 
Früher fchrieb er fein berühmtes Werk: über das Na- 
tttr- und Kölker- Recht ; yor einem Jahre gab er ein 
Werk: über die Freiheit der Metre\ heraus, und hin« 
terhlfst einen handschriftlichen Commentar über Mac- 
chiarel. 

Arn ig. Decbr. v. J. itarb zu Upfola der ProfefTor 
der iiiorgeul.tndifcheu Sprachen, ^Anders S-janborg, Ver- 
fajCfer eines arabischen Efememarwerks für Anfänger, 
in feinem äfften Jahre. 

Am 1. Januar d. J. ftarb zu Frankenhaufen Ludiv. 



In der fianzbjifchen Sprache unterrichten öhj Hit* Fritdr ' Siubnlith, Arzt dafelbft, 27 Jahre alt. 

Leci oren Mafnier, Ltßiboudoir u. a. Am g. Jan. ftarb zu Erfurt der ProfelTor der Theo- 

Die englifche Sprache lehrt Hr.J^of. Ebers nach fei- ] oglÄ „ n{ i Philofophie, auch Überfchulrath, Joh. Chru 

ftian lioffius\ y im 73 ften Jahre feines Alters. 



ner Grammatik und Hr. Lector Müller. 

XI. Schone Künfle. 

■« 

Di« Theorie der fthinen Krirße lehrt Hr. Prof. Frange 
nach Büfchine. 

D\e^ Archäologie der fehönen Künße trägt Hr. Dr. Dru- 
mann tot-.' t • 

Die praktißfte Zthhcnkunfi lehren Hr. Prof.. Prange 
und Hr.. Lector titrfchel. , 

Die Theorie der Mujik trügt. Hr. Prof. T*rk ror. 

Ebeuderf. lehrt den Generalbaß. 

Praks. Unterricht in der Mufti, ertheilen Hr. Hei/in. ». 

XII. Gymnaflifcke künflt. 

Die Reitkunß lehrt Hr.. Stallroeiftgr, Andrt. . Jt , _ 
Die Tanzkunß lehren die Hn. Langerhans d.U. undj. 

XUI. Die öffentliche Bibliothek 



Am 10. Jan. ftarb zu, Bern in einem Alter von ei- 
nigen 'fechszig Jahren Franz Ludwig Stepkani, oberfter 
Helfer (Archidiacon) am Münfter, in frühern Zeiten 
Pferrer ztfÄarau, ein vorzuglicher fchweizerfcher Pre- 
diger j von dem auch mehrere Kanzelreden gedruckt 
nnd. 1 ' 

• 1 Am ai. Jan. ftarb in Bargwerben bey Weiffenf eis 
jM. Gottlieb Schlegel, Paftar fen. dafelbft, in feinem 
jifteh JahVe. Ausser den in Meufefs gel. DeutfcbT. 
von ihm verzeichneten Schriften hat er anonym Bcy- 
trage zu den Dresdner gelehrten Anzeigen, den in 
Qwedlmbur-g' heransgekomaTtten Collecten für Prediger 
und zt» dein Fredi gef • Journal für Saehfen geliefert. 



Am 3. Februar verlor die Univerfität Jena einen 
Üeht Mittwochs und Sohnabends von 1 — 3 Uhr offen. ar J r -J 1 f,,B und thätigfieri Lehrer, den herzogl. ftchf. 

n ' l j • r 4. h.t r ' gfthaifchen und «Itcnbur^ifchen Geb. Hofrath und Prof. 

XIV. Das akaientfene Mujeum der Moral und Politik, Joh. Aug. Htinr. Ulrich, im 

wird aa deiilelben Tagen um dielelbe Zeit geoffaet, i 7 ii*n Jahre feia« Aiiers. 

Am 
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Am f. Febr. Ttarb zu Königsberg d er befbndeM IV. Beiuräerungenu. Ehrenbezeugungen. 

durch Teine Ausgab des Sophokles rimmh^b bekannte 
Vrofefror Karl Göttlich Auguft Erfurdt , im 3S»en Jahre,, 
feine« Alters. 

Am Ii. Febr. Harb zu Upfala der im Ausland» als 
Chemiker bekannte akad. Adjunct Anders Ekeberg, der 
Roninl. Societät dafelbft und der Königl. SchwedsCchen 
Akademie der Winenfchaften zu Stockholm Mitglied* 
46 Jabre alt. 

Am I*. Min Harb zn Landshut in Baiern Anton 
AfifW, der Phllofophie, Theologie und der Rechte 
UoCtor, königl. baierifcher wirkl. geiftl. Rath, und 
öffentlicher ordentl. Lelirer des Kirchenrechts und der 
Rirchengefchichte an der Univerfität dafelbft, Bey- 



Dtirch ein KönigT. Weftphäl. Decret vom 13. Fe- 
bruar d.J. find die Hrn. Fiortllo, Harding und Btntckt % 
»ur«erordentl. Profefforen der philof. Facultät auf der 
Univerfität zu Göttingen, zu ordentl. Mitgliedern der- 
Telben ernannt worden. 

Hr. Dri Gbfehen, bisher aufserordentl. ProfelTor 
der jurirtircheu Facultät zu Berlin, ift zum ordern! i- 
eben ProfelTor ernannt worden. 

Hr. Graf dt L&borde in Paris ift an Toulongeons 
Stelle ron der Klaffe für die alte Literatur und Ge- 
fchichte des franzof. Inftituts zum Mitglied aufgenoni- 
tnen worden. 

Die phyfikahTch - medicinifebe Societät zu Erhnv 
Rirchengefchichte an der Univerfität dafelbft, Bey- ^ ^ M ^ ^ ^ ^ 

fitzer des SprucbcoUeg.ums und ehemals M.tghed der «^^„^j, ^4 zu LiegnUz , u auswän ig en acli . 
.ufgclöftenfitUich-ökonomirchenpefellfchaft _mBurg- ^jj^g^ Zwihk. » ß 

Hr. Prof. Racibt zu Wittenberg hat «ine jährliche 

'. — n Inn T*Vi .Ib.H vnti #t*H 7ltif.n ■ ~l _ r DC.«_. - • 



'6 

häufen. 



Er war geboren am 11. April 1753 zu Ebers- 
berg in Baiern, widmete fich frühzeitig den Wiffen- 
fchaften und dpm geiuiichan Stande, war durch eine 
geraume Zeit Hofinaifter, hierauf bifchöf lieber Hof- 
kaplan und Director des bifchöflichan Alumnats in 
Freyung. In der Folge erhielt er die Pfaxrey zu Ran- 
delsried bey Aichach in Ober baiern. Endlich ward er 
im November 1799 von der baieri fchen Regierung als 



J II . L l Ul . «.U JL^^.i.l'i_l ..«1. VIHC JUiJf J IC 1IO 

Penfion von 100 Thalern von den Zinfen-des Pforui- 
fchen Reluitionsquantums, und Hr. Prof. Heubuer da- 
felbft eine Gratification von 1 50 Thalern erhalten. 

Dem Hm. Hofgericbtsrath und Prof. Dr. Klügtl 
zn Wittenberg ift auf fein Anfachen, in Betreff feine* 
, 799 von der baierilchen Kegierung ais Alters und feiner körperlichen Schwache, der bis- 
Proferfor an die Urüvernldt in Ingolftadt verfetzt , mit herige aufserordentl. Prof und Beyfi.zer der Jur.Tten- 
rier er in, folgenden Jahre nach Landshut wanderte, facultät, Hr. Dr. Gottfried Eruß Schumann, als ordent- 
Er war ein Mann von vielen Kenntniffen, grofser Be, Jieher Beyfitzer g«d«chter Facultät, nach einem xwi. 
lefenheit und einem treffenden Witz; dabey wohltha- fchen ihm und feinem Senior zu treffenden Abkom- 
tiB und voll Herzensgüte. Ein Verzeichnis feiner men, fubfutuirt, und ihm zugleich «ine ordentl. Pro- 
^•hriften enthält MeufeVs gelehrtes Deutfchland, Bd. V.; feffur der Rechte neuer Stiftung mit Sitz und Stimme 
und defTelbcn gelehrte/ D<*t}cU*»<l '» «reimte. Jahr, in dem akad. Senat fo wie fpäterhin auch der " 
hundert, Bd. II. eines Hofgerichtsratbs crtheilt worden. 
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Ankündigungen neuer Bücher. 

*^on Johann Müllers Allgemeiner Gejfhicktt (wel- 
che die drey erften Theile feiner fämmtlichen Werk« 
ausmacht) >&, unter dem Titel: Vut gtntrale de l'hi. 
ftoire du genre kumaiu — eine, von ihm felbß verfaßt r, 
von der deutfehen fehr oft abweichende und iri ihrer 
ganzen Anlage verfchiedehe , frauztfflhh* Bearbeitung 
im Mfcpt. vollftändig vorbanden, 'und wird in einiger 
Zeit in weif Binden im Druck erfcheinen. 

, J, Ge. Müller, Prof., 

. , der Herausgeber. 



Bey Wilh. Starke in Chemnitz find folgende 
Snrcretfante Romane erfchicnen und in allen föl'iden 
Buchhandlungen zu haben: 

Pauliska, oder das Kofakenmädchen, nach einer 
ß wahren Oefchichte. Mit 1 Kupfer, g. 1 Rthlr. 

Leichtfinn und Wahn, Erzählungen von der Verf. 
der Clara Wallburg. 8- 1 Riblr. 
- Der Schreckensthurm am See , oder die mitternlcht- 
" liehe Todtenglocke. Mit 1 Kupfer, f. 1 Rthlr. 
1» gr.' 

Die Inquiraner, «ine Robinfonade. f. » Rthlr. 
11 gr. 
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GESCHICHTE. das in feiner Befchränkthejt auf den engen Zeitraum 

eines einzigen Jahrs, bey dem gröfsern Theile des 

FftETnuRG u. Konstanz, in d. Herder. Buchh. : Publieums den gehofften Eindruck leicht liälte ver- 

Geifl der Zeit* in einer pragmatifcken Darfteilung fehlen können. — lft dem fo ; fo wäre es unbillig, mit 

der mcrkwürdigfltn Ereignifli in der pkvfifcheth dem Vf. Ober Nichterfüllung mancher Forderungen, 

moralifcken, literarifchen und politifchcn Welt, von die der hohe Titel: Geiß der Zeit: — befriedigt zu 

K. Wedekind, GrofsherzogJ. Badifchem gehei- (eben hoffen liefs, rechten zu wollen. Der Vf. ver- 

menHofratheund öffentlichem Lehrer der Rechte weifet felbft auf die Bredowifche Chronik, um die 

zu Heidelberg. Erßer Jahrgang, enthält das Jahr Flüchtigkeit, womit er Aber die politischen Welthän- 

1808- 1810. 322 S. aufser der Vorrede und dem At\ weggeeilt, oder um die Unvollftändigkeit diefer 

Anhange. (1 Rthlr. 12 gr.) Zweyter Jahrgang, Partie, worin für das J. 1809. z. B. Nravels, Däne- 

enthält das Jahr 1809. 181 1. 519 S. ohne die m arkt, Preußens und der Rheinifcben Bundesräten 



Vorrede, gr. 8- (a UtUlr. 6 gr.) 

Eine in der That mflhfame, von ausharrendem 
•Fleifse zeugende, und fehr verdienftliche Arbeit, 
welche fowohl dem blofsen Gefchichts - Liebhaber, 
als dem künftigen GeSchichtfchreiber unferer ver- 
hängnisvollen 2ejt, die unterhaltendfte und lehr- 



Gefchichte ganz Obergatigen ift, zu rechtfertigen, — 
und uns deucht, diefe Rechtfertigung habe Grund. 
Er nennt feine Arbeit (S. 9. Vorr.) eine Sammlung 
der wichtigsten Momente des Tages, eine Vorarbeit 
für den künftigen Hiftoriograpben , ein Hülfsmittel, 
um einft das grofse Problem zu löfen, das als Aufgabe 
för die Zukunft da fteht. Auf Voliftändigkeit macht 
er nicht Anfpruch; fein Forfchen, — fagt er', — fey 



ten Chronik, eine genügend vollständige Darftellung 
der Freigniffe der Jahre 1808. und 1809. gewähre, — 
und dafs beide Werke zuSammeu genommen , ein hi- 
ftorifches Ganzes bilden, welchem in Betracht der 
Zeit- Gefchichte, keine andere Nation Europens et- 
was ähnliches entgegen zu ftellen vermag. Die Ten- 
denz der ll'edekinafchen Darftellung ift freylich eine 



und die auch jetzt noch des feften Glaubens feyn : 
dafs Deutfchland als der Mittelpunkt der europäi- 
schen Cultur im Allgemeinen , und der intellectuellen 
Bildung insbefondere , angefehen werden müffe. — 
Jahrs -Berichte — fagt er ferner — (S. 12.), find am 
wenigfteo dazu geeignet, Ereigniffe, die fie in ihrer 
Einzelnheit und Abgefchiedenheit vom Ganzen darle- 
gen mflffen , nach höheren Standpunkten zu beleuch- 



andere, als die der viel gelefenen Chronik und Oe- |? eü . Diefe Arbeit ift Hr . m erf [ nachJahren Zl] ; 

fchichte unferer Zeit; aber man kann doch beide ternebmen „efonnen; dann hofft er auch, die be- 

W erke , als einander gegenfeitig ergänzend, betrach- quemfte Gelegenheit zu- finden , manche bisher gelaS- 

ten. In Anfehung der pohtifchen \V;elthandel findet fene Löcke ^„fftUen, manche von ibm , * 

,1er Lefer bey Bredow und /' entnrtni mehr Befriedj- fafste Anficbt 7lI berichtigen u. f. f. Ree. darf fif.cn 

R ung ; - in Anfehung des Gefammtbetrags alles def- Hf w habe die befcn * idencn Anfprüche, die er 

Jen, wasMerkwürd.ges in den verhanernfsvollen Jah- Wacb Jm Ganzen erfm Au$ dei T Dar ,' d * 

ren 1808« 1809. vorgefallen, wird er bey // ede- m~~« ..„j n^^^.^ jj„r-_ c.t_:r. W? " . 
kind mehr Auskunft finden. In Anfehung der Frey- 
jnüthigkeit, redlichen Wahrheitsliebe, und feltenen 



Plans und der Oekonomie diefer Schrift, läl'st fich 

erjehen , wie es ihm möglich geworden, ohne Incon- 

7" venienz die Hauptbegebenheiten eines jeden Jahrs- 
VurchUofigUeit, feine Ueberzeugungen ohne engher- leich auf frifcb / r ^ aufzufaffen> uod \ ' 

/igen Rückhalt laut zu erklaren, giebt Hr. IV. fei- TOrm M , nn fn;tnh A „ n„ f „ r „ u , :Pl . 



nen Vorgängern nichts nach; — - ja er übertrifft fie in 
manchen Stücken. 



gang 1809. fchon, (nach der Unterschrift der Vor 
rede) — im Februar 1810. zu beendigen. Hätte 



er 



fich einigermafsen auf pragmatische Darftellung der 
Hr. W. erklärt (S. I. der Vorrede zum zwtyttn politischen Ereign i SSe einlaflen wollen, wäre dii'fs 



is uu- 

Jahrgange) dafs lein WerK eigentlich nur den z.wecK möglich gewclen ; darum Kanneraberauch fiu diefol- 
einer Chronik im edlern Sinne des Worts habe; genden Jahre, nach der Oekonomie feines Werks, 
dafs aber der weitere Titel : Geift der Zeit u. f. f. von der Ventui-inifchen Darfteilung einen guten Vorfprung 
dem Verleger gewählt worden fey, um damit dem abgewinnen. Es wird die Mühe lohnen bey einem 
Lefer die Fortfetzuog eines Werks zu beurkunden, fo wichtigen Werke fein Inneres zu 
181 3- ErJUrBand. cp 



A. L. Z. 



inen oey einem 
>m zergliedern; 
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jedoch foll es nur für den erßenThti] geblieben, dem 
der zweyte im wesentlichen gleich ift. 

Der erße Abfchnitt ift den Naturbegebenheiten in 
dem J. 1808. gewidmet. Hier erzählt der Vf. zu- 
nächß die verheerende Ueberfchwemmung an den Kü- 
tten Hollands und den ehemaligen Niederlanden , — 
wie auch in den Gegenden von Braunfeh weig und Han- 
nover; letztre in Anfehung des dadurch angerichte- 
ten Schadens fehr übertrieben. Dann folgt eine Er- 
zählung der Feuersbrünfte zu Conftantinopel (ao. Ja- 
nuar und 1 1. März), zu Dover (10. May), zu Swea- 
horg (22^ April), und zu Jerufalem in der Kirche des 
heil. Grabes (11. October), Die Erdbeben inPiemont 
(2. und 16. Aprd), der Bergfturz in Yeltlin (1. De- 
cember), die Erfcheinnng zweyer Kometen, das 
Schneegewitter in der Bergltadt Freyberg(i 1. Januar), 
die Steinregeu in Rufsland, in Nord - Amerika , im 
Königreiche Italien und in Mähren ; befchliefsen die- 
fen Ablclinitt. — Der zweyte, ift den Bemühungen 
der Menfcben zur l'etbejferung des pliyffihen Zußan- 
des dtr Erde und ihrer Bewohner, gewidmet. Den 
eri'ten Platz nimmt hier ein das YeUenbergfcke Land- 
wirthfchaftliche lnftitut zuHofwyl, deffen Verdienlte 
mit Unbeiangenheit, nach den verfchiedenen darüber 
erfchienenen , theils officiellen, theils Privatberieh- 
ten, gewürdigt werden. Auch werden die zu Wien» 
zu Meriebur*;, in b Ithland und in England geftifte- 



rg» 

te-. landwirthfchaftlichen lnflitute erwähnt; fo wie 
die in Rulsland geltiftPte Schule der Schiffbaukunft, 
und die U etteraufche Gefellfchaft für die gelammt 
Naturkunde. Unter den vom Staate getroffenen nütz- 
lichen Anhalten nennt und fchildert Hr. iV. zuerft 
die im Oelterreichifichen, in Dänemark, in Weft 
uhalen, im Badifclien und Nahauifcnen getroffenen 
Verfügungen zur allgemeinen Einführung der Schutz- 
blattern. Dann kommen an die Reihe die in Krank- 
reich angelegten g rufst n Kanäle, die herrlichen Land- 
ftrafsen, und jene denkwürdige Vereinigung derF.lbe 
und W efer mitteilt eiue 1 ^ Kanals, welchen der Konig 
von Weftplialen auszuführen befchloffen hat. — Der 
Vf. erzählt weiterhin die Erweiterung der Natur und 
Länderkunde durch lehrreiche Heile- Unternehmun- 
gen eines Dr. Setzen in Arabien , und eines Thad- 
däus Hanke im fpanifchen Amerika. Er nennt fer- 
ner die im Jahr i8og. erfchienenen vorzüglichen Rei- 
febefchreibungen Barrows , Baudtns, Ulivitrs, Gar- 
datines u. f. f., und verweilt fich am Lnglten bey der 
von Humboldt und Bonyland. — Wichtiger ift ihm je- 
doch die folgende, von neuen Unterluchungen und 
Entdeckungen im Felde der Wifleniebaifen han- 
delnde vierte Unterabteilung des zweyten Haupt- 
abfehnitts. Hier werden die mühvollen altronomi- 
fchen Lntfrfuthun^en eines Ijxplact, Lagrange und 
Poiffci' , ingleichen Hotots neue Erfindung eines Pflu 
ges, der zwey Furchen zugleich zieht,, und IViebe- 
lir.gs neue Erfindung wohlfeiler und dauerhafter 
Bi ticken, hier werten die Entdeckungen in der Mi- 
neralogie, durch Klaprotk , Chevreu , Werner , Buch- 
heiz u.a., in der Geologie durch Humboldt, Cuvier, 
Camftr, und in der Chemie durch Gay-LuJJat, Cura- 



dan und Morrellot, aufgezählt. — Der dritte Haupt - 
abfchnitt- enthält eine -Uebei-ficht des Ueügions- Zu- 
ßandes. Nach einer kurzen Charakteriftik des reli- 
giöfen Geiftes der Zeit, worin die beiden Extreme, 
Aberglaube« und Unglauben fich fo nahe berühren, 
fchildert Hr. IV. zu forde rft die Secte der neuen Sepa- 
ratiften im Königreiche Würtemberg und im Grofs- 
herzogthum Baden; giebt die im letztern Staate gegen 
jene Schwärmer getroffenen Vorkehrungen an ; und 
berührlMie zu ähnlichen Sobwärroeseyen verleitende 
Theorie der Geifterkunde von gjfok. Heinrieh gfuug, 
nebft den dagegen erfchienenen vorzüglichen Schrif- 
ten und fchweizerifchen Verfügungen. — Dann wer- 
den der, in den K hei ni fchen Bandes -Staaten überall 
eingeführten Beligioosfreyheit und Gleichheit als den 
fcbOnften Zügen von Humanität Napoleons bey feinem 
Kegeneratlons - Werke, verdiente Lobforüche ert heilt, 
und die humanen Verordnungen, weiche für diefen 
Zweck, in tteftphalen, im Herzogthum Naffau und 
im Königreich Preufsen erlaben worden , mitgetftedf. 
Den Uegenfatz diefer tolerant humanen Regierungv- 
grundfatze bildet das Verfahren* der brittifcben Ke- 
gierung gegeu ihre irlandifch-katholifche Untertba- 
nen, deren Petition hier ihrem wesentlichen Inhalte 
naen eingerückt ift.« Den Schlufs diel'es Abfchnitts 
maentein Gedicht aus dem^eri - l^eviathan, Gottingen 
1807. Der vierte Hauptabschnitt , entnJt eine rich- 
tige Würdigung deffen, was für die Erziehung det 
Aienfchen und Bürgers geleiltet wurde. Als airevter 
für die gute Sache der Pädagogik werden lichte, 
Niethammer, Lindner, Schwarz und Ewald, mit ih- 
ren im Laufe des Jahrs erfchienenen Schriften, ge- 
naunnt; Ttttmann, f'dlers und Schleiermacher, als 
fbJche geruhim, die über Deutfcblands höhere Bd- 
dungs- Anhalten (l niveifitäten) ein Wort zur rech- 
ten Zeit voll Würde, Kraft und Salbung geredet. 
Darauf erwähnt Hr. IV. dclfen, was von Seiten der 
Regierungen in Böhmen und im Herzogthum Mar- 
ienau; zu Halle, Naumburg, Lüttich, Nordhaufen, 
Nürnberg und Leipzig für der niedere Schulen zweck- 
mäßigere Einrichtung geliehenen. Auch wird nicht 
vergehen anzuführen, was für den gefammteh franz. 
Kader-Maat durch die Grundnorm der neuen kai- 
ierl. Univerfitat bezweckt werde. Der Vf. macht 
einen lehr natürlichen Uebergang auf die bisher von 
den Regierungen fo lehr vernachlaffigte bürgerliche 
Erzietiuug der Juden (S. 65.). Er ftellt das Benehmen 
des Königs von Wehphalen mit dem Benehmen des 
Fürlten Primas in Anfehung der Juden in Gegenfatz, 
wünngt beides mit unbefangener Wahrheitsliebe und 

frolserrreymüt)iigkeit,undLfstdemJacobsfohmlchen 
mutute alle Gerechtigkeit wiederfahren. — DasRe- 
fultat hegt wold in dem angeführten kaiferl. Dekrete 
vom 17. Marz tgo8. — Ueber die pädagogifchen 
Streitpunkte, fo wie über A/k/aasw Erziehungs-Me- 
tnode, hndet man theiis aus den fchon angeführten 
Schnftfteliern, theils vom Vf. felbft, viel Wahres und 
Gutes gefagt. 

Der Hauptabfcbnitt, ift der Staatstunß und 
Gejetzgeöung gewidmet. Nach einer lelenswerthen, 

mifc^gle 
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verftorbenen Perfonen ; im zweyten eine UeBerBcht 
der vorzüglichften Schriftert aus allen Fächern der 
Wiffenfchaften, die im J. \%p%. erfchienen find, ge- 
liefert. Den Todestag der Verftorbenen verfpricnt 
Hr. iV. in den folgenden Jahrgängen bey zufügen. 

Der zweyte Jahrgang ift, feiner Einrichtung nach, 
dem erflen im wefentiichen vollkommen gleich. Der 
fünfte Abfchnitt: Staats- Kunfl und Gefetzgebung ift 
jedoch ungleich vollständiger , äff im erflen Jahrgange 
bearbeitet, und noch» ein neuer, über die Finanzen, 
fowohl im Allgemeinen, als in den einzelnen euro- 
fechsie Hauptabfchnitt befchäftigt (ich mit der tfußiZ' päifchen Staaten, hinzugekommen, den aber Ree. we- 
yiflege. Hier ift der Vf. auf feinem eigentümlichen nig genügend befunden. Der Stil des Vfs. ilt cor- 



mit grofser Freymüthigkeit geschriebenen Einleitung 
(S. 85 ff.) werden zuförderft Spanien und Neapel , als 
diejenigen Staaten dargefHllf , welche durch das con- 
ftitutionelle Statut (Bayonne 20. Junius 180«. ) und 
durch die Conftitutions • Acte (Bayonne 6. Julius 
1808O » e > ne gänzliche Umwandlung ihrer bisherigen 
Verfaffung und Administration erfuhren. Der Vf. 
erzählt darauf in gedrängter Kürze das Merkwflr- 
digfte, was in diefer Hinlicht in den Rheinifchen 
Bundesräten, in Frankreich befonders durch das 
kaiferl. Statut über die Errichtung erblicher Titel, — . 
in Holland, in Preufsen u. f. w. gefchehn ift. Der 



leide, befonders was die Beuriheilung der Zweck 
mäfsiekeit und Anwendbarkeit des Code Napoleon 
auf deutfehe Volker und ihre bisherigen Infti- 
tute, betrifft. Nicht minder trefflich ift der 
ßtbente Abfchnitt, vom Zvflande der Wiffenfchajten 
und Künfle, bearbeitet. Davon einen Auszug geben 
zu wollen, hiefse das Ganze zerftückeln. Manche 
Anflehten, manche Behauptungen des Vf. tagten Ree. 
nicht zu; aber er las fie mit Interelfe, und er hofft, 
fo wird fie jeder unbefangene BeurtheiJer lefen. 
Schon die feltene Freymilthigkeit, ohne unbefcheidne 
.Anmafsung, folint mit dem V f. wieder aus, wenn man 
auch oft nicht feiner Meinung ilt. - vv eiliger genü- 

§end ift der achte Abicmutt : vom Znflande des Han- 
eis. Zwar ift faft keine der , über das neue franzo- 
fifche Handels - Gefetzbuch erfchieuenen schritten 
(S. 205 ff.) vergelten, aber die ganze Darstellung ilt 
faft einfeitig,.der richtige Gefichtspunkt 01t verfehlt, 
und der raden der Kreigniife zu locker gehalten. 
Kurze 'Angaben der Thatiachen wären hier zweck- 
mafsiger, wohl auch genügender, als des Vfs. eing'e- 
jnilchtes Räfonnement, gewefen. 

Der neunte Hauptabfchnitt befchäftigt fich end- 
lich mit den politifchen Begebenheiten des Jahrs 1808. 
Zuerft ein Rückblick auf die wichtigften fcjeigniffe 
des JaKr» 1807. gleichfam als Einleitung zum foh 'en- 
den. Dann folgen die Hauptrefultate der wichtigften 
Veränderungen in Rufsland, Preufsen, Schwaden, 
Dänemark, Holland, dem Ostnanifchen Staate, dem 
Kirchenftaate, dem Königreiche Neapel, Spanien, 
Portugal, Oefterreich und dem Rheinifchen Bunde. 
Frankreich und England befchliefsen die Reihe. Man 
darf, wie fchon gefagt, hier keinen pragmatifchen 
Zufammenhang der Begebenheiten, keine Entwick- 



lung ihrer Urläc 



tien un 



d Folgen. — feiten einmal eine 



kurze Hindeutung auf erftern, erwarten. Diefs lag fo 
wenig, als eine vollftändige Erzählung der Begebenhei- 
ten in des Vfs. Plan. Alles ift nur kurz angedeutet, 
jedoch mit Angabe der Zeit. Die Chronologie hat in- 
deften einige fehler, die in der Folge aus Anton Chriß. 
IVedekinis chronologischem Handbuche (Lüneburg 
1812.), oder aus Schütz Handbuch der Üefchichte 
Napoleons des Grofsen (Leipzig 18JO.), berichtigt 
werden können. — Im erflen Anbange ift ein ziem- 
lich genügender Nekrolog der beruhmtelten imJ.igog. 



rect j fällt aber zuweilen ins emphatifche und pre- 
tiöfe: das mag für die Folge Hr. IV. vermeiden. — 
Vollttändig, To weit es ßch thun liefs, find die Quel- 
len angegeben. — Ueberhaupt empfiehlt Ree. diefe 
Schrift , als eine der nützlichsten und gehaltreichften 
für die Zeit- Gefchichte, der fie , in Verbindung mit 
der Bredow- Venturinifchen Chronik, derein ft zum 
brauchbar ften Archive für den künftigen Gefchicbt- 
fchreiber dienen wird. 



PREDIGER WISSENSCHAFTEN. 

Kopenhagen, gedr. b. Schnitz: Forßig Hl en for> 
bedret hdretning ved den offentlige Gudsdyrketfe. 
Anftillet af Forfatteren Dr. Nicolai Edinger 
Balle etc. (Verfuch einer verbefferten Einrich- 
tung des öffentlichen Gottesdienftes. Angeft eilt 
vom Vf. N. E. B. , königl.Confeffionarius u. f.w.) 
Erfler, zweiter, dritter Zeitlauf. 1810. i8ii« 86« 
l$o und 142 S. gr. 8> (3 Rthlr.) 

Dafs man fich in Dänemark mit der Abweichung 
vom Gewöhnlichen nicht fehr zu übereilen pflegt, 
und dafc es befonders dafelbft fchwer fallt, in Anle- 
itung des Cultus Veränderungen vorzunehmen , wie 
fie das Zeitalter erfodert : das bat der ungünftige Er- 
folg mehrerer Bemühungen, die dänifche Liturgie 
zu verbeffern, denen fich neuerdings verfchiedene 
recht wackere Männer unterzogen , zur Genüge be- 
wiefen. Die Einführung der bekannten Adlerfchen 
Agende in Holftein und Schlefswig gefchah zwar; 
aber welche unangenehme Auftritte veranlafste fie 
nicht hier und dal B*flkolms, Boifens und andrer 
Vorfchläge zu liturgifchen Reformen blieben dagegen 
in Dänemark felbft ganz unausgeführt. . Nicht der 
Regierung, die von ihrer aufgeklärten und libera- 
len Denkart in Betreff des Kirchenwefens bey jeder 
Gelegenheit die unzweydeutigften Proben gegeben 
hat, ift diefs zuzufchreiben ; fondern der geringen 
Cultur des Volkes eines tbeils und andern theils vie- 
len Geiftlicheo , in deren Liebe zum Alten , oder zur 
Bequemlichkeit, auch wohl zum Widerfpruch diefer 
Art Veränderungen unüberwindliche Hinderniffe fin- 
den. Der verdiente (fcx-) Bifchof Balle, nachdem 
er als Beamter und als Schriitfteller fchon eine fehr 

lange 



775 A. L-. 2. AI 

lange Reihe von Jahren her In feinem TVirkungskreife 
fich nützlich zu machen gefucht hat , Ichliefst Geh 
noch in feinem hohen Alter und bereits feiner 'mei- 
ften Aemter entledigt, an diejenigen an , welche die 
dänifche Liturgie verbeffern wollen. Ob nun gleich 
Ree. aufrichtig bekennen mufs, dafs er die Art, wie 
diefes von dem Vf. gefchieht, unmöglich ganz billi- 
era kann: fo geftebt er doch ehen fo offen und red- 
lich, dafs ex des Vfs. guten Willen, feinen Sinn für 
Gemeinnützigkeit, feinen thätigen Eifer, um Reli- 
gion und Kirche fo lange, wie möglich, fich verdient 
zu machen, wovon gegenwärtiger Verfuch fprechende 
Proben enthält, von ganzem Herzen ehret. F.inen 
„Verfuch" nennt Hr. B. feinen Entwurf zur verbef- 
ferten Einrichtung des öffentlichen Gottesdienftes ; 
da er aber doch von diefem Entwürfe nicht nur, wie 
der Titel fagt, bereits öffentlichen Gebrauch ge- 
macht hat , fondern auch , wie aus einen? dem erfltn 
Hefte beygefügten Kanzleyfchreiben erhellt, diefem 
Gebrauetie die höhere Sanction fchon verfchafft hat: 
fo mufs er doch wohl in feinen eignen Augen etwas 
mehr , als blofser Verfuch aufs Ungewiße, fetn. Das 
Eigentümliche diefes Entwurfes, im Vergleiche mit 
andern gedruckten Vorfchlägen zur Verbeflerung der 
d.'inifchen Liturgie, befteht darin , dafs man hier 
nicht etwa eine Sammlung von Kirchengebeten , litur- 
gifchen Formularen und eine Anweifung zur Verrich- 
tung der amtlichen Handlungen des Predigers, fon- 
dern ftatt deffen für jeden einzelnen Sonn- und Feft- 
tag des ganzen Jahrs eine Vorfchrift erhält, wie näm- 
lich der Vor - und Naclunittagsgottesdienft durch Ge- 
lang, Gebet, Bibellefen, Predigen, Abendmaid, Se- 
genfpruch u. f. w. gehalten werden foll. Die für jede 
öffentlich« Andachtsübung beftimmtenPerikopen wer- 
den nicht blofs der Schrift, dem Kapitel und den Ver- 
fen nach angeführt, fondern vielmehr fämmtlich in 
einem vollftändigen Abdrucke, zuweilen mit ganz 
kurzen Erläuterungen des Inhalts, mitgetheilt. Da- 
her ift diefer Verfuch, bey aller Armuth an Gebeten 
und liturgifchen Formularen, dennoch zu einem bo- 
eenreichen Buche angewachfen , und die Abficht des 
Vfs. fcheint hiebey diefe gewefen zu feyn, nicht, wie 
man aus dem Titel vermuihen könnte, Predigern eine 
neue Liturgie' zur Prüfung und allenfalls zum Ge- 
brauch vorzulegen, fondern den Gemeindegliedern 
ein6 Art von Evangelienbuch, deffen fie fich bey den 
öffentlichen AndacntsHbungen zum Nachlefen bedie- 
nen können , in die Hände zu geben. Der Hr. Dr. 
läfst den Lefer über die eigentliche Beftimmung feiner 
Schrift ganz ungewifs ; eine Zurückhaltung, die bey 
einer folchen Schrift doppelt unangenehm ift und es 
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faft unmöglich macht, Aber den Werth oderTJnwerth 
derfelben beftiinmt zu urtheilen. So viel darf inzwi- 
fchen Ree. verfichern, dafs fowohl zu den Vorlefun- 
gen in der Kirche, als zu den Predigttexten meift 
recht paffende und fruchtbare Stellen der heil. Schrift 
gewählt, auch diefe durch kurze Einfeh iebfel zuwei- 
len wenigftens richtig und glücklich ausgelegt wor- 
den find. So heifst es z. B. , um unter mehrern nur 
eine Probe anzuführen, in der für den Faßenfonntag 
beftimmten Perikope (Job. 6, 47 — 71.): „Der Geilt 
ifts, (die rechte Meinung von diefer meiner Lehre), 
welcher Leben bringt. Gar nichts kann in diefer 
Hinficht der Leib nützen (blofs- betrachtet als finn- 
licber Leib); Geift und Leben find die Worte, die 
ich rede (fie find gerft lieber Weife zu verftehn, noi 
führen fo zu der Glückfeligkeit)."- Man Geht, dah 
der Vf. in diefer Stelle ™ mtZ^x richtiger, als »j »a'pS 
zu erklären wufste, oder dafs wenigftens feine Er- 
klärung des letzten noch einer weitern Erklärung be- 
darf. Die Gebete betreffend, fo fehlt es den tage- 
nannten Collekten, oder den Eingängige beten zu \edet 
Sonn - und Fefttagsfeyer nicht immer an Salbung und 
Kraft. Aber allzu wortreich , gedehnt und erzählend 
find die für die Jabresfefte beftimmten Kanzel gebtte 
nach der Predigt. Selbftdiegedulciigften Zuhörer^auch 
ohnedurch die vorhergegangene Predigt ihre Aufmerk- 
famkeitgröfstentheilserfchöpftzu fehn, werden durch 
Anhörung eines fo unendlich langen Gebets gewifs 
ermüdet. Dafs doch der herrliche Unterricht -lefu. 
über das Gebet (Matth. VI.) felbft von Religionsleh- 
rern fo feiten befolgt wird! Nahe an Piauderhaft ig- 
keit grenzt die Sprache des Vfs. im Allgemeinen Btt- 
tagsaebtte y wo allein die Fürbitte für den König und 
die königliche Familie gegen 70 muglichit eng ge- 
druckte Zeilen füllt. Sonderbar, dafs hier unter 
andern für die virwitlwete Königin und für den Kron- 
prinzen gebetet wird ; da es doch im J. 181 1. weder 
eine Köuiginwittwe, noch einen Kronprinzen von 
Dänemark gab. Wenn hat denn Hr. B. diefs Gebet 
verfertigt ? oder für welches künftige Zeitalter ift 
daffelbe berechnet? — Gern räumt Ree. dem Vf. den 
Nutzen ein , den diefer Verfuch für feine Ptrfon, 
angeftellt in der heil. Geißkircke zu Kopenhagen, und 
vor dem Publicum hat, welches fich in vorigen Zei- 
ten durch feine öffentlichen Bibelvorlefungen erbaut 
fabe. Schwerlich möchte es aber einen andern Pre- 
diger geben, der fich deffen mit grofsem Nutzen be- 
dienen könnte: es fey denn , dafs er lieh, ohne allen 
weitern Zwang, allein an die neuen Perikopen 
bände. * 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Lucehn , b. Meyer: Schweizerische Volkslieder nach 
der l.ncernifchen Mundart, von gfokann Bernhard 
Hlif liger* Decan und Pfarrer in flochdorf, Can- 
tons Lucern. Mit des Vfs. Büdniffe. 1813- XII 
xi. 234 S. kl. 8« Nebft XVHI S. Melodieen zu 
einem Theile der Lieder. 

Das Publicum hat die im J. 1804. erfchienenen at- 
lemannifcheH Gedichte von Hebet mit ungeteil- 
tem Beyfall aufgenommen, und dem Dichter für diefe 
gedankenreichen und gemüthvollen PoeGeen den ge- 
bührenden Dank dargebracht. Es ftand zu erwarten, 
«dafs das GMck , welches feine Gedichte machten, zur 
Nachahmung diefer Gattung reizen wurde , obgleich 
die Kunftrichter fchon damals unberufene Nachahmer 
zurückzuhalten fuchten. Hebet felbft war nicht nur 
dem Technifchen diefer Dichtungsart ganz gewach« 
fen , und man hatte von feinen Gerichten keine 
Sprachverderbung, keine Vernachlifßgung des Wohl« 
klaugs zu befürchten: denn er nahm in feine Ge- 
dichte nur fo viel von dem Volksdialekte auf, als un- 
umgänglich nöthJe war, um iie als allemannifch zu 
bezeichnen s und fchob oft Worte und Redensarten 
der gebildetem Sprache fo paffend ein, dafs feine 
Dichtungen gerade dadurch dem gröfsern Lefepubli- 
cum angenehm und bekannter wurden ; auch die 
Ideen und EmpGndungen, die er in diefelben legte, 
waren edlerer Art, und feine fchönen PoeGeen er- 
hielten dadurch einen ihnen eigentbümlichen einneh- 
menden Schmelz; er hob durch diefelben feine Lefer 
hoher ; er veredelte das Gemeingeachtete der Volks- 
gedichte. Von dem Vf. der vor uns liegenden «Ge- 
dichte lafst Geh diels nicht tagen. Zwar ift ihm keine 
unanftändige Zwevdeutjgkeit vorzuwerfen : auch 
kann ihm die Unterhaltung finfterer Vom rtheile nicht 
zur Laft gelegt werden. Seine Volkslieder fprechen 
einen gutgemeinten fröhlichen Scherz aus; einige fei- 
ner Gediente enthalten auch eine gute Lehre. In die- 
fer tiinGcht verdient vorzüglich eine Fabel Beyfall, 
die wir mit einer Ueberfetzung hier einrücken wollen. 

Der Haushund und der gjagdhund. 

'N'e Hund ift einift vor der Thüre -g'hokket , 
Und hed fyn Meiner Huus und Hey bi wahrt. 

Mc Hütt e mit kein Lieb doh dann» glokket, 
Und hau nie drum *u"s Brod und '« Flrifch nid g'fnarU 

Er hau nid glchwÄnzUt für n'e. Mökkfi x'fräffe, 
Uud.hätt au Nicmer hbiffea ohni Notb ; 

♦) Eine vortreffliche Bexeiehnunj der Gefchwiadigksit. 

A. L. Z. 181 3. Erfler Band. 
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Ufpaffed hed er doch, und tho wie bfSfTe, 

So bald er gfchmökt hed, dafs nid richtig gohd. 
Doh beliund uf einift by'nein duhre t'chyche 

'N'e Jaghund gfchälkig, und ftohd by'ncm ftill. 
,,'S' nimmt eim au Wunder, fayd er j dynes Gliche» 

Gohnd nie ab ihrem Miß , und händ nid viel 
Z'bidüüte; machid ihr au raangift Lärme, 

Se gTcheehd* doch uie für euer« Eigenthum: 
Füri'Fräffe. gfcheehds, für d'Schatten und für d'Schä'rme, 

Wo n' ihr vom Meiftcr Hand. Ift da« nid dumm? 
Mier müend twor müngift u» i Wind und Witter 

Uf d'Haafe los , undfpring id it Jehitr z'Rtth *). 
Und doch ift «üfers Lähen cinift netter, 

Thüead «im au z* Obe d' Füpf» es biizli weh. 
Was d' Jäger find , die hnnd it hoch in Ehre; 

Mier chünnid au noh, wenn raer wittig find, 
So doh und deert is t'heim e Hat verzehre; 

Und d' Bus verbirgt ma, dafs 's eim Niemer findt. 
'N'e Jaghuna cha halt öppis profitiere ; 

Er hund gar mängift tu der Glägeheit, 
Und Mängs , das du by Lib nid darfft agrüehre 

Verwütfcht fy Lift , und fpart fy Huuslikeit. 
Meinft du , raier leerid gur nüüd vo de Püchfe; 

Mier find n'e jo, wie's heifst, to Wytem gfründt. 
Sj fopptd <T Jäger gern mit ihre Biichfe, 

Und mier find au nid gar die dümmfte Hünd." 
Aha, fayd druuf dar Huushund , du bift währli, 

Schynts , nid der Beft! '5 iiVhalt e fo der Brüuch. 
Wer gwünnt, da meint, er fyg e brafne Kärli, 

Ihm ifch es glych, la's druff ati nüßd as FJuech. 
So öp^i« trjbt ech etamai nid i d' Arengfte, 

Ihr lachid über Grechtifjkeit und Treu 
Vergafud 's Sprichwort: Ehrli wählt am la'ngfte. 

Warum? 's Sprichwort ift all und 's Lüfter neu. 

Ueberfetzung. 

Ein Hund faft ein/t vir der ThUr, 

und bewahrte feinem Meißer Haut und Heimat» 

Durch kein Zureden hätte man ihn von dannen gelockt , » 

/lütte man auch Brod und Fit ifch nicht gefpart. 

Er lü'tttc nicht gewedelt , um einen Biffen tu bekommen; 

auch bift er niemanden ohne Uoth- 

Darum paßte er doch auf, und bellte , ah u-'&r* er befeffen 
fo bald er nur Untalh merkte ' 
Da kam einet Taget keuchend bey ihm vorher 
ein Jefgdhund, ein arger Schalk , und ftand bey ihm ftill. 
«Man muft ßch, fprack er, verwundern; Hundt deiner 

Gleichen 

•verlaffen nie ihren Stift . und haben nicht viel 
zu bedeuten ; macht ihr ja manchmal Lärm , 
fo gefchieht et doch nie für Euer Eigenthum; , 
et gefchieht nur flir dat Futter, für den Schatten und fUr 

dm, Obdach 

das ihr von Euerm Meißer habt. Ift dat nicht dumm? 

Wir muffen zwar oft hinaut in Wind und Weiler, 

um auf die Hafen tot tu gehen, und laufen unt bey 

nuhe.su Rehen. 
Allein bey dem Allen iß unfer Lehen dvch angenehmer, 
wenn einem auch det Abend* die fuße ein wenig weh thun. 
Wat Jäger find, die kalten unt hoch in Ehren ; 

euch 
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auch können wir immer noch, wenn wir klug find, 
fo ab und au (da und dort) inj geheim einen Hajen Vor* 

mehren, 

und die Knochen verbirgt man, fo da/s fit niemand findet. 
Bin Jagdhund kann eben etwat prqfiiiren ; 
er hat gar oft die Gelegenheit daeu , 
und manches, was du her Leibe nickt anrühren darfft, 
' er ha/cht feine Lift und /fort feine Kunft , alles gut au Ra,' 



Meinft du , wir lernen gar nichts von den FUehfen t 
Wir find ja, wie es keifst, von weitem her mit ihm 

wandt. 

Sie foppen die Jäger mit ihren Flinten gern, 
und wir find auch keineswegs die dummften Hunde." 
Schön! Verfttue der Haushund; du bift wahrhaftig, 
dem Anfeken nach , nicht der Bcfte. Bs ift eben in der Welt 

fo hergebracht : 

Wer gewinnt, der meint, er fey ein braver Kerl; 
ihm gilt es gleich viel, ob 




Einmal euch treibt das keinen Ai 
Ihr lachet über Gerechtigkeit 

und vergeffet das Sprichwort : Ehrlich wTihrt am tangften. 
Und warum ? Das Sprichwort ift alt, und dm Laßer neu 



aus Gefälligkeit sab er Geh unter Freunden, die ihn 
kannten, dazu her; fo ward er nach and nach in 
diefe Manier hineingezogen; als ein gefelliger Mann, 
der gern Freude um Geh her verbreitet , belebte er 
gern einen muntern Ton durch Verfe, die durch ih- 
ren Contraft mit des Vfs. Geiftesbildung einen aufge- 
weckten Kreis beluftigten; aber er hat Talente für 
etwas BefJTeres; er wird, fobald er nur will, etwa; 
Vorzüglicheres leiften; er biete uns die Hand zur 
Veredlung der Sprache des VolKs, und pflanze nicht 
Gemeinheiten und Rohheiten fort; er erhebe auch 
beyra fröhlichen Mahle das Gemflth des Volks durch 
finnige Lieder; er entwickele, fo wie der wackere 
Hebel, einen Sinn fflr geiftige Schönheiten in der 
Seele junger Landleute, und verdränge platte Späfse 
durch kernhaften Witz und gehaltreiche Ausdrücke, 
deren die Schweizer eine Menge haben, ftatt einem 
Gefchmacke, der nicht der bette ift, durch feine 
Autorität Fortdauer zu geben ! Ree. könnte zur 



Wäre 
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Rechtfertigung (eines Urtoeils Stellen genug aas die» 
in diefer Sammlung von dieftr Güte, fer Sammlung anführen, wenn nicht die ihm geleu- 

» r» i - t.Li.° i— j n *?i a.L!_i n-t r •_. «».?/■•.»- 



ten Grenzen ihn nöthigten, Geh auf wenige Beyfpiele 
einzufch ranken, zumal da die Mundart, in welcher 
diefe Volkslieder gedichtet find, immer noch eine 
Ueberfetzung des Ausgezogenen in die hoebdeutfehe 
Sprache notd wendig macht; allein einiges mufs er. 
doch zum Belege des Gefagten anführen, damit nie- 
mand glaube, dafs dem Vf. zu nahe gefchebe. Der 
Vf. eignet (eine Sammlung dem Ha. Chorherrn Stal- 
dtrzu; in diefer Zueignung lagt er feinem vieljähri- 



ib könnte fie mit Grund empfohlen werden, und der 
Deutfche könnte Geh durch das Regifter der Lucer* 
ner Idiotismen , in welchem man alles erklärt fände, 
leicht orientiren; allein diefe Gedichte heben, im 
Ganzen genommen , den Lefer nicht empor; Ge bil- 
den ihn nicht; fondern Ge ziehen ihn hinab zu dem 
gemeinen Tone, zu der gemeinen Art« zu denken 
und (ich auszudrücken, die in den Schenken unter 
Ungebildeten zu Haufe ift Wenn freylieb Hr. ff., 
dem Stande nach, ein Mann aus den gemeinern Volk s- 
klaffen wäre, fo könnte man ihm diefs leicht zu gut 
halten, und man würde alsdann feine Lieder nicht 10- 
wohl wie Kunftwerke, als vielmehr nur wie Bey- 
träge zur Gharakteriftik der Sitten und der Denkart 
des fchweizerifchen Landvolks anfehen; allein er ift 
ein gebildeter Mann; er hat zu feiner Zeit einen Curs 
von gelehrten Studien gemacht; er ift ein Geiftlicher, 
ein Vorfteher eines Capitels von Geiftlichen ; er fleht 
in feinem Vaterlande nach Verdienft in allgemeiner 
Achtung; fchon zum zweyten Male ward er zum 
Praßdenten der allgemeinen fchweizerifchen Mufik- 
gefellfchaft gewählt; ein folcher Mann hat einen hö- 
hern Beruf ; bat er Dichtertalent , fo foll feine Mufe 
Geb nicht zu dem Ton der Wirthsftuben, zu der 
Denk- und Sprechart der Bauern und gemeinen Hand- 
werker herablaffen, fondern, wenn er ja in ihrer 
Sprache reden will, fo gefchebe es, um ihnen eine 
Ahndung von etwas Höherm zu geben, um den Sinn 
für etwas Edleres in ihnen zu wecken, um ihnen ed- 
lere Anfichten von Menfchen und Dingen zu geben, 
als diejenigen, unter denen fie aufgewachfen Gnd. 
Ree. kann zwar wohl begreifen , wie der Vf. allmäh- 
lig in diefe Dichtungsart hineingekommen ift; er 
wag vor einer Reihe von Jahren unter Freunden ein- 
mal im Scherze ein folches Volkslied gemacht haben, 
das dem Zwecke der Belustigung eines fröhlichen 
Kreifes angemeffen war , und deswegen Beyfall fand ; 
nachher mag man ihn von Zeit zu Zeit beredet haben, Aber das wollen wir nicht hoffen, dafs Hr. S. feine 
eine GefcUlchaft auf ähnliche Weife zu ergetzen, und Schüler nur nachfeintr Geigt flmmt; wir trauen ihm 

zu, 



Und fettid'* H*jjt«rch»-GfeUe 
Z'fcharf kritifire welle ? 
So rühr n'e du mit Schimpf und Hohn 
A Chopf dj» Idiotikon ! 

Und fällten Handwerksburfthe (Kritiker , Recenleatan) 
ße (mein« Liedchen) tu fcharf kritifiren wollen , 
fo fekmtifse du ihnen mit Schimpf und Hohn 
dein Idiotikon an den Kopf! 

Gott bewahre ! Das wird Hr. St. nicht thun • es wäre 
ja auch kein Argument für die Güte der Gedichte; 
aufserdem könnte diefs zwar nur fcherzhafte Zaimu- 
thung an feinen Freund bey luftigen Zechern Veran- 
lagung, wenn nicht gar Deckmantel, eigentlicher 
Grobheiten werden. 

Dem Hn. Prof. Satter zu Landshut, der einen 
Befuch in der"Schweiz mächte, und aus dem Canton 
Lucern einige zum geiftlichen Stande beftimmte jui 
Leute mit Geh nach Landshut zurücknahm, fagt 
Vf. in einem Gedichte : , 

Mach , d»f» d' je* die , wo d' mitter niramft , 
Nid ufern Glicht verlürü, 
Dafs d' all noh djrner Green ftimmft. 
Und ihre* Mufter wirft! 



Sorge dafür, dafs du die, welche du mitnimmft, 
nicht aus dem Gefickte verliereft , 
dafs du fie alle nach deiner Geige ftin 
und ihr Mufter werdeft ! 



mft, 
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zu, dafs er £emm Selbftdenken bilde und im Selbft- 
deoken übe; das Nachfprecben, Nachbeten, Nach- 
geigen wird er fich hoffentlich ernftlich verbitten. 

■ Den Componiften, Hn. Nägel i, der in dem vo- 
rigen Jahre Praß Jen t der allgemeinen fehweizerifchen 
Mufikgefellfchaft war* ehrt er in einem, übrigens 
gemüthlicben , Gedichte auf folgende Weile : 

Und i* Mist dri bltteht Nägeli; 
S' verbreitet wyt fj, Gfchmak , 

Ihm fingid alle RogeU , . 
Und er erthed's im Takk. 

Wir fo mit Muufik d' Harze rttebrt, 

firm fchöne OfcblKcbt de Rejre füahrt, 

Ift würdig , dafs er präüdirt. 

Und in der Mitte de* Kraft* blüht ein Nägelein (eine 

Nelke); 

e* verbreitet weit umher /einen Geruch ; 
ihm fingen alle Mädchen {Regula, wie Rdgeli auicefpro- 

cben , ift ein weiblicher Nnme), 

und er erhalt fie im Tmkt. 
. Wer fa durch Mufik die Herten rührt, 

lermfchUnen Ge/khlechte den Reigen führt, 
ift würdig tu präfidiren. 

Diefes Wortfpiel von Vergleichung des Hn. Nclgeli 
mit einem duftenden Nägelein ift zwar fchmeichel- 
baft, aber doch in einem falle hen Gefchmacke, und 
der Reim von Nägeli und Rägeli macht den Befange- 
nen eher lächerlich. 

. Wohl gefallen hat es dagegen dem Ree., dafs der 
Vf. die Schweizer bey jeder Gelegenheit zur Ein- 
tracht vermahnt, und er drückt ihm für Leh ren , wie 
die in folgenden Verfen enthaltenen, herzlich und 
dankbar die Hand : 

*S wär, cha ff, i wenig Johre, 

Wenn im Huu* de Friede wär , 
Au nid grüüili viel meh t'gfobre , 

Sind au jex fcho d* Charte lär. 
Eintracht thued '• chlümft Out vermehre, 
Zwytracht grofre Hööf verieeh/e ; 

Und da« find die frainAe Chind, 

Wo von Herten einig find. 

So h»nd einift eufo Vätter 

Fründli ehuufet miteuand • 
Und bim guet und böfe Wätter 

Gforgf t glych ftir'i Vatterlaiid. 
Weder Länder, weder Städtler, 
"Weder Puure , weder Battier, 

Scbwyaer bind 0 gheilTen eil , 

Schwyterbrüdera überall. 

JWier find j«i nur Ein Fanulli , 

Sind enand jex n öde her gfriiudt. 
Brnucbtt denn au n'e frönde GüiiÜ , 

Wenn fuft Hüener einig End ? 
L8Ia en jedere — n — öppi» fahre , 
Hunger ift am eigne Bahre * 

BelTer doch, aa Fuetters gnue 

Und ke Fryheit und ke Rueh. 

f Vieli 'eicht wäre in wenig Jahren , 
mein un Innern Friede wäre , . 
fo gmr viel nicht mehr tu befürchten , 
wenn wir gleich ärmer (unfre Killen und Kalten leer) ge-[ 

worden lind. 
Eintracht vermehrt dm* kl ein fie Gut , 
Zwietracht vertehret felbji große Höfe; 
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die gutartig/t en Kinder ', 



So haben ein/t Unfre Väter 
freundlich mit einander g eicht, 
und in guten und jbhlimmen Zeiten 
gleich für da* Vaterland gefargt, 
Sie nannten fich weder Länder t 
weder Bauern noch Bettler, 
Schweizer wurden fie alle 
Schweiterbrüder überall. 

Wtr machen ittt nur Eine Familie au* , 

und find ittt (feit der Mediationtaete) nach naher- mit ein- 



der noch Städtff •), 



Bedarf e* eine* fremden Hahn* , 
wenn die Hühner mit einander einig find? 
Jeder laße etwa* fahren ; 
Hunger an eigner Krippe 
ift dach allemal beffer, alt Putter* genug, 
aber dabty keine Freyheil und keine Ruhe. 

Tadeln mufs es Ree. noch am Schluffe diefer An- 
zeige, dafs Hr. H. Wörter aus fremden Sprachen, 
welche feit der Revolution, und zum Tbeil fehon 
früher, in den Mund des Volks kamen, und von 
demfelben lächerlich entftellt wurden, fo entfletU in 
feine Lieder aufnahm, und dadurch ihre Verunftal- 
tnng befeftigte. So ift z. B. Konttrftution ftatt Confti- 
tution gefagt, Guräfchi ft. Courage, Suffrän ft. fouve- 
rain, Jchimeren ft. geniren. Das Volk verftümmelt 
freylich noch mehrere folche Wörter; es fagt Rt- 
verfe - Armee ft. Referve- Armee, Refutation ft. Revo- 
lution, ein Conmitten fr.Committe, ruHfteren ft. reuffi- 
ren ; allein ein edler Volksdichter darf folche Karri- 
katuren nicht in feine Verfe aufnehmen. 

Bzrltk u. Stätt» , b. Nicolai : F. ff. Bothe's an- 
tikgemeffene Gedickte. — Eine echt deutfehe Er- 
findung. 1812. 196 S. 8- (30 gr.) 

Der vielleicht einigen Lefern räth fei hafte Zufatz 
auf dem Titel „echt deutfehe Erfindung" hat feinen 
Grund, laut der Vorrede, dann, weil keine der 
neuern Sprachen fo viel Selbständigkeit und Bild- 
famkeit habe, die profaifchen Regeln mit demfelben 
Erfolge, wie die griechifche und lateinifche in Rhyth- 
mus und Metrum ausüben zü können , als unfere un- 
abgeleitete deutfehe. Griechifche und lateinifche Re- 
geln der Wortmeffung anzunehmen, fagt der Vf. 
(S. XII.), ift nicht parteyifche Liebe fflr Griechen und 
Römer, es ift vielmehr die Ueberzeugung, dafs diefe 
Regeln nicht fowofal die eines einzelnen Volks, als 
der Natur felbft find, oder mit andern Worten : dafs 
Hellas, Roms Lehrerinn, die in Rede ftehendeKunft 
auf ihre erften Gründe zurückführte, die in grösse- 
rem oder geringerem Maafse auf alle Sprachen an- 
wendbar find, und auf die ab geiftlofen Mechanis- 
mus herabzufehen , nur denjenigen einfallen kann, 
die nicht bedenken , dafs die Cnnliche Anmuth der 
Homere und Virgile gröfstentheils auf djefem Metrum 
beruht. Diefen Regeln zufolge ift die einfache Kürze 
das Maafs, womit alle elementarifchen Sprachzufam 

nin men 
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ten ausgeht, welchem ein Vocal folgt, endlich fo- 
wohl ein langer Vocal als ein einfacher oder vorn 
mit einem Confonanten verbundener Doppelvocal 
(Diphtong), dem eben fo ein Vocal folgt , olle diefe 
Sprachhildungen gelten für Kürzen. - Wo aber 
das fehr fühlbare Maafs der Kürze itberfbhritlen, 
und man genöthigt wird, auf die Ausfprache von 
Svlbe oder Wort mehr Zeit zu verwenden, da ent- 



len fich noch 'andre Sonderbarkeiten in den fonft oft 
(ehr glücklichen und kräftigen Ueberfetzungen, wie 
z. ß. S. 15. trauret Grazien und Amoren alle. (S. 17.} 

Welch« Tod' hat er finft gefcheut , 
Der mit trockenein Au«' metrlich* Ungeheur., 
• Der die ftürmifche Woge fah , 

Und der Schiffe Gefahr, AkrokeraunerhShn. 

Allein wir fürchten faft, man werdeden Vf. mit fol- 
ft'eht dir'lir^V/deren Dauer im AlTgemeinen auf chen Wörtern und feiner neuen Profodie überhaupt 
die Zeit zwever Kürzen feftgefetzt ward, gewiffe allein fteben Uffen. — Einen grofsen Theil der 
unmefsbare Abstufungen in der Mitte zwifche« 
Kürze und Länge unbeachtet u. f. w. — Nach fol- 
chen Grundfätzen nun liefert Hr. E. Proben, die 
thells aus Ueberfetzungen der Alten, theils eigenen 
Verfuchen beftehen. Die erflen find meift aus Ho- 
raz, dann aus Katttll, Plaut us, Martial und einigen 
Griechen gewählt. Die Sylbenquantität, abweichend 
von bisheriger iWeife , ganz nach der alten , der 
Fontion alfo, fich beftimmend, nimmt Sylbeu, wie 

dtr y ge in gerecht u. f. w. lang._ {Der Spatz meiner, 

Amanda iß geflorben ( S. 15J) Gereckte» im Porjatzt, 
beharrlichen — jußumet tenacempropo/Ui virum - S.*>, 
Trochäen wie Paris* Himmel, Villen u. f. w. werden. , 
vor einem Confonanten als reine Spondäen gebraucht 

(Paris die Heerde S. 33.) 

(Du rcichft von Hau»' und theuerem Haine , von 
Villen, die Tibur* gelbliche Woge wafcht) 

Sorten fcliaar , Uberblinkt, - und andere entfehu-dene 
KreÜket, find dem Vf. untadlichc Moloffe und Bo- 
eenfchUfTe ein vierter Epitrit. Das fonft nur als Tro- 
chäus zuläffige Verbindungswort oder gebraucht der 
Vf. al6 Fyrrhichios («, S. 50. in den fapphifchen 
Strophen : die Freiheit (aus eigener Compofition) 

Frey |V leyn, wem wird es erhört, da» höchfte 
üeittrrtheü? Nicht ihm, der im hehren Hoffaal 

Dient dem F.rdnbgott, oder um de* Abgotts 
Schmählichen Herr» kreucht ? (S. 50.) 

Er beruft fich dabey auf Ktopßocks Vorgang (Meff. 2, 
848.), ohne fich um Voß u. a., die nach A7. Anfün- 
>en die deutfche Profodie nach Regel und Aowen- 



Sammlung füllen die fünf eVften Abenteuer des Nibe- 
lungenlieds (S. 69 — 13O in Hexametern nach den 
obigen Grundfätzen bearbeitet. Die Bearbeitung ift 
ziemlich fteif ausgefallen, und der frifche Geift der 
alten , dem Inhalte fo fchon angepafsten , gallijambi- 
fchen Stanzen in diefer Umformung grufsteothei/s 
verhaucht, wäre es auch, dafs die ursprünglichen* 
wenigftens von dem Bearbeiter aus dem 13$ Jahrhun- 
dert (wahrfcheinüch , wie A. W. Schlegel vermuthet, 
Heinrich von Ofterdingen) herrührenden Stanzen, 
weniger Objectivitat hatten, wie Hr. B. meint, und 
2ü fehr ins 1 Lyrifcbe hinüberfpielten. Man höre nur 
den Anfang feiner epifchen Umfchmelzung : 

' Viel hat in alter Sage die Vorteil Kunde von Helden 
Labelich . und Muhjal Kraft, Freud* und Pen.- , Belrübnifa 
Und Wehklage befolgt ihr Lied. Auf htfrt mich anjexo 
Kühner Degen St reibe, die wundervollen erheben." 

Ree. ehrt von Herzen Hn. Es. Talente und den 
Reichthum feiner Sprachkenntniffe befonders: aber 
feine Sucht zum Neuen, Ungewöhnlichen , die ihn oft 
auf Abwege verleitet, kann er nicht loblich finden. 
Indefs ift Hr. B. für feine Meinung auch hier fo ein- 
genommen, dafs er S. XIX. fagt: nnfere gewöhnlichen 
Verfe nach antiker Art würden einen alten Griechen 
oder Römer fo wenig als Verfe klingen, als jene FJe- 
gie des Jodocus Sartorius in den epift. Obfc. vir. S. 205 . 
Frankf. 1757. 

Aftripctentii Dei Mater renerabtlii ehrifti 

Da preeibut famuli attrei benigtaj tui , 
Q:ii fr orat Maria pro fanela Theolagi» 

Contra quam feribit , HeucUin Jurißa matut etc. 

Ob die feinigen Griechen- und Römerohren wohl 



düng feft«r zu beftimmen fuchten, zu bekümmern, harmonifcher klingen würden? 
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'en ; i. Januar d. J. Xiarb zu Brauntchweig im soften 
Jahre feines Alters der Docior der Arzneykimdc Karl 
Lwiiig h'i.Urfftn an hinein bösartigen Nerveidieher. 
Sein vorzüglicher Fleifs, den er befanden auf die Bo- 
tanik wandte, gab fiir die Zukunft nicht nur die he- 
ften Hoffnungen ; fondern aufwerte fich fchon fnihzei- 
tig auf eine fehr unterfcheidende Art. F.iner noch 
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uns;edruckten Abhandlung über die Frage: Ob die 
Harveyifche Behauptung, dds jedes Thier aus einem 
Eyentftehc, allgemein anzunehmen fey? erhielt im 
vorigen Jahre von der SocieUt der VViflenfcruften ztt 
Harlem eine anfermliche goldene Preiunedj'.üe, mul 
er fammelte fchon fehr viel zu einer flera. Brwijvi* 
ttttfir % wozu der erfte Entwurf im jnfien b|s zum 
3irien Stücke des Braunfchwcigifcben Alagazins abge- 
druckt ift. 
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Krakau , in d. Gröbel. Dr. : O flanie akademii Kra- 
kowskiey od zalosunia Uy wrok» 1 347 ak do te- 
rannieyszego czafu. Krötkj wyktad niftoryczny 
Nayiasnieyszemu Panit Fredcrykowi Auguftowi 
lcrolowi Saskiemu, Xi^ciu Warszawskiemu i. 
t. d. na pofiedzeniu pubiicznem szkoty Gtöwney 
dnia 10 Maia roku 1 g 10 podany przez $oze[a Sotty- 
kowkza, NN. VVW. i F. D. (Von dem Zuftande 
der Krakauer Univerfität von ihrer Gründung 
im J. 1347 an bis zu jetzigen Zeiten. Eine kurze 
hiftorifch'e Darftellung, welche St. König!. Ma- 
jcftät dem Könige von Sachfen u. £ w. bey der 
öffentlichen Sitzung der Univerfität am 10. May 
18 10 vorgelegt wurde durch gfoftnk Sottykowicz, 
Dr. der Philof. und Decan der philof. Facultät.) 
1K10. X u. 632 S. gr. g. (a Ilthlr. 8 g«"0 



diefe Gefellfchaft unter den Hellfehenden nur Eioe 
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Orte davon mehr zu fprechen die Gelegenheit ha- 
ben. — Dann fchildert der Vf., wie die Krakauer 
Univerfität im i7ten Jahrh. durch den Geift des Zeit- 
alters fortgeritten, Geh ihrem Verfalle immer mehr 
näherte, und durch die Einführung der adligen Col- 
legicn nieder erften Hälfte des I8ten Jahrh. und Be- 
günftigung der Mönchsfchulen zu einer Provinzial- 
lchule herabsank. Aber auch in diefem Wirkungs- 
k reife dachte man zwar auf die Mittel zur Hebung 
diefer ehrwürdigen und reich dotirten Anftalt; es 
wurden auch wirklich fchon unter Leitung ihres ge- 
lehrten Vorftehers Kolt\tay mehrere treffliche Ein- 
richtungen getroffen ; aber unter den Trümmern des 
zerrütteten und zerriffenen Reichs wurden alJe die 
heiifamften Vorkehrungen des tiefgehenden Wieder- 
herftellers begraben. Die öfterreichifche Regierung 
/Wollte alles germanifiren und thcologifiren, ohne den 
s fällt auf, dafs die auf dem Titel angekündigte Nationalem und die Bedürfniffe des Volkes recht 
' kurze Darftellung 63a Seiten einnimmt. Aber zu beachten, wodurch alfo manche an fich recht gute 

Einrichtung unbenutzt und fruchtlos blieb. Mit far- 
kaftifcher Bitterkeit fpricht der Vf. von der, fo zu 
fagen, öfterreichifchen Pädagogik und ihren Schul- 
turnen; feine Bemerkungen find zwar ohne nähere 
Betrachtung nur im Allgemeinen ausgefprochen ; aber 
jeder, dem das Schul wefen im nördlichen Deutfch- 
iand und die intellectuelle Bildung überhaupt näher 
bekannt ift, pflichtet dem Vf. gern bey. Üeffen al- 
len ungeachtet läfst der Vf. einigen von der öfterrei- 
chifchen Regierung in Krakau angeftellten deutfehen 
Profefforen volle Gerechtigkeit wiederfahren, und 
bedauert mit vielen Polen den Verluft diefer Männer 
für Polen. 

Eine reiche, bisher aber ungenutzte, Quelle zu 
diefer Arbeit hatte Hr. Sohykowicz in den Handfchrif- 



betrachtet man die Sache näher, fo findet man hier 
keinen Widerfpruch : denn das eigentliche Werk , die 
hiftorifche Darfteilung, welche in (regen wart Sr.Ma- 
)eftät in Krakau auf dem Jagellonifchen Univerfitäts- 
gebäude vorgelegen wurde, nimmt 93 Seiten ein ; das 
L'ehrige find Noten, und zwar hiftorifchen und lite- 
rarischen Inhalts in Bezug auf die Univerfität, deflen 
Perfonale und feine Verdienfte in der Gelehrten- 
reuublik. Mit gründlicher Sachkcnntnifs und einer 
humanen Freymüthigkeit fchildert der Vf. dieSckick- 
i'ale diefer hohen Schule, von ihrer Stiftung an, wie 
fie im vierzehnten Jahrhundert gegründet und dotirt 
worden, wie fie im fünfzehnten vermehrt und an- 
lehnten geworden, wie fie im fechs zehnten ihre 
böchfte Blüthe erreicht hatte, wo, bey Erwäh- 



nung der dabey wirkenden Männer, in den weiüäuf- ten des Profeffors Radymihski (t 1664.), betitelt: 
tigen Noten ihre Lehensumftände, Verdienfte und Fafli fludii Generalis Acadtmiae Cracovienjis confignati 
Schriften erzählt werden. Am Ende des löten und amo 1658- in 7 Foliobänden , und Annales Almae 
Anfang des I7ten Jahrh. herrichte der Streit der Je- Acadtmiae Cracovienjis in einem Bande, aber diefs 
fuiten mit der UniverGtät, die fich gegen die herrfch- mindert den Werth diefes Werkes nicht im gering* 
füchtigen Anmafsungen diefer Obfcuranten verthei- ften ; im Gegentheü gereicht es dem Vf. zur Ehre, 
digte nnd mitten im Kampfe ihre eigentlichen Be- dafs er den Radymihski in hiftorifcher Hinficht be- 
fchäftieungen vernachläffigte , und endlich wegen der nutzte und diefe Materialien mit feinem Geifte be- 
Vorliebe des hartnäckigen, aber nicht energifchen, lebte. Denn dafs der würdige und Reitsigt Radymihski 
Sigismund III. für die Loyolifche Gefellfchaft auf eine von den Vorurtheilen des Jahrhunderts, in welchem 
Zeitlang unterliegen mufste. Wichtige und zur Li- er lebte, nicht frey war, und den zu eifrigen Katho- 
teratur- und Culturgefchichte fehr intereflante Data liken febr oft durchblicken läfst, überzeugt man fich 
über das Benehmen der Jefuiten in Polen hat bey die- an vielen vom Vf. angeführten Stellen. Mit Rady- 
fer Gelegenheit der Vf. gefammelt, die wir hier mit- tnihski's Handfchrift, d. h. um das Jahr 1660, hören 
theilen würden, wenn nicht in unferen Tagen über die literarifchen Notizen auf , welche der Vf» in einem 
A* L Z. 1813* Erßer Band. , grj Nach- 
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Nachtrage, der aber bis jetzt noch nicht erfchien, 
nachliefern will. Diefer Zeitraum ift freylich auch 
weniger ergiebig, als der frühere, aber für die Cul- 
turgeichichte Polens liefse fich hier vieles mit beleh- 
renden Winken fOr fpätere Generationen fagen. Doch 
darüber,, was nicht geliefert worden, wollen wir mit 
dem Vf. nicht rechten, zumal da er in dem Werke 
bey weitem mehr geleiftet , als der Titel verfprochen. 

Nicht etwa um den Werth des Werks herahzu- 
fetzen, fondern um zu zeigen, dafs wir mit Auf- 
merkfamkeit Jas Werk durchgegangen » wollen wir 
einige berichtigende Bemerkungen herfetzen. S. 11. 
nenut der Vf. (dem Dubois iu Rffai für VM. lit. de Po- 
fogne p. 389- folgern!) den Adam Zaluziqnsky den Er- 
finder des üefchlechtsfyftems' in den Pflanzen einen 
Polen. Das nämliche hat fchon früher Pultney in 
feiner Gefchichte der Botanik Vol. 11. Chap. XVL 
und nach ihm ffundzil in feiner Opifanu roslin H'. X 
IM. p. 41- behauptet. Wir bleiben aber bey dem 
funm cuiqtie, und wollen auf Koften der mit uns ver- 
bn» lerten Böhmen den Zaluzianski für einen Polen 
nicht ausgeben, oh ihn gleich die Franzofen, durch 
die polnifche Namens - Endung verleitet, dazu ge- 
fteinpelt hatten. Dafs Zaluzianski ein Böhme gewe- 
fen, zeigt der ungenau ote Vf. der Animadverf. in li- 
brum D*u D(ubois), de reb. Itter. Pol. Varfaviae 1778« 
p. 15, der aber übrigens bey vielen vermeinten Zu- 
recht weifungen fehr Unrecht hat; ferner Keflner's 
medicinifches Gelehrtenlexicon und daraus tföcher im 
Gelehrtenlexicon. — S. 10a. fagrder Vf., dafs l r t- 
Uilio mag (einen Namen latinißrt haben, eben fo wie 
ülugosz den Seinigen in Longmus, Khnowicz in Acer- 
'nus , Stoinski in Statorins verändert. Aber mit Slofrski 
verhalt es lieh umgekehrt : denn er hiefs vorher Sta- 
torins, und nannte lieh erft fp-ter Sto-hfki. Siehe San- 
dii bibl. Antitrinitariorum p. 47. Lauttrbach polni- 
fcher Ariano- Socinismus p. 181. — • S. 60. eifert der 
Vf. fehr gegen den in der »olnifchen Literatur un- 
vergelshchen Konarski, deffen Verdienfte im Allge- 
meinen er nicht verkennt, wegen der Einführung der 
adligen Collegien , wodurch gleich in der früheften 
Erziehung der Samen des Unterfchieds und der Zwie- 
spalt unter den Ständen ausgeftreuet worden, und die 
nachtheiligften Folgen nach fich gezogen haben füll; 
allein wir glauben , dafs fich hier vieles zur Vertei- 
digung, > a fogar Rechtfertigung Konarski' 's fagen 
lieise. Man bedenke nur, in Polen waren damals 
pur zwey Stände, nämlich der Adel und die Bauern 
(denn die Stadtbürger waren eben fo wenig Staats- 
bürger als die Bauern). Nun war aber in der erlten, 
Hälfte des isten Jahrhunderts der Bauer eben fo, wie 
der Adel, in der tieffteu UnwiffenheiL Von wem 
iolHe alfo Konarski die Erziehung anfangen? Doch 
nicht vom Bauer: denn diefer genofs nicht einmal 
der Menschenrechte. Er mufste alfo von dem Adel, 
und zwar ifolirt, anfangen, er durfte und konnte 
nicht anders zu jener Zeit handeln, wenn er gehört 
und folglich nützlich werden wollte. - S. t>2i. zeigt 
ekc Vf. die Uwweckrnifsißkeit der feit dem J. 17*0 



in Krakau eingeführten Eiotheilung der Univerfität 
in zwey Collegia oder Faculläten, nämlich in das 
phyfifche und moralifche, und diefs bietet ihm Gele- 
genheit dar , feine Gedanken darüber näher aus ein- 
ander zu fetzen. Er theilt nämlich alle auf einer Uni- 
verfität behandelten Wiffenfchaffen in fünf Facultäten^ 
und zwar die philofophifche, die der fchünen WiffeiH 
fehaften und Künfte, die medicinifche, die juridifche* 
und die theologifchc: dafs aller auch diefe Facultäts- 
Eintbeilung nicht befriedigt, fällt in die Augen, da 
hier die Geographie und Hydrographie zur philufo- 
phifchen Facultät, hingegen die otatiftik, die politi- 
(che, Cultur- und Literatur -Gefchichte zur Facultät 
der fchönen \\ iffenfehaften gehört. — Gewifs -wer- 
den viele mit dem Kec. wünfehen , dafs es dem Vf« 
der den gröfsten Theil von den bey jeder Biographie 
angeführten Schriften felbft in Händen hatte, gefal- 
len haben mochte, auch die Bogen- oder Seitenzahl 
zu beftimmen : denn fehr oft itt der Titel viel ver* 
fprechend , und «las Werk kaum ein oder zwey Hey 

ten ftark, und wie fchwer fällt es, alle polnifche 
chritten aus dem löten Jahrhunderte bey der Hand 
zu haben ! Doch diefs alles find unbedeutende Flek- 
ken, die unter den vielen mühfam zufamm ngetra- 
genen hiftorifchen Datis und philofophifchen Betrach- 
tungen , die in einer reinen gehaltvollen und der Würde 
des Gegenftandes entfprechenden Schreibart vorgetra- 
gen find, leicht überleben werden, da man fo reich- 
lich fchadlos gehalten wird. Mit Verlangen (eben wir 
den Nachträgen entgegen* die wohl nach deutschet 
und fehr löblicher Sitte mit einem Sach - oder wenig- 
ftens Namen - Regifter verfehen werden , und mit 
reinfter Ueber/.eugung empfehlen wir das Werk ah 
len Literaturfreunden als die bedeutend fte, bisher ge» 
druckte, Vorarbeit zur vollftändigen Literatur- und 
Cultur -Gefchichte von Polen. 

Zum Befchlufs heben wir noch einiges zur Ge- 
fchichte der Univerfität Krakau aus. 

Diefe Univerfität wurde bereits 1347 von KSfi* 
mir 111. geftiftet, und zwar nach dem Mutter der 
Parjfer hohen Schule; doch kam die völlige kiimch* 
tung erft fpäter unter Wladislaw Jagello zu Stande. 
Alle W iffenfehaften blüheten nun in Krakau (nach 
Aeneas Sylvins Zeugnifs befonders die Mathematik). 
-Die Kirche und der Maat fanden hier immer eine Stütze 
ihres Anfehns. Diefer Flor der Univerfität dauerte 
aber nur bis zur Regierung Sigismund 111. von Schwe- 
den : denn nun kam der Jefuiteroiden auf, mit wel- 
chem die Univerfität befländige Kriege führen muJste, 
und der ihr felbft die heften Köpfe entzog. V ergebeus 
wareu des Königs Vladislaus IV. und Johann- HL 
(Sobieski) Bemühungen, der Univerfittt aufzuhelfen. 
6ie war dem Anlehn der Jeluiten nicht mehr gewach- 
fen: denn, die Wahrheit zu fagen, Ge war felbft 
gröfstentheils vermönchet. Die meiften Profefioren 
waren Geifüiche, und wenig von den Mönchen ver- 
fchieden. Höehftens w^iren »he Doctores mediana* 
noch Weltliche. Oft fand die Iniverutut nur durch 
Dominicaner und andere Orden Scuutz gegen che 

i über- 
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irmntWge'Oefenichaft Jem. • Die Canonifation des 
Johannes Cantius war ihr einziges Strebeziel, wel- 
es doch die Jefuiten bis 1709 zu verhindern wufs- 
1. V Ladislaus fetzte die Piariften den Jefuiten ent- 
cen , allein »liefe kamen erft nach Stanislaus Ko- 
Vski's Reform zu ihrem R6fe , in den fie Wisniewski, 
iinski, Kopofynski, Kamieilski u. a. gefetzt. Die 
anricen Schickfale Polens hatten den Tchädlichften 
mfluYs auf die Um'verfität, die Fonds fchwanden da- 
in • und wenn gleich wiederum Vermächtnifle wohl- 
»iit'iger Profefloren, frommer Bifchöfe und anderer 
-önner der Univerfität zußoffen, fo erlitt fie doch 
a lurch einen gewaltigen Stöfs in ihrer Einnahme, 
afs der gröfsteThed ihrerOnter bey dar brften Fhei- 
ang Polens 1772 unter Österreich hei, und von 
.fterreichifcher Seite eingezogen ward. «'Stanislaus 
Vuguft forgte nun aber für eine Reform der Univer- 
ität durch den Kanzler Kollontav. Sie bekam den 
Samen Hauptfchule der Krone Polen, fo wie in tVilna 
he Univerfität den Titel Hauptichale des Grofsher- 
togthums Litthauen erhielt. Durch die Fügung des 
Schicksals (jure talionis) wurden nun die ehemaligen 
Jefuiter - Akademieen oder üyinnafien als akademi- 
fche Schulen oder Uymnafien ihr unterworfen. Zur 
ng der Fonds ward der UniverfiLd zu Kra- 
kau die Commendatur - Abtey Miechow ertheilt. Ein 
heiterer Geift webete nun allerdings unter Stanislaus 
Auguft, als jener ehemalige Mönchsgeift, doch fehlte 
es nicht an Mängeln, wovon der Vf. ganz freymüthig 
fpricht. Adminiftration der Güter, Meletzung der 
Lehrftellen auf den Gymnafien ," die geilthcnen Seel- 
forger und andere Umlhmde hinderten die Fortfchritte 
' der Wiffenfchaften nicht fo fehr, als noch mancher 
alte Ueberreft des alten pole milchen Sauerteigs. Die 
Pythagoriüeo und Togeu paradirten, wie im lyten 
Jahrhunderte» und der freye Geift des Docenten 
konnte nicht anders lieh durcharbeiten, als durch 
die Feffeln eines faft mönchilcben Noviciats. So 
glänzte Sniadecki als Aftronom, Matte (ein Lothrin- 
gifcher Abbe) und Przybyhki führten alte Literatur 
wieder ein; erweckten die Humaniora, die leit Ta- 
borowskt's Tode (er war Johann Sobieski's Lehrer) 
gefchlummert hatten, Radiaahski baute ein prachti- 
ges Obfervatoriuin aus der Sommerrefidenz der Jefui- 
ten, Cztrwiakmvski und andere Aerzte erwarben üVh 
Ruhm. Geil'tliche und weltliche Profeiforen wett- 
eiferten ehrenvoll, die Mufeu in Krakau wieder em- 
por zu bringen; dennoch .konnte manches Saatkorn 
der Literatur , was in Warfchau gedieh , hier nicht 
fortkommen: denn man war hier befchranMer, als 
dort. Bogucicki mufste für feine Freymüthigkeit hart 
böfsen. Nur der Fflrft Primas Michael Poniatowski 
fcbUzteihn. Unter ÜefterreichsScepter ward die Uni- 
verütatganzdeuifch , aber nach öfterreichifchem Nor- 
mal lennitt. Den vVai Minger bVnedictinern ward die 
AlMey l'vnfetz und die Facultät der Theologie zu 1 heil. 
Sie waren aber nicht von der Congregation S. Mauri, 
wenn es auch gieicirgelehrte Männer tiarunter gab. 
Die med iciiti lebe Facultat ward vortrefilich , und an- 
dere Uhrltelleu fetir zweckinafcig befetzt; aber alles 



follte dent fch wer ten. Die ÜniverGtät Krakau ward 
alfo eine öfterreiebifche Milfionsanftalt der Deutfcb- 
heit, und unter ilem den Wiffenfchaften fo gewoge- 
nen Kaifer Franz I. verlor fie doch von ihrem Fond 
fünf Dorfer, die verkauft wurden : Igolomia, Trout- 
nowice, Czaplo, Krempa, Bofzczynek. Der Vf. be- 
handelt diefen Punkt mit gebührender Schonung, und 
nennt nicht einmal diefe Dörfer. Den guten öfter- 
reichifchen Docenten wird alle gebührende Ehre er- 
wiefen. 

Warschau, b. d. Piariften : Vita et feripta quorum- 
dam e Congregatione Oer. Reg. Scholarum Piarum 
in Provincia Polona Profeßbrum, qui operibus edi- 
tis Patriae et Ecclifiae proficuis nomtnjüum mtm*- 
rabile fecerunt. 1812. 15 Bogen. 8- 0 Rthlr.) 

Nach S. 184. ift Hr. Simon Bielski a S. Mathato 
(Matthaeo) von gfazotesko im Krakauer Palatinat, 
der jetzige Präfect der Piariftentlruckerey in War- 
fchau und Bibliothekar des -Collcgii , der Vf. diefer 
für die polnifche Literatur in aller Hinficht fehr in- 
tereffanten Schrift, die in einem recht guten Latein 
abgefafst, auch dem Auslande nützlich werden kann. 
Dafs der Piariften - Orden wie in Böhmen fo auch in 
Polen fich in der Literatur grofse Verdienfte erwor- 
ben, dafs in Polen die heften Schrift fteller unter Sta- 
nislaus Auguft aus feinem Schoofse gekommen find, 
ift eine bekannte Sache. Jeder Literator wird alfo 
diefes Buch fo gern fehen , als es vor 50 Jahren jedem • 
aqgenehm war, dafs Don Tajpn's Werk über die 
Verdienfte der Schriftftellcr von der Congr. S. Mauri 
in Frankreich herauskam, ungeachtet hier noch ein 
weit unbekannteres Feld fich eröffnet: denn die 
Schriften der Congr. S. Mauri waren in Deutfchland 
und Krankreich meiftens bekannt; wer kennt aber 
Polens Literatur genau, fo innig auch manches mit 
Deutfchland zusammenhängt. Dafs alle Lebensbe- 
schreibungen nicht von gleichem Werth feyh können, 
verfteht fich von felbft. Der Vf. lieferte keine Lob- 
reden , ob ihm gleich mehr am Loben als am Tadeln 
gelegen zu feyn Tcbeint ; er erzählt blofs ganz fchlicht 
den Lebenslauf der Schriftfteller mit hiftorifch genea- 
logifcher Sorgfalt, und führt dann die Schriften auf„ 
welche dem Vaterlande und der Kirche nützlich wa- 
ren. Gab es etwa auch folche, die nichts nutzten? 
Vielleicht vön Expiariften? oder von Zeloten im Or- 
den ? Letzteres wohl gewifs nicht. Franz Dmuchoteski 
kommt S. 190. vor. Es macht der Toleranz des Abbe 
Bielski und feines fammtlichen Ordens in Polen, der 
fich niemals durch Unduldsamkeit befudelt hat, Ehre: 
dafs tiefem Manne, der zwar aus ihrem Orden <»o- 
fchieden und fogar fich verheirathet hat, hieralle'Ge- 
"rechtigkeit wiederfahrt; aber ungern hat Ree. den 
Ignatz fVolski vermifst, der auch eine Zeit lang zu 
dem Orden gehörte. Ueberhauut hat der Orden der 
Piariften nicht blofs für feine Schulen , fondern auch 
zu weltlichen und geiftlichen Aemtern eine Menge 
treffliche Mänuer geliefert. Sehr intereffant find die 
Biographieeo A'opczynski, Kamitnskt, Konars h, Wi- 
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sntewskl, Tabowski u. f. w. Von letzterem ift auch 
eine treffliche Rede in kiafufchem Latein 1798, die 
manchen Auffchlufs in der Gefchichte giebt. Lefens- 
werth ift auch die Vorrede , die auf vier Seilen eine 
gedrängte Gefchichte des Ordens in Pulen giebt. Ree. 
bedauert, dafs der Vf. hier nicht ausführlicher ge- 
wefen, und wenn er etwa die neueften Zeiten, wel- 
che manche Drangfale für den Orden hatten, nicht 
berühren wollte, 1b wäre es doch fehr gut gewefen, 
wenn er wenigftens bis zum Jahr 1790 ein Paar Bo- 
gen der merkwürdigen Gefchichte des Ordens gewid- 
met hätte. So liefet man S. 2. die Data der Enthe- 
bung der Collegien zu Warfchau 1642; Pudlein im 
Zipfer Lande 1642, von wo aus die mehrften guten 
Köpfe Polens im Orden ausgegangen; Rzefzow 1655; 
Chehn 1667; Lowicz l6*8; Krakau 1664, wo aber 
keine Schulen find, und wohl auch nicht gewefen 
find; Petrikau 1673; Gora 1675; Radom i6hO; Wa- 
renz i688j Wielun 1691; Lukow 1696; Szczuim 
1698; Miedzyrzecz 1702; Radzieiow 1727; Floczow 
1731; Sa ndeez 1733; Wa rfchauer ColUgium Nobilium 
1743; Opale bey LubUn 1744; Reifen 1774; und 
eben fo auch Rawa, Drohiczyn, Lom/.a, welche 
letztere Collegia aus der VerlaTTenfchaft der Jefuiten 
herftammten. Der König VVladislaus IV. und die Fa- 
milie Lubomirski hat unftreitig das meifle für den 
Orden gethan. Möchte es dem Hn. Bielski gefallen, 
ganz kurz eine Gefchichte des Ordens in Polen als 
zw tuten Theil des Werkchens zu geben. Die pei- 
nliche Literatur könnte es fich als einen grofsen Ge- 
winn anrechnen, und ein Supplement von manchen 
ausgeladenen Riographieen, das leicht bis auf 100 Ar- 
tikel und darüber betragen könnte, dürfte auch nicht 
unangenehm feyn. 



GESCHICHTE. 

Ohne Druck- n. Verlagsort : Dorfletlung des Fetd- 
zugs vom „fahr 1809. Von einem Augenzeugen. 
181L Vlllu. 182 S. 8- (18 gr.) 



Recht gut hätte diefe Darfteilung eines Augenz 
i^en , welche durch das geheimnifsvolle Wefen : we- 
der Druck- noch Verlagsort zu nennen — grofse, 
und für den Schreiber vielleicht gefährliche Aufklä- 
rungen erwarten üfet — ungedruckt bleiben kön- 
nen, ohne dafs die Gefchichtsforfchung den geiing- 
ften Nacbtbeil erlitte. S. 4. fagt der Augenzeuge: 
„Es läfst fich nicht wohl erörtern, wodurch eigent- 
lich das öfterreichifche Kabinet zuerft bewogen 
ward, den feit dem Ptefsburger Frieden beobachte- 
ten friedlichen Standpunkt zu verlaffen und aus der 
affiinilirten Schwäche zu jeucr Kraft uud Selbftftän- 



digkeit überzugehen, rl!e eine gänzliche Umwande- 
lung der Dinge «» bedrohe» fchien." — Nachdem 
unnöthiter Weife noch ein Langes und Breites über 
die i\icht -Urfachen des Kriegs gefebwatzt worden 
ift, heifst es endlich S. 6: „Der Gefcbichtforfcher 
mag hier feine Talente anftrengen, um aus dem La- 
byrinthe der Ereigniffe die Wahrheit aufzufinden u. 
f. f. Wahrlich , eine fchöne Aufgabe für den Ge- 
fcbichtforfcher, wenn er keine Data, keine erwie- 
feneu Gründe, fondern nur hingeworfene Vermn- 
thuogen von Augenzeugen vor fich hat. Der Gang 
des Krieges felbft ift in gutem Zufammenhange dar- 
gel teilt; aber Ree., der fait alle über den öftexr. fran- 
zöfifchen Krieg im Jahre 1809 erfchienenen Schriften 
mit Aufmerklamkeit gelefen, wüfste nioht eine neue 
Anficht der Ereigniffe, nicht eine bedeutende Auf- 
klärung in ftrategifcher oder politifcher Hinficht in 
der vorhegenden nachzuweifen. Selbft was S. 105. 
über die brfachen, warum der Erzherzog Kart den 
Sieg bey Afpern nicht verfolgen konnte, ge&gt ift, 
war ihm keineswegs neu; doch wagt er nicht, zu 
eutfcheideti : ob alle j«oe Urfachen die unbefangene 
Kritik eines ftrategifchen Sachkenners würden aus- 
halten können. — Der Augenzeuge ift übrigens 
in feinen Ausdrücken, wenn er auf die Beurtbeüung 
der Operationen fich ja zuweilen einläßt — man darf 
fagen — mehr als vorfichtig. So z. B. heifst es 
S. 110: „Die Armee aufs Spiel zu fetzen, bey einer 
Unternehmung, die felhft bey günftigeren Anhebten 
keine Sicherheit des Erfolgs gewähren konnte, wärt 
nicht fehr klug gewefen!" — Warum nicht lieber 
ohne Umfch weife gefügt: wäre unklug gewefen? — 
In der Schlacht bey Wagraiu rückt (S. 131.) das Re- 

fiment Erbach zum Angriffe mit beyfpiellofem 
Vtlegma vor. Und das ift nicht etwa, nach des 
Augenzeugen Meinung, zum Nachtheile, Ibndern 
zum grölsten Ruhme des Regiment« gelagt. AJ d n 
wird geftehen: dafs hier wenigftens der Ausdruck 
fehr unpaffend gewählt ift. Uebrigens bemerkt rlec. 
nur noch: dals der Titel des Buchs durchaus keine 
Anzeige davon giebt, dafs man darin blols eine Dar- 
fteilung des öfterr. franzöfifchen Kriegs im Jahre ihoo, 
erhalte. In Spanien ward doch wahrlich im J. 1809 
auch ein Feldzug gemacht — und die schlachten bey 
Talavera und Uccaha dürften nicht minder wichtig 
iu der Kriegsgefchichte, als die bey Afpern und Wa- 
gram , erfcheinen ! Zufolge des Titels hätte der Le- 
ier gar nicht mit Unrecht in dem Büchlein eben 
fo gut eine DarfteJlung des fpanifchen, als des öfter- 
reichifchen Kriegs erwarten können. Alles t wa« 
man zum Vortheil der kleinen Schrift fiwen kann, 
läuft darauf hinaus: dafs fie in gutem Zuhiminen- 
hange, ziemlich fliefsend und entfernt von grober 
Parteyfucht gefchrieben ift. 
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THEOLOGIE. 

Lsirztr; , in d. Weidmann. Bychh. : 



^/»< Univtr- 

faire'igion. Ein Seitenftück zu des Herrn Ober- 
hofpredigers Reinliard's Schrift: Verfuch Ober 
den Plan, welchen der Stifter der ehr i Wichen 
Religion zum Beften der Menfchen entwarf, ign.- 
XVI u. 38o S. 8- (16 gr.) 

Solitc der Vf. auah nicht völlig befriedigen, fo wird 
man ihm doch eine forgfältige Berückfichligung 
der manchen auf (einen Gegenstand einfliefsenden Un- 
ter fuchungen, and Bekanntfichaft mit neuern hierauf Z. B. ob Jefus überall eine pofitive Heligion habeTtif- 



ganz, oder ftellt Ge doch zuwenig nach feften und 
fiebern Principien an, und fpricht Ober die Hinder- 
jiiffe fo wie über die Beglaubigungen des Plans Jefu, 
die in dem gegenwärtigen Zuftaude der Welt und der 
Menfchen liegen, wie es nun eben kömmt. Man fin- 
det im erfttn und dritten Abfchnitte, was man im 
zwtyten erwartet hätte, und im erften nur wenig von 
dem , was liier hätte unterfucht werden muffen. Es 
wird nur die Meinung der Hnn. Paulus und Ekhliorn 
widerlegt, dafs Jefus Joh. 10, 16. die im römifchen 
Keiche zerftreuten Juden hier verbanden habe. Wie 
vieles Jiefse fich nicht aber fonft noch hier frag 



fich beziehenden Forfchungen nicht abfprechen kön 
nen , und wenn man auch wAnfchenlhöchte , dafs er 
tie'fer eingedrungen fey, fo findet man fich dafür doch' 
durch manche icharf finnige Bemerkung entschädigt. 
Aach einigen Bemerkungen über die Nötnweodigkeit 
einer erneuerte« Untersuchung über den Plan Jefu, 
eine Univerfalrehgion zu Criften, unterfucht der Vf. 
erftlich, in welch« m Sinne Jefus die Ausbreitung fei- 
ner Religion Aber die ganze Erde gedacht habe, be~ 

ftimmt dann die i\atur des ChriEtentbums in feiner Vf. im zweiten Abfchnitt: 1) die Lehre, dafs Gott 

die . ein Geift fey, und meynt, das Selbft des Menfchen, 



ten wollen , die auf beftimmte Dogmen fich gründen 
feilte; und wenn auch diefes, ob er fie für alle Zeit- 
alter geltend habe aufhellen wollen ; ob das Chriften- 
.thurn univerfell fey, indem es zur endlichen Herbey* 
führung einer reinen Vernunft reiigion diene, oder 
indem es durch feine Symbole des Ueberfinnlichen ein 
religiöfes Lebe» überall zu wecken und zu erhalten 
geeignet fey? u. f. w. Zu den Lehren, welche dem 
Chriftenthum feine Universalität flehen) , rechnet der 



allgemeinen Anwendbarkeit, und prüft drittens 
Schwierigkeiten, welche der bisherigen. Verbreitung 
deffelben im Wege ftanden. In dieiem letzten Ab- 
fchnitt wird dann unter mehreren Rubriken alles zu- 
fcmmen gefaf t N was etwa in der gegenwärtigen Lage 
der Weit die allgemeine Ausbreitung des Chriften- 
thunis begünbigen möchte. Es wird von dem ver- 
mehrten Wohlftandder Völker, dem dadurch erhör 
he ten Leboosgenufs und erleichterten Gedankenwech- 
<el , den ver belferten Miffionsanftalten, dem EinfiuCj 
der gegenwärtigen Weltverwirrung auf die Verbrei- 



woraus wir uns den Begriff des Geift es zu enti 
haben, fey bey aller Verfchiedenheit der Menfchen 
nicht fo verf«hieden , dafs es fich nicht durch richti- 
ges Denken und planuiäfsiges Wollen als Geift erken- 
nen hefse, 2) die Verficherung der göttlichen Begna- 
digung durch den Tod Jefu, und 3) die Lehre von 
der Ünfterblichkeit der Seele, befonders durch ihre 
mufter hafte Behandlung. So achtungswerth auch die 
Liberalität ift, mit welcher der Vf. hier und weiterhin 
fo wenig zu den charakteriftifchen Lehren des Chri- 
Uing der ebsiftlichen Heligion, dem Bleibenden und ftenthums rechnet, und feIbft(S. in.) alieGefchichte 
Unveränderlichen in derfelben, und den Fortfchrit- und Thatfachen, die dem Verftande anftöfsig feyn 
ten des ineafchlichen Gefchlechts in feiner Glückfer möchten, zu entfernen erlaubt; fo kann man doch 
ligkeit gefprochen. Gegen diefen Plan wurde weni- zweifeln, ob das Chriftenthum, wenn es mit den ei- 
ger einzuwenden feyn, wenn der Vf. ihn mit feftem genthümlichen Beftimmungen, worunter es die ance- 
cebritte verfolgt, und feinen Standpunkt überhaupt gebenen Lehren vorträgt; auf eine unveränderliche 
hober genommen hätte. Man. gelangt hier nur zu Norm des religiöfen Glaubens abgefehn ift, je univer- 

' feil werden könne. Wie verfchieden find n/cht felbft 



ücbern Refultaten , wenn man die allgemeinen und 

notwendigen Anlagen des Menfchen zur Religion die Vorftellungen der Menfchen über ftchtigkeirund 
au^efucht, das Verhältnis einer ppfitiven Religion Planraäfsigkeit des Denkens und Wollens! Mufs ge- 
rade das Verfahren Gottes bey der Austheilung von 
Wohl und Uehel dem eines raenfchlichen Gerichts- 



«udenfelbcn ausgemittelt und darnach beftimmt Tiat, 
vrss im Chriftenthum univerfell werden kann ; wo 
fich denn auch die UindernitTe mit Vollzähligkeit 
undSicherheit angeben laffen, welche dem Plane Jefu 
bisher im Wege gefunden, und nicht wie der Zufall 
etwa diefe und jene bemerklich machte. Allein diefe 
Unterfucltungen vernachläfGgt der Vf. zum Theil 
A. L. Z. 1813. Erßer Band. lO( 



hofes ähnlich gedacht werden , dafs nur der Tod Jefu 
Hoffnung göttlicher Begnadigung geben könne ; füll- 
ten nicht andere Anflehten über das Verhältnifs des 
Menfchen in feiner Entfernung von Gott zu feiner 
Vorfehungüber die künftige Glückfeligkeit beruhigen, 
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ohne eben deswegen leichtfinnig zu machen? Und 
kann nicht die Behandlungsart einer Glaubenslehre 
für ein gewifiesiZeitalter und bey einer beftimmten 
Bildung fehr mufterhaft feyo, ohne deswegen eine 
für alle Zeiten gültige Belehrung zu geben ? Die Wun- 
der ficht der Vf. für eine neue Schöpfung an , und 
meynt es verrathe zu enge Begriffe von der Gottheit, 
wenn man hinter der Natur und Schöpfung keine 
Möglichkeit zu folchen neuen Schöpfungen zulaffen 
wolle. Allein eine folche neue Schöpfung und Natur 
hebt den Begriff einer Natur völlig auf, und ift nichts 
anders, als eine Natur in der Natur, an ftö feiger als 
ein Staat im Staate, oder das. den Vf. beleidigende 
Epos im Epos. Da es lediglich von dem Standpunkte 
abhängt, von welchem man die aufsereLage der Welt 
und der Menfchheit anfleht , wie günftig oder ungün- 
ftig fie für die Verbreitung des Chriftenthums er- 
fcheint, da die Gefichtspunkte hier fo verlchieden 
find, und der Vortheil, den fie nach dem Vf. von 
der einen Seite gewährt, von dem anderweitigen 
Nachtheil nach andrer Unheil Oberwogen wird : Jo 
möchte ßch hierüber wohl wenig Befriedigendes aus- 
machen laffen. Wozu fall z. B. die angelt eilte Be- 
rechnung, ob die Glückfeligkeit auf Erden ßch mehre, 
da der Vf. doch am Ende Kein anderes Refultal her- 
ausbringt, als dafe die Hoffnung der Unfterblichkeit, 
Geiftesltirke und vereinte Tätigkeit das Fehlende 
erfetzen inüffe; die Verbreitung des Chriftenthums 
mithin nicht von der vermehrten Glüekfeligkeit, fon- 
dern diele vielmehr von jenem und von dem Einfiuffe 
zu erwarten ift, welche ilie chriltlicbe Religion auf 
erhohete Geiftesft..rke und vermeynte Thätigkeit 
(einen Gegenftand, den der Vf. kaum berührt hat) 
be weilen wird. 



GESCHICHTE. 

Paris, b. Buiffon, Treuttel u. Würz: Mfmoirf für 
Fitat actuii des Samarita'ws. Lü ä la claffe d'Hift. 
et de Litte rat ure anciennede l'lnftilut Imperial de 
France. Par M. SUveßre de Sacy. itfia. 71 S. 8« 

Es ift fchon bekannt, dafs der thätige Senator, Gr/- 
goire, für feine Gefcktchte der Steten fich die Mühe gab, 
auch üb r die Samaritaner zu Naftm neue Nachrich- 
ten einzuziehen. Der gelehrte de Sacy, zu deffen 
großen philok>gifchen Kenntniffen Hr. Gr. feine Zu- 
flucht nahm, um das erhaltene genauer verftehen und 
benutzen zu können , wurde dadurch veranlagst, vor 
del- hiftorifchen Klalfe des Inifttuts da», was früher 
über die neuen Samaritaner erforfcht worden war, in 
Erinnerung zu bringen , und die Gefchichte und He- 
fultate der neueften Erkundigungen, welche auch fort- 
geletzt werden, vorläufig aufzuklaren. Die eilte Be- 
gierde, den Werth der bey den Samaritanern vorhan- 
denen Thoralt kennen zu lernen, weckte^«/. Scaiiger, 
auch Waftr in {einem Conitneutar über den .Mithrida- 
tes von Gesner. Pet. Deila Falle kaufte davon zu Da- 
mask 1616. das Exemplar, aus welchem f. Worin den 
Text in der Polyglotte von de Jay herausgab. Nach 
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und nach kamen 15 — 16 , aber nicht ganze, Mff. der 
Thorah, eine famarrtanifche and eine «rabifche Vor» 
fion, einige Commentare, Gefchichtlcbrif ten , Litur- 
gien u. f. w. Die latein. Di ff. des Hn. dt Sacy über die 
arabifch-famaritan. Verfion der Thorah, welche in 
der Eichhornifchtn Bibliothek X. Bds. I. St. (nicht im 
Kepertorium, wie S. 16. angiebt) zuerft erfchien, hat 
der Vf. in dem 49. Bd. der immoir.de VAcad. des Inf er. 
et Beiles Ijettrts, viel vermehrt und verbeffert, fran- 
zöüfch, herausgegeben. Vergl. damit eine latein. Djff. 
von van Waten, Leyden 1803. (auch Dr. Paul»* Spt~ 
eimina ftrßonum Pentateuchi feptem arabicat 
edUar. Jenae 1789. 8> wo S. 1 — 36. nicht nur von der 
arab. famaritan. Verfion ausBodlejanifchenManufcrip- 
ten mehrere Stellen angefahrt, fondern auch über dea 
arab.Samaritan.Commentar der Genefis Excerpte und 
Bemerkungen gegeben wurden. Von eben diefem Com- 
mentar f. das ganze 49fte Kapitel latein. und arabiieh 
im Eichhorn. Repertor. 16. TbeiL) 

Durch Briefe nach Naplus und Kairo fuebte tchon 
Scatiger Nachrichten von dem neuern Zuftand der Sa- 
maritaner zu erhalten. Die Antworten vom Jahr der 
Heg. 998. = Chr. 1589. kamen indieköoigl. Bibliothek, 
eine nicht genaue latein. Ueberfetzung von Moria in 
deffen Antiquitäten tut. Orient., eine belfere von dt 
Sacu felbft in dem 13. Bd. des Eichkorn. IKerpertoriums, 
zugleich mit dem Texte. 1671. befuebte A>6. Gunting- 
ton , engl. Factorieprediger zu Aleppo , die Samarita- 
ner zu Naplus oder Sichern (t doHen Epißolat, mit 
Hs. Leben , feriptore Thom. Smith. Lond. 1704. 8-) 
Damals entftand bey diefen die Meinung, dafs viele 
ihrer GlaubensgenolTen in Europa feyen. Für diele 
fchickten fie an Huntington ein Exemplar ihrer Thorah 
und einen Brief von 167a., welchen T«. Marfehall un- 
ter dem J.d. Welt6i 13. beantwortete. Noch einen durch 
Huntington 1675. — Huntington hatte ihnen Fragen 
über die ihnen zugefchriebene Verehrung einer Taube 
(Vgl. Bochart. Hieroz 11. L. 1. c. 1.) vorgelegt. Sie 
antworteten ihm arabifch a. Heg. 1086. und Ichickten 
zugleich für ibreeuropaifchen Brüder einen arab. Brief 
mit dem Datum des J. d. Welt 6114., nebft einem he- 
bräifchen, welcher bis auf ein lateinifch erhaltenes 
Fragment fich verloren hat. Nachher kam von ihnen 
noch ein arab. Brief an die europ&fchen Glaubensge- 
nolTen, von 1099. der Hegira. Derorief von 1672. gab 
Ludolf lateinifch heraus. Tlr. Prof. Bruns befitzt eine 
Copie des hebr. Originals. Der Vf. wünlcht, dafs das 
Original gedruckt würde ; auch Ree. ftimmt mit die- 
fem Wunich zu Vervollständigung der Acten überein, 
da die latein. Ueberfetzung nach Hn. Schnurrers Ur- 
theil (Hepertor. 9. Bd. S. 5.) noch mancher Berichti- 
gung fanjg wäre, Von dem Brief von 1675. gab Hr. 
Schnurrer eine deutfehe Ueberfetzung im Euhh. Re- 

1>ertor. Th. 9. S. 8 — 10. Eben da felbft ftebt Mar- 
challs hebr. Antwort (S.u. )deutfch. Alsdann deutfeh 
und arab. der Samaritan. Brief an Huntington von 10H6. 
d. Heg. (Woher kommt es wohl , dafs diefer das Da- 
tum 10H6. liat, und dem doch zugleich an die europü- 
fclien ülaubensgenpilen abgegebenen bey dt Sacy die. 

Jahr- 
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Leitungen derHöchften, nach dem wörtlichen Auszug 
in Paulus Sammlung der merk würdigften Reifen in den 
Orient. Th.7. S.76.) hörte, dafs, fo wie dieJuden an 
den Stangen der Gefetzrollen, womit auf - und zuge- 
rollt wird , goldene oder filberne Kronen befeftigen, 
die Samariter füberne Tauben an diefen Stangen haben. 
Piefs, vermuthet man , warAnlafs, ihnen den Cultus 
einer Turteltaube zuzufcbreiben. Der Vf. hat fie hier- 



I1096. tagefchrieben ift?) Auch der arabifche 
vom J. di VV. 6114- ift eben dort mit einer deutfchen 
Ueberfetzung(S.22.) gegeben. Von dem verlornen bc- 
bräifchen kennt auch Hr. Sehmurrer nur das überfetzte 
Fragment S. 35.; S. 36. aber folgt durch den gelehrten 
* leifs ileffelben der letzte Sam. Brief von 1099. = dem 
J. d. Welt 61 17. arabifcb und deutfch, So weit die 
Buntingtonifch- Samaritanifche Correfpondenz. ., 

T , « - t j tr r 1 .„«.-« 1.1 über mit aller Schonung befragt. Salomo antwortet: 

,684: ^ h ^t^Ü!^fZl^^ C » VVenn ihrausfagt,dafAvira^rd,« Ort des Vorhangs, 

xvorten, ,n hebr Sprache ^^-J^^^ welcher das heifige Buch bedeckt, die Figur einer 

her» hebr und latein.fch, in »Ep^olae Sanu Xaube gemacht haben, fo ift diefs etwas, das wir nicht 

rum adßobum iMdolfvmtXc. Z.tn 1688. fein neue, wä thun „ b rf h h beftimmter zu er . 

che Ludolf 1691. erhtelt , und wovon m Cell a ruM- lf f denn Geftalten yoB Turteltauben von 

flori* gentts etjeUgtonis Samarit. Halae 699- » Jjdcjj ihn * n gebraucht wurden, fo, dafs daraus die Meinung, 

auch in der Walchfchen Sammlung der U,nertat,ooen ob ^ einen Cu ^ bewi<fc ^ Juden hab 6 e 

desCellar.us Le ip z,gi 7 i 2 ., fich f^t^*^** entftehen können, -Tauben waren Opfef, nach der 

len abgedruckt waren, .hat Thorah. Man würde alfo ohne Anftofs weiter fragen 

fcamm SSitt ÄST? ^ Er o7 

»msmitgetheü, J^^^^ ^ÄÄ^iÄJÄ 




Im J. 1808. veranlasste Senator Gregoire durch den Satraritaner nicht einmal mehr den Berg Garizim be- 

Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Cham- fteigen; fie opfern deswegen nicht, aus Mangel eines 

pagnv, drey franz. Confuls in der Levante noch zw hei I. Orts. Das Pafchalamm (ein Opfer ift dieis nicht; 

neuer n Notizen über diefe, immer mehr verleb win,- vielmehr eine heilige Speife auch für Niohtpriefter) 

dende Völkerfchaft, von welcher jetzt nur noch zu fchlachten Ge in der Stadt, indem ße, wie bey den 

Naplus und Jaffa ein letzter Reft von etwa 200 Men- Gebeten, den Garizim zu ihrer Kebla machen. Ihm 

fchen(S.67.)exiftirt. (Dafs fonftauch aufser Palaftiua, Ausfprache des hebr. Textes ift von der jüdifchen ver- 

in Aegypten, Damaskus, Gaza, Afchkalon Samarita- ichieden (S.48-)- Ihren Namen leiten fie gerne nicht 

««•gewefen feyn, fcheint dem Ree. zweifelhaft. Steph. von Samarien, fondern von rrMnn Beobach- 

Schulz hatjOrn/ffimitSamaritanern verwechfelt, LPau- ter des Gefetzes ab. Sie proteftiren/mit dem franzöG- 

/*» Sammlung der merkw. Keifen in den Orient S. 223. Iahen Briefteller, „ein Herz und eine Seele" zu feyn. 

349. Th. VI.) Aus diefen neuen über die bamaritaner Diefs fey ihnen nur gegen folche möglich, welche ei- 

theils durch Juden, theils durch ße felbft erhaltenen nertey Gefetz , eiuerley Glauben mit ihnen haben. Sie 
Nachrichten , welche ausführlicher anzugeben die ei- 
gentliche Abbcht diefer Üenkfchrift ift, icheinen fol- 
gende die merkwürdigem zu feyn. £}ie haben nur noch 
einen Leviten , als Priefter zu Sichern. Aarons Nach- 



kommen ßnd unter ihnen ausgeftorben. Die Antwort, 
welche der jetzige Priefter Salomo , Tobias Sohn, vom 
15. July a. Chr. 1808. «= 6240 von Adam, 3246 vom 



erwarten nachdem mofailchen Wort : „einen Prophe- 
ten, wie ich" den Propheten Hat ab 3ntVl = antffi er- 
klaren die Zeichen, woran er zuerkennen fey, zu wif- 
fen und feinen Namen eben fo wie die Rabbinen ihn 
fagen(alfo n*ui£ zu kennen. (Vgl. Joh. 4, 25. 42. und 
den lamaritan. arab. Brief im Repertor. Th.*9. S. 27. 
28-) Von dem Sc/n/o (welchen der Sam. Gommern. u 
Auszug aus Aegypten, vom Donnerftag dem dritten für Salomo hält) faaen ße: er habe Mofe's Gefetz ge- 
des üfchumadi (II.) a. Heg. 1223. datirt, an den ge- hafst. (Warum fie denMeffias ana-i nennen, wäre wohl 

la^KRälSttÄsfiC "* — ' A '^> " wh - sAe* «— « - 

igt 1. eine weitere Antwort, hebr. und arabifch, er- nen fltrtgt* Krieger. Sollten die Samantaner für fjj 

folgt. Hr. de Sacy fetzt die Anfragen fort, wird einft ein n ausfprechen?) Im Gefetz finden fie, wie die Ju- 

die ganze Correfpondenz im Original mit Ueberfetzung den, 4^o Gebote. Nicht durch .las Gefetz, aber durch 

und Noten herausgebet!, hat aber für jetzt das febon „prieeptes oppofls aux leurs" unterfcheiden fie Geh 

erfragte unter gewiffen Fächern dargeftelu. Die An- von den Juden, welche ihnen anathetna find. Frauen, 

hängüchkeit der Samaritaner an die Einheit Gottes, behaupten ße, ztoey neben einander haben zu dürfen! 

undden Text ihrer Thorah bleibt unzweffelbar. Juden doch fo,dafs wenn Eine ftirbt, fie nicht vor dem Tode 

ichreiben ihnen noch immer zu, dafs fie bey demSyna- auch der andern aufs neue heyrathen. Ihr Pafchafeft 

gogenmanufeript der Thorah das Bild einer Turteltaube und alfo ihren Kalender überhaupt wiffen fie nach ei- 

häuen. Auch der MifÄouir, Steph. Schulz (f. deifea ner Berechnung der Neumonde zu befümmen, wovon 
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fie Hie Handfchrift von Pinehas her zu haben glauben 

(S. 65.)- Hiervon icftrt eine Abfchrif} wünfckfnswertfu 



eben ur»! Gelehrten verhandelt wird.* Uebrigenx 
geht in dieler Autobiographie' des fei. Gerhardt, die 
Sieworde auch auf die Berechnungsart der KnrRer ein »war nur fflr feine Familie geichrieben ward, und fich 
Licht werfen. Uebcrhaoptttheirit-es dem Reo. defc nicht 8ur öffentlichen Mittheilung eignete ,1 aus ma» 
es fehr der Mühe werth wäre , wenn die Herrn Gr*- eben Stellen «ine gewifte Befchrinktbeit hervor. 
goire und de Sactf die ruhmliche Bereitwilligkeit des 
franz. Minifteriums und der levantifchen Conl'ula auch 



zu genaueren Nachrichten Ober die — fürGefchichte 
des Judenthums und Chriftenthums noch merkwür- 
digere — Kartier, welche zu Kairo, zu Conftantino- 
und fonft im irrer noch zahlreich feyn mögen, zu- 



heilst es z. B. S. i:,: „Wenn mir da jemand (als ich, 
ein einjähriger Waifenknabe, aul einem Bauerwagen 
zu Br. ankam) getagt hätte : In diefer grofsen Stadt 
wirft du nach einigen 30 Jahren eins der anfehnlich- 
ften Aemter bekleiden, wie unglaublich wäre mir 
ujcü geweien. Aber, fo war es in dem huheru Ratb- 



aleich aber zu Herbevfchafrung ihrer vorzüglich fteh Ichluis des, Herrn befcblofteq, deffeu eignes W erk es 



Schriften Bibelerklärung undliefchichte betreffen, 
mit gleicher fchätzbarer fbätigkeit benutzen wölken» 



LlTERA.TUROESCHiCHTi. 

Brbsi.au, b. Korn d. ä.: David Gottfried Ger- 
hards, d. h. Sehr. Dr., königl. O. C. R., Sup. 
, . des Breslaufchen Kreifes, Info, d- Qfsl Kirchen 
und Schulen, Paft<>r zu St - Ehfabeth, Prof. der 
Theol. an dem Elifabetan. Gymn. und erft. Infp. 
des köuigl. Land -Schullehrer- Seminar., Üben 
von Htm fetbß beschrieben und mit einigen feiner noch 
ungtdrnckte» 4ufjatze, besonders feinen letzten 
Reden, nach feinem Tode herausgegeben. iftUf 
308 S. 8.(1 RlWr.) 

Der Verewigte war nach dem, wls man hier von 
ihm lieft, ein Mufter von Berufstreue, und von un- 
ermüdlicher Arbeitfamkeit, dabey durch feinen per- 
sönlichen Charakter in mehrern Beziehungen ach- 
tungs - und zntrauenswerth ; vorzüglich Ichätzbar 
ward er dem Ree. durch» das fchöne Zeugnifs, das 



iit , Menichen aus dem Staube der Niedrigkeit em- 
porzuheben, damit es defto Achtbarer werde, feine 
Kraft fey in dem Schwachen mächtig. (S. 17.) Der 
fei. Dr. Burg, erfuhr ich, habe mich bey meinein 
erften Befuche nicht genug ins Auge raffen können. 
Ob ihn vielleicht eine 4hm fclbit unbekannte Ahu- 
duüg anwandelte 4 dais ich künftig, das. werden 
könnte, was er war, wage ich nicht zu enztsheiden, 
(S. 77O So lange noch, ein Leben in mir ift, werde 
ich den Tag nicht vergelten (21. May. 1770'-; , da der 
Kaufmann //. mit der Nachricht zu mir kam , dafis 
die fämmtliche Kaufmannfchaft und Bürgerichaft bey 
dem Magiftral entkommen wäre', M 'meine Er- 
nennung zum iHtprctorat zu erbitten." (Er erhielt 
es buch, 44 Jahr» alt) (S. 47.) Bey Anführung, 
dafs ihm das Diplom eines Doctors der' Theologie zu- 
gefSndt Worden fey : „ leh pries ekis Wun&trbare m 
den gmtlichen Führungen. " Ree. hätte überhaupt an 
der Herausgeber Stelle nicht die Autobiographie 
felbft herausgegeben, die ohnehin nicht für das groise 
Publicum belti'mint ward , fondern, hätte nur die hifto- 
Tifchen Notizen des A Ulfaraes benutzt, um «ine eigne 



ihm _ rS 177 ) gegeben wird: „Er übte die ihm fb Lebensbefehreibung Warans zu machen , welche daae 

heiligen Gebote: Richtet nicht, fo werdet ihr nicht freylich kürzer Würdeausgefallen (eyn. AlsBewfeisder 

gerichtet - vergebet, fo wird euch vergeben, in ihrem ungemeinen Arbeitfamkeit des leligen Mannes wird 

l' nr~«i Umfange aus, und fchärfte fleTeinen Kindern fS. I86.)erw*hnt, man habe die Concepte von 3100 Pre- 

undSchülern mit inniger Wärme ein. Nie hörte man digten, 1364 Trauungsredert, 41 Leichenreden, 352Ür- 

ihn zu irgend jemandes Nachtheil, ob er auch fchon dmationsreden, l^lnftaüations- und Kinweihun^sre- 

wufste ctafs ein folcher ihm nicht hold war, eine den nach feinem Tode in chronologifcher On/nung, 

wenn auch fchon ftadtkundige SacheUrzählen ; alles nach Jahrgängen zofammengebunden gefunden ; aueb 

vermied er höchft Vorfichtig , was andrer Ehre auch habeeralsO.C. R.73o,undalsftädttfcherC. R. ?4t"; 

mir auf das Entferntefte kräuk«n konnte , Und fuchte amina pro mint/lerio und för beftimmte Aemter, und 

vielmehr, was Schlimmes von andern gebrochen 160 Kirchenvifitationen gehalten, aulser feinen übri- 

wurde fo viel er konnte , zum Beften zu kehren. " gen fehr manniclifaltigen Amtsarbeiten. Rührend 

Ree bebt gerade diefjs aus , weil es eine feltnere Tu- ift es zu lefen, was er alles in dem liehen jährigen 

send insbelondere derjenigen ift, die fich einer durch- Kriepe und noch als Greis in dem J. jgoö. bey der 

— ! *- «-- a-tr~: — ^ k-«««u« Belagerung von Breslau erfahren, und mit weicher 



gängigen Unbefcholtenheit befleifsigen, und beynahe 
bis zur Pendanterey pünktlich in Wahrnehmung aller 
ihrer Amts -und Berufsgefc hafte find. Nur zu oft 
find die Wohnungen und Gefellfchaftskreife folcher 
Gerechten ordentliche blirer.ux de «ild\fance , 
tägliche Lüfterchronik ihres Orts, und, 
Geil'tliche find, 



wo die 



'namentlich die von andern 



frommen Krgebung er feinen Verluft ertragen hat. 
Er ftarb, 74 Jahre alt, am 29. Auguft 1808. ; fein 
Tod ward, ungeachtet feines höhern Alters, von 
allen in Breslau, die ihn kannten und feine Ver- 
dienfte und Tugenden fchätzten , bey feinem Begrib- 
nifle mit vieler Theilnahme bedauert. 
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STATISTIK. 



Zweige der Adminiftration angeheilten Amtsperfonals* 
. , - wenigftens annähernde Schlaffe auf die Summe der 
Hof- und Staatshandbuch Staats- Einnahmen und Ausgaben zu machen, und 
1812. Mit königJ. aller- fo die Kräfte des Suats ^^„{^.„8 na C h wahrfchein- 
3a Bogen, gr. 8- (rrejs lj c hen Berechnungen zu würdigen- 

An der Spitze diefes Handbuchs erfcheint, wie 
natürlich das königl. baierifche Haus , an welches ßch 
unmittelbar die Genealogie i dtr fämntttichen regieren- 
den Häuf er in Europa nach alphabetischer Ordnung 
anreihet. Diefe beiden Gegenftände füllen die Ru- 
briken L und IL Auf diefe folgen III. Minifter und 



Müsens»» b. Lindauer: 
des Königreichs Baiern. 
höchftem Privilegk 
aFl. 4S Xr.) 

)eit dem Jahre ifeoa. , da in Baiern kein Hof - und 
Staatskalender mehr erfchien, fahen Statiftiker, 
efchäftsmänner und überhaupt ein beträchtlicher 
heil des Publicums einem folchen unentbehrlichen 
ülfsmittel, woraus man (ich. eine zuverläflige Kennt* Großbeamte der Krone, IV. und V. königliche und aus- 
fs von allen im Königreiche beftehenden Würden, wärtige Orden, VI — IX. Hofflaat des Königs, der 
emtern, öffentlichen Anftaiten , und von allen bey Königin, des Kronprinzen, der Kronprinzelon, des 
:n felben angeheilten Perfonen verfchaffen kann, 



it wahrer Sehnfucht entgegen. 
;n Mangel eines folchen Buches 



Prinzen Maximilian, der übrigen Prinzen und Prin- 
zeffinnen, wie auch der übrigen Anverwandten des 
königl. Haufes, X. Minißerium A. der auswärtigen 
Angelegenheiten nach den Sectionen, in welche es 
fich nach Verfchiedenheit der Gefchäfte theilt. (Bey 
diefer Gelegenheit find auch die königl. Gefandtfchaf- 
ten , die an auswärtigen Höfen angeheilt find , und 
die fremden Gefandtfchaften , die fich am baierifchen 
Hofe befinden, verzeichnet), B. der Finanzen, mit 
n Urfprung, die ehemaligenVerhältniffe und Schick- der dazu gehörigen Hauptbuchhaltung, dem Central- 
is einiger Öerter , über Flächeninhalt, Bevölkerung, Rechnungs - Commjffariat,_der Central • Staatskaffe 

unter- 



Statiftiker fühlten 
en uuenes um fo härter, da 
;r Hof ~ und Staatskalender in den letztern zwey 
hrgängen von lgoi und ißoa aufser der gewöhnh- 
len Angabe der eben genannten Gegenftände, und 
>r Verfaffung und des Gefchäftskreifes der Aemter. 
ich andere, fowohl hiftorifche als ftatiftiCche Noti- 
z. 8. über die Stiftung der Hausorden, Über 



ahl der Feuerftellen , Namen und Zahl der Städte, 
larktflecken, Hofmarken, Edelfitze, Dörfer, Wei- 
r, Einöden, Pfarreyen und deutfehen Schulen ei- 
is jeden Landgerichts, ferner über die Zahl der 
öfe nach der damaligen Bestimmung des Hoffufses, 
ld über die Summe des Landfteuerumplums, wei- 
tes von jedem Landgerichte nach der Zahl der Höfe 
1 entrichten war, — alles aus offiziellen Ouellen, 
itgetheilt hatte. Unter oben ftehendem Titel er- 
heint endlich wieder einmal eine Fortfetzung die* 
s Staatskalender?; aber freylich nicht ganz in der 
»rigen Geftalt. So viele nützliche und erwünfehte 
uflclilüffe giebt gegenwärtiges Hof- und Staat shaud- 



und den der Steuer - und Domänen - Section 
geordneten Aemtern , C. des Innern , D. der 
E. des Kriegswefens: XI. geheimer Rath, XII. Stände 
des Königreicks. Die Rubrik XIII. liefert hierauf 
ein Verzeichnifs der obern Landesbehörden, 1) in po- 
lizeilicher Hinficht, wozu hier die General - Commif- 
fariate, auch als 'Adminiftrationen der Stiftungen und 
Communen, die Polizey - Directionen und Commif- 
farjate in den Krejfen, die Landgerichte, die Di- 
ftrikts- Adminiftrationen der Stiftungen und Commu- 
nen , und die ü 
werden ; a) in ^ 
ral -Salinen- Ad m 



lbrigen polizeylichen Anftaiten gezählt 
finanzieller Hin ficht, wobey die Gene- 
' ni ftration , die General - Bergwerks» 



ich nicht. Indeffen enthält es doch alles dasjenige, Adminiftration, die unmittelbare Münz-Commiffiorr, 
as jedermann in einem folchen Buche fucht, und 
le diejenigen, welche wünfehen, die in Baiern ein- 
führten Würden, die dort beftehenden Verwal- 
mgszweige, und das bey den Landesftellen und 
emtern angeftellte Perfonale, nebft dem Gefchäfts- 



die General - Forft- Adminiftration, die General • Zoll- 
und Maut - Direction, die General - Direction des 
Waffer-, Brücken- und Strafsenbaues, jede mit den 
ihr untergeordneten Aemtern, ferner die unmittel- 
bare Steuer- und Katafter - Commjffion , die Redak- 



reife und der Verfaffung der Aemter kennen zu 1er- tion des Regierungsblattes, die General - Lotto - Ad- 

;n , werden darin volle Befriedigung finden. Stati- miniftration , die Central - Adminiftration der ehema- 

iker fetzt es zugleich in den Stand, aus der Betrach- ligen Johanniter • Ordens - Güter, die Brapwefens- 

ng der verfchiedenen Stellen und Aemter, und ih- Adminiftration, die unmittelbare Adminiftration der 

r gegenfeitigen Beziehung auf einander Refultate Staatsgüter Schleifsheim, Fürftenried und Weihen- 

>er die Schnelligkeit und Güte des Gcfchaftsganges ftepba/ , die Staatsfchulden • Liquidations->Commif- 

1 ziehen , aus der grofsen Zahl des für verfchiedene fion, die Staaufchulden -Tilgungs- Commiffion, die 
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Speciakommiffion fo ZweybrOckifchen Angelegen- 
heiten, die Finanz -Directionen In den Kreifen nnd 
die Rentämter aufgeführt find ; 3) in Hmficht auf Got- 
tesvtrehrunff.mch der Eint heil ung in die katholifche 
und proteftantifche Kirche ; 4) in Hinficht au/ die tfuliz, 
oder 1. Ober- Appellationsgericht für das ganze Kö- 
nigreich, 2. Appellations - , Handels- und Wechfel- 
gerichte"; und 3. Stadtgerichte nach den Kreifen; 
§) in Hinficht a:tf Militär gcgenßünde , wozu das Ge- 
neral- Auditoriat, der Kriegs - Oekonomierath,, die 
General - Lazareth - Infpection , die General - Com- 
mando, das Artilleriecorps, die Statthalterfchaft In- 
golftadt und die Commandantfchaften gehören. In 
der XIV. Rubrik , die ßch auf die für mffinfchaften, 
KünHi und öffentlichen Unterricht befteheoden Anwäl- 
ten bezieht, werden alle diejenigen Perfonen aufge- 
zählt, welche bey der Akademie der Wiffenfchaften, 
bey derjenigen der bildenden KOnfte, bey den Kunft- 
fammlungen, bey den Univerfitäten , Studienanftal- 
ten , Studienfchulen , bey dem weiblichen Erzie- 
hungs- Inftitut, bey dem männlichen Erziehungs - In- 
ftitut, bey den Local- Schul -Commiflariaten und Di- 
ftricts-Infpectionen in den Kreifen, bey den Schul- 
lehrer - Seminarien, der militärifchen Erziehungs- 
Anftalt, den landärztlichen Schulen und der Veteri- 
närfcbule angebellt find. " Den Befcblufs macht die 
Numer XV. unter dem Titel : Rtfidttizßadt München. 
Die hier vorkommenden Gegenftände find : Munici- 
palrath und Communal- Adminiftration , öffentliche 
Anftalten in der Kefiilenzftadt, Aerzte, Geburtshel- 
fer, Chirurgen und Apotheker allda, und Ankunft 
und Abgang der Briefpoften und Port wagen, nebft 
einem vollftändigen Namenregifter. 

Diefes Verzeichnifs der in dem Handbuche vor- 
kommenden Gegenftände zeugt laut genug von der 
Reichhaltigkeit deffelben. Wir erfehen daraus, dafe 
vieles, was ehemals war, jetzt nicht mehr ift, und 
vieles, was man ehedem nicht kannte, gegenwärtig 
befteht; wir fehen, wie die politifche Denkungsart 
fich zugleich mit der politifchen Verfaflung änderte, 
und manches an die Stelle des Alten trat , was der 
Aufmerkfamkeit des denkenden Publicums wohl 
werth ift, und Veranlaffung zu ernfthaften Betrach- 
tungen geben kann. Um die Neugierde unferer Le- 
fer zu befriedigen, wollen wir nur etwas weniges 
aus diefem Handbuche ausheben, und hier und da 
eine kleine Bemerkung einftreuen. In der Genealo- 
gie der fämmtlichen regierenden Häufer in Europa 
kommt, wie leicht zu Degreifen ift, Sardinien gar 
nicht vor, und bey Sicilien ift nur Joachim Napoleon 
allein, als König beider Sicilien, genannt Unter 
den vier Orofswürden der Krone ift die dritte, die- 
jenige eines Kronober ft-Marfcballs, unbeferzt. Un- 
ter den königlichen Orden ift der Ritterorden vom 
Hubert der erfte ; auf diefen folgen der Ritter- 
orden des h. Georg, der milit.rifche Max Jofeph- 
Orden und der Civilverdienftorden der baierifchen 
Krone, welcher, obwohl erft im Jahre \%o%. geftif- 
tet, doch fchon ohne den Kronprinzen, den Grofs- 
kanzter «od die auslündifcben Mitglieder 16 Grofe- 



kreuze, 35 Commandeurs und 79 Ritter zahlt. Der 
ehemalige Ritterorden des praizifcben Löwen ift» als 
nicht mehr exiftirend, nicht angefahrt. Der aus- 
wärtigen Orden ift nur in fofern gedacht, als Inlän- 
der mit denfelben gefcbmQckt find. Unter den Leib- 
garden fiel diejenige der Trabanten diefsmal weg. 
Von der Leibgarde der Hartfchiers find wohl Namen 
und Zahl der Officiers, aber nicht die Zahl der ge- 
meinen Gärdiften "angegeben. Die Zahl der könig- 
lichen Kämmerer beläuft fich auf 387. Zur Proviant- 
kammer, Hofküche, Hofkeller, Mundfchenke, Con- 
ditorey, Silberkammer, Tafelwafchkammer und Fi- 
fcherey gehören 55 Perfonen. Neben dem Oberft- 
Stallmeifter flehen noch ein Vice - Oberft - Stallmei- 
fter und 3 adlige Stallmeifter. Das übrige Stallper- 
fonale begreift vom Ober bereiter und Leibkutfcher 
angefangen bis zu den Reit- und Fuhrknechten herab, 
ohne die Futtermcifterey , 131 Perfonen. Das bey 
dem Hof- und Landgeftütte, und bey der Central- 
Veterinärfchule befindliche Perfonal ift befanden auf- 
gezählt: in letzterer erhalten 40 Eleven Unterricht. 
Unter den Individuen der Liverey kommen auch drey 
Mohren vor. Das ganze Perfonale beläuft fich mit 
Einfchlnfs von ia Trompetern und a Paukern auf 
94 Perfonen. Bey dem Oberft- Ceremonieenmeifter- 
Stabe, welcher eine neue Rubrik des baierifchen Hof- 
ftaates ausmacht, kommt auch ein Balletmeiffer ais 
Repetitor bey au [serordentlichen Ceremonieeo vor 
(der fei be hat dem Vernehmen nach den Edelknaben 
in der Kunft, bey dem öffentlichen Gottesdienft und 
bey andern Feyerlichkeiten , fich in Hinficht auf kör- 
perliche Stellung, Verbeugungen u. dgJ. m. mit An- 
fand nach der Würde des Gegen ftandes zu beneh- 
men, Unterricht zu geben). Die Hofmufik (be- 
kanntlich die erfte in Europa) ift ftark befetzt. Un- 
ter der Rubrik : Vokalmufik find mit Einfchlufs der 
Organiften und Harfeniften 41 , und unter der Auf- 
fchnft: Inftrumentalmufik 87 Individuen mit Ein- 
fchlufs der Copiften, Calcanten , Klavierftimmer 
u. f. w. ; jedoch ohne die a Intendanten und 1 Secre- 
tar,. verzeichnet. (Unter den Muß kern find aber 
fehr viele AccefGften , welche noch zur Zeit keinen 
oder nur einen geringen Gehalt beziehen, begriffen). 
Das im Königreiche zerftreuete Hof-, Jagd- und 
das Holzarten perfonale ift nicht zahlreich. Der 
ganze Hofftaat der Königin befteht nur aus 14 Perfo- 
nen. In Anfehung der Staatsverwaltungsftellen find 
ieit der Zeit, da der letzte Staatskalender erfchienen 
war, nicht weniger bedeutende Veränderungen vor- 
gefallen. Die Minifterien der auswärtigen Angele- 
genheiten, der Finanzen und des Innern find in einer 
und derfelben Perfon vereinigt. Bey dem Ministerium 
der auswärtigen Angelegenheiten finden wir zwey 
neue Abtheilungen: eine Heroldeoamtsfection und 
eine Poftfection mit einer General - Poftdirection. 
Letztere befteht aus einem Vorftande und General* 
Director, 3 Rathen, 3 Affefforen, 1 Central Caf- 
fier, 1 Controlleur, t Secretürs, 1 Regiftrator, 
a Rechnungs-Oberreviforen, 3 Reviforen, 1 Calcu*. 
lator, 1 ProtocoJJilien, a CanzeUiften , 1 JJureaudie> 
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er und 1 Kanzleyboten. Die unter dlefer (General- tenants und 21 General •Majors, aufser denjenigen 
)irection flehenden Poftämter, befonders die Ober* a la Suitt, den penfionirten und charakterifirten« 
oftämter, find mit einem ziemlich ftarken Perfonale Der Generalftab der Armee be fleht aus 1 Chef, 1 Ge- 
erfehen. Bey dem Oberpoftamte zu Augsburg find neral- Major, 4 0berften, 1 Oberftlieutenant , 3 Ma- 
. B. 1 Oberpoftmeifter, 1 Juftiziar, bey der reiten- iors, 3Capitäns, 1 Secretär und 1 Actuar. Derjge- 
en Poft insbefondere 1 Calfier, aKeviforen, 8 Offi- neime Rath theüt fich mit feinem Perfonale in die 
ialen, 3 Zeitungsexpeditoren , t Poftftallmeifter, Sectionen des Inuern , der Finanzen, der Militärge- 
Ober-Poftamts-Scribenten, 3 Briefträger, 1 Brief- genftände und der Juftiz. Die folgende Rubrik: 
templer, 1 Hausmeifter, der zugleich Packer ift, StHndi des Königreichs., war uns etwas unerwartet, 
ind bey der fahrenden Poft 1 Infpector, 1 Cotnmis, Doch erfahen wir fogleich, dafs hier von der Natio- 
1 Expeditoren, 1 Scrihent, 2 Packer und 10 Con- nal - Repräfentation , den Kreisverfammlungen |und 
lucteurs angeftellt. Bey den kleinern Poftämtern Kreisdeputatjonen die Rede ift, wovon aber in die- 
inden wir aufser den Officialen und den PoftftaUmei« fem Handbuche nichts anders gefagt werden konnte, 
tern, deren Gefchäftskreis bekannt ift, auch Poft- als dafs die allerhöchfte Beftimmung aber diefe ia 
neifter; aber ungern vermiffen wir in dem Handbu- der Conftitution des Reichs (im J. 1808 ) angeordne- 
hr eine Anzeige der ihnen zukommenden Verrieb- ten Gegen ftände bis jetzt noch nicht erfolgt ift. Die 
ungen. Als ein zum Ministerium der auswärtigen General- Kreiscommiffariate find aus 1 General -Com- 
Angelegenheiten gehöriges neues Inftitut mttITen wir nuffär, 1 Kreiskanzley - Director , 4 Kreisräthen 
loch das ftatiftifch-topogranhifche Bureau auf ihren, (ohne die Acceffiften), 1 Kreis - Schulrath , 1 — 2 
velcbes fich mit geographifchen , topographjfchen, Kreis- Medicinalräthen, l — 3 Secretärs und eben fo 
rigonometrifchen und geodätifchen Arbeiten befchäf- vielen Regiftratoren zufammengefetzt , wozu noch 
igt, und nach und nach genaue und voUftändige Kar- a — 6 Kanzelliften, 1 Kanzleydiener und 1 — 3 Boten 
en von allen Theilen des Königreichs herftellen foll. kommen. Bey der damit verbundenen Adminiftra- 
is hat t Director, 6 Ingenieurs -Geographen, 2 Con- tion der Stiftungen und Communen des Kreifes find 
ervatoren, 1 Secretär und Rechnungsfahrer, 1 tri- 1 Kreis- Adminiftrationsrath, 1 Kreis- Bauinfpector, 
ronometrifchenCalculator, * Deffinateurs , 4 Kupfer- a — 5 Rechnungs-Commifßrs, 2 Rechnungsgenulfen, 
techer, 1 Bureaudiener, 1 Boten, und da auch eine 1 Secretär, t Regiftrator und 3KanzeIliften angeftellt. 
opographifche Schule damit verbunden ift, 1 Pro- Die Städte Augsburg und Nürnberg haben ihr befon- 
efror und 9 Eleven. Aus diefer Rubrik erfahren wir deres Local-CommiTTariat, und ihre befondere Ad- 
luch, dafs der königl. baierifche Hof Gelandte zu miniftration der Stiftungen und Communen. Die Po- 
Berlin, Darmftadt, Dresden, Frankfurt, Karlsruhe, lizey wird in den 4 gröfsem Städten durch 4 Polizey- 
Kaffel, Naffau, Neapel, Paris, St. Petersburg, Stutt- directoren, 9 Polizeycommiffärs, 10 Actuars und 37 
jart, Wien und Warzburg, einen Minifter-Refiden- Officialen, in den Städten zweyter Klaffe durch 23 
en in der Schweiz und einen Agenten in Venedig Polizeycommiffärs , 25 Actuars und 50 Officianten be- 
näh. Gefandte am baierifchen Hofe haben dagegen foret (x Polizeycommiffariate waren bey Erfcheinung 
Baden, Frankfurt, Frankreich, Hefren, Neapel, diefes Handbuchs noch nicht organifirt, und 2 Ak- 
Deftreich, Preufsen, Rufsland, Sachfen, Weftpha- tuars- und 2 Officiantenftelien unbefetzt). Das ganze 
fen und Würtemberg. Der Steuer- und Domänen- Polizeyperfonale , die zahlreiche, hier nicht ange- 
fection des Finanzminifteriums find 5 Auffchlags - In- zeigte Polizey wache ungerechnet, beträgt 157 Perfo- 
fpectoren * Und die Ober- Auf fchlagämter, ingleichen nen. In den kleinern Städten und auf den) Lande 
sie Siegelämter (Stempelämter) und die \>andbau-In- liegt die Handhabung der Polizey, fo wie der Juftiz, 
"pectionen untergeordnet Beide erftere find als kö- und die Beforgung der ftaatsrechtlichen und ftaats- 
rjigliche Aemter eine ganz neue Erfcheinung. Ein wirthfchaftlichen Gegenftände den Landgerichten ob. 
Über- Auffchlagamt mit 1 Oberauffchläger und 1 Con- deren Zahl fich damals auf 214 belief. Bey diefen 
trolleur befindet fich in jedem Kreife; die Oberauf- zählte man 622 Landrichter, AfTefToreu und Actuars, 
Seht Ober alle kömmt vermuthlich den Oberinfpecto- ohne die Schreiber und Gerichtsdiener. Von den 
ren zu. Das Neue der gegenwärtigen Einrichtung, bey den gröfsem Landgerichten mit Gehalt angeftell- 
in Anfehung der Siegelämter, beiteht darin, dafs ten Landgerichtsärzten gefchieht hier mit keiner 
jetzt jeder Kreis ein siegelamt mit 1 Siegelbeamten, Sylbe Meidung, ohne dais wir die Urfache diefes 
1 Controllern* und 1 Amtsdiener hat, da im Gegen- Stillfchweigens anzugeben wiffen. Aufser den Ad- 
theile ehemals nach dem Staatskalender vom J. 1^2. miniftrationen der Stiftungen und Communen in den 
nur ein einziges Central - Siegelamt von 4 Officianten Kreifen, welche ein Perfonale von 128 Perfonen aus- 
für das ganze Land beftanden hatte. Eben fo beim- machen, findT in den Landgerichten noch 5^ Diftricts- 
det fich anftatt der ehemals nur in den Hauptftädten Administratoren mit 50 Amtsdienern zer'ftreut; die 
in baufachen angeftellten 12 Beamten un I Schreiber Communal- Adminiftrationen waren aber damals im 
gegenwärtig eine Bauinfpection in jedem Kreife, die Allgemeinen noch nicht organifirt. Unter den noli- 
aus 1— 2 Infpectoren und 1-2 Baumeiftern beftehr. zeylichen Anftalten ift die Brandverficherungs-Com- 
Beym Minifterium des Kriegswefens ift, wie natilr miffion ein neues, ohne alle Koftfpieligkeit unterhal- 
lich, auch die Generalität verzeichnet. Wir finden tenes, wohlthätiges Inftitut. Gewiffe in finanzieller 
in diefem Verzeicbnifc 6 Oeaerale, 14 General - Lieu- Rücklicht beftehende Aemter find im Königreiche in 
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ziemlich gro/scr Zahl vertlieJlt. Zum Be weife, dafs 
in demfelben noch fehr viele Staatswaldungen vorhan- 
den find, obwohl ein beträchtlicher Tbeil derfelben 
feit einigen Jahren veräufsert wurde, dient das Dä- 
fern von 66 Forft- und ( Waldämtern mit vielen über- 
fordern, Revierförftern u. f. w. Unter der Gene- 
ral-Zoll- und Mautdirection, die allein ein Perfo- 
nale von 77 Perfonen befchaftigt, ftehen 4 Mautin- 
fpeetjonen, und unter diefen 67 Hallämter mit Ober- 
beamten > Qpntrolleurs , Unterbeamten , Amtsdie- 
nern u. f. w. Das gefammte Perfonale , die Gencral- 
dnection mit eingetchloffen, betrügt 839 Perfonen. 
Aufser der General -Direction des VV affer-, Brücken - 
und Strafseubaues, und den in die Krcife vertheilten 
Bau - Infpectionen, wovon oben Meldung gefchah, 
find in beftimmten Städten der Kreife noch befondere 
Waffer- und Strafsenbau - Directoren, lufpectoren, 
Rechnungsführer, Ingenieurs, KanzeUiften und Bo- 
ten angeheilt. Mit Einfchlufs der Mitglieder der Ge- 
neral -Direction beläuft Geh das gefanunte Perfonale 
auf na Perfonen. Unter den neu erfchaffenen Acm- 
tern bemerken wir ferner die unmittelbare Steuer - 
und Katafter- Commiffion, die Central- Adminiftra- 
tion der ehemaligen Johanniter-Ordens-Gater , die 
Staatsfchulden- Liquidation*- und die Staatsfchulden- 
Tilgungs- Commiffion und die untergeordneten Com- 
miffariate in den Kreifen. In jedem Kreife befindet 
fich eine Finanz -Direction, die aus 1 Director, 3F1- 
sianzräthen, a — 4 Rechnungs» Commiffärs, 1 — 2 
Rechnuugsgehillfen, und aus einer verhaltnifjmäfsi- 
sen Zahl von Secretärs, Expeditoren, Regiftratoren, 
Kanzelliften , Kanzleydienern und Boten beffeht. 
Jede dahin gehörige Kreisltaffe ift mit 1 Kaffier, 
1 (Kontrolleur und Buchhalter, l Zahlmeifter, 1 oder 
3 Officianten und 1 Kaffediener verfehen. Unter den 
Fiaanzdirectionen ftehen ac© Rentämter. Unter den 
zur Leitung der öffentlichen Gottesverehrungen ein- 
geführten Anftalten zeichnen wir das General - Confi- 
ftoriutn, nebft den General - und Diftricts- Decanateu 
der proteftantifchen Kirche als neu aus. Im Fache 
der Jufliz ßnd die Appellatioosgerichte in den 9 Krei- 
fen an die Stelle der Hofgerichte in Ober - und Nie- 
derbaiern getreten, In denfelben arbeiten 305 Perfo- 
nen. Der neu organifirten Stadtgerichte zahlt man 
im Königreiche 17, wobey aai Perfonen ohne die 
hier nicht verzeichneten Schreiber und Gerichtsdie- 
ner angeheilt find. Mit Vergnügen wird jeder Freund 
der Wiffenfchaften und Kflnfte die Rubrik XIV. le- 
fen, und fich daraus überzeugen, wie Viel die Regie- 
rung zur Aufnahme derfelben thut. 

^ ■ ■ 

Zu dem Namenregifter , womit diefes Handbuch 
verfehen ift« würde fich mancher, der von dem fei- 
gen öfter Gebrauch machen mufs, auch ein frucht- 



bares Sachenregifter um fo mehr hinzti wönfehen , da 
es bey der hier getroffenen Anordnung der Materien 
etwas fchwer halten dürfte, diefes oder jenes Amt 
gefchwind aufzufinden. Wenige dürften z. B. die 
unter der General -Poftdirection ftehenden, im Kö- 
nigreiche «erftreueten Ober- und Unterpoftämter in 
Num. X. fuchen, wo von dem Minifterium der aus- 
wärtigen Angelegenheiten, den Sectionen defiel Uen, 
und den unmittelbar davon ausgehenden Centralftel- 
len die Rede ift. Die in den Kreifen vertheilten Ober- 
auffchlags- und die SiegeJämter würden, wenn fie 
gleich der Steuer- uad Dominenfection des Finanz- 
minifteriums untergeordnet find, doch einen fchick- 
Hchern Platz in Num. XII. wo von den mit den Kreis- 
Finanzdirectionen in Verbindung ftehenden fubalter* 
nen Aemtern gebandelt wird, erhalten haben. Dage- 
gen würden wir die General • Salinenadminifrration, die 
General- Bergwerksadminiftration , die unmittelbare 
Münzcommiffion , welche gar keine untergeordnete 
Aemter bat, die General - Forfttdminiftratioa, die 
General -Zoll- und Mautdirection, und die Gene- 
ral -"Direction des Waffer-, Brücken- und Strafsen- 
bau es, als Centralfteilen, die in München allein ih- 
ren Sitz haben , und unmittelbar von dem Fioanzmi- 
nifterium abhängen, bey Num. X.. aufgeführt haben. 
Die Brandverficherungs - Commiffion hätte, als die 
einzige im Königreiche, unfers Erachtens nicht unter 
diejenigen Anftalten und Aemter, die in die Kreife 
vertheflt find, eingeschoben werden feilen. Dein 
General • Confiftorium der proteftantifchen Kirche 
hätten wir feinen Platz da , wo die dem Minifterium, 
des Innern, oder eigentlich der kirchlichen Section 
deffelben untergeordneten Stellen genannt werden» 
angewiefen. Auffallend war es uns, dafs hier zwar 
die über- Auf fchlagsbeamten namhaft gemacht find, 
aber der an vielen Orten angeheilten Unter • Auf- 
fchlagsbeamten gar nicht gedacht wird, dafs dieLand- 
und die Stadtgerichte unter der Rubrik : Ober« I.«n~ 
desbehiirdtn, vorkommen, und dafs die erftern zwar 
als Aemter in polizeylicher Hinficht angeführt , aber 
als Juftizämtcr oder als eigentliche Gerichte an dem, 
geeigneten Platze gänzlich mit Stillfcbweigen über- 
gangen find. Da in diefem Handbuche den öffentli- 
chen Anftalten, die in der Refidenzftadt München 
beftehen, ein besonderer Artikel gewidmet ift, und 
darin auch die in München wohnenden Aerzte, und 
fowohl bürgerlichen, als nicht bürgerlichen Chirur- 
gen namentlich angegeben find, fet dürfte es nicht 
unzweckmäfsig feyn, künftig auch die Namen und 
Wohnungen aller dort anfälligen Advocaten zum Be- 
ften der Procefsführemden anzugeben. Doch alle die 
kleinen Unvollkommenheiten , die wir hier rügten, 
benehmen diefem fehr brauchbaren Handbuche nicht« 
von feinem übrigen Werth. 
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•• GESCHICHTE. 

M/iMCHBN, b. Lindauer: Kachrhkttn zur baieri- 
fcken Qefchichte aus noth unbenutzten Quellen. — 
Erßex Band. Erfle und zweyte Sammlung/ 1812. 
398 und 16 S. Vorrede und Inhaitsanzeige. — * 
Zweiter Band. Dritte und vierte Sammlung. i%\2. 
225 "nd i*° S. gr. 8- (4 Fl.) 

i rzählungen von Begebenheiten, Beobachtungen, 
Urtheile über Gegenftan-fe der baverifchen Ge- 
lichte in ausländ) fchf-n Gefchichtbüefiern, in Me- 
)ii+s und überhaupt in Schriften, wo man fie ent- 
;der gewöhnlich nicht facht , oder welche äufserft 
ten zu finden, oder fchon längft vergeflen find, zu 
ilt in deKThat ein glücklicher Einfall, und 
e Herausgabe 'einer fölchen Sammlung ein wichti- 
s Gefchenk f(Jr' den Freund der Geichichtkunde. 
er inländifche Hiftoriograph Tchreibt oft einfeit jg, 
ine es felbft zu wiffen^ 1 nnr zu oft verblendet ihn 
in Patriotifmus, oder ein religiöfes, oder poiitifches 
orortheil; nur zu oft erfahrt er von Staatshändeln, 
ler von Kriegsfachen nur fo viel, als die Regierung 
r gut findet, bekannt werden zu 1 äffen ; man hat 
ohl fchon Beyfpiele, dafs es verboten war, die 
r ahrheit zü fchreibcn. AHein ganz anders verhält 
; fich mit dem Ausländer. Sehr oft hat er dasGlöck, 
is weit reichhaltigern, oder aus zuverlafsigern Quel- 
tn Schöpfen zu können ; fehr oft erzählt er mit weit 
lehr Unbefangenheit, urtheilt weit freyer und rich- 
ger, als der Inländer. Der General einer fremden 
lacliPbemerkt »leicht die Fehler, welche» der Feld- 
erreiner andern im Kriege gemacht hat, während 
iefer fie nicht als folche betrachtet, der untergeord- 
ete Officiei« aber nicht wagen darf, fie aufzudecken. 
)er Minifter einer auswärtigen Macht, der an einem 
emden Hofe refidirende Gefartdte find von der wah- 
;n Befchaffenheit der Staatshändel meift weit bettet 
nterrichtet, als der inländifche Gefchichtfchreiber 
on Profeffion ; fie hatten die merfteri'maltt felbft Ari- 
hfetl an denfelben , fie waren • die unterhandelnden' 
'ertönen, ihnen lag daran, alle, auch die geheimften- 
• lachinationen , die man ihren Abfichten entgegen- 
etzte , aufzudecken , fie kannten den Charakter , die 
•'infichten, die guten Eigenschaften Und die Schwache» 
•leite derjenigen Perfonen, mit denen fie zu thun hat-» 
en, - oder welche ihren Plan befördern oder hindert? 
ionnten; vor ihren Augen lag,der ganze Zufammeiw 
»ang der Begebenheiten , das ganze Gewebe der 
itaatsintriguen entfchlevert da; fie hatten die ge- 
leimften Beweggründe der Staatsplane und BefchlüTfe* 
A. LZ. I8i 3. Erfler Band. 



die geheimften Triebfedern , welche den Willen der 
Monarchen oder ihrer Minifter auf diefe oder jene 
Seite lenkten, genau kennen gelernt; ihnen entgien- 

gen die kleicften Umftände nicht, die oft grofSe Wir- 
ungen hatten, und von Inländern eben darum, weil 
fie nur kleine Umftände waren , gar nicht bemerkt 
wurden. Zwar findet fich auch bey dem Ausländer 
oft da«, was man dem inläridifchen Gefchichtfchrei- 
ber zuweilen zur Laft legt : Mangel an hinlänglicher 
Kenntnifs der Dinge, Finfeitigkeit im Vortrage der 
Begebenheiten, Unbilligkeit in den Urtheilen. Dar- 
um find aber die Nachrichten der Ausländer fo wenig 
ganz zu verwerfen , als diejenigen der Inländer, und 
das gemeinschaftliche Gebrechen führt nur die Not- 
wendigkeit herbey, beym Gebrauche fowohl der aus- 
ländischen als der inländifchen Quellen vorfichtig zu 
feyn, und nicht leicht irgend eine Nachricht ohne 
vorläufige kritifche Prüfung anzunehmen. Immer ift 
die Eröffnung folcher wenig bekannten , nicht jedem 
zuganglichen Quellen Gewinn für die Gefchichts- 
kunde; felbft für den Staatsmann find dergleichen, 
meift die geheime Gefchichte der Regierung aufklä- 
rende Nachrichten von grofser Wichtigkeit. 

Das Zeitalter der älteften Nachrichten, welche 
der Herausgeber (wie man aus der Unterfclirift der 
Vorrede erhebt, der ehemalige Ober-Hofbibliothe- 
kar in Mönchen, Chriftoph Freyherr von Aretin) t 
dem Publicum in diefer Sammlung mittheilt, geht 
nicht über das iste Jahrhundert hinaus: bey weitem 
der gröfste Theil verbreitet fich über Begebenheiten 
des ijten und isten Jahrhunderts. , Die meiften find 
an und für fich fo intereftant , tfafs fie buch den blo- 
fsen Liebhaber einer hiftorifchen Lectürc anziehen 
werden. Dem Hiftoriker werden fie um fo willkom- 
mener feyn, da fie ihm viele, bisher unbekannte Uit* 
ftände, und die geheimen Urfachen manches fonder- 
baren Ereigniffes aufdecken. Zu den befonders lehr- 
reichen und interelfanten Auffätzen zählen wir im 
tr/len Bande: die fcharffinnige Charakterzeichnung 
des Knrfflrften Maximilians I. aus der Jenaifchen alt 
gemeinen Literaturzeitung 1 808., die Nachrichten von 
den Negociationen des franzößfchenKabinetsmit dem 
Kurfürlten Maximilian Emanuel, und deh Motiven, 
wodurch derfeibe bewogen ward, fich mit Frankreich 
zu verbinden, aus den Mimowes du Marquis D, und 
den Altmoires de Mr.de ta Coionie; von den kleinen 
Urfaoben der Spannung zwi/cben Maximilian Fma- 
nuel ( und Villarü^ und des Halles, welchen elfterer 
gegen Oefireioh nährte, aus den Mlmoires für h cam- 
rngne du Princt de Baden; von den vertrauten Aeu- 
fcerungen JOaximilian Einanuels über das franzöfifche 
1°2 Kabi- 
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Kabinet, lus den Mimoirts du Marquis D; die Schil- 
derung des Charakters Maximilian Emanuels aus den 
Otuvrtt de Mr. de Fetteion T. Iii. den Mimoires 'du 
Prince Louis de Baden , und den Mim. du Marquis D. ; 
im zweuten Bande die Erzählungen von den Verrich- 
tungen des Kardinals Commendon , als päpftiioben 
Legaten , am Hofe des Herzogs Albert V. aus dem 
Buche: La vie dn Cardinal ffean Franaris Commendon 
ou Von voit fes voyages> Amoaffadesy Legations tt Nt~ 
gociations etc. par M. FUckier etc. ; von den Kjriegs- 
thaten des öfterreichifeben Generals Grafen von Khe- 
venhüller in Bayern aus dem Buche : ßrevis commen- 
tarius verum etßarum Ludovici Andreae S. R. ff. co- 
mitis a KhtvtnhiUler etc.' Viennae Außriae 1744. ; von 
den Thaten des öftreichifchen Generals Bernklau in 
Bayern aus der Kriegs- und Helden gefchichte des Hn. 
ff. L. Baron von Bernklau, k. k. General- Feldmar- 
fchall- Lieutenant. Erf. 1747.; den Bericht von Maxi- 
milian I. und dem Pater Uominicus, Karmeliten - Ge- 
oeral in der Prager Schlacht, aus La vie du venerable, 
Pere Dominique de ff ejus — Maria , Gentrai de Car~ 
tr.es techauffez. Celebre par l 'opinüm umverfellt dt fa 
fainteti, et famtux par la memorable victoire, tompor- 
tit a Pragut für Us Herettques etc. a Lion 1669., und 
mehr andere Nachrichten. Aber auch die meiften 
der übrigen Auffatze, die wir hier finden, find fehr 
gehaltreich, und zugleich geeignet, die Neugierde 
des Lefers zu, befriedigen. Die Werke, woraus der 
Herausgeber die in diefer Sammlung vorkommenden 
Stacke entlehnte, find nicht blofs auslündifche ; auch 
inländifche, und folche Schriften , welche abOehUich 
und ausfchliefslich nur irgend eine Begebenheit aus 
der bayerifchenGefchichte behandeln, fanden, wenn 
fie ihrer Seltenheit wegen als Quellen , die nicht jedem 
zugänglich find, betrachtet werden können, wie bil- 
lig, in diefer Sammlung ihren Platz. Von diefer Art 
ift im trfltn Bande Nr. 10. die Schilderung des baye- 
rifclien Hofes unter dem Kurfürften Ferdinand Maria 
aus dem feltenen Buche: Relation de l'Hat prefent de 
la maifon electoralt et de la cour dt Bav'urt var It Sr. 
Chapuzeau. ä Paris 1673,; ebendafelbft als Anhang zu 
Nr. 41.: Vorwürfe, die dem Grafen von Seckendorf 
«Iber leine Adminiftration in Bayern gemacht wor- 
den , aus der feltenen Druckfchnft : Erwägung der 
jttzigtn Coniuncturen in Bayern, 1 Bogen 4. ohne An- 
gabe des Druckorts und der Jahrszahl; und B.II. 
Nr. 11.: Wahrhafte und ausführliche Relation* was 
Maßen der franziißfehe Reßdent zu München zwifchen 
Ihro königl. May zu Schweden u. f. w. und dem Her- 
zag in Bauern u. f. w. eine Neutralität pflanzen wollen, 
Und weffen Ihro Mai. fich gegen Ihn erklärt. Gedruckt 
im Jahre 1632. 4. Eben fo lehr zu billigen ift es, dafs 
der Herausgeber fich nicht blofs auf folcheStücke ein- 
schränkte, die bereits gedruckt find j er nahm auch 
Fragmente aus Handfchriften auf, z. B. einige aus 
dem in der k. Hofbibliothek zu München aufbewahr- 
ten Mau uicript von^. ff. Fug g er s Ehren fpiege! des 
Erzhaufes Oeßreich: eines Werkes, welches zwar 
auch gedruckt, aber auf Befehl der kaiferl. Cenfur- 
Couuniifion fehr yerftUmmeit. erfebien. Waren über 



einen und denfelben Gegenftand mehrere Schriften 
vorhanden , die etwa in eisigen Umftänden von ein- 
ander abweichen , oder wovon eine die Begebenheit 
reichhaltiger erzählte, als die andere, fo lieferte ei* 
meift auch die Gegenftücke zu feinem Gemälde. Diefs 
ift z. B. der Fall in Anfehung der B. I. Nr. 9. vor- 
kommenden Nachricht von den Unterhandlungen des 
Marfchalis vonGrammont mit dem Kurfürften- Ferdi- 
nand Maria, um ihn zur Annahme der Kaiferwürds 
zu bewegen , aus jden Mimoires du Martchal de Gra- 
mont etc. Tome II. auf welche unmittelbar ein diefen 
Gegenftand betreffendes Stuck aus Wagners Hißo- 
ria Leopoldi I. Tom. I. folgt. Nach der im zweyten 
Bande Nr. 2. befindlichen Nachricht von dem General 
Thürrigel, einem Bayer, Stifter der Kolonie Sierra 
Morena in Spanien aus der Defeription de la Colonie 
de la Sierra Morena en Espagnt etc. in Sehls zers 
Britfwtchfel , Heft XXI. find auch ein Paar andere 
Stücke über diefen Gegenftand aus der Literatur- und 
VUktrkundt, B. I. St. 6., und aus Schlozers Brief- 
wechfel, Heft XXVI. abgedruckt. Wenn auch der 
Herausgeber die Gegenftücke hierund da nicht voll- 
ftändig abdrucken Jiefs, fo machte er doch wenigftens 
in Anmerkungen auf die Verichiedenheit , womit 
diefelbe Begebenheit in andern Schriften dargeftellt 
wird , aufmerkfam. So ift im erßen Bande Nr. 1. die 
Erzählung von der Vermahlung der Prinzeßin J fabelte 
von Nieder -Bayern an den König Karl VI. in Frank- 
reich, die aus der Hifloirt et Chrouique de Meflirt 
ffean Froiffart abgedruckt ilt, in Anmerkungen mit 
der Hißoire dt Ckarlts VI. par Mlle. dt Luffan, oder 
vielmehr Mr. Baudot de ffuillu verglichen , und die 
aus Wagners Hifloria Leopoldi I. mitget heilte Nach- 
richt von den Bemühungen des franzöfifchen Hofes, 
den Kurfürften Ferdinand Maria zur Annahme der 
Kaiferwürde zu bewegen, in einer Anmerkung durch 
eine Stelle aus Pufendorf dt rebus brandenhur gicis 
beleuchtet. Aus allen dielen Umftänden erhellet, 
dafs der Herausgeber leinen Plan mit vieler Klugheit 
entworfen und ausgeführt bat. 

Von minder bedeutenden Auffätzen fanden wir 
in diefer Sammlung nur wenige. Zu denfelben ge- 
hören uniers Eracbtens im erßen Bande die Befchrei- 
bune der Feuersbruult in der Kufidenz zu München 
im J. 1674. aus den Mimoirts du Marquis de Beauvau, 
die geheimen Nachrichten über den Kurfürften Fer- 
dinand Maria und feine Familie» wie auch die Nach- 
richten zur Lebensgelcliichte der Prinzeffin Maria 
Anna, Sch weiter des Kurfürften Maximilian Emanuel 
und Gemahlin des Dauphin, beide Stücke aus den 
Anekdoten vom franzöfifchen Hofe aus Briefen der Ma- 
damt d' Orleans Charlotte FJifabetk, Strasburg 1789-; 
die Nachrichten von den Hanken zweyer Maitreffen 
des Kurfürften Maximilian Emanuel , aus den Memoi- 
re* du Marquis D. und im zweuten Bande die K er- 
trage zur Gefchichte der Künfte und Gewerbe in 
Bayern aus jS. ff. ff. Beckers nnrrifcher Weisheit 
und weifen Narrheit ; wie auch über dif Erneuerung 
des Vorhabens Karls des Grofsen , die Donau mit 
dem Rheine zu vereinigen, aus einem Schreiben des 
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Fürften Karl von Oeningen an , den Prinzen Eugen den. 
24. Auguft 1731. in der ößerreichifch milUiirjfcken Zeit- 
fchrifty Wien 1808. Jahrg. I. Heft III. Der Bd. I. 
Nr. 7. aus Fuggers Ehrenfpiegel abgedruckte Auf- 
fatz über Kaifer Fri< 



MATHEMATIK. 



Ukvrntih, a. Koften d. Vfs. und Lr»<SEW, b.Jüli- 
cher in Conim. : Cribrum arithmeticum, Gve tabula, 
continens numeros primos a compofitis fegrega- 
tos, occurrentes in terie numerorum ab unitate 
progredientium , usque ad decies centena millia, 
et ultra haec ad viginti millia (1,020000) numeris 
compofitis, per 2, 3,5, non dividuis, adfcripti 
funt divifores fimplices, non minimi tantum, ied 
oranino ornnes. Confecit Ladislaus Cliemac , pan- 
noni u s, A. L. M. phil. et med. Doct. in almo Lyc. 
Daventrienfi phil. Prof. 1812. 1020 S. gr. 4. 



Zu dem Titel diefes, in feiner Art einzigen, Werkes 
b dem Vf. eine Aeufserung von 3. A. Fabrkius in 
BlbU gr. VoJ. JJL c. ig., wo er die verloren gegan- 



•iedrichs Todesart ift ein fremdar- 
tiges, zur bayerifcben Gefchichte nicht gehöriges 
Fragment. Alle Stücke, die diefes ohnehin vorzüg- 
lich für den Gefchichtforfcher beftimmte Werk ent- 
hält , find in der Urfprache abgedruckt. Nur die mi- 
itärifche Kritik der Schlacht' bey Hochftätt (Höch- 
Ttädt) im J. 1704. aus den Mimoires du Marquis de 
Fevquiere, Tome HL erfcheint im zwetften Bande 
ucht in -'der Originalfprache , (bndern, ohne dafs 
mit willen, warum, in einer deutfchen Ueber- 
etzung. — Ob übrigens alle Nachrichten, welche 
n dieler Sammlung gegeben worden , vollkommen 

suverläffig feyn, wäre freylich uniers Erachtens erft genen, aber hin und wieder von den Alten erwähnten 
iu entfcheiden. Die Lectiire manches Stücks machte bchriften des EratoßJ-enes recenfirt und dazu auch ein 
ivenigftens in uns den Wunfeh rege , dafs der Heraus- xoVx»vov> (Cribrum arithmetuum) rechnet, wovon er 
;eber fich über den hiftorifchen Werth deffelben er- fagt : „ Nec aliud quiequam eß (er. ar.) quam tabelta, 
tlärt haben möchte. Die Nachricht z. B. von den numeros impares complectens , adferiptis ad compofitos 
Negoziationen , um den Kurfürften .Maximilian Erna- numeros fommunibus diviforibus ut contpofiti a fimptici- 
luel zur Heirath mit einer Franzöfin zu bewegen, bus dißinguantur t et flathn conßet de compofitontm divi- 
lürfte wohl , fo wie mehrere Schriften, welche unter fore." — von den bisher bekannt gewordenen Facto- 
ler Firma: Cologne chez Pierre- Marteau von Zeit zu rentafeln erftrecken fich keine fo weit als die hier 
ieit herauskamen, den Verdacht einer Parteybch- vorliegenden. Denn die von Anton Felkel 1776. zu Wien 
teit nicht ganz von fich entfernen können. Nur im bey Ghelen in gr. fol. erfchieneuen , follten zwar bis 
r/kn Bande (S. 219 u. fg.) fanden wir ein etwas aus- 10,000,000 gehen, find aber nicht vollendet worden, 
.uhrliches Urtheil über die hier öfters benutzten Mi- und der er/fr Theil welchen der Ree. befitzt, erftreckt 
■noires de Mr. de la Colonie von dem General - Lieut. fich nur bis 144000. Unfer Vf. hat diefe Tafeln nie 
vlarquis Maffri aus deffelben Mimoires etc. Tome /., gefehen, fondern kennt fie blofs aus den Kraußfchen, 
ind nebft diefem noch ein Paar andere knti- wo fie erwähnt und benutzt find. Sie haben übrigens 
che Winke. Im erßen Bande nämlich wird derLefer auch nicht die bequeme Einrichtung wie die vorlie- 
n einer Anmerkung zu Nr. 12. und 13. gewarnt, genden, wogegen ue freylich auch nicht fo voluminös 
,die gall Tüchtige und f koptifche Laune der Madame find: denn die Felkelfchen 144000 Zahlen füllen nicht 
V Orleans ■, Verfaflerin der Anekdoten vom franzbfi- mehr als 6 Bogen an , wozu noch 2 Bogen Titel, Ein- 
ern Hofe* im Auge zu behalten, und Nr. 16- wird ri«htung, Gebrauchsanleitung und zvvey Vorherei- 
»on den Mimoires du Marquis D. bemerkt, dafs auch tungstafeln kommen. Aus dielen letztern werden die 
gründliche Hiftoriker fie unter den hiftorifchen Quel- Factoren mittelft der Buchftaben der grofsen und klei- 
en anführten. nen deutfchen , lateinifchen und kleinen griechifchen 

Alphabete, auf eine eben fo künftliche als finnreiche 
Eine fehr auffallende Erfcheinung war es uns, Art, nachgewiefen. Bey unfermVf. ftehn alleFacto- 
lafs wir in der dritten und vierten Sammlung diefer ren felbft neben den ihnen zugehörigen Zahlen, und 
Nachrichten ganz andere Stücke fanden , als in dem für die Primzahlen ift ihreStehe mit einem Querftrich 
orangehenden Index angezeigt find. Beide Samm- ausgefüllt. Jede Seite ift in zehn Abtheilungen ge- 
ungen enthalten zufammen zwölf Auf fätze ; die In- bracht und enthält hundert Zahlen, oben über der 
laltsanzeige aber kündigt derfelben vier und zwanzig Seite ftehn die Taufende. So wird das Auffchlagen fo 
m, und unter allen dielen ift die militärifche Kritik leicht als man es nur wünfehen kann. Zu der Arbeit 
ler Schlacht bey Höchftädt das einzige Stück, wel- felbft fand fich der Vf. durch Lambert , Euler und Ber- 
thes wirklich in der dritten Sammlung, aber nicht trand aufgemuntert. Er hat vielen Fleils auf diefe Ar- 
mterNr. 19., wie der Index befagt, fondern unter beit gewandt, und ihr fo wohl dnreh Abwechselung in 
Nr. 1. abgedruckt ift. Doch wenn gleich die Wifs- der Methode als Wiederholung des Calculs, wozu 
>egierde des Publicums in Anfehung der übrigen Jahre erfordert wurden, die mOglichfte Vollkommen- 
ragmente fich getäufcht findet, fo erlieht man we- hei t zu geben gel ucht. Die Druckt ehler find unbedeu- 
ligttens aus dem Verzeichniffe mit Vergnügen^ dafs tend und am knde angezeigt. Von diefer Correctheit 
s dem Herausgeber an einem hinlänglichen Vorrath hat Geh Ree. felbft durch angeftellte Proben überzeugt, 
on Materialien zu einem neuen Bande nicht fehlt, Den Tafeln felbft ift eine kurze Einleitung, in fünf 
nd da fie gröfetentheils von fehr intereffantem Inhalt Abfchnitten, vorausgefchickt. Zuerft handelt er von 
nd, fo ift fehr zu w unLehen, dafs diefe Fortfetzung den verfchiedenen Eigenfchaften der Zahlen, in wie 
ald erfcheinen möge. fern fie als Primzahlen und zulanunengefetzte , gerade 
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und ungerade zu betrachten find. 5) Von der Schwie- 
rigkeit die Primzahlen von den zufammengefetzten zu 
unterfcheidcn. Den von Fermat , Euler, La Grange, 
Je Gendrt darüber erfchienenen Abhandlungen gefeilt 
der Vf. die Disquißtiones Arithm. von Gauß, bey. 
Der Vollftändigkeit wegen hätten , aufser den ange- 
führten Bearbeitern , auch Ptter Wäger der die F«cto- 
ren bis too.ooo und der Obfift Wolfram, der ße bis 
200,000 trieb , mit genannt werden können. Ihre 
Vorfchriften beziehen fich übrigens nur auf gewiffe 
Zahlen von befondern Formen , und erfordern oft ei- 
nen geübten Rechner. Eine allgemeine Regel ift au- 
fser der einfachen : man mufs die vorgegebene Zahl 
durch alle Primzahlen die kleiner als ihre Quodrat- 
wurzel Gnd , dividiren — nicht vorhanden. Frevlich 
bev grofsen Zahlen lehr mühfam. Denn um z. B. zu 
erfahren, dafs 1019971 eine Primzahl, und «017937 
eine durch 997 theilbafe fey, mufs man nach jener Re- 
gel mit allen von 1 bis 1009 vorkommenden Primzah- 
len dividiren, welches nicht Weniger als 160 folche 
Arbeiten gäbe. Man hat daher einen indirecten Weg 
eingefchlagen und die Diviforen von den zufammen- 
eefetzteu Zahlen gefucht , wodurch fie denn die Prim- 
aahlen veroffenbarten. 3) Eine kurze Gel'chichte der 
frühem Arbeiten über diefen Gegenftand. Heber den 
Kratoßhenes hinaus findet man keinen Mathematiker. 
Von feinem indirecten Verfahren geben Kicomackus 
Gtratenus und Doetliius Nachricht. Wie bey einem 
Mehlfiebe die gröbern Theile von den feinern ge- 
fchieden werden , fo fonderte jene Methode die Prim- 
zahlen von den zufammen gefetzten ab, daher die Be- 
nennung Kwx.vov. Diefes Siebes erwähnt auch 
Melius Ckalcid. in der Jfagoge ad Arithm. Nicomacht. 
Die andern werden mit dem was fie «liefert haben, 
nach der Zeitfolge aufgeführt. 4) Die Einrichtung 
und der Gebrauch, auch die Urfache warum die 
durch a , 3 und 5 theilbaren ausgelaffen find ; und 
5) endlich ihr mannichfaltiger Nutzen : den gröfsten 
gemeinen Theiler zweyer oder mehrerer zufammen- 
aet'etzten Zahlen zu finden; Brüche in kleinerer Ge- 
ftalt darzuftellen ; Quotienten zu finden ; Proportions- 
rechnungen abzukürzen; Brüche von verfchiedener 
Benennung unter einerley Nenner zu bringen ; Irra- 
tionalzahlen einfacher darzuftellen ; zu erforfchen ob 
ein paar Grofsen commenfurabel feyn oder nicht; 
die Logarithmen zufammengefet/.ter Zahlen zu finden. 
Der Vf. äufsert hier gelegentlich den Wunfch, dafs 
man fich entfchUefsen möchte, Tafeln zu verfertigen 
und bekannt zu machen , welche blofs die Logarith- 
men der im gegenwärtigen Werke vorkommenden 
Primzahlen enthielten. Denn alsdenn würden nach 
des Vfs. neunten Aufgabe , die Logarithmen aller na- 
türlichen Zahlen von 1 bis 1020000, leicht zu finden 
feyn. Die Mertge diefer Primzahlen dürfte fich unge- 
fähr auf 67000 belaufen, wenn man nämlich diejeni- 
gen abrechnet, deren Logarithmen bereits von Adr. 
Tlatq u. a. berechnet worden find. In Abficbt an- 



derer Arten von Gebrauch , wo Kennfniffe" aus der 
Analyfis erfordert werden, verweift der Vf. auf Lam- 
bert. Druck, Papier, Anordnung, 
vollkommen fte Empfehlung. 

SCHÖNE KÜNSTE. 



Kopenhagen, b. Schulz: Sangbog for Soldaterfli 
den. Forfattet af (Gefangbuch Tür den Soldaten- 
ftand. Verfafst \on) Victor Chrifiian Hjort t Propft 
beym Holm und der Garnifon (zu Kopenhagen). 
l»io. 182 S. 8- (mit 4 neuen Melodien.) (6gr.) 

Keine Sammlung religiöfer Ge fange zur Erbauung 
und Beruhigung der Krieger, wie man aus dem Titel 
fchliefsen könnte, fondern eine Reibe moralifcher und 
ermunternder Lieder, meift geschichtlichen oder ver- 
mifebten Inhalts , bey deren Dichtung auf die Bedarf - 
niffe und die Beftimmung des SoldatenTtandes zunächft 
Rückficht genommen worden ift, findet man in diefer 
Schrift. Den Vf. derfelben kennt und fchatzt das dä- 
nifche Publicnm fchön lange als einen feiner beheu 
Volksliederdichter. Von feinem muntern Tone, feiner 
leichten VerGfication, feiner populären Einkleidung, 
feinerganzen beliebten Manier enthält auch diefe Samm- 
lung allenthalben die Proben. Hat ihn gleich fein Stre- 
ben nach Popularität zuweilen nahe an das TriviellA 
und zu einem Wortüberflufs geführt , der mit der 
Dictioh felbft der populärften Lieder, wenn fie Lieder 
feyn und bleibenden Heyfall finden follen, immer un- 
verträglich ift: fo entfehädigt dafür gewiffermafsen der 
reine Sinn, dieGutmüthigkeit des Vre., die faft in al- 
len feinen Liedern ausgedrückt ift , fo wie die mora- 
lifche Tendenz, die er den inelften derfelben mit Ver- 
meidung alles trocknen nnd einfchläfernden Moralifi- 
rens, vielmehr auf eine eben fo natürliche als gefal- 
lige Art zu geben gewufst hat. Möge diefe Samm- 
lung dazu beyt ragen, fo manche widerfinnige , ge-, 
fchmacklofe und fittenvcrderblicheGaffenhauer, woran 
fich der rohere Soldat, dem das Singen einmal Bedürf- 
nifs ift, in Ermangelung eines Belfern, immer noch- 
zu halten pflegt, zu verdrängen! Diefs darf man um 
fo viel mehr hoffen, da, laut der Vorrede, der König 
den W unfch des Vfs. erfüllt, und, um das Buch in 
recht viele Hände zu bringen, die Koften des Drucks 
und Finbindens beft ritten hat. Lnugnen kann inzwi- 
fchen Ree. nicht, dafs, wenn das Buch einmal dielen 
holten Grad von Puhlicität erhalten follte, er lieber 
gefehn hätte, dafs Hr. H. , zur Vermeidung der Einför- 
migkeit und Eintönigkeit , wovon den Liedern deffel» 
ben Vfs. zu denselben Zwecke immer etwas eigen zu 
feyn pflegt, von den 63 eignen Liedern, die er liefert, 
wenigftens die Hälfte weggelaffen und dafür mehrere 
paffende Lieder anderer dänheher Volksliederdichter, 
eines Abrahamfons, Tode, Sander, Gut/ild, I'r.veis 
u. f. w. aufgenommen hätte. Die ineilten diefer Lie- 
der find übrigens bekannten uud gefälligen Melodien« 
angepafst. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Tau mein , b. Cotta : Langbeiu's neuer t Gedichte. 
I8I2- 390 S. 8- (2 Rthlr.) 



dann oft bey ihm einer nflrzlichen Lehre 6ch zu- 
wendet. Man fehe z. B. das Hemd des Glücklichen 
S. 9 — 20. ; das unter die vor2üglichften Stücke die- 
fer Gattung hier gehört, und an leichtem natürlichem 
Ton, gerundetem Ausdruck, rafcher Beweglichkeit 



und fchalkhaften fatyrifchen Änfpielungen wenige 
feines Gleichen überhaupt finden wird, fodann den. 



I — I r. L. hat (ich darch feine früheren Gedichte, ron 
denen in der Dykfchen Buchharfdlung zu Leip- 
zig eine Sammlung in zwey Bänden veranftaltet wor- Kußhandel (S. 48.) Öie Flederwifche (S. 6b - 65.), 

den ift, zahlreiche Freunde im Publicum erworben, der Stuhenf cht äffe l (S. 146.), diefe beide voll droflig- 

denen (eine meift heitere Mufe, feine glückliche Dar- ten Muthwillens, und die Reife ine Bad (S. 157 — 

ftellungsgabe und feine Gewandtheit im Reim und 170.) ein luftiger Schwank gegen fleifchlichgefinnte 

richtigem und carrectem Ausdruck mit Hecht zufa- geiftiiche Herrn gerichtet , worin befonders die Fi- 

gen. An jene Sammlung fchliefst fich die gegenwär- gur des breiten Pater Anfelmns fich gut ausnimmt; 



tigo, von derfelben unabhängige an. Sie ift aus bis- 
her ungefammelten, in verfchiedenen Zeitfchriften 
und Almanachen , dem Morgenblatte , dem Damen- 
kalender , dem Beckerfchen Tafchenbuche u. L w. 
einzeln erfchienenen genommen , und wenn wir nicht 
irren , mit einigen neuen vermehrt worden. Auch darf 
der Vf. hoffen, dafs fie gleiche günftige Aufnahme bey 
den Freunden der fchönen Literatur, zumahl denje- 
nigen, die weder in bohlen Reimgeklingel noch in nicht immer leicht genug. Den ernfthafteren Balladen 
unbehülfiichen ungebildeten Formen und andern oder Romanzen, die fich hier finden, fcheint doch 
Kunftabenteuerlichkeiten den Geift der echten Poefie öfter die Innigkeit de« Gefühls und tiefere Bedeut- 
fuchen , gewifs, wenigfrerM-gröfstentheds finden wer- famkeit abzugehen, die diefe Gattung vorzüglich cha- 
de. Zeichnet fich die Langbein/ehe Mufe fchon nicht rakterifiren mufs. Diefs dürfte bey der Sage vom 
durch bedeutende Tiefe und energifche Fülle reicher Bifchof Hatto (S. ai — 26.) der Fall feyn, die freylich 
fchöpferifcher Einbildungskraft ans, fo weifs fie ei- ihrer Natur nach kaum etwas anderes als die 



nur möchte die übrige charakteriftifche Erzählung 
an einigen Stellen zu gedehnt fcheinen ; auch bewegt 
fie fich in dem amphitrachifchen Sylbenmafse , wo 
entfehiedene Längen oft kurz gebraucht werden, 
wie z. B. 

„Ein Monchakia/rer fchaute mit üppigem Glans 
Vom HochgeAirf nieder int Thal." 



ien gegebenen Stoff doch gut zu handhaben , gefällt 
lurch gebildeten Vortrag, ift nicht ohne Laune und 



nen 

durch gebildeten Vortrag 

Schalkhaftigkeit, auch einem milden Ernfte nicht 
fremd, und weife befonders bey fchlichtem gutmü- 
thigem deutfehem Sinne angenehm, natürlich und 
leicht zu unterhalten. Der Vf. hat diesmal feine Ge- 
dichte nach Gattungen geordnet, ohne jedoch, wie 
er in der Vorrede bemerkt, bey diefer Grenzfchci- 
dung mit ängftlicher Strenge verfahren zu wollen. 
So erfcheinen ße unter vier Abtheilungen : 1) Balla- 
den und Romanzen. 2) Lieder. 3) Erzählungen und 
Fabeln. 4) Permi/chte Gedichte. Die Balladen tuid 
Romanzen find zum Theil nach der Verfchiedenheit 
der Stoffe in mancherley Töne und Formen einge- 
ftimmt. Alle empfehlen fich durch Correctheit des 
Ausdrucks, eine fchöne lebendige Diction, die oft 
nur etwas zu rhetorifch wird, und eine fehr ge- 
wandte technifche Hand. Sie fuchen das Poetifche 
tucht, wie viele neuere, in veralteten Ausdrücken 
und vernachläfßgtcr Form , da der Vf. überzeugt ift, 
dafs an folcher Aeufserlichkeit die wahre Poefie nicht 
hafte. Am heften fcheint ihm jedoch die heitere ins 
Komifche hinüberfpielende Romanze zu gelingen, die 
A. L. Z. 1813. Erfier Band. * 103 



fehe Nutzanwendung am Schluffe zuläfst: 



„Kornwucherer, Blickt auf diefi Hochgericht hin. 
Und Schauder durchbeb' auch den eifernen J m." 

p 1 * . 

Auch bey dem kleinen Cyclus : die Harfnerin und der 
Mönch f>. 27 — 30.), die Harfturin und der Ritter 
(S. 31 — 33.), Gefchichte der Harfnerin (S. 34 — 47.). 
So fchön diefe drey zefammenge hörige Balladen ver- 
fificirt find , fo fichtbaren FJeifs der Vf. befonders an 
die letzte, worin er des fchweren Sylbenmafses in 
der Braut zu Korinth fich bediente , auch verwendet 
hat, fo laflen fie doch in feiner Behandlung ziemlich 
l<alt, wiewohl der Stoff tragifch gerfug ift. Irren 
wir nicht, fo hat auch die unglückliche Wahl, dafs 
der Vf. im letzten Stücke die Harfnerin ihre lange 
Gefchichte aus dem Geifterreiche hervor uns feibft 
erzählen läfst : 

— Auf der Erde hieft ich Kunegunde; ' 
Eh ich in die kalte Tiefe Link , 
Und des Todei Kelch mit bleichem Munde, 
Schaudernd vor dam finftarn Abgrund , trank. 
Meine Wangea blühten, 
Meine Augen glühten, 
Und Wie eine Tajuie war ich U Wank. 

hey 
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bey diefer jetzt fo ruhigen Fortfchreitung denjenigen 
Eindruck nicht cu befördern vermocht, den «ine 
mehr dramatifchrafche Behandlung hätte benrorbrin- 
gen können. Wir verlangen zwar nicht, dafs die 
modernen Baliaden gerade das AbgerifTojie, Kecke, 
Abenteuerliche Deutzen Collen , womit die anti- 
ken, englifchen und fchottifchen , z. B. die To recht 
wie aus der Heimath der freyeften Phantafie , fo 
auch aus den Tiefen des Gemüths aufgegriffen find 
und die ganze Natur in ihr Intereffe zu ziehen wif- 
fen, fo fonderbar anziehen. Die Nachbildung eines 
folchen Tons ift fehr oft bey den neuern nichts mehr 
als eine Gefichterfchneiderty oder ein Larvenfpuk, 
bey dem das Ernftgemeinte Geh gegen die Abficht des 
Dichters häufig in ein Lächerliches verwandelt ; al- 
lein der tiefere Griff in das meufchliche Gemüth und 
die höchfte Anregung der Phantafie durch freye Be- 
wegung in ihrem Gebiete , ohne alles fogleich einer 
Lehre zufpielen zu wollen, wie der Vf. felbft bey 
dem obigen phantaftilch tragilchen Stoffe thut (die 
trefflich verfifizirte Wehklage S. 74. ift ganz geradezu 
gegen die Folgen des Aberglaubens gerichtet), kann 
doch als Au. gäbe von dem, der in diefer Gattung 
fif.h auszeichnen will , mit Recht gefordert werden. — 
Was. die zwtyte Abtheilung die Lieder des Vfs. be- 
trifft , fo empfehlen fie lieh gleichfalls nicht fowohl 
durch tiefere Innigkeit als fchlichte Geradheit, bie- 
dern ungekünftelten Ton und wackere Gefinnung. 
Unter die beffern gehören (S. 199O der Himmelsweg, 

S5. 201.) Jägers Klagelied, (S. 105.) Rüschen , (S. 209.) 
ie fchöne Nachbarin, (S. 211.) der jung» Soldat, 
(S. 2p.) Muth im UngtUck. - Die Erzählungen 
<Nr. III.) find tbeils luftige Anekdoten, oft Vademe- 
cumsgefchichten, wenn man will (wie S. 237. 252. 
353. 272.) aber gut gereimt und leiten ohne Zufatz 
von eigentümlicher Laune oder Schalkhaftigkeit; 
oft wenden fie vom Scherze fich einer Lehre zu , wie 
im Kirfcltbaum (S. 282 - 288 ) einer der heften Com- 
pofitionen in diefer Rubrik; oder verfolgen ganz 
jpielend eine muthwillige Tendenz , wie die_ nicht 
Obelgerathene Nachbildung der flean de la Fontain- 
feken Erzählung: das war ich! (S. 289 —0080 — 
Theils find fie ernftbafter Art , auf Gefchichte oder 
Sage gegründet • wie Domitian und der Witzling 

E235.), der Hoff oet (S. 260.), die Ausforderimg 
244.) u. f. w. , wo dann eine Klugheitslehre oder 
ft eine Anwendung fürs Leben, nicht gerade von 
tiefer Bedeutung, aber meift ungezwungen und leicht 
am Ende hervortritt; — theils find es auch Legen- 
den , KJofterfagen , meift luftiggewandte , wie der 
Kapaun (S. 264.), der Koch fa. 273.)» cl »e Heilige 
<S. 229.). wo wie hier das febeinbare Wunderbare 
Ich von felbft in ein Natürliches auflöft, oder das 
Wirkliche für eine fittliche oder fatirifche Reflexion 

K Schickt benutzt wird ; oder es find gewöhnliche 
beln, mei<V nicht unglücklich erfunden, nicht fei- 
ten von Erfcheinungen unterer Literatur veranlafst, 
mit finnrejeher Anwendung, zuweilen epigramma- 
tilch zugefpitzt, zuweilen in dialogifche Form ge- 
bracht, und bewejieu ummtlicb» dafs der Vf. das 



Talent unterhaltender Erzählung in feiner Macht hat. 
Die letzte Numer vermifehte Gedichte ^iebt drmmaü* 
ßrte Schwanke, wie: in folchen Waffen fangt mam 
folche Ft/che (S. 301 - 335.) — in einer Art correcter 
Knittelreime, drollig und munter: ein paar poetifcht 
Dialogen, der Dichter und die Feder (S. 336 — 343.% 
der Schreiner in feiner IVerhdatt (ein heiterer Mimus), 
einige Schnurren, wie der Gevatterbrief eh**- Buch- 
händlers an einen Trompeter (S. 347. 348-)» «inige 
gute Gelegenheitsgedichte wie (S.355,) an meinen Fa- 
ter (S. 3<80 die tfubelhochzeit meiner Aeltern (beide 
nicht ohne Herzlichkeit), endlich Epigramme and 
Räthfel. V 5 
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Leipzig, b. Gleditfch: Guhrlanien. Herausgege- 
ben von W. G. Becher. 1812. Erfles Bindchen. 
236 S. Zwetftes Bändeben. 240 S. 8. Jedes 
Bändchen mit einem Titelkupfer. (3 Rthlr.) 

An die Stelle der vom Ho. Becker feit einer Reihe 
von Jahren herausgegebenen Erholungen tritt die ge- 
genwärtige Sammlung. Sehr deutlich verkündigt ihr 
Aeufseres das erneuete Leben, deffen fie allerdings 
bedurftp- Druck und Papier find weit beffer (der er» 
ftere auch min ier ökonomifch) als in den Erholun- 
gen ; die Titelkupfer von Ramberg und Hn. Schmidt • 
find fchön und gereichen dem Ganzen zur wahren 
Zierde , nur möchte auf dem zweyten die Hauptfigur, 
Paul Gerhard, Tadel verdienen. Im Innern ift mehr 
Abwechslung und eine etwas ftrengere Wahl, als ia 
den letzten Erholungen fichtbar; die Zahl der ganz 
gelungenen Beyträge möchte aber auch hier , genau 
genommen, bey weitem che kleinere feyn. . Das 
Uebrige ift wenigftens anfprechend und dem " 



einer leichten und angenehmen Unterhaltung ange- 
meffen , worauf Geh diefe Sammlung befchränkt, ohne 



! 



Das erße Bändchen liefert profaifche Beyträge 
von Kind, Langbein, dem Herausgeber, Garvr, St. 
Schütze und G. P. Schmidt (von Lübeck); verfincirte 
vom Herausgeber, Haug, Streckfufl, Tteige, Kini 
(blofs Räthfel), Eberhard, Langbein, Prötzel, Luift 
Brachmann und Friedrich Krug von Nidda. Unter 
den erftern zeichnen fich die Nachbargärten von Kind 
durch die naive und finnvolle Darfteuung einfacher, 
faft idyllifcher Charaktere , verbunden mit einem fehr 
gefälligen und angemeffenen Vortrage am vortheil- 
lafteften aus. Nur im Anfange grenzt die Fülle der 
.Malerey ans Ueppiae. Die 7 ulpenzwiebel vom Her- 
ßusgeber ift ebenfalls interefiaht; indem fie aber für 
die bekannte Wahrheit, dafs oft Kleinigkeiten die 
wichtigften Erfolge bewirken, ein einzelnes Beyfpiel 
aufftellt, erh;lt Ue eine zu grofse Familienähnlich- 
keit mit den vielen bereits vorhandenen Bearbeitun- 

f;en des nämlichen Tbema's, auch ift die Erfindung 
ür jenen Zweck nicht völlig paffend, denn das Ver- 
biltnib des jungen Luftner zu Ruschen läfst auch 
ohne Dazwifehe nkunft der Zwiebel ein fchwieriges 
Ende erwarten ; die Kataftrophe wird durch diefejbe 



II 

ur vermehrt , nicht allein begründet. Noch un- 
rahrfcheinlicher, dem Inhalte nach, wiewohl leb- 
aft und witzig erzählt, ift der Fliegenproceft von 
angbein. Die andern profaifchen Beiträge deffel- 
en , fo wie die von G. F. Schmidt find wenig erheb- 
en , auch möchten die nicht neuen Fragmente Uber 
en Adel von Garve für unfere Zeiten geringe Bedeu- 
mg haben, indem die Umftände bisher eine tiefere 
Erwägung diefer Angelegenheit mit beftjmmterer Be- 
iehung auf die Wirklichkeit veranlafcten. St. Sc hüt- 
e's Kunß, alte Jungfern zu erziehen , kann für eine 
iemlich gelungene fatyrifche Kleinigkeit gelten. 
Jntef den poetifchen Beyträgen enthält das Mieder 
oa Prützel manchen glücklichen komifchen Zug; 
ie Anlage des Ganzen befriedigt weniger, befonders 
rgetzlich fand Ree. den Anfang : 

AI* ich noch froh and guter Ding 

Nur Schmetterling und Küfer fing , 

Dem Storch noch nach dem Schnabel £ah, 

Ob er ein Kindlein trüg* allda, 

Und drum an der Apoüeli?it 

Vortüglich hing mit Innigkeit, 

Weil dazumal ein Sperlingspaar 

Für einen Pfennig käuflich war u. f. f. 

iueh die Chriftnacht, eine Volksfage, von Streckfuß, 
ft nicht mifslungen. Minder ergetzt das Komifche 
n dem Nachbar und der Nachbarin von Eberhard; 
n der Romante von Tiedge And weder Erfindung noch 
Darftellung glücklich; die Weihungsßrophen an die 
Lefer vom Herausgeber aber können für eine. recht 
urtige Gelegenheitspoe fie gelten. Vom Herausgeber 
find auch die Erinnerungen Uber die gefellfchaftlichen 
Sitten in Zürich und Bafel, die im Ganzen ein er- 
freuliches Refultat gewähren, fo dafs man es der Vor- 
liebe des Vfs. verzeiht , wenn mitunter etwas zuviel 
gefchehn feyn follte. 

Im zweiten Bändchen fanden wir profaifche Bei- 
träge vom Herausgeber, Fr. Jjsun und Streckfuß; 
poetifche von G. P. Schmidt , Langbein , Arthur vom 
Nor Aftern, Fr. Krug von Nidda, Prätzel, Haug, St. 
Schütze , Kind und dem Herausgeber. Von den drey 
Erzählungen hat uns die Heirath auf Speculation von 
Fr. Laun noch am meiften gefallen. Das RicchflHfck- 
chen von Streätfuß ift nur mitlelmäfsig; der Stein der 
Weifen vom Herausgeber, aber fehr unwahrfcheinlich 
erfunden und der Ausgang abgenutzt. Unter den 
Gedichten wird befonders eine Sammlung von Lie- 
dern von G. P. Schmidt bemei !.licb ; eine Auswahl 
des heften , was der Vf. gedichtet zu haben glaubt. 
Es find mehrere gelungene herzige l<ieder darunter, 
doch kann Ree. in die gute Meinung, die der Vf. 
davon äufsert, nicht fo ganz unbedingt einftimmen. 
Nur zu oft fehlt es ihnen an Klarheit der Empfindung 
oder Anmuth des Ausdrucks; fo heilst es gleich in 
dem zweyten Liede von dem grofsen Manne; 

Er wendet nicht da* Angefleht, 

Wenn Feuer au« den Wolken bricht, 

Und Erd» und Himmel kracht; 

Hörft dn den Donner und den Stnrm? — 

In Staub hinab! In Staub, da Wurm! 

Er ab€rßtht, und laeht! 
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Das ift vom Horaz an fchon fehr oft beffer gefagt 
worden. Auch erinnert der Vf. mehr an fremde 
Mufter als er zu glauben fcheint, an Bürger z. B. in 
dem Khfierbruder S. aa. ; an Schiller in folgender Stro- 
phe S. 33.: 

Ich habe durch kein Buhenftuck 
Dn« Paradie« verloren; 
Ich heb' ein Reeht auf Leben ieKick, 
Mein Erbe, neb c» mir zurück, 
Du haß mü* falfch gefchworen. 

Unter den übrigen Gedichten verdient befonders das 
Gifpräch im Felleifen ( Zwilchen einem Liebesbriefe« 
Bettelbriefe u. f. f.) von Langbein, welches der Vf. 
kürzlich in der Zeitung für die elegante Welt voll* 
ftändiger und richtiger mitgetbeHt hat v des gluckli- 
chen Einfalls wegen Erwähnung. Der Schleyer der 
Jfis und der Ausßudierte von Prätzel, jenes ernfthaf- 
ten , diefes Scherzenden Inhalts haben uns beide we« 
gen der zu gedehnten Einzelnheiten weniger gefallen. 
Zu dan befiern Gedichten gehören noch die Tkrüut 
von Friedrich Krug von Nidda und die beiden $uweelt 
von St. Schütze. Den Gedichten von Arthur vom 
Nordßern möchte man mehr Eigenthümlichkeit wün- 
fchen; die Nachahmung des Fraozöfifchan ift, wie 
es befonders aus der letztern Strophe klar wird, viel- 
mehr eine gänzliche Umgestaltung im ernftexn deut- 
fchen Sinne. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Zürich, b. Orell, Füfsli u. Comp.: Gertrud von 
Wart, oder Treue bis in den Tod. Von (<>/»•) 
C. (jonraS) Appenzeller (Pfarrer zuBrütten, Can- 
tons Zürich). 181 3. XL u. aog S. gr. 8. Mit 
einem Titelkupfer und einer Vignette. 

Diefe fchreckliche Gefchichte des Freyherro Ä«- 
dolph von Wart, der im J. 1308- in die Verfchwörong 
des Herzogs gfohann von Schwaben, gegen das Leben 
des Kaifers Albreckt , feines Oheims , mit Verwickelt*' 
ob er gleich, beydeflen Ermordung unweit der Ueber- 
fahrt über die Keufl bey Wtndifch, perfönlich fein« 
Hand nicht an den Kaifer gelegt hatte, als I heil neh- 
me r an dem Morde, nach feiner Auslieferung an Al- 
brechts Kinder durch den Grafen von Blamont, wel- 
cher ihn , obgleich Vetter von Seite der Frau v. Wart, 
um febnödes Geld verrieth, von feinen Richtern ver- 
urtheilt ward , lebendig gerädert und auf da« Rad ge- 
flochten zu werden, und von feiner Gattin , Gertrud^ 
gebohren von Balm, auch im Tode nicht verlaffen 
ward , indem diefe edle und grofse Seele , nachdem 
fie vergebens die Königin Agnes von Ungarn um das 
Leben ihres Gemahls gefleht hatte, drey Tage und 
drey Nächte, ohne Nahrung, betend unter dem Rade 
blieb, bis er ftarb (f. $foh. Müllers Gefch. fämtk 
zerifcher EidesgencfTenjchaft B. H. S. 10— ao. zweyte 
Auflage) ift von Hn. A. in eine Reihe von Briefen 
eingekleidet , die er das bis zum Tode getreue Weib 
mit ihrem Manne auf deffen Flucht wechfeln, und 
nach def!en gräflichem Tode aus dem Klofter St. AJa- 
ria Magdalena zu Bafel an eine Freundin fchreiben 
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läfst. Den Geift und Zweck feines Buchs giebt der 
Vf. S. XVII. Will, der Vorrede alfo an: „Es lag 
mir eigentlich am Herzen, Gertrud v. W. fo darzu- 
ftellen, dafs fie uns als «in Wefen aus der wirklichen 
Welt anfpräche und mit Theilnahme erfüllte ; darum 
beftrebte ich mich auch, immer wahr, immer der 
Gefcbichte,' wo ich mich nur (irgend) an Tie halten 
konnte, treu zu bleiben. Ideale können das menfch- 
liche Herz wohl für das Hohe und Gütliche der Tu- 
gend erwärmen und entflammen; aber Ge dürfen 
nicht zu hoch geftellt feyn, wenn unfeV Geift , in fei- 
nem Fluge nach ihnen, nicht ermatterrfoll. Je nä- 
her fie uns gebracht werden, ja (um fo) inniger füh- 
len wir uns an fie (zu ihnen) hingezogen. Das ift 
das vollendetste Kunftwerk, das der Natur am näch- 
ften kömmt." Er wollte alfo durch eins der edelften 
Beyfpiele weiblicher Treue an dem Gatten, felbft 
tinter den aufserordentlichften Prüfungen im Unglück, 
die Zeitgenoffeo zu ähnlichen Tugenden erwärmen, 
und diefer gute fittliohe Zweck leuchtet aus feinem 
ganzen Buche unverkennbar hervor. Die Phantafie 
bat der Vf. diefer Schrift keinen hohen Schwung neh- 
men luffen ; er hielt lieh überall , wo er es korinte, 



FreyenHein , nach den uuausfpreehlicben Leiden , die 
fie erfuhr, aus ihren* Kluft er fchreiben läfst: „leb 
fühle mich noch oft in einer Art von heiligem fP'ahn- 
finn." Diefe Stelle beleidigt das Gefühl; es ift unjje- 
denkbar, dafs eine Frau von fo bewunderns würdi- 
ger Standhaftigkeit und Innigkeit der Liebe fich übe 
ihreGefühle auf eine lolche Weife ausdrücken konnte. 
Eine Stelle ift nicht ganz richtig deutfeh. Gertrai 
fchreibt S. 16. ihrem Manne, nachdem er fich zu dm 
Herzog Sfokann von Schwaben begeben hatte : „ Deine 
Güte droht Dir fchuach zu werden* und aus Frenn- 
desliebe vielleicht in bofen Rath zu willigen." Dtr 
Vf. wollte fie fagen laffen: „Deine GutrrriHbijfce/f 
kann Dir gefährlich werden; ans Freundesliebe gdift 
Du leicht zu viel nach, und wilb'gft wohl gar zale'A 
in böfen Hath." Der Deutfche braucht auch nickt 
gern das Hauptwort : Rath (confilium) in der mehrere, 
Zahl, um nicht zweydeutig in feinem Ausdrucke zu 
feyn, da man das Wort: Käthe gewöhnlich nur roa 
Perfonen verfteht, die als Beamte ihr Gutachten von 
fich geben und Decrete ausfertigen. Statt: vorent- 
haltet, fagt der Deutfche: vorenthält. Eine Eigen- 
heit des Schweizers machen wir noch bemerkten; 



an die hiftorifche Wahrheit, und felbft die wenigen ftatt dafs der Deutfche fagt: »Haß du mich lieb? 
Zufätze, die er fich hier und da zur Ausmalung von fagt der Schweizer: „bin ich dir lieb?" Das letztere 

liefer Schrift unftreitig vorzuziehen , da 



Nebenumftänden erlaubte, find der Gefcbichte ge- 
mäfs gedichtet. Die Quellen , aus welchen er Schöpfte, 
find in der Vorrede angeführt. Die Briefform, die 
er wählte, ift feinem Zwecke fehr angemeffen, und 
•hne Zweifel dem Publicum, für welches er feine 
Arbeit beftimmt haben mag, insbefondere dem weib- 
lichen Gefchlecht« angenehm. Wir fehen mit Ver- 
gnügen der Verbreitung diefer Schrift entgegen; denn 
fie enthält keine Emphndeleyen , fondern fie drückt 
wahre Herzensgefühle aus) die an der Wahrheit der 
Gefchichte aufgeregt wurden, und fich auch dem 
theilnehmenden Leier mittheilen. Eine andere Frage 
Ift es freylich , ob der Vf. in diefen Briefen den Ton 
und die Schreibart jener Zeit — wir reden nicht von 
der Mundart und der Orthographie des vierzehnten 

Jahrhunderts, die freylich für unfer Zeitalter unver- nur im Allgemeinen eine betende Könne anfebauk 



ift in diefer Schrift unftreitig vorzuziehen 
Perfonen, welche hier Briefe fchreiben, Schweizer 
find. Für die Bewohner des Cantons Zürich bat 
diefe Schrift noch in befonderer Bückficht etwas lebt 
Anziehendes, da die ehemaligen Güter der v. Wart- 
fchen Familie in die fem Cantone liegen; auch hat ohne 
Zweifel die Nähe von Winterihur, und die Verbin- 
dung des Vfs. mit feinem Freunde, dem Hn. {jfoA. 
Heinr. Stilzer v. Wart , der jetzt Befitzer von Gütern 
ift, welche vormals der v. Wartfchsn Familie gehör- 
ten, die Veranlagung zu diefer Schrift gegeben. 
Eine artige Zugabe ift das Titelkupfer: Gertrud in 
ihrer Zehe zu Bafel betend, -und eine Vignette, wel- 
che den Hügel darftelit, auf welchem eiuft die Barg 
Wart ftand. Die :ir"»fsere Zeichnung macht jedw* 



ftändlich gewefen feyn würde, fondern von der Ideen 
weit und dem Colorit der Bilder jenes frühem Zeit- 
alters — getroffen habe; und diefe Frage getrauten 
wir uns nicht zu bejahen; der Vf. wird aber um fo 
eher diesfalls zu entschuldigen feyn , da die Schwie- 
rigkeit fehr grofs war, fich fünt hundert Jahre zu- 
rück In ein Zeitalter zu verfetzen, deffen häusliches 
und öffentliches Leben von dem unfer igen fo äufserft 
verfchieden war, das ganz andere Sitten hatte, und 
deffen Adel eine ganz andere Bildung erhielt ; auch 
hat ein erfter Verfoch in diefer Manier immer einige 
Anfprncbe auf eine nach ficht ige Beurtheilung, und 
es würde ungerecht feyn, zu fordern, dafs der Vf. 
eben fo viel halte leiften füllen , als Paul von Sutten 
in den Briefen eines Frauenzimmers aus dem fünfzehn- 
ten Sfahrhnndcrt geleiftet hat. Das müffen wir in- 
•zwifeben doch tadeln, dafs Hr. A. S. 112. feine Ger- 



und man möchte wünfehen, in der .Stellung der toi 
dem Crucifixe Knieenden eine charakteriftifchere Be- 

ftatt 




trnd von Wart ihrer Freundin, Margaretha von gedrungen. 



rpers to gerade zu halten, in 
die Bückerinnerungen an ihre Erfahrungen versun- 
ken, lieh verhüllte, "fich vor dem Bilde des gekreu- 
zigten Weltheilandes anbetend niederwürfe, und 
durch ihre gefahrenen Hände, fo wie durch die Art, 
ihre Arme zu halten, die Webmuth ihres Herzens, 
die Inbrünft ihrer Andacht ausdrückte, fo würde 
die Figur fprechender feyn ; wer die Gefchichte die- 
fer Frau kennt, wird kaum durch die fonft fohtjne 
Zeichnung des berühmten Künftlcrs (Martin Ofteri) 
ganz befriedigt werden; für das, was ^Gertrud jn?Üt- 
ten hat, fieht die Betende nicht leidend genug aus; 
ein Schwert ift nicht durch das Herz diefer Betenden 



, Digitiied by Google 



•* -u. 104 — . 

ALLOEMEI NE LITERATUR 



$2& 

I 

ZEITUNG 



April 1813- 



OESCHICHTE. 
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Uesens bttkc, , b. Schanpp : Genraloe'tfch - diploma- 
tische Gefchicftte der Grafen von Hohenburg , Mark- 
grafen auf dem Nordpntt; von Thomas Rieß, erz- 
bifehöfl. Confiftorial - Canzelliften in Re^ensburg. 
181a. 100 S. 4. (16 gr.) 

I ler Vf. tritt mit dem Motto : „ Mundo , qml te pro- 
*S tulfty dignum te praeTabtSj drfiite satte in Patria 
tua ptregrinus effe" (Marc. Anton. L. XII. Cap. 1.) 
zum erften Mal als Gefchichtfclireiber feines Vater- 
landes in der gelehrten Welt auf* und wagte fich an 
die hiftoriSche Entwickelung eines Jängft erlofchenen 
Grafengefchlechts, welches auf dem alten Nordgau 
zu Haufe war und in der Gefcbichte des Mittelalters 
eine bedeutende Rolle fpielte. 

Der Fleifs, den er auf diefen noch unbearbeite- 
ten Gegenstand verwendet hat, ift unverkennbar* und 
die Materialien , welche er zur Aufklarung der Ho- 
benburgifchen Gefchlechts- und Gefchichtskunde lie- 
fert, wird gewifs jeder Freund der mittlem Gefcbichte 
Deutfchlands mit Dank aufnehmen. Nur Schade , dafs 
Hr. R. nicht die Gabe befitzt, feine der Natur nach 
ohnehin fchon trockenen, diplomatifchen Untersu- 
chungen in lichtvoller Ordnung vorzutragen, um we- 
nigstens auf diefer Seite dem Leier eine leichtere Ueber- 
ficht der bürgerlichen Verhältniffe diefes alten Grafen- 
gefchlechts zu verfchaffen. Die Gefchichte defl'elben, 
als Gau- und Markgrafen, wo es ohnehin mit der 
Genealogie noch mifsiich ausfieht, hätte fehr füglich 
von der Periode getrennt werden können, wo Ge in 
Urkunden als Erbgrafen auftreten und von ihrem 
Wohnfitxe Hohenburg den Namen fahrten. Auch 
würden wir lieber die Schickfale und Begebenheiten 
eines jeden Stammgliedes und deiTen Familie in einem 
^.abgehandelt, aber nicht, wie hier gefchehen, von 
deffen Söhnen und Töchtern in mehrern $$. , die oft 
nur wenige Zeilen ausmachen, geredet haben, weil 
dadurch der HauptgeGchtspunkt verloren geht. Eben 
fb wenig können wir billigen, dafs der Vf. im Laufe 
derGefcbichtserzählungen aus den angeführten Schrfft- 
ftellern und Urkunden fehr oft ganze Stellen mit ein- 
webt, und dadurch den Zusammenhang ohne Noth 
unterbricht, da er doch folche weit Schicklicher in 
die unter dem Texte befindlichen Anmerkungen hätte 
bringen können. — Die Gefcbichte felbft beginnt 
mit der Unterfuchung des Urfjumngs der Grafen vom 
Hohenburg. Der Vf. geht bis in das Qte Jahrhundert 



unter der Regierung K. Ludwigs des Frommen ein 
Graf Er*/! vorkommt, der im J. 809. die Nordgaui- 
fclie Mark gegen die Böhmen verwaltete, und nach 
dem 
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Zeugniffe klaffifcher Gefchichtsforücher für den 
ter der Hohenburger gehalten wird. Sein 



Sohn gleichen Namens (Ernft IL) folgte ihm in der 
tnarkgrufl. Würde, und hinterliefe zvvey Sühne, voe 
welchen der eine, Ernft III. , als Gaugraf im Suala- 
feld erfcheint, der zweyte aber, Namens Luitpold, 
die Markgraffchaft auf dem Nordgau erhielt. Die Be- 
gebenheiten und Familienverhältnisse der minnlichen 
Nachkommen des erStern, die alle den Namen Ernft 
führten, werden nun zwar aus guten Quellen erläu- 
tert, wir vermiffen aber, wie fchon vorhin bemerkt 
ift, die Bestimmung der, für die deutliche Gefcbichte 
fo merkwürdigen, Periode, wo diefe Herrn aufhftrtea 
kotugl- Beamten zu feyu , und von ihren Schiofferd 
Geh eigene Gefchlechtsnamen beylegten. Nach einer 
vom Vf. beygefügten Urkunde, Nr. 29, vom J. ueo» 
war Graf Ernft VilL zwar der erfte, der Geh Comäem 
de Hohenburg nannte, aber denen Söhne Ernft IX. 
und Friedrich verkauften nachher (1147) ihre Graf- 
iciidtt dem llochflifie Kegensburg, und ftarben noch 
in dem nämlichen Jahrhundert ohne Erben. Das 
Hohen hu rger Gefchlecht war alfo fchon damals int 
Mannsftamm erlofchen; der Vf. nimmt aber davon 
keine Notiz, fondern fetzt die genealogifche Gefcbichte 
diefer Grafen, die Geh zwar ebenfalls von Hohenburg 
nannten, aber aus einem ganz andern Nordgauifchen 
Grafenhaufe abftammten, bis zu ihrer im J. 1256 er- 
folgten zweyten Erlöschung fort, ohne zwifchen bei- 
den, an Gen ganz verschiedenen, Gefchlechtern die 
nöthige Grenzlinie zu ziehen. Graf Friedrichs von 
Hohenburg binterlaffene VVittwe, Mathild, trat näm- 
lich um das J. laio mit Markgraf Diepold von f'ohbiirg 
in die zweyte Ehe, reclamirte vom Hochftift Regens- 
bure die demfelben (1147) verkaufte Grafschaft Ho- 
henburg, und erhielt 6e mit der Bedingung zurück, 
dafe Ge und ihre Söhne — wenn Ge deren aus der 
zweyten Ehe bekommen würde — die e Grafschaft 
vom Hochftifte zu Lehen empfangen Sollte. Seitdem 



zurück, wo in den von ihm angeführten Urkunden 
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nennte fich Markgraf Diepold bald von VoMntrg* bald 
von Hohenburg, und Starb 1326. Er hinterliefe vier 
Sohue, Berthold, Otto, Ludwig und Diepold, un- 
ter welchen erfterer 1254 vom IL Konrad zum Vor- 
mund feines unmündigen Sohnes Konradins und zum 
Gouverneur von Siciben ernennt wurde. Man be» 
fcbuldigte ihn aber einer Verfchwörung gegen den 
Fürften Manfred* weswegen er mit leinen Brüdern 
im J. 1256 durch ein niedergefetztes Gericht zum ewi- 
lO» gen 
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gen Geftngnifs; venirtheilt wurde, in welchem fie 
auch ihr Leben endjgeo <mufsten. • Der Vf. beweifet 
hierauf, dafs die Güter der Markgrafen von Hohen- 
burg bald hernach von den Bifchöfen zu Freyfingen 
und Bamberg dem Herzog Ludwig von Bayern ver- 
liehen worden, und dafs diefes Gefchlecht um das 
J. 1356 im Mannsftamm völlig erlofchen fey. Die 
Wahrheit diefer Angabe ruht zwar auf den beyge- 
f (Igten Urkunden : aber diefe Herren waren ja keine 
Nachkommen der alten Grafen von Hohenberg, die 
fchon ein Jahrhundert früher ausgeftorben waren» 
fondern fie ftammten aus dem alten fohbttrgifehen 
Haufe ab , deffe» wenige Stammglieder rfur von der, 
durch Heyrath überkommenen, GraffcUaft Hohen- 
burg fich den Namen beygelegt hatteu. Noch muf- 
fen wir einen auffallenden Irrthum ermähnen, def- 
fen fich der Vf. (S. 25.^ in Hinficht auf den urfprüng» 
lichen An fitz der Graten von Trahendingtn Schuldig 
macht. Er glaubt nämlich, die Angabe Falkenfleitu, 
der in feinen Antiq. Nordgav. den Graf Ernft V. für 
einen Urvater der Grafen von Truhendingen aus- 
siebt, deswegen für irrig zu erklären, weil diefes 
Gefchlecht zuerft im isten Jahrhundert nach dem 
Tode Ottonis ducis Meraniae aus Thüringen ( ! ! ) nach 
dem Nordgau gekommen fey. Wie konnte wohl der 
Vf. auf den fonderbaren Einfall gerathen, die Hei- 
Inath des fo bekännten TruhendingifchenGefchlechts 
in Thüringen zu fachen?' Als Nordgauifcher Ge- 
fchichtfehreiber mufste er doch wic/hiwiffen , dafs 
die Graffchaft Truhendingen im Ries oder im Gau 
Sualafeld auf dem Hanenkam gelegen gewefen , und 
dafs die alten Grafen diefes Namens lange vor dem 
Ausgang des Meranifchen Haufes fchon zu Anfang 
des Ilten Jahrhundert als Schutz- und Schirmvögte 
der in ihrem Landesbezirk befindlichen Klöfter &>- 
ienhofen, Anhäufen und Heidenheim am Hanenkam auf- 
treten, mithin urfprflnglich Sm Nordgau einheimifch 
waren. — Zuletzt verfiebert noch der Vf. , dafs er 
mit der Zeit in einer xweyttn Abhandlung fämmtli- 
vhe Befitzungen, Lehen, Gerechtfame und lnfignien 
der Grafen von Hohenburg behandeln, auch die po- a 
litifche Gefchichte diefer Reichsherrfchaft vom r 4ten 
-Jahrh. bis auf unfere Zeiten erläutern, zugleich die 
Defchichte der Hohenburgifchen Gotteshäufer mit an- 
fuhren , und am Knde die Reihe der Pfleger zu Hohen- 
burg und der Pfarrer in Allersburg bey letzen werde. 
Dem Inländer wird eine fo detaillirte Arbeit immer 
willkommen feyn, auch für den ausländischen Ge- 
(chichtsfreund dürfte fie in fo fern nicht ohne lnter- 
effe bleiben, wenn fich der Vf. bemühen wird, diefe 
Gegenstände diplomatisch zu entwickeln und in gu* 
ter Ordnung vorzutragen. — Diefer Schrift ift noch 
beygetiigt: Codicitlus probationttm at doenmentorum 
»/* Hißoriam Comitum dt Hohenburg , Marchion nm 
Nordgaviae. Es enthalt der fei be LXIl. Urkunden, 
wovon ein grofser Theil fich zwar in andern hifto- 
rifchen Werken gedruckt befindet, deren wieder- 
holte Mittheilungaher doch für den Oiptnmatiker 
fo erwunfchtenfeyn wird, da jene Werke fich 
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nicht in jedermanns Händen befinden. Ungleich 
dankenswerter ift die Mirtheihirifc vieler Jnocn uav 
ged ruckten Urkunden , die aus Originale*" herrüh- 
ren und manches Datum enthalten, wodurch die 
Aufklärung der Hohenburgifchen Gefchichte unge- 
mein viel gewinnt. 



ORIENTALISCHE LITERATUR, 

Dkssav, b. Philippröhn: WON TIN oder Beietuh- 
, tttng der im Talmud von Babylon und Jeru Salem, 
in den Targumim und Midrafchvm vorkommen 
den fremden , befouders tatemifclien fVdrter. Von 
Simon und Mardochai Bondi. 1 8 1 2 . XXIV u. 27 2 S. 
gr. 8- In grünem Umfchlage brofehirt. (1 Rthlr.) 

Diefe vcrdienftliche und gewjfs jedem Kenner der 
jödifchen Literatur intereffante Schrift verfchafft uns 
die Bekanntschaft zweyer fehr Schätzbaren (nach der 
Vorrede zu Dresden lebenden) jfldifchen Gelehrten, 
welche mit ihrer rabbinifchen Gelehrfamkeit eine fo 
vorzügliche und vielseitige Kenntnifs der klaffifchen Li* 
teratur, eine folche Belefenheit in allen dahin gehöri- 

Eta neuern Schriften und eine folche Menge von Sach- 
enntnilfen vereinigen , dafs fie dadurch einem jeden 
Lefer wahre Hochachtung abnftthigen, und für die 
Fortsetzung ihrer inftruetiven Forschungen die leb- 
haftesten krwartungen erregen. Es ift bekannt , wie 
in dem Spätem hebraifcheil Dialect des Talmud und 
der Targumim eine bunte Meuge fremder, griechi- 
fcher, lateinifcher, arabifcher, auch perfifcher Wör- 
ter aufgenommen fey, die fich die hebraifche Sprache 
bald mehr , bald weniger angeeignet hat , und die in 
ihrer neuen Geftalt zuweilen feloft fchwer zu erken- 
nen find.- Die Verlaffer machen es fich zum t Jefchäft^ 
diefe zu erläutern, und nicht blofs philologifch , Son- 
dern auch der Sache nach, wobey fie eine fo ausge- 
breitete Kenntnifs der Archäologie, der altern und 
neuern Naturgefchichte, Technologie und Kunft- 
gefchichte darlegen, als man fie nicht häufig ziuam- 
men finden dürfte. 

Die Einrichtung des Werkes ift folgende. Voran 
geht eine doppelte Vorrede in rabbiiulcher und in 
deutlicher Sprache, welche aber einen ganz verschie- 
denen Text enthalten. In der erfteren wird unter 
andern. (S. Vll) die Urfache des Titels *»pbm nw an- 
gegeben. Unter "»r»H Stern foll der Talmud verban- 
den werden (-nrVin mo Vixn aao), über deffen ein- 
zelne Theile das Werk Licht zu verbreiten Sucht; ne- 
benbey wollten die Vff. in diefem Titel aber auch 
den Namen ihrer in diefem Jahre verstorbenen Mut- 
ter Eßher erhalten wiffen , welcher fie hier ein Denk- 
mal ihrer kindlichen Dankbarkeit Sätzen. Die zweyte 
deutSche Vorrede enthält f,S. XI) einige Bemerkungen 
Ober die Art und WeiSe, wie grieemfehe und latei- 
nische Worter in das NeuhebräiSche und die niorgea- 
iändifchen Sprachen aufgenommen worden, welche 
wir ausführlicher gewünicht hätten. Dann eine Ge- 
fchichte. 
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fchichte der Werk*, die diefe Partie' der ehaHäifch- 
ülr.udifchen Lexicograuhie umfaffen, vom druck 
des Nathan ^echuUdes ^ 1106) bis auf Cohtn deUra 
(t 1674), unter welchen der erftere und Benjtmm 
Muffaphia, ein gelehrter jüdifcher Arzt in Ilamiurg 
«od Ainfterdam (+ 1647), * ls vorzüglich ausgezefch- 
net werden. Eine dritte Vorrede der Vorfteher «er 
jüdifcben Haupt - und Freyfchule zu Deflau Tagt, das 
die Vff. das Mfcpt. diefes vVerkes diefem fnftitut* 
zum Gefchenke gemacht haben» wofür diefelben biet 
öffentlich ihren Dank abkaufen. — Das Wörter- 
buch felbft ift fo eingerichtet, dafs jedes Wort in 
zwey Coluinnen durch einen deutfchen und hebräi- 
fcienText erläutert worden ift. Der hebräifch-rab- 
binifche, mit rabbinifcher ocbrift gedruckte, enthalt 
die Gute aus dem 1'akiiud und dem Targumim und 
das bisher zur Erläuterung von jüdifchen Auslegern 
Geleiftete; der deutliche Text die Erläuterungen der 
yff. mit Nachweifung neuerer (chriftlichen) Werke. 
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Unter den vorzüglichen treffenden , und zumTheil 
den Vff. eigentümlichen Bemerkungen hat Geh Hec. 
unter andern folgende ausgezeichnet. S. 113 Ober 
nS»c, wo der Vf. zwifchen mileßa (fc. tana) und nie- 
tüenfes (fc. vejtes) fch wankt. Al>er das erltere ift ge- 
wifs bey weitem vorzüglicher. S. 124 über 
«<r«, wo bemerkt wird, dafs es bey den Targumi- 
lten auch im weitern Sinne von Edelfteineu und 
Kleinodien gebraucht werde. S. 150 über rMtar« 
Sympkonia, backpfeife, womit S.öjff. überdas bibli- 
fche aai» zu vergleichen ift. Unabhängig von den Vff. 
hat diefes Hec. gleichzeitig für ein ttlasinftrument, 
rur eine Sackpfeife, Symphonla der Alten erklart. 
S. 250, wo treffend erinnert wird, dafs unter nsfaM 
nicht unfere Kapper, fondern der fcharte, reiz- 
erweckende Saame des arabifchen Kapperbaums zu 
verftehn i'ey, eine willkommene Erklärung von Ko- 
hel. 12, 5 u. f. f. Einige Berichtigungen und Erinne- 
rungen erlauben wir uns über folgende Artikel. In den 
Artikeln Hngaria 5. 16 , Byfftts S. 41 , Alotholz S. 12 
vermjfst man die nöthige Ausführlichkeit. Bey den 
beiden letztern würde auch CeJjlus zu benutzen gewe- 
feii leyn. — S. 99 würtle der Artikel Lotus menrere 
Zulätze und Berichtigungen erhalten aus C. Spren- 
gel Antiquitatt. bvtameae (Lipfiae 1798. 4.) Cap. IV. 
de iotis veterum. — S.63 war tur Waffernnr zu {einrei- 
ben üiftmkli, nicht — •<> überhaupt aber ift es un- 
bequem, dafs die griechischen Wörter immer latei- 
nifch gedruckt find. — S. 103 bey vuo Magus hätte 
beinerKt werden tollen, dafs eigentlich nur die Syl >e 
a» url'primglich perßleh fey, iLl's aber nachmals Sy- 
rer, Araber und Neuhebruer den Namen wiederum 
von den Griechen mit der griechlichen Endung annah- 
men, (j^ac^f u . f. w. S. 137 wird auf einen Ar- 
tikel in? verwiefen, den wir vermifst haben. S. 16g 
ift der Artikel Sarabara, Sarabcila aus den Aus- 
legern und Lexicographen iu Dan. a. a. O. fehr zu 
vervollftändigen. — In einigen Fortsetzungen machen 



die^ff. Hoffnung, auch den griechifchen, arabi- 
fchen, perfifchen Wörtern des Talmud ähnliche Er- 
läuterungen zu widmen; bey den letztern werden 
ihnen unter andern die gelehrten Vorarbeiten von 
Ret and (differtatt. mifcellan. T.I. Differt.lX: de per- 
ficis vocabuüs Talmudis') gewifs nicht entgehn. Soll- 
ten wir uns für die Einrichtung diefer Fortfetzungen 
einen Wunfch erlauben: fo würde er •allerdings da- 
hin gehen , dafs der ganze Text in Eins geworfen, 
und lateinifch abgefatst werde; ein Wunfeh, der 
bey der echt gelehrten Tendenz diefer lexieographi- 
fcben Beyträge allerdings fehr nahe liegt. Der grö- 
fsere Vertrieb des fo eingeriehteten Werkes unter 
len Gelehrten würde vielleicht erfetzen, was 
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hm dann an Abnahme unter der Vff. Glaubensgenof- 
im abgehn würde. Vielleicht ift ja aber beides zu 
vereinigen. 
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Krakau* in d. Univeffitätsdr. : Rosnrawa o kiftoryi 
ptajpa na tury i fyßematack roznych jego pifarzoto 
z zleienia (wittnego wydziatn pratonego vrzez 
FeUxa Stotwinskiego etc. d. i. Abhand- 
lung über die Gefchichtc des Naturrechts und 
über die verfchiedenen Syfteme der Verfaffer def- 
felbca, ver fafst auf den Auftrag der juriftifchen 
Facultot von Felix Stotwitski, der Philof. Dr., 
des Rechts Profeffor in der Departementsfeh ulo 
in Krakau, fuppl. Profeff. des Naturrechts uud 
der politischen Oekonomie auf der Univerfität 
Krakau, die bey der Bewerbung, um den vacan- 
ten Lehrftuhl des Naturrechts zu erhalten , bin- 
nen zwey Monaten innerhalb des anberaumten 
Termins beendigt worden ift. 1812. 8- 

Ree, letzt den vollftändigen Titel aus mehrern Grün- 
den her. Erftlich ift es ihm unbegreiflich: dafs in 
den Departementsfchulen in Krakau ein Profeffor iu- 
ris vorkommt, es fey denn, dafs diefs ein blofser I i- 
tel ift : denn unmöglich kann er lieh vorltellen , dafs 
man fchon a^if dem Gymnafium «lurt das lehre, was 
eigentlich auf der Univerfitüt vorkommen foll; zwey- 
tens kann es manchem l«efer fo erhellen, wie es Kec. 
Mbft erging, dafs er aus dem-Zulatze : bipnen zwey 
Monat verfafst , entweder auf ein fehr elendes Mach- 
werk fchliefsen könnte, oder es als eine unnöthige 
und lächerliche taptatio benevolentiae anfehe, die nichts 
Gutes erwarten kefs. So ift ts aber nicht. Unter die- 
fem fontlerbaren Titel findet Geh ein recht guter Bey- 
trag zur Gefchichte des Naturrechts. Der Vt. er- 
wartet freylich von dem Naturrechte mehr Heil, als 
manche andere und Ree. felbft, die weniger daran 
glauben; dennoch findet man fonft in andern Stücken 
das Urthed des Vfs. billig und gerecht. S. 19. Eiße 
Periode. Das NaturrechtTiat noch kein feftes Syftem. 
Putkagoras, Phtrecydrs, Confucius* Socrates, Ray- 
rnund u. a. liaben' i heile davon berührt. Von dem 
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letztem wird nichts getagt, dagegen erfährt 
umftändlich , wer Soci ales , Pylhagoras gewefen. 
Was brauchte der Vf. mit diefen allbekannten Bio- 
graphieen feinen reichhaltigen Gegen Ctand zu been- 

5en? Zwtytt Periode. Hugo Grotius, der Schöpfer 
es fyftematifchen Naturrechts, Samuel Puffrndorf, 
Thomas Hol'bes, Clirilta* Tliomapus, Chriflian Wolf. 
Dritte Periode. h'a»t's Philofophie erfcheint, fie hat 
Einflufs auf das Svftem ; Martini hatte Hm/'s Syftem 
fehr verbeffert. (?! ) Endlich trägt Zeittr in feinem 
natürlichen Privatrechte (Wien 1804.) die Palme vor 
allen andern davon. Von S. 35 — 54. giebt der Vf. 
die Charaktere an, welche ein gutes Syftem des Natur- 
rechts haben mflffe, und vergleicht fodann dieSylteme 
von S. 53 bis zn Ende des Büchleins. Schmalz* Stroy~ 
noicski, iVarkieiricz kommen fchlecht weg, und S.6» 
bekommen alle Polen unverdienter Weife eine derte 
Lectinn, dafs fie die VViffenfchaften , umitintnofci, fu 
Lehren , nauti , heralwrefetzt hätten ! ! Ree. bemerkt : 
dafs nanka (difeiplinä) im Polnifchen gar nicht iem 
deutfehen Worte Tshrt entfpricht, nur den Fall 
ausgenommen, dafs es eine einzelne Lehre he. tutet, 
fnnft heifst es aber, wie das lateinifche difaplina, 
eine jede Wiffenfchaft. Umieittnofci heifst f>h aber 
auch nur eine blofse Fertigkeit, und der Vf. bitte Geh 
diele Ausfälle auf feine Landsleute erfparen können, 
wenn er nur in Linde'* Wörterbuch das Wort Nauka 
nachgefchlagen hätte. Sonft hat der Stil desVfs. Ree. 
als männlich und natürlich recht gut gefallen , nur ift 
es ihm unleidlich gewefen: dafs der Vf. manchmal, 
feinem beben Zeiler'fchen Compendium zu Gefallen, 
das ganze polnifche gfus germanifiren wollte. Legis- 
latio foll nun nicht mehr prawodait 'flu 0 heifsen, än- 
dern «ÜawodairiW 0. Ree. bemerkt: dafs prawy, ur- 
alt polnifch rectusyjußusy entgegengefetzt dem Urzyieu, 
curius, injuflus, allerdings mit Fug und Recht fowohl 
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lex als HS im Polnifchen bedeuten konnte und mufste. 
Der junge Vf. kann daher mich der natflrlkhften Btt- 
ligkei des allgemein gültigften Naturrechts den alten 
pol nfchen Juri ften Gnade dafftr wiederfahren laffen, 
dafs he den eent polnifchen Ausdruck prawodau ftico 
ftaK des lat. legislatio, Gefetzgehung, gebraucht ha« 
bei. Eben fo wird er wohl auch den neuern Juriften 
irPolen einen Generalpardon ertheilen midien, und 
le nicht fo unbarmherzig ahkaiizeln, wie den Strou- 
towskiy der ganz oime Logik geichrieben haben füll, 
wenn fie bey dem alten Ausdrucke verbleiben wollen. 
Aron Alexander Olizarovius,ein alter polnücher Jurift 
in Wilna, hätte wegen feines Buchs: de polUica homi- 
tium focittate I. III. uanttfei fumptihus Georgii Foerfleri 
1651, als dem erften polnifchen in lateinischer Spra- 
che gefchiiebenen Naturrechte, hier gar wohl eine 
Stelle verdient. Er fteht zwifcheo Grottus und Sam. 
Puffendorf in der Mitte, und wer weifs, ob er nicht 
gerechtere Anfprüche auf die Palme des Vorzugs halte, 
als Hr. Martimi, der blols IVolfs Naturrecht tÜrOefter- 
reichs Schulen zugeftutzt hat, felbft Zeilers Natur- 
recht würde dann vielleicht nicht das einzige Idol de» 
Vfs. geworden feyn! — Da der Vf. fich als denken- 
den Kopf zeigt, fo möchte er diefen alten Landsmann 
bey feiner versprochenen Ueberfetzung vou '/.'s Na- 
turreofct zu Rathe ziehn, und beherzigen: dafs man 
gar oft in Polen das Ausländifche dem Einheitnifchen 
vorzieht, weil man letzteres nicht kennt oder über- 
fieht. Auch leidet Polen überdiefs mehr als zu viel 
an unnützen Ueberfetzungen , und bat defto mehr 
Mangel au Originalen. Ree. würde daher es lieber 
fehn, wenn der Vf. mit Benutzung des Oiizarovtus 
und des fonft recht brauchbaren, jedoch immer nach 
öfterreichilchemNormalfyftem geformten Zeiler'fchen 
Natur rechts ein eigenes Gompendium der Art < 
beitete, welches für Polen paffender wäre. 
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